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L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



Kaiserin Augusta. t 

Wiederum steht die deutsche Nation lagcr auszeichnete, war auch Seiner cr- 

unter dem Eindruck eines schmerz- lauchten Lebensgefährtin im höchsten 

liehen Trauerfalles, der Seine Majestät ! Mafse eigen. Ihre rastlose, segensreiche 

den Kaiser und Allerhöchstdesscn Haus, Thcltigkcit auf dem Gebiete des Wohl- 
sowie das Vaterland betrorten hat. Ihre thätigkcitswcsens und der Kranken- 
Majestät die Kaiserin Augusta ist am pflege hat ihr unvergängliche Verdienste 
7. Januar nach kurzem Krankenlager 1 erworben! 

Ihrem erlauchten Gemahl, dem unver- 1 Die Reichs-Post- und Telegraphen- 

gcfslichcn, ruhmreichen Wiederher- Verwaltung betrauert in der hohen 

steiler des deutschen Reichs, Kaiser Entschlafenen eine gnifdigc (lönnerin, 

Wilhelm 1., in die Ewigkeit gefolgt. welche allezeit den Fortschritten auf 

Ungeachtet schwerer körperlicher dem Gebiete d» Verkehrswesens ein 

Leiden, war die Entschlafene ein lebhaftes Interesse aniwandte. Sie hat 

leuchtendes Vorbild aufopfernder und ; das in erster Linie durch wiederholte 

scibstthäliger Niichstcnlicbe, treuester Besichtigung von Verkehrs - Bctriebs- 

PHichtcrfüllung und unermüdlichster einrichtungen bekundet. So besuchte 

Hingebung für das Vaterland. Der nie die hohe Frau im Sommer 1 864 in 

rastende Pflichteifer, welcher unsern Begleitung Ihres erlauchten Gemahls 

ersten grofsen Kaiser bis auf das Sterbe- das hiesige Haupt - Telegraphenamt, 
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WO Sic Sich gegen zwei StunJen auf- | 
hielt und Sich eingehend den Tcle- 
graphenhctricb erklären liels. Die 
Telegraphcnstalioncn in «icn von Ihr 
meistens bewohnten Schlössern in Berlin 
und Potsdam Babclsherg) pflegte Sie 
alljiihrlich durch Ihren Besuch zu be- 
ehren, wobei Sie nie untcrlicl's, Sich 
huldvoll nach dein Wohl und Wehe 
der Palais-Telegraphenbeamten zu er- 
kundigen. 

Wiederholt hat die Kaiserin in huld- 
vollen Schreiben an den Chef der 

Heichs-Post- und Telegraphenverwal- 
tung zum Ausdruck gebracht, dafs Sie 
die grofsartige Enlwickelung von Post 
und Tclegraphie in den letzten Jahr- 
zehnten mit lebhaftem Antheil ver- 
folgt und den Fortschritten auf beiden 
Gebieten sowohl im Inlandc als auch 
im internationalen Verkehr volle An- 
erkennung gezollt hat. Beispiekwdse 
sandte Sie am 31. Dezember 1887 an- 
lafslich des Empfanges eines Exemplars 
von dem W'erkc » Das Buch von der 
W'eltpost« an den Slaatssecretair des 
Reichs- Postamts ein Dankschreiben ab, 
welches folgenden Wortlaut hatte: 

«Empfangen Sie meinen besten 
Dank für die Uebersendung des inter- 
essanten und werthvollen Werkes 
»Das Buch von der Weltpost«. Ich 
habe dasselbe mit dem Geftlhle be- 
sonderer Anerkennung entgegen ge- 
nommen, die Ihrem Wirken auf 
einem fi^r die Kulturgeschichte so 
wichlit^cn Gebiete gebührt, und Ich 
Irene Mich über eine Zusammen- 
stellung der Kntwickelung dieser 
Verfaflltniase, deren Tragweite eine 
unübersehbar grofse genannt wer« 
den kann* 

Berlin, den 31. Dezember 1887. 

gez. Augusta. 

An den 

Staatssecretair von Stephan 
hier.« 



Der Staatssecretair des Reichs-Post- 

amls halte öfters die Ehre, zu den 
kleinen Theegesellschaftcn, welche die 
Kaiserin während Ihres Berliner Aut- 
enthalts in Ihrem Palais vereinigte, be- 
fohlen zu werden. Die erlauchte Frau 
liefs Sich bei solchen Gelegenheiten 
regelmiifsig von dem Staatssecretair 
über die neuesten Fortschritte und 
Erfindungen auf dem Gebiete der 
Post, Telegraphie und des Fernsprech- 
wesens Bericht erstatten und nahm 
stets mit besonderem Interesse und 
feinem Verstandnils diese Mittheilungen 
entgegen. Auch nahm die hohe Frau 
gern Veranlassung, Sich über die Ein- 
richtungen zur Hebung des geistigen 
und materiellen Wohles der Ange- 
hörigen der Heichs-Post und Tele 
graphenverwaitung zu unterrichten, und 
Sie Ilufserte jedesmal eine herzliche 
Freude, wenn Ihr der Staatssecretair 
neue Veranstaltungen auf diesem Ge- 
biete melden konnte. 

Mit welcher Huld und Dankbarkeit 
die hohe Frau jede Ihr persönlich er- 
wiesene Aufmerksamkeit anerkannte, 
dafür liefert der folgende Fall ein be- 
redtes Zeugnifs. Nach dem Hinschei- 
den des Kaisers Wilhelm hatte der 
Staatssecretair des Reichs - Postamts 
Dr. von Stephan die Anordnung ge- 
troffen, dafs in den Verhältnissen der 
Telegraphenstation im Kaiserlichen 
Palais keine Aenderung eintreten solle. 
Aus diesem Anlais liefe Ihre Majeslüt 
durdi den Ober- Hofmarschall mittels 
Schreibens vom 13. April 1888 dem 
Staatssecretair für »die über a u s 
freundliche Fürsorge und Auf- 
merksamkeit den verbindlich- 
sten Dank« Obermitteln. 

Das Andenken an die Kaiserin 
Augusta, deren Name von dcmicnigcn 
des grofsen Kaisers Wilhelm I. un/.er 
trennüch ist, wird nie verlü.schen und 
namentlich auch bei den Post- und 
Telegraphenbeamten des deutschen 
Reichs unvergefsüch und gesegnet 
bleiben! 



1. Die Entwiekelung des internationalen Postpacketdienstes. 



Noch vor einem Jahrzehnt betulste 
sich die Post nur in einer beschrSnkten 
Anzahl von Ländern mit der Beförde- 
rung von Packcten. Aufser Dcutsch- 
l;uid besalsen ein Staats- Fahrpostwesen 
noch Oesterreich - Lngarn, Bulgarien, 
Dinemark, Helgoland, Luxemburg, 
RumSnien, Rul'sland, Schweden und 
Nnrwepen, liie Schweiz, Serbien, sowie 
Britisch - ( >stiiiihcn. hi den übripcn 
Ländern lag der Packelbetörderungs- 
dienst entweder in den HSnden der 
Staats-Kiscnbahn vcr\K aluint^, wie bei- 
spielsweise in Iklgieii. (ulcr er wurde, 
wie in (Moisbritannicn , Frankreich, 
Italien u. a. m., von Privat Kisenbahn 
geseilschaften oder sonstigen Privat- 
unternehmern ausgeführt. Zur Beför- 
derung von Packetcn nach Uber- 
seeischen Landern mulstc, abgesehen 
von dem Verkehr mit Britisch-Ost- 
indien nebst Birmas durchweg die 
Vermittdung von Spediteuren in An- 
spruch genommen werden. 

IMe Bethdligung zahhcicher Privat- 
untemebmungcn an der Packclbeförde- 
rung trat besonders in den Ver- 
sendungsbedingungen und den Tarifen 
für Packetsendungen des internationalen 
Verkehrs in die Erscheinung. Es 
herrschte hierbei eine grofsc Mannig- 
faltigkeit; zudem erreichten die Be- 
förderungs- und sonstigen Gebühren, 
vorzugsweise bei kleinen Packeten, 
nicht selten eine Höhe, welche den 
wirklichen Werth der Sendungen über- 
stieg. Sollte hierin Wandel geschatTen 
werden, so mufste die Beförderung 
kleiner Packete allgemein von der Post 
Obemommen werdksn. 

In dieser ErwOgung wurde deutscher- 
seits ein Ueberdnkommen nebst Aus- 
führungsbestimmungen wegen Her- 
stellung eines Austausches von kleinen 
Packetsendungen zwischen den Ländern 
des Weltpostvereins ausgearbeitet. Dieser 
Entwurf kam auf dem im Jahre 1878 
in Paris zusammengetretenen Posl- 
congrefs zur Vorlage. Die Gewichts- 
grenze fUr die Packete war zunächst 



^ aut 3 kg festgesetzt worden, um auch 
I diejenigen Lander, in welchen ein staat- 
licher Packetbeförderungsdienst noch 
; nicht eingerichtet war, für den Vorschlag 
' zu gewinnen, ncr letztere fand auf 
dem Congrefs eine günstige Aufnahme; 
es vimrde beschlossen, die Vorlage dem 
Internationalen Btlreau des Wdtposl- 
vercins in Bern zu Uberweisen und 
' demnächst eine bcsondtrc Confercnr. 
zur endgültigen Regelung der Frage 
zu berufen. Diese Conferenz trat im 
Jahre 1880 in Paris zusammen und 
führte zum Abschlul's der l'cberein- 
kunft vom November 1880, be- 
tretend den Austausch von Post- 
packeten ohne . Werthangabe. Dem 
neuen Dienstzweige war gleich von 
vornherein eine erhebliche Au^'breitiing 
gesichert; denn die ( cbereinkunlt wurde 
durch die Vertreter von 18 Ländern, 
nffmlich von Deutschland, Oesterrdch- 
Ungarn, Belgien, Bulgarien, Dänemark, 
Egypten, Frankreich. ItaHen, Luxem- 
burg, Montenegro, Portugal, Rumänien, 
Serbien, Schweden, Spanien, Norwegen, 
der Schweiz und der Türkei, unter- 
zeichnet. 

Im Wesentlichen wurde durch diePosl- 
packet ~ l ebercinkunft Folgendes fest- 
gesetzt. Zwischen den vertragschliefsen- 
den Landern können Packetsendungen 
ohne Werthangabe im Gewichte bis 
3 kg unter der Bezeichnung «Post- 
I packete (colis postanx: versandt wer- 
. den. Das im Voraus zu entrichtende 
Porto betrügt so viel mal 50 Centimen 
.— 40 Pf.l, als Verwaltungen an der 
Landbeförderung theilnehmen. Jedes 
Land hat die Berechtigung, für die 
aus demselben herrührenden oder nach 
demselben bestimmten Postpackete eine 
Zuschlagtaxe von 2 5 Centimen (= 20 Pf.) 
für iedes Packet zu berechnen. .Aus- 
nahmsweise wird diese Zuschlagtaxe 
für Grofsbritannien und Irland auf 
50 Centimen, für Britisch-Indien und 
Persien auf 75 Centimen und für 
Schweden auf i Franken erhöht. Für 
die Seebeförderung kommen folgende 
I Satze zur Berechnung: 
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35 Centimen für jede Strecke bis 

500 Seemeilen, 

50 Centimen tür jede Strecke über 
500 bis I oüo Seemeilen, 

1 Frank fUr jede Strecke Ober 1 000 
bb 3000 Seemeilen, 

3 Franken für jede Strecke ttber 
3000 bis ßooo Seemeilen, 

3 Franken tür jede Strecke über 
6000 Seemeilen. 

Als Gebahr für die Bestellung und 
Erfüllung der ZoUfÖrmlichkeiten kann 
vom Empfänger ein Retrag bis zu 
25 (>entimcn Tür jedes Packet eriioben 
werden. Im Falle des Verlustes oder 
der Beschädigung eines Packets wird, 
den Fall höherer Gewalt ausgenommen, 
der wirkliche Schaden, jedoch nicht 
mehr als 15 Frnnkcn - 12 Mark} 
für jedes Packet crsei/a. 

Als Zeitpunkt der Ausführung der 
Uebereinkunft wurde der 1. Oclober 
1881 bestimmt. 

Noch ehe dieser Tag herangekommen 
war, trat auf ürund besonderer Yer- 
sUindigung zwischen der Reichs-Post- 
verwaltung und der französischen Post- 
verwaltung der Postpacketaustausch im 
Verkehr mit PVankreich (vom i. Mai 
1881 ab] und demnächst (vom 1 . August 
1881 ab) auch mit Algerien, Corsika, 
Tunis und den französischen Colonien 
Senegal, Guadeloupe, Guyana, Mar 
tinique. Pondicherv. Reiinion und 
Cochinchina ins Leben. Am i.October 
1 88 1 folgten Belgien, Bulgarien, Däne- 
mark, Egypten, Italien, Luxemburg, 
Montenegro, Norwegen, Oesterreich - 
Ung.irn. Rumfinien, Schweden, die 
Sch\xci>' und Serbien. 

D.igegen konnten PorUig.il und 
Spanien die Uebereinkunft noch nicht 
zur Ausführung brini^cn. Km Gleiches 
war hinsiciitlich der Türkei der Fall: 
da indels das deutsche Postamt in 
Constaniinopel, sowie die in der Türkei 
bestehenden österreichischen Postümter 
zur Theilnahmc am Postpacketaustausch 
ermächtigt wurden, so erstreckte sich 
der neue Dienst auch nut die wich- 
tigeren Orte in der Türkei. Das Ge- 
biet, innerhalb dessen Postpackete mr 
Versendung gelangen konnten, um- 



fafste sonach am 1. October 1881 
bereits 26 Lamler, welche eine Imh- 
wohner/ahl von rund 180 Millionen 
autwiesen. Mit der Ausführung der 
Uebereinkunft traten mehrfech Porlo- 
ermttfsigungen, zum Theil von recht 
erheblichem Betrage, ein. Beispiels- 
weise waren für ein Packet im (ie- 
wicht von 3 kg aus Berlin zu ent- 
richten 

unter Zugrundelegung 

des alten des neuen 

Fahr- Posi- 

posttarife packettarift 

nach Mark PC Mirk Pf. 

Paris 1 63 — - 80 

Rom ,2 3 I 40 

Christiania ... 3 73 1 60 
Stockholm ... 3 90 t 80 

Bukarest 2 50 1 40 

Sofia 3 40 I 80. 

Die im Verkehr zwischen Deutsch- 
land und Oesterreich - l ngarn schon 
früher eingetührte Finheitstaxc von 
30 Pf. für Packete bis 3 kg blieb 
auch nach Inkrafttreten der Poslpacket- 
übereinkunft bestehen, wdl letztere- 
gestattet, dafs die vertragschliefsenden 
Theile unter sich besondere Verein- 
barungen zur weiteren Erleichterung 
des Verkehrs treffiso. 

Die erste Erweiterung erfiihr der 
neue Verein durch den Beitritt Niedcr- 
lands. Am i. April 1882 wurde der 
gröfscre Theil der niederländischen 
Postanstalten zum Austausch von Post- 
packeten ermächtigt; ein Jahr darauf 
wurde die Ermächtigung ;uif sämmt- 
liche Postanstnllcn ausgcdclmt. Dies 
liatte 7Air Folge. tl;ifv nunmehr Post- 
packete nach allen Orten Niedcrlands 
gegen Entrichtung einer Beförderungs- 
gebühr von 80 Pf. verwandt werden 
konnten, während bis dahin die Ein- 
heitstaxe von 80 Pf. für die zwischen 
Deutschland und Nicderland (durch 
Vermittelung der Allgemeinen Post- 
wagen-Unternehmung van Gend &Loos) 
ausgeu echsclicn kleinen Packete nur 
auf solche Sendungen Anwendung fand, 
welche nach Orten an der Eisenbahn 
oder nach Orten mit Bureaus der ge- 
nannten Unternehmung gerichtet waren. 
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Auf Niederland folgten - — vom 
I. November bz. i. Dezember 1882 
ab — Portugal nebst den Azoren und 
der Insel Madeira und — vom i . Mai 
1883 ab — die dänischen Antillen 
St. Thomas, St. Croix und St. Jean. 

Im Weiteren wurden zur Theil- 
nahme am Postpackctdicnst zugelassen: 

das italienische Postamt in Tripolis 
im Juli 1882, 

die französische Colonie Neu-Cale- 
donien und die französischen Post- 
ämter in der Levante fAlessan- 
dretta. Lattakia, Mcrsina, Tripolis 
(Syrien]) im November 1882, 

die französischen Colonien Mavotte, 
Nossi Be, St. Marie de Madagascar 
im Februar 1883, 

das italienische Postamt in Assab im 
Juni 1884, 

die französische Colonie Tonkin im 
September 1884, 

die tranzösische Colonie Annam im 
Mai 1885. 

Die Belheiligung Spaniens am Post- 
packetdienst — - vom 1. Juli t88$ ab — 

bezeichnet einen weiteren Forlschritt 
auf der Bahn der Ausbreitung des 
neuen Betricbs/.wcigcs. Dieser Beitritt 
schlofs noch den besonderen Vortheil 
in sich, dah fortan für den Aus- 
tausch von Postpacketen mit dem 
schon früher dem rc-bereinkommen 
beigetretenen F^)rtugal nebst Azoren 
und Madeira, tür welchen bisher nur 
der Seeweg aber Hamburg und der 
Weg Uber Frankreich (ab Bordeaux 
zur See) benutzbar waren, der Durch- 
gang durch Spanien eröffnet wurde. 

Erwähnt sei hier noch, dafs in 
Spanien, gleichwie in Frankreich, der 
Postpacketdienst nicht durch (tie Post- 
verwaltung unmittelbar, sondern durch 
die Eisenbahngesellschaften wahr- 
genommen wird. Die Po.stverwaltung 
vermittelt jedoch den Schriftwechsel 
und die Abrechnung über die Post- 
packete. 

Von wesentlicher Bedeutung war 
die auf dem Lissaboner Posfcongrels 
vom Jahre 1885 beschlo.ssene weitere 
Ausgestaltung des Dienstes nach dem 



Vorbilde der Einrichtungen, mit wel- 
chen der Postpäckereidicnst in seinen 
Heimathländern , insbesondere in 
Deutschland, ausgestattet ist. Die wich- 
tigsten Verbesserungen sind: 

1. die Ausdehnung der Gewichts- 

I grenze der Posipackete von kg 
! auf 5 kg unter b'esthallung der 
bisherigen Einheitstaxen; 

2. die Zulassung von Nachnahmen 
auf Postpackete bis zum Betrage 

' von 500 Franken: 

3. die Zulassun<,' von Pos!p;ickcten mit 
, Werthangabe bis zu einer von den 

einzelnen Verwaltungen fUr ihr Ge- 
biet zu bestimmenden Werthgrenzc, 
welche jedoch nicht unter den Be- 
trag von 500 Franken hinabgehen 
' durt; 

4. die Zulassung sperriger Postpackete, 
unter Be.seitigung der bisherigen 
Beschränkungen für die Gröfsen- 
Verhältnisse. 

Die Durchtührung dieser l'>weile- 
I rungen wurde indels nicht unbedingt 
I bindend für alle Theilnehmer an der 
L'ebereinkunft gemacht. Vielmehr blieb, 
d;i "^ich in einzelnen Landern Schwierig- 
keiieii eri;jhen, sowie um den der 
Uebereinkunfl noch ferngebliebenen 
Landern den Beitritt zu erleichtem, 
jedem Vereinslande vorbehalten, die 
erweiterten Bestimmungen noch aus- 
zuschHelsen. 

Die Versicherungsgebühr für Post- 
packete mit Werthangube wurde nach 
dem für Vereins - Werthbriefe fest- 
gesetzten Satze bemessen, als Höcbst- 
betrag der Nachnahmegebühr 2 pCt. 
des Nachnahmebetrages bestimmt ; 
ferner wurde der Taxzuschlag für 
sperrige Postpackete auf 50 pCt. fest- 
gesetzt. 

Die Erhöhung der Gewichtsgrenze 
für Postpackete und die Zulassung von 
Postpacketen mit Werthangube hatten 
auch eine Aenderung der Bestimmun- 
gen über Gewährung von Schaden- 
ersatz für verloren gegangene oder 
beschädigte Postpackete zur Folge. 
, Der Salz, welchen die Entschädigung 
i iMcfat überschreiten darf, ist für Packet« 



ohne \\ crthangiibe bis zum Gewichte 
von 3 kg auf 25 Franken erhöht 
worden, wogegen (Ür Packete mit 
Werthangabe der Betrag dieser Angabe 

— innerhalb des zulässigen Höchst- 
betrages =- die Grenze bildet. Aufser 
dem ist dem Absender eines in Verlust 
gerathenen Packets Anspruch auf Er- 
stattung der BefbrderungsgebOhren ein« 
geriliunt worden. 

Endlich wurde bestimmt, dafs der 
Absender eines Postpackeis gegen Ent- 
richtung einer Gebühr von höchstens 
25 Centimen (= 20 Pf.) einen Rück- 
schein Uber die Sendung erhalten kann. 

Als Zdtpunkt der Ausführung der 

revidirten Postpacket - L'ebereinkunft 
wurde der 1. April 1886 festgesetzt. 

Noch während der Vorbereitungen 
zur Ausführung trat ein Umstand ein, 
welcher für die Entwickelung des Post- 
packetdienstes von Wichtigkeh war. 

Nadb lingeren Verhandlungen kam 

am 7/13. Dezember iS8s zwbchen 
Deutschland und Grofsbritannien eine 
Uebereinkunfl, betreffend den Aus- 
tausch von Postpacketen ohne Werth- 
angäbe, zu Stande, in Folge dessen 
vom I. Januar 1886 ab Postpacketc 
bis 3 kg (7 Pfd. engl.) mit Grofs 
britaiinien und Irland ausgewechselt 
werden konnten. 

Die deutsch - britische Postpacket- 
Uebereinkunft beruht auf der Grundlage 
der Pariser Uebereinkunfl vom 3. No- 
vember 1880. Die in der letzteren 
für Grofsbritannien vorgesehene Zu 
schlagtaxe von 30 Centimen ist briti- 
scherseits jedoch nur Air Packete im 
Gewicht von mehr als 1 kg in An- 
spruch genommen worden, so dafs 
sich, abweichend von den Vereins- 
bestimmungen, ein zwcistutiger i'arif 

— Air Packete bis 1 kg und fbr 
solche Ober t bis 3 kg — ergab. 
Eine weitere Abweichung besteht darin, 
dafs der britischen Posiverwaltung die 
Berechtigung zugestanden wurde, für 
die auf dem directen Seewege zu be- 
fördernden Packete von mehr als 1 kg, 
sowie für stfmmtliche Packete auf dem 
Wege über Belgien noch dne be- 



sondere Gebühr von 10 Centimen für 
das Stück zu erheben, wogegen in 
Grofsbritannien eine GebtUir Air die 
; Bestellung und Erfüllung der Zoll- 
j förmlichkeiten nicht in Ansatz ge- 
I bracht wird. 

Gleichwie im \'erkehr mit Vereins- 
ländern, bietet auch in demjenigen mit 
Grofsbritannien der Postpackettarif 
gegenüber dem alteren Tarif für Post- 
fVachtstUcke den Vorzug grOfserer Ein- 
j heitlichkeit und Piilligkeit. Für ein 
Packet ohne Werthangabc im Gewicht 
von 3 kg aus Berlin sind beispiels- 
weise nach dem früheren Tarif an 
Porto zu entrichten gewesen: 

tlber Uber 
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Belgi 
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Hamburg 




Mark 


Pf. 


Mark Pf. 


London 


2 




I 50 


England ( aus- 
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Schottland und 
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55 


2 75 
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im Durchschnitt 


2 


80 


2 8, 



wShrend sich die Taxe nach dem Post- 
packettarif durchgangig auf i Mark 
70 Pf. über Belgien und i Mark 
50 IM über Hamburg stellt. 

Bemerkenswerth ist noch die durch 
die deutsch- britische Postpacket-Ueber 
einkunA erlangte Berechtigung zur 
Einrichtung eines Postpacketaustausches 
mit den britischen Colonien durch 
Vermiftelung der britischen Posten. 
Die einleitenden Schritte zum weiteren 
Ausbau des Dienstes nach dieser Rich- 
tung hin wurden von der Reichs- 
Post vcrw-altung gleich nach Inkralt 
treten der genannten Lx'bereinkunfl 
unternommen. Der Erfolg wird später 
erörtert werden. 

Obschon eine Verpfficfatung zur Aus- 
führung der in Lissabon beschlossenen 
erweiterten Bestimmungen hinsichtlich 
des Gewichtes und des l'nifanges der 
Postpackete, der Werthangabe und der 
Nachnahme nicht bestand, sind diese 
Bestimmungen von einer ^röfiterai An- 
zahl von Vereinsverwailungen schon 
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vom I. April 1886 ab in Wirksamkeit 
gesetzt worden. Es wurden zugelassen: 

Packete bis 5 kg von Deutschland 
(einschl. des deutschen Postamts in 

Constantinopel), Belgien, Dänemark, 
den danischen Antillen , Egypten, 
Luxemburg, Montenegro, Niederlande 
Norwegen, Oesterrrich-Ungarn (einseht 
der (Vsterreichischen Postflmter in der 
Türkei) und der Schweiz; 

Packelemit\Vcrthant;abc von Deutsch- 
land, Belgien, Dänemark, Norwegen, 
Schweden und der Sc;hweiz ohne Be- 
schrimkung des Werthbetrages; ferner 

von Egypten und Italien bis je 500 
Franken, Luxemburg bis 10000 Fran- 
ken. Montenegro. Niedcrland und 
Oesterreich Ungarn bis je 1 oou Franken ; 

Nachnahme bis 500 Franken von 
Deutschland , Belgien , Dänemark, 
Egypten, Italien, Luxemburg, Nieder- 
land, Norwegen, Oesterreich -Ungarn, 
Schweden und der Schweiz: 

sperrige Packete von Deut.schland, 
Belgien, Dänemark, den dänischen An- 
tillen, Luxemburg, Montenegro, Nor- 
wegen , Oesterreich - Ungarn und der 
Schweiz. 

Vom Juli i88ü ab wurden die öster- 
retchiiwrhen Postämter in der Türkei 

auch zum Auslausch von Postpacketen 
mit W'erthangabe bis zu i 000 Franken 
ermächtigt: l'ortugal liels vom Mai 
1887 ab glcichtalls Werthangabe bei 
Postpacketen bis zum Betrage von 
300 Franken zu; endlich wurde seitens 
der italienischen Postverwaltung die 
zulässige W'erthgrcnzc vom Aui^ust 
1889 ab von 500 Franken au( 1 ooo 
Franken erwettert. 

Neben diesen Verbesserungen im 
Verkehr mit Vereinsländern machte 
auch die weitere Ausbreitung des Post- 
packetdienstes Fortschritte. Ks wurden 
neu angeschlossen: 

das deutsche Schutzgebiet von Ka- 
merun im Juni 18K7, 
die Argentinische Republik im Juni 

die deutsche Postagentur in Shanghai 

im October 1887, 
die RepubUk Chile im Mai 1888, 



das deutsche Schutzgebiet von Togo 
im Juni 1888, 

die Republik Salvador im Juli 1888, 

das deutsche Schutzgebiet von Neu- 
Guinea im Mai i88(j, 

die Kepubhk Uruguay im Septem- 
ber 1889. 

Im Verkehr nut Kamerun, Shanghai, 
Chile, T<^, Neu-Guinea und Uruguay 

wurde die Gewichtsgrenze für Post- 
packete auf 5 kg, im Verkehr mit der 
Argentinischen llepubük und mit Sal- 
vador auf 3 kg festgesetzt. 

Für den Verkehr mit Neu-Gtünea 
kommt kein Einheitstarif, sondern ein 

nach dem Gewichte abgestufter Tarif 
(bis I kg, über i bis 3 kg und über 
3 bis 5 kg) in Anwendung. Dies be- 
ruht daram, dafs für die Seebeförde- 
rung auf der Strecke zwischen Amster- 
dam bz. Genua und Soerabaya drei 
verschiedene Sfitze vergOtet werden 
müssen. 

Die Zahl der Länder, wohin Post- 
packete versandt werden kOnnen, hat 
sich im Weiteren noch dadurch ver- 
mehrt, dafs verschiedene Vereinsver- 
wallungen, welche einen Postpacket- 
dienst mit aufserhalb des Vereins 
stehenden LXndem unterhalten, die 
betreCTenden Verbindungen den übrigen 
Vereinsverwaltungen zur Verfügung 
stellten. Der Austausch rci^ch sich 
im Allgemeinen nach den Vereinsbe- 
stimmungen. Auf diese Weise wurde 
ein Postpacketaustausch hergestellt: 

mit Malta durch Vermittelung von 
Italien für Packete ohne Werth- 
angabe bis 3 kg im Dezember 18S6, 

mit dem Kongostaal durch Ver- 
mittelung von Bd^en für Packete 
ohne Werthangabe bis 5 kg im 
April 1887, 

mit Niederländisch Indien durcli Ver- 
mittelung von Niederland tür 
Packete ohne Werthangabe bis 
5 kg im September 1887, 

•mit den wichtigeren Hafenpiätzcn 
Griechenlands durch Vermittelung 
von Oesterreich-Ungarn und der 
Agenturen des österreichisch- 
ungarischen Lloyd an den be- 
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treffenden Plätzen für Packete bis | 
5 kg ohne Wcrthangnbc iiiivi mit 
Werthangabe bis i ooo Franken 
im October 1887, 
und endlich I 
mit Mauritius durch Vermittelung 
von Frankreich tur Packrtc ohne 
Werthangabe bis 3 kgim April 1 SSi >. 
Für die Herstellung eines Postpackei- 
austausdies mit den britischen Colonien j 
auf dem Wege Uber England bedurfte 
es in jedem einzelnen Falle einer Ver- ' 
stSndigung mit der betretlenden Co- 
lonial - PostverwaUung. Der Schritt- | 
wediad, welcher durch die britische • 
Postverwaltung vermittelt wurde, nahm 
bei den grofsen Entfernungen der 
Colonien naturgemäis erhebliche Zeit 
in Anspruch, so dafs eine Ausbreitung 1 
des Postpacketdienstes in dieser Rieh- | 
tung erst im November 1886 zu er- . 
möglichen war. Die erste Einrichtung | 
erstreckte sich auf Gibraltar. Labuan, 
Britisch - Westindien und Rritisch- 
Guyana. Von da ab traten weitere | 
Gebiete in rascher Folge hinzu, und 1 
zwar: | 
Rrilisch-Honduras im MJirz 1887, 
Aden und Zanzibar im April 1887, | 
die Capcolonie mit Britisch - Bei- I 
sdluanaland, Ceylon, Cypern, 
Neu-Fundland, Asccnsion, St. He- 
lena. Ncu-Süd-Wales und Victoria 
im Mai 1887, ' 
die Bahama-Inseln und die britische 
Postanstalt in Tanger (Marokko) 
im Juli 1887, 
• Jamaika und West -Australien im 
October 1887, 
Natal im Dezember 1887, 
Bathurst, Sierra -Leone und Lagos 

im Januar 1888, 
dieFalklands-Inseln im October 1 888, 
Süd-Australien im November 1888, | 
Neu-Seeland im Dezember 1888, 
Canada im Mdrz 1889 
und endlich 

Tasmanien im August 1889. 
Der Austausch mit diesen Colonien 
bz. britischen Postanstalten wird durch 
die britischen Posten vermittelt und er- 
folgt im Allgemeinen auf Grund der Be- 
stimmungen der deutsch-britischen Post- 



packet - Ccbcreinkunft. Die Gesammt- 
Inxe für Packete nach den Kolonien 
setzt sich zusammen aus dem Porto 
für ein deutsch - britisches Postpacket, 
aus der an Grofsbritannien zu ver- 
gütenden SecbefOrderungsgebOhr und 
der Colonialrate. 

Die im Jahre 1886 criolgte Ein- 
richtung deutscher Postdampferlinien 
nach Ost-Asien und Australien erwies 
sich für die w^tere Ausbreitung d(>s 
Postpacketdienstes sehr förderlich. 
Seitens der Reichs - Postvcrwaltung 
wurden nach Erölihung der Fahrten 
mit &folg Schritte gethan zur Her- 
stellung eines unmittelbaren Post- 
packetaustausches mit allen Ober- 
seeischen Ländern, w-clchc von den 
Reichs- Postdampfern berührt werden. 
Bereits vom 1. November 1886 ab 
konnte ein directer Austausch von 
Postpacketen mit den Straits- Settle- 
ments und mit Hongkong . sowie 
durch Vermittehmg von Hongkong) 
mit den britischen Posianstalten in 
Amoy, Canton, Foo-Chow, Hankow, 
Hoihow, Ningpo, Shanghai, Swatow 
und mit einer Anzahl wichtigerer (^rte 
im hiiicrn Chinas in Wirksamkeil ge- 
setzt werden. Der Austausch erstreckte 
sich zunächst auf Packete bis zu 3 kg, 
die Gewichtsgrenze wurde indefs schon 
im Laufe des folgenden Jahres auf 
3 kg erhöht. 

Gleichzeitig mit der Einrichtung des 
Austausches mit den Straits-Settlements 
u. s. w. wurden auch die deutschen 
PostdampfischifTs - Agenturen in Apia 
(Samoa-lnseln^ und Tongatabu Tonga- 
Inseln) zur Thcilnahme am Postpacket- 
dienst ermächtigt, und zwar wurden 
im Verkehr mit diesen Orten Post- 
packele bis 5 kg ohne Werthangabe 
und mit Werthangabe bis 400 Mark, 
sowie .sperrige Packete zugelassen. In 
Apia ist inzwischen, nach erfolgter 
Einrichtung einer deutschen Post- 
agentur daselbst, dieser die W^ahr- 
nehmung des Postpacketdienstes Uber- 
tragen worden. 

Der Auslausch von Postpacketen 
mit der in Shanghai errichteten deut- 
schen Postagentur ) wdche, wie oben 
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bereits erwähnt, im October 1887 dem 
Vereins-Postpacketdienst angeschlossen 
wurde, erfolgt gleichfalls unter Be- 
nutzung der Reichs-Postdampfer. 

V'um Dezember 1887 ab trat auch 
mit Ceylon ein unmittelbarer Post- 
packetausfausch ins Leben; demn.'fchst 
folgte die l'jurichtung eines solchen mit: 

Victoria ^Australien) im April 1888, 
Aden, sowie Zanzibar durch Ver- 
mittelung des Postamts in Aden 

im April 1888, 
Ncu-Süd- Wales im Juli 1888 
und 

SOd-Australien im Juli 1889. 

Die Gewichtsgrenze der Postpackete 
im Verkehr mit diesen Gebieten wurde 
durchweg auf 3 kg festgesetzt; auch 
in sonstiger Hinsicht tinden auf den 
Verkehr im Wesentlichen die Be- 
stimmungen der durch die Lissaboner 
Beschlüsse abgeJindcrtcn Pariser Post- 
packet-l 'ebereinkunft vom November 
1880 Anwendung. Abweichend hier- 
von regelt sich der Packetuustausch 
mit Aden und Zanzibar (indische Post- 
iinstalten), gleichwie der seit 1875 
Britisch Indien und Birma besiehende 
Packetverkchr, nach den Festsetzungen 
des deutsch - ostindischen Packet- 
abkommens vom 15/23. April 1875. 

Die Leitung der mittels der Reichs- 
Postdampter zu betcirdernden Post- 
packete erfolgt über Bremen. Es kann 
indefs für Sendungen nach Ceylon, 
den Straits - Settlements, Hongkong 
nebst den chinesischen Plätzen, Victoria, 
Süd- Australien und Neu-SUd-VV'ales 
auch der Beförderungsweg über Oester- 
reicli und Italien — mit Einschitiung 
in Brindisi — benutzt werden, doch 
ist für diesen Weg, mit Rücksicht auf 
die in Italien bestellenden Beschrankun- 
gen, die Gewichtsgrenze auf 3 kg 
festgesetzt. 

Wie erheblich im Verkehr mit über- 
seeischen Lilodem in Folge der Em- 

richtung des Postpacketdienstes die 
Taxen für kleine Packele billiger ge- 
worden sind, zeigen die folgenden 
Beispiele. Für ein Packet von 3 kg 
aus Berlin betrügt das Porto: 
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Valparaiso Chile) 
Coiombo ^Ceyl.) 8 
Singapore (Str.- 

Scttlcmcnts' . . li 

Hongkong (> 

Adelaide ( Sad- 

Australien ... S 
Melbourne Vict.) S 
Svdnev [ Neii- 

■ Süd-Wales) . . K 
Shanghai ö 



fiir l'nsUr.Ktit- 
stüul»c über 
(ircmcn 
bx. Hamburg 
Mark Pt 
« .50 
50 

50 

50 



des Tarife 

für 

Postpackete 
Mwk Pf. 
3 20 
3 80 



80 
60 

80 
80 

40 
20. 



r» 

6 

6 
3 



Im M()n;it September i88() waren 
am internationalen Postpackeldienst be- 
theiligt: Deutschland, Aden, Algerien, 
Annam, Argentinische Republik, As- 
cension, Australien, und zwar Neu- 
seeland , Neu - Süd - Wales , Süd- 
Australien , Victoria und West- 
Australien; Bahama - Inseln, Bathurst 
(Gambia), Belgien, Britisch-Betschuana- 
land. Britisch -Guyana, Britisch-Hon> 
duras. Rritisch-Tndien mit Birma, Bri- 
tisch -Westindien, Bulgarien, Canada, 
Capcolonie, Ceylon, Chile, China 
(Shanghai, Amoy, Canton, Foo-Chow, 
Hankow, Hoihow, Makao, Ningpo, 
Swatow und verschiedene Orte im 
Innern), Cochinchina, Corsika, Cypern, 
Dtfnemark mit den Faröer und Island, 
dänische Antillen, Egypten, Falklands- 
Inseln, Frankreich, Französisch-Guyana, 
Gibraltar, Griechenland Agenturen des 
österreichisch - ungarischen Lloyd ), 
Grofsbritannien und Irland, Guade- 
loupe, Helgoland, Hongkong, Italien 
mit Assab und Massaua, Kamerun, 
Karikal, Kongostaat, Labuan. Lagos, 
Luxemburg, Madagascur, und zwar die 
französischen Besitzungen Diego Suarez 
und St. Marie de Madagascar; Malta, 
Marokko (Tanger), Martinique, Mau- 
ritius, Mayotte, Montenegro, Natal, 
Neu-Caledonien, Neu-Fundland, Neu- 
Gumea (deutsch), Niederland, Nieder- 
ländisch -Indien, Norwegen, Nossi-Bd, 
Oesterreich-Lingarn, Pondichery, Por- 
tugal mit den Azoren und Madeira, 
Reunion, Rumänien, Salvador, Samoa- 
Inaeln (Apia), St. Helena, Schweden, 



i^iyui^ud by Googl 



lO 



Nachweisung 

Uber die Stückzahl der Postpackete *) im Verkehr zwischen Deutschland 

und anderen Ländern im Jahre 1888. 



Namen 

der 
Länder 



A. Kiirop;i. 

Oesterreich- U ngarn 

Belgien 

Bulgarien 

D.incmark 

Frankreich 

Gibraltar 

Ciricchenland 

Grolshritannien und 

Irland 

Helgoland 

Italien 

Luxemburg 

Malta 

Niedcriand 

Norwegen 

Portugal 

Rumänien 

Schweden 

fichwei« 

Serbien 

Spanien 

Türkei (europ. . . 

B. Asien. 

Shanghai 

I longkong 

Vordcr-Indien 

Labuan und Straits- 

Settlements 

Ceylon 

Türkei (asiat.) 

Französ. Colonien. 
Niederl. Colonien . 
Uebriges Asien .... 



Aus 
Deutsch- 
land 

nach 

den ncben- 
be/.eicli- 

netcn 
lindem 

Stück 



I 1S3 130 

5 110 
251» 030 
309 t to 
40 

1 170 

('>4 3S0 

2 ^70 
171740 

tioO^K) 

I44(«K) 

32710 
1 1 jSo 
Iii 030 
41 030 

(JIQ 5Ö0 

;; i ^o 
41 010 
8<joo 
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C. Afrika. 

Algerien 

Capcolonie 

Kpyptcn 

Kamerun 

Tunis 

Franz()S. (Kolonien. 
West - und Süd- 
westküste 

Uebriges Afrika . . . 

AfHka auMOMa 

1). Amerika. 

Argentinien 

Britisch Westindieo 

Chile 

Dänische Antillen . 

Amerika xusaniHii 

E. Australien. 

Samoa und Tonga- 

Inseln 

Victoria 

Uebriges Australien 



2 350 
130 

3 ( »So 
I 060 

84 
130 



1418 



5<K) 

37 
45 



7a8 



57 
35 



I G40 

S <«30 
150 
110 



84 
67 



768t 



130 
130 

21 



306 

5* 
no 



t6a 



Europa . . 

Asien 

Afrika . . . 
Amerika . 
Australien 



Znaammenatellttnc. 

3 170 HO 1997620 

4810 2497 
8418 7681 
728 
202 



latBfMMit s 184 358**] a 008 a66**} 



30O 
1Ü2 



*i Packete hh ; b/. 5 kg, mit Ausschliifs der Postfrachtstücke» . 

*'} Bei Hinzurechnung der »Posifrachtsiücke'i (Sendungen von mehr als 3 bz. 5 kg 
Gewicht u. s. w.) wOrden sich die Schlulszahlen auf insgesammt 4068 503 Stück nach 
und 2590720 Stttck aus anderen Ländern erhöhen. 
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Schweiz. Senegal, Serbien, Sierra-Leone, I 
Spanien, Straits-ScUlcmcnts, Tasmanien, i 
Togogebiet, Tonga-Inseln (Tongatabu), | 
Tonkin, Tripolis, Türkei (deutsche, | 
österreichische und französische Post- 
anstalten). Tunis, l ruguay undZanzibar. 

Es ist zu erwarten, dals die hr- 
kenntniis von den Vortheilen der 
postalischen Vermittclung des kleinen 
Packetvcrkehrs , bestehend in der 
Gleichnialsigkeil der grundlegenden 
VürbchriUen, sowie in der liinlachheil j 



und Billigkeit der Taxen, auch in den 
dem Postpacketdienste bis jetzt fern- 
gebliebenen Ländern weiter durch- 
dringen wird, so dafs nach und nach 

alle mit geordneten Postcinrichtungen 
versehenen Lander, wie am Brief- 
verkehr, so auch amPostpacketaustausch 
betheiligt sein werden. 

Ueber den Umfang des Postpacket- 
verkchrs Deutschlands mit anderen 
Tündern im Jahre 1 88<S giebt die 
nebenstehende Uebersicht Aufschlui's. 



2. Regelung der Fernsprechgebühren in Frankreich. 



Durch den Ktiafs des Präsidenten der 
französischen Republik vom 2 i . Sep 
tember 1889 sind, wie bereits von den 
Regierungsvertretern gelegentlich der 
Verhandlungen in der Kammer und 
im Senat über die Verstaatlichung des 
Stadt Fernsprechwesens in Aussicht ge 
stellt worden war, die Bedingungen 
für (tie Betheiligung an einer Stadt- 
Fcmsprecheinrichtung neu festgesetzt 
worden. Nach Mafsgabe dieser ander 
weiten Bestimmiuigen , welche vom 
I .Januar 1 8«^o ab in Kraft getreten sind, 
werden zwei Arten des Jahresabonne- 
ments unterschieden, tabomementprin- 
dpal und Vabonnement snppletnentaire. 
Ersteres begründet das Recht auf un 
beschränkte Benutzung einer Anschlufs- 
leitung und der zugehörigen Fem- 
sprechstelle. Letzteres berechtigt zur 
Benutzung eines Hausanschlusses. Der 
Thcilnchmer hat die Befugnils, von 
seiner Stelle aus mit jedem der Übrigen 
Thdlnehmer desselben Sprechnetzes 
telephonisch zu verkehren. Diese Be 
rechtigung haben aufscr dem Inhaber 
der Stelle noch sein Personal und die 
bei ihm wohnenden Angehörigen. 
Wahrend der Dauer des Vertrags kann 
mit Genehmigung der Verwaltung die 
Benutzung des Anschlusses einer anderen 
Person gegen Lebernahme aller Ver- 
pflichtungen Uberlassen werden. Die 
Namen der Theilnehmer werden durch 



ein \'erzeichnifs, welches periodisch 
neu autgclcgt wird, bekannt gegeben. 

Das Linienmaterial und die Elek 
trizitälserzeuger (Batterien oder Induc- 
toren) werden vom Staat geliefert, 
wogegen die ,\pparate für Rech- 
nung der T h e i 1 n e h m e r beschafft 
werden. Dieselben sollen vor ihrer 
Einschaltung durch Beamte der Ver- 
waltung auf ihre Brauchbarkeit geprtlft 
werden. Die gesammten Unterhaltungs- 
kosten trägt die Verwaltung; für vor 
sützlichc oder fahrlässige Beschädigung 
der Apparate und Zubehörtheile haftet 
indefs der Inhaber der Stelle. Im Falle 
einer beantragten Verlegung der Sprech- 
stelle fiat der Theilnehmer die ent- 
standenen Kosten zu erstatten. Eigen- 
mächtige Aenderungen der technischen 
Einrichtungen sind untersagt. Der Ver- 
waltung ist jede Aenderung gestattet, 
welche aus Betriebsrücksichten für er- 
forderlich erachtet wird. 

Die Jahresvergütung im abonnement 
principal bellluft sich auf 

4ooFrcs. für Paris, 

300 Frcs. in den übrigen Stttdten 
mit unterirdischem Sprechnetz, 

200 Frcs. in allen anderen Städten 
Frankreichs. In diesem Falle haben 
aufserdem die Pheilnehmer zu den 
Kosten der ersten Einrichtung einen 
Betrag von 15 Frcs. für je 100 m oder 
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einen überschiefsenden Theil von loo m 
der Leitiintisl.'fnge 7:11 zahlen. Dieser 
Betrag kann uut die ganze Vertrags- 
dauer« welche mindestens 3 Jahre be* 
trägt, vertheilt und alljährlich zu 
gleichen Theikn ;ijs Zuschlag zur 
Abonnementsvergütung erhoben wer- 
den. 

Die Jabresvergutung im abonnement 
a^Umenttttre, abo fttr Hausanschlüsse, 
bdtfuft ach auf 

160 Frcs. für Paris, 

laoFrcs. in den Departements. 

Für besondere Apparate, welche auf 
Verlangen der 'i heilnehmer eingeschaltet 
werden, sind als Vergütung i^pCt. 
der AnschaCTungskosten, mindestens 
aber 5 Frcs. jührlich zu entrichten. 

Der Verwaltung steht das Recht der 
sofortigen Aufhebung des .Anschlusses 
zu. Die im Voraus gezahlte Vergütung 
w^ird in diesem Falle vom Tage der 
Aufhebung an antheilmflfsig erstattet. 
HinsidiÜidi des Betriebes Obemimmt 
die Verwaltung keinerlei Verantwortung. 
Eine etwa eintretende t Unterbrechung 
einer Fernsprechverbindung begründet 
nur dann einen Anspruch auf Rück- 
erstattung der auf die Zeit der Unter- 
brechung entfallenden Vergütung, wenn 
diese Unterbrechung mindestens zwei 
Wochen lang andauernd bestanden hat. 

Die Theiinehmer haben ferner den 
Beamten der Regierung die Benutzung 
ihrer SprechsteUe unentgeltlich zu ge- 
statten, sofern eine Nachricht über 
ein Verbrechen, eine Feuersgefahr oder 
sonstige Unfälle der Behörde schleu- 
nigst abermittelt werden soll. 

Die aufgeführten Vergütungssätze 
finden keine Anwendung auf AnsdilOsse 

in denjenigen bereits bestehenden staat- 
lichen Stadt - Fernsprecheinrichtungen, 
fUr welche nach den bisherigen Be- 
stimmungen etwa geringere Gebühren 
zu zahlen sind. Die betreffenden Theii- 
nehmer können jedoch auf .Antrag ihr 
Abonnement auf Grund der vorstehen- 
den Bedingungen erneuern. 

Im Weiteren ist durch den Erlafs 
des Prflaidenlen vom 19. October 1889 



bestimmt, dnl's vom i. November ab als 
Gebühr für Benutzung einer öffent- 
lichen Fer nsprechstellc bei Ab- 
wicklung von Gesprächen im Orts- 
verkehr allgemein in Paris 30 Cts., in 
den übrigen Sliidten 23 (^ts. eriiobcn 
werden sollen. Die einfache Gesprächs 
daucr ist auf 3 Minuten testgesetzt; 
indefs ist in dem Erlasse zum Aus- 
druck gebracht, dafs dieselbe nach 
l"mstanden durch Ministcrialverfügung 
auf 3 Minuten herabgesetzt werden 
kann. 

Schliefslich bleibt noch zu erwähnen, 
dafs die tranzüsischc Verwaltung auch 
damit vorgegangen ist, den Femsprecher 
zur rcbermittelung telegraphischer 
Nachrichten nutzbar zu machen. In 
dieser Beziehung sind im Krlafs vom 
20. October i88y folgende Bestimmun- 
gen enthalten. Die Theiinehmer an einer 
Stadt - FernspreJKinrichtung können 
durch die Anschlufslcitung sowohl 
Telegramme behufs Weiterbeförderung 
an die Vermittelungsanstalt absetzen, 
als auch ankommende Telegramme 
von derselben übermittelt erhalten. In 
den Stiidten mit Kabelnetz ist hierfür 
jährlich im Voraus ein Betrag von 
50 Frcs. zu zahlen, in den übrigen 
Stfldten erfolgt die Uebermittelung 
kostenfr>.i Ks ist indefs für jedes Tele- 
gramm die i)tundungsgebühr zu ent- 
riciilcn. 

Orte ohne öffentliche Telegraphen- 
anstalt können mit der Telegraphen- 
Betikbtttelle dnes benadibarten Ortes 
durch eine Ldtung zu Fernsprech- 
betrieb verbunden werden. Die be- 
thciligten (iemeinden haben zu den 
Herstellungskosten für jedes Kilometer 
neue Anschlufslinte 100 Pres. bz. Air 
jedes Kilometer neue Leitung 50 Frcs. 
und für die Hinrichtung der Betriebs- 
slelle 300 Frcs. zu zahlen. Zur Be- 
dienung dieser Communal-Fernsprech- 
^Uen werden auf Vorschlag des Ge- 
meindevorstehers Ortsangehörige heran- 
gezogen, welche vereidigt werden und 
für ihre Dienstleistung eine Vergütung 
erhallen. Die Communal-Fernsprcch- 
stellen kOnnen von Jedermann zur 
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Aulgabe von Telegrammen gegen Ent- 
richtung der taritmübigen Gebühr be- 
nutzt werden. Die ankommenden Tele- 
gramme werden durch besondere Boten 
gegen Zahlung des Bestellgeldes ab- 
getragen, sofern nicht etwa der Ver- 



walter der Stelle zur kostenfreien T "cber- 
mittelung sich bereit erklirrt. Die aut 
. den Anschlufsleitungen zu befördern- 
! den Telegramme müssen In französi- 
scher Sprache abgefatst sein. 



3. Der Borkenkäfer, ein Feind des Waldes. 
Von Herrn Obcr-Postdirectionssccretair Hennig in Bcrhn. 



Das lebhafte Interesse, welches aus 
lediglich wirthschafflichcn lUicksichtcn 
an der Erhaltung des deutschen Waldes 
die ganze Nation hegt, ist allzuoft 
Gegenstand eingehender Erörterungen 
in der Tagespresse gewesen, als dafs 
es angezeigt erschiene, demselben 
Gegenstande hier nochmals näher zu 
treten. Nicht minder bekannt ist den } 
Lesern des »Archiv für Post und Tele- ! 
graphie« das besondere Interesse, wel- 
ches die Reichs -Telcgraphenvcrwnltung 
an der Ptlegc des Wald bestände» und an 
der Ausbreitung desselben hat; fiefert i 
doch der deutsche Wald eines der i 
wichtigsten und geradezu unentbehr- 
lichsten Materialien zur Herstellung der 
Tclegraphenhnien : die Stange. 

Wohl erfreut sich das deutsche | 
Reich des Besitzes eines Netzes unter- 
irdisch geführter Telegraphenlinien in 
von keinem zweiten Staate erreichter 
Ausdehnung; die unterirdischen Linien 
haben jedoch, da die Kostspieligkeit | 
ihrer Herstellung ihre Anwendbarkeit 
auf besonders wichtige Verbindungen 
beschrankt, oberirdisch gctühitc An- 
lagen keineswegs entbehrlich gemacht, 
im Gegentfaeit verdichtet das Netz der I 
letzteren sich von Jahr zu Jahr. 

Zur l "ntersfützung oberirdisch ge- 
tüfirter Leitungen werden im Gebiete 
der Reichs - i'elegraphenvcrwaltung, 
wenn von den auf Dichem befestigten | 
Gerüsten der Stadtfernsprecheinrich- 
tungcn und von den vereinzelten kurzen 
Zutlihrungslinien mittels eiserner Stan- 
gen abgesehen wird, ausschliefslich 
hölzerne Stangen benutzt, nachdem | 



ein Iflngs der Eisenbahnlinie Berlin — 

Königswusterhausen unternommener 
Versuch, eine stark belastete Linie 
unter Anwendung eiserner, in Stein- 
sockdn befestigter Stangen herzustellen, 
die erhofften gUnstigen Ergebnisse nicht 
gehabt hat. 

Nachrichthch sei bemerkt, dals der 
Jahresbedarf der deutschen Rdchs- 
Tel^raphenverwaltung an hölzernen 
Stangen rund 120000 Stück, je zur 
Hälfte zu Neubau- und ünterhaltungs- 
zwecken, beträgt. 

Unter diesen VerhSitnissen darf an- 
genommen werdten, dafs den nach- 
stehenden Zeilen , welche mit dem 
schlimmsten Feinde des deutschen 
W aldcs sich beschäftigen, das Interesse 
der Leser sicher ist. 

In ihrem Verhaltnisse zur mensch- 
lichen Gesellschaff und durch das 
massenhafte schiidliche Vorkommen 
hat keine andere Inscctcnfamilic eine 
so traurige Berühmtheit eilangt. wie 
die der Borkenkäfer. Leider nur zu 
bekannt sind dem Forstmann und 
Waldbesitzer die Schäden und Ver- 
wüstungen, welche die an und für sich 
kldnen Thiere — viele Arten werden 
nur I mm und wenig darüber grofs — 
durch die von ihnen herbeigeführt« 
Wurmtrocknifs verursacht haben, l'^s 
gehört nicht zu den Seltenheiten, dals 
die Individuenzahl mancher Arten zu- 
weilen nach Billionen und !l durch 
diese Thiere verursachte Schaden nach 
Millionen Mark zählt. 

Die Borkenkäfer sind unter den In 
secten die ausschliefslichsten PfUnzen- 
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fresser und Pflanzenbewohner. Ihr 
ganzes l.cbcn mit Ausnahme der weni- 
gen Stunden ihres einmaligen Aus- 
fluges (der Schwürmzeit), welchen sie 
lediglich zum Zweck ihrer Fortpflan- 
zung unternehmen, verbringen sie im 
Innern ihrer Nährpfl;m/,c. Jeder ein- 
zelne Käfer legt zunächst in der Rinde 
der Bäume selbst oder unmittelbur 
unter derselben in dem Bast, je nach 
der Gattungsart, einen bald engeren, 
bald breiteren G.tni; nn. Die Weibchen 
arbeiten, nachdem bei den meisten 
Arien in einer Krweiterung dieses 
Ganges die Paarung stattgefunden hat, 
weiter und stellen den sogenannten 
Muttergang her. In diesen werden 
dann nach beiden Seiten in ^Icich- 
mälsiger Knifernung kleine Ausiiöh- 
lungen genagt, wäcfaen je «n £3 
anvertraut wird. Die den Eiern ent- 
schlüpfenden kleinen Larven fressen 
nun ihrerseits stets senkrecht zu dem 
Mulicrgung mehr oder minder ge- 
schlängelte Larvengänge, welche sich 
mit dem Wachsthum der Larve immer 
mehr und mehr verbreitern. Das Knde 
eines jeden Ganges wird schliefslich zur 
Gewinnung eines bequemen Puppen- 
lagers entsprechend erweitert. Hier 
bildet sich die erwachsene Larve zur 
Puppe um, und aus dieser wrd end- 
lich nach einiger Zeit licr neue Käfer. 

Bei günstiger Witterung in passen 
der Jahreszeit, weiche für manche 
Arten schon in den ersten warmen 
FrOhlingstagen beginnt, sobald die 
Tagcswflrmc auf f lo bis 12" C. zu 
steigen pflegt, wahrend andere Arten 
bis in den .April und Mai, in höheren 
Gebirgsgegenden bis in den Juni hin- 
ein warten, na^n sich die Rinden- 
bewohner, gleich anderen Holzinsecten, 
einzeln auf dem geradesten Wei^c von 
ihrem Kntwickelungsort dem Puppen 
lager) senkrecht und durch die Rinden- 
oberflüche ins Freie. Hier in den 
warmen Sonnenschein gelangt, ohne 
welchen das Schwärmen niemals statt- 
findet, heben sich die Kiücr mit 
schwerfälligem Fluge in die Luft, um 
passende Stellen und geeignete Holz- 
gewachse für das alsbald beginnende 



I Fortpflanzungsgeschäft auszukundschaf- 
ten. Sobald eine geeignete Brutstelle 
gefunden ist, fliegen die Käfer dorthin, 

I lassen sich darauf nieder und nagen 

! sich mit attcr ihnen zu Gebote stehen- 
den Emsigkeit an pasaoidcn Stellen in 
den Baum hinein. Besonders heim- 
gesucht werden hierbei trocken gc- 

I legene, warme Schlage und Wal- 

I düngen, wenn sie von Süd- und 
Westwinden, welche die Käfer in der 
Siun^k' lies Schwärmens herbeilocken, 
gciioticn werden. Dieses Schwärmen 
wird in der Regel einzeln und so für 
den minder aufmerksamen Beobachter 
unbemerkbar geschehen. Wenn je- 
doch in Folge andauernd ungünstiijer 
Witterung, allemal nach dem Winter, 
beim Beginn wärmerer Witterung sich 
die flugfertigcn Kflfer in gröfserer An- 
zahl in ihren Geburtsstellen angesam- 
melt haben, besonders aber bei starker 
Wurmtrocknifs. dann erfolgt das Aus- 
kriechen und .Ausfliegen schwarmweisc 
in wolkenartigem Zuge. bereits 
erwähnt, findet dieses Schwflrmen in 
den ersten Tagen des Frühhngs statt. 
Da jedoch bei den Borkenkäfern eine 

I doppelte (jeneration alljährlich die Re- 
gel, ja unter besonders günstigen Um- 
standen sogar eine dreifiiche nicht 

I ausgeschlossen ist, so erfolgt in der 
wärmeren Jahreszeit das Schwärmen 
der späteren Generation nicht wie im 
F'rÜhjahr um die Mittagszeil, sondern 
im Juni, Juli und August ausschUeis- 
lich gegen Abend z bis 3 Stunden 
vor Sonnenuntergang, später im Herb«;t 
jedoch zwischen 2 und 3 Uhr Nach- 
mittags. 

Bei der Auswahl der Brutblume 
verfSeihrt der schwtfrmende Kfffier mebt 

sehr wählerisch, vorsichtig und nach 
bestimmten Regeln. Zunächst besteht 
bezüglich der Wahl nicht nur der 
, Holzart, sondern auch der einzelnen 
I Theile derselben, eine gldcbmfifsige 
I und meist für die Käferart bezeich- 
nende Beharrlichkeit, von der nicht 
' ohne zwingende Nolhwcndigkcit ab- 
gewichen wird. Laubholzbewohner 
pflegen nicht auf Nadelholz, und Nadel» 
holzkfifer nicht auf Laubholz anzu- 
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fliegen; fast jede Holzart sogar, ja 
fa<;f jeder Thcil derselben Bliiller, 
Blüthcn und Früchte ausgenommen) 
pflegen ihre bestimmten cigenthUm- 
lichen Borkenküferarlen zu beherber- 
gen. So brütet eine Art (ifylastes 
ater bestandig an Kiefernwurzeln, 
eine andere sehr ähnliche Art (Hy- 
lastes amicularius) ebenso beständig 
an Fichlenwurzeln. Eine andere Art 
(Tomicus typographus) beschrilnlct sich [ 
meist auf die dickborkigen unteren 
Stammtheile älterer Fichten, während 
eine zweite Art (T. chalcographus) die 
zartrindigen oberen SchaftstcUen vor- 
zieht, oft so, dafs die Grenze, wo 
das Rrutgebict des einen mit dem des 
anderen auf demselben Stamme zu- 
sammentrifft , mit auffallender Scharfe 
abgemessen erscheint. Ein und die- 
selbe Kiefer beherbergt zuweilen an 
ihren Wurzeln die eine Art (Hylastes 
aterj, am Stamm, und zwar an den 
unteren Theilen desselben, eine zweite 
Art (Hyl. pimperda)y an den oberen 
Theilen eine dritte Art (Hyl. minor), 
in den Aesten eine vierte Art (Tomiciis \ 
bidens) und in den hngerdicken Zwei- 
gen gar eine fünfte Art iCarphoborus 
mimmus)y ohne dafs eine Art der an- 
deren ins Gehege kommt. 

Es liegt hiernach auf der Hand, [ 
dafs diese kleinen Thiere bei ihrem 
geselligen Zusammenleben und ihrer 
grofsen Fruchtbarkeit gar bald die 
Rinde bz. den Bast der Niihrptlanze 
mit ihren vielen Cningen derartig j 
durchzogen haben, dafs der Nahrungs- > 
saft nicht mehr im Stande ist, aufzu- | 
steigen. Die belallencn Bilutne werden 
krank und gehen schlieüslich an Wurm- | 
trocknifs ein. 

So wählerisch, wie die Borkenkäfer 
betreffs der Holzart und der Brut- 
stelle sind, ebenso vorsichtig verfahren 
sie bei ihren .Angriffen der ihnen 
passenden Holzarten betrefls deren i 
besonderer Beschafienhcit. CJanz ab- | 
gestorbene, völlig entsaftete Baume 
werden verschmcfht, weil dieselben I 
weder für den Käfer noch für die zu- 
künftige Nachkommenschaft die nöthige 
Nahrung ^Baum.saftj enthahen, die Käfer i 



also verhungern müfsten. Fast ebenso 
standhaft werden aber auch durchaus 
gesunde, in voller Saftiüllc behndliche 
Bäume, mindestens so lange, als die 
Noth nicht drangt, gemieden, weil 
Käfer und Larven meist in Folge all- 
zu starken Saflandranges ersjluft werden 
würden. Stark behaarte Arten ver- 
mögen mehr als dOnnbehaarte oder 
kahle Arten dem Harzzudrang zu 
widerstehen und leben oft fort, selbst 
wenn sie ganz mit Harz Uberzogen 
sind, können daher unter Umstünden 
für den Baum besonders verderblich 
werden. Passende Hölzer, wie die an- 
gedeuteten, finden die Küfer am 
sichersten und reichlichsten auf den 
alljährlichen Hoizschlägen ; auiiscrdem 
an kränkelnden, erst kürzlich abge- 
storbenen oder durch besondere Er- 
eignisse (Feuer, Schnee, W'indbruch 
und Raupenfrafs) beschädigten Holz- 
beständcn. 

Fehlen ihnen aber dergleichen in 
ihrem Wachsthum halbgestörte Baume, 
dann sind sie durch die bittere Noth 
der Selbsterhaltung und durch den 
natürlichen Forttlanzungstrieb gezwun- 
gen, selbst auf die Gefahr des eigenen 
Untergangs, sich an minder kranken und 
gar an gesunden Bäumen zu vergreifen ; 
erst versuchsweise und cilters wieder- 
hoh, ohne unmittelbaren Erfolg, aber 
meist mit eiserner Beharrlichkeit, ihres 
endlichen Sieges gewifs. Oftmals findet 
man in der Rinde unten am Stamm 
sehr viele Hi)hrlöcher, die aber nicht 
bis aul die Safthaut reichen und wo- 
rin sich auch nicht ein Käfer befindet. 
Diese Oetfnungen verrathen sich meist 
durch kleine Harzfrfipfchen oder öfters 
auch nur durch einen durch Harz 
herbeigelührlen Ciianz. Es sind Bohr- 
löcher, welche von hungrigen oder 
brünstigen Kafem wegen Mangels 
passenderer I^Jiunie an verhälnilsmafsig 
gesunden Hiiurneii als V^ersuchsstellen 
und gewissermalscn als entnervende 
Aderlasse angebracht werden, die aber 
wegen allzureichlichen Harzausfiusses 
wieder verlassen werden mufsten. 
Solche immer aufs Neue wieder- 
holte und massenhafte, stets mit einer 
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Säftciibzaptunt; verbundene Antiriric 
erschöpfen zuletzt die Widcr.standskraU 
auch des gesundesten Baumes« der | 
dann zu kränkeln b^nnt und späte- * 
rcn Angreifern nicht mehr zu wider- i 
stehen vcrmng. So arbeiten die ersten 
Angreitcr als Pioniere und Quartier- i 
macher für die nach ihnen kommen- | 
den Käfer, diesen die Fortsetzung und 
Beendigung des ZerstOrungswerkes 
Uberlassend. | 

Am gedeihlichsten tür liie N'ermeh- i 
run«; der Bnrkenkjt'cr sind wohl un- j 
zwcitelhatt warme frühzeitige Früh- i 
jähre, warme, von häufigem Regen 
begleitete Sommer und lange,, milde 
Hcrb-Ntc. Kommen zu diesen T'm- 
ständen noch ganz besonders au^ 
gedehnte Wind- und SchnecbrUche, 
Waldfeuer und Raupenfrafs, wodurch 
die Bäume unseren Käfern mund- 
gerecht gemacht und ma-^^enhafte Brut- 
herde geschaffen werden, hinzu, dann 
kann man immer schon auf Gefahr 
der Wurmtrocknifs gefafst sein. Auch 
unsere heutige Schlagwirthschaft mit 
den dadurch geschafTcncn grofsen 
BrutpL'ifzen kann bei nicht gehöriger 
Vorsorge leicht verderblicher werden, 
als es bei der vormaUgen Plänter- 
wirthschaft der Fall war, wobei die 
B.fumc an lückenhaften oder freien 
Stand gewöhnt, weniger durch Wind- 
und Schneebruch und dergleichen 
heimgesucht waren, und wo jeder 
altersschwache oder kränkliche Baum, 
zerstreut im Wald umher, alsbald der 
Axt verfiel und dem Bereich schäd- 
licher Insecten entzogen wurde. 

Was nun die Vertilgung dieser 
schädlichen Käfer, soweit hierzu der 

Mensch mitzuwirken im Stande ist, 
betrifft, so ist mit Hecht von jeher auf 
rechtzeitige Abfuiir aller kurz vor iler 
Schwarmzeit gefällten Holzer, als eines 
der besten Vorbeugungsmittel gegen 
Borkenkäferfrafs, grofses Gewicht ge- 
legt worden. Dabei drängt sich aber 
nothwendigerweise die Fiage auf: 
was heifst rechtzeitige Abiuhr und 
wann ist die Schwärmzeit der ver- 
schiedenen Borkenkäfer? 



Ks ist längst bekannt, dafs die Mehr- 
zahl der Borkenkäfer, und darunter 
gerade die gefluhrlichsten, zu ihrem 
Fortpflanzungsgeschaft am liebsten erst 
kürzlich gefällte, daher noch saftreiche 
Bäume anHiegcn und darin ihre Brut 
ablegen. Diese V orliebe für frisch getäUte 
Bäume hat dazu geführt, bei starker 
Insektenvermehrung Fangbäume im 
Frühling zu fällen und deren Rinde, 
nachdem die Brut darin niedergelegt 
ist, abzuschälen und sammi und son- 
ders zu verbrennen. Bisher ist dieses 
vorzügliche Mittel, wie gesagt, meist 
nur im Frühling und bei bereits aus- 
gebrochener Wurmtrockniis als Vcr- 
tilgungsmittel, nicht aber als Vor- 
beugungsmittel gegen alle Generationen 
angewendet worden. 

Wenn aber Fangbäume, Fangklobcn, 
-Knüppel, -Rinde und -Reisig gründlich 
wirksam sein sollen , dann müssen sie, 
nicht nur der Art und dem Entwicke- 
lungsgang der Käfer entsprechend, 
rechtzeitig gefällt und geschält werden, 
sondern es mufs mit diesem Fällen 
und Entrinden in 4- bis 5 wöchent- 
lichen Zettabsdinitten bis in den Herbst 
hinein alljährlich fortgefahren werden. 
Sie müssen also als Vertilgungs- und 
Vorbeugungsmittel angewendet werden. 
In unmittelbarer Nähe der plamnäfsigen 
Nadelholzschläge brauchen die Fang- 
hölzer erst etwa 14 Tage vor der 
Schlagräumung gelegt zu werden, weil 
bis dahin das Holz in den Schlägen 
noch als Brut- und Fangstoff seine 
Dienste thut. Die äufserste Räumungs- 
frisl sollte aber in Kiefcrgegcndcn nicht 
Uber Knde April oder Anfang Mai, 
je nach Klima und Oertlichkeil, hinaus 
verlängert werden. In Fichten Waldungen 
— gegen die Spätschwärmer (T. tyyo- 
^raphtL<; etc. ' würde . wenn nicht 
andere Umstände dagegen sprechen, 
die Räumungsfrist um etwa 3 bis 
4 Wochen weiter hinauszuschieben 
sein, um noch möglichst viel ange- 
flogene Käfer mit ihren ersten Brüten 
durch die Abfuhr unschädlich machen 
t zu können. In allen übrigen Theilen 
des Waldes, entfernt von den gröfseren 
I Schlägen, soUten an geeigneten Stellen, 
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jedoch schon vom Februar an, Fang- 
bMume gefällt werden. Allemal vier 
Wochen nach der Fällimg bz. dem An 
Aug sind sümnitliche Fangbäume zu ent- 
rinden und Rinde sammt flUem Reisig 
zu verbrennen. Nur bei trockener, 
vrarroer Witterung, wenn die abge- 
schalte Rinde rasch trocken und so 
für die Larven nahrungslos wird, ge- 
nügt es, wenn sie un verbrannt an der 
StdUe des Beschlagens liegen bleibt. 
Allemal schon 8 bis 14 Tage vor jeder 
Entrindung bz. vor Be.seitigung des 
Fangstoffes sind wieder frische Fang- 
bflume zu füllen, und so ist In etwa 
vierwöchentlichen Zeitabschnitten bis in 
den September hinein mit Füllen und 
Entrinden tortzutahren. 

Gegen Borkenkäferarten, die etwa 
liegende Fangbflurae nicht gern an- 
nehmen, lassen sich stehende durch 
Ringeln des Stammes am Fufs künst- 
lich herstellen. 

Gegen WurzelbrUtcr müssen die 
Wurzelstöcke, deren Entrindung oft 
mit Schwierigkeiten verbunden ist, am 
Feuer stark angeschmort werden, so 
dais die Brut darunter ^tödtet wird. 

H»n biete also den Borkenkäfern 
zu allen ihren Schwarmzeiten will- 
kommenes Bruthoiz mit stockenden 
Sfiften, dann werden sie das minder 
willkommene, gesunde Hols und die 
Culturen unbehelligt lassen, und man 
vertilge rcgelmafsig alle ihre in den 
angebotenen Hölzern niedergelegte Brut 
vor ihrer Entwicklung zur Puppe, 



dann werden unsere Waldungen vor 
Wurmtrocknits bewahrt bleiben. 

Die Borkenkäfer-Frage ist in unserer 
?'orslwirthschaft und Forstwissenschaft 

. von jeher ab eine der wichtigsten er- 
kannt, aber leider noch immer nicht 
genügend gelöst worden. Sie greift 
in das allgemeine Volkswohl mindestens 
eben so tief ein, wie die in neuerer 
Zeit so viel behandelten Fragen der 
Reblaus (Fkylloxera vastatrix), des 
Kiefernspinners u. a. m. Haben sich 
doch seit vielen Jahren die alljähr- 
lich abgehaltenen Probesammlungen 
nach Kiefemraupen (Phal. Bomb, pim) 
so sehr bewährt, dafs man in Wal- 
dungen, wo letztere pünktlich ausge- 
führt wurden, nur selten von er- 
heblichen Verheerungen durch jenen 
Spinner gehört hat. Warum sollten 
nicht auch Probesammlungen oder, 
richtiger gesagt, Vorbeugungs- und 
Vertilgungsmafsregeln gegen die schäd- 
lichen Borkenkäfer für ganz Deutsch- 
land. gesetzlich vorgeschrieben und 

j gewissenhaft au^t^efi^hrt, ihre guten und 
vielleicht grlhivllichcn Folgen haben. 
Zu dem Zwecke sollte, ebenso wie 
das jührliche Vertilgen der Raupen- 
nester an Obstbäumen zum Wohl der 
Landwirthschaft geboten ist, jeder 

j Waldbesitzer, wenigstens Nadclwald- 
besitzer, gehalten sein, nach Verhalt- 
nils sanes Besitzthums eine gewisse 
Anzahl von Fangbäumen giBgeo Borken- 
käfer zu fällen, rechtzeitig zu entrinden 

I und die vorhandene Insektenbrut zu 

1 vertilgen. 



4. Stanley und 

In unseren letzten Mitihcilungen ' 
über die Unternehmung Skinlcy's 
(Archiv 1 889, S. 274 u. ff.) hatten wir 
darüber berichtet, dals Stanley am 
35. Mai 1888 sich unter Zurücklassung 
Jephsons's am Albert - Nvanza von 
Emin Pascha getrennt hatte, um seine 
am Aruwimistrome zurückgebliebene 
Nachhut abzuholen. Er war sodann 

AieUv £PeM ii.Tcl«fr. 1. iflgo. 



Emin Pascha. 

nach heinahe dreimonatigem Marsche 
in Banalya (einige Tagereisen östlich 
von Yambunga) eingetroffen und hatte 
sich von hieraus, nachdem er die 
TrUmmer der Nachhut, deren Befehls- 
haber Barttelot inzwischen ermordet 
worden war, mit seinen Truppen ver- 
einigt hatte, im September 1888 wieder 
auf den Rtlckzug »1 Emin Pascha be- 

a 
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geben. Damit schlössen damals die 

Nachrichten über Em in Pascha und 
Stanley, und es vergingen Monate, 
ohne dafs Weiteres von ihnen gehört 
wurde, bis endlich in den letzten Tagen 
des November 1889 mehrere Briefe 
von Stanley bekannt wurden, welche 
nicht nur eine einj^L'hcnde Schilderung 
der weiteren Schicksale der Unter- 
nehmung, sondern auch die erfreuliche 
Botschaft enthielten, dafs Stanley mit 
Emin auf dem Heimwege begriffen sei. 
Inzwischen hoben denn auch, wie aus 
Mittheilungen der Tagespresse bekannt 
ist, die lange l^rwarteten die OstkOste 
von Afrika glücklich erreicht. 

Im Einzelnen entnehmen wirSlanlcy's 
Briefen, insbesondere dem Berichte, 
welchen er aus Kafuro in der Land- 
achaft Karagwe am SOdwestufer des 
Victoria- Sees am 5. August 1889 an das 
Londoner Emin Pascha-l 'nterstützung- 
Comite erstattet hat, Folgendes. 

Die Nachhut, mit welcher Stanley 
im September vom Aruwimi nach dem 
Albert Nyanza auf dem Wasserwege 
aufgebrochen war, befand sich in 
einem bedauernswerthen Zustande, so 
dais er zweifelte, ob er von den loa 
übrig gebliebenen Leuten 50 nach dem 
Seegebiet würde bringen können. Da 
er aber eine grolse Menge Canocs ge- 
sammdt hatte, in denen Gesunde und 
Kranke fortgeschafft werden konnten, 
so kamen bemcrkenswenh wenig Un- 
^ÜcksfNlle unter den l eberresten der 
Nachhut vor. Indessen verschatften die 
Eingeborenen der Unternehmung be- 
deutende Kfimpfe und verursachten ihr 
immerhin merkliche Verluste an ihren 
besten Leuten. Stanlcv hatte jedoch 
so lange noch keinen Grund, mit dem 
von ihm eingeschlagenen Wege unzu- 
frieden zu sein, bb die Fortsetzung 
der Heise auf dem Flusse zu langsam 
und schwierig wurde, und der Befehl 
ertheilt werden mufste, die Canoes zu 
verlassen. Dies geschah vier Tage- 
reisen vor der Station L'garrowwa, un- 
gefähr 300 Meilen von Bnnalva. Da 
ihm das sUdUche Ufer des Ituritlusses 
mit all seinen Mtthsalen und Schreck- 
nissen wohl bekannt war, so beschlofs 



er, den Weg auf dem nördlichen Ufer 

zu wählen, obgleich seine Truppen 
dabei einige Tage durch ausgeplündertes 
Land ziehen mufsten, welches als 
Sammelplatz gilt für die RHuberbanden 
von Ugarrowwa und Kilinga - Longa. 
Die Unternehmung war etwa 160 Meilen 
vom Weideland entfernt, welches eine 
Aussicht bot auf zukünftige wahre 
Fleischfeste, wo es nicht nur Ochsen- 
fleisch, Kalb- und Hammelfleisch, 
sondern auch vorzügliche Küchengc- 
wüchsc, sowie Oel und Bulter zum 
Kochen gab. Diejenigen, welche den 
Nyanza schon gesehen hatten und von 
dessen Reichthümern zu erzählen 
wufstcn, dienten dazu, die halbver- 
zagten Leute der Nachhut anzu- 
spornen. 

Am 30. October begann nach Ver- 
nichtung der Canoes die Landreise, und 
zwei Tage spiiter wurde bereits eine 
grofse Banancnpfianzung erreicht. Die 
Leute stürzten sich auf die Anpflan« 
Zungen, um sich für die gefUrchtete 
Wildnifs, die noch vor ihnen lag, 'zu 
kriiftigen. Am zweckmälsigsten wäre 
es gewesen, gute Rationen zu ver- 
theilen und 12 Stunden ^ater sidi mit 
Mundvorratfa an Baiunenmehl für eine 
Woche zu versorgen; dies geschah 
aber nicht. Die Schwachen und Un- 
mafsigen lebten vidmehr die ganze Zeit 
in LJeberflufs an gerösteten Früchten 
und dachten nicht daran, für die Zu- 
kunft /.u sorgen, so dnls nachher 
viele Hunger litten. 10 Tage, nach- 
dem die Unternehmung diesen Platz 
verlassen hatte, erreichte sie eine andere 
Pflanzung, aber in der kurzen /'eit 
waren mehr Leute verloren gegangen, 
als zwischen Banalya und L garrowwa. 
Dazu kam, dafs unter den Manyema 
und ihren Begleitern die Blattern aus- 
brachen, was die Sterblichkeif noch 
vergrüfserle. Stanley war nun nach 
einem Marsch von 4 Tagen oberhalb 
des Zusammenflusses des Ihuni- und 
Ituriflusses, i Meile vom Ihuru ent- 
fernt. Da es unmr)glich war. diesen 
reifsenden und breiten Nebcntlufs des 
Ituri oder Aruwimi zu überschreiten, 
so marschirte die Unternehmung auf 
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seinem rechten Ufer, in der Krwartung, 
eine l'cberganpsstellc /u Hndeii. Nach 
weiteren 4 Tagen slicis sie auf ein im 
Gebiet Andikumo gelegenes grofses 
Dorf, das umgeben war von den besten 
Pflanzungen, die man bisher gesehen 
hatte. 

Dort alsen die ausgehungerten Leute 
SO anmttfeig, dais etwa jeder 20. Mann 

sich ein Leiden zuzog, welches ihn 

vollständig dienstunfifhig machte. Der 
Ihuru-Flufs war ungefähr 4 Meilen süd- 
südüstUch von diesem Platz entfernt; 
er hatte eine Breite von ungefähr 
60 Yards und war in Folge hefUgen 
Regens erhebhch angeschwollen. 

Nach einem weiteren scchsiägigcn 
Marsche wurde eine andere blühende 
Niederlassung, genannt Indeman, er- 
reicht, 4 Stunden Weges von dem 
Flusse entfernt, welchen Stanlcy's Leute 
fUr den Ihuru hielten, der aber spüter 
als der rechte Zuflufs des Ihuru, als der 
Dui-Flufs, erkannt wurde. Bonny und 
Stanleys Sansibar -Häuptling machten 
sich daran, eine Brücke zu bauen, und 
schon in wenigen Stunden konnte der 
Dui neber Oberschritten werden. Die 
Unternehmung gelangte nun in ein 
Gebiet , welches von den Ntanyema 
noch gar nicht besucht wortlen war. 
In diesem völlig unbekannten Lande 
zwischen den rechten und linken Zu- 
flüssen des Ihuru waren die feindlich 
gesinnten Wambutti-Zwerge sehr zahl- 
reich vertreten, und es landen tiiglich 
Zusammenstüfse zwischen ihnen und 
der Nachhut statt, nicht ohne Schaden 
für beide Theile. Wenn einer der 
Zwerge gefangen wurde, mufsie er 
Stanley s Truppen den Weg zeigen, 
aber die Zwerge schlugen aus irgend 
einem Grunde stets die Richtung nach 
Osten und Ost-Nordost ein, wiihrcnd 
Stanley s Weg eine südostliche Kicli- 
tung verlangte. Schlieislich zogen die 
Truppen es vor, den Spuren der Ele« 
phanten und des Wildes in südöst- 
licher Richtung zu folgen, bis sie am 
9. Dezember gezwungen waren, wcucii 
Nahrungsmangels mitten in einem mäch- 
tigen Walde zu halten, an einem 
Punkte, der nach Stanley's Karte nicht 



weiter als 2 oder 3 Meilen vom Ihuru 
entfernt sein konnte. Slanlev sandte 
150 Bewatihete aus, um von einer 
18 Meilen zurück gelegenen Nieder- 
lassung neuen Proviant herbeizu- 
schaffen, und viele Manyema des Ge- 
folges schlössen sich denselben an. 

Stanley theilt aus .seinem Tagebuche 
mit, was er am 14. Dezember, 6 Tage 
nach dem .\bzuge der Leute, schrieb: 
"G Tage sind vergangen, seit unsere 
Fouragiere uns verlassen. In den 
ersten 4 Tagen verging die Zeit 
schnell — ich kann fast sagen ange- 
nehm — indem ich alle meine Be- 
obachtungen von Ugarrowwa zum 
Albert-Sec und bis jetzt zusammen- 
stellte, um einige Ungenauigkeiten 
zu berichtigen, was mir in Folge 
meiner Beobachtungen bei meinem 
zweiten und dritten Besuche möglich 
war. Als dies beendet war, wunderte 
ich mich, dafs die starke Truppe 
Fouragierer noch nicht zurückgekehrt 
war. Am 5. Tage, nachdem der letzte 
Rest Mehl vcrlheilt und die letzte 
Ziege geschlachtet worden war, muistc 
ich die Vorrathskiste der Offidere 6ßaen 
und einen Pfundtopf Butter und zwei 
Schalen meines Mehles nehmen, um 
einen nachgemachten Haicrschleim zu 
bereiten , da aulser l iiee , Katiee, 
Zucker und einem Topf Sago in den 
Kisten nichts zu finden war. Am 
Nachmittag starb ein Knabe, und der 
Zustand der grofsen Mehrheit der 
Ucbrigen war herzzerreifsend ; einige 
konnten nicht stehen und fielen um, 
als sie dies zu thun versuchten. Dieser 
.'\nblick wirkte auf meine Nerven, bis 
ich nicht nur moralisch, sondern auch 
physisch Gleiches empfand, als ob die 
Schwache ansteckte. Vor Anbruch 
der Nacht starb ein Mahdi -Träger, und 
die letzten unserer Somalis schienen 
zusammenzubrechen. Die wenigen 
Sudanesen waren kaum im Stande, 
sich zu bewegen.« 

Als der Morgen des 6. Tages kam, 
bereiteten die Truppen ihr gewöhnliches 
Mahl: ein Topf Butler, eine Menge 
Wasser, dn Topf condensirter Milch, 
eine Schale Mehl ftlr 130 Personen. 
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Die Häuptlinge und Bonny wurden zur 
Berathung berufen. Sie wollten nicht 
glauben, dals die ausgesandten Leute 
verhindert sein könnten, zurückzu- 
kehren, und nahmen an, da& dieselben 
Nahrungsmittel suchten, ohne welche 
sie nicht zurückkehren würden. Es 
wurde ihnen dann nahe gelegt, dafs 
dieselben schon 5 Tage Nahrungs- 
mittel suchten, dafs sie, da ihnen kein 
weifser Führer mitgegeben war, viel- 
leicht den Weg verloren und ihre 
hungernden Genossen im Lager ver- 
gessen hätten; was würde das Schick- 
sid der 130 Leute nach weiteren 
5 Tagen sein? — Bonny erbot sich, 
mit 10 Leuten im Lnger zu bleiben, 
wenn Stanley lür Jeden einen iot;igigen 
Mundvorrath herbeischatfcn und abdann 
die fehlenden Leute suchen wollte. Es 
war nicht schwer, für 10 Personen 
eine kleine Schale Grütze auf 1 o Tage 
ZU verschaffen, allein die Kranken und 
Schwachen hätten verhungern müssen, 
wenn Stanley nicht zum GlQck 100 
Pfund Butter, Milch, Mehl und Zwie- 
back Bonnv hatte übergeben können. 

Am Nachmittage des 7. Tages wur- 
den die Leute zusamniengerulen. Der 
Manyema - Hliuptling Sadi Oberlieferte 
14 seiner Leute dem Verhfingnifs; ein 
anderer Häuptling, Kibbo Bora, vcr- 
liefs seinen Bruder; Fundi, ein an- 
derer Manyema -Häuptling, eins seiner 
Weiber und einen kleinen Knaben. 
Stanley selbst licfs 26 Schwache, 
Kranke, fast Hoffnungslose zurück, 
welche unrettbar verloren waren, wenn 
nicht binnen 24 Stunden Nahrungs- 
mittel verschallt werden konnten. In 
aufheiternder Wdse, obgleich sein Herz 
nie schwerer war, fheilte Stanley den 
43 hungerleidenden Personen mit, dafs 
er zurückgehe, um die Vermilsten aut- 
susuchen; wahrscheinlich würde er nt 
auf dem Wege treffen, und wenn dies 
der Fall wäre, würde er sie zur Eile 
anspornen, um Lebensmittel zu brin- 
gen. An diesem Nachmittage legten 
Stanley und seine Begleiter 9 Meilen 
surQck, wobei sie an verschiedenen 
Leichen vorbeikamen, und früh am 
8. Tage ihrer Abwesenheit vom Lager 



wurden die Langersehnten, in leichtem 

Marsche sich fortbewegend , ange- 
trorten. Aber nun wurde der Schritt 
beschleunigt, und binnen 26 Stunden, 
nachdem Stanley und seine Getreuen 
das Lager verlassen hatten, waren sie 
zurück mit einer Menge Grütze, Ba- 
nanen und etwas Fleisch. Stanley ver- 
sichert, dafs er nie zuvor sich dem 
Hungertode so nahe geglaubt habe, 
wie diesmal. 21 Personen waren in 
diesem schrecklichen Lager umge- 
kommen. 

Am 17. Dezember wurde der Ihuru- 
Flufs in 3 Stunden erreicht, und da 
Stanley ahnte, dafs die Besatzung von 
Fort Bodo noch dort sein werde, wo 
er sie verlassen hatte, wurde der Ihuru 
am nlfchsten Tage überschritten. Und 
nachdem die Truppen sich durch den 
Wald einen Weg gebahnt hatten, er- 
reichten sie am 30. Dezember gltick- 
lich das westliche Ende der Anpflan- 
zungen vom Fort Bodo. Stanley 's 
Ahnung hatte ihn nicht hctro;i^en. 
Lieutenant Stairs und seine .Mannschaft 
waren noch im Fort Bodo, 51 Leute 
von 59. Nicht das Geringste hatte 
man w.'ihreiui der 7 monatigen /\h- 
wcsenheit Stanlev's von I"!min Pascha 
oder von Jcphson gehört. Da dei 
Letztere als ein energischer Mann be- 
kannt war, so ergingen Stanley und 
die Uebrigen sich in Vermuthungen, 
was Jephson, seihst wenn den Pu'^cha 
die Angelegenheiten seiner Provinz an 
Ort und Stelle fesselten, zurückgehalten 
haben könnte. ''S •. ■ 

^Am 33. Dezember setzte die ver- 
einigte Unternehmung ihren Marsch in 
östlicher Richtung fort, und da nun 
wegen der 30 Sonderladungen, welche 
im Fort aufgespeichert waren, immer 
mit frischem Vorspann gearbdtet wer- 
den mufste, so wurde »Itury Ferry«, 
wo Stanley's letztes Lager in der 
Waldregion vor dem Auftauchen des 
Graslandes gewesen war, erst am 
9. Januar erreicht. Stanley's Angst 
um Jephson und den Pascha erlaubten 
ihm kein Verzögern auf dem Wege; 
deshalb suchte er einen guten Lager- 
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platz östlich vom Ituri-Flufs aus, über- 
gab hier dem Lieutenant Stairs den 
Befehl über 1 24 Leute, wozu Dr. i^arkc 
und Capitain Nekon gehörten, sowie 
Ober die Sonderladungen und das Lager, 
und setzte seinen Marsch am 1 1. Januar 
in östlicher Richtung fort. 

Die Eingeborenen , welche eine 
Wiederholung der Kampfe vom De- 
zember 1887 fürchteten, kamen in das 

Lager, als die rnternchmuni; vor- 
rückte, und boten ihre l nterwcrfung 
an, sich zu Abgaben und Zufuhren 
verpflichtend. Es wurde BlutsbrOder- 
schaft uiui Freundschaft geschlossen 
und ein Austausch von Geschenken 
bewcrkstclliut. Die bängcborcnen bauten 
Lagcrhütten für die Lnlernehmung 
auf und brachten, sobald der Halte- 
platz bestimmt war, Nahrungsmittel, 
Feuerung und Wasser herbei. 

Stanley erhielt über die Weilten am 
Albert-See keine Nachrichten von Seiten 
der Leute des Landes, wodurch sein 
Erstaunen und seine Angst wuchsen, 
bis er am 16. Januar in Gaviras Boten 
von Kavalli antraf, welche ein Packet 
Briefe trugen, worunter sich ein 
von Jephson geschriebener Brief be- 
fand, der das Datum von drei ver- 
schiedenen Tagen mit Zwischenräumen 
von mehreren Tagen trug. F'crner 
waren zwei Schreiben von Lmin ! 
Pascha dabei, welche die in Jephson's | 
Brief enthaltenen Nachrichten be- 
stätigten. 

Stanley's Ueberraschung beim Em- 
pfange dieser Briefe war grofs. Yir 
theilt den Inhalt der Briefe Jephson's 
im Auszuge, wie folgt, mit. 

»Dufile, 7. November 1888. 
Geehrter Herr! Ich schreibe Ihnen, 

um Ihnen den Stand der Dinge in 
diesem [>aiide milzutheilen. und horte, 
dals dieser Brief ihnen rechtzeitig in 
Kavalli tkberliefert wird, um Sie zur 
TMclit ZU mahnen. Am 18. August 
brach hier eine Hebellion aus, und 
der Pascha und ich wurden zu CJc- 
fangcnen gemacht. Der i^ascha wird 
voUstftidig gefangen gehalten, alldn 
ich darf in der Station herumgehen. 



doch werden meine Bewegungen beob- 
achtet. Der Aufstand ist durcli ein 
halbes Dutzend Lgypler, üflicieic und 
Beamte, verursacht worden, und all- 
mühlich haben uch Andere ange- 
schlossen, einige aus eigenem Antriebe, 
aber die Meisten aus Furcht. Die 
Soldaten, mit Ausnahme derjenigen 
von Labor^, haben niemals daran 
Theil genommen, sich aber ruhig ihren 
Ofticieren ergeben. 

* ♦ 
» 

Als der Pascha und ich auf dem 
W'ei^c nach Hedjaf waren, gingen zwei 
Mann, einer ein Utricier Abdul Vaal 
Efiendi, der andere ein Beamter, herum 
und sagten den Leuten, sie hätten Sie 
gesehen; Sie seien ein .\benteurer 
und seien nicht von Egypten gekom- 
men; die Briefe, welche Sie vom 
Khedive und Nubar Pascha gebracht 
liäiten. seien gefälscht; es sei unwahr, 
dals Kh.irtLim gefallen; Sie und der 
Pascha hätten sich verschworen, um 
die Leute mit ihren Weibern und 
Kindern aus dem Lande zu führen 
und als Sclaven den Engländern 2U 
überliefern. Solche Worte in einem 
Lande, wo Unwissenheit und Fanatis- 
mus herrschen, wirkten wie Feuer 
unter dem Volke, und das Ergebnifs 
war eine allgemeine Rebellion und 
unsere Gefangennehmunt:. 

Die Rebellen sammelten dann Ofti- 
cicre vi;n den verschiedenen Stationen 
und hielten hier eine grofse Versamm- 
lung ab, um zu beschliefsen, welche 
weiteren M.ifsregeln sie ergreifen sollten. 
Alle, welche sich nicht der Bewegung 
anschlo>.Nen, wurden derart milshandelt 
und beschimpft, dafs sie ihrer eigenen 
Sicherheit wegen gezwungen waren, 
bei den Vorgängen ruhig zu bleiben. 
Der Pascha wurde abgesetzt, und die- 
jenigen üfricierc, welche im Verdacht 
standen, ihm freundlich gesinnt zu 
sein, wurden von ihren Posten ent- 
j fernt, welche man mit den Rebellen 
freundlich gesinnten Otticiercn be- 
setzte. Es wurde beschlossen, den 
Pascha als Ge&ngenen nach Redjaf 
zu fdhren, und eini^ der ärgsten 
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Rebellen waren sogar dafür, ihn in 
Ketten zu legen, allein die Olficicre 
lürchteten sich, ihre Pläne auszuführen, 
da die Soldaten erklärten, sie würden 
nie erlauben, dafs Hand an Emin ge- 
l^t werde. Im Weiteren wurde gc- 
geplant, auch Sie bei Ihrer Rückkehr 
zum Gefangenen zu machen und Ihnen 
Alles wegzunehmen. 

So lagen die Dinge, als wir durch 
die Nachricht überrascht wurden, dafs 

die Mahdisten mit 3 Dampfern und 
() Kühnen in Ladö eingetroffen .seien 
und sich dort neben der alten Station 
festgesetzt hüllen. Ihr General Omar 
Sali sandte drei Derwische mit einem 
Brief an den Pascha (eine Abschrift 
wird folgen, da der Brief einige inter- 
essante Nachrichten enthalt , in wel- 
chem er die sofortige L'ebergabe des 
Landes forderte. Die Aufruhrer er- 
gri£fen die Derwische, legten sie in 
Eisen und entschlossen sich zum 
Widerstand. Nach einigen Tagen 
gritfcn die Mahdisten Redjaf an und 
eroberten es, wobei $ Ofßdere und 
eine Anzahl Soldaten gciödtet, viele 
Frauen und Kinder zu Gefangenen 
gemacht wurden und alle Vorrüthe 
und Munition der Station verloren 
gingen. Das Ergebnifs dieses Vor- 
ganges war eine allgemeine Flucht der 
Einwohner der Stationen Biddcn, Kirri 
und Muggi; die Männer flohen mit 
ihren Frauen und Kindern nach La- 
bor^, wobei ue fiast Alles im Stiche 
liefsen. In Kirri wurde die Munition 
zurückgelassen und sofort von den 
Eingeborenen mit Beschlag belegt. 
Der Pascha schätzt die Zahl der 
Mahdisten auf i 500. 

Die Ofticierc und eine grofse An- 
zahl Soldaten sind nach Mu^ zurück- 
gekehrt und beabsichtigen, den Mah- 
disten Widersland zu leisten. 

T'n'^cre Lage ist hier üufserst unan- 
genehm , denn seit der Rebellion 
herrscht grofse Verwirrung, Es fehlt 
das Haupt, und jeden Tag wird ein 
halbes Dutzend widersprechender Be- 
fehle gegeben , und Niemand ge- 
horcht. Die rebellischen Ofticiere sind 



völlig unfähig, die Soldaten 2U be- 
aufsichtigen. 

Die Baris haben sich den Mahdisten 
angeschlossen. Wenn dieselben einen 
Vorstofs ausführen, kann uns nichts 
retten. 

* * 

Die Offidere sind alle sehr in Furcht 
über das, was geschehen ist, erwarten 
nun angstlich Ihre Ankunft und wün- 
schen mit Ihnen das Land zu verlassen, 
denn sie sind jetzt wirklich davon 
überzeugt, dafs Khartum gefallen ist, 
und da& Sie vom Khedive gekommen 
sind. 

Wir sind alle wie in einer Falle; 
sie wollen uns weder handeln noch 
uns zurOckaehen lassen, und ich 
fUrchte, wenn Sie nicht bald kommen, 

wird es zu spät sein, und unser Schick- 
sal wird dasjenige der übrigen Gar- 
nisonen des Sudan sein. Hätte die 
Rebellion nicht stattgefunden, so würde 
der Pascha die Mahdisten für einige 
Zeit in Schach haben halten können; 
allein jetzt ist er machtlos, um zu 
handeln. 

* 

Ich möchte Ihnen vorschlagen, bd 
Ihrer Ankunft in Kavalli einen Brief 

in arabischer Sprache an Shukri Aga 
(Chef der Mswa-Station' zu schicken, 
worin Sie ihm Ihre Ankunft mittbeilen 
und ihm sagen, dafii Sie den Pascha 
und mich zu sehen wünschen ; gleich- 
zeitig schreiben Sic auch dem Pascha 
und mir und theilen Sie uns mit, wie 
stark Ihre Mannschaft ist. Es wäre 
vielleicht besser, mir zu schreiben, da 
ein Brief an ihn confisdrt werden 
könnte. 

* ♦ 
» 

Weder der Pascha noch ich selbst 
glauben, dafs jetzt die geringste Ge- 
fahr vorhanden ist, dals ein Versuch 
gemacht werde, Sie gefangen zu 
nehmen, denn die Leute sind jetzt fest 
davon überzeugt, dafs Sie von Egypten 
kommen, und sie hotfen, durch Sie 
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aus der Schwierigkeit zu kommea. 
Dennoch wSre es gut, wenn Sie Ihr 

Lager stark befestigen. Wenn wir 
nicht im Stande sind, aus dem Lande 
licrauszukommen, so emptciilcn Sie 
mich, bitte, meinen Freunden. 

Ihr A. J. Mounteny Jephson. 
Wadebi, 34. November 1888. 

Da mein Bote Wadetai noch nicht 
verlassen hat, so füge ich auf Wunsch 
des Paschas diese Nachschrift hinzu. 

Kurz nachdem ich Ihnen geschrieben 
hatte, wurden die Soldaten von ihren 
Offideren veranlafst, Redjaf wieder zu 

nehmen; aber sie wurden von den 
Nlahdisten geschlagen, wobei sechs 
Officiere und eine grofse Menge Sol- 
daten getOdtet wurden. Unter den 
Getödteten befanden sich einige der 
schlimmsten Feinde de; Paschas. Die 
Soldaten wurden in allen Stationen 
von solcher Panik ergriffen und sind 
so ärgerlich Ober das, was geschehen, 
dafs sie erklürfen, nicht mehr kämpfen 
zu wollen, wenn der Pascha nicht in 
Freiheit gesetzt werde. So waren die 
Rebellenoffidere gezwungen, ihn frei- 
zulassen, und sie sandten uns nach 
Wadelai, wo er thun kann, was ihm 
gefüllt; augenblicklich hat er jedoch 
seine Autorität im Lande noch nicht 
wieder gewonnen und ich glaube, er 
hat auch gar keine Lust, sie wieder 
zu gewinnen. Wir hoffen, in einigen 
Tagen in Tunguru, einer Station am 
See, zwei Tagereisen zu Dampfer von 
Nsabe, zu sein, und bin Oberzeugt 
du von, da^ wenn wir von Ihrer An- 
kunft hören, der Pascha im Stande 
sein wird, mit mir herunterzukommen, 
um Sie zu sehen. 

* •* 

Unsere Gefahr, soweit die .Mahdisten 
in Betracht kommen, ist natürlich durch 
diese letzte Niederlege vergrOfsert, aber 
unsere Lage ist jetzt insofern eine 

bessere, als wir von ihnen entfernter 
sind, und aufscrdcm haben wir jetzt 
freie Wahl, uns zurückzuziehen, wenn 



wir wollen, was wir als Gefangene 
nicht konntan. Wir hören, dals die 
Mahdisten Dampfer nach Khartum ge- 
schickt haben, um Verstärkungen zu 
holen; falls dies richtig ist, können sie 
vor Verlauf waterer 6 Wodien nicht 
hier sein. Wenn sie mit Versttfrkungen 
hierher kommen, wird es mit uns zu 
lünde sein, denn die Soldaten werden 
ihnen niemals Stand halten, und es 
wird ein einfadiesUeberrennen werden. 
* * 

Jedermann blickt ängstlich Ihrer An- 
kunft entgegen, denn das Kommen 
der Mahdisten hat sie vollständig ein- 
geschüchtert. 

» 

Es mag uns noch eben gelingen, 
herauszukommen — falls Sie nicht 
später als Ende Dezember kommen — 
es ist jedoch voUstündig unmöglich 
vorhersusagen, was sich ereignen wird. 

A. J. M. J. 

Tunguru, 18. Dezember 1888. 

^^'crther Herr. — Da Mogo, der 
Bote, noch nicht aufgebrochen ist, so 
sende ich eine zweite Nachschrift. Wir 
sind jetzt in Tunguru. Am 25. No- 
vember umzingelten die Mahdisten die 
Dutile-Station und schlössen sie 4 Tage 
lang ein; den Soldaten, etwa 300 an der 
Zahl, gelang es, sie zurückzutreiben, 
worauf de sich nach Redjaf, ihrem 
Hauptquartier, zurQckzo^. Sie haben 
nach Khartum um Verstärkungen ge- 
schickt und werden zweifellos wieder 
angreifen, wenn der Ersatz zur Stelle 
ist. Bei unserer Flucht von Wadelai 
forderten mich die Officiere auf, unser 
Boot, die '>Advance«, zu zerstören. 
Ich liefs es deshalb abbrechen. Duhl^ 
wird so wdt als möglich wieder in 
Stand gesetzt . . . Der Pascha ist nicht 
im Stande, Hand oder Fufs zu rühren, 
weil noch eine starke Gegenpartei vor- 
handen ist, und die Ofticiere nicht 
mehr unter dem Druck der unmtttd- 
baren Furcht vor den Mahdisten stehen. 

Kommen Sie unter keiner Rcdin- 
guni; nach Usatc meinem früheren 
Lager am See, bei Kavallis Island), 
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sondern schlagen Sit Ihr Lager in 

Kavalli (auf dem Plateau) auf. Bei 
Ihrer Ankunft il.i^clbst schicken Sie 
unmittelbar einen ßrict, und sobald 
wir von Ihrer Ankunft hören, werde 
ich zu Ihnen kommen. Ich will Ihnen 
nicht verhdmlichen, dafs Ihnen in 
dem Zusammentreffen mit des Paschas 
Leuten eine schwierige und gefahrliche 
Arbeit bevorsteht. Ich baue fest darauf, 
dafs Sie ankommen werden, bevor 
die Verstärkungen der Mahdisten ein- 
getroffen sind, sonst wird unsere Sache 
verzweifelt stehen. 

Ich bin Ihr treuer 
A. J. M. Jephson.« 

Da Stanley weder aus den Briefen 
Jephson s, noch aus dcnjcnit;cn Kmin's, 
die im Allgemeinen nur bc^taliglcn, 
was Jephson berichtete, ersehen konnte, 
welchen Weg der Pascha einzuschlagen 
beabsichtigte, so schrieb er einen förm- 
lich gehaltenen Brief, der von Jedem, 
dem Pascha, Mr. Jephson oder irgend 
dnem der Rebellen gelesen werden 
konnte, und richtete ihn an Jephson; 
auf einem besonderen Zettel aber ver- 
fafste er zu Jephsun's Ansicht eine 
Schrift, in welcher er denselben drin- 
gend bat, den Pascha zur ROckkehr 
zu bewegen zu suchen. 

.^m 6. Februar 1889 langte endlich 

Jephson im Lager von Knwalli an und 
berichtete, dafs es ihm, ungeachtet der 
Aufwendung seiner ganzen Ueber- 
fcdungskunst, nicht gelungen sd, den 
Pascha zur Aeufserung seiner Absteht 
darüber, ob er bleiben oder die Pro- 
vinz verlassen wolle, zu veranlassen. 
Anscheinend sei Emin noch immer 
nicht zu einem bestimmten Entschlufs 
gekommen. Stanley schrieb deshalb 
am 7. Februar unmittelbar an Emin 
Pascha einen Brief, in welchem er 
denselben aufforderte, Ober seine 
ferneren Absichten bestimmte Aus- 
kunft zu ertheilen, da es anderenfalls 
seine (Stanley 's) Pflicht sein würde, 
allein den Heimweg anzutreten. 

Da erschien am 13. Februar ein 
Bote im Lager, welcher von Emin 



I einen Brief Uberbrachte, der grofse 

1 Freude erregte. Emin hatte den Ent- 
: schlufs gefafst, die Provinz zu ver- 
1 lassen und war mit einem Theil seiner 
Getreuen bereits unterhalb Stanley s 
Feldlager angekommen. Der Wort- 
laut seines Briefes war folgender: 

»Im Lager, den 13. Februar 1889. 

An Henry M. Stanley, Befehlshaber der 
HOlfe-Expedilion. 
Mein Herr! In Beantwortung Ihr.s 

Brieles vom 7. d. M., für welchen ich 
Ihnen meinen besten Dank sage, habe 
ich die Ehre, Sie zu benachrichtigen, 
dafs ich gestern Nachmittag um 3 Uhr 
hier mit zwei Dampfern angekommen 
bin und eine erste Abtheilung von 
Leuten bringe, welche das Land unter 
Ihrem Schutze zu verfassen wünschen. 
Sobald ich für Obdach gesorgt habe, 
sollen die Dampfer nach Mswa zurück - 

; kehren, um uns eine zweite Abtheilung 
zu bringen, die schon zur Abreise 
fertig ist. Mit mir sind 13 Officiere, 
voll Begierde, Sie zu sehen, und nur 
40 Soldaten. Sie sind unter meinem 
Befehl gekommen und bitten Sie um 
etwas Zeit, um ihre Brüder zu holen. 
Da sich die Dinge nun diugermaisen 
geändert haben, so werden Sie sie 

[ bereit finden, auf ieglichc Bedingung 
einzugeben, die Sie üincn auferlegen 
mochten. Um dieselben zu ver- 
abreden, werde ich von hier mit den 
Ofticieren nach Ihrem Lager kommen, 
nachdem ich tür unser Lager gesorgt 
habe, und wenn Sie einige Frägcr 
senden, so könnte ich mich ihrer be- 
dienen. Ich hoffe aufrichtig, dafs die 
großen Schwierigkeiten, denen Sie sich 
aussetzen inuLsten, und die grolsen 
Opfer, die Ihre Expedition bringen 
mufste, um uns zu helfen, durch einen 
vollen Erfolg in der Errettung meines 
Volkes belohnt werden mögen. Die 
Woge des Wahnsmns, welche das 
Land überschwemmte, ist verronnen, 
und der Leute, die mit mir kommen, 
sind wir sicher. Casati bittet mich, 
Ihnen für Ihr freundliches Andenken 

I bestens zu danken. Erlauben Sie mir, 

I Ihnen nochmals meinen herzlichsten 
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Dank zu sagen für Alles, was Sie bis- 
her für mich gethan haben. Ihr er- 
gebenster Dr. Emin.a 

Die weiteren Mitthciiungen über 
Stanley's Unteraehmung, sowie über 
seine und Emin Paschas Rückkehr sind 

in einem zweiten Schreiben enthalten, 
welches Stanley am 17. August 1889 
aus dem Lager bei Kizinga, Usinja, 
an den Presidenten des Emin Pascha- 
Httlft-Comit^s in London absandte. 
Dieses Schreiben schildert zunächst die 
Schwierigkeiten, mit welchen der Ab- 
zug von KawalH verbunden war. 

Am 17. Februar kam Emin mit 
65 Leuten, darunter Oberst Seltm, 
3 egyptLsche und 4 nubische Ofticiere, 
welche als Abordnung von den Offi- 
cieren der Aequalorialprovinz gesandt 
waren, nach dem Lager Stanley s. Am 
18. langte Stairs mit der Nachhut an, 
so dafs die ganze Unternehmung wieder 
vereinigt war. In einer gleich darauf 
abgehaltenen berathung bat Selim um 
Zeit, damit die Soldaten und deren 
FainUien sich in Kavalli versammeln 
konnten. Stanley erknfrte, dafs er fast 
ein ganzes Jahr eine einfache Antwort 
auf die einzige Frage abgewartet habe, 
ob sie bleiben oder nach Egypten 
entkommen wollten; er wolle auch 
jetzt noch so viel Zeit bewilligen, wie 
nöthig sei, um ihre Familien abzu- 
holen. Die Abordnung war damit 
einverstanden und wollte sich am 
26. nach Wftdelai begeben, um den 
Transport zu beginnen. Ehe sie 
aber aufbrach, traf die Kunde ein, 
dafs Selim Bey, der höchste üfticier 
nach dem Pascha, von den Offideren 
abgesetzt worden sei Am nächsten 
Tage erschien der Pascha, begleitet 
von weiteren 1 40 Flüchtlingen, wieder 
im Lager. Emin glaubte, dals 20 Tage 
Verzug genügen wttrden, aber Stanley 
meinte, i Monat würde erforderlich 
sein, um Alle, welche fortziehen 
wollten, mit der Unternehmung zu 
vereinigen. Mittlerweile könne Dr. Parke 
die Kranken heilen. 

Die gesunden Leute mufsten nun 
das Gepick, welches die Flüchtlinge 



mitgebracht hatten Mühlsteine, 10 Gal- 
lonen haltende Kupferkesscl, 200 Bett- 
stellen, gewaltige Körbe und Kotier, 
ViehtrOge, RiesenkrUge, Tauben, Papa- 
geien), auf die 2800 Fufs hohe 
Hochebene schleppen. Die Träger 
verloren bald die Geduld, und schliefs- 
lich, nachdem 1 353 Lasten hinaufge- 
bracht waren, liefs Stanley am 3 1 . Mfirz 
die Arbeit einstellen. Bald wurde 
Stanley's Geduld von neuem auf die 
Probe gestellt. 30 Tage nach SeUm 
Beys Abreise nach Wadelai erschien 
von dort ein Offider mit Briefen von 
seinen Kameraden, welche erklärten, 
dafs sie crfreui seien, von Stanley's 
Ankunft zu hören, und dafs sie nun 
alle unter seiner Führung nach Egypten 
abrdsen möchten. Die Flüchtlinge 
waren jedoch so langsam von Dufilc 
nach Wadelai betördert worden, dafs 
Stanley noch 3 Monate hätte verbleiben 
müssen, wenn er auf Alle hatte warten 
wollen. Emin war entzückt über die 
gute Nachricht. St.mlev aber berief 
seine Ofticiere zu einer Versammlung 
und hielt ihnen in Gegenwart Emin's 
eine lange Standrede, in welcher er 
zunächst auf die bereits bekannten 
Vorgänge und namentlich auf d;is 
widerspruchsvolle Benehmen der egyp- 
tischen Officiere hinwies. Er beleuch- 
tete die Geschichte der Unternehmung,, 
das Schicksal und die Gefan^nnahme 
Emin's, die Meuterei seiner Offfeiere 
und schlofs mit den Worten: »Können 
wir sicher sein, dals, wenn wir die 
Egypter als gute Freunde und loyale 
Soldaten in unserem Lager zulassen, 
sie nicht des Nachts aufstehen, sich 
der Munition bemächtigen und uns 
der Mittel tm Rückkehr nach Sansibar 
berauben? Dürfen wir nach den ge- 
machten Erfahrungen die Wartezeit 
über den 10. .April ausdehnen ' Alle 
Ofticiere antworteten mit "Nein«. Darauf 
bemerkte Stanley: »Emin Pascha, da 
haben Sie Ihre Antwort. Wir mar- 
schiren am 10. April ab. « Emin liefs 
sich darauf noch förmlich versichern, 
dafs er damit nicht sein Volk im Stiche 
lasse. Leider blieb Casati dabei, dais 
Emin nicht ohne seine Leute abaeheit 
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dürfe, und da Emin viel auf Casali's 
Urtheil gab, so blieb er schwankend. 

Als dann gemeldet wurde, dafs Leute 
Emin's Nachts in das Lager der Sansi- 
baritcn eingedrungen seien und den Ver- 
such gemacht hatten, WatTen zu stehlen, 
liefs Stanley nach einer Unterredung mit 
Emin alle Egypter zusammenberufen, 
und da viele nicht Folge leisten wollten, 
erhielt eine Compagnie Sansibariten 
Befehl, die Zögernden mit Stöcken in 
em Langviereck Soldaten zu treiben. 
Alle leugneten, dafs sie sich verschworen 
hatten, Wafl'en zu stehlen oder Wider- 
sland zu leisten, und es wurde darauf 
vorgeschlagen, dufs Alle, welche Stanley 
na(£ Sannbar folgen wollten, auf die 
eine, und Diejenigen, w ekhe zu bleiben 
wünschten, auf die andere Seile treten 
sollten. Alle, mit Ausnahme von zwei 
Dienern Emin's, liefen auf eine Seile. 
Diejenigen Leute desselben,» welche 
dem Appell nicht gefolgt w ii t n, wur- 
den in ihren Hütten aufgesucht, zu- 
sammengetrieben, gepcibcht, in Eisen 
gelegt oder unter Wache gestellt. 
Stanley liefs diesen Arabern durch 
Emin Pascha sagen , dafs derartige 
rebellische Kniffe von Wadelai und 
Duhlc hier aufhören mUfsten; denn 
bei der ersten Bewegung derselben 
\\ürde er gezwungen sein, sie sümmt- 
lich zu vernichten. Wahrend der 
Pascha diese Worte Ubersetzte, ver- 
neigten sich die Araber und versicher- 
ten, dais sie gewissenhaft gehorchen 
würden. 

Am lo. April erfolgte der Aufbruch 
der Karawane von Kavalli , welche 
1 500 Personen zählte , einschliefslich 
350 eingeborener Trager, welche das 
Gepäck der Leute Emin's tragen sollten. 
Am 12. April hielt die L'ntcrnehmung 
bei Mozamboni, wo Stanley schwer er- 
icrankte. Hierdurch wurde ein Verzug 
von 28 Tagen veranlafst , welchen 
Selim Reys Leute leicht hätten benutzen 
können, wenn sie wirklich tbrt gewollt 
hätten; es erschien aber nur Shukri 
Aga, der Chef der Station Mswa, wel- 
cher mit 12 Soldaten ausgerückt war, 
die aber inzwischen alle bis auf einen 
davongelaufen waren. Während der 



Krankheit Stanlev's wurden verschie- 
dene Verschwörungen im Lager ent- 
deckt, und der Urheber derselben« ein 
Sclave Awash EfTendi's, welchen Stanley 
in Kavalli freigelassen hatte, wurde 
nach Abhaltung eines Kriegsgerichts 
hingerichtet. Schon früher war Stanley 
in den Beatz eines Packets Briefe ge- 
kommen, unter denen sich auch ein 
Schreiben von einem egyptischen Capi- 
tain befand, welches deuthch zeigte, 
dafs die Offidere Venrath planten. 

Am 8. Mai ging es wieder weiter. 

Der Weg führte etwa 40 Meilen 
vom Nyanza entfernt liings den Balegga- 
Bergen. Da der König von Lnyoro 
das Grasland auf der linken Seite des 
Semliki-Flusses annectirt hatte, so mufstc 
feindliches Gebiet passirt werden. Der 
erste Zusammeiisfols verlief günstig für 
die Unternehmung, und so hatte sie 
freie Bahn bis zum Semliki. Der un- 
gefähr 19000 Fu& hohe Schneeberg, 
genannt Ruwenzori, welcher schon am 
I.Mai 1888 in weiter F"crnc die Auf- 
merksamkeit Stanley's erregt hatte, trat 
immer nSher heran, und gegen denselben 
hin erstreckte sich eine weite Gras- 
cbcne. Der Semliki, 80 bis 1 00 Yards 
breit und 9 Fufs tief, ergiefst sich in 
den Albert Nyanza. Bdm Ueber« 
schreiten desselben wurde die Unter- 
nehmung im Rücken von den Wara- 
sura (wie die Wanyoro oder Leute des 
Königs Kabarega von den Eingeborenen 
genannt werden) angegriffen, aber die An- 
greifer wurden noch rechtzeitig bemerkt 
und in die Flucht geschlagen. Mehrere 
Tage lang ging dann der Marsch durch 
das reich bepflanzte Gebiet Awamba, 
am Ostufer des Semliki. 19 Tage- 
reisen w'aren nöthig, um das sUdwot* 
liehe Ende des Schneegebirges zu er- 
reichen, welches Lieutenant Stairs bis 
10677 erklomm. Er brachte 

mächtige Pflanzen mit, weldie Emin 
in Entzücken versetzten. Aus Awamba 
kam die Unternehmung nach Uson- 
gora, ebcntalls Grasland, und dann in 
den Haupt ort der Warasura - Strdf- 
zUgler, Kative, zwischen einem Arm 
des südlichen Albert Nyanza und einem 
Salzsee gelegen, welcher feste grotise 
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Salzkrj'stalle absetzt. Dieses Salz, bildet 
die Einnahmequelle der Warasura, 
weshalb es auch die Habgier Kabaregas 
gereizt hat. Wenige Tage spMer kam 

man nach Unyampaka, welchen Ort 
Stanley schon 1876 besucht hatte. 

Eine Linie vom Albcrt-Nyanza zu dem 
üsinja-üfer des Victoria-Nyanza zeigt 
die Richtung, welche <& Unterneh- 
mung durch Ankori, Karagwe, Uhaiya, 
IJkhanga und Usinja genommen hat. 
Alles ging friedlich, nur gab es viele 
Fieberkranke in Folge der kalten Winde. 
Selbst die an das Klima gewohnten 
Emin und Casati litten darunter, und 
alle wurden sehr schwach. Einige 
starben nach kurzer Krankheit. Manche 
Egypter blieben bei den Eingeborenen 
zurOck. Auf diese Weise verlor die 
Unternehmung im Juli 141 Personen. 

Der vorstehend bezeichnete Brief 
Stanlcy's .schliefst mit der .Mittiieiiung, 
dals er den südlichen Tiieil des .\lbert 
Nyanza dem Prinzen von Wales zu 
Ehren »Albert -Edward -See« genannt 
habe. 

Ueber .seine neuen geographischen 
Entdeckungen theilt Stanley in einem 
an den englischen Consul Smith in 
Sansibar aus Mpwapwa unterm 1 1. No- 
vember gerichteten Briefe Folgendes mit : 

■Wir haben eine unerwartete Ent- 
deckung von wirklichem Werth in 



Afrika gemacht, nJimlich dafs sich der 
Victoria Nyanza beträchtlich nach Süd- 
westen ausdehnt. Die öufserste Spitze 
ist 20® 48' s. B. und ist nur 15$ Meilen 
vom See Tanganjika entfernt. Ich war 
so gewifs, dafs die Thatsache durch 
die vielen Reisen der Missionare be- 
kannt sein mufste, dals sie mich nicht 
besonders aufregte. Herr Mackay zeigte 
mir jedoch die neuesten von der Ge- 
sellschaft veröffentlichten Karten, und 
ich sah, dals Niemand eine Ahnung 
davon hatte. Ich habe unterwegs eine 
rohe Skizze entworfen, und finde, dafs 
das Areal des grofsen Sees in Folge 
dieser Entdeckung jetzt um 26 goo 
Quadrulnieilen grölser anzunehmen ist, 
d. h. ungefähr um 1 900 Quadrat- 
meilen mehr als Capitain Spcke es, 
wie man glaubte übertrieben, fest- 
stellte. W'enn sie einen Blick auf die 
Landkarte werfen gegen Südwesten, 
werden Sie finden, di^s die Uferlinie 
fast W'cst-Nord-Wcst und Ost-Süd-Ost 
iJiuft Diese so gezogene Uferhnie be- 
steht aber zumeist aus einer Reihe 
grofser gebirgiger Inseln, von denen 
viele stark bevölkert sind. SQdlich 
von diesen Inseln ist das grofse jetzt 
entdeckte Wasserbecken. Der Urigisee, 
welchen Capitain Speke gleichfalls roh 
skizzirte, ist, wie ach herausstellt, 
gleichfalls ein ansehnlicher See mit 
bevölkerten Inseln.« 



a KLEINE MITTHEILrUNGBN. 



Einrichtung einer Pensions- 
Zuschufskasse für die Beamten 

der russischen Post- und Tele- 
graphenverwaltung. Die oberste 
Verwaltung des russischen Post- und 
Telegraphenwesens hat vor einiger Zeit, 
geleitet von dem Wunsche, das Loos 
der Beamten bei einem etwaigen l'cber- 
tritt in den Ruhestand zu verbessern, 
eine Kasse ins Leben treten lassen, 
aus welcher zu den sehr mäfsigcn 
Staatspensionen bestimmte Zuschüsse 



gewahrt werden sollen. Nach dem 

allgemeinen Plane für die Einrichtung 
dieser I''meritalkassc, welcher die Ge- 
nehmigung des Kaisers erhalten hat, 
sind zur Mitgliedschaft verpflichtet alle 
dienstthatigen Beamten der Post- und 
Telegraphen Verwaltung, gleichviel ob ue 
fest angestellt oder gegen Tagegelder — 
im letzteren Falle aber in klassihcirten 
Dienststellen — beschäftigt sind. Von 
derTheilnahme und nur diejenigen Be- 
amten des Postamts In St. Petersburg 
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und der Post- und Teleijraphenan- 
stalten im Königreich Polen betreit, 
weldic zur Zeit Mitglieder der Pensions- 
kasse des genaonten Postamts oder 
des Königreichs Polen sind; alle neu 
bei dem Postamte in St. Petersburg 
und im Bezirk des Königreichs Polen 
Eintretenden — die letzteren {edoch 
nur insoweit, als sie nicht gesetzlich 
verpflichtet sinJ, der I .andcs-Pensions- 
kassc beizutreten - sind dagegen zur 
Mitgliedschaft an der neuen Kasse 
verbunden. Die Unterbeamten sind 
vom Beitritt ausgeschlossen. 

An Beitrügen haben die Beamten 
6 pCt. ihres etatsmälsigen Gehalts und 
des Tischgeldes zu entrichten. Diesem 
Abzüge unterliegen auch die Ortszu- 
lagen an Orten, wo solche gewahrt 
sind. Von anderen Geldbewilligungen 
werden die 6 pCt. für die Emcrital- 
kasse nicht dnbdialten. Bei der ersten 
Anstellung der Beamten wird der Ab- 
zug nach dem vollen Betrage aller 
Dicnsibczüge erhoben, bei der Be- 
förderung in höhere Dienststellen er- 
folgt der Abzug wahrend der ersten 
3 NTonate noch nach dem Betrage 
des früheren Gehalts. Die Beitrüge 
werden monatlich vom Gehalt einbe- 
halten und zu Anfang eines jeden 
Jahres an die Reichs- Hauptkasse ab- 
geführt, bei welcher das Vermögen 



Die erste elektromagnetische 
Telegraphenanlage in Preufsen. 

Der erste elektromagnetische Telegraph, 
welcher in grölserem Mal'sstabe längere 
Zeit im Gebrauch gewesen ist, wurde 
bekanntlich von den Professoren Gaufs 
und Weber im Jahre 1833 (vergl. 
Jahrg. 1888, S. 740 des Archiv' f. P. 
u. T.) in Göttingen (im damaligen 
Königreich Hannover) hergestellt. 
Im Juni 1837 wurde von Steinheil in 
München eine gröfsere Telegraphen- 
anlage ausgeführt und in Betrieb ge- 
nommen. Wenig bekannt dürfte es 
sein, dafs im folgenden Jahre, am 
6. November 1838, von dem Apo- 
theker Lohmeyer in Neisse eine 
von demselben errichtete elektromagne- 



dcr Kasse in Werthpapieren angelegt 

wird. 

Es ist in .\ussicht genommen, mit 
der Auszahlung der Pensionen unge- 
fähr 6 Jahre nach B^nn des Abzugs- 
verfahrens anzufangen, lieber die 
Abstufungen der zu gewährenden 
Ruhegehälter ist für jetzt noch keine 
Bestiuimung getrotlcn; es ist den Be- 
amten jedoch in Aussicht gestellt 
worden, dafs der volle Betrag der 
Ruhegehälter aus der Kmeritalkasse 
nicht geringer sein wird als die 
entsprechenden Beträge der Staats- 
pensionen. 

Zur Erwägung aller Fragen, die 
sich auf die Pensionskasse beziehen, 

sowie auf die Auswahl der Werth- 
papierc, in welchen die Kapitalien 
der Pensionska.ssc anzulegen sind, ist 
ein Ausschufs errichtet, an dessen 
Spitze der Vertreter des General- 
Directors '^tehl und dem als .Mitglied 
ein Wirklicher -Staatsrath, sowie als 
Vertreter der Beamtenschati der Di- 
rector des St. Petersburger Bearks 
und des St. Petersburger Post- und 
Telegraphenamts angehören. Als Proto- 
koUtührcr werden zwei Beamte der 
obersten Post- und Telegraphen- 
behörde zu den Berathungen des Aus- 
schusses herangezogen. 

tische Tclegraphenanlage einer grOferen 
Gesellschaft vorgeführt und in ihrer 

Wirkungsweise erklärt worden ist. 

Nach einer 1863 im Verlage von 
Graveur in Neisse erschienenen »»Denk- 
schrift zur Feier ihres 2 5f9hrif^n Be- 
stehens, herausgegeben von der Philo- 
mathie in Neisse ^ hatte Lohmever von 
seiner Apotheke in der Breslauerstrafse 
über die Garnisonkirchc hinweg nach 
dem Hause seines Schwagers, welches 
ungefiihr in der Mitte zwischen der 
Pilzgasse und Zollstrafse gelegen und 
von der Apotheke in gerader Linie 
200 m entfernt war, einen mit Seide 
Obersponnenen Draht gezogen und 
diesen an beiden Enden mit galvani- 
schen Batterien in Verbindung gesetzt. 
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Die Ablenkung von Magnetnadeln an 
bdden Endstellen durch den galvani- 
schen Strom gab die Zeichen, indem 
die Nadel der einen Stelle durch die 
mittels eines Stromwenders auf der 
anderen Stelle willkürlich bewirkte 
Umdrehung des Stromes bald rechts, 
bald links an zwei verschieden ge- 
stimmte Glöckchen schlug. Durch eine 
einfache und sinnreiche Combination 
der so erzeugten Töne war ein Alphabet 



gebildet. Nach einiger Uebung im 
Gebrauch des Alphabets gelang es, 
wie in der Denkschrift bemerkt wird, 
bald, telegraphische Nachrichten her- 
über und hinüber zu senden. 

Es darf wohl angenommen werden, 
dafs die elektromagnetische Tele- 
graphenanlage des Apothekers Loh- 
mcyer in Ncisse die erste derartige 
Anlage in Preufsen gewesen ist. 



Kabel San F"rancisco Neu- 
seeland. Nach dem nElectrical £n- 
gineer* hat die Handelskammer in 
San Francisco die Frage bezüglich der 

I.egunp: eines Kabels von San Francisco [ 
über Honolulu und Tuluila nach Neu- 
seeland in Erwiigung gezogen. 



' Der Kostcnbctmc wird auf die hohe 
Summe von lo Millionen Dollars ge- 
schätzt. 

Die so geplante Verbindung wird das 
[ letzte fehlende Glied des die Welt um- 
spannenden Telegraphennetzes bilden. 



Benutzung der Elektrizität 
zur Schiffsbeförderung. Auf der 
Themse zwischen London und Oxford 
verkehren seit dniger Zeit Boote, deren 
Beförderung durch elektrische Kraft 
erfolgt. Die Boote sind mit Accu- 
mulatoren ausgestattet, welche auf den 
End- und Zwi.schenstationen ausge- 
wechsdt werden und die zu dnem 
vicrundzwanzigstündigen Dienstbetriebe 
erforderliche Klektri/itiitsmentje Hefern. 
Der Bedarf an elektrischer Kraft wird 
in London, Richmond, Hampton, 
Staines, Maidenhead, Henley, Reading 
und in Oxford während der Nachtzeit 
erzeugt, bz. auf Accumulatoren ge- 
sammelt und den tagsüber passirenden 
Booten sugeführt. 

Zur Bedienung der Boote, welche 
sehr einfach ist, genügt ein Mann; ihr 
Gang ist sanft und völlig gerüU'>chlos. 
Der Raumbedarf für den im Schitls- 
boden untergebrachten Elektromotor 
ist aufserst gering. Gegenüber dem 
Dampfbetrieb hat der elektrische Be- 
trieb zunächst den Vorzug absoluter 



Sicherheil; aulscrdcm wird der Schiffs- 
raum weder durch Maschincnciiirich- 

1 tungcn, noch durch Heizmaterial be- 
engt und beschmutzt. Die Schwierig- 

1 keitcn, welche sich ^<:v praktischen 
Verwendung der Elektrizität für die 
Schiftsbefürderung bisher entgegen- 
stellten und welche vorzugsweise in 
der Unzulünglichkeit der frOher an- 
gewendeten Accumulatoren, sowie in 
der Umständlichkeit ihrer Füllung und 
Auswechselung bestanden, scheinen 
hiernach glücklich überwunden zu sein. 
Allerdings soll der Betrieb noch er- 
hebliche Kosten verursachen; man 
hofft indefs, durch weitere Erfahrungen 
und Verbesserungen noch eine wesent- 
liche Ermüfsigung derselben zu er- 
zielen. 

Die bis jetzt eingestellten zwölf 
' elektrischen Boote sind von den Maiden 
Electric Works M. Immish and Comp.^ 
Prinee of Wales Road in London 
erbaut. Eines derselben ist für den 
j türkischen Hof und eines für die spa- 
nische Flotte bestimmt. 
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m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Das Reichs-Postmuscum. Von Ferdinand Hennicke. Zweite, 
durchgesehene und venrnhile Auflage. Mit zahlrdchen Abbildungen. 
Beilin. Verlag von Julius Springer. 1889. 128 Seiten. 8^. 



Die unter dem vorstehenden Titel 

erschienene Schrift , welche als eine 
Neubearbeitung des in den Wcster- 
mann'schen Monatsheften von Juli und 
September 1884 erschienenen Auisaizcs 
mit gleicher Ueberschrift anzusehen ist, 
hat sich die Aufgabe gestellt, über den 
Zweck, die KntstehLing und die weitere 
Kntwickelung des Hcichs-Poslmuseums 
in gedrängter Weise eine anschauliche 
und interessante Gesammtdarstellung 
zu bieten. Die I.ii^ung dieser Aufgabe 
kann als eine wohlgelungenc bezeichnet 
werden, und wir zweifeln nicht, dais 
die durch zahlreiche Abbildungen cr- 
Ifluterte Schrift bei dem allgemeinen 
Interesse des Gegenstandes nicht nur 
seitens der Herren Beamten der Post- 
und Telegraphenverwaltung, sondern 
auch in weiteren Kreisen eine wohl- 
wollende Aufnahme finden werde. 

Bei seiner Wanderung durch die 
Räume des Postmuseums erhalt der 
Leser nicht allnn Kenntniis von den 

planmäfsig geordneten Sammlungen, 
CS wird ihm auch zugleich die ge- 
sammtc culturgeschichtlichc Kntwicke- 
lung des Verkehrswesens von den 
Völkern des Alterthums bis zur neue- 
sten Zeit vor das geistige Auge geführt. 
So z. B. "cwiihrt das > Reichs -Post- 
muscum« an der Hand der vorhan- 
denen Sammlungen dnen inter^santen 
Ueberblick über den Werdegang der 
Schrift als Grundlage des Fernverkehrs, 
sowie über die Geschichte des Schrifl- 
thums in seinen Leistungen und HUlfs- 
mitteln. fn der gleichen anziehenden 
Weise sind femer das Nachrichten- 
wesen und die Beförderungseinrich- 
tungen aller Culturvölker und Zeiten 
behandelt. 

Ein besonderes Kapitel ist der Luft- 
schitltahrt und dem Brieftaubenwesen 
gewidmet. Dieses Kapitel enthült neben 
dnigen einleitenden Betrachtun^n (Iber 



die ersten Versuche, welche im vorigen 
Jahrhundert mit dem Luftballon aus- 
geführt wurden, bemerkenswerthc An- 
gaben Uber die praktische Verwendung 
des Luftballons und der Briettauben 
im Kriege 1870/71. Wir glauben den 
Wünschen unserer Leser entgegenzu- 
kommen, wenn wir die betretfende 
Stelle auszugsweise hier wiedergeben. 
Dieselbe lautet wie folgt. 

»Aulser einer tMldlicben Darstellung 
des firanzösischen LuftschifTer- und 
Taubenpostd^cn'^fe'; während der Be- 
lagerung von Paris hnden wir mehrere 
Gebrauchsslücke aus jener Zeit: zwan- 
zig bis dreifsig Luf^briefe mit und ohne 
Umschlag, Zeitungsnaclirichten , auf 
Seidenpapier mit Mctalldruck herge- 
stellt, einige Luftpostkarten, sä'mmtlich 
mit dem Vermerk auf der Adres.se 
r>par baüon montä«, und zwei mäch- 
tige Leinensäcke mit Lederbesatz, die 
als Luftbriefsacke gedient haben. Diese 
Sammlung giebt ein Zwischenbild von 
nicht gewühnlichem Interesse aus der 
Zeit, da der eiserne GOrtel des Be- 
lagerungsheercs sich um die Haupt- 
stadt Frnnkreich's gelegt hatte. Da 
sind zunächst Privatbriefc und Karten, 
durch welche die Eingeschlossenen 
ihren Verwandten und Freunden in 
der Provmz wie im Auslande über ihr 
Ergehen berichten. Da ist ferner ein 
Exemplar einer in Paris wührcnd der 
Belagerung herausgegeben 2^itung »Le 
BaUon Bastev., Journal du Süge de 
Paris ^ pubUi pour les Dipartements 
et VEtranger. Diese Zeitung, deren 
Meistgewiclit nur 3 g betrug, erschien, 
zum Preise von 20 Centimes die 
Nummer, nach der ^Kündigung im 
Kopfe, zweimal wöchentlich und ent- 
hielt zwei Spalten für schriftliche Mit- 
theilungen. .\us letzteren erfahren 
wir unter m 3. Dezember 1870, dafs 
der Schetfel Kartoffeln t6 Frcs., das 
Pfund Butter ao Frcs. kostete, und 
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dafs Pfcrdcrieisch bereits als ein aulser- 
gcwöhnlicher Luxus betrachtet wurde. 

Ein Briefumschlags mit dem Wappen 
der Republik verschen, aber an- 
scheinend von der Privatinduslrie her- 
gestellt, trägt auf der Verschlulsklappe 
folgende Satze in Französisch und (in 
nicht gerade mustergUtigem) Deutsch: 

ThOrichte Volker, werden wir uns 
immer erwürgen für das Vergnügen und 

den Stolz der Könige? 

Frevel und Eroberung ist Verbrechen. 
Niederla^ bringt Hals und Rachsucht 

Nur ein Krieg ist gerecht und heilig: 
das Unabhängige (ceUe de l'huUpeiuhowe). 

Paris trotxt den Feind, cnnz Frankreich 
erhebt sich (France prccifite toi touie 
entüre), Tod den Eindringlingen. 

Verschiedene Zeitungs - Corrcspon- 
denzen zeugen davon, dafs die Presse 
wahrend der Belagerung ihrem Berufe 
treu geblieben ist. Denn vvir finden 
da mehrere von deutschen Correspon- 
dentcn in deutscher Sprache an deutsche 
Zeitungen gesandte Berichte, u. a. solche 
an die Kölnische Zeitung und an die 
Aachener Zeitung, beide vom 26. Sep- 
tember 1870. Die Aufschrit'tseitc der 
letzteren, unfrankirt zur Post gegebenen 
Sendung trügt einträchtig nebeneinander 
den Aufgabcstcinpel der tVanzösischen 
Post und den Taxstempcl d<.r prcufsi- 
schen Post -^.^ sgr.a - Kin Bericht 
der Agentur »Havas« an >' Schöneberg 
(Trier^sck Volks-Zeihmg) Trkvesi vom 
18. October liefert nach Schrift und 
Recht Schreibung den Beweis, dafs 
auch französische Berichterstatter fort- 
gefahren haben, Correspondcnzcn für 
deutsche Blatter zu liefern. — Ein 
flhnUcbes Blatt der nCorrespondance 
Havas < an die Zeitung t>la Concorde < 
in Versailles gerichtet, von der deut- 
schen Feldpost seinem Bestimmungs> 
orte zugeführt, ist dort, nach dem Ver- 
merk des pflichttreuen Feldpostbeamten 
»unbestellbar« gewesen.« 

Auch über das Postbauwesen ergeht 
dch die Schrift, anknöpfend an die im 
Museum aufgestellten Nachbildungen 
rdcfaseigener Posthfluser, in interessan- 



ten Betrachtungen, indem sie der rast- 
losen Thatigkcit gedenkt, welche auf 
diesem Gebiet, Dank der kräftigen An- 
regung des Herrn Staatssecretairs des 
Reichs -Postamts Dr. von Stephan, in 
den letzten beiden Jahrzehnten ent- 
faltet worden ist. Das betreffende 
Kapitel schliefst mit der bemerkens- 
werthcn Angabe, dafs die Zahl der 

t seit 1870 errichteten reichseigenen 
Post- und Telegraphengcbüude sich 
auf 231 belituft, und dafs mindestens 
ebenso viele Mieths- Postbauten von 
Unternehmern aufgeführt worden sind. 

Nicht geringeres Interesse als die oben 
erwähnten Ausführungen, namentlich 
auch im wissenschaftlichen Sinne, be- 
ansprucht dcrjcnim-' Theil der Schrift, 

' in welchem die Telegraphie behandelt 
wird. Die geschichtliche Entwickelung 
derselben, von den Uranfängen der 
optischen Telegraphen bis hinauf zu 
der geistreichen Erfin hm- des ameri- 
kanischen Professors Hughes, i^f in 
bundiger und verständlicher Weise 
behandelt. In dem Abschnitt Uber 
die elektrische Telegraphie und das 
Fernsprechwesen gedenkt die Schrift 
der Verdienste Galvani's, Volta's, 
Thomas von Sümmcrring s, Karl Fried- 
rich Gaufs', Wilhelm Wcber*s, Stein- 
hcil's, Schilling's von Cannstadt, Sa- 
muel F. B. Mörses, D. E. Hughes", 
Philipp Reis', Be!! '«^ . Edi^on's, 
Dr. Werner von Siemens und anderer 
auf diesen Gebieten rtlhmlich bekann- 
ter Männer. 

Schlicf-^lich sind in einem beson- 
deren Kapitel die Rohrpost, das Zeil 
balhvescn und der Telcgraphenbau 
einer nliheren Be^rechung unterzogen. 

»Nicht das Bestreben, neues Wissen 
7,u schaffen, sondern nur vorhandenes 
zu befestigen und auszubreiten«, hat 
den Verfasser, wie das Schlufswort 
hervorhebt, bei Lösung seiner Auf- 

' gäbe geleitet. Wir glauben unser l 'r- 

1 theil dahin abgeben /u können, dafs 
dieser Zweck vollkommen erreicht ist, 
und wünschen der, übrigens in fesseln- 
dem Unterhaltung.stone gehaltenen 
Schrift thunlichsle Verbreitung. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1} L'Union postale. Journal public par Ic burcau international de l'Union 
postalc universelle. No. i. Berne, i"^ janvier 1890. 

Das nisciplinar-Strafverfahren bei den Vcreins-Postvcrwaltungen (Fortsetzung^ 

— Die FinanzIaL;c der p!ivt\ erwaltung in den X'erL-iniqtea otaateo Amerikas. 

— Postalische Hiiclicrkuiuie. — Kleine Mitiheiiiiiificti. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Orgun tür das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 1. Berlin, 3. Januar 1890. 

Zum neuen Jahre! — Gewiuerbe' )li.ichtimucn im Reichs -Teleqraphcnpchieie. 

— Personal - Nachrichten. — Taritsireit zwischen der Postvcrwaliung der 
Vereinigten Staaten und der Western Union Telegraph Company. — Aus> 
land. — Vom Rtichcrdsch. — Kleine Mitthdlungen u. s. w. 

No. 2. Berlin. \o, Januar i8()0. 

Der Briefverkehr in Berlin Neujahr i^</}. — Reichs- Postdampt'erlinie nach 
Ostafrika. — Personal - Nachrichten. — l^etriebswesen Zur Verschiebung von 
Postkarlen und Briefen u. s. w. in Drucksachen. — Ausland. — Neujahrs* 

wünsche. - Kleine Mitlheilungen u. s. w. 

3) Elektrotechnische Zeitschrift Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 
Januar 1890. 

Heft I. Rundschau. — I clier einen bemcrkenswerthen Blitzschlag. — Das Ring- 
system Fhtsche's in der Praxis. — Die elektrische Beleuchtung in Gummers- 
bach. — Ueber die Terscbiedenen Systeme der Gleichstromvertheilung. — 

Die Bremsresultatc iler Kraftühertragunqs - An!nL:L* der Papierfabrik Stevrer- 
mUhle. — \'iehach -Typendrucktelegraph von S\. J. Munier. — Chronik. — 
Kleinere Mittheilungen: Telephonlmie Buenos-Ayres — Montevideo. — An- 
wcntlunq J.c^ Telephons ftlr die SchitlTaln t. — Argentinisches Kabel. — Tele- 
graphenschule in Runiilnien. — lilektrischc Beleuchtung Berlin, Frank- 
furt [Main], Hannover. Pinneberg, Paris, Brüssel). — Die Mangin-Projectoren 
für militairtsche Zwecke und fuf die Marine. — Verwendung der Elektrizität 
far motorische Zwecke (Bremen, Bern). — Elektrochemie (Neue Primar- 
battcrie . — Verschiedenes (Angriff und VertheiJigung von unterseeischen 
Minensperren. Tod durch Elektrizität. Magnetisches Observatorium. Kine 
Spinne als Ursache blinden Alarms von selbstthStigen Feuermeldeanlagen). — 
Vereinsnachrichten. 

Heft 2. Rundschau. — L eber den Anschlufs der Blitsableiter an die Gas- und 
Wasserrohren. — Neuerungen an Dynamomaschinen. ~ Ueber die verschie- 
denen Systeme der (jleichstromvertheilung. — Die internationale elektro- 
technische Ausstellung in Frankfurt iMainl. — Absolute Potential wcrthe der 
Metalle. — Kleinere Minheilungen: Neues Verfahren ^um Schutze des Hsen- 
leitungsdrahtes gegen Verrosten. — Internationale Telegraphenverbindungen. 

— Internationaler 1 elegraphencongrefs. — Die Fernsprechverbindung Berlm — 
Görlitz. — .Ausbreitung des Viclfachumschalters im Telephondienst. — Tele- 
phonkabcl in England. — Die Telephone in Paris. — Telephonverbindung 
Rouen — Paris. — Veretnsnachrichien : Physikalischer Verein in Frankfurt 
(Main). — Elektrotechnischer Verein in Frankfurt Main\ — Flcktrotech- 
niscber Verein der Studirenden der technischen Hochschule zu Berlin. — 
Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien. — > 
Societe internationale des Electriciens. 

4) La lumiere electrlque. Paris 1S90. No. i. 

L'etape de 1S89. — L'cciairagc clectriquc a l'exposition du centenaire 
de — Sur les mesures relatives aux courants altematifs. — Sur les 
phenomenes clectri(.]ues produits par les radiations. — Chroniquc et revue 
de la presse industrielle: Appel tclephonique de la Western Electric Co. — 
Accouplement d'intercommunication Johnsion. — ^ Eclairage electrique des 
trains. — Formation des accumulateurs. — Experiences sur rechautfement 
des conducteurs par le courant electrique. — Sur la conductibilitc electrique 
de la tour Eiffel et de ses prises de terra. 
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RCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 
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I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



5. Die Berathungen im RrMchsingo über den Entwurf eines 
Gesetzes, betreffend eine Postdnmpfschifisverbindung mit 

Ostafrik«. 



Der ( ic^t-l/Liilwurl . bctrcrieml eine 
Po.sttiamptschirisverbindung mit Ost- 
afrika. Ober welchen die No. 31 des 
Archivs für Post und Tclegraphic eine 
vorlJfufiiie kleine Mittheilung enthält, 
hat inzwischen die Zustimmung nicht 
nur des Bundesraths, sondern auch des . 
Reichstags gefunden. I 

Wir bringen im Nachstehenden 2U- 
nlfchst den Wortlaut des Gesetzentwurfs, 
uic derselbe ans den Berathungen des 
Bundesraths hervorgegangen und dem 
Reichstage vorgelegt worden war, nebst 
der beigegebenen BegrOndung zur 
Kenntniis unserer Leser. 
AkUv t Pwt o. Tctafr. s. iSps. 



bntwurt eines Gesetzes, 
betreffend 

eine Po$tdampfschiffi»verbindung mit 
Ostafnka. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden 
Deutscher Kaiser, König von 

Preul'sen u. s. \v. 

verordnen im Namen des RciJT^. nach 
erfolgter Zustimmung des Bundesraths 
und des Reichstags, was folgt: 

Der Reichskanzler wird crmXchtigl, 

die Einrichtung und llnicrhallunp einer 
regelmitisigen Postdamptschirtsverbin- 

3 
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Jung zwischen Deutschland und Osl- I 
:itrik;i auf eine Dauer bis /.u zehn 1 
.lührcti an geeignete deutsche Lhiter- 
nchmer auf dem Wege der engeren 
Submission zu übertragen und in dem 
hierüber abzuschliefsendcn Vertrage dnc 
Beihiilte bis zum H()chslbetrage von 
jährlich Neunhundcrttuusend Mark au.s 
Rdchsmitteln zu bewilligen. 

:i 2. 

Der im $ i bezeichnete Vertrag mufs 
die in der Anlage zusainmcngcstcnten 
Hauptbc'din^iinqon cnthahcn und bcdarl" 
/.u seiner GüUigkcii der üenehmigung 
des Bundesraths. 

Der Vertrag, sowie die auf Grund 
desselben geleisteten Zahlungen sind 
dem Reichstag bei Vorlage des nächsten 
Rcichshaushalts - Etats mitzutheilen. 

3- 

Der nach :^ i zahlbare Betrag ist in 
den Reichshaushalts -Ktul einzustellen, i 
Urkundlich u. s. w. i 
Gegeben u. s. w. 



Anlag e. 

1. Die haiirtcii müssen in Zcitab- i 
schnitten von längstens vier Wochen 
stattlinden. Die Bestimmung der i 
anzulautenden Hüfen erfolgt durch \ 
den Reichskanzler. Die Fahr- | 
geschwindigkeit ist aul mindestens | 
lo'/j Knoten im Durchschnitt fest- 
zusetzen. 

2. Die in die Fahrt einzustellenden 

I 

Dampier müssen \or ihrer Ein- 
stellung durch vuni Reichskanzler 
zu ernennende Sachverständige ab- 
genommen werden. Neue Dampfer j 
mUssen auf deutschen Werften nach ; 
den vom Reichskanzler zu ge- ; 
nehmigenden Plänen gebaut sein. 

3. FOrungerecbtfertigteVerzögmingen 
bei der Fahrtausführung werden 
etil sprechende .\bzUgc von der ] 
Jahresbeihülfe gemacht. 

4. Die Dampfer fuhren die deutsche 
Postflagge und befördern die Post 
nebst den etwaigen Begleitern ohne 
besondere Bezahlung. 

3. Der Zeitpunkt für den Beginn der ' 
Fahrten wird vom Reidiskaiizler i 



mit den Unternehmern vereinbart. 
Insofern es sicli imlIi seinem Kr- 
messen zur Besciileunigiing des Be- 
ginns emptiehlt, vorläufig Fahrten 
auch in anderen als vierw'Ochent- 
liehen Zeitabschnitten stattfinden 
zu hissen, ist den l'ntcrnehmern 
hierfür Zahlung nach dem Ver- 
hältnifs der vertragsmäfsigen Jahrcs- 
beihfUfe zu leisten. 
6. Zur Sicherstellung der Erfüllung der 
Verlragsvcrbindlichkeiten ist, soweit 
erforderlich , den Unternehmern 
die Bestellung einer Kaution auf- 
zuerlegen. 

Beg r ü n d u n g. 

Der direcle Verkehr Deutschlands 
mit den weit ausgedehnten Kttsten- 
landschafien Ostafrikas« von den nörd- 
lichen Hafenpl.'ilzen des Sultanats Zan- 
zibar bis zu den britischen Besitzungen 
Südafrikas, beschrünkt sich bis jetzt auf 
seltene gelegentliche Fahrten von Segel- 
schiffen und Frachtdampfern. Eineregel- 
mitfsige PosiJiitnpfschirtfahrt, welche 
von .ledermann in festen Fristen zum 
Bezug oder zur Verschickung von 
Waaren, zum brieflichen und Geld- 
verkehr, sowie zu Reisen benutzt wer- 
den kann, besilzl Deutschland mit 
jenen KüsienUuKlsciiaflen, deren Nutz- 
barmachung für den Welthandel von 
verschiedenen Seiten mit zunehmendem 
Nachdruck angestrebt wird, noch nicht. 
Deutschland ist soinil, was die ;illL;e- 
meinen lautenden Beziehungen seines 
Verkehrs dorthin betrilit, noch daruul 
angewiesen, sich fremder Vermittelung 
zu bedienen. Die einzige Uings der 
ostiilVikani^chen Küste sich hin/iehende 
regelmiilsige DamplschiHs N'erbindung 
wird zur Zeit gebildet durch die in 
Mozambique in Zusammenhang stehen- 
den Fahrten der British InSa - Linie 
von .\den bis Mo/;imbique und der 
Castle Mail - Einie von Mozambique 
bis Capstadt. Beide Schitffahrtsunter- 
nehmungen sind britische. Zur Be- 
streitung ihres alle vier Wochen ein- 
mal stütlfiiidenden Dienstes erhalten sie 
Zuschüsse von der britischen bz. der 
portugiesischen Regierung. Selbstver- 
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siaadlich ist die Verbindung dem 
britischen bz. portugiesischen Interesse i 

hierfür dienstbar. Der deutsche Ver- 
kehr hat keinen Anspruch auf be- 
sondere Berücksicli(!!_;iini: . •^oiulern 
muls sich jenen anderen Rücksichten 
unterordnen. Diese Unterordnung ent- 
^ricbt nicht der Bedeutung der deut- 
schen Interessen; sie erschwert und 
verhindert deren Pflege, und sie ist 
auch der Hebung des deutschen Mandcls- 
ansehens nachtheilig.*) 

Der Ober^-iegcndc Theil des auf die 
Benutzung der vorgedachten britischen 

Schifffahrtsverbindungen angewiesenen 
deutschen Verkehrs bewegt sich auf 
der British India - Linie Uber Aden. 
Da der Anfangs- bz. Endpunkt dieser 
Linie in Bombay liegt, mtlssen die 
Güter, die Reisenden und die Post 
nach und von Europa in Aden stets 
auf andere Dampicr übergehen. Als 
Regel findet der Uebergang statt auf ' 
die Dampfer bz. von den Dampfern 
der Aden berührenden Hauptlinien der 
British India Steam Navigation Com- 
pany zwischen England und Ostindien. ' 
Namentlich der Waarenverkehr nimmt 
diesen Weg. Zwar hat der Nord- 
deutsche Lloyd bei den Reichs Post- 
dampfern Durchfrachten nach Ostafrika 
mit üebergung in Aden auf die afri- 
kanische Linie der British India Steam 
Navigation Company, bz. von der- 
selben eingerichtet, doch stehen der 
pünktlichen Beförderung mit dieser 
Verbindung Umstände im Wege, deren 
Beseitigung nicht in der Macht des , 



.Norddeutschen Lloyd liegt, und welche 
es ausschliefsen, diese Verbindung je 
zu einer leistungsfähigen, den An- 
forderungen des Handelsverkehrs ent- 
sprechenden zu erheben. Da die 
britischen Dampier für den Verkehr 
mit Grofsbritannien und mit Indien 
bestimmt sind, so lassen sie, wenn 
der Laderaum für die britischen und 
indischen Güter gebraucht wird, in 
.•\den die mit den Reichs-Postdampfern 
ankommenden Güter Air Ostafrika bb 
zu vorhandener Raumgelegenheit liegen; 
ähnlich werden in umgekehrter Rich- 
tung die mit den Reichs- Postdampfem 
von Aden zu verschiffenden Güter 
seitens der britischen Dampfer bei 
Raummangel schon in den afrikanischen 
Plätzen zurückgestellt. Die Reichs- 
Postdampfer selbst sind auf der Heim- 
reise mit Gütern von Ostasien, Austra- 
lien und Ceylon berdts angefüllt, so 
dafs auf eine Mitnahme der afrika- 
nischen Güter in Aden nicht sicher zu 
rechnen ist; mit zunehmendem Ver- 
kehr mufs dieses Verhäitnifs sich immer 
ungünstiger gestalten. Um wochen- 
und selbst monatelange Verzögerungen 
zu vermeiden , nehmen daher die 
deutschen Güter nach wie vor in der 
Hauptsache den Weg über England. 

Ebenso ist der südlich über Cap- 
stadt sich bew^ende Verkehr genOthigt, 
den Weg Ober England einzuschlagen. 

Der I m weg über England setzt aber 
in dem einen wie dem andcrti Italic 
den deutschen Verkehr durch Zeit- 
Verlust, Vertheuerung und sonstige 



* In diesen Vcrhültnisscn ist neueriUnf;s insofern eine, bis jetzt inJefs noch 
nuhi ^anz zum Alischluts i-clanRte, Aenderung eingetreten, als im I .ante des November 
vorigen .lahr(.-s an Stelle der bisherigen britischen l'r)sidampt'erlinie Bombay — ,\dcn - 
ZaD2ibar--Mozambii)Uc eine diructc britische l^ostdumpfcrlinie zwischen London und 
Zanzibar, Uher Neapel, Aden, Lamu und Mombas, cintierichiet worden, und als die 
portugiesisclic Regierung da/ii iib<.-ri;<.-L;.um^n ist, uiit r Kiindit,'i'.ng des Subvciitidiis- 
vcrtrages mit der Castle Mail Packet Compam', eine portugiesische Postdampfschitfs- 
verhindung, als Fortsetzung der berehs bestehenden eigenen Postlinie nach ihren 6e> 
Sitzungen an der Westküste Afrikas, bis zu ihren Besitzun^jen an der Ostkiiste herzu- 
stellen. Der erweiterte Dienst ist )edoch wegen der UnvollslUndiu^cit des Schillspnrks 
erst theilwcise aufgenommen. Die Castle Mail Packet Company s. :/i hrcn iMshcriuen 
Dienst nach Moznmhiqiie zwar f'irt, icdnch ohne Postvcrtrag und ohne Verbindlichfeeil 
der Innehaltung der lahrpianmälsii;cn lahrtcn. Für die deutschen Verkehrs- 



beziehungen wi rd diis V'erhähnifs durch je n c Aenderung nicht günstiger 
gestaltet^ im Gescnthcil tritt das Bedürfnils einer unaohUngigen deut- 
schen, directen Postdampfschiffsverbindung mitOstafrtka nurnoch be- 



stimmter hervor. 
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Weiterungen in Nachtheil. Ein Aus> 

gleich durch raschere Beförderung und 
niedrigere Tarife ist zwar mr^glich, 
doch fehlt derselbe für den über Eng- 
land gehenden deutsch-ostatrikanischen 
Verkehr. Im Gegentheil werden Klagen 
darüber eiiioben, dafs durch das Da- 
zwischentreten der englischen Spedition 
die Kosten und T smsfändlichkeitcn des 
Umweges noch vergröfsert werden. In 
jeder Umspedition liegt aufserdeni — 
ganz abgesehen von der M(^ichkeit 
von Unregelmafögkeiten und Verzöge- 
rungen — der grofse Nachtheil, dafs 
die Waaren durch Umladung häutig 
eine Verschlechterung erfahren; auch 
werden den fremdlflndischen Con- 
currenten die Geschäftsbedingungen 
leichter bekannt. Sodnnn verursacht 
die l^rlüllung der zolkimtlichen \'or 
Schriften Weiterungen und Hindernisse. 
In den deutschen Interessenkreisen ist 
seit Erlafs des en^ischen Markenschutz- 
gesetzes vom 23. August 1887 -Nchon 
wiederholt darauf hingewiesen worden, 
dafs die Anwendung dieses Ge.sctzcs 
zu einer listigen und störenden Er- 
schwerung des deulsdien Waaren - 
durchgangs durch En^and führe. Auch 
liegt ein gewisser innerer Widerspruch 
darin, dafs für Handelsbeziehungen, 
bei welchen zwei Länder sich in Con- 
currenz befinden, das eine ftlr die Ab- 
wickelung seiner Geschäfte sich der 
Vermittelung des anderen bedient. 

Es ist nicht anders zu erwarten, al^ 
dafs durcli jene Umstände der auf 
die englische Vermittelung angewiesene 
deutsche Waarenumsatz mit Ostafrika 
gelähmt und zurückgehalten wird. Die 
Concurrenzfiihigkeit des deutschen Han- 
dels und der Antrieb zur Anknüpfung 
von Handelsbesdehungen wird hier- 
durch geschwächt. Der Kaufmann in 
Ostafrika, selbst in verschiedenen Be- 
ziehungen der dortige deutsche Kauf- 
mann, ist bei der Sachlage oft ge- 
nöthigt, sich an den englischen oder 
den indischen Markt, statt an den 
deutschen, zu wenden. Durch die 
ungünstige Rückwirkung des Verhelf- 
nisscs werden die gesammten Handels 
und Schitifahrtsbeziehungen zwischen 



' Deutschland und Ostafirika in Mitld- 
denschaft gezogen. Die Erfahrung 

lehrt, dafs. wo regelmäfsige direkte 
Verbindungen fehlen, die gewöhnliche 
KauffahrteischifTfahrt sich nicht zu der 

I Lebendigkeit zu entwickeln vermag, 
welche da herrscht, wo durch regel- 
mitfsige Postdampfschifffahrten die Ver- 
kehrsbeziehungen belebt werden. Da- 

, her ist auch der Antheil der deutschen 
Rhederei an der ostafrikanischen Han- 
delsschiffiiahrtverhilltnirsfnXfsig schwach. 

Zu den vorgedachten besonderen Er- 
schwernissen des deutsch - ostafrikani- 
schen Verkehrs tritt übrigens als all- 
gemeiner Uebelstand hinzu, dals der 

I Dienst der die Verbindung längs der 
KUste von Aden bis zu den britischen 
Besitzungen am Cap jetzt aufrecht er- 
haltenden Dampferlinicn für die Bc 
friedigung des Verkehrsbedürfnisses 

I mancherlei zu wQnschen Isfst. Die 

1 Dampfer der BriHsh India -Linie ^ auf 
welche es für den deutschen Verkehr 
am meisten ankommt, genügen nicht 

I und sind oft überfüllt, so dafs nicht 
sdten wegen Raummangds eine Zu- 
rückweisung von Frachtgfltem statt- 
findet. 

Der unbefriedigende Zustand der bis- 
herigen Verbindungen mit der u.stafri- 
kanischen Küste hat die französische 
Regierung veranlafst, sdt Juli 1888 
eine directe Postdnmpfschiffslinic von 
Marseille nach Zanzibar und weiter 
nach Madagaskar und den .Maskarenen 
einzurichten. Dabei hat die Absicht 

! vorgewaltet, einen Theil der Handels- 
beziehungen Ostafrikas, in Voraussicht 
der zu erwartenden bedeutenden ELnt- 
wickclung derselben, rechtzeitig für 
Frankreich zu gewinnen; die direcle 
Dampferlinie hat den ausgesprochenen 
Zweck, dem englischen und deutschen 
Handel eine wirksame Concurrcnz zu 
bereiten. Wenngleich die neue Linie 
der Verbesserung des Poslverkehrs mit 
Zanzibar im Allgemeinen zu gute 
kommt, hat aus vorgedachtem Grunde 

1 doch der deutsche Handel von der- 
selben mehr Becintriichtigung als För- 
derung zu erwarten. Der Mangel einer 
dirccten deutschen Damptschitfsvcrbin- 
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düng mit Ostairika tritt um so em« 
pfindlicher und bedenUicber hervor. 

Auch die portugiesische Regierung 
beabsichtigt, ihre mit Mossamedes be- ' 
stehende regehiiülsige l^üstdanipfschitis- 
verbindung bis zu ihren Besitzungen 
auf der OstkOste von Afrika auszu- 
dehnen. Sie würde demnächst an 
Stelle der jetzt von ihr fTir die Ver 
bindung mit letzteren Besitzungen mit- 
benutzten beiden britischen Linien — 
der Castie Mail Packet Company bz. 
der British Inäia Steam Navigation 
Con^any — Uber eine unabhängige 
Postdampterlinie vertilgen, welche sie 
ausschliefslich nach ihren Absichten 
zur Pflege der portugiesischen Handels- 
beziehungen verwerthen könnte. 

Das Vorgehen Frankreichs und Por- 
tugals beweist , wie lebhat't von den 
dort interessirten Ländern das Bedürf 
nifs erkannt wird, durch Herstellung 
eigener regelmllisiger Damplschi&linien 
ihren Interessen nach Krtfflen Gehung | 
zu verschaffen. 

Deutschlaiut wird, wenn es .sich nicht 
überHügeln und den n;ich seiner Han- 
deUbedeutung ihm zukommenden An- 
theil an dem ostafrikanischen Handel 
^ch nicht entziehen lassen will, nicht 
Uingcr mit der Einrichtung einer eigenen 
Schifitahrislinie nach den ostatrikani 
sehen Küstenländern süumen dUrlen. 
£in Stillstand in dieser Beziehung 
würde gegenüber dem Vorgehen der 
concurrirenden Länder gleich sein mit ' 
einem Zurückweichen der deutschen 
Interessen. 

An der Entwickelungsfähigkeit der 
ausgedehnten Küstengebiete und ihrer 

Hinterländer, deren Werth die neueren 
Forschungen immer mehr ins Licht 
stellen, ist nicht zu zweitein. Wenn 
Barbarei und culturfeindliche Elemente 
die einst handekthatigen und Verkehrs- 
belebten Gcstadeländer in RUckgang 
gebracht haben, so darf erwartet wer- ' 
den, dal's jetzt mit dem Eindringen 
civUisatorischer Einflüsse Gesittung und 
Gedeihen daselbst einkehren und ein 
neues vrirthschaftliches EmporblOhen 
hervorrufen werden. Küste und Binnen- 



land bieten eine Mannigfaltigkeit von 
Erzeugnissen, ein Culturvermögen des 
Rodens und zum Theil auch einen 
Heichthum an Bodenschiltzen , welche 
bei angemessener Verwerthung die 
besten Ergebnisse verheifsen. Es kommt 
nur darauf an, dafs, was so lange unter- 
blieben ist, die \t)rhandenen Hülfs- 
quellen unter der Herrschaft geordneter 
Zustände erschlossen und entwickelt 
werden. Von verschiedenen Seiten 
geben sich Bestrebungen in dieser 
Richtung kund, an welchen auch 
Deutschland einen besonderen Antheil 
hat, nachdem durch die Abmachungen 
mh England und Portugal vom Jahre 
1886 dem deutschen Einflufs eine ab- 
gegrenzte Interessensphäre erworben 
ist, welche, wie bekannt, vom Wanga- 
bis zum Rovuma - Flufs, d. i. Uber 
etwa 6 Breitengrade, sich erstreckt und 
im Hinterlande an die grofsen Seen 
Victoria Nyanza, Tanganjika, Nyassai, 
das hydrographische Centrum Afrikas, 
reicht. 

Auf diesem Gebiete haben die mit 

dem Kaiserlichen Schutzbriefe vom 
27. Februar 1883 ausgestattete Deutsch- 
Ostafrikanische Gesellschaft und die 
Deutsch-Ostafrikanische Plantagen-Ge- 
sellschaft mit Gründung tropischer 
Nutzprtanzungen . insbesondere von 
Tabak, Baumwolle, Katlee, einen An- 
lang gemacht, welcher nach Wieder- 
herstellung normaler Zustände gute 
Erfolge verspricht. 

Auch nördlich des Tana-Flusses, im 
Witu -Gebiete, ist deutsche L'nterneh 
mung bemüht um die Erschlieisung 
und Verwerthung des Landes zu 
Culturzwecken. 

Pline ahnliche Bewegung giebt sich 
kund in den übrigen Gebieten der 
ostafrikanischen Gestade bis zu den 
britischen Besitzungen an der Süd- 
spitze. Die Kitbdie Ostafrikanische 
Gesellschaft hat die Erschlicfsung der 
der britischen hlteresscnsphUre vorbe- 
haltenen Landstriche zwischen den 
vorgedachten deutschen Interessen- 
gebieten mit krttfligen Mitteln in An-^ 
griff genommen. Inden portugiesischen 
Besitzungen, namentlich in Mozam- 
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bique, regt sich der Unternehmungs- 
geist, um die reichen HQlisqueUen des 
Landes mehr ;)ls bisher zu vcrwcrthen. 
Mafsn;ihmen werden gcphint, um die 
Verbindungen mit dem Innern, insbe- 
sondere mit der Seenregion und den 
oberen Gebieten des Zambesi, zu ver- 
bessern. 

Auf die Absicht der portugic^i'^clicn 
Regierung, ihre Damptschitisverbindun- 
gen mit den ostafrikanischen Besitzun- 
gen neu zu gestalten, ist schon hin- 
gewiesen. Die Delagoa - Bai erlangt 
durch den Bau der Kiseiibahn nach 
F^retoria, welche die Südafrikanische 
Republik in die nächste Verbindung 
mit der See setzt, eine aufserordent- 
liche Handelsbedeutung. Bekannt ist 
der Aufschwung, welchen die wirth- 
schaftliche Entwickelung des Boeren- 
landes genummcn hat. Seine reichen 
Natur- und Bodenschätze sichern ihm 
weiteres Gedeihen. Die Ausbeutung 
der Goldfelder belebt den Verkehr und 
erhöht den Bedarf an Industrie - Er- 
zeugnissen. 

Wegen der vorthdlhaften I-age der 
Delagoa -Bai fUr die Erreichung der 
See legt die Südafrikanische Republik 
auf die Verbindung dahin Werth. Der 
da.selbst belegene portugiesische Hafen 
Louren^o - Marques verspricht unter 
diesen Umstunden ein hervorragender 
Brennpunkt des Handels zu werden. 
Mannigtache w irthschaftliche Verbin- 
dungen bestehen seit Langem zwischen 
Deutschland und dem Bocrenland. 
Deutsches Kapital, deutsche Unter- 
nehmer und Ingenieure siiul m den 
neueren Handels-, Eisenbahn , Wege- 
u. s. w. l nterneliinungen in Transvaal 
betheiligt. Von den am Handel mit 
Transvaal interesstrten Kreisen sind 
bereits Schritte geschehen, um in Er- 
wartung des sich der Delagoa-Bai bald 
/Aiwendenden v\ustuhr und l^intuhr 
Verkehrs daselbst Fufs zu lassen. Der 
Handelsverkehr des Hafens von Lou- 
rens'o .Marques ist von 1885 bis 1887 
um das Vierfache gestiegen. Deutsch- 
land mit seinen mcrcantilen Interessen 
im Boerenland wird nicht gegen andere 
LUnder zurückstehen dürfen, sondern 



I Anstalten treffen müssen, durch eine 

i bis zur Delagoa-Bai reichende Dampf- 
' scliitfsverbindung seinen Antheil am 
Verkehr sich recht/eitii; zu sichern. 

i Leber den Handelsverkehr Üsl- 
afrikas ist in den Anlagen Näheres 
, enthalten. Es werden nach Ostafrika 
die verschiedenartigsten Erzeugnisse 
der deutschen Industrie ausgeführt. 
, Baumwollen-, Wollen- und Halb- 
wollen-, Hanf- und Ldncnwaaren, 
Eisenwaaren, Eisen in Stangen und 
' Blechen, Eisen- und Messingdraht, 
I Watien und Schiefspulver, .Maschinen 

I ' 

und Maschinenlheile, Steinzeug, Glas- 
waaren , Lederwaaren , Kurzwaarcn, 
Instrumente, Seife und Droguen, Weine, 

Bier und destillirfe Getränke, Cigarren, 
Tabak. Backwerk, Papier, Oeltlrnifs, 
Zündhölzer u. s. w. Es werden ein- 
geführt aus Ostatrika: Gewürznelken, 
Nelkenstengel, ChiUies und andere 
Gewürze, Gummi, Kopal und Gummi 
' elasticum, (^rscille. Sesamsaat, K\<.\ 
nüsse, Kopra. Palinkerne. Kokosgarn, 
Katlee, Elcphuntenziihnc, Hhinocerus- 
hörner, Schildpatt, Muschelschalen, 
Ebenholz und andere fremde Nutz- 
hölzer, Hüute, Felle u. s. w. Die 
.\ustiihr bezieht sich hiernach auf 
Gegenstände, bei welchen eine Er- 
weiterung des Absatzes der deutschen 
Industrie förderlich wäre. Die Ein- 
fuhr umfafst tropische Erzeugnisse, für 
welche Deutschland einen geeigneten 
Markt von grofser Autnahmefühigkcit 
bildet. Die in den Anlagen ent- 
haltenen statistischen Zahlen lassen 
den Umfang des deutschen .Anthcils 
an der ostafrikanischen Ein- und Aus- 
fuhr nur in unvollkommener Weise 
erkennen, doch ergeben die Durch - 
schnittszifTem der Jahre 1884 bis 1887 
das günstige Verhaltnifs, dafs Deutsch- 
land an Wertli doppell so viel nach 
Dstatrika ausj^etührl. als von da bei 
sich eingeführt hat. Wenn der Um- 
fang des deutschen Antheils an der 
ostafrikanischen Ein- und Ausfuhr 
nicht mit einer auch nur annähernden 
Genauigkeit beziflerl werden kann, so 
beruht dies in dem schon früher ge- 
dachten Umstände, dafs wegen des 
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Mangels einer rcgelmüiisigen deutschen 
Dampfschiffslinie nüch Ostafrika die 
Waaren des deutschen Antheils zu 
dnem grofsen Proccntsat/. crsi durch 
den englischen und indischen Markt 
gehen beziehungsweise indirect Uber 
England oder Indien, sowie auch Uber 
Holland und Belgien verschifft wer- 
den. Mit demselben Umstände hängt 
es auch zusammen, dafs der Waaren- 
umsatz der in Ostairika zum Theil 
schon seit langen Jahren ansässigen 
deutschen Handelshäuser wesentlich 
umfangreicher ist, als der directe 
Waarenaustausch zwischen Deutsch 
land und Ostatrika. In Zanzibar ist 
der Waarenumsatz der deutsdien 
HSuser sogar dem der englischen 
Hauser Uberlegen, obwohl der directe 
Waarenumsatz /wischen Kngland und 
2Canzibar mehr als doppelt so grols 
ist, wie derjenige zwischen Deutsch- 
land und Zan/ibar. Diese Erscheinun- 
gen sprechen dafür, dafs. sobald eine 
directe regchnäfsige Daniptschilisvcr- 
bindung /wischen Deutschland und 
Ostafrika besteht, derselben eine grOfsere 
Waarenmenge zum Austausch zwischen 
Deutschland und Ostafrika zufallen 
wird, als jetzt in den Zitlern des directen 
deutsch - ostafrikanischen Waarenum- 
satzes erscheint. Es wird dann auch 
das jetzige, sehr kennzeichnende Mifs- 
verhyltnifs wegfallen, dafs Waaren, 
wie z. R. Gewürznelken und Nelken- 
stcngel, lür ein so grofses Gebrauchs- 
gebiet, als Deutschland ist, von Zanzi- 
bar zunSchst auf den Markt von 
Bombay geschickt werden, und dals 
dieselben von da auf dem weiteren 
Umwege über England nach Deutsch 
land gelangen. 

Indem bei Errichtung einer directen 
Postdampfschittfahrt zwischen Deutsch 
land und Ostafrika der deutsche 
Waarenverkehr sich von erheblichen 
Unkosten der fremden Spedition be- 
ziehungsweise des englischen und indi- 
schen Zwischenhandels entlastet sühc, 
würde die Concurrenzliihigkeit der 
deutschen Waaren gewinnen. Die Er- 
leichterung des Verkehrs durch die 
regelmäisige Verbindung würde femer 



zur Erweiterung der bestehenden und 
zur Anknüpfung neuer Handelsbe- 
ziehungen führen. 

In dieser Hinsicht wird namentlich 
die Verbesserung des Postverkehrs, 
des unentbehrlichen und besten HUlts- 
mittels für die Belebung der gcschaft- 
Uchen Beziehungen, von Bedeutung 
sein. 

Die jetzige einmalige Verbindung 
im Monat fUr die ausgedehnte KUste 
ist, zumal bei der langen Dauer der 
Fahrt, ungenügend. ist aufser- 

ordentlich schwer, bei so seltener und 
langwieriger Verbindung einen Schrift- 
wech.scl von zeitigem Werth zu führen, 
Entscheidungen undGeschSfksabschlOföe 
darauf zu gründen. Die Postverwal- 
tung hat denn auch fortgesetzt Be- 
schwerden Uber die ( JnzuUinglichkeit 
der jetzigen Postbetörderung erhallen. 

Die Vermehrung der Verbindungen 
durch Einrichtung einer deutschen 
Postdampferlinie würde einem vielfach 
empfundenen Bedürfnil's entsprechen 
und durch die Forderung der Ge- 
schäfte, wie durch die Erleichterung 
des geistigen Zusammenhangs der in 
der Ferne zu Deutschlands Nutzen 
tlultigen Reichsangeh()rigen mil der 
Heimalh, zweilellos die besten Früchte 
tragen. 

Noch andere Vortheile würden aus 
der Einrichtung der deutschen Post- 
danipferlinie tolgen. Der deutschen 
Khedcrci werden künttig die Mittel 
zufliefsen, welche der deutsche Handel 
und Verkehr jetzt zur Unterhaltung 
der fremden DampfschiHslinien bei- 
steuert. Das Ansehen der deutschen 
Scliiiilahrt wnd überhaupt das deutsche 
Ansehen wird durch das Bestdien 
einer deutschen l'ostdampferlinic ge- 
hoben werden. Dies wird zum .\u(- 
j schwunge der in den ostatrikanischen 
üewä.ssern jetzt in den Hintergrund 
gedrängten deutsdien HandekschiffTahrt 
beitragen. 

Stellt schon nach dicven iM wiigungen 
und im Hinblick auf die /.u er\vartende 
Entwickelung Ostafrika> die Einrich- 
tung einer deutschen Postdampfierlinie 
dorthin sich als eine durch die deutschen 



Digitized by Google 



- 40 



Interessen und die Vorausncht gebotene 
Malsnahme dar, so erscheint cUeselbe 
auch aus dem Gesichtspunkte des 
Schutzes der deutschen Handels- und 
Colonialunternehmungen in Ostulrika 
wohlbegrUndet. 

Der Schutz dieser Unternehmungen 
hat schon sdt Jahren die Stationirung 
von Krict^sschiffen in den ostafrikani- 
schen Gewässern bedingt. Das Be- 
dUrtnils einer sicheren unabhängigen 
Postverbindung mit denselben, be- 
ziehungsweise einer rcgelmaisigen Be- 
förderungsgelegenheit für die Zuf ührung 
militärischer Bedarfsgegenstände, von 
Ablösungen u. s. w. liegt zu Tage. 
Ferner haben die deutschen Colonial- 
untemehmungen in Ostafrika die Ent- 
sendung einer Anzahl Reichsangehöriger 
zu dauerndem Aufenthalte daselbst 
mit sich gebracht. Die Thätigkeit der 
in Ostafrika befindlichen Vertreter der 
Reichsregierung ist aus Anlals der 
Unternehmungen vorgedachter Art in 
umfassenderem Malse in Anspruch ge- 
nommen worden. Ks sind hierdurch 
neue Beziehungen amtlicher, geschäft- 
licher und privater Eigenschaft zwbchen 
Deutschland und Ostafrika entstanden, 
wie sich beispielsweise darin .uisdrückt, 
dafs der Briefverkehr mit /anzibar | 
seit 1885 von 5 800 Sendungen jetzt 
bis auf 3 1 300 Sendungen angewachsen 
ist, in welchen Zahlen indefs die amt- 
lichen und privaten Briefsendungen 
nach und von den Schiffen der Kaiser- 
lichen Marine nicht inbegriticn sind. 
FOr die SichersteUung dieser Beziehun- 
gen durch eine eigene, unabhängige 
Postdampfschiffisverbindung zu sorgen, 
stelh sich als eine Pflicht des Reichs 
dar. 

Was die Gestaltung der einzurichten- 
den deutschen Postdampferlinie nach 
Ostafrika betrifft, so niufs aus den ! 
zuvor entwickelten Gründen , um das ' 
Ilmladen und das Zurückbleiben von 
Gutern unterwegs gäiulicii zu ver- 
meiden, die Fahrt der Dampfer vom 
deutschen Ausgangshafen bis zum ost- 
afrikanischen Endpunkt durchgehen. 
Hauplsitz der ostatrikanischen Handels- 
beziehungen in Deutschland ist Ham- 



burg. Als Endpunkt, welcher auch 
im Allgemeinen die Grenze für den 
durch den Kanal von Suez sich be- 
wegenden Verkehr mit Ostafrika bildet, 
ist die Dclagoa-Bai (i^ourcni,o-Marques 
anzunehmen. Indei's dürfte dem Unter- 
nehmer, wenn derselbe Werth darauf 
legen und der Dienst der Linie dies 
ohne l 'nzutraglichkeitcn gestatten sollte, 
nicht zu versagen sein, die Fahrten auf 
eigene Kosten, unter Uniständen bis 
Port Natal (d'Urban), auszudehnen. 

Welche Häfen auf der Fahrt anzu- 
laufen wären, wird nach Mal'sgabe des 
SchitiTahrlsbedürtnisses und unter Be- 
rücksichtigung der Verkehrsentwickc- 
lung vom Reichskanzler zu bestimmen 
.sein. Die Gewinnung von Frachten 
zur .Auffüllung der Dampfer in den 
Anfangsjahren wird es namentlicl« 
empfehlcnswerlh machen, einen belgi 
scfaÄn oder niederländischen Hafen, 
sowie auch Lissabon anzulaufen. 

In Port Said würde die europäische 
Post zu- bz. abzugehen haben 

Dem Bedürfnifs der deutschen Hau 
delsbeziehungen werden vierwöchenl 
liehe Fahrten entsprechen, so daüs also 
jährlich 1 3 Fahrten stattzufinden hatten. 
I m in diesem T'mtange eine regel 
miifsige Postdamplschiiifahri miitcU 
leistungsfähiger Dampfer zwischen 
Deutschland und Ostafrika unter den 
in der Anlage des Gesetz-Entwurfs be- 
zeichneten Bedingungen einzurichten 
und zu unterhalten, bedarf es nach 
den .Ajischlügen eines jährUchen Keich.s 
Zuschusses im Höchstbetrage von 
900000 Mark. 

Bei Bemessung dieser Vergütung 
und bezüglich der Vertragsdauer ist 
auf Grund der in sachkundigen Ki eisen 
eingezogenen Erkundigungen über dus 
Mafs des Nothwendigen nicht hinaus- 
gegangen worden. Im Vergleich mit 
der für die ostasiatische und australische 
Linie zu zahlenden Subvention — etwa 
5,öü Mark pro Seemeile für welche 
höhere Leistungen beansprucht werden, 
betrüge der Zuschufs für die ostafH- 

kanischc Linie erheblich weniger 

4,10 Mark auf die Seemeile. 
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Von dem Abdruck der in der Be- 
gründung erwähnten Anlagen, ent- 
haltend Uebersichten Uber den Handels- 
verkehr Ostafrikas, sehen wir wegen 
des bedeutenden Umtungi. derselben 
ab. Den Anlagen A und B entnehmen 
wir, dafs im Jahre 1888 die Ausfuhr 
von Hamburg und Bremen nach Ost- 
afrika 3116 400 kg im Wcrthe von 
4031 y8ü Mark, die Einfuhr aus Ost 
afirika nach Hamburg und Bremen 
1 700 300 kg im Werthe von 1 433 429 
Mark betrug. 

Anlage C enthalt Angaben über den 
Handel Zanzibars; danach darf der 
Gesammthandel auf 3 5 000 t jührlich 
beziffert werden, wovon mindestens 
ein Fünftel auf den Antheü Deutsch- 
lands entfällt. 

Anlage D giebl Auskunft Uber den 
Handel der portugiesbchen Besitzungen 
in Ostafrika und der Südafrikanischen 
Republik, Die Einfuhr in die Pro- 
vinz Mozambique hat im Jahre 1885 
einen Werth von i 362 789 Mil- 
reis = 7032 350 Mark, die Ausfuhr 
einen solchen von i 1 87 879 Milreis 
r_ 3 345 433 Mark geh^ibt und der 
Werth der in die Südaii ikanischc Hc 
pubhk im Jahre 1888 eingctühricu zoll- 
pflichtigen Waaren hat 2 43 3 331 Pfund 
Sterling = 50092 832 Mark betragen. 

Anlage E enthält eine Uebersicht 
Uber den Werth der von und nach 
dem Verlragsgebiet der Deuisch-Ostafri- 
kanischen G^llschafi in der Zelt vom 
18. August 1888 bis 18. August 1889 
ein- und ausgeführten Producte und 
Waaren. Dieser Werth betrug tiir die 
Einfuhr 2478388 Mark, für die 
Ausfuhr 4388199 Mark, zusammen 
6 866 $87 Mark. 

Die erste Bcrathunt^ des (jesetz- 
euiwurfs im Reichstage tand am 17. Ja- 
noar statt. Nachdem der Abgeord- 
nete Dr. Bamberger sich in einer 
lingeren Hede gegen die Annahme der 
Vorlage ausgesprochen hatte, nahm der 
Staatssecrctair des Reichs-Post- 
amts, Wirkliche Gebeime Rath 
Dr. von Stephan» das Wort zu 
folgenden Ausf)ihrungen. 



»Mdne Herren, wir hören gewifs 

alle gern dem Herrn Vorredner zu, 

weil seine l Überzeugungen meistens 
auf gewissenhatten Studien beruhen, 
und weil er sie in einladender, olt, 
wie ich gern anerkenne, fein gewürzter 
Weise vorzubringen versteht. Ich stehe 
; ihm ja in der Gabe, die Sache inter- 
es.sant diirziisicllen , bei weitem nach; 
aber ich glaube, in diesem Falle — 
heute wenigstens — , in der Richtigkeit 
bin ich ihm über. 

(Heiterkeil.) 

Ich werde mir den Beweis dafür zu 

erbringen erlauben durch einige that 
silchliche Bemerkungen , die ich zu 
seinen .\ntührungen zunächst zu machen 
habe. 

Er hat zunächst von der Hrsuchc 
der Verzögerung der Voiiage gesprochen 
und hat gemeint, wenn ich ihn recht 
verslanden habe, man würe viellciclit 
in den verbündeten Regierungen der 
Ansicht gewesen, dafs, wenn der jetzt 
versammelte Reichstag diese Vorlage 
nicht bewilligen würde, es sehr viel 
gröfseren Schwierigkeiten unterworfen 
sein dürfte , die Genehmigung des 
nächsten Reichstags dafür zu erlangen. 
Ich kann die Versicherung abgeben, 
meine Herren, dafs solche oder Ähn- 
liche Erwifgungen einer parlamenta- 
rischen Taktik, will ich mal sagen, 
den verbündeten Regierungen völlig 
ferngelegen haben. Sie haben ach einzig 
und allein in dieser Vorlage, wie in 
allen, leiten lassen von der gewissen- 
' haften Erwägung der wirklich vor- 
I liegenden Interessen des Vaterlandes. 
Wenn diese Vorlage vielleicht nicht so 
schnell an den Reichstag gelangt ist, 
wie es von ilen einzelnen Herren er 
wartet worden ist — den geehrten 
Herrn Abgeordneten Bamberger nehme 
ich aus, ich glaube nicht, dafs er diese 
N'orlage mit l 'n^cduld erwartet hat — -: 
I so liegt das lediglich in dem Geschäfls- 
I gang. Ich erinnere nur daran, dafs ja 
auch die Weihnachtsferien dazwischen 
gelegen .«und, in welcher Zeit der 
Rei(^tag drd Wochen nicht ver- 
sammelt war. 
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Sodann eine zweite Thatsache, die 
ich mir zu berichten erlauben möchte. 
Der geehrte Herr Vorredner hat er- 
wähnt, dals Samoa eigentlich der i;;»n/c 
Ausgangspunkt dieser interoccanischcn 
Unlernehmungen, der Postdampfcr- 
Hnien u. s. w. gewesen sei. Nein, 
verehrter Herr Abuc i\!neler, das 
ist thatsilchlich ein In'hum. Sie 
können von dem näheren Zusammen- 
hange der Dinge allerdings nicht so 
unterrichtet sein, wie ich es bin, wo- 
durch sich das erkhiri. Die erste Vor- 
lage fii!" die Regründunt; der greisen 
Postdampierlinien nach Osiasien und 
Australien ist von mir ausgegangen. 
Ich habe sie im FrCkhjahr 1883 abge- 
Tafst, dem Herrn Reichskanzler, der 
damals in Kissingen weilte, im Monat 
August hingeschickt und erhielt nach 
3 Tagen bereits das volle hjinerstünd- 
nift zu dieser ganzen Vorluge. Es war 
darin von Samoa mit keiner Silbe die 
Rede; das ist erst lange hinterher hin- 
'«» eingekommen, wie es sich wirklicii um 
die Lntwickelung der .samoanischen 
Verhältnisse handelte. Das ist diese 
Thatsache. 

Was .sodann, um hier in dieser 
Discussion mit Samoa gleich aufzu- 
räumen, die Verhandlungen mit dem 

Llovd betrirtt, über welche der ge- 
ehrte Herr Abgeordnete Auskuntt /u 
haben wünscht bezüglich Samoa und 
Korea, so schweben diese Angelegen- 
heiten, es hat ein Abschluls derselben 
noch nicht stattgefunden. I--s werden 
in naciister Zeit vor;nl^sicht^ch mit 
dem Bremer Idoyd umtussende Ver- 
handlungen eingeleitet werden behufis 
Verdoppelung der bisherigen oslasiati 
sehen und australischen Linien, die 
sich nach jeder Richtung hin ganz 
entgegenge.set/l den Voraus.sagungen, 
die damals hier bei der Einbringung 
der ersten Vorlage in gleicher Weise 
wie heule gemacht wurden - ganz 
ausgezeichnet bewtihrt haben. 

(Sehr gut! rechts.) 

Icii kann darüber eine englische Stimme 
antühren. nicht eine deutvche. aus der 
Zcitsviirili < iCurupcan Muil>, die diese 



atlantische Frage behandelt. Da beifst 
es wörtlich: 

Der Erfolg der deutschen Linie 

nach Ostasien ist nahezu pha- 
, nomenal gewesen ; denn , ge- 
r gründet vor etwas weniger als 
i 3 Jahren, steht heute die Popularität 
I dieser Linie in Bezug auf Schnellig- 
keit und Comfort im Osten ebenso 
hoch als diejenige der ;tlteren und 
grölseren Linie nach New -York 
im Westen. 

Es ist dann ferner noch in einer 
Denkschrift des Bremer Lloyd selber 

ausgeführt, dafs bcivic ! Ijuptlinien sich 
j bisher für die Lntwickelung des dcut- 
I sehen Handels imd die Rett'>tiguiiL; 
j des deutschen Ansehens unzwcilclluiu 
in hohem Grade förderlich erwiesen 
haben — ganz, das Gegentheil von 
dem. was hier immer gesagt wurde. 
Sie haben dahin geführt, dals unsere 
1 Industrie sich mehr für den ausländi- 
schen Verkehr nach Australien und 
I Ostasien unabhängig zu machen be- 
I ginnt und direcfe Handelsbeziehungen 
anknüpft. Die vielfache Beschäftigung, 
welche die deutsche Industrie und ihre 
Techniker in Japan linden, die Grün- 
dung der deutschen Bank in Shanghai, 
das Bestreben des deutschen Gewerbes, 
in .Australien eine Bank zu erritTnen, 
sowie die steigenden Verkehrszitlcrn in 
! Beziehung zu diesen Ländern sind un- 
I widerlegliche Beweise dafür, in wel- 
cher Art die schnelle Beförderung der 
Post auf J.en deutschen Linien der 
gesammten Handelsentwickelung /.u 
1 üule kommt. Das lindel aucii autscr- 
I halb der deutschen Interessenkreise die 
lebhafteste Anerkennung. 

Und nun eine fernere Angal>e auch 

aus einer englischen Quelle, nämlich 
aus dem Bericht des indischen Handels- 
amts, die dahin lautet: 

Die frühere thatsächliche Allein- 
herrschaft des englischen Handels 
auf dem indischen Markt ist in den 
letzten Jahren einer stetigen, star- 
ken (.'oncurrenz anderer I.äniUr 
gewichen, hauptsäciilich konmicii 
1 in Betracht Deutschland, Ikli^icii, 
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Oesterrdch. Der deutsche Import 
nach Indien, der vorzugsweise Woll* 
Stoffe umt'afsl, ist in Jen Itt/.tcn 
Juhrcn um volle 164 pCt. ge- 
stiegen. 

In En^and ist man diesen Wahr- 
nehmungen nichts weniger uis liebsam 
gefolgt und wirft sogar die- FrJ^c auf. 
ob der engliNche Handel niclit von 
dem gänzlichen Verlust des indischen 
Absatzmarktes bedroht werde, eine 
zweifellos sehr überHüssige Sorge, die 
aber gleichwohl zeigt, welches lebhafte 
II1Ie^L•>^'^c man dort der ("onjunctur des 
W'eltinarkles widmet. Aul die Erslar- 
kung der deutschen Handelspositionen 
im fernen Osten — aufser Indien kom- 
men aiuh China und Japan in Be- 
tracht übt zweifellos die Errichtung 
und der Betrieb eigener deutscher 
Posldampferlinien einen bestimmten 

Kintkifs aus. 

Das sind alles Stimmen, die von 
Kngland ausgegangen >iiid. nicht von 
uns. Es werden also niit dem Lloyd 
in einiger Zeit Verhandlungen darüber 
stattfinden, ob diese Linien \ et doppelt 
werden, und es ist ja natürlich, dafs 
bei der Gelegenheit auch die Ange- 
legenheiten von Samou und Korea ihre 
Krledigung finden werden. 

Endlich eine thaLsüchliche Bericht! 
gung gegenüber der Anführung des 
Herrn Abgeordneten in Bezug auf die 
Stellung der Hamburger Handelskam- 
mer zu der Vorlage der Einrichtung 
einer directcn Dampferlinic nach Ost- 
afrika. Es ist richtig, dafs die Harn 
burger Handeiskammer sich frUher 
gegen diese Linie au-^gesprochen hat. 
Und weshalb? Ich habe den Bericht 
hier vor mir Hegen: aus dem Grunde, 
weil damals die Verhältnisse in Afrika 
zu unsicher waren - ich komme 
gleich darauf — , anders wie sie heute 
liegen; sie hat nur gesagt: vorläufig 
und bis die colonialen Unternehmun- 
gen in jenen Gegenden weitere Fort- 
schritte gemacht haben, und sie hat 
dabei unter allen Umstünden schon 
damals hervoi^hoben, daiis nur eine 
directe Linie von Hamburg aus - 
also nicht eine Zweiglinic von Aden 



aus — ich komme auf den Punkt auch 
noch nachher — in Frage kommen 

könnte. 

j Was nun endlich das zuletzt von 
dem geehrten Herrn Vorredner ange- 

I führte Cilat aus dem »Export« anbe- 

I langt, so ist auch das nur theilweise 
richtig. Diese .Zuführungen haben das 
l^igenlhümliche. dafs deren eine Hälfte 

i immer richtig ist, die zweite llaltie 
aber um mehr als doppelt so lalsch, 
SO dafs man also sagen kann: 

*Desinit in piscem muHer formosa 
I 5t^rfie«i. 

Also in dem »Export - — ich habe 
das P>latt auch hier hat ein .\rtikel 
gestanden, der diese Linie bekümpft; 
aber in der nllchsten Nummer kommt 
ein Artikel, der sagt: Wir haben das 
geschrieben, als wir die Regierungs- 
i vorläge noch gar ni^ht kannten 
also nach dem bekannten Schema : 
»Ich kenne die Absicht der Regierung 
nicht, aber ich mifsbillige sie«! Und 
I jetzt kommt, in dem anderen .Artikel, 
' eine volle .\nerkennnng der Linie, 
nachdem der Verfasser des Artikels 
Kenntnifs davon genommen hat, dafs 
die Linie sich nicht auf Zanzibar be- 
I schränken soll — ! l'nd das ist auch 
ein .Mangel, auf den ich nachher 
ebentalls noch zurückkommen werde, 
I dafs der Herr Vorredner lediglich 
! Zanzibar im Auge gehabt, nicht aber 
1 die Ausdehnung der Linie auf die 
' anderen Küstenpliüze. und daraut be- 
; zogen sich seine geringen Zahlen. 
Und der »Export« sagt in einer an- 
deren Nummer — und zwar ist das 
eine Nummer aus dem vorigen Jahre - - 
wörtlich: 

I unwiderleglich dargetlian, 

dafs es mit der Behauptung der 
dortigen Colonte dem Rdche emstt 
sei, und, wenn dies der Fall ist, 

j so ist eine directe deutsche, etwa 
monathch einmal lahrende Dampter 
linic dahin die erste Bedingung 
einer gedeihlichen Entwickelung 
der ganzen Angelegenheit. 

' J)as hat derselbe >• Export « ge- 

I schrieben, den Sic vorhin citirten. 
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Zunächst muis ich nun noch etwas 
erwähnen. Der geehrte Herr Ab- 
geordnete schlols damit , dafs der 
eigentUchc Kern der Vorlage in dem 
Schlufs derselben sei, nflmlicb dafs die 
Colonialpolitik gefördert werden solle ; 
und es ist ihm das offenbar das Un- 
angenehmste an der Sache, und der 
Schluis seiner Rede erstreckte sich ja 
darauf. Das lateinische Wort: »in 
cauda venemim« fand auch hierauf 
Anwendung. Ich kann darauf sagen, 
daN im Jahre 1882, als der erste Plan 
dieser Dampferlinie bearbeitet wurde, 
von Colonialpolitik irgend welcher Art 
gar nicht die Rede war. Die Herren, 
die an der mtlhseligen Berathung in 
der Pt)sidanipfercommission von 1884 
theilnalimen . werden sich erinnern, 
dals eine Linie nach Afrika vorge- 
sehen war — allerdings, wie der Herr 
Dr. Bamberger richtig gesagt hat, zu- 
nächst nach Westafrika. Diese Linie 
sollte aber von Westafrika weiter ge- 
tUhrt werden nach dem Cap der 
guten Hoffnung und von da nach 
Osten herum Uber die Delagaobai und 
Mozambique nach Zanzibar. Es war 
in der ursprünglichen Vorlage — das 
kann ich Ihnen auch noch verrathcn 
- - sogar eine Zweiglinie von Aden 
nach ^uizibar damals in Ausgeht ge- 
• nommen. Heute haben sich die Ver 
hilltnisse ueffndert ich komme auch 
noch darauf ; da ist inzwischen von 
Westafrika - dank der vortrerflichen 
Leitung, deren sich der dortige Han- 
delsverkehr und die Factoreien er- 
freuen — Jetzt eine sehr bedeutende 
Entvvickelung eitigetreten. Diese Unter 
nehmungen brauchen augenbHckiich die 
Unterstützung einer Dampferlinie nicht. 
Ich habe mich neulich in Hamburg 
selbst aus den Export- und Import - 
listen überzeugt, dals es sich in der 
That um eine ganz ungewühnliche 
Kntwickelung in den letzten 3 Jahren 
aus kleinen Anfifngen heraus handelt. 

fHörl, hört!) 

Wir haben also aut ilicNc- l.inic ver- 
zichtet; es ist aber übiig geblieben 
eben eine Lücke in den Verbindungen 



I nach Ostafrika und, wie gesagt, sie 

' soll ausgefüllt werden. 

Nun hat der Herr .Abgeordnete vor 

■ hin gesagt , indem er mich einen 
Augenblick unterbrach — was ich 

I durchaus nicht etwa übelnehme, ich 
freue mich darüber, weil es Gelegen- 
heit giebt, das hier zu besprechen 

I er hat gesagt: ja. die Zustande sind 
jetzt noch unsicher. Ja, meine Herren, 
bedeutet es denn gar nichts, was der 
Herr Reichscommissar erreicht hat? 
Ich glaube, dafs im ganzen Lande 
grofse Freude darüber herrscht, was 

I erreicht ist 

I (sehr richtig! rechts'. 

die Förderung der Civilisationsbestre 
bungen, die Beruhigung der Kara- 
wanenstralsen, der Schutz des Handels; 

dafs die rebellischen Häuptlinge zum 
Theil vernichtet sind, zum Theil kom- 
men und um Gnade bitten; dafs eine 
Expedition unterwegs ist nach Usam- 
bara unter Führung der Lieutenants 
Schmidt imd Ehlers; dafs der Vertrag 
mit dem Sultan von Zanzibar in diesen 
Tagen mit der Ostatrikanischen Ge- 
sellschaft erneuert ist, wonacii sie die 
Verwaltung aller Zölle übernimmt; 
dafs eine Wiederherstellung der wirth- 
schaftlichen Organisation im vollsten 
Gange sich befindet. Sollen wir alles 
das den Engländern und Portugiesen 
überlassen? 
j (Sehr richtig! rechts.) 

Sie sehen deutlich aus den jüngsten 

Vorkommnissen zwischen Portugal und 
England, dafs die Sache aufserordent- 
lich wichtig von diesen beiden Liin 
dem aufgefaist wird. Soll Deutsch- 
land immer zurückstehen? Und wenn 
die Colonialpolitik in dieser Weise 
gefördert wird, mit Aufopferung von 

j Blut und Leben unserer Landsleute, 

I zum Theil lür culturelle Zwecke, die 
auf allgemein menschliche Beweg- 
gründe zurückführten, wie die Auf- 
hebung der Sklaverei, sollen wir da 
eine DamjMerlinie zurückweisen, die 

I Gelegenheit giebt, dorthin Munitions- 
vorräthe, Lebeiisbedürinisse, Ablösung 

I der Mannschaften, Waffen, und was 
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sie sonst brauchen, zu bringen? Ich 
halte das gerade für sehr wichtig, dafs 
zu diesem Zwecke — ich darf das 
offen aussprechen - eine- ]")ampfcr- 
linie eingerichtet wird; nicht zu diesem 
Zwecke allein, aber ich glaube, dafs 
man es mit Freuden begrUfsen wird, 
dafs diese Bestrebungen untcrsiüt/.l 
werden und unsere Landsleute nicht 
allein gelassen werden. 

Nun hat der geehrte Herr Abge- 
ordnete die Zweiglinie von Aden nach 
Zanzibar erwflhnt. Ja, das ist richtig, 
die Sache ist auch bereits früher er- 
w.fhnl worden, man kfinnte eine Linie 
einrichten im Anschlul's an die Dampfer, 
die nach Asien gehen, die grofsen 
Postdampfer des Norddeutschen Loyd. 
Es bt mir auch nicht unbekannt, dafs 
in einzelnen, zum Thcil bedeutenden 
Organen der Berliner Presse damals 
wiederholt längere Artikel gestanden 
haben, die hierfür plaidirten. Sie 
schienen allerdings von sachverständiger 
Seite geschrieben zu -sein, ich glaube 
auch nicht auf der talschen Fahrte zu 
sein, wenn ich vermuthe, von wem 
sie verfafst sind. Ich kann nur das 
sagen: die^^e Artikel trafen den Kern 
der Suche sehr wenig und waren im 
Ganzen so langweilig, dafs, wenn die 
BlStter, die diese Artikel gebracht 
haben, damit fortfahren, ^e wahrschein- 
lich den Kreis ihrer Abonnenten sich 
erbeblich verringern sehen werden. 

Heiterkeit.' 

\\';\'- lluit Enghmd und Por1iip;il im 
gegenwärtigen Augenblicke: Sic hohen 
ihre Zweiglinien nach Zanzibar aut 
und richten directe Linien ein. Von 
F^ngland ist es schon längere Zeit im 
Werke, es ist die Zweiglinie Aden- 
Born b.iv .lutgegeben und eine directe 
Linie durch den Suezkanal nach Zan- 
zibar eingerichtet- worden. Femer ist 
die portugiesische Linie, welche der 
Herr Vorredner erwJihnt hat, um das 
Cap licrum verlängert worden. Kbcnso 
ist durcli die französische Messagerie 
nuuiäme die directe Linie von Mar- 
seille durch den Suezkanal nach Zan- 
zibar eingerichtet worden, ganz das- 



I selbe, was wir für Hamburg machen 

I wollen. Auch diese Linie ist sub- 
vcntionirt und ebenso die englische 
Linie. Von Frankreich ist mir die 
Subvention genau bekannt, sie beträgt 
über eine Million Francs. Die Ent- 
fernung, die die firanzösische Linie 
zurückzulegen hat bis Madagaskar und 
l^eunion, weil die Franzosen dort das 
Interesse ihrer Colonien haben, be- 
trügt 6 371 Seemeilen; die Subvention, 

j die die französische Postverwaltung 
an die Messagerie maritime daftlr 
zahlt, bcirffgt. wie ich sagte, eine 
Million Francs. Das macht auf die 
Seemdle ^,33 Mark Vergütung. Unsere 
Linie, die hier dem hohen Hause 
vorgeschlagen wird, legt 8 v- ' See- 
meilen bis zur Delagoaboi. stall 6 sji 
der tranzösischcn Linie, zurück, also 
' 3 mehr, und wir fordern dafür nur 
900 000 Mark ; das macht auf die See- 
meile 4,ir; Mark, statt 5,35 der firan- 
züsichen Linie. 

Dieser Thatsachc gegenüber , dals 
Frankreich, Portugal, England directe 
Linien eingerichtet haben , können 
wir docii unmöglich ietzt zu den 
früheren Plänen zurückgreifen die 
auch nur in der Kindheil lagen — 
und eine Zweiglinie von Aden nach 
Zanzibar herstellen. Von den dortigen 

[ Firmen sind sehr ernste und sehr er- 

I hebüche Proteste gegen eine solche 
Zweiglinie erhoben worden, weil die 
Kaufleute beim Verfrachten selbstver- 

' st-lndlich das Lmladen im höchsten 
(Jrade srhcuen. Ks kommt ia dabei 
manche Havarie vor. Fs treten auch 
Versäumnis.sc an den Lielcrung.sfristen 
ein. Ein' Haus beschwert sidh, dals 
es auf eine Sendung -^^/^ Monate hat 

j warten müssen, dn sie in Aden so 
lange gelegen hat , weil das Schiff 
schon voll war von der Ladung, 
welche es von Indien her hatte. Es 
giebt auch eine Menge Zollschwierig- 
keiten mit dem englischen Muster- 
gesetz durch das Ilmladen u. s. w. 
Endlich liegt es in der Natur der 
Sache, dafs, wenn man eine eigene 
Dampferlinie hat, man sich nicht ab- 

I bängig macht von anderen Yerwal- 
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tungcn. Man geräth in mercantile 
und auch in tinanzicllc Abhiinpgkcit. 
Der verehrte Herr Abgeordnete ist i;i 
/u sehr erüihren in diesen Dingen, 
;ils dals ich irgendwie niiher ausein- 
andersetzen dürfte, wie nachtheilig es 
ist, wenn eine fremde Verwaltung die 
Tarife beherrscht, die l.ieferungs/citen 
beherrscht, die F;ihrpUinc festsetzt oline 
Mitwirkung Deutschlunds, und auch 
festsetzt, in welchen Hafen angelaufen 
werden I i auch die Reihenfolge. 
Das gesciiiehi ja alles im Interesse der 
Engländer und auch nicht im ge- 
ringsten im Interesse der Deutschen, 
deren Concurrenz, wie Sie ja schon 
aus dem von mir vorhin verlesenen 
Zeitungsausschnitt sehen , den lüig- 
ländcrn üulserst verdächtig wurde. 
Das sind doch alles wichtige Gründe 
gegen eine solche Zweiglinie. 

Endlich die finanziellen Grlindc. 
Es müssen alle Wechsel gehen durch 
London, durch Vermittelung von Eng- 
land, während wir gerade bei Ost- 
asien die Erfohrung haben, dafs die 
gegründete deutsche Bank in Shanghai 
dem dciitseheii Wechsel- und Brief- 
verkehr schon die aulscrordentlichsten 
Vorlheite verschafft hat. Es kommt 
noch Eins in Betracht. Der Herr 
Vorredner erwähnte die Gewürznelken. 
Sie bilden den Hauptausfuhrartikel 
von Zanzibar. Das Sultanat Zanzibar 
ist das Hauptproductionsland für Ge- 
würznelken, ebeaso für Elfenbein. 
Das ging meist nach Bombay , so 
lange diese indische Zwciglinie von 
Zanzibar nach Bombay bestand, und 
wurde dann von Bombay nach Ham- 
burg geleitet. Diese Umwege müssen 
bezahlt werden . ganz abgesehen von 
der Zeitvcrsaumnils . die noch viel 
mehr in Betracht komnit, als der un- 
mittelbare Verlust von Commii^ions- 
gebühren. dessen der Herr Ndrredner 
erwähnte. Kiner durchgeheiuien Haupt- 
linie würde sicherlich aikh der Ver- 
kehr der amerikanischen l.xport- 
und Importfirmen in Zanzibar zu 
Thcil werden. Es .sind bekannt drei 
solche Firmen, die jetzt die englische 
Vermittelung Uber Bombay in An- 



' Spruch nehmen, um mit Hambui^ in 

Verbindung zu treten. Diese würden 
sich sofort der deutschen Linie zu 
wenden müssen. Sddaim geht eine 
solche Zweiglinie nur bis Zanzibar, 
so dafs alle südlich gelegenen Hilfen 
ausgeschlossen sein würden: Kilwa, 
Lindi, Mikindani u. s. w.. ferner die 
Dehi^oahii mit ihrer wichtigen Zu- 
, kunü, die sich an das Transvaalland 
I anschliefst. Wir würden keine directen 
I Beziehungen mit Mozambiquc haben. 

In Mozambique ist eine deutsche 
, Firma Philippi, von der ich hier den 
i Export - und Importnachvveis habe. 
I Danach betrug die Ausfuhr im Jahre 
\ 1888 an Sesamsamen 850000 Mark, 
Erdnüssen 177000 Mark, (jummi 
1 clasticum 162 000 Mark, Ebenhob 
I 1 62 000 Mark, Elfenbein 1 1 2 000 Mark, 
' nun eine Reihe von anderen Artikeln: 
Mais, Hirse, Gewürz, trockene Häute, 
' in Summa -,02 Mark; eine einzige 
Firma! L'nd die Einfuhr an gewebten 
Baumwollwaaren 294000 Mark, an 
Gewehren 23000 Mark, an Tabak, 
Bier und Spirituosen — darunter ist 
! der berühmte Branntwein - im 
Ganzen 6 000 Mark für Bier und 
Spirituosen — das ist ein Beweb, 
da(s man da sehr mäfsig sein mufs 
— und diverse andere Sachen, im 
Ganzen 386 000 Mark. 

Das könnten wir auch nicht hin- 
bringen, wenn wir blos eine Zwciglinie 
errichteten; denn ich glaube, es wird 
j dem Herrn Vorredner auch bekannt 

sein, dafs wir in Aden einen schlechten 
, Hafen haben, eine offene Rhede, was 
j ja das Umladen bekanntlich ganz 
1 aufserordentlich erschwert. 

So viel also über diese Zwciglinie. 
j Ich glaube, sie wohl damit abgethan 

I zu haben, obwohl mir noch anderes 
I M ik rlal zu Gebote steht. Ich fürchte 
aber, damit zu umstiindlich zu wer- 
den. Ich glaube, duts das darüber 
genug ist. 

{ Nun hat der Herr Abgeordnete ge- 
< sagt : ja, es lohnt sich nicht, der Ver- 
kehr ist viel zu gering, und was soll 
/ man dafür solche Opfer bringen r — 
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wie man sagt: /e jeu ne vaut pas la 

chandellc. Ja, meine Herren, klein 
t jngt alles an im I.cbcn ; alle Wal- 
fische sind einmul Trilobiicn gewesen 
oder selbst Moneren, wie wenigstens 
eine Schule von Naturforschem sagt 
— ich gehöre niJii ^lazu. Nachher, 
wenn cr-^t ;i!les gcvlichcn ist und grofs i 
geworden, dann brauchen wir nicht j 
mehr zu subventioniren. Dus Kind 
braucht die Milch, so lange es klein 
i^t. aber nicht, wenn es erwachsen ist. 
Lli will nur an ein Beispiel erinnern. 
Die Insel Jamaicu war in mancher Be- 
ziehung, ahnlich den heutigen Zustün- 
den in Ostafrika, sehr sumpfig, sehr 
ungesund: sie wurde bekanntlich i (> 3 2 
durch den Adniiral Blake, den der 
Prolecior Cronnvell hingeschickt halle, 
angelaufen und wurde sofort von den ! 
Engländern in Besitz genommen. Sie | 
war sehr unfruchtbar, sehr sumpfii;; 

starben in dem ersten Jahre drei , 
Gouverneure und eine ganze Anzahl i 
anderer Menschen. Was sehen Sie 
heute r eines dei blühendsten Gebiete 
auf dem Krdenrunde mit den seltensten I 
Producten. einer Kinwohnerzahl von ' 
nahezu äuoooo Menschen und einem 
Budget von Ober lo Mittionen! Die 
ganze Handelsmacht l']nglands hat ja | 
klein angefangen. Wenn die Navi- 
gationsacte nicht gewesen wiirc. dann 
wäre es von Holland, von Spanien 
und Portugal damals QberflOgeh wor- 
den. Das ist Ihnen Allen bekannt. 

Ich bleibe daher bei den Post- 
il.ünpfschitrsaimelcgenheiten. Womit hat j 
der »Norddeuisthe Lloyds angefangene ' 
Mit zwei Schiffen, dem »Hermann u 1 
und dem «'Washington«; das i»ind 
im Jahre 1848 ilie ersten Dampfer 
nach -Amerika gewesen für Post- und 
1 Personenverkehr; heute hat der Lloyd 
eine Flotte von Ober 100 Schiffen! 

(Zwischenruf.) t 

('»hne Subvention' aber in diesen 
l'allen, wo e»> sich um .\ustralien und 
Oitlasien handelte, wo er ohne Sub- 
vention nicht bestehen konnte, hat er 
aJe doch sehr gern in Empfang ge- 
nommen. 

(Zwischenruf.) 



— Das stimmt! — Die Cunardlinie, die 

auch der Herr Abgeordnete kennt, aus 
lüighind hat im .lahrc 1840 mit ganz 
unbedeutenden Schilfen angelangen, 
ebenso der Triesler Lloyd, die Linie 
Rubatino, die Hamburger Packetfahrt- 
gesellschaft. 

Das ist doch klar, dafs es sich in 

diesen afrikanischen Ciebieten um sehr 
productcnrcichc Lander handelt und 
gerade um Producte, die hier nicht 
wachsen, mit denen ein Austausch 
aufserordentlich günstig ist, und um 
volksdichte Bezirke, namentlich in der 
Seenregion , die ja die Grenze der 
deutschen Intcrcssensphüre bildet. aKo 
bis zum Nya.ssa, zum Tanganjika und 
zu den anderen Seen dort. Nun denken 
Sie sich, dafs die Sklaverei abgeschafft 
ist, dals die Cultur weiter IbrNchrcilet ; 
denken Sie sich, dafs fjsenb. ihnen, 
wie sie bei der Delagoabai bereits ge- 
baut and, diese Lfinder dereinst durch- 
furchen werden das ist doch eine 
Perspective, die eine ganz nn'iirliche 
I'-ntwickelung ist; denken Sie, dafs 
Telegraphen angelegt werden — ich 
werde wahrscheinlich Gelegenheit haben, 
sehr bald d imit dort vorgehen zu 
kf^nnen, und dann werden wir auch 
mehr Nachrichten aus dem Innern 
haben; gerade die Abweseniieit solcher 
Verkehrsanstalten ist der Grund, warum 
wir keine Nachrichten über Dr. Peters 
bekommen, und wenn Sie Sich darüber 
wundern, dann denken Sie daran, dals 
die Verkehrsanslalten so schlechte sind, 
und bewilligen Sie das, was für die* 
selben verlangt wird. Es bestehen so 
bedeutende Interessen, dals, wemi eine 
Nachricht richtig ist, die mir zu 
gegangen ist -- ich kann sie nicht 
officiell proclamiren, möchte sie aber 
erwähnen, weil ich Grund habe, an- 
zunehmen, dafs sie richtig ist im 
Transvaallandc ein so lebhaftes Jnler 
esse für diese Dampfervorlage besteht, 
dafs die dortige Regierung sich enl- 
schliefsen wOrde, zu der Subvention 
mit beizutragen 

(hört! hört!), 
wenn ein ihr genehmer Hafen in der 
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Delagoabai von diesen Dampfsduffen 
angelaufen wird. 

(Bravo 1) 

Nun. meint. Herren, möchte ich 
gern /.uin Schluis kommen, denn ich 
habe das GetUhl, als ob ich Ihre Ge- 
duld schon Ober Gebühr in Anbruch 
genommen habe. 

(Lebhafter Widerspruch.) 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, 

welche politischen, maritimen, com- 
roercicllen und Civilisationsinteresscn 
sich an diese ganze Bewegung knüpfen, 
wenn wir sehen, dafs andere Länder, 
wie Frankreidi, Portugal, England ^ 
ich kann ja auch Italien anflthren, was 
in Afrika vorgeht, wetteifern, in 
diesem früher mit dem Namen <'dcr 
dunkle Itirdihcil« genannten Weltlheil 
festen Fufs zu fassen: wenn im fernen 
Westen, in den Vereinigten Staaten, 
der neue Prä'-ident Harrison in seiner 
jüngsten Rolschati gerade eine sehr 
liberale Unterstützung von Postdampter- 
linien im Wege der Subvention ganz 
'besonders dem Congrefs ans Herz ge- 
legt hat; wenn wir femer uns ver 
gegenwärtigen . welche guten Krf;ih- 
rungcn wir mit unseren l^ostdamplcrn 
auf den Linien nach China, Japan 
u. s. w. gemacht haben; wenn wir in 
KrwNgung nehmen, cfafs zahllose 
Handelskammern. Corporationen, Ver- 
eine aus allen Gauen des deutschen 
Reiches für diese Sache ihr gewichtiges 
Wort eingelegt haben; wenn Sie an 
die Berichte der Consuln denken und 
die Hingaben von verschiedenen Man 
dclshäusern. die mir alle vDrlic^cn aus 
jenen fernen Gegenden, wo unsere 
deutschen Brflder weilen, wo sie ihre 
Kräfte für die Hebung des deutschen 
Namens einsetzen und wo .sie er- 
warten, dals man ihnen die Hand 
über den Ocean in Gestalt unserer 
Flagge reicht; wenn wir sehen, dafs 
diese Bewegung grofse Kreise des 
Volkes ergriffen hat, eigentlich ent- 



' sprechend dem Grundzuge des alten 
I germanischen Gharaktcr*«. des k()smo 
j politischen denken Sie an die 

' Zeiten der seefahrenden Hansa, wo 
wir machtig waren zur See — : dann 
muis ich wirklich sagen, dafs es ein 
zeitgemiifses und volksthümlichcs l 'nter- 
nehmen ist. und dafs man den Tag. 
wo die deutsche Flagge vom Top des 
ersten Dampfers nach Zanabar wehen 
wird, mit patriotischer Freude be- 
grUfsen wird.« 

(Lebhafter Beifall.) 

Im Laufe der weiteren Discussion 
sprachen sich die Abgeordneten 
Hobrecht, von Helldorff. Nobbe 
und Oechclhäuser tür die Annahme 
der Vorlage aus, wtfbrend die Abge- 
ordneten Dr. Windthorst und 
Dr. Virchow gegen dieselbe Stellung 
nahmen. 

Die Vorlage wurde demnächst 
der Budgetcommission zur Bericht- 

I crstattung überwiesen, wo dieselbe nur 
insofern eine Abänderung erfuhr, als 
der Anlage zum Gesetz zwei neue 

I Punkte hinzugefügt wurden, nämlich: 

1. «Die Unternehmer der Linie (S •) 
sind verpHichict. bei der Hin und 
Rückfahrt einen belgischen oder 

j hoUändi.schen Halen anzulauten.« 
(Als Punkt 3 eingeschoben.) 

2. »Erwachsen den Unternehmern aus 
dem Betriebe dauernd gröfsere Ge- 
winne, so kann die Regierung den 

' Unternehmern grf)fscrc Leistungen, 
z. B. in Bezug auf .schnellere oder 
vermehrte Fahrten u. s. w., auf- 
erlegen, oder die Subventions- 
summe entsprechend kürzen.« (Als 
Punkt 8 angefügt.) 

Bei der sodann am 20. und 2 1 . .'a- 
nuar erfolgten zweiten und dritten Bc- 
rathung im Reichstage wurde die Vor- 
lage nach den Beschlüssen der Budget- 
conunission unverändert mit grofser 
Stimmenmehrheit angenommen. 
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O. Die 8chWei2erisehan G aeetze über das Telegraphen- und 

Femspreehwesen. 



Vom I. Januar 1890 ab sind für 

das Gebiet des schweizerischen Bundes- 
staates zwei bemerkenswerthe Gesetze 
in Kraft getreten: es sind diese das 
* Bund esge setz \om 26. Juni 1889, 
betreffend die Erstellung von 
Telegraphen- und Telephon- 
linien« und das »Bundesgesetz 
vom 27. Juni 1889, betreffend das 
Telephonwesen «. 

I. In dem crsteren Gesetze sind die 
Rechte und Pflichten des Bundes- 
staates in Bezug auf die Herstellung 
von Telegraphen- und Fernsprech- 
anlagen gegenober den Gemeindever- 
waltungen, Privaten und Eisenbahn- 
Gesellschaften festgesetzt und die recht- 
lichen Verhältnisse abgegrenzt, welche 
zwischen Staat und Privatunternehmen 
bezOj^ch der Telegraphen- und Fem- 
sprechanlagen und der elektrischen 
Anlagen für Starkströme Platz greifen. 

Nach dem Gesetze ist der Bund 
berechtigt, öffentliche Plätze, Strafsen, 
Fahr- und Fulswege, sowie Öffentliche 
Kanäle, FlOsse, Seen und deren Ufer, 
soweit diese dem öffentlichen Ge- 
brauch dienen , für die Herstellung 
von oberirdischen und unterirdischen 
Tel^raphen - und Femsprechlinien 
gegen Ersetzung des bei dem Bau 
und der Unterhaltung etwa entstehen- 
den Schadens in Anspruch zu nehmen, 
jedoch unter Wahrung der Zwecke, 
fOr wdche das in Anspruch genom- 
mene öffentliche Gut bestimmt ist. In 
gleicher Weise legt sich der Bund die 
Berechtigung zu, auch über Privat- 
eigenthum Telegraphen- und Fem- 
sprechdifhte za aehen, ohne dafür 
Entschsdigung zu leisten, soweit da- 
durch die zweckentsprechende Be- 
nutzung der betreffenden Grundstücke 
oder Gebüude nidit beeinträchtigt 
wird. 

Die eidgenössische Verwaltung ist 
verpflichtet, vor dem Bau derartiger 
Linien mit den betreffenden Behörden 
oder Prrraten Uber alle fbr sie in Bi^ 
tracht kommenden Verhldtniase sich 



ins Einvernehmen zu setzen tmd ihren 

Wünschen und Begehren so weit 
I entgegenzukommen , als die zweck- 
möfsige Ausfuhrung der Linie es er- 
laubt. Auf bestehende tmterirdiscfae 
Kanäle, Wasser- und Gasleitungen ist 
möglichst RQdcsicht zu nehmen. 

Kann eine Verständigung Uber die 
Art der Ausführung der Linie nicht 
erzielt werden, so entscheidet inner- 
halb der vorstehend angegebenen 
Schranken der Bundesrath. Derselbe 
hat in wichtigeren Fällen auf Begehren 
der Betheiligten das Gutachten von 
aufserhalb der Verwaltung stehenden 
Sachverständigen einzuholen. 

Baumibte, durch weldie eine vom 
Bunde errichtete Leitung gefährdet 

oder gestört wird, sind von dem 
Kit^cnthümer des Baumes zu beseitigen. 
Die Verwaltung läist ihre Absicht dem 
EigenthOmer durch die Orbbehörde 
eröfitien und ist berechtigt, die Be- 
seitigung selbst vorzunehmen, wenn 
der Aufforderung nicht binnen 8 Tagen 
nach der amtlichen Eröffnung statt- 
gegeben wurd. Die Frage, ob und 
welche Entschädigung zu zahlen ad, 
wird im Streitfall durch die von der 
Cantonsregierung zu bezeichnende 
Localbehörde entschieden. 

Will ein Besitzer Uber sein zu Telegra- 
phenzwecken in Anspruch genommenes 
^enthum eine Verfügung treffen, die 
eine Aenderung oder Beseitigung der er- 
richteten Linie nöthig macht, so ist 
die Aufforderung hierzu sdirifUidi an 
die eidgenossische Verwaltung zu richten, 
welche die Aenderung oder Beseiti- 
gung der Linie vorzunehmen hat. 
Wird die angekündigte Verfügung des 
EigenthOmers nicht bmnen eines Jahres, 
von der Aenderung oder Beseitigung 
der Linie an gerechnet, ins Werk ge- 
setzt, so bleibt der eidgenössischen 
Verwaltung die Klage auf Ersatz der 
veranla&teo Auslagen vorbehalten. 

Der Bund ist berechtigt, auf dem 
Gebiete der Eisenbahn - Gesellschaften 
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uncntgclilich Fernsprechiinien oder an 
den daselbst befindlichen staatlichen 
Telegraphenlinien Fcrnsprechdrühle an- 
zulegen, soweit dies ohne Becintriich 
tigung des Bahnbetriebes und der Be- 
nutzung von sonstigem Bahneigen- 
thum, sowie der zur Sicherung d«r 
V>.ihn vorhandenen Einrichtungen ge- 
schehen kann. Der Rund trügt den 
Schaden, welcher einer Bahngescll- 
schatt durch den Bau oder die Unter- 
haltung einer Femsprechanlage er- 
wächst. Sobald die Femsprechanlagen 
sich der Herstellung neuer oder der 
Veränderung bestehender hahndien'Jt- 
licher Einrichtungen hinderlich er- 
weisen, hat die ddgenOssische Ver- 
waltung die nötbige Verlegung ihrer 
Anlagen auf eigene Kosten vorzu- 
nehmen. 

Elektrische Leitungen ftlr Stark- 
ströme bedürfen vor der Ausftthrang 

der Genehmigung. Der Unternehmer 
hat die Pläne, samml allen nölhigen 
.Angaben, der eidgcnöbsischen Tele- 
graphenverwaltung vorzulegen. Diese 
wird bei der Genehmigung der Pltfne, 
sowie wMhrcnd des Betriebes den 
l ntcrnehincr der Starkstromleitung zu 
den crtbrderlichen Maisnahmen an- 
halten, um die Telegraphen- und 
Fernsprccli anlagen gegen jede Geßfhr- 
dung und Belriebsslörang sicher/.u- ■ 
stellen und die zukünftige I-"rweite- 
rung derselben nicht unmöglich z.u 
madien. Damit dieser Zweck erreicht 
wird, hat die Telegraphenverwaltung 
auch an ihren eigenen Linien die ent- 
sprechenden Vorkehrungen zu tretlen. 
Dieselben Grundsätze Huden auch bei 
der Neuanlage einer Telegraphen- 
oder Femsprechleitung gegentlber einer 
bestehenden Starkstromleitung .Anwen- 
dung, lirfolgt keine Verständigung 
Ober die beiderseits zu treffenden Mafs- 
nahmen, so vo-fUgt der Bundesrath 
nach Einholung eines Gutachtens von 
nufserhalb der Verwaltung stehenden 
Sachverständigen. Bei Mitsachtung der 
erlassenen Vorschriften kann der Bun- 
desrath, vorbehaltlich der Bestimmun- 
gen des Bundesstrafrechts, den Betrieb 
einer Slarkstromanlage untersagen. 



lieber die Zuthcilung der Kosten 
der vom Buodesrath angeordneten 
Mafsnahmen entscheidet im Streitfall 
eins ßundesgericht nach folgenden 

Grundsätzen : 

1. Die Kosten der Malsnahmcn, w elche 
un einer neu anzulegenden Linie 
zum Schutz dner bestehenden 
Linie zu treffen sind, werden von 
der I nlcrnehmung der Neuanlage 
getragen. 

2. Wird durch die Neuanlagc einer 
elektrischen Linie (Starkstrom- und 
staatliche Telegraphen oder Fern- 
sprechanlage die Aiiuicrung einer 
schon bestehenden Linie noth- 
wendig, so sind die hieraus ent- 
stehenden Kosten, soweit dieselben 
nicht in der Mangelhaftigkeit dieser 
letzteren Linien ihren Grund haben, 
in der Kegel ausschliefslich durch 
den Erbauer der Ncuanlage zu 
bestreiten. Eine Ausnahme hier- 
von kann zu Gunsten von Stark- 
stromleitungen eintreten, welche 
einem ötTentlichcn Zwecke dienen. 

3. in allen übrigen Fällen hat jeder 
Theil fUr die Kosten der an sdnen 
eigenen Anlagen zu treffenden 
Mafsnahmen aufzukommen. 

Werden vom Bund lUr die Her- 
stellung von Telegraphen- und Fern- 
sprechtinien weitere, ab die in dem 
Telegrapbengesetz bezeichneten Rechte 
in Anspruch genommen, so finden 
die Bestimmungen betreffend das Ex- 
propriationsverfahren Anwendung. 

11. Das 1 elephongcsetz spricht 
sich Ober den staatlichen Charakter 
des Fernsprechwesens aus und setzt 

die Bedingungen fest, unter welchen 
Fernsprcchanlagen tür den allgemeinen 
Verkehr einzurichten und zu betreiben 
sind, und die Herstellung derartiger 
Anlagen für private Zwecke concessio- 
nirt wird. 

Die Errichtung und der Betrieb von 
Fernsprechanlagen bilden einen Theil 
des Telegraphenwesens; die auf das- 
selbe bezüglichen Bestimmungen des 
Bundesstrafrechts finden auch auf das 
Fernsprechwesen Anwendung. 
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Die für die Vermittelung des Fern- 
sprechverkehrs bestimmten Anlagen 
■werden unterschieden in: 

a) Fernsprechnetze der einzelnen Ort- 
schaften, 

b) Gemeindestationen und 

c) Netzverbindungen. 

Jedermann hat das Redit, den 

Anschluls an ein bestehendes Fern- 
sprechnetz zu verlangen, sofern die 
Einrichtung und Verbindung der 
Sprechstdle auf dem dazu bezeidi- 
neten Grundstück ungehindert und 
unentgdtlich erfolgen kann. 

Neue Fernsprechnetze \%trdcn 
hergestellt, sobald die Uebernahme der 
Sprechslcllen durch schriftliche Ver- 
pflichtung derTheilnehmer gesichert ist 

OeffentlicheSprechstellen wer- 
den in einem Netz errichtet, wenn 
nach dem Ermessen des Bundesraths 
das Bedürfnils hierfür vorhanden ist. 
Die Inhaber der öti'entlichen Sprech- 
stellen werden durch dnen vom 
Bundc^rath zu bestimmenden Anthdl 
an den (lebUhrcn für die Ueherlnssung 
des Locals und die Dienstbesorgung 
entschädigt. 

Gemeindestationen werden in 
Gemeinden ohne Fernsprechnetz im 
Anschlufs an das Ferniqpredinetz oder 
die Tclegraphcnanstalt in einem an- 
deren Orte unter folgenden Bedin- 
gungen eingerichtet: 

a) die betreflende Gemeinde bezahlt 
eine feste jahrliche Gebühr von 
I20 Pres, und, wenn die Station 
von der Anschlulsstelle mehr als 
2 km entfernt ist, dnen Entfier- 
nungszuschlag von 3 Frcs. für je 
100 m Mehrltinge; 

b) sie stellt ein geeignetes Local zur 
Verfügung und lüfst durch einen 
auf ihren Vorschlag von dem 
Post- und Eisenbahn-Departement 
zu ernennenden Angestellten den 
Dienst auf ihre Kosten besorgen; 

c) die Sprechgebuhren werden zu 
Gunsten des Bundes bezogen und 
verrechnet ; 

d) die Gemeinde erhiilt als Kntgclt 
ihrer Ausgaben einen vom Bundes- 



rath festzusetzenden Antheil an den 

bezogenen Gebühren, und ist im 
Weiteren berechtigt, von jedem 
abgclicndcn Telegramm neben der 
vorgeschriebenen Telegraphen- und 
FemsprechgebOhr einen Zuschlag 
von 15 Cent, zu ihren eigenen 
Gunsten zu erheben, 
Netzverbindungen werden nach 
Entscheidung des Bundesraths herge- 
stellt. Letzterer ist berechtigt, von 
Gemeinden, welche eine solche Ver- 
bindung wünschen, die Gewährleistung 
eines bestimmten Mindestertrages der 
Verbindungslinie zu verlangen. 

Jeder Theilnehmer an einer Fem- 
sprecheinricbtung kann unter der Be- 
dingung einer monatlichen Voranzeige 
seinen Rücktritt erklören; erfolgt der- 
selbe im Laufe des ersten Jahres, so 
ist eine Entschädigung von 40 Frcs., 
im zweiten eine solche von 20 Frcs. 
zu entrichten. Reträgt die Entfernung 
zwischen der betretfenden Sprcchstellc 
und der Centrabtelle mehr als 3 km, 
so ist aufserdem eine Entschädigung 
für die Linienanlage zu zahlen, und 
zwar im ersten Jahre 30 Frcs., im 
zweiten 20 Frcs. für je 100 m Mehr- 
lange. 

Jeder llieilnehmer hat das Recht: 

a) zum Verkehr mit den Theil- 
nehmern des eigenen Netzes und 
denjenigen der durch Vcrbindungs- 
leitungen angeschlossenen Netze; 

b) zur Aufgabe mündlicher Mitthei- 
lungen an die Centralstelle, welche 

I von der letzteren durch Boten 
schriftlich dem Empfänger bestellt 
werden (Phonogramme); 

c) zur Abgabe und zum Empfang 
von Telegrammen durch Vermitte- 
lung der Centralstelle, sofern diese 

j mit einer Telegraphenanstait ver- 
bunden ist. 

Der Theilnehmer ist verpflichtet, die 

ihm anvertrauten Apparate und die 
Leitung innerhalb der Wohnung gegen 
jede Beschädigung zu schützen und 
hat für den ^haden zu haften, wel- 
cher der Verwaltung durch sein 
eigenes oder eines Dritten Verschulden 
] erwachst. 
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Die mit einem Fernsprechnetz ver- 
bundenen Gemeindestationen , sowie 
die öffentlichen Sprechstellcn stehen 
Jedermann für den gleichen Verkehr i 
zur Verfügung, welcher den Theil- i 
nehmem an dner Femsprecheinrich- 
(ung zusteht. 

Gesuche um Benutzung der öffent- 
lichen Sprechstellcn , der Gemeinde- 
stationen und der Netzverbindungen . 
werden nach der Reibenfolge der An- | 
meidungen erledigt. Wenn mehrere j 
Anmeldungen zugleich vorliegen, darf 
die Dauer eines Gespräches nicht mehr j 
als 3 Minuten betragen und dieselbe 
Person bei nicht mehr als zwei Ge- 
sprächen nach einander betheiligt sein. 
Amtlichen Mittheilungen politischer und 
polizeilicher Behörden mufs auf Ver- 
langen der Vorrang vor allen übriuen, 
sowie unbeschninkte Zritdauer eingc 
rSumt «erden. 

Die Theilnehmer an einer Fern- 
sprecheinrichtung haben folgende Ge- 
bühren zu entrichten: 

A. Für den Verkehr mit den Thcil- 
nehmem desselben Fernsprechnetzes 

a) vom Zeitpunkte des Beitrittes bis 

zum Beginn des nächsten Kalender- i 
halbjahres und in gleicher Weise 
Wöhrend des ersten darauf folgen- 
den Jahres isoFrcs., 

b) für das zweite Jahr . . loo - 

c) für die folgenden Jahre je 80 - 
halbjährlich am 1. Januar und 
I. Juli im Voraus; 

d) wenn die Sprcchstelle von dem 
Vermittelungsamt mehr als 2 km 
entfernt ist, einen Zuschlag von 
3 Pres, für je 100 m Mchrlänge; 

c; wenn die von einer Sprechstelle 
verlangten und mit anderen Sprech- 
stellen ausgeführten Verbindungen 
die Zahl von 800 übersteigen, einen 
Zuschlag von 3 Frcs. für jedes 
weitere Hundert Verbindungen, so- , 
wie ftXr Bruchtheile dieser Zahl. . 

B. Bei Au%abe von Phonogrammen 

und Telegrammen 

a) für die Abnahme und Zustellung 
eines Phonogramms für jedes 
Wort i Cent, nebst einer festen I 



Grundtaxe von 30 Cent, unter 

Aufrundung des Gcsammtbetrages. 
Für die Zustellung wird bei Ent- 
fernungen von mehr als i km der 
fUr die Telegrammbestellung fest- 
gesetzte Zuschlag erhoben; 
b) für die Abnahme eines Telegramms 
10 Cent. 

Für besondere Einrichtungen und 
Zusatzapparate bei den Sprechsteiien, 
für Verlegungen u. s. w. werden Ge- 
bühren und Entschädigungen nach 
näherer Festsetzung des Bundearaths 
berechnet. 

Für die Benutzung der Gemeinde- 
stationen und Öffentlichen 
Sprechstellen werden erhoben: 

a) für den Verkehr mit den Spredi» 

stellen des eigenen Netzes bei 
einer Dauer der Verbindung von 
je 3 Minuten oder einem Bruch- 
Iheil dieser Zdt 10 Cent.; 

b) bei Aufgabe eines Phonogramms 
wie vorstehend unter Ba); 

c) bei Aufgabe eines Telegramms wie 
vorstehend unter B b). 

Für die Benutzung von Netz Ver- 
bindungen bei einer Dauer der Ver- 
bindung von je 3 Minuten oder einen 

Bruchtheil dieser Zeit 

bis auf eine Entfernung von 50 km 
30 Cent., 

bis auf ane Entfernung von 50 bis 

100 km 50 Cent., 
für gröfsere Entfernungen 75 Cent. 

Die Entfernung wird nach der Luft- 
linie berechnet. 

Bei Unterbrechung des Betriebes 
einer Sprechstelle wird, falls die Stö- 
rung ohne Verschulden des Theil- 
nehmers eingetreten ist und länger als 
5 Tage dauert, die Gebühr im Ver- 
hflltniis der weiteren Unterbrechungs- 
dauer zurückgezahlt. 

Die bei der Vcrniitfelungsanstalt ein- 
gehenden Phonogramme und fcle- 
gramme werden von dem Fernsprech- 
beamten niedergeschrieben und behufe 
etwaiger Berichtigung dem Au%eber 
sofort zurückgcmeldet. 

Die Beamten und Angestellten der 
Fernsprechunstalten smd zur Geheim- 
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haltung des Fernsprechverkehrs ver- ' 
pfUchtet. Die Uebertretung dieser . 
Vorschrift vnrd in Idchtcrea Fllten 
disdplinarisch geahndet, in schwereren 
strafrechtlich verfolgt. 

Wenn die Bedürfnisse des Verkehrs i 
die Umgestaltung eines Netzes oder 
einzelner Verbindungen nothwendig | 
machen, ist die Verwaltung jederzeit 
berechtigt, bestehende Verträge auf 
monatliche Voranzeige hin zu kün- 
digen. Ebenso ist die Verwaltung be- 
lügt, eine SprecbsleUe ohne Entschll* 
digung jederzdt aufeuheben. wenn der 
Theilnehmer einer Aufforderung zur 
Entrichtung schuldiger Gebühren nicht 
ia Monatsfrist Folge lebtet oder wenn j 
derselbe nadi erfolgter Verwarnung 
den Fernsprecher zu Beleidigungen 
von Beamten oder Angestellten mifs- 
braucbt oder niifsbrauchen läfst. [ 

Der Bundesrath ist befugt, die 
Concession ftlr die Herstellung von 
Fernsprechverbindungen zu ertheilen, 
welche von der ö&ntUchen Fem- 



sprechanstalt unabhängig sind und 
deren Benutzung auf bestimmte Per- 
sonen beschritnkt ist. Wird fttr die 
Anlage einer solchen Verbindung 
Eigenthum Dritter nicht in Anspruch 
genommen, so ist eine Concession 
nicht erforderlich. Die Erihcilung 
einer Concession schliefist kdnerlei 
Rechte in Bezug auf die Benutzung 
fremden Eigenthums, sei es des Staates, 
der Gemeinden oder von Privaten, in 
sich ; es hat deshalb der Conccssionair die 
bezUglicheGenehmigung von denEigen- 
thUmern selbst einzuholen und sich in 
BetretT einer etwaigen Entschädigung 
unmittelbar mit denselben abzurinden. 
Eine Concession wird nur dann er- 
thdlt, wenn durch die Ausführung 
derselben die öffentlichen Telegrophen- 
und Fernsprecheinrichtungen weder 
in ihrem Bestände und Betriebe, noch 
in der weiteren Entwickelung beein- 
trlcbtigt werden. Die Gonceasion ist 
jederzeit ohne Entscbltdigung wider- 
ruflich. 



7. Die englischen Posls 

Die englischen Postsparkassen haben 
dem 35. Geschäftsbericht des britischen 
General-Postmeisters zufolge im Jahre 
1888 dnen ganz aufierordenfßchen 
Aufschwung genommen, was zum Theil, 
wenn auch keineswegs lediglich allein, 
dem Umstände zuzuschreiben ist, dafs 
im Laufe dieses Jahres 23 Privatspar- 
kassen (Trustee Savings Banks) ge- 
schlossen und die bei denselben vor- 
handenen Guthaben der Sparer im 
Gesammtbetrage von ungefähr i Million 
Pfd. Sterl. oder 20 Millionen Mark auf 
die Postsparkasse übertragen worden 
sind. Mit besonderer Befriedigung 
wird daneben auf ein beträchtliches 
Anwachsen der Anzahl der gewöhn- 
lichen Sparer hingewiesen. 

Es stellte sich Ende Dezember 1888 
in dön veremigten Königreich die 2bhl 



irkassen im Jahre 1888. 

der fUr den Sparverkehr geöfiheten 
Postanstalten auf 9022, d. i. 302 mehr 
als im Jahre 1 887. Die Zahl der um- 
laufenden Sparbttcher betrug 4220927, 
d. i. 269 166 mehr als Ende 1887; von 
den Sparbüchern entHelen 3 900 334 
auf England und Wales, 148 288 auf 
Schottland und 172 305 auf Irland. 
Das auf die Sparbticher entfallende 
Guthaben einschliefslich der gutge- 
schriebenen Zinsen belief sich auf 
38 536 394 Pfd. Sterl. oder auf 
I 171 I Z7 880 Mark. Verglichen mit 
dem Ende 1887 vorhandenen Sparver- 
mögen von 53 974 065 Pfd. Sterl. er- 
gab sich ein Mehr von 4 382 32g 
Pfd. Sterl. oder von tji 646 380 Mark; 
dasselbe Ubersteigt den Zuwachs des 
Jahres 1887 um rund t% Millionen 
Pfd. Sterl. oder 30 Millionen Mark. 
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Nach den vorstehenden Endergebnissen entfiel 

a) bei einer GesammtlUfche des verdmgten Köni^eichs von 316 829 qkm 

und bei einer Gesammtbevülkerung von 37 09 1 000 Köpfen eine Post- 
sparstelle nuf 33.1 qkm und aut 4111 lüinvobner, 

b) ein Postsuurbuch uut 8,8 Kinwohnci', und 

c) auf ieden'Einwohner 1,58 Pfd. Sterl. oder 3 1 ,6 Mark Postspargut- 
haben. 

Die Gcschättsergebntsse waren im Einzelnen von folgender Art. 
Es betrugen: 

Stück Pfd. Sterl. 

1. die Einzahlungen im Jahre 1888. . . 7 540625 19052226 
dagegen im Järe 1887 .... . . 6916327 16535932 

also 1888 gegen 1887 mehr. . 624298 und 2516294; 

2. die Rückzahlungen im Jahre 1888 . . 2633808 15802 735 
dagegen im Jahre 1 887 .... . . 2 496 294 14 680 279 

also 1888 gegen 1887 mehr . . 137514 und 1 122456; 

3. die den Sparern gutgeschriebenen Zinsen im Jahre 1888 i 332 83S, 
dagegen im Jahre 1887 . 1 244 074 



also 1888 gegen 1887 mehr 
Ks war der durchschnittliche Betrag: 

a) jeder Einzahlung 

b) jeder Rückzahlung .... 



88 764. 



2 Pfd. Sterl. losh. 6 d. = 50 '/^ Mark, 
6 Pfd. Sterl. oder 1 20 Mark. 



Wie schon von der Entstehung der 
PostqMrkassen an, war die Mitte des 

Monats Dezember der Zeitpunkt der 
stärksten Rückzahlungen, und das Ende 



hnden üch 464 Uebertragungcn von 
den SparbOchern verstorbener Per- 
sonen und 63 Ucbcrtragungcn von den 
Sparbüchern juristischer Personen (Ge- 



desselben Monats der Zeitpunkt der . sellscliatten u. s. w.). 



stirksten Einzahlungen. Die gröfste 
Zahl der Rückzahlungen an einem 

Tage, welche am 18. Dezember statt- 
hatte, belief sich auf 20 348 Stück im 
Betrage von 89 597 Pfd. Sterl.; die 
grö&te Zahl der Einzahlungen an 
einem Tage trat am 31. Dezember 
ein und stellte sich auf 60 936 Stück 
im Betrage von 181 480 Pfd. Sterl. 

Die in Auslührung des Gesetzes vom 
Jahre 1887 erlassenen neuen Regula- 
tive, gemeinhin »die Regulative vom 
Jahre 1888» genannt, sind seit 1. No- 
vember 1888 zur Geltung gelangt. 
Eines dieser Regulative erlaubt be- 
kanntlich die Uebertragung von Spar- 
geldero von einem Sparbuch auf das 
andere. Gerade diese Einrichtung hat 
sich als ein grofser Vortheil für die 



Der Gesammtbetrag, welcher für 
Rechnung der Sparer im Laufe des 

Jahres 1888 in Staatsschuldverschrei- 
bungen angelegt wurde, stellte sich auf 
1 U03 164 Pfd. Sterl. Demgegenüber 
betrug der Verkauf von Staatsschuld- 
verschreibungen für Rechnung der 
Sparer nur 573 304 Pfd. Sterl. Am 
Schlüsse des Jahres 1888 waren im 
Ganzen für 43324 Sparer 3785611 
Pfd. Sterl. Guthaben in Staatsschuld- 
verschreibungen angelegt. Das neue, 
auf die Art und W ci-^c der Anlegung 
der Spargelder in Staatsschuldverschrei- 
bungen Bezug habende Regulativ hat 
bei der Kürze der Zeit im Jahre 1 888 
noch nicht zu voller Wirksamkeit ge- 
langen können. Immerhin sind die 
in diesem Regulativ getrotienen neuen 



betheUigten Kreise erwiesen, und es i Bestimmungen, von denen die eine 
und bereits innerhalb der ersten fünf | den Mindestbetrag, welcher zum Er- 
Monute des Bestehens der Einrichtung j werb von Staatsschuldverschreibungen 

79G Ueberiragungen dieser .'Xrt bewerk- verwendet werden kann, von 10 Pfd. 
stelUgt worden. Unter den letzteren be- Slerl. auf 1 sh. herabsetzt, und die uu- 
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dere die Uebertragung der Gudiaben | 

in Stantsschuldverschrcihungen von den ; 
Büchern der Postsparkasse auf die | 
Bücher der Bank von England zulülst, 
in tkugm wenigen Fällen berdts zur 
Anwendung gekommen. 

Auf Grund des vProvident Nomi- 
nations and Small Intestacies Act^^ 
vom Jahre 1883 erfolgten im Jahre i 
1888 4749 neue Ernennungen von 
BevoUmlchtigten für den Ablebensfall, 
und es waren überhaupt am Schlüsse 
des letztgedachten Jahres 1 8 2 14 Er- 
nennungen dieser Art in Kraft. 

Die Verwaltungskosten der Postspar- 
kasse haben sich im Jahre 1888 im 
Ganzen auf 336990 Pfd. Steri. — 
darunter 40988 Pfd. Sterl. fttr Erwerb 

von Grund und Boden und für 
die einzelne Amtshandlung im Durch- 
schnitt auf ö'^y'jo d. belaufen. 

I 

Wie seither, verbreitet sich der Ge- 
schxftsbericht des britischen General- 

Postmeisters auch Uber die Fortsdiritte { 

in den Postsparkas,sen- Einrichtungen 
der anderen LJlnder. Neues in Bezug 
auf die Organisation der Postsparkassen . 
ist diesen Ausführungen nicht weiter | 



zu entnehmen, dagegen bringt der Be- 
richt in sehr dankenswerther Weise 
eine mit grofsem Fleifs angefertigte 
neue Zusammenstellung der auf fast 
sBmmtlicbe Postsparkassen der Erde 
bezüglichen wichtigeren Verldltntsse. 
Aufscr Betracht gelassen sind nur die 
Postsparkasse Japans, errichtet Mai 
1875, die unter Mitwirkung der Post- 
anstalten thstige Staatssparicasse in Ru^ 
roSnien, errichtet Januar 1880, sowie 
die in den kleineren britischen Colo- 
nien errichteten Post- bezw. Staatsspar- 
kassen, nämlich: die Postsparkasse von 
Helgoland, errichtet MSrz 1883, die 
Postsparkasse von Gibrahar, errichtet 
I. Januar 1882, und die unter Mitwir- 
kung der Postanstalten thätige Staats- 
sparkasse in Sierra Leone, errichtet 
1. Januar 1882. 

Bei der Bedeutung des Gegenstandes 
können wir es uns nicht versagen, 
diese Uebersicht, wenn auch in etwas 
abgekürzter Form, wiederzugeben (siehe 
S. 55), da dieselbe besonders geeignet 
ist, ein knappes und doch sehr an- 
schauliches Bild von dem grofsartigen 
Umfange und den überaus günstigen 
Erfolgen der Postsparkassen zu geben. 



n. KLEINE Mn 

Fün fzigjJihriger Gedenktag der I 
Durchführung der Pennyporto- 
reform in England. Amio.Januar 
dieses Jahres waren es $0 Jahre, daft 
in dem Vereinigten Königreich von 
Grofsbritannien das von Rowland Hill 
in Vorschlag gebrachte Pennyporto- 
system zur Durchführung gelangte. 
Wenn auch die Tragwdte dieser 
Portoreform für die Allgemeinheit, 
namentlich von Rowland Hill's Lands- 
leulen, vielfach überschülzl wird, so 
muis dodi unbedingt anerkannt wer- 
den, dafs jene Reform für Rowland 
Hill's engeres Vaterland von aufser- j 
ordentlichem Werth und grofsem 
Nutzen gewesen ist. Hervorgerufen 
wurde der Gedanke zur EinShrung | 



des Pennyportosystems vornehmlich 
durch den Umstand, dafs die eng- 
lischen Portosätze vor jener Zeit 
von einer unverbmmi&milfiigen Hohe 
waren, dafs die Art der Porto- 
berechnung für das Publikum als eine 
sehr lästige sich darstellte und dal's in 
Folge dessen die Stdgening des Post- 
verkehrs mit der Zunahme von Handel, 
Bildung und Wohlstand und der Ver- 
mehrung der Bevölkerung keineswegs 
gleichen Schritt hielt. Der Portotarif 
der britischen Postverwaltung war vor 
Einführung des Pennyportosystems 
einer der höchsten, welche die Ge- 
schichte des Postwesens aufzuweisen 
hat ; auf dem europäischen Festlande 
kam diesem Tarif ehemals fast nur der 
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des Königreichs Polen gleich. Die 
Siftze «fieses alten en^isdien Portofarifii 

waren folgende: 

für eine Entfernung 
bis 15 engl. Meilen ausschl. 4 Pence, 

- ao - - - 5 - 

- 30 - - - 6 - 

- 50 - - - 7 . 

- 80 - - . 8 - 

- 120 - - " ' 9 

- 170 - - - 10 - 

- 230 - - - II - 

- 300 - - - 12 - 
und für jede ferneren 100 engl. Meilen 

I engl. Meile = 1,609 < Penny 
== 8'/, Pf.) mehr Air den anfachen 
Brief. Ein einfacher Brief war aber 
ein solcher, weicherauf einem Brief- 
bogen geschrieben war. Jede Hinzu- 
fUgung eines weiteren Bogens oder 
Blattes hatte die Entrichtung des dop- 
pelten Portos zur Folge; bestand der 
Brief aus drei oder vier Bogen oder 
Einlagen, so wurde drei- oder vier- 
faches Porto erhoben u. s. w. Ein 
Brief von London nach Edinburgh 
welcher kaum 1 5 g wog, konnte auf 
diese Weise über 3 Mark Porto kosten. 
Eine richtige Taxirung war aber ohne 
listige Controlen nicht durchführbar. 
Es ist aulUlend, daß in dnem so 
verkehrsreichen Lande wie England 
ein solch hoher und unbequemer 
Tarif sich überhaupt so lange zu er- 
lialten vermochte, und es ist begreif- 
lich, dals die Ersefcning dieses Tari& 
durch eine einheitliche, hOdist mäfsige 
Brieftaxe, welche weder an Entfernung 
noch an Beschaffenheit des Brießnhalts 
gebunden war, nflmlich von 1 Penny 
für alle Briefe innerhalb des Verdnigten 
Königreichs bis zum Gewicht von 
Unze (~ 14,173 g), seitens des Publi- 
kums mit groijser Freude und Begeiste- 
rung begrttlst wurde. 

Rowland Hill war der Sohn eines 
Schulmeisters und selbst Schulmeister, 
bis er sich aus Gesundheitsrücksichten 
genothigt sah, die Leitung seiner An- 
stalt niederanliegen; seitdem beschäftigte 
er sich ab Schriftführer eines Vereins 
für die Verbreitung von nützlichen 
Kenntnissen, und war daneben schrift- 



stellerisch thfltig. Auf dem posta- 
lischen Gebiete war er ein Laie, und 

er besafs keine fachmännischen Kennt- 

! nisse vom Postwcscn; seine gesunde, 
frische Autfassung von den Bedürf- 
nissen d« praktischen Lebens liefsen 
ihn jedoch die auf dem Gebiete des 
Postwesens bestehenden Mängel deut- 

I lieh erkennen, und sein reger Geist 
führte ihn dazu, auf Miltei und Wege 
zur Abhülfe zu rinnen. Im Januar 
1837 erschien von Rowland Hill's 

' Hand eine hierauf bezügliche Flug- 
schrift unter dem Titel »Post Office 
Reform, its importance and practi- 
cabiXUyfi, in wdcher er der Oefiient- 
lichkeit seine Reformvorschlage unter- 
breitete; diese versprachen den durch 
Einführung eines einheitlichen Portos 
von I d für jede halbe Unze ent- 
stehenden ganz erheblichen Ausfall in 
den Einnahmen durch Vereinfachung 
des technischen Dienstes, sowie durch 
massenhafte Vermehrung der Briefe 
zu begegnen. So verlockend diese 
Vorschlage auch schienen, so fehlte es 

; nicht an mannigfachen und erheb- 
lichen Schwierigkeiten , welche den 
Reformplänen Rowland Hills seitens 
der Feinde derselben entgegengesetzt 
wurden. Es ist nicht das geringste 
Verdienst Rowland Hill's, dafs er vor 
diesen Schwierigkeiten nicht zurück- 
schreckte, sondern, unterstützt von der 
öffentlichen Meinung, welche sofort 
begrifif, dais der angesehen Nation auf 
einem für die Volkswohlfahrt uner- 
mefslich wichtigen und nur zu lange 
und zu sehr vernachlässigten Gebiete 
ein nützlicher Fortschritt angerathen 
wurde, nicht rastete und ruhte, bis er 
seine Pläne verwirklicht sah. Knterm 
10. Januar 1840 wurden die Reform- 
vorschläge Rowland Hill s zur Durch- 
führung gebracht. Wie vorauszusehen 
war, hatte die Mafsregel eine beträcht- 
liche Steigerung des Briefverkehrs zur 
Folge; freilich blieb diese Steigerung 
hinter den gehegten Erwartungen weit 
zurück. IMe Fürsprecher des Penny- 
portosystems hatten behauptet, dafs 
die Zahl der Briefe sich sofort um 
das Fünffache vermehren würde; im 
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ersten Jahre nuch der Reform betrug 
die Hriefzahl aber nur i68"„ Millionen 
gegen 82 Millionen im Vorjahr, so 
dals sich nur ehic Steigerung um 
105 '/j pCl. ergab. Nach 4 Jahren, 
einem mehr als genügenden Zeitraum, 
um Jen Tarif seine volle Wirkung 
enttalten zu lassen, hatte sich der Rriet- 
verkehr nur um 190 pCt. gegen das 
Jahr 1 839 vermehrt. Die erhoffte Ver- 
mehrung um etwa das Fünffache ist 
erst nach Verlaul von i 7 Jahren, nach- 
dem die Zahl der l'ostanstaltcn von 
etwa 4000 auf gegen 1 1 000 und die 
Poslvwbindungen um das Drei- und 
Vierfache vermehrt waren, das Eisen- 
bahnnetz sich in ungeahnter Weise 
ausgebildet , auch die Bcvöllvcrungs- 
zitier erheblich zugenommen hatte, er- 
reicht worden. Infolge dessen sind 
auch die an die Portoreform ge- 
knüpften Hotl'nungen, dufs ein erheb- 
licher Einnahmeausfall überhaupt nicht 
eintreten werde, nicht in Erfüllung 
gegangen. Wahrend die Rohein- 
nahme der englischen Postverwaltung 
im Jahre 1839 2390763 Pfd. Sterl. 
betrug, fiel dieselbe im Jahre 1840 auf 
i 359466 Pfd. Sterl., d. i. um mehr 
als eine Million Pid. Sterl., und erst 
im Jahre 1851 wurde die Annahme 
des Jahres 1839 wieder erreicht. Der 
an sich grofsarligen Reform hottete 
sonach ein Manqel an. der limin be- 
ruhte, duls sie unvermillclt zu einer ra- 
dicalen und extremen Mafsregel führte; 
das groise Verdienst der Portoreform 
wUrde aufserordentlich und vollständig 
gewesen sein, wenn sie ihr Ziel durch 
vermittelnde üebergänge in allmäh- 
lichem Fortscbreiten zu erreichen ge- 
strebt hätte. Dieses anfängliche ZurOck- 
bleiben des Erfolges der Portoreform 
hinter den Erwartungen vermag je- 
doch das Verdienst, welches sich Kow- 
land Hill durch dieselbe um die £nt- 
wickelung des englischen Post\i'esens 
erworben hat, in keiner Weise zu 
schmälern, und es wird der Tag der 
Durch tührung der Powland Hill sehen 
Püslreform für England stets ein Ge- 
denktag von hoher Bedeutung bleiben. 
Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit 



I des Tages hat auch der Staatssecretair 

I des Reichs- Postamts am 10. Januar 
' dem Leiter des englischen Postwesens 
durch nachstehendes Telegramm seine 
Glückwünsche ausgesprochen : 

« To the Ri^ht Honorable Raikes, 
Postmaster General^ London. I send 
Ott the present date as the day of the 

^(ith return of the introduction of 
Sir Ro)r!aiid IIilVs ycniiy postage 
reform my cordial fclicitations. 

von Stephan. 1^ 

Schon wenige Stunden darauf ging 
vom General - Postmeister Raikes nach- 
I stehendes Antwortstclegramm in Berlin 
I ein: 

»Herrn von Stephan, Berlin. 
For your yvelcome fclicitations I 
return m_y cordial thanks. From the 
hcad of the German Post Office and 
j one so distingiäshed as yourself in 
j the path of postal progress, congratu- 
lations on this unique occasion are of 
special value. 

Raikes, Postmastcr (jcneraL^i 

Nach der Ann;ihme der Reformvor- 
schlage trat Rowland Hill gegen ein 
Jahresgehalt von 1 500 Pfd. Sterl. in 
die en^sche Postverwaltung ein. In 
Folge eines Wechsels der Parteien bei 
! Besct7.ung des Ministeriums schied 
Rowliiul Hill sclujn im Jahre 1843 
, aus der Poslverwaltung aus, wurde 
jedoch 1846 von Neuem in dieselbe 
! berufen. Bis zum Jahre 1854 nahm 
1 er im Cieneral Postamt eine Stellung 
j unter dem Titel eines Sccrctairs des 
General -Postmeisters und von da ab 
als leitender Secretair (Chief Secretary) 
der Postverwaltung ein. Im Jahre 
j 1860 wurde Rowland Hill noch 
durch Verleihung des Bath-Ordens in 
den Ritterstand erhoben. Man kunn 
der englischen Nation nidit Undankbar- 
keit gegen den Reformator ihres Post- 
' Wesens nachreden, denn, ab Rowland 
, Hill im Jahre 1864 seinen Abschied 
I nahm, wurde ihm sein volles Dicnsi- 
i einkommen von 2000 Pfd. Sterl. als 
I Ruhegehalt belassen, ferner wurde ihm 
. eine Nationalbelohnung von 20 000 
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Pfd. Steil, durch Parlamentsbeschlufs 
zuerkannt, nachdem ihm bereits früher, 
bei seiner Entlassung im Jaiire 184^, 
vom britischen Handelsstand als Zeichen 
ötlcntlicher Dankbarkeit eine im Wege 
der Sammlung aufgekommene Summe 
von 13000 Pfd. Sterl. überreicht 
worden war; die l nivcrsitiit Oxford 
verlieh ihm «den Grad eines Ehren- 



doctors der Rechte, und seine letzte 

Ruhestätte — er starb im Jahre 1879 
fand er in der Wcstminster-Abtei 
zwischen den grülslcn Männern der 
britischen Nation. Im Jahre 1882 
endlich wurde ihm in der Londoner 
City, gegenüber der Börse, ein Denk- 
mal, w elches KowUind Hill in Lebens- 
, grülsc darstellt, errichtet. 



Verbesserter Hughes-Apparat 

von Municr. Je mehr der tele- 
graphischc Verkehr zunimmt und je 
schwieriger es wird, der grofsen Zahl 
von Telegraphenleitungen zwischen den 
Hauptverkehrsorten neue hinzuzufügen, 
um so dringender wird das Bedttrfnifs 
der intensiven .■Xusnutzuni^ der Lei- 
tungen. Unter den verschiedenen Tele- 
graphcnapparaten, welche eine aus- 
giebige Ausnutzung der Leitungen ge- 
statten, nimmt der Typendruckapparat 
von Huglics vermöge seiner mechani- 
schen Vollkommenheit immer noch 
eine erste Stelle ein. Indessen war es 
bei der bisherigen Einrichtung des 
Hughes -Apparates nicht anglUigig, in 
einer gegebenen Leitimg von einer 
Anstalt aus mit mehr als c i n e m 
Apparat zu arbeiten. Neuerdings hat 
M. J.Munier den Hughes-Apparat in 
einer Weise abgeändert, welche es er- 
möglichen soll, von einer Anstalt aus 
auf derselben Leitung zu gleicher Zeit 
mit 4 Apparaten zu arbeiten. Eine ein- 
gehende Beschreibung des verbesserten 
Hughes - Apparates findet sich in der 
Elektrotechnischen Zeitschrift, iHyo, 
Heft I. Wir beschritnken uns darauf, 
die durch den Viel&di -Typendruck- 
telegraphen von Munier erstrebten Vor- 
theile kurz anzugeben. 

Mittels des gewöhnlichen Hughes- 
Apparatcs lassen sich wührcnd einer 
Umdrehung des Typenrades im gün- 
stigsten Falle höchstens 5 Buchstaben 
oder 5 andere Zeichen abdrucken. Im 
Telegraphenbetriebe kommen jedoch 
wegen der ungünstigen Reihenfolge 
der Buchstaben in den einzelnen Worten 
durchschnittlich nur 1 , bis i '/^Zeichen 
während Jeder Umdrehung zum Ab- 
druck. In Folge dessen schwankt die 



zwischen 2 Hughes-Zeichen veffliefsende 

Zeit innerhalb verhaltnifsmafsig weiter 
Grenzen. Die Leitung wird nicht ge- 
nügend ausgenutzt und die unrcgel- 
müfsige Zeichensendung wirkt auf die 
den Synchronismus aufrecht erhaltenden 
Vorrichtungen nachtheilig ein. Die 
Beseitigung dieses Mangels, d. h. die 
Erzielung einer gleichmüfsigcren Tcle- 
graphirarbeit und die bessere Aus- 
nutzung der mit Hughes - Apparaten 
betriebenen Leitungen ist der Zweck 
des Munier'schen Vielfach -Telegraphen. 
Derselbe ist so eingerichtet, dals auf 
jeder der beiden durch eine Leitung 
verbundenen Telegraphenanstailen vier 
abgeänderte Hughes- Apparate mit Hülfe 
einer besonderen Vorrichtung, des Ver- 
theilers, nach einander an die Leitung 
gelegt werden. Je ein Apparat der 
einen und je ein zugehöriger Apparat 
der anderen Anstalt können in be- 
liebiger Richtung Tel egramme sen- 
den und empfangen. Bei jedem Um- 
lauf des Vertheilers kann jeder Apparat 
entweder nur i Zeichen senden oder 
empfangen. Vier zugleich betriebene 
Munier' sehe Apparate vermögen mithin 
in der für eine Umdrehung erforder- 
Uchen Zeit 4 Zeichen zu telegraphiren, 
was gegenUtier dem gewöhnlichen 
! Hughes-Apparat hin.sichtlich der Aus- 
nutzung der Leitung eine etwa drci- 
j lache Leistungsfähigkeit bedeuten würde. 

Eigenartige Vorrichtungen an jedem 
I Apparat ermöglichen es, mit Leichtig- 
I keit vom Viclfachbetrieb zum Einzel- 
! betrieb überzugehen. 
! Die Erfahrung mufs lehren, ob der 
abgeänderte Hughes-Apparat die von 
demselben erliDtlten Voriheile auch im 
praktischen Telcgraphenbetriebe bieten 
wird. 
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Kflnstliche Erzeugung von 
Hagel mittels Elektrizität. Dem 

unlängst verstorbenen, durch her\'or- 
mgcnde Arbeiten aut dem Gebiete der 
Elektrizität bekannten französischen 
Physiker Plante ist es gelungen, Hagel 
auf kOnstUchem Wege mittels £ldc- 
trizitflt zu erzeugen. 

Bringt man den negativen elektrischen 
Draht einer Accumulatoren-Batterie von 
etwa 400 Elementen in einem mit 
salzhaltigem Wasser gefüllten Gefüfse 
an und berOhrt hierauf mit dem po- 
sitiven elektrischen Drahte die Feuchtig- 
keit , so bilden sich eine Anzahl ei- 
förmiger Kugeln, welche einander mit 
grofser Schnelligkeit folgen und bis 
zur Entfernung von 1 m von dem 
GefjKfse abspringen. In Folge des 
Durchganges des elektrischen Stromes 
durch die Feuchtigkeit vollzieht sich 
eine Zersetzung des Wassers zu Tropfen 
einer bestimmten Gröfse; der Strom 
zeigt sich in diesem Falle in Gestalt 
einer Krone oder eines Nimbus mit 
einer Anzahl Strahlen, von welchen 
die Wasserkugeln abspringen. Der 
elektrische Draht braucht nicht aus 
Metall zu bestehen, um diese Wirkung 
zu erzielen, ein Stück Filtrirpapier, mit 
Salzwasser befeuchtet und in Ver- 
bindung mit dem positiven Pol der 
Batterie gebracht, f&hrt zu demselben 
Ergebnifs. 

Will man diesen Versuch b« einer 
ühermafsig niedrigen Temperatur aus- 
tüliicn, so werden die ausspritzenden 
i ropfen otlenbar eine feste Form an- 
nehmen, und wird somit eine voll- 
stHndige Darstellung der Naturerschtt- 
nung erreicht. « 



Da die Schwierigkeilen, den Versuch 

bei einer so niedrigen Temperatur an- 
zustellen, ganz bedeutend sind, so be- 
nutzte Plante ein analoges Verfahren, 
indem er während einer gewöhnlichen 
Temperatur arbeitete uml dne con- 
centrirte Salzauflösung (Kaliumnitrat) 
anwendete, welche demnächst bis zum 
Siedepunkt erwürmt wurde, so dafs 
die ausspritzenden Tropfen sofort feste 
Form durch Abkühlung der sie um- 
gebenden Temperatur annehmen konn- 
ten. Das Gefäfs, in welchem diese 
Salzauflösung sich befand, war auf 
einem Gestell, etwa 2 m hoch, ange- 
bradit, um eine gewisse Fallhohe zu 
erlangen, damit die Tropfen Zeit ge- 
wannen, sich zu einer festen Form 
entwickeln zu können. Auf diese Weise 
wurde ni der That auf ddclri^iem 
Wege durch Kaliumnitrat ein kOnst* 
lieber Hagel erzeugt. 

Wenn der Strom statt einer tiefen 

Schicht Wasser nur eine feuchte Flache, 
z. B. den Boden eines Fasses, in wel- 
chem sich Wasser befunden hat, be- 
rührt, so nehmen die warmen Wirkungen 
Uberhand ; der Nimbus wird prächtiger 
und das Wasser geht schneller in 
Dampfform über. 

Die Bildung der durch diese Dampf- 
entwickelung entstandenen Lichtfurchen 
ist wechselnd. Jedesmal, wenn der 
elektrische Draht die fieuchte Ober- 
fläche berührt und die Wassertropfen, 
welche ihn umgeben, verdampfen, wird 
der Strom einen Augenblick unter- 
brochen; aber ein neuer Wassertheil, 
welcher die Fliehe benetzte, tritt sofort 
hinzu und die Erscheinung beginnt 
von Neuem. 
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III. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Eric Gerard's Elemente der Elektrotechnik. Autorisirte 
deutsche Ausgabe von Josef Kareis, Ober - Ingenieur der Pust- 
und Telegraphen-Centralleitung im K. K. HandeUtministerium^ und 
Wilhelm Peukert, Ingenieur und Construcleur am elektro- 
technischen Institute der K. K. technischen Hochschule in Wien. 
Mit 223 Abbildungen. Leipzig und Wien. Franz Deuticke. 1889. 
gr. 8«. XIV und 378 Seiten. 



Das vorliegende W^erk, eine Zu- 
sammeiifossiing der GnmdldireO| auf 
welchen und aus welchen die heutige 

Elektrotechnik sich aufbaut, ist aus 
Vortrfigen zusammengestellt, welche 
der Herr Verfasser an den Ecoles 
ifiekäes zu Lattich Ober den Gegen- 
stand htflt. Treffend kennzeichnen die 
Herren Bearbeiter in ihrer Vorrede 
das, was das Buch bietet, wie folgt: 
»W^enn wir nun noch anfuhren, dafs 
wir im Auge hatten, Studirenden eine 
geordnete Ueberncbt Uber den Lern- 
stoff zu bieten, und ferner, dafs wir 
es ermöglichen wollten, bei der rasch 
vor sich gehenden Spedalisirung der 
Elektrotechiuk dem AngdiOrigen des 
einen Faches den Einblick in die 
Grundlagen der anderen Zweige zu 
erleichtern, so haben wir die hervor- 
ragendsten Motive aufgezählt, welche 
uns zu dieser Arbeit bewogen.« 

Nachdem in einer Einleitung das 
Princip der Erhaltung der Energie 
und das absolute Mafssystem be- 
sprochen worden sind, erörtert das erste 
Kapitel die deictrisdien sowie die 
magnetischen und elektromagnetischen 
Erscheinungen. Der Leser wird mit 
den wichtigsten Grundbegriflen der 
Elektrizität bekannt gemacht, die 
Gesetze von Coulomb, Ohm, Faraday 
und Joule werden auf mathematischer 
Grundlage behandelt. Im zweiten 
Kapitel folgen die Anwendungen und 
Erweiterungen des Ühm' sehen Gesetzes, 
so namen&ch die Ldire von der 
Stromverzweigung und von der 
Batterieschaltung, ferner die Kirchhoff- 
schen Gesetze und die Theorie der 
Wheatstonc sehen Brücke. Kapitel III 
ist den elektrischen Meünnstrumenten 
und den Me&methoden gewidmet. Es 
werden die verschiedenen Apparate 



kurz besprochen, wie Galvanometer, 
Voltameter, Calorimeter (von Cardew), 
Elektrometer (das Quadranten-Elektro- 
meter von Sir W^ Thomson), endlich 
die Rheostaten, Schlüssel und Um- 
schalter. Hierauf folgen die Methoden 
zur Messung der Stromstlirke , der 
Quantität eines Stromes von kurzer 
Dauer (mittels des ballistischen Gal- 
vanometers), der elektrischen Kapnzi- 
tfiten, der elektromotorischen Kräfte 
und der Potentialdifferenzen, der elek- 
trischen Widerstande einschliefslich der 
wesentlichen Widerstfinde, der elcktri 
sehen Energie. Das niichste Kapitel 
handelt von der Elektrolyse, der Lehre 
von den galvanischen Batterien (Volta- 
Säule, Elemente von Bunsen, d'Arsonval, 
Meidinger, CallauJ, Krüger. Leclanche. 
Delalande und Chaperon^ und von 
den Accumulatoren ^nach Plante und 
von Faure). In Kapitel V werden die 
Therm osäulen , im sechsten die Lehre 
von der Magnetisirung. von den mag- 
netischen und elektromagnetischen 
Wirkungen, von der Induction und 
von den Beziehungen zwischen den 
elektromagnetischen Wirkungen und 
den Inductions - Erscheinungen be- 
sprochen. Die Gesetze der Induction 
sind recht eingehend behandelt, und 
bietet das über diesdben ' hier wie 
auch an anderen Stellen (besonders 
das über die Selbstinduction der Leiter) 
Gesagte viel Eehrreiches und Inter- 
essantes. Die Kapitel VII bis IX geben 
die Theorie und Beschreibung der 
dynamoelektrisdien Maschinen , der 
Elektromotoren und der Transforma- 
toren, Kapitel X behandelt die elektri- 
schen Leitungen, Kapitel XI die Kraft- 
übertragung, Kapitel XII <üe Elektri- 
zität in ihrer .A.nwendung als Zugkraft. 
Die beiden folgenden Kapitel sind der 
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Telegraphie und Telephonie gewidmet. 
Aus da Be^rediung des Telegraphen- 

Systems von Morse heben wir be- 
sonders hervor die b^i örtcrungcn über 
den »Widerstand der Spulen des Em- 
pftngers« (S 388) und die Entwickc- 
lung der Theorie der Blitzableiter im 
§ ^03. Ob die Hcmcrkuni;. dnfs die 
am meisten verwendeten Sclmt/üppaniic 
dieser Art Spitzcnblitzableilcr sind, 
durchaus zulrifß, möchte dahinzustellen 
sein. Ueberhaupt sind die Ausfüh- 
rungen, sobald sie sich auf rein prakti- 
schem Gebiete bewegen, nicht immer 
unanfechtbar und erschöpfend. So 
wird z. B. das Relais ausschliefslich in 
seiner Anwendung zur Uebertragung 
auf weite Entfernungen behandelt 
f'.- -^qj). Auch wird der Fachmann in 
den im folgenden Paragraphen dem 
Morseapparat gemachten Vorwurf ge- 
ringer Leistungsfithigkeit nicht un- 
bedingt einstimmen. 

In hohem Grade interessant sind die 
in den §'j -vjq bis cinschliclslich 41 i 
unter der Ueber*chrifl »Vollkommenere 
Telegraphensysteme« enthaltenen theo- 
retischen Erörterungen. Der Herr Ver- 
fasser thcilt diese Svstemc in zwei 
Klassen, in solche, bei denen die beste 
Ausnutzung der Leitungen durch elek- 
trische Combinationen, d. h, durch 
Verbindung verschiedener Sender und 
EmpflHnger mit einer und dc^^elben 
Leitung und durch gleich/.ettige Be- 
förderung mehrerer Telegramme in 
letzterer erreicht wird (Multiplex- 
systeme), und in solche, bei welchen 
man zu dem glichen Ziele durch .An- 
wendung der auf mechanische Com- 
bination gegründeten Apparate (von 
Hughes, Whcalslone, Baudot u. s. w.) 
gelangt. Die Darstellung der Multi- 
plextelegraphie ( oder genauer der 
Duplex-, Diplex-. Quadruplex und 
Multiplexsvstenie j besonders ist allen 
denjenigen zu empfehlen, welche sich 
im Allgemeinen ttber die Theorie 
dieser Schaltungen belehren wollen. 
Nicht minder bcachtcnswcrth ist die 
Theorie derZeichenbeförderung, welche 
die den Schluis des XIII. Kapitels bil- 
dende Beschreibung der Telegraphen- 



systeme für die grofsen unterseeischen 

Leitungen einleitet. 

Nach den mannigfachen Anregungen, 
welche das soeben besprochene Kapitel 
geboten hatte, durften wir an das Ka- 
pitel von der Telephonie mit einiger- 
mafsen hochgespannten Erwartungen 
herantreten, - um uns schlicfslich 
etwas enttauscht zu sehen. liegt 
uns fern, in Abrede stellen zu wollen, 
dafs auch dieser Abschnitt viel Gutes 
bietet. Hierzu ist gleich die einleitende 
»Wiederholung der Grundsätze der 
Schalllehre ^ zu rechnen, welche in der 
dem Herrn Verfasser eigenen klaren 
und eleganten Darstellung Bekanntes 
in neuem Lichte vorführt und zu 
lieferer Erkenninifs bringt. Gleich 
hoch sind manche der übrigen theo- 
retischen Erörterungen aus dem Ge- 
biete des Fernsprechwesens zu stellen. 
Auszusetzen ist indefs, dafs, besonders 
auf praktischem Gebiete, manches Un- 
wesentliche weitläufig behandelt ist, 
während andere wichtige Punkte kaum 
gestreift sind. Zum Beweise lür die 
Richtigkeit dieser Behauptung sei an- 
geführt, dafs dem Verfahren van Ryssel- 
berghe's zum gleichzeitigen Tele- 
graphiren und Fernsprechen auf der- 
selben Leitung 4'/2 Seiten (S. 297 
bis 301) gewidmet sind, wührend das 
System der Vielfachumschalter auf 
'S. 295 mit den Worten abgcthan 
wird: »Die beispiellose Verbreitung 
der Telephon -Abonnenten in grofsen 
Stedten hat zu Umichaltem geführt, 
welche den Dienst sehr vereinfadien, 
dafür aber aufserordentlich complidrt 
gebaut ^ind . wie der sogenannte 
Multiple - stvitch - board und andere 
Wechselgestelle, a 

Die letzten Kapitel XV bis XVn be- 
sprechen das elektri ii Licht, die 
Elektrometallurgie und die Verlheilung 
elektrischer Energie. In einem An- 
hange ist eine Reihe von Tabellen 
gegeben. 

Fassen wir den Gesammteindrack, 
welchen das Buch auf uns gemacht 
hat, dahin zusammen, dals dasselbe 
Gediegenheit des Inhalts mit fesselnder 
Darstellung verbindet, und dafs sicher« 
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lieh Nieniund dus Buch unbefriedigt 
und ohne Nutzen fdr sein Wissen 
aus der Hand legen wird, so können 
^^'lT andererseits nicht verhehlen . dafs 
das Studium des Werkes in der vor- 
liegenden Bearbeitung durch einige, 
wenn auch unwesentliche Umstünde 
erschwert wird. In erster Reihe ist 
hicr7u das Vorkommen spraclilii-Iier 
Wendungen /u rechnen, welche uns 
nicht geläuhg und daher, anfänglich 
wenigstens, schon dadurch dem 
schnellen Verstandnifs hinderlich sind, 
dafs die Aufmerksamkeit durch die 
ungewöhnliche Form von dem Inhalt 
abgelenkt wird. Es gehören hierher 
besonders bei uns nicht QUiche An- 
wendungen der Rinde- und der Ver- 
hältnifswörter. Wir fuhren als Bei 
spiele an auf S. 280, Z. 3 v. o.: 
»Nachdem dieses letztere mit dem 
Nflgelchen nicht in Berührung steht, 
so folgt daraus, dafs die Leitung im 
normalen Zustande otlen ist«, und auf 
S. 297, Z. 1 V. u. : n lieber den Rath 
des Herrn Eric Gerard ftkgte er (van 
Rysselberghe) diesem Condensator 
noch Elektromagnete hinzu, welche 
er Graduatoren nannte« u. s. w. 

Im Weiteren ist die Bearbeitung 
durch den massenhaften Gebrauch von 
Fremdwörtern geradezu verunstaltet. 
Selbst Jemand, der mit einigen Sprach 
Kenntnissen ausgerückt ist, wird einen 
Augenblick nachdenken müssen, um 
in einem »Lamellen - Commutator« 
(S. (> t , Z. 4 V. o.) einen unschuldigen 
Schienenumschalter 7.11 entdecken. Dem 
Mischausdruck »Intcrruplionsschlüssdi' 
(S. I 20, Z. 9 V. o.) ist zum CilUck in 
Klammer die Verdeutschung »Strom- 
unterbrecher < mit auf den Weg ge- 
geben. Nicht so gut ist es dem Wort 
»Bobine" geworden, welches sich auf 
S. 117 in acht Zeilen dreimal wieder- 
holt. Auch Ausdrücke wie »elektro- 
lyrirt« statt nzersetzt« vom Wasser 
gebraucht) auf S. 201 und localisiren« 
statt -eingrenzenx 1 bei der Besprechung 
der Leitungsstörungen auf S. 2Hjj dürf- 
ten, wenn sie auch ohne Weiteres ver- 
standlich .sind, besser zu vermeiden sein. 

Noch ein Umstand erschwert, bis 



man daran gewöhnt ist, die Beschäfti- 
gung mit dem vorliegenden Werke: 

die Hinweise auf die Abbildungen und 
auf andere Stellen im Texte sind häutig 
unrichtig. Wir greifen wiederum nur 
einzelne Beispiele heraus. Auf S. 246 
ist Z. 3 v. u. auf die Fig. 1 52 Bezug 
genommen, in welcher indefs die im 
Text erwähnten Buchstaben zur Be- 
zeichnung einzelner Theilc gar nicht 
vorhanden sind; augenscheinlich ist 
die auf S. 247 befindliche Fig. 148 
gemeint. Der Femsprecher von Siemens 
ist nicht, wie auf S. 290, Z. 4 v, o. 
angegeben ist, in Abbildung 170 dar- 
gestellt — diese zeigt das Telephon 
von Gower — , sondern in Fig. 169. 
Falsche Hinweise auf Textstellen finden 
sich u. A. auf S. 230, wo am Schlufs 
des § 390 anstatt §110 der Stil an- 
geführt ist, und auf S. 233, wo es Z. 1 3 
v. u. statt S 193 heifsen mufs: $ 192. 

Bezüglich der Ausstattimg des Werkes 
glauben wir bemängeln zu sollen, dafs, 
wie in der Vorrede der Herren Be- 
arbeiter gesagt ist, zahlrache Galvanos 
ohne Weiteres aus der Zeitschrift »/Ltf 
lumiere electriquc« übernommen wor- 
den sind. Es macht nicht allein einen 
cigenthUmlichen , nicht gerade an- 
genehmen Eindruck, wenn man in 
den Abbildungen eines in deutscher 
Sprache geschriebenen Werkes vielfach 
franz^5si'^che Re/eichnungen findet, — 
wir führen als Beispiel folgende in 
einer Figur (162) vorkommenden 
.Ausdrücke an: Idgne, Sccteur, Frotteur, 
Arrivee du courant ndgatif /tf/v les 
buioirs de rcpos. Touches du manipu- 
lateur, Arrivee du courant positif dans 
les butoirs de travail, Piles de ligne, 
P. nägaHve, P. positive, Terre — ^ 
man kann auch u. \ \ dadurch ge- 
zwungen werden, beim Studium eines 
i deutschen Werkes ein französisch- 
deutsches Wörterbuch zurHand nehmen 
' zu müssen. Aufserdcm findet sich auf 
I S. 2^<) sogar eine Abbildung englischen 
lirsprunges, wie die Bezeichnungen 
»Line<i und »Earth^^ darin darlhun. 
I Die hervorgehobenen Milngel wer- 
! den bei einer Neuauflage des verdienst- 
I vollen Buchs sich leicht beseitigen lassen. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -USBERSCHAU. 

0 DouMie Veriwlirenitung. Organ ftlr das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutsdien Verkehrslseamten. 

No. 3. Berlin, 17. Januar 1890, 

Ucbcr die Verhandlungen der Budget - Commission des Reichstaj^ wegen 
Aufbesserung der Gehälter der Postunterbeamten. — Dienstkleidung der 
österreichischen Staatsbeamten. — Personal - Nachrichten. — Weihnachts- 
Postdienst in England. — Ausland. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

No. 4. Berlin, 24. Januar 1 890. 

Kaisersgeburtstag 1890. — Die Beendigungder zweiten Lesung und die dritte 
Lesung des Etats der Reichs-Post- und Telegraphen- Verwaltune für 1890/91 
im Reichstage, in Verbindung mit der Beraihung aer Anträge auf Verbesserung 
der Bearotenbesoldungen. — Personal-Nachrichten. — Die Reichs -Post- 
dampfervorlage im Reichstage. — Kleine Büttheilungen u. s. w. 

2) ElektilltoGlliilscIieZeltSClirlfL Organ des Elektroteduuscben Vereins. Berlin. 
Januar 1890. 

Heft 3. Elektrische Beleuchtungsankq^ ftbr Slldte. — Eine bemerkenswerthc 
Dvnamomaschinen- und Elelaromotor- Construction. — Ueber die verschie- 
denen Systeme der Gleichstrom verihcilung. — Verwendung einer Gleich- 
stromdynamo als Wechselstrommotor. — Der Elektrizitätszähler Giere. — 
Gleichgewichtsbedingungen eines zwischen zwei festen Punkten gespannten 
Phosphorbronzedrahtes. — Das stadtische Elektrizitätswerk der Halles Cen- 
trales in Paris. — Kleinere Mitiheilungen: Delany's elektrische BulletintafeL 
Elektrische Beleuchtung (Frankfurt [Mainl, Brüssel ). — Verwendung der 
Elektrizität für motorische Zwecke (Die eldctrisehe Eisenbahn flir Sdinell- 
benirdening zu Topeka. Bootschimahrt auf KanUlcn. Elektrische Pumpen 
fUr Bergwerke.}. — Verschiedenes (Das Ohmmeter von Goolden - Evershed. 
Der Eiselthurm als BUtsableiter. Tod durch ElektrixitSt Zurflckkefarender 
Torpedo mit elektrischem Antriebe.). 

Heft 4. Die grofsen Dampfdynamomaschinen der Berliner Elektrizitätswerke^ , 
&)andauerstrarse. — lieber eine neue Anordnung des Dreileiter-Systems. — 
Krankheiten von Dynamos. — Ueber den Snnd der elektriscnen Kraft- 

übertrapunp. - Elektrische Beleuchtung der Zimmeruhren. — Elektrische 
Strafsenbahnen in Amerika. — Telegraphiren von und nach einem fahrenden 
Eisenbahnzuge. Einige Bemerkungen zu den neueren Untersuchungen 
über den Magnetismus. — Ueber das Phonosicnal von Ader. — Die Accu- 
mulatorcn auf der Pariser Weltausstellung. — Kleinere Mittheilungen: Tele- 
gramme nach China. — Elektrische Beleuchtung (Eisenach, Hannover, Frank- 
furtJ]Main], Cassel. Das elektrische Licht in Italien Das elektrische Licht 
in Egypten. Das elektrische Licht in Rufsland. Elektrische Beleuchtung 
von ESsenbahnzagen. Tbonröhren fdr Beleuditungsdflhte.}. 

3) La liunlöre äectrkiue. Paris 1890. No. 3. 

Details de construction des machines dynamos. — Les piles ä l'Exposition 
de 1889. — niesures relatives aux courants altematifs. — Points 

crittques dans les phenoroenes physiques. — Chronique et r^vue de la presse 
industrielle: Amperemetre etalon de Sir William Thomson. Voltmetre 
electrostatique de Sir William Thomson. Coulombmetre electrique ^ de 
Grotian. Signal automatique de fin de conversation dans les reseaux tele- 
phoniques. Staiistique des orages et des ooups de fiNirdre en AUeni^ne. 
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I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



8. Rede des Staatssecretairs Dr. von Stephan Viei der 
Gedächtnifsfeier im Elektrotechnischen Verein 
am 28. Jnnuar 1890. 



Geehrte Herren! Wir bct^innen 
unsere Arbeiten in dem neu anheben- 
den Jahre noch gans uiKer dem Eii»- 
druck des schmerzlichen Ereignisses, 
durch welches Seine Majestät der Kaiser 
und Allerhöchst dessen Haus, sowie 
das ganze Vaterland, ja, man kann 
sagen, alles, was Meiuchenfirtund heifst 
auf Erden, in tiefste Trauer versetzt 
sind. Unvergänglich wird in der Volks- 
seele fortleben das Andenken an die 
edle Lebensgefahrtin Kaiser Wilbelm's 
das IMden, an St erste Kaiserin d«a 
wiedo'hergesteihen Deutschen Reiches, 
an die treueste , aufopferungsvollste 
Landesmutter, die ein glänzendes Bei- 
spiel sdfastlosmer PaidbtnrfilUung auf 
dien Throne, unennQdHdi war im 

AtcU* C PMt a. T^^lt§^ 3. 1890. 



Schaffen und hcldenmüthig im Dulden! 
Unzählig sind die Thränen, die Sie 
mit milder Hand getrocknet, die Leiden, 
die Sie gelindert, die bekUmmerten 
Herzen, die Sie aufgerichtet und er- 
ijuickl hat. Nie wird das vergessen 
werden; in Hunderten von Irauer- 
versammlnngen und Gedflchtnifsfeiem 
ist davon mit innigem Herzen Zeug- 
nils abgelegt. 

Wo eine oticntliche Meinung sich 
äulsertc, hat sich ihre Sympathie, ihr 
Beileid Icundgegeben mit unserer Nation 
aus Anlafs dieses schmerzlichen Ver- 
lustes, und fast alle Völker der Erde 
haben mit seltener tinmüthigkeit ihren 
Traucraoedruck hierher gelangen lassen. 
Es fet das wahrlich der schönste Kranz, 

5 
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der um das Grab der edlen Verblichenen 

geschlungen werden konnte. — 

Hier, meine Herren, an der Stätte 
unserer Arbeit, in unserem Verein, für 
dessen Geddhen die arhabrae FOrslin 
mir bei wiederholten Gelegenliciten 
Ihr lebhaftes Interesse kundgegeben 
hat, möchte ich aber noch einer anderen 
der seltenen Eigenschaften, welche Sie 
auszeichneten, besonders erwihnen. Es 
war dies das hohe un J sich immer 
gleich bleibende geistige Interesse, von 
welchem Sie ftir Literatur, für Kunst 
und für die hervorragenden Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Forschung be- 
seelt war. Ihre Jugend fiel ja in jene 
Zeit, wo in der fürstlichen Residenz 
an der Ilm noch der Cultus der Geistes- 
hcrocn unseres Volkes in voller BlOthe 
stand, und wo die umfassende Wirk- 
samkeit Ihres eriauditen Grofsvaters 
Karl August in einer schftnen Nach 
b Kit he noch herrliche Früchte geistigen 
Lebens zeitigte. Ein Abglanz dieser 
goldenen Zdt, so kann man sagen, 
fiel verklärend in die empfängliche 
Seele der Jugendlichen Prinzessin. Dieser 
Geist , er strahlte noch bis in Ihr 
spätestes Lebensalter aus Ihrem herr- 
lichen Auge, sowie Ihr Herz stets 
d u rchglQht war von wfirmster Menschen- 
liebe. 

Eine sinnige Freundin der Natur, 
weilte Sie gern in den Thfilern und 
Bergen des Schwarzwaldes, wie in 
jenen Rheingauen von Coblenz, die 
Sic mit schöpferischer Initiative hervor- 
gerufen und mit grofser Liebe und 
Sorgfalt gepflegt hat! Nicht aber nur 
die Erscbdnungen der Natur, auch 
deren Ursachen und die wirkenden 
Kräfte waren es, welche Sie fesselten. 
Wie oft hat Sie in den Theezirkeln, 
die Sie um Sich zu versammeln pHegte, 
und aus denen ich niemals fortgegangen 
bin, ohne etwas gelernt zu haben im 
Kreise der bedeutenden Männer, die 
Sie in geistvollster Weise, jeden auf 
seinem Gebiet, anzuregen wuCste — , 
wie oft hat Süe mich geragt nach den 
For(.schritten auf dem Gebiete der 
^-ieAfri^^i''*^ ebenso unseren verehrten 
^errn Geheimen Kegierungsrath von 



' Siemens und andere Mitglieder unseres 
Vereins, die besser als ich in der Lage 

, waren , Ihr die umfassendsten Er- 
klärungen abzugeben! Wie lebhaft hat 
Sie Ihr Interesse bekundet ftlr alle Er- 
forschungen und Benut7,ungen dieser 
Nalurkraft, besonders für die Tcle- 
graphie, und für das neueste Wunder- 
kind, die Telephonie, ferner ftlr die 
elektrische Beleuchtung, für die Kraft- 
erzeugung und auch die Kraftüber- 
tragung durch die Dynamomaschine, 
namentlich aber auch für die Ver- 

• Wendung der Elektrizität im Gebiet 
der Heilkunde. So bewundemswerth 
Ihr rasches Verstfindnifs, so anmuthcnd 
war, wenn uns der Krklärungseifer 
mitunter leider tbrlnls, Ihr liebens- 
würdiges Bekenntnifs: Dies ist für mich 
zu hocfal — 

Selig sind die Barmherzigen! Die 
grofscn Schöpfungen, die Ihrer stets 
ideenreichen Initiative die Entstehung 
verdanken, und die Sie gepflegt hat, 
flufserloi Uebe bis zu Ihren letzten 

! Tagen, der Deutsche Frauenverein, das 
Rothe Kreuz, die zahlreichen mild- 

I thätigcn Stiftungen und gemeinnützigen 
Anstalten , sie werden bis auf die 
fernsten Geschlechter Ihren Namen be- 
wahren und den HüI&bedQrftigen und 
Armen, den Verwundeten und Leiden- 
den bis in die spätesten Zeiten die 
wirksamsten Wohlthaten spenden. 

Mit dem Wu-ken und Schaffen ver- 
«nigtc sich bei der geistigen Eigenart 
der erhabenen Fürstin aber auch stets 
ein eindringendes und umfassendes 
Denken, das allen Erscheinungen die 
gdstige Seite abzugewinnen wulste, 
oder doch suchte, das nach dem 
höheren Zusammenhange der Dinge 
forschte, und das das Grofse und Ganze 
Uber dem Detail des Nutzens nicht 
vergafs. Als hierher gehörig, mödite 
ich nur erwähnen, dafs Sie in dem 
grofsarligen Verkehrswesen unserer Zeit, 

1 über welciies Sie Sich so gern in sta- 

j tistischen und graphischen Darstellun- 
gen unterrichten liefe, nicht nur ein 

I mächtiges Instrument des Handels und 
Wandels , des Geschäfts und Aus- 

I tausches, sondern bei Weitem mehr 



Digitized by Google 



- 67 - 



einen gewaltigen Hebel der ganzen j 
Civiüsation, ein sittliches Kraf'tclemcnt, • 
ein Werkzeug der Vorsehung erblickte, i 
Ich mochte ein Beispiel dafttr an- [ 
führen. Bald nach der Gründung des i 
Weltpostvereins, im Jahre 1874, war 
es bei einer Mittagstafel im Schlosse 
zu Coblenz, wo die hohe Frau mir 
Folgendes sagte: »Sehen Sie, es ist 
ja nicht das, dafs hier flir alle Länder 
der Erde ein billiges und gleichmäfsiges \ 
Porto hergestellt ist; das ist an sich 1 
gewifs sehr gut fUr die Schitisrhcder, 
die Katifleute, die Bankiers, wie ftlr 
die Gelehrten, die Schriftsteller, die 
Zeitungen und selbstverstiindlich auch 
fUr die Familien; aber es ist nicht die 
Hauptsache; denn diese liegt darin, 
dais die verschiedenen Volker hier ge- 
wöhnt werden an eine gemeinsame 
Ubereinstimmende Thätigkeit, an das 
beständige Bewulstsein eines ihnen 
Allen gemebndiftftlicfaen Interessenge- 
bietes, an die freiwillige Unterwerfimg 
unter ein gemeinsames Gesetz, und an 
das Arbeiten nach einer grofsen, Alle 
umfassenden Orgunisation ; darin liegt 
der frachtbarste Keim und die Saat 
für die Zukunft.« Das ergriff mich 
so, dafs ich erwiderte: Kuere Majestät 
sind der erste Mensch, der mir das 
gesagt hat, und es ergreift mich tief, 
weil gerade tfinUche Ideen mir vor- I 
gesdiwebt haben, als Ich ans Werk i 
ging. — Ein ander Mal, als ich Cjelegen- ! 
heit hatte, Ihr ein Buch zu Ubersenden, 
das in Berlin erschienen war, und die 
Verkebrsanstalten in ihrem Wirken und 



Wesen ihrer Geschichte und Gegen- 
wart zum Inhalt hatte, geruhte Sie 
mir zu schreiben • es ist dies wohl 
ziemlich eine der letzten eigenhändigen 
Unterschriften, die die hohe Verblichene 
abgei^chcti hat, weshalb ich auch dieses 
Documenl mit besonderer Picliit bis 
an mein Lebensende aufbewahren 
werde — 

»Ich habe das Buch mit dem Ge- 
fühle besonderer Anerkennung ent- 
gegengenommen, die dem Wirken 
auf einem für die Cult Urge- 
schichte so wichtigen Gebiete ge- 
bührt, und ich freue mich Ober 
eine Zusammenstellung der Ent- 
wickelung dieser Verhh'ltnisse, deren 
Tragweite eine unüberseh- 
bar grol&e genannt werden kann. 

Augusta.« 

Sie ersehen hieraus, meine Herren, 

wie bei den Auffassungen der erhabe~ 
nen Fürstin der tiefere Sinn das Be- 
herrschende war, wie Sie von dem 
grofsen Zusammenhange der Dinge aus- 
ging, und wie die Gulturarbeit der 
Menschheit Sie begdsterte. — 

Die sterbliche Hülle der edlen deut- 
schen Kaiserin ist dahin, aber das ( Un- 
sterbliche, Ihr Geist und Ihre Thaten, 
sie werden nachwirken bis in die 
spätesten Zeiten, sie werden der hohen 
Verblichenen besser als in Erz und 
Marmor ein Denkmal setzen im dank- 
baren GemUthc des deutschen Volkes, 
ja, man kann sagen im Herzen der 
ganzen Menschheit! — 



9. Die Fortsetzung der zweiten Lesung sowie die dritte 
Lesung dee Etats der Reichs* Post- und Telegraphenver- 
waltung für 1890/91 im Reichstage. 

Die Fortsetzung und Beendigung 1 furt (Main) — , welche zusammen mit 

der zweiten Lesung des Etats der I den dazu eingebrachten Anträgen der 

Reichs- Post- und Telegraphenverwal- I Rudgctcommission zur nochmaligen 

tung, und zwar der Titel 6, 25, 26, 27 Hcrathung Uberwiesen waren, fand im 

und 28 der fortdauernden Ausgaben, Reichstage am 16. Januar statt. Die 

sowie des Titels 6 der einmaligen Aus- Discussion Ober die bezeichneten Titel 

gaben — Postdieoslgebllude in Frank- der fortdauernden Atisgaben wurde 

5* 
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durch den Berichterstatter der 
B u d g e l c o ni m i SS i o n , Abgeord- 
neten Dr. Lingcns, eingeleitet. Der- 
selbe ftUule aus, dah in der Com- 
miasion auf allen Seiten die gröfste 
Bereitwilligkeit und volle Leberein- 
stinimung datür bestanden habe, die 
Gehfiltcr nicht nur der Unterbeamten, 
sondern Oberhaupt aller derjenigen 
Beamten aufzubessern, bei welchen 
dafür das BedUrfnifs vorhanden sei. 
Bei Berathung der einzelnen Antrüge 
seien indessen seitens der Finanz- 
verwaltung und nicht minder von 
Sdten der Antragsteller selbst Bedenken 
gegen die AntrJige erhoben worden; 
schlielslich habe die Commission sich 
dahin geeinigt, den von dem Ab- 
geordneten Freiherrn von Ow 
gestellten Antrag mit einer auf Vor- 
schlag des Abgeordneten Hahn 
vorgenommenen kleinen Abänderung 
anzunehmen. Dieser Antrag gehe dahin, 
den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, 
in Erwögung zu nehmen, ob nicht 
die Bczligc für die unteren Beamten 
einer Erhöhung zu unterziehen seien. 

Der Präsident des Reichstages brachte 
hierauf zur Kenntnife der Mitglieder, 
dafs der Abgeordnete Kalle, unter- 
stutzt von 13 Genossen, folgenden 
Antrag gestellt habe: 

Der Reichstag wolle bcschlielscn, 
die verbündeten Regierungen zu er- 
suchen, dem Reichstage bis zur 
dritten Lesung des Etats einen Nach- 
trngsctat vorzulegen, durch welchen 
die Mittel zur (iewührung von Zu- 
lagen tür die Unterbeamten bereit 
gestellt werden, und für die Folge 
eine dauernde Erhöhung der Be- 
züge in Aussicht zu nehmen. 

Die Discussion sei gleichzeitig auch 
über diesen Antrag erötTnet. 

Hierauf nahm der Abgeordnete 
Dr. Baumbacb das Wort, um einen 
RQctcblick auf die Verhandlungen in 
der Budgetcommission zu werfen. Die 
Annahme der Resolution Ow sei nur 
ein Nothbehclf. Er habe den dringen- 
den Wunsch, daüs auch schon in der 
Qttchsten Etatsperiode etwas für die 



unteren und mittleren Beamten ge- 
schehen tnöchte, und es sei deshalb 
von ihm in der Commission ein An- 
trag gestellt gewesen, dahin gehend, 
dafs in gleicher - Weise , wie es im 
Königreich Sachsen geschehen sei. den 
Beamten des Reichs mit einem Jahres- 
einkommen unter 3 1 50 Mark bereits 
fOr das nfichste Etatsjahr eine ein- 
malige Zulage von 5 pCt. der jetzigen 

I Bezüge gewahrt werde. Er habe diesen 
Vorschlag noch nicht wieder auf- 
genommen, aber er habe auf die Sache 
zurCkkkommen müssen, nadidem in 
der bei Eröfibung des pceufsiscbcn 
Landtages am is. Januar verlesenen 
Thronrede die bestimmte Zusage er- 
theUt worden sei, dafs mit weiteren 
Erhöhungen der Beamlengehiilter fort- 
geschritten werden solle. Unter diesen 

I Umständen scheine ihm die Resolution 
Ow nicht genügend zu sein. Verbliebe 
es bei derselben, so würden die unteren 
und mittleren Beamten imRmche erst 
mit dem i. April i8()i, also ein .Jahr 
spiitcr als die preufsischen Beamten, 
Gehaltsaufbesserung erhalten. Den in 
der Commission gegen seinen Antrag 
geltend gemachten Hauptgrund, da£» es 
gefilhfiicb sei, eine einmalige Zulage 
zu gewähren, da in den Beamten Hotf- 
nungen erweckt würden, die möglicher- 
weise sich nicht verwirklichen Uelsen, 
könne er nicht anerkennen. Auch 
könne er die in der Commission ge- 
äufsertcn tinanziellen Bedenken keines- 
wegs theilen. Er sei der Ansicht, dafs 
die Ausgabe an einmaligen Zulagen 
für die betheiligten Beamten in den 
gegen die Etatsansätze ersidlen Mehr- 
einnahmen an Porto, sowie aus den 
Zöllen Deckung tinden würden. 

Der BcvollmNchtigte zum 
Bundesrath, Staatssecrctair des 
Innern, Staatsminister Dr. von 
Boetticher gab darauf folgende Er- 
klärung ab: 

»Meine Herren, es ist ja erklflrücb 

und eigentlich selbstverständlich, dais 
' in dieser Zeit in dem hohen Hause 
I die Frage der Erhöhung der Gehälter 
i der Beamten erörtert und zwar lebhaft 
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erörtert wird. Ich könnte mich nun 
heute auf den Standpunkt stellen, den 
mein College, der Herr Statassecrelair des 
ReicbKchatsamts, und zwar durchaus 
im Einklang mit der verfassungsrecht- 
lichen Stellung der Vertreter des Bun- 
desraths, eingenommen hat, und könnte 
mich darauf beschränken, zu sagen: 
der Bundesrath hat Ober diese Frage 
sich noch nicht schlüssig gemacht, ich 
bin deshalb nicht in der Lage, mich 
Uber seine Ab»chtcn zuäufsern. Allein, 
meine Herren, ich empfinde um des- 
willm daa BedarfRi&, ein Wort Ober 
die Frage zu sagen, weil der Herr 
Vorredner ausdrücklich Bezug genom- 
men hat auf die in der gestern von 
mir Terlesenen Eröffnungsrede fUr den 
preuisiacben Landtag enthaltenen Er- 
klärungen, und sodann, weil ich auch 
nach aufsen hin keinen Zweifel darüber 
lassen möchte, dafs die Rcichsverwal- 
tung ala solche nach wie vor das 
Programm verfolgt, auf eine Erhöhung 
derjenigen Gehaltssätze im Rcichsdienst, 
welche als unzulänglich erkannt wer- 
den, nach Malsgabc der vorhandenen 
Mitld und des vorhandenen BedOrf- 
nisses hinzuwirken. 

Wenn Ihnen bisher auf diesem Ge- 
biete positive Vorschläge in dem er- 
warteten Umfange noch nicht gemacht 
sind, so liegt das eben daran, dafs 
eine Erhöhung der Gehllter im Reich 
ganz nothwcndigerweise — und das, 
glaube ich, hat auch der Herr Vorredner 
anerkannt — pari passu gehen mufs 
mit der Aufbesserung der Gchaltsscala 
in Prenfsen. Die KönigUch preufsi- 
sche Regierung hat sich nun, wie Sie 
aus der gestern verlesenen Eröffnungs- 
rede ersehen, dahin schlüssig gemacht, 
daft mit dem Landtage ehie Auf- 
besserung der Gehaltssätze für die 
unteren und mittleren Stellen des 
Dienstes zu vereinbaren sei. Sie hat 
dabei nochmab den allgemeihen Gnind- 
sats aufgestellt, dafs für alle Gehälter, 
soweit sie dem Bedürfnisse nicht ent- 
sprechen, eine Erhöliung anzustreben 
sei. Ich für meine Person halte es 
für dorcfam» awsgeichlo saen, daft, wenn 
in Preiiften Uber die Aufbesserung der 



I Geheilter ein Bcschlufs gefafst ist, im 
1 Reich nicht die Consequcnz dieses Be- 
schlusses für die Rcichsbeamlen ge- 
zogen werden sollte. Das heifsl ako, 
ich halte dafilr, dafs entsprechend den 
in Preufsen vorgenommenen Aufbe<;se- 
runi^en nuch im Reich die Aufbesse- 
rung der Gehälter ertblgen wird. Die 
verbOndeten Regierungen haben nach 
dieser Richtung hin, wie ich schon 
vorhin bemerkte, keinen Beschlufs ge- 
lafst, und mnn könnte mir ja einwen- 
den, dafs diese Hoflnung, die ich aus- 
spreche, von keiner Bedeutung ist, so 
lange nicht die verbündeten Regierun- 
gen beschlossen haben. Allein, meine 
Herren, es liegt kein Anlals zu der 
Annahme vor, dafs die verbOndeten 
R^erungen nach dem Vorgange 
Preufsens sich den Consequensen 
dieses Vorgnnges entziehen werden. 

Wie die Sache in Preufsen laufen 
wird, das Ixfst sich ja fai dteaem Mo- 
ment nicht mit voller Bestimmthdt 
I übersehen Der Königlich preufsische 
' Finanzminister stellt sich auf den Stand- 
punkt, — und ich glaube, dieser Stand- 
punkt wird von allen Seiten als ein 
berechtigter anerkannt werden mttsaen 
— dafs dauernde Gehaltsaufbesserun- 
gen nur dann bewilligt werden können, 
wenn auch dauernd die Dcckungs- 
mittel fÖT die Zahlung der erhöhten 
Gehälter zur Verfügung stehen. Es 
wird also der Prüfung zu unterziehen 
sein , in welchem Mafse dauernde 
Deckungsmittel für die Aufbesserung 
der Gehliter vorhanden sind, und nach 
Mafsgabc der Gremse, die sich aus 
dieser Prüfung ergiebt, wird die Auf- 
besserung der Gebälter in Preufsen 
vorzunehmen sein. Ob da nun eine 
gÜdchmVlsige pnocentuale Aufbesserung 
stattfinden wird, oder ob man hier 
bis an eine bestimmte Grenze der 
Staatsdienerkategorien in der Aufbesse- 
rung gehen wird, das weifs ich nicht, 
das mufs eben der Erwägung vorbe- 
halten bleiben; es wird aber natur- 
gemüfs auf diesem "Wege so lange 
fortgeschritten werden müssen, als ein 
BcdHrfnHs vorliegt, und als die Mittel, 
diese Aufbesserung xur Durchführung 
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zu bringen, vorhanden sind. Ist in 
PreuGicn die Sache klargestellt, so wird 
sie hier bei uns im Reiche auch in 
Angriff genommen werden miissen^ 
und ich hin aufscr Zweifel, dafs, wie 
in dieser 1 .andtof^sses'^ioii ein Reschluls 
in Preulsen über die Aul bcsserung der 
Gefaitlter zu Stande kommt für das 
Etatsjahr 1800/91, das Reich ebenfalls 
schon für dieses luatsjahr folgen wird. 

Ich halte danach den Beschlufs, dafs 
die verbündeten Regierungen ersucht 
werden mögen, für dieses Etatsjabr 
eine Aufbesserung in Aussicht zu 
nehmen, nach dieser meiner Erklärung 
für UbertlUssig; wollen Sic aber so 
beschliefsen , so wird dagegen nichts 
zu erinnern sein. Man wird daraus 
die Absicht des Reichstags entnehmen 
können, dafs er den verbündeten Rc 
gierungen auf dem Wege einer allge- 
roonen Aufbesserung der Gehtllter zu 
folgen bereit ist. 

Nun, meine Herren, lassen Sie mich 
noch ein Wort sagen über die ein- 
maligen Zuschüsse. Der Herr Abge- 
ordnete Dr. Baumbach hat den An- 
trag, der von seiner Fraction früher 
eingebracht war, heute nicht wieder 
autgeiiommen, er hat sich die Wieder- 
aufnahme für die dritte Lesung vor- 
behalten. Diesem Vorbehalte gegen- 
über mufs ich darauf aufmerksam 
machen, dafs die einmaligen Zuschüsse 
in der That erhebliche Bedenken gegen 
ncfa haben. Sie werden in diesem 
Moment b^ründet durch die Theue- 
rung der Lebensbedürfnisse. Nun wird 
aber über diese Theucrung der Lebens- 
bedürfnisse sehr gestritten; es giebt ja 
auch Personen in diesem hohen Hause, 
welche zumal eine allgemeine Vertheue- 
rung der Lebensbedürfnisse für den 
Augenblick durchaus in .Abrede stellen. 
Herr von Kardorrt hat uns das bei- 
spielsweise neulich auseinandergesetzt. 
Und wenn keine allgemeine Vertheue- 
rung der Lebensmittel anzunehmen ist, 
so wird auch darauf kein allgemeiner 
Zuschufs zu den Diensleinnahmen be- 
gründet werden kOnnen. Aufserdem 
aber ist das Bedenken doch berechtigt, 
dafs ein einmaliger Zuschufs den 



Beamten nicht viel hilft, zumal wenn 
das Mals der i'heuerung zu Grunde 
gelegt wird und dieses Mafs verschie- 
den geschützt wird. Der eine findet, 
dafs seine Kinnahmen nicht ausreichen, 
um die angebliche Theucrung zu über- 
winden, während der andere sich mit 
seinen Mitteln einschränkt und auch 
da noch seine Kxistenz als gesichert 
ansieht. Ich bin der Meinung, eine 
richtige Politik müsse dahin gehen, dafs 
nicht mit einmaligen Zuschüssen ge- 
arbeitet wird, sondern dafs eine all- 
gemeine Aufbesserung da stattfindet, 
wo sie sich als nothwcndig erweist. 
Diese allgemeine Auf bes.scrung vorzu- 
nehmen, ist, wie gesagt, die preufsische 
Regierung innerhalb ihres Geschafts- 

1 kreises nach Mafsgabe der vorhande- 
nen Mittel bereit; und ich wiederhole 
es: meine persönliche Ueberzeugung 
geht dahin, dafis die verbündeten Re- 
gierungen sich dem nicht werden ent- 
ziehen können, auf diesem (iebiete zu 
tolgen. Ich spreche die Holfnung aus, 
dais dies bereits für das nächste Etats- 
jahr möglich sein möge.« 

Im weiteren Verlaufie der Discussion 
begründete der .\bge ordnete Kalle 
den von ihm gestellten .Antrag noch des 
Näheren, worauf der Abgeordnete 
Singer den seinigen, welcher die Er- 
höhung des .XnfangsgehaltS der Post- 
schiitfncr und Briefträger, sowie der 
Durchschnittsbesoldung der Packet- 
trfiger, Stadtpostboten, Leilungsauf- 
seher und der Landbrieftrllger um je 
50 Mark anstrebte, zurückzog. Der 
Abgeordnete Dr. Windt hörst 
schlug vor, die Anträge der Abgeord- 
neten Dr. Baumbach und KaUe an 
die Commission zurückzuweisen, in- 
dem er gellend machte, dafs es den 
Gcpflogcnliciten und Grundsätzen des 
constiiuiioneUen Systems widerspreche, 
wenn die Volksvertretung in Geld- 
angelegenheiten unmittelbar die Initiative 
ergreife , anstatt die Vorschläge der 

, Regierung abzuwarten, oder dieselbe, 
wenn erforderlich, zu einer bczügüchcn 
Erklflrung zu veranlassen. Diesem Vor- 
schlage stimmte auch der Abgeord- 
nete von Helldorff bei, indem er 
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die budgetmäfsigea Bedenken des Vor- 
redners theilte. 

Bei der nach Schlufs der Discussion 
▼oi^genommeoen Abstimmung wurden 
die Titel 6, 25, 36, 17 und 28 der 
fortdauernden Ausgaben bewilligt, die 
Antrage Kalle, Richter — Dr. Baumbach 
und Freiherr von Ow dagegen an die 
Budgetcommission zurOckgewiesen. 

Es folgte nun die Berathung Uber 
den Utel 6 der einmaligen Ausgaben: 

zur Vergröfserung des Postgrundstücks 
und zur Herstellung eines neuen 
Dienstgebäudes in Frankfurt (Main], 
— nach der Vorlage: »dritte Rate 
(erste Baunte) 535 500 Mark«, nach 
dem Antrage der Budgetcommission: 
»dritte Rate 235 500 Mark«. 

Der Berichterstatter der Bud- 
getcommission, Abgeordnete Dr. 
Lingens, theilte mit, dafs zu dieser 
Angdegenheit von der Handelskammer 
sowie von den Stadtverordneten und 
dem Magistrat in Prankfurt (Main) 
Petitionen eingegangen seien, in wel- 
chen in der überzeugendsten Wase 
das dri legende Bedürfhäfo für den Neu- 
bau dargethan werde. Die Ueber- 
lastung und die Verengung der Räume 
behindere in einer nicht zu schildern- 
den Weise jetzt den Verkehr. In der 
Commission habe den eigentlichen 
Schwerpunkt der Erörterungen die 
Frage der Herstellung eines Kaiser- 
lichen Absteigequartiers in dem Neu- 
bau gebildet. Es habe sich dk Auf- 
fassung geltend gemacht, data ane 
rechtliche Verpflichtung nicht bestehe, 
und dafs man auch nicht wisse, ob 
Seine Majestät der Kaiser Überhaupt 
noch ein solches Absteigequartier wolle. 
Nach diesen Erörterungen habe die 
Commission beschlos.sen, die erste Bau- 
rate fUr das nüchste Etatsjahr abzusetzen 
und nur dasjenige zu bewilligen, was 
an Grundentschüdigung ab Restbetrag 
zu zahlen sei. 

Hierauf nahm der Bevollmäch- 
tigte zum Bundesrath, Staats- 
secretair des Reichs-Postam Is, 
Wirkliebe Gebeime Rath Dr. 
von Stephan, das Wort, um die 



Erklärung abzugeben, dafs Seine Ma- 
jestät Allerhöchstihre Enlschliefsung 
dahin gefafst habe, auf die Herstellung 
eines Kaiserlichen Absteigequartiers in 
dem neuen Reichs - Postgebüude in 

j Frankfurt (Main) überhaupt verzichten 
zu wollen. Dadurch werde die ganze 
Sachlage wesendich vereinfiicht. Es 
müsse ein anderer und selbstverstlnd- 
lich vereinfachter, also auch minder 
kostspieliger Bauplan aufgestellt wer- 
den , was natürlich bis zur dritten 
Lesung des Etats nidit mehr mOglich 
sei. Das verhindere aber nicht, dafs 

i unbeschadet der späteren Prüfung des 
neuen vereintachten Bauplanes eine 
Summe von 1 50 000 bis 200 ooo Mark 
zur Erriditung von Hintergebäuden 

I und zur Einebnung des Bauplatzes 
schon jetzt bewilligt werde. Der Staats- 

i secretair begründete sodann in ein- 

j gchendster Weise die Nothwendigkeit 
der Bewilligung dner solchen vor- 
lifuBgen Bausumme, indem er auf die 
BaufiiUigkeit der jetzigen, zum Theil 
aus dem Jahre 1631 herstammenden 
und mehrfach — zuletzt in den Jahren 
1868 und 1876 — umbauten Dienst- 
gebaudc in Frankfurt (Main), sowie 
auf die Feuergeführlichkeit der Ge- 
bäude und auf den gesundheitsgetähr- 
lichen Zustand der völlig unzureichen- 
den und zum Theil dunklen RHume 
hinwies. 

Der Abgeordnete Richter er- 
klärte, dafs, nachdem Seine Majestät 
der Kaiser auf das Absteigequartier in 
dem neuen Postgebäude verzichtet 
habe, seine Partei gern bereit sei, der 
Postverwaltung in Bezug auf die be- 
schleunigte Herstellung des Dienstgc- 
bVudes entgegenzukommen. Es werde 
sich vielleicht bis zur dritten Lesung 
ermöglichen lassen, eine Formulirung 
zu finden, die schon jel/t, in diesem 
Jahre, Summen flüssig mache zur 
Einebnung des Bauplatzes und zur 
Herstellung von Hintergebäuden, vor- 
behaltlich der Feststellung des end- 
gültigen Bauplanes und der Fest- 
setzung der Gesammtbausumme. TH- 
gegen sprach sich der Abgeordnete 
von Wedell-Malchow gegen die 
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Bcwilligunu aus, einerseits mit Rück- 
sicht aut iiie Finanzlage des Reichs, 
andererseits von dem Genchtspunktc 
aus, dafs, wenn die Zustände im 
Frankfurter Postgchaude thalsächlich 
so schUinm waren, wie sie geschildert 
worden seien, das Reichs- I^ostamt 
schon vor langer Zeit mit der Forde - 
rung zur Besserung solcher Verhält- 
nisse hiitte hervortreten müssen. Dies 
gab dem Commissar des Bundes 
raths, Director im Reichs-Post- 
amt Dr. Fischer, Veranlassung zur 
Führung des Nachweises, dafs das 
Rcichs-Postanit keinen Tag ver- 
säumt habe, mit der Forderung vor 
den Reichstag zu treten, sobald sie 
sich dazu in der Lage befunden habe. 

Bei der hieraul vorgenommenen 
Abstimmung wurden nur 2 ^^5 500 Mark 
zum Grundstückserwerbe bewilligt. 



Die dritte Lesung des Etats und 

die Berathung der sämmtlichen An- 
trüge auf Hrhöhung der Beamten- ' 
geholter im Reichstage fand am 
2 1 . Januar statt. Von der Budgetcom- 
mission war beantragt worden: 

»Der Reichstag wolle beschliefsen : 

unter Ahlehnimg der AntrJfge Richtcr- 
Dr B iumbach, Freiherr von Ow, Kalle 
und Genossen, folgende Resolution 
anzunehmen: 

Die verbündeten Regierungen zu 
ersuchen: 

1. dem Reichstage spätestens in der 
nächsten Session einen Nachtrags- 
etat vorzulegen, durch welchen 
bereits für das Etatsjahr 1890/91 
eine angemessene einmalige Er- 
hölumg der Bezüge der unteren 
und iniEileren Beamten herbcige- 
iührt wird; 

2. demnächst eine dauernde Auf- 
besserung der Bezüge der unteren 
und mitÜeren Beamten vom Vams- 
jahr 1891/92 ab zur Durchtührung 
zu bringen.« 

Nach Eröffnung der Generaldis- 
cussion nahm zunflthst der Be- 
vollmächtigte /um Bundesrath, 
Staatssecretair des Innern, 



Staatsminister Dr. v. Boeiticber, 

das Wort zu folgender Rede: 

»Meine Herren, ich habe bereits bei 
der Anleitung der G enc r al be aprechung 
des Etats um deswllen um das Wort 
gebeten, weil ich glaube, dafs die 
Aeufserungen, welche ich über die im 
Hause angeregten Besoldungserhöhun- 
gen zu machen habe, dazu beitragen 
werden, die Discussion abzukürzen und 
einen Beschlufs herbeizuführen, wie er 
unserer Ueberzeugung nach allein dem 
Interesse der Sache entspricht. 

Dafs die verbündeten Regierungen 
schon von jeher von dem Bestreben 

geleitet gewesen sind, diejenigen Stellen 
des Heichsdicnstes auf/.ubcssem , bei 
denen die etatmäfsige Besoldung sich 
als eine dem BedUrfnifs nicht ent- 
sprechende heraw^estellt hat, darüber 
kann gar kein Zweifel sein. Wenn in 
dieser Beziehung den Erwartungen ent- 
sprechende, ausgiebigere Anträge in 
dem Etat nicht gestellt worden sind, 
so hängt das eben damit zusammen, 
dafs die Regierungen mit den Beamten 
in einer gewissen Solidarität stehen, 
und dafs es deshalb für die Regie- 
rungen mifslich ist, mit Beamtenbesol- 
dungsvorschlägen hervorzutreten gegen- 
über anderen dringenden Bedürfnissen, 
I die vt>rwicgend ilne Berücksichtigung 
im Etat zu linden haben. 

Den Regierungen kann nun nichts 
erwtlnschter sein, als wenn sie in 
diesem Bestreben, für ausreichende Be- 
soldungen zu sorgen, durch das Votum 
des Reichstags gestützt werden, und 
nach den Verhandlungen, die in erster 
und zweiter Lesung, wie in der Budget- 
commission über diesen Gegenstand 
gepflogen worden sind, dürfen die 
llegierungcn gar nicht mehr darüber 
im Zweifel sein, dafs solche Antrl^{e, 
welche den Bedürfnissen entsprechen, 
und welche sich innerhalb der finan- 
ziell möglichen Grenzen halten, dem- 
nächst auf die Zustimmung in diesem 
Hause zu rechnen haben werden. 

Mdne Herren, es ist den Volfetem 

der Bundesregierungen in der Budget- 
I comniission vielfach der Vorwurf ge- 
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macht worden — auch in der Presse 
und hier im Hause ist der Vorwurf 
laut geworden — j dtib ne gegenüber 
den Anregungen auf Erhöhung der 
Beamtenbesoldungen kühl bis ans Herz i 
hinan sich verhalten hätten. Meine 
Herren, wollen Sie nicht glauben, dafs 
das Herz bd diesen Fragen nicht be- 
tbdligt gewesen wäre. Im Gef^cntheil, 
wenn es allein nach unserem Wunsche 
ginge, so glaube ich, würden wir in 
deni Wettlauf auf «i»i;scinUjcbicte nicht 
zurückgebliebMi sdn; aber die ver- 
fassungsrechtliche Stellung — ich habe 
neulich schon daran erinnert — der 
Vertreter des ßundesralhs gestattet 
ihnen nicht, solchen Anregungen gegen- 
über verbindliche Erklxningen abzu- 
geben, ohne daisBescIilttsse des Bundes- 
raths vorliegen, oder ohne dufs we- 
nigstens die Meinupg der verbündeten 
R^ierungen sich in einer zweifels- 
fireien Welse geklflrt hat. 

Ich bin nun heule in der Lage, 
wenn ich auch von einem Beschlüsse 
des Bundesraths nicht sprechen kann, 
— denn dn solcher BÖcfalufe bt zur 
Stunde noch nicht gefafst — doch 
erklären zu können, dafs es ganz 
aufser Zweifel steht, dafs die verbün- 
deten Regierungen bereit sein werden, 
innerhalb der Grenzen, in denen »ch 
einBedUrfnifs zu Gehaltsaufbesserungen 
herausgestellt hat, und innerhalb der 
finanziell möglichen Grenzen selbst- 
stündig mit Antrügen auf Gehaltsver- I 
besserangNi vorzugehen. 

In di^r Richtung, glaube ich, be- 
wegt sich der Bcschlufs Ihrer Com- 
mis&ion. Ihre Commission schlagt \ 
eine Resolution vor, wonach die ver- j 
bOndeten Regierungen aufgefordert | 
werden sollen, dem Reicfastvgaptftestens 
in der nächsten Session einen Nach- 
tragsetat vorzulegen, durch welchen | 
bereits für das Etatjahr 1890/91 eine 
angemessene «nmal^ Erhöhung der 
Bezüge der unteren und mittleren Be- 
amten herbeigeführt wird, und wonach 
die Aufforderung weiter dahin ge- 
riditet wenfen soll, dernnüchst eine 
dauernde Aufbesserung der Bezüge der 
ualcren und miHleren Beamten vom 



Etatsjahr 1891/92 ab zur Durchfilhrung 

zu bringen. 

Meine Herren, ich habe nicht den 
leisesten Zweifel, dafs dieser Resolution 
von den verbündeten Regierungen 
Folge g^ben wird, und ich bin heute 
schon in dem Besitze von vorläufigen 
Erklärungen so vieler Regierungen, 
dafs eine Maforilfft ftlr die Vorlegung 
eines Nachtragsetats für 1890/91 voll- 
ständig gesichert erscheint. 

Sie werden danach ermessen, dafs 
ich nicht den heute von den Herren 
Abgeordneten Dr. Baumbach und 
Richter gestellten Antrag Ihrer Berück- 
sichtigung empfehlen kann. So wohl- 
gemeint dieser Antrag ist, und so sehr 
ich da"; Bestreben anerkenne, schon 
jetzt durch den Etat eine Summe fest- 
zustellen, welche die Regierungen be- 
fähigt, innerhalb der durch den Antrag 
bezeichneten Grenzen Gehaltszulagen 
zu bewilligen, so möchte ich doch 
empfehlen, den Antrag nicht zum Be- 
schlufe zu erheben; denn, meine 
Herren, darüber können wir gar nicht 
im Zweifel sein, dafs die detinitive 
Bestimmung Uber das Mafs der Be- 
soldungserhöhung heute noch gar nicht 
ausreichend vorberatet ist. 

Mdne Herren, ich habe schon neu- 
lich daran criniitrt, dafs wir wohl thun 
werden, uns in Bezug auf die Be- 
soldungsverbesscruiigsfrage auf der 
gleichen Linie mit denjenigen Mafs- 
regeln zu halten, welche im König- 
reich Preufisen in dieser Beziehung 
vorbereitet werden, und ich habe aus 
der Zustimmung, die mir bei meiner 
damaligen Bemerkung aus der Mitte 
dieses Hauses geworden ist, die Uefoer- 
zeugui^ geschöpft, dafs es auch die' 
Meinung des Reichstags ist , in dieser 
Beziehung pari passu mit Preulsen zu 
gehen. Wenn das aber ridilig ist, so, 
glaube ich, thun wir wohl, einmal die 
Verbindung mit den preufsischen Ab- 
sichten zu suchen und uns auf gleicher 
Linie mit demjenigen zu halten, was 
in Preufsen' auf dem beznchneten Ge- 
biete geschehen wird. Den Beamten 
geschieht dadurch keinerlei Schade; 
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denn selbst wenn der Reichstag nicht 
nach den Wahlen bald zusammen- 
treten sollte, sondern erst im Herbst 
wieder berufen werden wOrde, so 
würde nichts im Wege stehen, auch 
dann noch einen Nachtragsetat vorzu- 
legen, welcher für die ganze Dauer 
des Jahres 1890/91 die Besoldnngs- 
aufbesserung in Aussicht nimmt 

Also, meine Herren, ich meine: es 

ist nicht'^ verloren, weder im Interesse 
der Beamten, noch im Interesse der 
Finanzen, im Gcgciuhcil, es ist sehr 
viel gewonnen in beider Interesse, 
wenn Sie von dem Antrage Baumbach 
keinen Gebrauch machen und sich 
vielmehr darauf beschränken, die Re- 
solution zu beschliefsen, welche Ihnen 
Ihre Budgetcommission voi^esdilagen 
hat. An Wffirme der Empfindung für 
die Aufbesserung der Beamtengehülter 
bleiben wir, wie gesagt, nicht hinter 
Ihnen zurQck.« 

Der Abgeordnete Richter sprach 
hierauf seine Befriedigung über die 
zusiimmende Haltung der Regierung, 
zugleich aber aucii sein Bedauern 
darüber aus, dafs das Reich nicht 
schon frOber Fühlung mit der preufei- 
schen Regierung genommen habe. 

Nachdem nunmehr auf den Vor- 
schlag des Viccpräsidcnten Dr. Buhl 
mit der Gcneraldiscussion die Berathung 
Uber die Antrüge der Budgetcommission 
verbunden worden war und der Be- 
richterstatter der Commission, 
Abgeordnete Freiherr von Huene, 
diese Anträge begründet hatte, nahm 
der Bevollmächtigte zum Bundes- 
rath, Staatssecretair des Reichs- 
Schatzamts, Wirkliche Geheime 
Rath Freiherr von Maitzahn, das 
Wort zu folgenden Ausführungen: 

»Ich würde nach den einleitenden 
Worten des Herrn Staatssecretairs des 
Innern nicht Anlafis gehabt haben, 

im jetzigen Stadium der Verhandlungen 
mich schon zum Worte zu melden, 
wenn ich nicht das BedUrfnifs empfinde, 
einer Legendenbildung entgegenzu- 
treten, welche durch Ausführungen, 
die auch beute hier wieder laut ge- 



worden sind, neue Nahrung bekommen 
könnte. Es ist das die Legende, als 
ob bei der Königlich preufnscfaen Re- 
gierungsbehörde ein wärmeres Interesse 

für die Stellung ihrer Beamten herrsche 
als bei den Reich'ibehörden, und als 
ob demgemäls im vorgelegten Ktat für 
Preufien für das Jahr 1890/91 und 
spedell im Etat der Eisenbahnverwal- 
tung in weit höherem Mafse für die 
Verbesserung der Lage der Beamten 
gesorgt sei, als dies im Reichsetat ge- 
schehen ist. Das ist richtig, dafs die 
Anerkennung des Bedürfnisses einer 
allgemeinen, dauernden Aufbesserung 
der Beamtengehälter für das Etatjahr 
1890/91 von Seiten der Regierung in 
Preufsen früher erfolgt und ausge- 
sprochen ist als im Reiche, wo dies 
heute geschehen ist. 

Das aber ist nicht richtig, dafs der 
dem Landtage vorgelegte ßtatsentwurf 
für 1890/91 wesentlich weiter ginge 
in seinen Forderungen für die Bie- 
amtenauf besserung als der Reichs- 
haushaltsctat für 1 890/9 1 , welcher 
Ihrer Berathung heute vorliegt. Es 
ist die Sache in den letzten Tagen 
wiederholt so dargestellt worden, als 
ob allein im preufsischen Eisenbahn- 
etat für i8()o/qi bereits nach der Vor- 
lage etwa 7 bis 7 Millionen för Be- 
amtenbesoldungsaufbesserung bestimmt 
seien. Dies ist ein Irrthum. In dieser 
ZiHcr von j^j^ Millionen stecken sehr 
verschiedene Gruppen von Zahlen, und 
diejenige Sffer, welche dort als eigent- 
liche Beamtenbesoldungsaufbesserung 
zu charakterisiren sein würde, betrügt 
nur I 570 oüü Mark. Dem gegenüber 
enthalt unser Reichshaushaltsetat, den 
Sie jetzt berathen, allein im Gebiete 
der Reichs-Post\'erwaltung directe Be- 
I Soldungsaufbesserungen in der Höhe 
von 5 1 8 300 Mark. Ich mache Sie 
aber aufserdem darauf aufhierksam, 
dafs der Titel 35 dieses Etats eine 
indirecte Verbesserung von Dienst- 
bezügen ebenfalls ermöglicht und ent- 
hält. In diesem Titel, der die Ge- 
holter Air die Unterbeismlen bei der 
Post auswirft, sind 800 neue Stellen 
geschaffen. Diese 800 neue Stellen 
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sind sümratlich dotirt mit dem Durch- | 
schnittsgehalt mit 1050 Mark. Selbst- > 
verständlich erhält der in eine neue 
Stelle emtretemie Beamte zumcbst das 
Mindestgehalt seiner Stelle, das sind 
800 Mark. Durch diese 800 Stellen 
wird also eine Summe von 800 mal 
350 Mark der Verwaltung zur Ver- 
fügung gestellt zur Aufboserung der 
Gehlllter der bereits jetzt angestellten 
Beamten. 

Ich kann dieses Exempel Ihnen ja 
natürlich noch genauer darlegen; es 
so weit vorzubringen, als ich es eben 
gethan habe, hielt ich in diesem Augen- 
blick für meine Pflicht. Glauben Sie 
doch nicht, meine Herren, dafs die 
Frage der Aufbesserung der Bcamten- 
besoidungen im Reiche geruht htitte, 
dafs «e lücht vorbereitet sei. Meine 
Herren, die Frage ist recht weit vor- 
bereitet , und die (Korrespondenzen 
darüber haben seit Jahren fast nie 
eine Unterbrechung crhtlcn. Ich kann 
Ihnen in der That versichern, dafs bei 
der jetagen Lage der Sache der Land- 
und der nifchste Reichstag nicht lange 
auf unsere Forderung auf diesem Ge 
biete werden zu warten brauchen, und 
idi freue mich, hier wiederholen zu 
können, was ich berdts in der Budget 
commission ausgesprochen habe, dafs 
die Einstimmigkeit, mit welcher dieser 
Reichstag kurz vor seinem Ende fOr 
diese Ausgabe sich ausgesprochen hat, 
mir eine Garantie dafür gicbt, dafs 
auch der ncugewahltc Reichstag mit 
gleicher Einstimmigkeit derartige For 
derungen der verbündeten Regierungen 
bewilligen wird.« 

Im weiteren Verlaufe der General- 

discussion, an welcher sich die Ab- 
geordneten Freiherr von Ow, Dr. von 
Bennigsen, Kalle, Richter, Dr. Windt- 
horst und Singer betheiligten, wurden 
die Antrüge von Ow^ Kalle undRichter- 
Dr. Baumbach zurückgezogen. — Der 
Antrag der Rudgetconimission wurde 
bei der am 24. Januar erfolgten Abstim- 
mung vom Reichstage angenommen. 

Beim Beginn der Specialdiscussion 
Uber den Etat der .Reichs -Post- und 



Telegraphenverwaltung nahm der Be- 
vollmächtigte zum B u n d e s r a t h , 
Staatssecretair des Reichs-Post- 
amts, Wirkliche Geheime Rath 
Dr. von Stephan, das Wort zu fol- 
gender Erklärung: 

1' Meine Herren, es wird Ihnen in 
Erinnerung sein, dals bei der zweiten 
Berathung des Postetats der Herr Ab- 
geordnete Richter den Fall einer Unter- 
suchung gegen einen Zeitungsspediteur 
hier in der Nilhc. in l'jkner, zur 
Sprache brachte, und dafs im Verlauf 
seiner Ausführungen, wahrend der Herr 
Abgeordnete Richter sich ganz auf 
dem correcten l^n^len bewegte, indem 
er sagte, die Verwaltung mufste ja den 
betreffenden Unternehmer verfolgen, es 
handle sich aber darum, das Gesetz 
zu ündern und in etwas mildere Formen 
zu kleiden — er sprach also de lege 
ferenda — , dafs wührend dieser 
Ausfuhrungen der Herr Abgeordnete 
Schmidt (Elberfeld), den nicht auf 
seinem Platze zu sehen ich sehr be- 
daurc. an ein Vorkommnifs mit der 
»Kölnischen Zeitung« erinnerte, welches 
nach seinen Nachrichten ganz so liegen 
sollte, wie dieser Fall in Erkner, und 
dafs er seine Verwunderung darOber 
aussprach , dafs die Verwaltung nicht 
mit derselben Gerechtigkeit gegen die 
»Kölnische Zeitung« eingeschritten wlire, 
wie gegen diesen kleinen Unternehmer 
in Erkner. Ich erlaubte mir damals 
gleich, Zweifel an den thatsöchlichen 
Feststellungen auszudrücken, und sagte, 
ich bezweifle, dafs die Informationen 
des Herrn Abgeordneten Schmidt richtig 
seien. W'üren sie richtig, dann würden 
wir, wie das von jeher in Preufsen 
und Deutschland Recht gewesen ist, 
ohne Anaehen der Person gegen den 
mächtigsten Zeitungsuntemehmer wie 
gegen den kleinsten vorge<;ch ritten sein. 
Aber ich bezweifelte, dafs die Sache 
so läge. Darauf sagte der Herr Ab- 
geordnete Schmidt in einer weiteren 
Erwiderung mit grofser Scherheit: 
»der Herr Staatssccretatr trrl sich«, 
und blieb bei seiner Behauptung. 

Ich- behielt mir vor, die Sache unter» 
suchen zu lassen. Dies ist inzwischen 
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geschehen, und es hat sich dabei her- 
ausgestellt^ dals der Fall in Küln that- 
sächlich vollkommen anders liegt, als 
der Fall, der hier von den Ge- 
richten gegen diesen Berliner Zcitungs- 
händlcr entschieden worden ist. Die 
»Kölnische Zeitung« ist, wie das in 
den seit mehreren Menachenaltem be- 
stehenden Beziehungen srnscfaen ihr 
und der l'ostverwaltung gar nicht 
anders möglich ist, bei ihrem grols- 
artigen Betriebe, der bis in die lernsten 
Gegenden Australieos geht, wie bb in 
die kleinsten Orte der Nühe, zu allen 
Zeiten ganz correct verfahren. Von 
dieser Zeitung sind lixprelsbolen an- 
genommen, und der ganze Vertrieb 
steht genau auf dem Boden des Ge- 
s^zes; das Verfahren ist so, wie es 
im S 2 des Postgesetzes begründet ist. 
Die »Kölnische Zeitung« hat darüber 
selber in einer ihrer Nummern — 
ich habe sie hier — , gleich nachdem 
die Siiche hier im Reichstage zur 
Sprache gekommen war, eine ent- 
sprechende Ausführung gebracht, die 
in allem mit den Ergebnissen unserer 
Untersuchung übereinstimmt, und in 
welcher sie nachweist, dals das ganze 
Verfahren auf dem Boden des Gesetzes 
sich bewegt. Es hat sich also mit 
Sich«'heit, wie ich das gleich anni^m, 
herausgestellt, dafs »nicht der Herr 
Staatssecretair sich geirrt« hat, sondern 
der Herr Abgeordnete Schmidt.« 

Der Abgeordnete Richter sah 
»ch darauf veranlaist, fllr den abwe- 
senden Abgeordneten Schmidt 
(Elberfeld) einige Bemerkungen zu 
machen, wobei er betonte, dafs dem- 
selben die Abridit ferngelegen habe, 
die Verwaltung zu beschuldigen, als 
ob sie gewissermalsen aus Parteilichkeit 
für die >'Kölnische Zeiluiig < ein anderes 
Vurtahrcn beobaciitel halte als in dem 
Berliner Fall. Im Uebrigen kam der 
Abgeordnete Richter nochmals darauf 
zurück, dals die in Betracht kommen- 
den gesetzlichen Bestimiiuingen unge 
recht seien, worauf der Staatssecre- 
tair des Reichs- Postamts ihm an- 
haiinstelUe, einen aufAenderung des Ge- 
setzes gerichteten Antrag einzubiingen. 



Zu Titel 6 der einmaligen Aus- 
gaben: Zur Vergröfserung des Post- 
grundstOcks and sur Herstellung eines 
neuen Dienstgebludes in Frankfurt 

(Main , w aren Seitens der Abgeordneten 

1 . Dr. Fiaumbach und Richter, 

2. Fürst von Hatzfeldt-Trachenbcrg, 
Dr. von Bennigsen und von Kardorß' 

Antrüge gestellt, welche der Haupt- 
sache nach gleichlautend waren und 
dahin gingen, aufser einer Summe von 
23 1 300 Mark zur Vergröfserung des 
PostgrundstUcks in Frankfurt (Main), 
noch den Betrag von 150000 Mark, 
vorbehaltlich der Feststellung des end- 
gültigen Bauplans und der Festsetzung 
der (iesammtbausumme, zu bewilligen, 
um die Reichs-Postverwaltung in den 
Stand zu setzen, mit dem Bau selbst 
b^innen zu können. 

Der ßcvollmitchtigte zum 

Bundesrath, Staatssecretair des 
R c i c h s P o s t a m t s , Wirkliche Ge- 
heime Rath Dr. von Stephan, 
aufeerte sich mit Bezug hierauf, wie 
folgt: 

»Meine Herren, ich begrO&e diese 

beiden gleichlautenden Antrüge mit 
Freuden, um so mehr, als ich sie 
Ihnen mit bestem ücwisscn zur An- 
nahme empfiehlen kann, nicht allein 
aus den Grttnden, die ich in der 
zweiten Lesung ausführlich hier dar- 
gelegt habe, und auf die ich im Inter- 
esse der Abkürzung unserer Ver- 
handlungen jetzt iMcht wieder zurQck- 
kommen will den Gründen des 
dringendsten dienstlichen Interesses für 
die grofsc Verkchrssladt am Main — , 
sondern aodi aus öner anderen Rück- 
sicht : Seine Majestät der Kaiser haben 
auf das .Absteigequartier in Frankfurt, 
was Seine Vorfahren besessen haben, 
verzichtet, von dem Wunsch geleitet, 
die im öffentlichen Verkehrsinteresse 
nothwendigc Befriedigung der dringend- 
sten BaubedUrfnisse hinsichtlich des 
Postverkehrs der grofsen .Mainmetro- 
pole schon für das nächste Etat.sjahr 
zu sichern, und idi glaube, der Hoff- 
nung Ausdruck geben zu können, 
daiift diese Allerböchste Intention im 
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Kreise der \'olksvcrtretUIIg VoUe Würdh [ 
gung tindcn werde.« ' 

Bei der demnJjchst vorgenommenen 
Abstimmung wurde der Titel 6 nach 
den Torstehenden Anträgen ge- 
ncfamigt 

Zu Utel 33 der einmaligen Aus- 
gaben — Herstellung eines neuen 
Dienstgebäudes in Marienburg (West- 
preufsen) — hatten die Abgeordneten 
Graf zu Dohna - Finckenstein und 
von Puttkamer Plauth den Antrag ge- 
stellt, die erste Rate von 70 000 Mark 
zu streichen und in Erwägung, dals 
der jetzt io Aassicht genommene Bau- 
platz für das PostdienstgebKude in 
Marienburg die Interessen des Schlofs- 
baues der Marienburg erheblich schJi- 
dige, die verbündeten Regierungen zu 
enudiea, einen anderweitigen Bau- 
platz für das Pos^bflude in Ausskht 
SU nehmen. 

Nachdem der Abgeordnete Graf I 
zu Dohna-Finckenslcin diesen 
Antrag begründet hatte, nahm der 
Bevollmflchttgte zum Bundes- 
rath, Staatssecrelair des Reichs- 
Postamts, Wirkliche Geheime 
Rath Dr. von Stephan, das Wort 
zu folgender Rede: 

»Meine Herren, die warme Beftor- 
woftung, die vrar eben aus dem Munde 
des verehrten Herrn Grafen Dohna 
gehört haben, bezeugt das lebendige 
hiteresse, welches er der Wiederher- 
sleUuDg dieses allehrwürdigen Denk- 
mak dänischer Baukunst und einer der 
wichtigsten Kpochcn Acr Kntwickelung 
unseres deutschen Vaterlandes widmet; 
dies Interesse war uns schon bekannt 
dmcfa die groften Verdienste, die er 
sich bisher mit vielen persönlichen 
Aufopferungen um die Wiederher- 
stellung dieses alten Denkmals er- 
worben bat 

Die Reidisvertretimg und auch die 

Vertretungen der Ein/elstaalen haben 
sich, wie diejenigen Herren, welche 
länger hier sitzen, wis.sen werden, viel- 
fach beschäftigt mit solchen Wieder- 
berstaUiingen: z. Bw dem Saalbau in 
Goslar im pr^utsiscben Ab^tordftrten- 



hause, der Wiederherstellung des 
Domes in Oppenheim, der Wieder- 
herstellung der Burg Dankwarderode 
in Braunschweig, und jetzt des Ordens- 
schlosses in Marienburg. Ja, meine 
Herren, kein Deutscher ohne Romantik, 
und keine Romantik ohne Ruinen! 
Es ist das ja eui idealer Zug in unserer 
Nation, den wahrschdnlich keine Re- 
gierung, möge sie geartet sein, wie sie 
wolle, jemaK im deutschen Charakter 
vermissen möchte. 

Eben diese Gründe ermöglichen es 
mir, so dringend das dienstliche Be- 
dUrfnifs nach einem neuen Postgebjiude 
in Marienburg auch ist, namentlich in 
Rücksicht auf die Ueberschweramungen 

— die Nogat stattet mitunter ihre Be- 
suche im PostbOreao ab und hat erst 
bei der letzten Hochflut bis zur Höhe 
der Fensterbrüstung im Postamt ge- 
standen — , so dringend, sage ich, das 
BedOffinfe auch ist, so kann ich n^h 
doch dem vorliegenden Antrage gegen- 
über glücklicherweise entgegenkom- 
mend verhalten. Lebhaftes Rravo 
rechts.) Ich würde also — vorbehalt- 
lich, dais die verbündeten Regierungen 
nicht etwa anders beschliefsen sollten, 
wa^ \< h aber nis. h( gl.nuben möchte — 
mein b.inversüindniis damit erklären, 
dals der Posten hier diesmal abgesetzt 
wird. (Bravo! — Zuruf.) — Ja, meine 
Herren, es kommt ein Aber. (Zuruf.) 

— Nein 1 — Sie werden sehr zulheden 
sein. 

Bei der Verpflichtung, die mir be- 
ruftmllisig obliegt, — wir dOrflen doch, 
bei allem Kunstentbusiasmus, nicht die 
lebenditjeii Interessen der Gegenwart 
und die realen Bcdürttüsse des Volkes 
aufser Augen lassen; das werden Sie 
gewiCt am allerwenigsten woUen, — 
muis ich gleichwohl zwei Vorbehalte 
hier aussprechen, mit denen gcwifs 
auch der verehrte Herr Vorr^ncr und 
sein Comile etnverstanden sein werden. 
Einmal den, daCs uns ein Bauplatz 
überwiesen wird selbstverständlich 
f)hne weitere Opfer für cias Reich — 

Izu demselben Preise, wie der jetzige, 
cio Bauplatz, ungefilbr in dereclbtn 
Qestak md von derselben GrOfse, 
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sowie vor allen Dingen in derselben 
günstigen Verkehrslage und ZugNng- 
Uchkeit. Das ist dBe eine Bedingung, 
die Sie als billig anerkennen werden, 
wie ich schon aus den Worten des 
verehrten Herrn Vorredners entnommen 
habe. 

Die zweite ist die, da& die Sache 
sich nicht in omne aevum hinzieht; 

denn das Bcdilrtiiils jsi in der That 
drinceiul in Marienburg. Ware es »las 
uiclu, so würden wir mit diesem Vor- 
schlage nicht an den Rdchstug getreten 
sein und in der Budgetcommission die 
Position nicht auf das wjirmsfe ver- 
Iheidigt haben. Das Ikdürtnils ist, 
sage ich, so dringend, dafs länger als 
ein Jahr die Herstellung des neuen 
GcbUudes nicht hinausgeschoben wer- 
den kann. Es kommt darauf an — 
um CS ganz deutlich zu sagen — , dafs 
innerhalb des Jahres also, welches wir 
vor uns haben, diese Frage eines ebenso 
guten und ebenso günstig gelegenen 
Bauplatzes ihre volle Befriedigung lindet. 

Denn, was den uns angebotenen 
Bauplatz anbetrifft, so muls ich aller- 
dings sagen, dafs er diesen Erforder- 
nissen in keiner \\'ei'-e entspricht. Ich 
habe diesen Bauplatz bei dem t;rolsen 
Interesse, das ich für die Marienburg 
habe, — meine erste literarische Arbeit 
— der Versudl, will ich sagen - im 
Jahre 1^40, wo ich mehrere Monate 
in Marienburg war, erstreckte sich auf 
die »nordische Alhambrau, — ich habe, 
sagte ich, gewifs ein sehr warmes 
Interesse für die Wiederherstellungs- 
arbciten; aber ich mufs doch vor allen 
Dingen die Ptlichten meines Berufes 
erftlUen, und da muis ich sagen, dafs 
der uns angebotene Bauplatz sich in 
keiner Weise eignet. Ich habe den- 
selben von zwei Sachverständigen unter- 
suchen lassen. Im vorigen Jahre von 
onserem .Gehdmen Oberpost- und 
Baurath, einem verdienten, alten hoch- 
erfahrenen Beamten, der inzwischen 
wegen vorgerücklcn Lebensalters zu 
meinem grofsen Bedauern seinen Ab- 
schied genommen hat, und der sich 
entschieden dagegen aussprach, bei 
allem warmen Interesse — er war ein 



I sehr kunstbegabter Mann — für das 
alte Schlols. Und vor ein paar lagen, 
als mich der Herr Graf zu Dohna mit 
seinem Besuch beehrte, habe ich noch 

[ an demselben Abend unseren Jetzigen 
Referenten für das Bauwesen nach 
Marienburg gesandt, ohne ihn selbst- 
verständlich nach irgend welcher Seite 
zu beeinflussen. Er bt bei seiner Unter- 
suchung zu demselben Mrgebnilis 
kommen, wie sein N'organger. 

Wenn der verehrte Herr Gral die 
Sache fördern will, — was wir alle 
mit ihm wtlnschen, und ich nicht zu- 
letzt — dann möchte ich bitten, dafUr 
zu sorgen, dafs ein besserer und insbe- 
sondere günstiger gelegener Bau- 
platz als der gegenwärtig angebotene, 
den wir verwerfen mOssen, zur Ver- 
fUgiuig gestellt werde. Wenn diese 
Bedingung erfüllt wird, dann wird es 
uns zur Freude gereichen, den Marien- 
burgern zu helfen, den Anblick des 
Schlosses zu bessern und eine Pro- 
menade — ich bin für Promenaden 
keineswegs unempfiinglich — dort 
herzustellen!« 

Der bezeichnete Antrag wurde bei 
der spater erfolgenden Abstimmung 
angenommen und damit der Titd 33 
abgelehnt. 

Zu Titel 3 s der einmaligen Aus- 
gaben — Herstellung eines neuen 
Diensigebaudes in Zeitz — hatte der 
Abgeordnete GOnther beantragt, den 
in der zweiten Lesung abgelehnten 
Betrag von 70 000 Mark wieder ein- 
zustellen. Er begründete diesen An- 
I trag, indem er ausführte, daft die 
I Räume in dem jetzigen Postfaause in 
keiner Weise mehr ausreichend seien, 
weder für die Beamten noch für das 
Publikum. Dem Antrage des Ab- 
geordneten Gunther schlofs sich dem- 
nächst auch der Staatssecretair 
des Reichs Postamts, Wirkliche 
Geheime Rath Dr. von Stephan, 
^ mit folgenden Worten an: 

»Meine Herren, ich mOchle mir er- 
lauben, meine Bitte mit derjenigen des 
Herrn Abgeordneten, der eben ge- 
sprochen hat, zu vereinige. Seit der 
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Ablehnung der fUr Zeitz angesetzten 
Position in der zweiten Lesung sind 
mir so viel Klagen aus Zeitz und der 
dortigen Gegend «igekommen, dafs 
ich denselben ganz unmi^ch mein 
Ohr verschliefsen kann. 

Was zunächst die baulichen Ver- 
hältnisse des Gebäudes anbetritlt, so 
hat der Herr Vorredner schon er- 
wlhnt, dais es aus dem vorigen Jahr- 
hunderl stammt, die Mauern hesichcn 
aus dicken Bruchsteinen, die ja be- 
kanntlich Feuchtigkeit sehr in sich i 
aufnehmen. Dadurch wird in den 
Räumen eine sehr feuchte und schlechte 
Luft erzeugt. Auch Mangel an Licht 
macht sich in sehr hohem Malse fühl- 
bar, so dafs der Aufenthalt fUr die 
Beamten ein Itufserst ungesunder ist. 
Wenn Sie nun bedenken, dafs bei 
der raschen Zunahme der Stadt Zeitz, 
die Ihnen der Herr Vorredner ja 
zahlenmäfsig geschildert hat, bereits 
41 Beamte in diesen Räumen be- 
schäftigt sind, so werden Sie sehen, 
welche erheblichen Nachtheile daraus 
entstehen, Nachtheile, die sich ebenso 
gut f&r das Publikum bemeikfich 
machen, wenn es dort an den Schalter- 
steilen sich aufhalt. Die Einnahme \ 
des Postamtes Zeitz betrJigt gegen- ' 
wärtig 170000 Mark, und der Lieber- | 
schüfe ist in den letzten 10 Jahren 
gestiegen um lOO Procent, der Packet- 
verkehr um 65 Procent, der Brief 
verkehr um 224 Procent. Es befinden 
sich in Zeitz eine grofse Anzahl von 1 
Fabriken — weltbekannt sind ja cfie | 



Fabriken der blauen Kinderwagen — ^ 
dann mehrere Kunstmühlen — ich 
glaube, es sind deren drei — , dann 
eine bedeutende Holzmöbelfabrilc, eben* 
so eine Pianofortefabrik. Das ganze 
Terrain von dem Rcrg, auf dem die 
Stadt Zeitz liegt , bis hinunter zum 
Bahnhof, die Niederung also, ist in- 
zwischen voUstündig bebaut worden 
mit Wohn- und Fabrikgebäuden, kurz, 
CS herrscht da eine sehr bedeutende 
Lntwiokclung. Es stellt sich da^ am 
bcmcrkcnswerthesten dadurch dar, dals 
bereits eine eigene Stadtfernsprech- 
anlagc für Zdtz, also schon wie ftlr 
einen der gröfscren Verkehrsf)rte, hat 
genehmigt werden müssen, eine Fern- 
sprecheinrichtung , welche demnächst 
nach Wei&enfels und Halle, vielleicht 
auch spater nach Berlin geführt wer- 
den wird. 

Der Bau stellt sich hiernach als 
äufscrst dringend dar, und ich möchte 
Sie bitten im Verein mit dem Herrn 
Vorredner, die Summe von 70000 
Mark ftlr den B^nn des Baues in 
Zeitz zu bewilligen.« 

Nachdem schliefslich auch noch der 
Abgeordnete Dr. Baumbach für die 
Bewilligung eingetreten war, erfolgte 
bei der Abstimmung die Wiederein- 
stellung des Betrages von 70 000 Mark 
als erste Rate fUr die Herstellung eines 
neuen Diens\gebäudes in Zeitz. 

Im Liebritjcn wurden bei der ilritten 
Lesung keinerlei Erörterungen an die 
einzelnen Etatatitel geknOpfl. 



10. Ankauf des Kabels Cuxhaven Helgoland durch das 

deutsche Reich. 

ZurVermittelung des tcleuraphischen trieb genommen worden. DerAnschlufs 
Verkehrs zwischen Deuiscliiaud und desselben an das Reichs-Telegraphen- 
Helgoland war durch die Hambuiig- netz erfolgte von Neuwerk aus durch 
Helgolander Telegraphen -Gesellschaft das bestehende Kabel Neu werk — Cux- 
nachErtheilungderConcessionsurkunde haven und die oberirdische 'iclegra- 
vom 22. April 1873 ein einadriges Kabel phenlinie Cuxhaven — Hamburg. Das 
zwischen der Insel Neuwerk und Helgo- ' 2kistandekoromen des Unternehmens 
land verlegt und am 7. JuU 1873 in Be- I wurde seiner Zelt dadurch ermöglicht, 
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dufs H;imburp;cr Kimflcule auf die 
Dauer von 1 5 Jahren , also bis zum 
Jahre 1888, in Form einer Garantie 
«ne Subvention bewilligten, und da& 
das grofsbritannische Gouvernement 
von Helgoland einen Antheil der sich 
auf 270 000 Mark belaufenden Actien, 
und zwar in Höhe von 60 000 Mark, 
unter der Bedingung (Ibemahoi, für 
diese Actieo Dividende erst zu bean- 
spruchen, v^enn den übrigen Actionären 
8 pCt. an Dividende ausgc/ahll werden 
würde. Nach längeren Verhandlungen 
hatte das Gouvernement auf Grund des 
Vertrags vom 15/28. Juni 1881 zur 
weiteren Unterstützung des Unter- 
nehmens die von ihm angekauften 
Actien im Beirage von 60 000 Mark 
der Geselladiaft ä fomds perdn über- 
geben. Aufser dieser VergOnstigung 
wurde der Gesellschaft durch den Ver- 
trag das ausschliefslichc Recht zur 
Kabeikgung zwischen Helgoland und 
dem deuitschen Festlande und das Vor- 
recht zur etwaigen Verl^ung eines 
Kabels zwischen Helgoland un ^ I ng- 
land eingcriiiimt . wogegen sidi die- 
selbe verptiichten mulste, das Kabel 
Neuwerfc — ^Helgoland bis zum Jahre 
1898 in betriebsfllhigem Zustande zu 
erhalten. 

Behufs Verbesserung der Lage des 
Unterseekabels an der Hclgolander 
Koste war im Jahre 1883 eine Um- 
legung dessdben ttber die SanddOne 
nahe der Insel und zur Umgebung 
felsiger Küppen im Meere eine Neu- 
einspleilsung bz. Umlegung auf einer 
Strecke von 7,91 Seemeilen erforderlich 
gewesen; au&erdem vrurde das Kabel 
sowohl bei Helgoland als am Neu- 
werker KUstcnende bis zur H(">he von 
Scharhörn-Kitf mit besonders schwerer 
Schutzhülle versehen. In demselben 
Jahre wurde ferner zur gröfteren Sicher- 
steUuog der Verbindung zwischen Neu- 
werk und der Reichs - Telcgraphen- 
Bethebsslelle ia Cuxhaven sowie aus 
Betriebsrücksichten mit Geoehmiguug 
des Reichs eine neue unterseeisch« be. 
UDlerirdischc Kabelverbindung von 
16,218 km Länge zwisclien den beiden 
Punkten hcrgesielit und mit dem ii^abei 



Neuwerk Helgoland direct verbunden, 
so dafs im Jahre 188.S eine unmittelbare 
Linie von 40,8 Seemeilen [~~ 75»56 km) 
Lunge im Besitz der Gesellschaft sich 
befand. Das Anlageci^ital belief skh 
auf 295 000 Mark. 

Der Betrieb des Kabels wurde in 
Helgoland durch Beamte und auf 
Kosten des gro&britannischen Gouver- 
nements wahi^nommen, während die 
Bedienung und Aufstellung der in 
Hamburg und Cuxhaven erforderlichen 
Apparate und Batterien für Rechnung 
der Reichs-Telcgraphenverwaltung er- 
folgte. Obrigen Geschäfte der 
G«ellschnft wurden von der Ver- 
einigten deutschen Telegraphen - (le- 
sellschaft ohne wesentliche Kosten mit- 
versehen. 

Da die Verrinigle deutsche Tde- 

graphen-Geselkchaft am i . Januar 1 889 
nach Ankauf ihrer Kabel durch das 
deutsche Reich (vcrgl. Arcliiv f. P. u. T. 
von 1889, 5.4170.0^.) sich auflöste, 
war die Hamburg — Helgobiider Tele- 
gripben-Gcsellschaft in Folge der sich 
steigernden Betriebskosten aufserStandc, 
für sich allein zu bestehen. Sie trug 
deshalb die Erwerbung ihres Kabels 
dem deutschen Reiche an, insbesondere 
wdl der Weiterbetrieb der Verbin- 
dung wesentlich auch im Interesse des 
deutschen Verkehrs und der Schitlfahrt 
von Hamburg liege. Nach Maüsgabe 
der angestellten Ermittelungen konnte 
der Ankauf nur für wttaiadienswcrth 
erachtet werden, und es wurden, da 
auch die grofsbritannische Regierung 
gegen den Ucbcrgang des Kabels in den 
Besitz des deutschen Reichs Einwen- 
dungen nicht erhob, mit dem Director 
der Hamburg Helgohindcr Telegra- 
phen-Gesellschaft. Dr. .\d. Lasard, An- 
kaufsverhandlungen eingeleitet, welche 
zum Abschlufs des Vertrages vom 
39. Dezember 1888 führten. Es ist 

' dabei geUingen, eine Ermäfsigung des 
ursprünglich getorderten Preises von 
1 98 000 Mark für das Kabel auf 
i9500oMirk zu errekhcn. Die auf das 
Kabel entfallende GebUhreneiimahDie 
war nach den bisherigen Ergebnissen 

i aut rund 1 1 1 00 Mark zu veraoschlagea; 
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ftor Se Kaufsumme ergab sich mithin 
ein Ertrag von j'/iPCt- 

Der Vertrag vom 20. Dezember 1888 
bestimmt im wesentlichen Folgendes. 

Gesellschaft verkauft an die 
Rddu-Post- und Telegraphenverwal- 
tung 

a) düs ihr zu^ehcirige unterseeische 
Telegraphcnkabci von Cuxhaven über 
die Insel Neuwerk nach Helgoland mit 
den zu demselben gehörigen Ein- 
führunpsHnicn fUferkabel, Landlinic 
und Leitungen sowie den vorhandenen 
Reservekabeln; 

b) die dem Betriebe dieses Kabeb 
gewidmeten Inventarien und (jerülh- 
schaftcn, insbesondere die der Gesell- 
schall gehurigen Werkzeuge, Vorräthe 
und dergleichen. 

IKe Uebergabc und der Eigenthums- 
Qbergang der aufgefilhrten Sachen findet 
am I . April 1889 statt. Von demselben 
Zeitpunkte ab tritt die Heichsvcrwaltung 
in alle von der GescUschatt bezUglicli 
des Betriebs des Kabels abgeschlossenen 
Vertrage ein und Obernimmt ihrerseits 



I diejenigen Verpflichtungen, welche der 

Gesellschaft aus den Verträgen obliegen. 
Die Gesellschaft erkennt gleichzeitig 
an, dafs die Concession des Reichs- 
kanzlers vom 22, April 1873 mit dem 
Inkrafttreten dieses Vertrages ihre Knd- 
schaft erreicht. Der Kaufpreis betragt 
193000 Mark, unJ /\\\ir ist der W crlh 
des verkauften Kabels und der sonsti 
gen beweglichen Sachen auf 1 80 000 
Mark angenommen, der Restbetrag als 
Valuta für die* abgetretenen Rechte 
angerechnet. 

Der Vertrag ist am 9. März 1889 
durch den Herrn Reichskanzler be- 
I stütigt worden. Die Dicnstgeschafte 
hei der Telegraphenanstalt auf Helgo- 
land werden auch jetzt noch von 
einem Beamten des grolsbritannischen 
Gouvernements wahrgenommen, wel- 
cher die monatlichen Abrechnungen 
und die Telegramm Materialien an die 
Kaiserliche ( >ber-Postdirection in Berlin 
und die erhobenen Telegramm - Gc- 
biihren an die General - Postkasse in 
Berlin einzusenden hat. 



11. Die Presse und das 

Der in Shanghai erscheinende »Ost- 
ariatische Lloyd« brachte vor einiger 

Zeit zwei bemerkenswerthe Artikel, von ' 
denen der eine Chinas einheimische 
Presse behandelte, während der andere 
das Verlagsrecht Chinas zum Gegen- 
stande hatte. 

Ucber die gegenwärtigen Verhältnisse 
der chinesischen Presse spricht sich 
der ersterc Artikel nicht besonders 
günstig aus. Es wird hervorgehoben, 
dafs es heutigen Tages kein civilisirtes 
Land giebt, welches in der Zeitungs- 
literatur eine so niedrige Stellung ein- 
nimmt wie China. Als Ursache dieser , 
Erschonung wird in erster Linie an- | 
gegeben, dais die Zahl der lesekundigen | 
Chinesen eine verhältnilsmüfsig sehr , 
geringe ist. Sie wird auf höchstens 1 
1 2 Millionen geschützt und von einigen 1 

ArMt t Poft a. Tckgr. y tüya 



Verlagsrecht in China. 

Autoritäten, u. A. von dem Präsidenten 
der Pekinger Universitirt Dr. Martin 

sogar nur auf 6 Millionen angegeben. 
Die grolse Landbevölkerung, namentlich 
der zahlreich vertretene Bauernstand, 
ist vollstifndig unwissend. Dasselbe 
gilt, mit wenigen Ausnahmen, von der 
Frauenwelt des Reichs. Hieran ist 
vornehmlich die ungemein schwierige 
Schriftsprache Schuld. 

Die langsame Verbreitung des Zei- 
tungswescns ist aber, wie der Artikel 
ausführt, auch noch auf andere Ur- 
sachen zurUck/utühren. Der Chinese 
legt im Allgemeinen für Angelegen- 
heiten, die ihn nicht persönlich be- 
rühren, eine grolse Gleichgültigkeit 
an den Tag, und gegen alle Begeben- 
heiten, welche die Aulsenwclt angehen, 
bekundet er sogar eine grenzenlose 

6 
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Atmeigung. Aufserdem ist der grOfsere I 

Theil der Beamtenwelt dem Aufblühen 
der Presse hinderlich. Nichts fürchtet 
der Chinese und insbesondere der 
cbinesbcbe Beamte mehr, ab die ab- 
fiüligc Beuithettufig seiner Handlungen 
in der Oeffentlichkeit. Wenn nun auch 
in China eine Preisfrtihcit nicht besteht, j 
ja sogar die Censur wohl strenger 
ausgeübt wird, als irgend wo anders, 
so It^ es doch im Interesse der Be- 
amtenwelt, Alles, was zur Bccinträch ■ 
tigung ihrer last üUtokratischL-n Macht 
gereichen könnte, schon im Keime zu 
ersticken. Es darf deshalb nicht Wun- 
der nehmen, wenn man In Beamten- 
kreisen bemüht ist, die Zeilungspresse 
mit aller Macht zu unterdrücken. 

Nach diesen allgemeinen Vorbemer- 
kungen führt der Artikel Folgendes aus. 

Die Annahme, dafs die »Pekinger 
Staatszeitung« (Chinas Reichsanzeiger) 
bereits ihren tausendsten Geburtstag 
gefeiert habe, ist irrig. Es kann n)it 
Sicherheit behauptet werden, dafs 
das Blatt aus der Zeit der Ming 
D3niastie herstammt, also nicht älter 
als 500 .Tahre ist — allerdings ein recht 
bedeutendes Alter. Dafs die «Pekinger 
Staatszeitung u die gröfste Merkwürdig- 
keit ist, ^che die Zeitungs- Literatur 
der Welt je hervorgebracht hat, kann 
nicht bestritten werden. Sic gicbf ein 
voUstifndiges Bild de& äulscrlichcn chine- 
sischen Beamtenwesens. Wir finden 
darin die Denkschrifiten der provinziellan 
Magnaten an den Thron, die da die 
hifuslichen Tugenden einer unbekannten I 
Wittwe oder Tochter darstellen und 
um die kaiserliche Anerkennung bitten ; 
Klagen, wdche das Censorat zu Peking 
gegen einen bestechlichen oder nach- 
lässigen Beamten führt, um seine Be- 
strafung zu erlangen; Eingaben, in 
denen dem Kaiser selbst Rath gegeben 
wird, und die er entweder Aller^fldigst 
anzunehmen geruht oder mit einem 
scharfen Verweise ablehnt; kurze No- | 
tizen, ndafs der Kaiser morijcii Fleisch 
essen wird«, oder dafs irgend ein Be- 
amter »Gebete mit lauter und ver- 
nehmbarer Stimme gesprochen hat 
und in Folge dessen mit dar P£iuen* 



feder belohnt worden ist«, und viele 

andere Einzelheiten von gleichem In- 
teresse und gleicher Wichtigkeit. Alle 
diese »Schnitzel« werden ohne Com- 
mentar, Ldtaräkel u. s. w. aufgenom- 
men, derThatbestand wird einfoch auf- 
gezeichnet, die Denkschriften und Er- 
lassewerden wörtlich wiedergegeben, mit 
der kurzen Bemerkung »Es ist notirt!« 
oder »Achte dieses 1« — eine Art 
kaiserlicher Fufsnote, so da(s kmn 
Spielraum für die Kritik oder Betrach- 
tung übrig bleibt. Chinas Reichs- 
anzeiger vereinigt die Bündigkeil eines 
abgekürzten Weifs- und Blaubuches 
mit der Abgeschlossenheit und Würd« 
eines Hof-Circulars. Der Posten des 
(!!hefredacteurs an der » Pekinger- 
Staatszeitung a ist mithin weder ein 
schwieriger, noch ein verantwortlicher. 
Das Blatt ist schliefslich auch .noch In 
der ffinsicht ein Curiosum, dafs es 
keine geschäftlichen Anzeigen bringt. 

Ueber die Verbreitung der »Pekinger 
Staatszeitunga sind Statistiken nicht vor- 
handen. Dieselbe mufs aber gans 
unbedeutend sein, da das Blatt nur 
von dem höheren Beamtenstande ge- 
lesen wird. 

Der chinesische Name dieser Zeitung 
ist »Tsching -Pau«, und der jltfirliche 
Bezugspreis beträgt 4 Dollars. Sie er- 
scheint tiiglich, mit Ausnahme der 
grolscn Festtage. 

Wir kommen nun zu den Zeitungen, 
die nach Art der europHischen Bliltt«r 
geleitet werden. Hier ist zuerst die 
'iShun-Pau» (d.i. die »Slianghai Zei- 
tung«) zu erwähnen, da sie nicht nur 
der Nestor unter der einheimischen 
Presse ist, sondern auch das bei wettern 
gediegenste und gclesenste Blatt Chinas, 
welches eine Stellung behauptet, die 
man mit der vergleichen kann, welche 
die Londoner »Times« vor etwa einem 
>^ertdfahrhundert einnahm. Die »^un« 
Pau« wurde im .lahre 1870 zu Shanghai 
von einem Engländer, Namens E. Major 
dem sie auch noch heutigen Tages 
angehört), gegründet, und erregte ihr 
Erscheinen seiner Zeit grofses Auf- 
sehen unter der chinesischen Beamten* 
wdt. Der Erfolg war ain durch . 
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scbla{(eBikr. Der Absatz stieg inner- 
halb der ersten fünf Jahre auf fiut 
loooo tägliche Exemplare. Dessen- 
ungeachtet hat die »Shun-Pau«, wenn- 
schon sie seit jener Zeit, was ihren 
Inhalt anbetrifft, ungemein gewonnen 
bat, doch nur luisent langsam sich 
SU verbreiten vermocht. Nach den 
neuesten Ermittelungen gelangen, ob- 
gleich der Preis der Zeitung ein über- 
aus niXfsiger ist, tüglich nicht mehr als 
13 ooo Exemplare zur Verthdlun^ eine 
unbedeutende Ziffer im Vergleich mit 
der Verbreitung bedeutenderer Zeitun- 
gen Europas oder Amerikas. Die 
sShun-Pan« bat in allen bedeutenden 
Stidten Chinas ihre bezahlten Special- 
Correspondenten, die ihre Rerichte in 
regelmäfsigen Zwischenräumen absen- 
den. Wir dürfen auch nicht ver- 
gssaen au erwtfbnen, dafs dieses Blatt 
' das einzige ist, welches seinen Weg 
an den Kaiserlichen Hof /.u Peking 
findet, und welches selbst mitunter 
von der Kaiserin- Wittwe gelesen wird, 
wie man aus einem Erlab, welcher 
im Jahre 1888 varOflenllicht wurde, 
ersehen konnte. 

Das zunächst am meisten gelesene 
Blatt ist die »Hu-Pau« (d. i. »Shanghai 
Zeitung. Dieselbe ist im Jahre 1881 
begründet worden und hat ihr Be- 
stehen einem der früheren chinesischen 
Redacteure des »Shun-Pau« zu ver- 
danken, der mit seinen Collegen in 
Streit gerietb und in Folge dessen 
ein Oppositions- Blatt gründete. Doch 
hat dasselbe bis jetzt kaum einen 
finanziellen Erfolg gehabt. Seine Ver- 
breitung wird, obgleich der Bezugs- 
pnis noch billiger als für die »Shun- 
Pau« ist, auf nur 3000 Exemplare 
täglich veranschlagt. 

Das dritte, in dem nur etwa eine 
deutsche Meile von Shanghai gelegenen 
Zikawei veröffentlichte Blatt ist »Yi- 
Wen-Luh« (d. h. »Der Vcrhesserer der 
Literatur«). Dasselbe stammt aus dem 
Jahre 1879, wurde von den in Zikawei 
anttwiyn Ml^^edem der Gesdlschaft 
Jesu gegrtlndet und steht auch noch 
zur Zeit unter deren Leitung. Der 
Orden basitat im erwuhnten Orte eine 



grolle Buclidruckerei, aus welcher auch 
das Blatt hervorgeht Es erscheint 
wöchentlich zweimal und hat eine Ver- 
breitung von rund 2 000 Exemplaren. 

Das einzige Blatt, welches im Norden 
Chinas verölicntlicht wird , ist die 
»Shih-Pau« (d.h. »Die Zeit«), welche 
im Jahre 1887 einem Engländer, 
einem gewissen Michic | Tientsiner 
Agent des groisen Handelshauses Jar- 
dine, Matheson und Comp.) zu 
Hentsin gegründet wurde. Die »Shih- 
Pau« gdiört wie die gleichfalls zu 
Tientsin veröffentlichte englische Zei- 

j tung »Chinese Timesu einem Con- 
sortium von englischen Kaufleuten 
und wurde einzig und allein dazu ge- 
gründet, die Handelsinteressen jener 
Kaufleute in China zu fördern. Des- 
wegen bringt die »Shih-Pau« sowie 
ihre englische Zwillingsschwester, die 
»Chinese Times «, gelegentlich Artikel, 
die die englischen Fabrikate, nament- 
lich Kriegsschirte und Armstrong sehe 
Geschütze, zu Ungunsten ähnlicher 
deutscher Artikel lobt. Die tägliche 
Verbreitung der »Shih-Pau« betri^ 
kaum I 000 Exemplare. 

Das ungeheuer grofse Flächengebiet 
des chinesischen Reiches, welches zwi- 
schen dem 3 1 . und 23. Gr. N. B. liegt, 
hat kdne einheimische 2^itung aufzu- 

' weisen, und das einzige, aufser den 
bereits erwähnten Zeitungen in China 
überhaupt noch bestehende Blatt bt 
die zu Canton verOlTentlichte »Quang- 
Pau« (d. h. »Canton Zeitung«), die im 
Jahre 1886 angeblich von Chinesen 
gegründet wurde, aber den im Norden 
des Landes veröffentlichten Blflttem in 
vieler Beziehung nachsteht. Ihre tMg- 
liche Ausgabe soll nicht ttber 500 Exem- 
plare betragen. 

Wir hätten somit sämmtliche ein- 
heimtsche Zeitungen Chinas in aller 
Kurze skizzirt — sechs oder, richtiger 
gesagt, fünf Rläffer, mit einer tJiglichen 
Gesammtausgabe von nicht einmal 
20 000 Exemplaren, und diese Zahl gilt 
für eine Nation, die etwa dn ^^ertel 
der ganzen Bevölkerung der Erde — 
400 Niillionen, ausmacht I Doch haben 
wir mit der Aufzählung dieser Blatter 

6* 
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nicht uni>cr Ihema erschöpft, denn 
auf der nur weni^ tausend Schritte 
vom chinesischen Festlande ^ck-t i i.. 
den iMigländcrn gehörigen Insel liwni; 
kong scheint seit dem letzten Jahrzehnt 
die chinesische Zeitungs - Literatur zu 
blühen: dieses sogenannte »Malta« des 
fernen Ostens, mit einer einheimischen 
Bevölkerung, die nicht einmal 200000 
Seelen betrügt, hat nicht weniger als 
tünt chinesische Zeitungen autzuweisen. 
Vier derselben, nfimlich: »Tschung- 
Wai-Sching-l*au'< d. h Cliincsische 
und Xiish'fndische Neuigkeiten . »Hwa- 
Tsze-Juh-Pau" id. h. uDie chinesische 
tägliche Zeitunguj, »Hing- Huan- Juh- 
Pau« (d. h. »Das Rad der ttiglichen 
Neuigkeiten«) und » Wei-Sching-Juh- 
Pau« (d. h. "Tägliche Zeitung«) wur- 
den sümmllich von luiropaern un- 
geführ im Jahre i88u gegründet und 
erfreuen sich scheinbar einer gleich 
grofsen Beliebtheit, — ihre tügliche 
Ausgabe beläuft sich auf je rund 300 
Kxemplare. Die fünfte in Hongkong 
erscheinende Zeitung, die »Vue-Pau«, 
wurde vor etwa drei Jahrai von 
Chinesen gegründet. 

Schliefslich ist noch zu er\v:thnen 
die zu Singapore veröffentlichte »Lat 
Pau« (d.h. »Singapore Zcitunguj, das 
Organ der von Jahr zu Jahr ungemein 
zunehmenden chinenschen Bevölkerung 
der Straits Settlements. Diese Zeitung 
wurde vor etwa fünf Jahren von Chi- 
nesen gegründet. Sie hat eine tügliche 
Verbreitung von 1 000 Exemplaren und 
kostet 2 Cents das Exemplar. 

Aufser den oben genannten Zei- 
tungen werden in Shanghai mehrere 
illustrirte Zeitschriften, wenn wir die 
Blätter so nennen dürfen, veröffentlicht. 
An der Spitze, alle anderen weil Uber- 
ragend, steht die »Tien - Schih -Tschai- 
Hwa-Pau" d.h. »Die Tien - Schih- 
Tschai Illustrirte Zeitungu), die im 
Jahre zu Shanghai gegründet 

worden Ist. Die Eigenttillmer sind 
Chinesen. Sie erscheint dreimal im 
Monat, hat eine jedesmalige Verbreitung 
von etwa 7 000 Exemplaren und kostet 
5 Cents das Exemplar. Die lUustra- 
tionen, die dieses Blatt bringt, stellen 



i theils chinesische, theils ausländische 
I Scenen dar, und auch der Text be- 

l)jndelt Angelegenheiten, die sowohl 
( Ihina wie das Ausland angehen. Wir 
wollen uns hier nicht in eine genauere 
Besprechung über den Stil dieser 
Illustrationen einlassen, doch können 
I wir nicht umhin, zu bemerken, dafs 
der moderne chinesische Stil dem 
unserigen zur Zeit des Mitielalters auf- 
fallend ahnlich ist. Man mufs anderer- 
I seits zugeben, dafs in den letzten Jahren 
I der chinesische Stil sich wesentlich 
1 gebessert hat. und hier/u haben zweifel- 
los eine Anzahl von illusirirten Bhittcrn 
beigetragen, die von einigen in Shanghai 
ansässigen Missiontfren herausgegeben 
werden. 

Eine Schilderung der chinesischen 
Presse wäre unvollständig, falls wir 
nicht des Annoncentheils Erwähnung 
thun würden. Wenn schon die Be- 
hauptung, dafs man aus den Anzeigen, 
die ein Blatt enthüll, auf den Charakter 
einer Nation schliefsen kann, nicht 
ganz stichhaltig ist, so mufs doch zu- 
gegeben werden, dafs die Annoncen 
gcwissermafsen ein Licht auf die Sitten 
und Gebräuche, sowie die Tendenzen 
eines Volkes werfen. Von diesem (ie- 
sichtspunkte aus wird der Anzeigen- 
thdl eines chinesischen Blattes stoff- 
lich, wie folgt, nach ProcentsHtzen 
zerlegt: Medicin und Aerzte 3opCt., 
Manila- und Macao-Lotterien i6pCt., 
allgemeine Handelsanzeigen 15 pCt., 
neue Bücher und Auflaygen ijpCt., 
Auctions - Verkäufe 6 pCt , Schiffe- 
anzeigen 3pCt. , Hiluser zu verkaufen 
oder zu vermiethen 2 pCt., chinesische 
Theater 2 pCt., Gegenstände, die ver- 
loren oder gestohlen ^d, 2 pCt., 
verschiedene Anzeigen 1 1 pCt. Die 
Auctionsverkaufe und Schiffsanzeigen 
sind fast ohne Ausnahme fremde An- 
zeigen, und SU auch die allgemeinen 
Handelsanzeigen und Verkäufe oder 
Vermiethungen von Häusern. Von den 
Uebrigen waren etwa qopCt. ausschliefs- 
lich chinesische .\nzeigen. Immerhin 
lülst sich aus diesen Annoncen ein 
Schlufs auf die Neigungen und die 
Gesinnungen der Chinesen ziehen. 
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Ueber das Verlagsrecht in China 
tbeilt uns der oben erwähnte zweite 
Artikel zuniichst mit, dafs seine Ver- 
letzung mit strenger Strafe geahndet 

werde, wenn auch das chinesische Straf- 
gesetzbuch einen auf den Gegenstand 
bezughabenden besonderen Paragra- 
phen nicht enthalte. Diefenigen, welche 
sich gegen die Rechte eines Autors i 
vergehen, können unter UmstiinJcn 
mit einhundert ßambushieben und einer 
dreijährigen Deportation bestraft wer- 
den, falls Me ohne Berechtigung Werke ' 
drucken oder verkaufen. Besteht das j 
Vergehen nur darin, dafs Jas Werk 
gedruckt, aber noch nicht verkauft ist, 
so wird der Schuldige mit fünfzig 
Bambushieben und Contiscirung der 
Bücher und Holzblöcke, mittels Jeren 
jene gedruckt wurden, bestraft. Der 
sich vergehende Verleger wird nach 
demjenigen Paragraphen des Straf- 
gesetzbuchs verurtheill, welcher vom 
schweren Diebstahl handelt. Die ihn 
treticiide Strafe ist dieselbe als ob er 
Güter geraubt hätte, wobei zu berück 
sichtigen ist, dafs Derjenige, welcher 
die gestohlenen Gegenstände noch nicht 
verkauft hat, in China weniger schwer 
bcstrall wird, als tler, welcher die ent- 
wendeten Sachen bereits abgesetzt hat. 

Mitunter tindet man auf dem Titel- 
biatle chinesischer Bficher dne War- 
nung vor unbefugter VerOtTentlichung, 

wobei an die Straten, welche solchen 
Falls verwirkt sein würden, erinnert 
wird. Das ausschlicfsliche Verütlent- ' 
lichungsrecht der Werke dnea Sdirift- | 
stellers geht in China auf dessen Erben 
oder Curatoren Uber. 

Der oben bezeichnete Paragraph des 
Strafj^setzbuchs findet in gleicher Weise 
auch auf Vergehen gegen den Inhaber 
von Patenten Anwendung, so dafs 
das geistige Kgenthum in China als 
durchaus geschützt angesehen werden 
kann. 

Gediegene chinesische Schriftsteller 
u. s. w. erachten es unter ihrer Würde, 
tat ihre Werke Verleger zu suchen. 
Sie vefOffBntUcfacn ihre Bücher selbst 



und verkaufen dieselben dann an Unter- 
händler für einen Preis, der gewöhn- 
lich zwdmal so grois ist als der Be- 
trag der VeröfTentlichungskosten. No- 
vellen in Manuscripten oder ähnliche 
Lr/.eugnisse der Literatur werden jedoch 
fast ausschliefdich an Verleger verkauft, 
aber in solchem Falle kann weder 
der Verfasser noch der Verleger einen 
Drucker, der eine mitbewerbende Aus- 
gabe verötl'entlicht, gerichtlich verfolgen. 

In der Praxis ist die. Unbeschränkt- 
heit einer Verbgsrechtsperiode in China 
nicht von i^rotseni Werthe. Es kommt 
in der Tliat nur selten vor, dafs Ver 
lagsberechtigte lünger als ein halbes 
Jahrhundert aus ihrem Eigenthume 
Nutzen ziehen können. Die chinesischen 
Literaten schreiben erklärter Weise nur 
des Ruhmes wegen und verwahren 
sich gegen den Vorwurf, als hittten 
sie nebenbei die Absicht des Erwerbes 
verfolgt. 

Jeder Schriftsteller, der ein gutes 
Buch schreibt, und wiire er noch 
so arm — , hat seine Gönner. Per- 
sonen, die ein hohes Amt bekleiden 
oder sonst vermögend sind , werden 
sich stets zur Trauung der Kosten des 
Druckes bereit erklaren, der Ehre wegen, 
allen materiellen Gewinn dem Autor 
Uberlassend. 

Bei der Unzulänglichkeit der Öffent- 
lichen Verkehrsmittel in China und 
Angesichts des Umslandes, dafs die 
Presse, wie oben ausgeführt, nur un- 
vollkommen und das Annoncenwesen 
nur wenig ausgebildet ist, mufis es 
Uberraschen, mit welcher Schnellig- 
keit Nachrichten über Verötientlichun- 
gen neuer Bücher tm ganzen Lande 
bekannt werden. Das Verfahren ist 
folgendes: Die Buchhändler im ganzen 
Reiche stehen mit einander in bestifn- 
digem Briefwechsel und verschicken 
die neu erschienenen Bücher nach allen 
Provinzen. Sobald nun ein Buch- 
händler ein neues Buch erhitlt, annoncirt 
er dasselbe an den Wünden seines 
Ladens und übersendet gleichzeitig 
Exemplare zur Ansicht ao seine regel- 
mtffiggen Kunden. 
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Die Einwanderung in die Ver- 
einigten Staaten von Amerika. 
Von dem statistischea Bureau zu Wash- 
ington ist eine Zusammenstellung der 

ziffermöfsigen Angaben über die Ein- 
wanderung nach den Vereinigten Staaten 
von Amerilva seil dem Jahre 1820 ver- 
öffentlicht worden, welcher die »MOn- 
ebener Allgm. Ztg. » Folgendes entnimmt. 
Die Gesammtheit der Ankr)mnilinge 
von 1820 bis 1867 und der eigent- 
lichen Einwanderer von 1868 bis ein- 
schliefslicb 1888 hat etwa 15 Millionen 
betragen. Hiervon stammten aus Grofs- 
britannien und Irland etwa 6 und aus 
Deutschland etwa Millionen. Wäh- 
rend die Einwanderung nach den Ver- 
einigten Staaten bis zum Jahre 1840 
verhaltnifsmälsig noch schwach war, 
hat dieselbe seitdem gröfsere Dimen- 
sionen angenommen. Sie betrug 1841 
bb 1850 etwa i' .^, 1831 bis 1860 
aVs» 1861 bis 1870 2'/j, 1871 bis 
1880 3, 1881 bis 1888 4V3 Millionen. 
Am stärksten war die l'^inwanderung 
im Jahre 1882, wo 788992 l.inwan- 
derer landeten, am schwächsten im 
Jahre 1823, wo 6335 Fremde an- 
kamen. Unter den Hiifen der Ver- 
einigten Staaten steht New - "^ ork 
bezüglich d^ Einwandererverkehrs 
obenan; im Jahre 1888 landeten da> 
selbst nahezu 80 pCt. aller europäischen 
Einwanderer. New - York zunächst 
kommen, und zwar in der Reihenfolge 
des Jahres 1888, Boston, Philadelphia, 
Baltimore, Key West, New-Orleans und 
San Francisco. \\'as die Xationalitüt 
der Einwanderer betrifft, so sind unter 



' denselben die Kngliinder am stärksten 
vertreten. Bis zu den 60er Jahren 
betrug die Einwanderung aus Grofs- 
britannien und Irland durcbschhittlich 
etwas über die Hälfte der Gesammt- 
zahl. Seitdem ist die Zahl der eng- 
lischen Einwanderer etwas gesunken 
und in der Periode 1881 bis 1888 
sogar von der deutschen Einwande- 
rung, die sonst der britischen am 
nächsten kam, um ein Geringes über- 
trotien worden. Die deutsche Ein- 
wanderung stellte sich: 1821 bb 1830 
auf 6761, 1831 bis 1840 auf 152454, 
1841 bis 1830 auf 434626, 1H51 bis 
1860 auf 951667, 1861 bis 1870 
auf 822007, '^7* '^^o 
757698, 1881 bis 1888 auf I '356005, 
im Ganzen 1 82 1 bis 1 888 auf 4381 2 1 Ö 
Personen. Für die Vertheilung der 
Einwanderung auf die einzelnen Staaten 
der Union giebt eine Tabelle einen 
gewissen Anhalt, welche die Zahl der 
in den Vereinigten Staaten und der 
aulserhalb derselben Geborenen ent- 
hält. Hiernach waren im Jahre 1880 
von einer GesammtbevOlkerung von 
etwa 50 Millionen etwa 4iV4 Millionen 
in der Union und 6 "2 Millionen 
(darunter 2 Millionen Deutsche' aufser- 
haib der Union geboren. Von den 
in Deutschland Geborenen lebte 1880 
die gröfste Anzahl im Statte Ncw- 
York; an diesen schliefscn sich der 
• Reihe nach die Staaten Illinois, Ohio, 
I Wisconsin, Pennsylvanien, Missouri, 
Michigan, Jowa, Indiana, Minnesota, 
Nev\ Ycrsey, Maryland und Gaü- 
fornien an. 



Proi«ct einer Eisenbahn auf 

die «Jungfrau« im Berner Ober- 
land. Gegenwärtig macht das Project 
einer Bergbahn auf die 4 167 m hohe 
»Jungfrau« viel von sich reden. Der 



Urheber des Planes, HMt Küdifin 
aas Zciridi, hat xwei Abschnitte biH 

genommen , von denen der erMe 
als schmalspurige Adhäsionsbahn, dit 
I sich in Lauterbrunnen an die im 
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Bau befindliche Linie Interhikcn — 
Laulcrbrunnen anschlidscn würde, ge- 
baut werden soll; die Lange dieses 
Ab5ichnitts wOrde 4210 m und die 
grOfste Steigung bei einem Höhen- 
unterschiede von 70 m 37pCt. be- 
tragen. Für den zweiten Abschnitt 
behalt Herr Köchlin sich das Seilbahn-, 
Pilatusbahn- oder ein elektrisches 
System vor. Vorlaufig ist das ge- 
wöhnliche Seil bahnsy Stern angenom- 
men, und zwar würde in diesem Falle 
der Eweite Abschnitt in Alnf fUr sich 
bestehende Seilbahnen von 53 bis 
59 pCt. Steigung zerfallen, die mit 
Ausnahme der vier unteren Umsteige- 
atitionen sVmmtlich in Tunnels zu 
liegen kamen. Der Höhenunterschied 
des zweiten Abschnitts betrügt 3 175 m 
und die horizontale Lünge 5,460 m. 
Die Fahrgeschwindigkeit aut der Berg- 
balinstrecke ist filr die Secunde zu 
3 m und der Faasungsraum der Wagen 
m 50 PtelBOnen angenommen. Die 
Kosten des ersten Abschnitts berechnet 
Herr KOchlin zu 546000 Frcs. und 
«fiejenigen des zweiten Abschnitts auf 
9300000 Pres., also Gesammikosten 
9 746 000 Frcs. Die Betriebskosten der 
Adbläonsbahn werden zu 37 oooFrcs. 
unddtederBciigstrKlDezu 350 000 Frcs. 
0n|{MiüUiiiieu. An Etnnahnien sind 
vorausgesetzt 63 000 Frcs, von dem 
ersten Abschnitt und i 050000 Fros. von 
dem zweiten Abschnit (30 000 Reisende 
Ä 35 Frcs.). IKe Reineinnahmen wQr- 
dfen SiMnit 72 600 Frcs. oder 7,5 pCt. 
betragen. Die Bauzeit toU 7 Jahre 
dauern. 

Nach der »Zeitung des Vereins Deut- 
scher Eisenbahn -Verwaltungen i, der 
wir die vorstehenden Angaben ent- 
nehmen, urtheilt der Bemer »Bund« 
tkber das Project folgendermafsen. 

Wenn man «n den unverhofften 

ßrfolg der Rigibahn und der Pilatus- 
bahn denkt, sowie an die bedeutende 
Zahl von Touristen, welche jeden 
Sommer auf die Spitze dieser Berge 
Mtren, so kann man keinen Augen- 
blick zweifeln an einem noch gröfseren 
Erfolg der Eisenbahn auf die Spitze 



' der »Jungtrau«. l)ic »Jungfruu i ist in 
der That einzig und allgemein bekannt, 
und diejenigen Personen, welche bis 
zu ihrer Spitze gelangt sind, erklären, 
dal's sie die schönste, die weiteste, die 
grofsartigste Aussicht biete, welche sich 

1 finden läfst. Gelegen im Mittelpunkt 
des Gebirgsstockes des Obertandes, be- 

I herrscht sie fast alle Gipfel und die 

' herrlichen Gletscher der Bernischen 
Alpen; beinahe zwei Mal so hoch wie 
der Rigi, wird sie ein ganz neues Bild 
darbieten, dasjenige des ewigen Firns. 
Die projectirte Linie geht von der 
Endstation der gegenwärtig im Bau be- 
griticnen Linie Interlaken — Lauter- 
brunnen, also von Lauterbrunnen aus. 
Die erste Section liegt vollständig im 
Thal; sie ist schmalspurig, wird ganz 
gleichmüfsig erstellt, wie die Röhn 
Interlaken — Lauterbrunnen, mit ähn- 
lichem Rollmaterial; die G(»ammtlinge 
der Section betragt 4210 m. Ths 
Studium der zweiten Section hat er- 
geben, dafs man entweder eine Zahn- 
radbahn, nach dem Vorbilde der Pilatus- 
bahn mit einer den dortigen Verhlttt- 
nissen ähnlichen Steigung von 50 pCt., 
oder eine Reihe von fünf auf dem 
Berge statfeimälsig einander folgenden 
Drahtseilbahnen benutzen kann. Am 
Ende einer jeden Dnhtsdlbahn worden 
die Reisenden von dem einen Wagen 
in den anderen, welcher genau neben 
dem ersten, der von oben herab sich 
eingefunden haben wird, steht, hinüber- 
steigen. Die Einzdstudien des end- 
gültigen Projects werden feststellen, 
welches System am meisten Vortheile 

I bietet vom Gesichtspunkte der Dauer 

I der Arbeiten, der Ausgaben, der Sicher- 
heit und des Betriebes aus. Die bis- 
herigen Studien ergeben immerhin mit 
Gcwifslieit, dafs der Bau der Linie 
ausführbar ist, und gestatten, mit ge- 
nügender Genmiigkeit die Ziffern zu 
bestimmen, welche als Grundlage flkr 
das Concessionsgesuch dienen müssen. 
Es ist zu bemerken, dafs die allge- 
meinen Diapositionen durchaus nichts 
Neues bieten, was an der Ausführbar- 
keit, am guten Betriebe und an der 

i Sicherheit zweifeln lassen könnte. Man 
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hat hier eine Reihe von Zahnrad- und 
Drahtseilbahnen von den am Pilatus 
bz. in Murren^ GKon und Magglingen 

angewendeten Systemen: die Steige- 
rungsverhaltnissc überschreiten die bis 
jetzt gestatteten nirgends. Behuts der 
Wasserversorgung fUr die Wagen bei 
der Thalfahrt wird man das Wasser 
auf die Spitze des Berges in ein im 
Tunnel gcschüt/.ies Keservoir durch 
eine statiehiialsigc Reihe von Pumpen 
mit entsprechenden kleinen BehlfUern 
hinaufschatien. 

Die nöthige W'asscrmcnge ist relativ 
klein; das tüt die obere Linie gc 
brauclite Wasser wird auch für die 
untere Linie nutzbar bleiben und vor 
dem Gefrieren durch chemische EKei- 
mischungen geschützt werden können. 
Eine andere L()sung würde auch darin 
bestehen, die Kader direct auf der 
Zahnstange durch Klektrizitüt laufen zu 
lassen, wozu die bewegende Kraft in 
den vorhandenen Rachen reichlich zur 
Verfügung steht. Die Länge der 
zweiten Section ist 3,5 km. Die Mög- 
lichkeit der Ausführbarkeit der Linie 
unterliegt vom technischen Gesichts- 
punkte keinem Zweifel. Der untere 
Tlieil der Linie bis zum oberen lan 
gereii Tunnel bietet keine grüiseren 
Schwierigkeiten als die Pilatusbahn. 
Sie hat zwar mehr Tunnels, welche 
aber eine grofse Menge von Angriffs- 
punkten bieten und ra<ich ausgeführt 
werden können. Der einmal ausge- 
führte untere i'heil der Linie wird 
die Beförderung der Arbeiter und des 
Materials für den oberen Theil er- 
leichtern. Der obere, Ufngere Tunnel 
wird durch mehrere (^uergallerien mit 
der freien Lutt in Verbindung stehen, 
und diese Gallerien werden dazu 
dienen, den Abraum wegzuschatTen, 
um den Luftzug zu brechen, welcher 
sonst durch den Höhenunterschied 
im 1 unnel sich ergeben könnte. Auf 
der Spitze der »Jungfrau« wird eine 
Schutzhütte oder selbst ein Hotel im 
Felsen in directer Verbindung mit dein 
Tunnel erstellt werden. Der Verkehr 
wird auf einen Viertheii der jährlich 
Interlaken besuchenden Touristen, also 



auf 30 ooQ Reisende berechnet. Der 
Fahrpreis betrügt 3$ Frct. bin und 
zurtlck, die Rente ist auf 7 V, pCt. des 

Anlagecapitals berechnet. Es ist An- 
leuchtend, dals Jie Bahn auf die »Jung- 
frau« für das ßerner Oberlund das 
wQrde, was der £i£felthunn für Paris 
geworden, ein technisches Wunder, 
das die Reisenden aus allen Ländern 
mächtig anlocken müfste. Die Zahl 
der Besucher der grofsartigen Gebirgs- 
welt dürfte aufserordentlich anwachsen, 
wenn die Spitze der berühmten Berg- 
riesin allgemein und leicht zugänglidi 
sein wird. Und sämmtliche Ei.scn- 
bahneii des Oberlandes würden aus 
der Mehrung des Verkehrs Vortheil 
ziehen, wie die Bevölkerung der 
Gegend Uberhaupt. 

Eiti /w eites JungtVaubahn-Project hat 
der Ingenieur I rautweiler aus Laufen- 
burg ausgearbeitet. Derselbe ver- 
legt die ganze Bahn in das Innere 
des Herges bz. in die äulsere feste 
Rinde desselben , während Köchlin 
die Schneegrenze gröfstentheils auf 
der Aufsenseite des Berges erreichen 
und von da ab das Berginnere 
aufsuchen will. Man denke sich 
vier auf einander fi)lgende Tunnels, 
gänzlich ungemauert, mit Steigungen 
von 33 bis98pCt., von verschiedener 
Ltfnge, insgesammt 6 500 m, von denen 
jeder den Unterbau einer Drahtseilbahn 
enthält. Zwisclien je zwei Tunnels 
behndet sich eine kellerartige Station, 
in welcher der Umstieg stalllindet, die 
aber so angelegt ist, dafs dem Reisen- 
den ermöglicht wird, die Aussicht von 
der Oberfläche des Berges aus zu ge- 
nicfsen. -^o m nnter der Spitze der 
, -Junglrau" bctindet sich die Endstation, 
geräumiger und bequemer alsdieZvri* 
schenstationen. Als bewegende Kraft 
an Stelle iles l 'ebergewichts an Wasser 
nimmt Herr Trautweiler comprimirte 
Luft in Aussicht, die nämUche Kraft, 
die im Gotthardtunnel die Bobr- 
i maschinen trieb und den Arbeitern 
; Luft zuführte, die somit auch beim 
Bau der JungtVaubahn-Tunnels. sowie 
I zur Erzeugung des für die Beleuchtung 
I derselben in Aussicht genommenen 
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elektrischen Lichtes eine Hauptrolle 
spielen würde. Herr Trautweiler ver- 
ansGbkigt die Kotten der ganzen An- 
lage auf 6 Millionen Francs, die Bau- 
zeit aut 3 Jahre. 

Die weitere Enlwickelung des Bahn- 
projects wird abzuwarten sein. Nach 
dem Urtheil der meisten Fachmänner 
wird der Bau für ausfuhrbar gehalten ; 
aut der anderen Seite fehlt es jedoch 
auch nicht an gewichtigen Meinungen, 
nach Mielchen sich der Vollendung 
des Unternehmens sehr betrilchtlichc 
Schwierigkeiten entgegenstellen würden. 
Ganz abgesehen von der von Einigen 
aufgestellten Beiiauptung, dals Schnee 
und Eis die Unteriialtung einer Alpen- 
bahn in einer grOfteren Höhe als 
3 ooo m Uberhaupt unmöglich machen 



] sollen, wird z. B. darauf hingewiesen, 
dafs die Külte in den oberen Regionen 
des Berges dem Bau und auch dem 
Betriebe der Bahn mindestens sehr 
hinderlich sein würde; dnfs die verhalt- 
nifsmiilsig rasche Krhebung in eine 
Region mit geringerem Luftdruck be- 
denkliche Folgen für die Fahrglste 
haben könnte; dafs der in den Tunnels 
in Folge des Höhenunterschiedes ent- 
stehende Luftzug zu stark sein und 
dafs es aufserordentlicher Mafsnahmen 
bedürfen würde, den .Arbeitern in den 
Tunnels wahrend des Baues die er 

I ibrdcrliche frische Luft zuzuführen. 
Unter allen Umständen müsse man 
daran zweifeln, dafs das Werk inner- 
halb einer im Voraus bestimmten Frist 
zur Vollendung komme. 



Eisenbahn ohne Locomotivc 
und Räder. Wir sind gewohnt, unter 
einem Eisenbahnzug uns eine gewisse 
Anzahl auf Achsen ruhender Wagen 
vorzustellen, deren Rüder, durch eine 
Dampf- oder andere Kraftmaschine — 
die Locomotive in Bewegung ge- 
setzt, Uber eine Schienen bahn fort- 
rollen. Es bt nicht unmöglich, nach 
den Berichten der Zeitungen sogar ak 
nicht unwahrscheinlich anzunehmen, 
dafs der Begriti » Kisenbahnzug <« in 
nicht ferner Zeit sich auch auf der- 
artige Fahrzeuge ohne Locomotive 
UAd Räder erweitern wird. Wir 
lassen die kurze Beschreibung einer 
von dem Ingenieur Harre conslruiricn 
rüderloscn , durch Wasserdruck be 
wegten Eisenbahn im Anschlüsse an 
eine Sdiflderung der sVoss. Zeitung« 
hier folgen. 

Die Bahnwagen ruhen auf breiten 
und geraden Schlittenkufen, und die 
Sdneneo, welelw etwas breiter sind 
als die gewöhnlichen., haben eine flache 
und ganz glatte OberHache. Zwischen 
Schhttenkufe und der Schiene breitet 
sich eioe Waaaerscfaidit von etwa Vs 
bis mm EKcke aus, so dafs der 
Eisenbahnzug buchstäblich auf der 
Oberflfiche eines Sees oder Stromes 



I dahinschwimmt, der sich von jedem 
anderen See oder Strom nur dadurch 
unterscheidet, dals seine Tiefe nur 
etwa die Dicke des Flügels einer Stuben- 
fliege betrigt. 

Die Schlittenkufen, auf denen die 
Wagen ruhen, sind hohl. Von oben 
her dringt durch eine Röhre, welche 
ttcfa an der unteren FUidie der Kufe 
Offiiet, Wasser unter einem Drucke 
von mehreren Atmosphären ein. 
Dieser auf die Schienen wirkende 

I Druck genügt, um die Kute und den 

I auf ihr befindlichen Wagen zu heben. 

I Der Hub kann natürlich nicht hoch 

I sein, denn sobald der .\bstand zwischen 
Schiene und Kufe einigermafsen be- 
deutend wird, rtiefst das Wasser zu 

I beiden Seiten ab, der Druck hOrt auf 
und die Kufe sinkt durch ihr Gewicht 
aut die Schiene zurück. Damit der 
Abduls des unter Druck zuströmenden 
Wassers nicht zu rasch erfolgt, ist die 
Unterflflche der Kufe mit Rdfelungen 
versehen. Das Wasser, welches in 
einem dünnen Strahl aus der Röhre 
strömt, mufs diu ihnl vorgezeichnele, 

i mManderfttrmige hohle Bahn zwischen 
den Reifelungcn durchlaufen , ehe es 
an den Kufenrand gelangt. Hierdurch 
wird der Wasserverlust vermindert 
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und die Ausnutzung der Druckkraft 
des Wassers ermt^icht. 

Der Wasserverbrauch ist gering. 
Bei einem Versuche flössen unter einer 
Kufe, welche mit ihrer Wagenlast 
1 060 kg wog, von dem unter einem 
Druck von 3 bis 1 ,9 Atmosphären xu- 
strOmenden Wasser in der Sekunde 
nur Oy^'n I ab. 

Wie die Wagen auf den Schienen 
durch den Druck des Wassers schwim- 
mend erhalten werden, so erfolgt auch 
die Ingangsetzung des Zuges durch 
Wasserkraft. Da die Kufe die Schiene 
nirgends berührt, sondern übernll auf 
einer, wenn auch überaus dünnen 
Wasserschicht schwimmt, so ist das 
Hattpthindemifs der fiew^ng, die 
Reibung, fast aufgehoben. Es genügt 
daher eine sehr kleine Kraft, um den ' 
stillstehenden Zug in Bewegung zu 
setzen und zu erhalten. 

Diese Kraft wird durch eine Wasser. 
Icitung i^eliefert, deren Rohr zwisdien 
den beiden Schienen liegt. Das Wasser 
wird durch Maschinen, welche in 
grofsen Abstanden, etwa in den Statio- 
nen aufgesldit werden, unter Druck 
gehalten. Jeder Wagen bat an seiner 
Unterseite eine Turbine; an dem 
Wasserlcitungsrohr sind auf kurzen 
Entfernungen von einander Hähne 
angebracht. In dem Augenblick , in 
wdchem der Wagen Ober die Hvhne 



hinfährt, werden dieselben durch einen 
neben der T«trbine befindlichen Haken 
geöffnet, das Wasser strOmt in die 

Turbine und setzt dadurch den W'agen 
in Bcwepuna Ein zweiter, ebenfalls 
an der unteren Seite des Wagens be- 
findlicher Haken scfaUefiit die Hihne 
der Wasserleitung. 

Die Schnelligkeit, mit welcher ein 
Zug sich bewegt, soll auf 200 km in 
der Stunde gebracht werden können, 
ohne dafs diese fiibelhafte Geschwindig- 
kat mit Gefahr verbunden nt. Um 
den Zug zum Stehen zu bringen, ge- 
nügt es, einen Hahn zu schlief-^cn. so 
dafs aus dem Wasserbehälter, welchen 
jeder Wagen mit sich führt, kein 
Wasser mehr auf die Schienen fliefsen 
kann. 

Krümmungen und Steigungen der 
Bahn überwindet der Wasserkraft- 
Bahnzug ohne Schwierigkeit. Um das 
Hkr den Betrieb erforderliche Waiaer 
vor Gefrieren zu schützen, soll dem- 
selben ein gewisser Theil Glycerin 
oder Salz beigemischt werden. 

Die von Barre auf der InvaUden-Es- 
I^anade in Paris erbaute Versuchtbiiin 
ist 160 m lang und hat sich wührend 
eines mehrmonatlichen Betriebes voll- 
standig bewahrt. Ob die neue Er- 
findung auch bei der Anwendung im 
Groisen sich als trrauchbar erweiten 
wird, roois die Zukunft lehren. 



Benutzung der Wolken zur 
Vermittelung von Licht-Tek 
grammen. Nach einem Bericht der 
«Hansau haben vor einiger Zeit zwei 
englische Schilfe, der » Orion u und der 
»l^poir«, einen interessanten Versuch 
gemacht, sich auf offener See inner- 
halb grofser Entfernungen zu verstän- 
digen. Der »Espoiru segelte von 
Singapore nach Hongkong ab und der 
»Orion« blieb im Hafen von Singapore 
zurück. Als der »Espoir« 60 engl. 
Meilen entfernt war, sandte ihm der 
>>OrifMT> ein relegramm zu, indem er 
hciicö elektrisches Licht in Form von 
kurzen und langen Lichtblicken auf die 



Wolken warf, von denen es zoiflck- 
geworfien und «teutlich am Bord des 

»Espoir« gesehen wurde. 

Wenn auch das Gelingen einer sol- 
chen Wolkentelegraphie wesentlich vom 
Wetter abhüngig sein wird, so ist doch 
die Möglichkeit, mit Hülfe von Wolken 
bei Nacht 60 engl. Meilen weit ohne 
Draht zu telegraphircn, bemcrkenswerth. 
Würde man dieLeuchtthUrme mit Appa- 
raten ansrOslen, welche geeignet sind, 
die Lichtblicke nach bdiebiger Richtimg 
an die Wolken zu werfen, so könnten 
auf diese Weise die Lichter der Leucht- 
thUrme auf ganz erhebliche Entfer- 
nungen den in wolldgen Nftdittn 
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fahrenden Seeschiffen sichtbar gemacht 
werden. Durch Verbindung von kurzen 
imd langen Lichtblicken liefse sich ein 
Alphabet schaffen, welches demjenigen 
des Morsetelegniphen entsprechen wllrde 



und dazu benutzt werden könnte, clen 
Schid'en wichtige Mittheilungen, Sturm- 
warnungen u. dergl. tdegraphiach SU 
ttberaiitteln. 



Elektrische Bahnen. Von den 
neueren Anwendungen der Elektrizität 
zu ötlentlichen Zwecken haben in 
Deutschland der Fernsprecher und das 
elektrische Licht in hervorragendem 
Mafse PHege und Förderung gefunden, 
wogegen die Elektrizität zum Betriebe 
von Bahnen bis jetzt verhaltnilsmälsig 
wenig benutzt worden ist. Neuerdings 
scheint die Frage der Einfuhrung elek- 
trischer Bahnen auch bei uns wieder 
in Flufs zu kommen, nachilem die 
Grobe Berliner Plerdceisenbahn-üesell- 
scfaaft Versuche mit elektrischem Be- 
triebe ihrer Linien aufzunehmen be- 
schlossen hat. 

In welchen Fallen die Elektrizität 
als bewegende Kraft die sonst zur An- 
wenduM kommenden Bewegungs- 
mittel, Pferde oder Dampfmaschinen, 
zweckmöfsig zu ersetzen im Stande ist, 
hängt von verschiedenen Umständen 
ab; ebenso ist auch die Frage, ob die 
feststehenden Stromerzeugungsapparate 
den Strom unmittelbar der Locomotive 
* mittels Kabel zuführen oder zunüchst 
in Sammelapparaten (Accumulatoren) 
anbiufen sollen, nach den besonderen 
Verhiltnissen zu beurtheilen. Im All- 
gemeinen eignet sich der Kabelbetrieb 
mehr für solche Linien, welche gut 
isolirt über oder unter der Erde ge- 
fthrt weitfen kDonen, wehrend der 
Betrieb mittels Accumulatoren besser 
für städtische, auf der gewöhnlichen 
Fahrstrafse verlegte Bahnen pafst. 

Accumulatoren sihd mit befriedigen- 
dem firfblg^ seit Uingerer Zeit auf 
Brüssder und Pariser Strafsenbahnen 
in Gebrauch und auf einer 9,1 km 
langen, Steigungen bis zu 3 pCt. ent- 
lüiMMKUii Stiecke der Newybrfcer 
HochbilHi tad^Ütig eingtAhrt, wo 
sie trotz starker Beanspruchung seit 
Jahr and Tag einer Ausbesserung 



I nicht bedurft haben. Die Auswechse- 
lung der unter den Sitzplatzen ange- 
brachten Batterien erfolgt an den End- 
stationen innerhalb 5 Minuten; die 
Vorrathsbatterien stehen auf einer 
kleinen gedeckten Rampe zu beiden 
Seiten des Geleises. 

Bei den Bahnen mit unmittelbarer 
Zuführung des dektrischen Stromes 
ist bezüglich der Art der StromUber- 
mittelung zu unterscheiden zwischen 
oberirdischer oder Luftleitung und 
unterirdischer Leitung. Wahrend bei 
den Hochbahnen die Schienen sdbftt 
als Stromleiter benutzt werden können, 
sind bei den Tiefbahnen besondere, 
i.solirt geführte Stromleitungen erfor- 
derlich, welche in verschiedenartiger 
Weise in Kanälen seitUdi neben oder 
unter dem Schienengeleise liegen. Die 
[ meist in Form von Bürsten an dem 
! Wagen angebrachten Stromabnehmer 
gleiten bd der Bewegung des Wag^s 
bestilndig an der Leitungsschiene vor- 
bei und erhalten den Motor desselben 
in stetem Contact mit der Strom- 
qudle. 

Als Motoren dienen Dynamo -Ma- 
sch inen, wdche entweder auf einer 

Plattform stehen oder der Raum- 
ersparnifs wegen unter dem Boden des 
Wagens liegen und vom Wagenführer 
mittels Hebelverbindungen regibrt wef'> 
den, die das Einfllfaren oder Um- 
kehren des Stromes und die Ein- oder 
Ausschaltung von Widerstanden ge- 
stattten. Bd grofsen Vollbahnen, wie 
die neue Londoner unterirdbche BiMn- 
bahn, ist für die Motoren dne beson- 
dere Lokomotive in Benutzung. 

Es ist kaum daran zu zwdfieln, dafs 
namentlich bd Ukit etgru a J brimen die 
Elektrizität in nidit ferner Zdt ab 
Zugkraft eine ausgedehnte Verwen- 
dung finden wird. Die bisher er- 
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zielten Erfolge und die Vortheile, 
welche durch die gVnxliche Unter- 
drückung von Feuer, Rauch und 

Dampf in den unterirdischen Tunnels 
tUr die Sicherheit und üesundheit der 



Menschen erwachsen, sowie die gUn« 
stigen Bedingungen für die Strom- 
zuftlfaning sichern der ElektriKUIt als 

bewegende Kraft den endlichen Sieg 
I Uber die Damplraaschine. 



Elektrische Beleuchtung von | 

Eisenbahnwagen. Auf der öster- 
reiclii^chen Nordwestbalui sind vor 
Kur/cin Versuche mit der elektrischen 
Beleuchtung von Ei^cnbahnwa|}cn an- 
gestellt worden. Unter dem Boden 
eines Probewagens war in einem gut 
verschliefsbaren und vom l^ahnsteig 
aus leicht /.ugäiigliciien Kasten eine 
kleine Sunimlerbatteric — Accumu- 
lator — angebracht, welche den Strom 
für 4 Coup^lampen zu lo Kerzen, 
3 Ganglampen zu 6 Kerzen und fUr 
1 Lampe von derselben Lichtstärke 
für die Toilette lieterle. Um die Accu- 
mulatoren vor den !«ch8dlichen Folgen 
von Erschütterungen zu schützen, 
wurde als Füllmatcrial anstatt Flüssig- 
keit ein festes Elektrolyt benut/.t. Von 
den in Hartgummizellen untergebrachten 
Accumuiatoren befanden sich je zwei 
in einem Tragkasten, welcher mit den 
nöthigen Confactvorrichtungen ver- 
sehen w;ir. Letztere bewirken durch 
einlaclics Hincitii^chicben des Kastens > 
in den Behulter des Wagens die Ver- | 



I bindung der Accumuiatoren mit den 
Leitungen. Im Ganzen wurden für 

I Wagen 4 Tragkasten mit zusammen 
8 Accumuiatoren gebraucht, welche 
eine Capacilüt von 120 Amperestunden, 
d. h. eine Stromstärke besitzen, welche 
120 Stunden hindurch 1 Ampere be- 
tritgt. Ein Kasten mit 2 Elementen 
wog 48 kg. Ein im Seilcngnnge des 
Wagens angebrachter Hauptausschaltcr 
kann nur vom Schaffner mittels eines 
Coupeschlüsscls bedient werden. Wuh- 
rcnd die Ganglampcn stets brennen, 
können die Lampen in den Coupes 
von den Reisenden mittels Schaltc- 
vorrichtungen auf eine verminderte 
Lichtstarke gebracht oder ganz aus- 
geschaltet werden. Die Lampen ver- 
breiten in dem ganzen (^.ouperaum 
ein sehr angenehmes Licht, so dals 
man selbst in der fernsten Ecke be- 
quem lesen kann. Da der Versuch 
vollständig befriedigend ausgefallen ist, 
so dürfte das elektrische Licht bald in 
I gröfsercin Mals-stabe zur Beleuchtung 
I von Eisenbahnwagen eingeführt werden. 



Störung des Telegraphen- 
betriebes in Frankreich in 
Folge des Sturmes vom 22/23. Januar. 
Der Sturm, welcher in der vorletzten 
Woche des Monats Januar den gröftlen 
Theil von Frankreich heimsuchte, hat 
nach der Revue des Postcs et Tele- 
graphes zahlreiche Störungen in dem 
Telegraphen- und Fernsprechnetze ver- 
ursacht. 

Das am 22. Januar tobende L^n- 
wetter schien im Laufe des Tages 
sich zu legen, erhob sich aber in der 
folgenden Nadit wieder zu grofser 
HefHgkdt. Die von Paria nach dem 



Westen Frankreichs führenden Lei- 
tungen , welche sich bis dahin gut 
gehalten hatten, wurden besonders in 
Mitleidenschaft gezogen, so dofs Paris 
aufter mit Le Hdvre, keine Verbin- 
dung mehr mit den gröfseren Han- 
delsplützen der Bretagne und der 
Norniandie besals. Nur die Leitungen 
nach Sikiwest hatten sich einigermafsen 
SU haltoi vermocht. Die Leitungen 
nach Berlin und Wien waren unter- 
brochen; die Verbindungen mit Deutsch- 
land, Oesterreich, Belgien und Eng- 
land waren durchaus ungenügend; die 
einzige mit Madrid bestehende Yen* 
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bindung war unbenutzbar. Innerhalb 
Frankreichs waren die Verbindungen 
von Paris nach einigeo 20 Hauptoitcn 
und einigen 1 5 mittleren Orten in 
Mittel- und West {-"rankreich gestört. 

Dals unter solciicn Umstanden das , 
ganze Personal für den Bau und die 
Linieninatandselsung auf die ßeine ge 
bracht wurde, um die unterbrochenen 
Leitungen so rasch als möglich wieder 
herzustellen, versteht sich von selbst. 
Erst in der Nacht vom 33. auf den 
24. Januar legte sich der Sturm, nach- 
dem er allerwärls das gröl'ste rnheil 
angerichtet hatte. Am 24. Murgens j 



waren noch 73 Leitungen nach den 
verschiedensten Richtungen aufser Be- 
trieb» insbesondere die Leitungen nach 

Nantes, Antwerpen, Amsterdam und 
Madrid. In Houen halte ein Sturm- 
wind von beispielloser Hettigkeit die 
Telegraphen- tuid Fernsprechleitungen 
mit ganzen Stangenreihen niederge- 
rissen. Erst am 25. .Fanuar. im Laufe 
des Nachmittags wurde das Publi- 
kum durch eine Bekanntmachung der 
obersten Telegraphenverwaltung davon 
benachrichtigt, dafs die Telegraphen- 
leitungen virieder Jn normalem Zu- 
stande seien. 



m. LITERATUR DES 

Ueber den Polarkreis, 
bildungen und einer Karte. 

Norwegen und Schweden, welchen 
Ländern im Laufe des letzten Som- 
mers auch Se. Majestät der deutsche 
Kaiser einen Besudi abgestaltet bat» 
vtrerden mit Recht zu den beliebtesten 
Reisezielen gerechnet. Auch der Ver- 
£asserin des vorbezeichneten Buchs 
— denn mit einer Dame haben wir 
es hier am thun — war ein Besuch 
derjenigen LanJcstheile Skandinaviens, 
welche auf die arktische Zone, auf das 
Gebiet der Mitternachtssonne entfallen, 
schon seit ihren Kinder- und Jugend- 
iabfcn als etwas unver^ekhlich Inter- 
essantes erschienen. In dem uns vor- 
liegenden Werke schildert die Ver- 
fasserin in fesselnder Weise die Ein- 
drucke ond Erlebnisse auf einer im 
Sommer 1881 unternommenen Reise 
nach der Polarzone, nach Finmarken 
und Lappland, ihre bcachtensvvcrthen 
Bemerkungen Uber die politischen 
Verbldtnisse Norwegens und Ober den 
Charakter der Bewohner, Uber die 
TemperaSunrerhltltnissey über die eigen- 



VERKEHRSWESENS. 

Von Th. von Ray er. Mit 5 Ab- 
Leipzig 1889. 342 Seiten. 

artige Thierwelt der nördlichen Zone, 
Uber Ptianzcngeographie und Geologie 
lassen uns erkennen, dafs wir es hier 
nicht mit fluchtigen Beobachttmgen, 
sondern mit den Ei^bnissen aufmerk- 
samer Forschung und eifriger, von 
tiefem Verständnifs der nordischen Ver- 
hältnisse getragener Studien zu thun 
haben. 

Ihre norwegische Reise beginnt die 
Verfasserin in Christiania. Aus ihren 
Schilderungen Uber Südost -Norwegen 
sind besonders bemerkenswerth ihre 
Angaben tlber den Charakter der 
Bauern. »Den Eindruck des Wohl- 
ergehens« , sagt die Verfasserin, »er- 
hält man bei den meisten Bauern, 
aber nicht nur durch das Aussehen 
ihrer Anwesen, sondern auch durch 
die Art ihres eigenen Auftretens. Sie 
fühlen sich. Hierzu trügt übrigens aufser 
ihrem Mangel an Sorge um das täg- 
liche Brot hauptslichlich ihre seit alten 
Zeiten bevorzugte sociale Stellung bei. 
Der Bauer in Norwegen war niemals 
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leibeigen, und es ist vor allem dieses un- 
dngeschiHnkte Bestimmungsrecht ttber 

seine Person und seinen Besitz, was 
ihm im Laufe der Jahrhunderte Jen 
so deutliclieii Stempel des selbst- 
bewufsten, Ireicn, energischen Mannes 
au%edrOckl hat. Die norwegischen 
Bauern waren nicht nur frei, sie be- 
safsen auch noch bis in das \-\. Jahr- 
hundert hinein eine grofse politische 
Macht; sie landen sich aut dem Thing 
ein, bestimmten Ober Amiabme oder 
Nichtannahme der vom König ihnen 
vorgeschlagenen (jesetze und übten 
sogar das Hecht aus, den I.andesherrn 
in seinem Erbrechte zu bestütigcn bz. 
an der KOnigswahl theilzunehmen.« 
Auch jetzt noch ist es die bauerliche 
Bevölkerung, welche, den T'eber- 
lielerungen der Väter getreu, in das 
politische Leben ausschlaggebend ein- 
greift. 

Auf ihrer Weiterreise von Dront- 
heim, jener entzOdcend gel^enen Stadt 
am Meere, begegnet der Verfasserin in 
Bejan, auf der ^ufsersten Spitze von 
Orland, der Typus der norwegischen 
KUstenorte, deren unschöne Häuser 
von den hübschen malerischen Bauern- 
höfen im Innern des Landes auf das 
]y«i)iiafteste abstechen. 

In packender Weise schildert die 
Verfasserin das Ueberschreiten des 
Polarkreises. »Wir hatten um i i Uhr 
Nachts noch über 17° C. Fast alles 
an Bord war aufgeblieben, das ^ch 
tntrollende grofsartige Naturschauspiel 
anzustaunen und in feierlicher Stim- 
mung das l 'eberschreiten des Polar- 
kreises zu erwarten. Die absonder- 
lich geformt« granitische Hestnando 
tauchte am nOrdlidien Horizont auf 
und zeigte uns die Grenze zwischen 
der gemafsigtcn und der Polarzone 
an. Schwarz hob sich ihre steil und 
bodi anstdguide FetsmaiMS, einem 
Reiter in langem wallenden Mantel 
gleich, scharf vom Mitternachtssonnen- 
himmel ab, ragte einsam und ge- 
spensterhaft in die stille Luft hinaus. 
Sie rQckte nitber und nMbtr an uns 
henn, und alt sie, ihn naclniFardife 



I Gestalt verändernd, endlich in gleicher 
Hohe mit uns zu U^cn kam, wuftten 

! wir, dafs wir den Polarkreis passirt 
j hatten. Ein wunderbares Abendroth 
war libcr die ganze Landschaft aus- 
gebreitet, Lm das schwarzblauc, wind- 
gepdtscht aufischlumende Meer schlofr 
sich ringsum ein Kranz von schroffen, 
I phantastischen Alpenhömern mit -^chnee- 
bekleideten Mulden, P'lachen und Rin- 
nen. Coulissenartig waren die Berge 
in einander geschoben, da dn höherer, 
dort ein niederer, dazwischen breiteten 
sich rothangehauchte Schneefelder. Als 
überwältigender Abschlufs des (lanzen 
erhob sich ostwärts im Hintergrunde 
der mVchti^te Firn Nord-Norwegens, 
der I 000 bis I 300 qkm grofse Svartiis, 
welcher als ungeheure, horizontale, 
nur nach Nord und Süd etwas ab- 
fallende Flüche biauwcils hoch oben 
gegen den ffimmel abgrenzte. Kaum 
einzelne Felsspitzcn ragten noch hinaus 
über die gewaltige Firnmasse, die in 
einer Höhe von i 230 m majestätisch 
ruhte und aus der zahlreiche Gletscher- 
zungen fast bis voBß }Hwft herunter- 
rcichten.« 

Die Bemerkungen der Verfasserin 
Uber die Völkerschaften der Polarzone 
Norwegens: die Norweger, Lappen 
und Finnen, Ober ihre historische Ent- 
wickelung und ihre jetzige Stellung, 
sowie über ihr jetziges Wirken in 
Nord - Norwegen sind interes.sant und 
lehrreich. Was die Lappen, und 
zwar insbesondere die Berglappen be- 
trifft, so scliildert sie die Verfiuaerin 
als selbstbewufst und abgehärtet, in- 
defs, in Folge der sie umgebenden 
öden Natur, ernst und schweigsam. 
Das Leben der Berglappen, dttrm 
Thtftigkeit sich fast ausschliefslich auf 
die Henthierzucht beschrankt, ist ein 
mühseliges und unstetes. Der Berg- 
lappe lebt als Nomade in Zelten; letz- 
tere and im Sommer aut Lemwand, 
im Winter aus Wolle. Nicht minder 
einfach ist ihre Nahrung; dieselbe be- 
schränkt sich hauptsächlich auf Ren- 
thiertleisch, eine Einseitigkeit der Er- 
mfanu^ welcbe dieat Nomadea nVthigt» 
ungibeiire Mnyn von FlaiiGh w ver* 
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2ehren. Die ladustrie der ßcrglappen 
ist nicht sonderlich entwickelt, jedoch 
bringen sie mit ihren höchst primi- 
tiven Werkzeugen ganz hübsch orna 
menlirtc Gegenstände aus Holz und 
Renthierhorn zu Stande, wie Lötfei, 
Messencheiden und Hefte. Ethno- 
logisch zahlen die Lappen zu den 
mongolenäh nlichen Völkern, und zwar 
zu dem eigentlich finnischen /.wcigc 
der finnischen Gruppe. Die Finnen, in 
Norwegen Kwtfnen genannt, sind Ober- 
wiegend aus Nord- und West Finn- 
land eingewandert; sie sind vielfach 
Ackerbauer und Viehzüchter, treiben 
aber auch Handwerke und verdingen 
sich als Knechte. Sie besitzen ein 
ziemlich stark ausgeprägtes Freiheits- 
gefühl und Selbstbewufstsein, dagegen 
eine fast befremdende Langsamkeit im 
Denken und Handeln. 

Auch das poatifiidie Gebiet berührt 
die VerfasaeriB in ihren Schilderungen. 

F>Die Wasserpost — Vandssyds ge- 
nannt — ist eine specicU norwec;ischc 
Einrichtung und unterliegt ähnlichen 
ficttimmungen wie die dortige Land- 
post. Da es in Norwegen höchst 
primitiver Weise, aufscr den durch die 
Postdampfer lüngs der Küste und 
aufser den durch die wenigen Liscn- 
bahnen hei^tellten, keine regelmlfsi- 
gen Postverbindungen giebt, lastet auf 
einzelnen Bauernhöfen oder Fischer- 
anwesen die oft drückende Verpflich- 
tung, allenfalls des Weges kommende 
Reisende um einen genau festgesetzten 
Preis, sei es zu Wagen, sei es zu 
Schitf, weitcrzubefördern , bis zur 
nächsten Ssydsstation, d. h. bis zum 
nächsten postpflichtigen Gehöfte.« 

Die Reise in der Polarzone ging 
über Bodo, Tromso, Ober das Lopmeer, 



I Loppcn und Hammertest nach dem 
I Nordcap, einem horizontal abgeschnitte- 
nen, dunklen Felskolofs von 308 m 
Hr)he, mit fast senkrecht abstürzenden 
(iliinmerschieferwanden und ohne eine 
Spur von Grün. "Düster und ge- 
beimnifsvoU entragte er dem branden- 
den Wasser, von fernher walzten sich 
in langen hohen Wellen die schwärz- 
lichen Fluthen des Eismeeres heran, 
darüber lagerte bleischwer ein grauer 
Himmel, der bald seine Wolken und 
Nebel auf alle Felshöhen ringsum 
herabsenkte. Es war ein ergreifend 
ernstes, melancholisches Stimmungs- 
bild, alles grau und schwarz und todt, 
die vollste Verneinung des Lebens und 
unendlich grofsartig in seinem weiten 
Meereshorizont und dem langsamen, 
zerstörenden Walten vernunftloser 
Naturkrtffle.« 

Von dem Nordcap «"folgte die 
Rückreise nach Hammerfest; dem- 
nächst an dtn »den Gestaden Finn- 
markens entlang nach Slangenaes und 
Vardo, nach der russischen Küste, 
nach Vadso und Ost-Finnmarken und 
wiederum nach Hammerfest. Die 
Weiterfahrt erfolgte südwcstwärts durch 
den Sorosund, zwischen den Inseln 
Soro und Sciland hindurch, und endigte 
schliefslich in Dronthdm. 

I Die Eindrücke, welche die Ver- 

1 fasserin von dieser wie von anderen 
nach Nord -Europa unternommenen 
Reisen mit nach Hause brachte, fafst 
dieselbe in Folgendem zusammen: 
»Wenn auch im SOden unseres Erd- 
theiles die Landschaft unverglidchlich 
schöner ist als im Norden, so sind 
doch im Norden die Menschen un- 

I vcrgleichlich gemülhvoUer und sym- 

I pathischer als im SOden.« 
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IV. ZctoelirlftenoUeberBettan. 



L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



12. GewiUerbeobaobtungen 

lieber den Ursprung der atmosphä- 
rischen Elektrizitiit und die Art und 
Weise der Entladung bei Gewittern 
bt unser Wissen bei Wdtetn noch 
nicht als abgesdilossen zu betrachten; 
weder die Gesetze der Lut'telektrizität 
noch ihr Verhiuf in den einzelnen Ent- 
wickelungsstufen sind uns vollständig 
bekannt. Unter solchen Umstünden 
ist es vortheilhaft, wenn dtirch Sammeln 
von Beobachtungen das neu Krf.ihrcne 
mit dem bereits Bekannten zusammen- 
gestellt und verglichen wird, weil man 
katim anders zur Klailidt Uber das 
Wesen dieser Erscheinung und der sie 
begleitenden und bedingenden Um- 
stände gelangen kann. 

Im Reichs-Telegraphengebiet werden 
sdt mdireren Jahren einsehende Er- 

Ardriv t Pom n. Tdigr. 4. 1890. 



im Reichs -Telegraphengebiet 

mittelungen über die elektrische Er- 
scheinung des Gewitters, insbesondere 
Uber die Einwirkung der atmosphä- 
rischen ElektrizitSt auf den Betrieb und 
die technischen Enrichtungen der Tele- 
graphenanlagen angestellt, da ein grofser 
Theil der Störungen, welchen die Telc- 
grapheneinrichtungen durch schädliche 
elementare Einwirkungen ausgesetzt 
sind tmd welche die tdegraphische 
Leistungsfähigkeit ungünstig beein- 
flussen , durch die Gewitter liervor- 
gcruten wird. Die Ausgleichung der 
Luftelektrizitllt erfolgt fast immer auf 
dem kürzesten Wege, und es wählt 
der Blitz vorzugsweise Gegenst.'indc, 
welche die Erdoberflüche erheblich 
Uberragen. Da im freien Felde die Tele- 
graphenldtungen sehr oft die höchsten 

7 
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Punkte rindf so sind sie bei Ausgleichung 

der Elektrizität auch am meisten den 
unmittelbaren Blitzschlüpcn ausgesetzt. 

Aber auch wenn die Telegraphen- 
anlagcn nicht unmittelbar von einem 
Blitzschlag betroffen werden, kann 
durch blofse Ansammlung von atmo- 
sph.'irischer l'31cktrizi{ät eine zeilweise 
Störung des Betriebes auf weite Ent- 
fernung eintreten. Durch die blofse 
Annäherung oder Entfernung einer 
geladenen Wolke werden elektrische 
^Erscheinungen in den Telegraphen- 
leitungcn hervorgeruten. Ebenso wird, 
wenn eine Wolke sich in der Nähe 
dner Leitung entladet, die in dem 
Drahte aufgehflufle ElektrizitXt zurOck- 



Post" 

Telegraphen- 



strOmen und die Apparate auf den 

TelegraphenSmtern in Th.'itigkeit setzen 
oder sonst die telcgraphische Cor- 
respondcnz stören. 

Für die oberirdischen Reichs -Tele- 
graphenanlagen sind gegenwärtig 900 
Telegraphenanstalten beauftm^t. Auf- 
zciclinunucn über den N'crlaut, die 
Dauer und Richtung u. s. w. der vor- 
kommenden Gewitter zu machen. Im 
Durchschnitt ent&Ut auf je 493 qkm 
ein Amt für den Gewitter-Beobachtungs- 
dienst. Der Radius der zur Beobachtung 
überwiesenen Krcistliiche betrügt hier- 
nach im Mittel 1 2,5 km. Die gemachten 
Beobachtungen werden in ein Formular 
der nachbezeichneten Art dngetragen. 

Ober-Postdirecüonsbezirk 



Bealmehtaiiseu 

tlber das (itwitter vom 



Bezeichnung der 

Leitung 

bi. de» 

Stromkreises 

riAch Nunnncr 

nnJ bz 


Zeit 

der 

Be- 

ohach- 
tunc;. 


Art der beobachteten 
Erscheinungen u. s. w. 

jGewittentftrungea, 

RliUableiter be^tchädigt. 

Leitung an ItJo f;ole^t. 
("orrespotiJcr/ wieder 
;nif>;ennmmcn, u. s. w 1. 


Richtung 

des 
Gewitters. 


Das (ieu itter 

ii.it Jen 
Tck-^raphcn- 
bctricb 

heein- i "K»'' 


Besondere 

Erscheinungen 

h/. 

Bemerkungen. 














• 



.89 



Post- 
l'elegraphen- 



amt. 



Die Ausfüllung dieses Formulars hat 
im Allgemeinen dem Vordruck ent- 
sprechend /.u crtolgen, und zwar wird 
jede atmosphärische Ersciicinung aut- 
genommen, bei welcher Blitz und 
Donner wahrgenommen werden oder 
bei welcher Blitz oder Donner allein 
auftreten. Blitz ohne Donner wird als 
Wetterleuchten bezeichnet. Auch wird 
die Zeit des ersten wahrnehmbaren Don- 
ners mit möglichster Genaui^k eil tcstge- 
ateUt. In der Spalte »Besondere Erschei- 



I nungena werden Graupeln, HagclfüUe, 

heftigerRcgcn Platzregen^ heftige Rlitz- 
I schlage i l'^inschiagcn u.s.w. vermerkt, 
j Die Beschädigungen, welche die 
I Telegrapheneinrichtungen durch Ge- 
witter erleiden, werden in besonderen 
Uebersichten zusammengestellt. Grund- 
.»iatzlich werden jcdocli nur solche Be- 
schädigungen von Telegraphenieitun- 
gcn, Apparaten u. s. w. aufgenommen, 
welche unmittelbar durch Blitz- 
schlag verursacht worden sind. Die 
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durch andere etwa im Gefolge der Blitzschlages sprechende Merkmale an 
Gewitter auftretende Naturerscheinun- sich trägt, oder ob vielmehr die Be- 
gen, wie Sturm, Regengüsse, Hagel schafTenheit der Bruchstelle lediglich 
u.s.w^herbdgdfeihrtenfi«ichHdigungen auf eine mechanische Zerreifsung 
der Telegrapbenanlagen finden in den | schliefsen läkt. Ebenso wird bei Tele- 
Uebersichten keine Aufnahme. Es graphenstangen unterschieden, ob eine 
wird daher bei DrahtbrUchen unter- | unmittelbare Beschädigung durch Blitz- 
schieden, ob die beschld^te Stelle schlaggefolgert werden kann oder nicht. 
Spuren von Schmelzung oder sonstige Von den Gewitterbeobachtungen 
Air die unmittelbare Einwirkung eines I entBelen in den Beobachtungsjahren: 
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20 


'^7 


12 




*4 


Juli 


739 


25 


788 


3' 


'389 




520 


22 


442 




f'43 


23 


383 


20 


August . . 


332 




■xS-i 


2:: 


:i=^4 


1 1 


3-3 


'9 


2.S4 


'3 


Sr") 


'3 


234 


20 


September. 


122 


»3 


103 


«4 


140 


1 1 


1 if) 


1 2 


18S 


i'i 


7'' 


If) 


30 


9 


October . . 


4« 


7 


57 


6 


34 


7 


1 2 


(> 


•> '» 
-.1 


f") 


2 


I 


9 


4 


November. 


9 


4 


.9 


4 


' 




1 


1 










'9 


2 


Desember. 






I 


1 






1 


1 


1 


1 


2 


i 


1 


1 


T^itarornitn 


2684 


129 


2064 


130 


3158 


120 


^597 


120 


2291 


1 10 


I5i6| 98 


1665 


116 



Völlig gewitterfrei in den nach Zahl der Tage gewitterreichen Monaten Mai, 

Juni, Juli und August waren: 



im Jahre 


im Monat 


Mai 


Juni 


JuU 


August 




2., 3., 10.— 14., 
17. — 21. 


2. — 6. 


3., 4., 14., 19., 
23., 28. 


I„2., 6., 7., II., 
18., 21., 23. 




I., 6., 13, 14, 18., 
2x — 34., a8.,3i. 


14., »3., M-t «9- 




2., 5., 8., 17., 18., 

25., 26., 30., 31. 




8.-11., 16., 21.- 
24., 26.— 30. 


19., 00^13. — 36., 

29. 


13., 20., 37. 


I., 2., 16., 17, 
33.-25., 27.-39. 




9., la, 12. — 13., 
»7. 


2.-5., 10.— 14., 
19., »3., 34. 


7., 33.-37., »9- 
bis 31. 


2., 10., 12., 15. — 
17., 35., 36., 38. 

bis 31. 


i886. •••«••••« der 


I. — 8., 12., 16., 

18. — 2a, 21., 22. 


22., 25., ag, 30. 


2-,3 o — 7 » 'o-, 
12., 18., 19., 25., 


4-, 5 , 7 — 9-» >3-, 
I j., »6. — 21., 26. 

bis JOb 




i.,8.,9,, II , 12., 
14., 29. 


4., 8., II.— 13., 
15., 17.— 23., »5., 

27. — 30. 


i.,7.,8., 10., 12., 
17., 34., 39. 


3., 5— '3v »5-, 
21. ,23.— 36., 3a, 

3'- 




2., 5. — 8., 10. — 
13., 15., 17., 18., 
aa.^s3., 17. 


2., IG. — 12., 18., 
30- 


*■» 3-, «3— «7-» 
27., 29.— 31. 


6—8., 17., 19., 
20., 34. — 38. 



7* 



lOO 



lieber die Richtung, in welcher das ' worden ist, liegen folgende Auf^eich- 
Aufziehen der Gewitter beobachtet | nungcn vor: 



ZusammensteUung der Beobachtungen aus den Jahren 1882 bis 1888: 







Von den beobachteten Gewittern zog 


en auf 


aus 






















Oha« b«- 


Im 




SW. 


W. 


S. 


NW. 


SO. 


0. 


NO. 


N. 


tnim 
KdUng 




Im Jahre 1882 


914 


548 


35« 


272 


231 


133 


141 


94 




2684 


- - 1883 




466 


235 


2 14) 


181 


97 


1 07 


64 




2 064 


- - 1884 


I 040 


768 


334 


370 


230 


191 


161 


1 20 


44 


3238 


- - 1885 


870 


544 


3'7 


243 


242 


137 


95 


78 


7' 


2597 


. - 1886 


677 


506 


262 


217 


213 


149 


116 


80 


7' 


2 291 


. . 1887 


540 


304 


»54 


»75 


»45 


70 


64 


38 


26 


1516 


. . 1888 


586 


329 


194 


180 


156 


-72. 




45 


19 


166s 


susammen 


53*2 


3465 


1847 


1 676 


1398 


«54 


763 


5>9 


231 


16075 



Bemerkenswerth ist in der vorstehen« 
den Uebersicht die relative Ueberein- 
stimmung der Zahlen in Bezug auf 
die Richtung der aufstcipcnden Ge- 
witter; die überwiegende Mehrzahl der 
Gewitter «eht demnach im SW., W., 



S. und NW. auf. Auf die verschie- 
denen Tageszeiten vertheilten sich die 
eingelaufenen Meldungen Uber beob- 
achtete Gcuitici in den Jahren 1882 
bis 1888 in nachstehender Weise; 





Vormittags 






N 


a c h m 


i t t 


a g 


s 








ß 

1 


u 
M 

t 


u 

r 


L. 

T 


T 

*" 


u 

=• 

1 


1 


r 

PO 


u 
-C 

l 


t_ 
1 


u 

JZ 

r 


7-8 Uhr 


u 
JZ 

I 


u 
JZ 

D 

M 
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Im Jahre 1882 . . . 


4^ 


26 


104 


204 


'74 


213 




33" 


323 


307 


268 


190 


1 10 


75 


- - 1883 .. . 


«3 


»4 


82 


214 


123 


232 


22h 


280 
436 


248 


231 


171 


117 


67 


44 


. - 1884. . . 


'9 


33 


•43 


220 


161 


214 




414 


439 


3«9 


231 


'53 


1 1 1 


- 1885 . . . 


'4 


12 


34 


141 


114 




271 




407 


31 IT) 


27.) 


217 


'37 


92 


- - 1886. . . 


35 


24 


72 


122 


129 


188 


219 


3«8 


282 


-2Hj 


238 


'53 


1 12 


1 12 


- - 1887. . . 


27 




34 


77 


44 


9' 




203 


212 


'95 


156 


12» 


91 




- - 1888. . . 


20 


:i 


»5 


93 


9» 


III 


1^3 


ai9 


«>5 


259 


200 


120 


77 





Die Figuren i bis 4 enthalten die 
graphische Darstellung der Gewitter- 
beobachtungen an den einzelnen Tagen 
vom Mai bis zum October der Jahre 
1882 bis 1888. 

Die geographische Vertheilung der 
beobachteten Gewitter auf die einzelnen 
Ober-Postdirectionsbezirke ist in einer 
für das Jahr 1888 aufgestellten Ueber- 
sicht (S. 101) angedeutet, in welcher 
die Bezirke in aufsteigender Reihe nach 
dem VerhaltniTs der Anzahl der beob- 
achteten Gewitter zu der Beobachtungs- 



flSchc aufgeführt sind. Die Zahlen 
hinter den Bezirksnamen geben die 
zugehörigen Ordnungszitfern aus den 
vorhergehenden Jahren an. In den 
Karten Fig. 5 bis 1 1 sind die in den 
Beobachtungsiahren 18^2 bis 1888 ein- 
gegangenen Gewittermeldungen in gra- 
phischer Darstellung vermerkt worden. 
Die senkrechten Striche bedeuten die 
aus Süden und Westen, die wage- 
rechten die aus Osten und Norden 
beobachteten Gewitter. 
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Geographische Uebersicht 

der 1884 eingegangenen Gewitter- 
meld lUig^n. 



Fig. 8. 





0 





Geogn^aphisehe Uebersieht 

der 1885 cingegangeneo Gewiner- 
melduogen. 
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Kig. 10. 





Geogfraphische Uebersicht 

der 1887 eingegangenen Gewitter- 
meldungen. 
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Oldenburg 
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Darmstadt 
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Leipzig 
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Liegnitz 

Erfurt 

Karlsruhe (Baden) 

Metz 
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Uebcr die Zahl der Gewitter, in deren 
Gefolge Erscheinungen, wie Hagel, 
Sturm, heftiger Regen u. s.w., beob- 
achtet worden sind, giebt die Zusammen- 
stellung auf S. 102 Aufschlufs. 

Die Beobachtungen Uber den Ein- 
floft der Gewitter auf den Betrieb der 
unterirdischen Leitungen und die da- 
bei SU Tage getretenen Erscheinungen 



haben ergeben, dafs die unterirdischen 
Leitungen zwar nicht ganz den Ein- 
wirkungen der atmosphlrischen Elektri- 
zitüt entzogen bldben, dafs diese Ein- 
wirkung jedoch wesentlich geringer 
ist als bei den oberirdischen Leitungen. 
Nach den gemachten Beobachtungen 
kommen Gewitterstörungen vonugs- 
weiae dann vor« wenn die Gewitter- 
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1882. . 


205 


lOi 


1 1 30 


1 035 


1803 . . 


1 22 


87 


66a 


710 


1884. . 


225 


»5' 


897 


1 175 


1885. . 


188 


78 


620 


742 


1886. . 


117 


73 


507 


649 


1887. . 


1 12 


76 


457 


495 


1888. . 


106 


5» 


469 


554 



erscheinungcn in der Nähe von Orten 
auftreten, an welchen die unterirdischen 
Leitungen mit der Erde verbunden 
sind. In einzelnen Fillen hat sich je- 
doch, wenngleich in geringerem Mafsc, 
der Eintiufs der atmosphürischcn Elek- 
trizität beim Betriebe der unter- 
irdischen Leitungen auch dann be- 
merkbar gemacht, wenn die Gewitter 
Iffngs der unterirdischen Telegraphen- 
linie an solchen Orten auftraten , an 
welchen die Leitungen mit einer Krd- 
verbindung nicht versehen sind. Die 
vorgekommenen Störungen haben sich, 
je nach dem elektrischen Zustande, in 
welchem die Leitungen sich nach den 
jeweiligen Umständen des Betriebes 
befunden haben und je nach Art der 
zur Anwendung kommenden Apparate 
verschieden gefiufsert. Befanden sicli 
die Leitungen in Ruhe, und hüiidcltc 
es sich um polarii>irle Apparate, so 
wurden die Anker, namentlich bei den 



Hughcs-Apparaten, hautig abgeworfen 
oder auf der anderen Seite in ihrem 
Abspringen gehindert. Bei nidit pola- 
risirten Apparaten wurde der Anker 
öfter angezogen; die Magnetnadeln 
der Galvanoskope schwankten dabei 
hin und her. Ferner hat es sich 
wiederholt gezeigt, dafs die Ober einer 
Erdleitung auftretenden Gewitter anders 
wirken, als diejenigen, welche entfernt 
von solchen Orten sich entladen. Im 
ersteren Falle wirken sie vermöge Ver- 
theilung durch die IsolationahMe der 
Kabel und unmittelbar durch die Erd- 
leitung auf den metallischen Leiter, 
withrend im anderen Falle nur In- 
ductionswirkung eintreten kann. Die 
Beobachtungen haben hierbei ergeben, 
dafs diejenigen Gewitter, wdche zwi- 
schen zwei Erdleitungen zur Entladung 
kommen, viel seltener schädlich wirken, 
als die unmittelbar tiber Erdleitungen 
vorkommenden, und dafs in beiden 
FfiUen die etwaigen Betriebsstörungen 
sich häufig nur in einem Ende der 
Leitung bemerkbar machen. Die Ge- 
witterstörungen, welche in unterirdi- 
schen Leitungen Uberhaupt vorkom- 
men, geben nach den bisherigen Er- 
fahrungen zu keinerlei Besorgnifs fthr 
den Telegraphenbetrieb Anlafs, wenn 
sie auch mitunter auf kurze Zeit das 
Telegraphiren crscliweren. Leber die 
Einwirkung der atmosphllrischen Elek- 
trizität auf den Betrieb der unterirdi- 
schen Leitungen in den Jahren 1882 
bis 188H giebt die nachstehende Ueber- 
sicht näheren Aufschlufs. 



Im Jahre 



1882. . 

1883. . 

1884 . • 

1887. . 

1888. . 



Im 

Ganzen 



620 
388 
611 
402 

319 

335 



Ucbcr einer LrJlcitung. 

bavon haben »ich störend be- 
merkbar gemacbt 

an dem einen i an beiden Enden 
Kt:dc der Leitung der Leitung 



67 

85 
61 

SO 

39 
32 



»9 

«7 
6 

5 
6 

2 
3 



Zwischen zwei Orten mit Erdlciiung. 



Im 
Ganzen 

828 
676 
766 

736 

414 

350 

340 



Davon haben sich störend be- 
merkbar gemacht 

an dem einen 
Ende der Lwtaof 



'9 
4 
4 



3 

4 

I 
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Bei den oberirdischen, der Luii- 
etektruiUIt mehr ausgesetzten Tele- 

graphenleitungcn sind dcigcgcn itn Jahre 
1888 im Rcichs-Telcgrupheii<iL'biet nach 

1 66$ Gewittermeldun^cn im Cianzcn 

2 373 Beschiidigungcn vorgekommen. 

Von diesen 2 375 festgestellten Be- 
schädigungen kommen, abgesehen von 
den Blitzableitern, 

95 Besdilfdigungen oder 9,31 pCt. 
auf die inneren Telegrapheneinrich- 
tungen und 

937 Beschädigungen oder 90,79 pCt. 
auf die lufseren Telcgraphenanlagen. 

Bei den fluiseren Telegraphen- 
anlagen wurden von den im Jahre 
1 888 aufgestellt gewesenen i 2 1 1 114 
Stangen 

356 Stock durch den Blitz völlig 

unbrauchbar und 
524 - mehr oder weniger be- 

schüdigt, 

zus. 780 Stück oder o.of.pCt. aller auf- 
gestellten Stangen. Von siimmtlichen 
Beschadigungsfatlen entfallen 32,8« pCt. 
auf die Stangen. BezQgUch des Stand- 
ortes der beschüdigten Stangen ist zu 
bemerken, dafs 124 Stück an der 
Eisenbahn und 636 Stück an Land- 
wegen aufgestellt waren. Die Lange der 
Telegraphenlinien, auf welche sich vor- 
stehende Angnben beziehen, betrögt an 
der Eisenbahn 24 777,63 km, an Land- 
wegen 54 079,0.. km. 

Von 3 800 330 Isolatoren wurden 
9 1 zertrOmmert und 47 mit der Schrau- 

benstutzc herausgerissen; zusammen 
138 Stück oder 0,00» p('t. aller im 
Betriebe betindlichen Isolatoren. Die 
ßcschuLÜ^u Ilgen der Isolatoren um- 
fassen 3, Hl pCt. aller eingetretenen Be- 
schädigungen. 

Bei einer Länge der Drahtleitungen 

der oberirdi-^chcn Telcgraphenlinien von 
262494,2) ktn. Lind zwar 164 i 2S,fK)km 
an der Eisenbahn, y6 768,15 km an Land- 
-w^en und i 397,09 km auf Häusern, 
wurden die Leitungen (einschlielslich 
der Einführungsdrähtc' ;in der Kisen- 
bahn in 2 Fällen geschmolzen und in 



I Fall zerrissen. An Landwegen wur- 
den die Leitungen in 4 Fflllen ge- 
schmolzen und in 13 Füllen zerrissen. 
Von den HeschJiJiuun;:;^!! entf;illen 
0.S4 pCt. auf die Leitungen und 1 F;ill 
auf je 131 24,71 km Leitungslünge. 
Beschädigungen an Leitungen, Stangen 
u. s. w. auf Hausern sind nicht vor- 
gekommen. 

Im Innern der 'relegrjphenanst:ilten 
wurden die Zimmcrleitungcn in 7 Fallen 
beschädigt; es betragt dies o,2<) pCl. 
aller Beschädigungen. Von 10 333 bei 
den Telegraphenämtern im Betriebe 
betindlichen Galvanoskopen erfuhren 
7 eine Zerschmclzung der ümwin- 
dungsdrähte; bei 13 w urde die Magnet- 
nadel entmagnetisirt; zusammen 22 Be- 
schädigungen von Galvanoskopen oder 
o.<»! pCt. aller Beschädigungen und 
0,21 pCt. des Bestandes. 

Die Umwindungsdrähte wurden ferner 
geschmolzen: 

a) bei 33 Morse- Apparaten von 10297 
im Betriebe befindlichen Mörse- 
Apparaten einschl. Doppelschreiber 
fo,3j pCt. der Apparate und i,39pCt. 
der BeschadigungsfüUc; 

b) bei 14 Fernsprechern von 13 117 
im Betriebe befindlichen Fern- 
sprechern^) (0,11 pCt. der Apparate 
und 0,59 pO. der Beschlidigungs- 
falle); 

c) bei 3 Weckern von 3432 im Betriebe 
befindlichen Weckern (0,06 pCt. der 
Apparate und 0,13 pCt. der Be- 

schüdigungsfäUe); 

d) bei 15 Heiais von 1043 im Be- 
triebe befindlichen Relais (0,44 pGt. 
der Apparate und 0,63 pCt. der Be^ 
schlidigungsfälie). 

In 70 Füllen sind bei den zum 
Schutze der Apparate bei den Tele- 

graphenanslalten aufgestellten 26 737 
I^latten und Schneidenblitzableitern, 
bei Ableitung der atmosphärischen Elek- 
trizität zur Erde, Spuren der Ueber- 
leitung des Blitzes zurückgeblieben. 
(o,3(3 pCt. der Apparate und 2,93 pCt. 
der Beschädigungsfälle.) 



*) Ausschtt^ch der Apparate in den Stadt -Fernsprecbanlagen. 
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Von 6 680 Stangenblitzableitern haben | 1043t Spindclbützablcitcrn^j sind bei 

3 Stück Merkmale des Durchganges der i 270 dieser Vorrichtungen die Ab- 

atmosphärischen Elektrizität aufeuweisen schmelzdrflhte beschltdigt oder abge- 

/o,o4 pCt. der Apparate und 0,13 pCt. schmolzen worden (1 2,18 pCt. der Appa- 

der Bcschüdigungsfälle'. rate und pCt. der Beschfidigungs- 

Von den bei den Fernsprechern neben ; fälle), 

den anderen Blitzableitern aufgestellten i . Auf die einzelnen Monate vertheUten 



*} Ausschließlich der Apparate in den Stadl -Femsprechaolagen. 
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sich die Beschüdigungen an den ober- 
irdischen Reichs - Telegraphenanlagen 
im Jahre 1888 in nachstehender Weise : 
im Januar. ... — 

- P'ebruar. . . — 
. März r>o 

- April 134 

- Mai 273 

- Juni 75^ 

12^ Beschädigungen 



Ucbertrag. . . 12^ Beschldigungen 

im Juli 307 

- August . . . 378 

- September 73 

- October .. 19 
• November. 13 

- Degem ber. — 

zusammen . . i 324 Beschüdigungen. 
Bei ferneren 5 i Blitzbeschädigungen 
war der Zeitpunkt der eingetretenen 
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Beschädigung nicht festzustellen, da die- 
selbeo erst ^egentlicb der Linien-In- 
standsetzungsarbeiten bemerkt wurden. 

Die Gesammtsumme der Beschädi- 
gungen belauft sicli, wie schon ange- 
geben, auf 2 375 Fülle. 



Zum Vergleich der vorstehend auf- 
geführten Beschvdigungen mit den 

gleichartigen in den Jahren 1882 bis 
1 888 dient die nachstehende Zusammen- 
stellung. 
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Wie Mcb die schadenbringenden 
Gewitter und die einzelnen Schaden fälle 
in den Jahren 1882 bis 1888 auf die 
einzelnen Ober - Postdirectionsbezirke 
vertheilen, ergiebt die auf Seite 104 
und 105 befindliche Zusammenstellung. 

Was die Stadt - Femsprechanlagen 
betrifft, so erscheint die Thatsache be- 
merkenswerth, dafs trotz der mit aufscr- 
gewöhnlicher Heftigkeit mehrfach statt- 
gehabten Gewitter der Blitz in den 
mit Stadt-Femsprechanlagen versehenen 
Städten im Vergleich zu früheren Jahren 
auffallend wenig eingeschlagen hat, so 
dals die Annahme nicht unberechtigt 
sein durfte, da& dai Ober den Dtfchern 
•ii^ebrritele Leitungsnets bei Aus- 



gleichung der atmosphltrischen Elek- 
trizität einen sehr wirksamen Schutz 
ausübt. Blitzschläge, welche zweifellos 
die Stadt -Femsprechanlagen betroffen 
haben, sind zwar in einigen Fällen 
beobachtet worden. In allen FtfUen 
jedoch, wo eine Ausgleichung der 
atmosphärischen Elektrizität durch die 
FernsprcchgcslJinge auf Häusern statt- 
gefunden hat, sind trotz der mitunter 
sehr heftigen BlitzschllTge nirgends Per- 
sonen oder Gegenstände beschldigt 
und auch sonst nirgeilds Schäden an 
den GebJiudcn angerichtet worden. Die 
zum Schutze gegen Beschädigungen 
durdi Blitzschläge an den Gestängen 
und in den Fernsprechstellen getrofle- 
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nen Vorkehrungen haben die Luft- 
elektrizität stets ohne Gefahr für die 
betreffenden Hüuser und ihre Bewohner 
zur Erde abgeführt. Es darf daher 
angenommen werden, dafs die Fern- 
sprech- Leitungsdrähte, besonders wo 
sie in gröfserer Zahl bei einander 
liegen, eine vorbeugende und aus- 
gleichende Wirkung ausüben oder eine 
gefahrliche Spannung zwischen den 
Elektrizitäten der Wolke und der Erde 
nicht aufkommen lassen. Es würde 
dies vielleicht dadurch zu erklären sein, 
dafe die Elektrizität der Erde, welche 
durch die zahlreichen Erdleitungen den 
Leitungsdrähten zuströmt, in denselben 
so verdichtet wird, dafs sie von den 
Drähten gewissermafsen ausstrahlt und 
durch Vermittelung der feuchten atmo- 
sphärischen Luft sich mit der Elek- 
trizität der Wolke vereinigt. Aus diesen 
Betrachtungen und aus den gemachten 
Beobachtungen ergiebt sich, dafs das 
Befestigen der Telegraphen - Leitungs- 
drähte auf den Gebäuden durchaus 
nicht als gefahrdrohend bezeichnet 

A. Linien 



u n 



werden kann, da die eisernen Fem- 
sprechständer, mit gut leitenden Erd- 
verbindungen versehen, die Eigen- 
schaften vorzüglicher Haus-Blitzableiter 
erhalten und daher den betreffenden 
Gebäuden Schutz gegen Blitzschlag 
gewähren. 

Die vorgekommenen Beschädigungen 
der Stadt-Fernsprechanlagen beschrän- 
ken sich im Allgemeinen auf die 
Schmelzung des feinen umsponnenen 
Drahtes an den Spindelblltzableitern. 
Indcfs sind diese Blitzableiter - Beschä- 
digungen zwar wohl als Störungen, 
nicht aber als eigentliche Beschädigungen 
zu bezeichnen, da in den vorliegenden 
Fällen die Blitzableiter lediglich ihren 
Zweck erfüllt haben. 

Eine Beschädigung des Gestänges 
hat nur bei den an Landwegen geführ- 
ten Telegraphenleitungen (also nicht 
auf Häusern), und zwar bei hölzernen 
Tragestangen stattgefunden. 

In den Jahren 1883 bis 1888 sind 
in den Stadt - Fernsprecheinrichtungen 
beschädigt worden: 

d Leitungen. 
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I 


3 
4 








4 605,5 

5 608,8 


40 I 2 1 ,8 
50 645,9 





B. Apparate. 



Im Jahre 


Spindei- 
blitzableiter. 


Klappen- 
schrank- 
Elektro- 
magnete. 


Fern- 
sprecher. 


Wecker. 


Zahl der Apparate im 

Stadt -Fem»prech- 
betriebe, auf welche »ich 
nebenstehende Angaben 
beziehen. 


1883 


161 


3 






6556 


1884 


605 


77 


3 


7 


12 572 


1885 


579 


16 


/ 


3 


2 1 740 


1886 


868 


23 


4 


> 


28 134 


1887 


94« 


12 




3 


29 247 


t888 


I 204 


23 


3 


3 


38 694 
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13. Die EntWickelung des Post- und Telegraphenwesens 

in GörUtz. 



Aus Anlals der am i. August 1889 I 
erfolgten Inbetriebnahme des durch I 
einen Um- und Erweiterungsbau er- 
heblich vergrölserten Post- und Tele- 
graphendienstgebaudes in GOrlitz ist 
von dem Po^irector Herrn Kallinich 
daselbst eine Denkschrift ausgearbeitet 
worden, welcher wir Uber die Ent- 
wickelung des Post- und Telegraphen- 
wesens dieser Stadt die nachstehenden 
Angaben von allgemeinerem Interesse 
entnehmen. 

Ueber die Uranfänge des Postwesens 
in Görlitz, insbesondere Uber die Grün- 
dung der ersten Postanstalt daselbst, 
fehlen alle Nachrichten. Erst vom 
Jahre 1775 ab lafst sich nachweisen, 
dafs ein Görlitzer Advocat Namens 
Kober, welcher den Titel Postmeister« 
tührie, die Post im Nebenamt ver- 
waltete. Im Jahre 1803 ging das 
Postarot durch Kauf auf den Post- 
meister von Oppel Uber, welcher im 
Jahre 1 8 1 5 , als die Stadt Görlitz an 
Preulsen fiel, als erster prculsischer 
Postmeister übernommen wurde. 

Bereits seit 1678 bestand eine Post- 
verbindung zwischen Dresden und 
Budissin und von da weiter über 
Görlitz nach Schlesien ; seit 1 689 eine 
bb LObau und Sttau, denen im 
18. Jahrhundert die Posten zwischen 
Zittau und Görlitz (1754), Bautzen, 
Kamenz und Königsbrück (1774^ und 
Bautzen, Pulsnitz und Hadeberg (1775) 
gefolgt ^nd. 

Ovis die Stadt GOriitz im Jahre 1794 
schon einen lebhaften Postverkehr ge- 
habt hat , ergiebt das nachstehende 
Verzeichnits der abgehenden und an- 
kommenden Posten. 

Posta iTit Görlitz. 

Ankommende Posten im Jahre 1794. 

Sonntags : Nachm. 2 Lhr reit, von 
Lauban mit scblesischen und polni- 
schen Briefen. 

Montags: 

1. früh 8 Uhr reit, von Leipzig. 

2. Nachm. 4 Uhr fahr, von Lauban, 



3. Abds. 10 Uhr fahr, von Leipz^ 

und Dresden, 

4. Nachm. 5 Uhr fahr, von Zittau. 

5. Abds. 6 Uhr fahr, von Breslau 

über Waldau. 

Dienstags : früh 6 Uhr fahr, von 
Muskau, Cottbus, Lieberose und 
der ganzen Niederlauatz. 

Mittwochs: firOh 11 Uhr fahr, von 

Bautzen mit Dresdener, Leipziger, 
Wiener, Berliner und Wittenberger 

Briefen. 

Donnerstags: 

1. früh 8 Uhr reit, von Leipzig, 

2. Nachm. i Uhr fahr, von Lauban, 

3. Nachm. 5 Uhr fahr, von Zittau, 

4. Abds. 8 Uhr reit, von Breslau, 

5. Abds. 10 Uhr fahr, von Breslau. 

Freitags : 

1. frUh 6 Uhr fahr, von Mu.skau, 
der Niederiausitz , der Mark 
Brandenburg, 

2. .\bds. 6 Uhr fahr, von Bautzen, 
Leipzig und Dresden. 

Sonnabends: früh i i Uhr fahr, von 
Bautzen mit Leipziger, Dresdener, 
holländischen , schwedischen und 
Hamburger Briefen. 

Abgehende Posten im Jahre 1794. 

Sonntags: Nachm. 3 Uhr reit, über 
Bautzen nach Leipzig, Westphalen, 
Frankfurt, Holland, auch Dresden 
u. s. w. 

Montags: 

1. früh 9 Uhr reit, nach Breslau, 

2. Abds. 7 Uhr fahr, nach Muskau, 

Cottbus, Guben, 

3. Abds. 7 Uhr fahr, nach Breslau, 

4. Abds. 7 Uhr fahr, nach Lauban, 

5. Abds. 9 Uhr fahr, nach Leipzig. 

Dienstags: früh 10 Uhr fahr, nach 
Zittau. 

Mittwochs: Abds. 8 Uhr fahr, nach 

Bautzen, Dresden mit Briefen nach 
Italien, Vogtland und ins Reich, 
desgl. Wien. 
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Donnerstags: 

I. früh 6 Uhr reit, nach Brcslaiu 
9. Abds. 6 Uhr reit, nach Leipzig, 

3. Abds. 7 Uhr fahr, nach Muskau 
und der Niederlausitz, 

4. Abds. 8 Uhr fahr, nach Leipzig. 
Freitags: 

1. froh 10 Uhr Übt. nach Zittau, 

2. Abds. 7 Uhr &hr. nach Breslau, 

3. Abds. 7 Uhr fahr, nach Lauban. 
Sonnabends: Abds. 9 Uhr fahr, nach 

Bautzen, Dresden u. s. w., Wien, 
Prag, Ungarn. 



Nach der Oberlausitzischen Brieftaxe 
kostete 1794 der einfache Brief bis 
1 Loth: 

nach Aachen j*/^ Gr., 

Berlin 3 

Danzig 7*/^ - 

Frankfurt a. M. . . 5 
Breslau 3 

u. s. w. 

Für jedes weitere Loth wurde ein 
Portosatz mehr erhoben. 

Für Packete mit Akten war zu zahlen: 



von I bis 4 Pfd. die Taxe Olr 5 Loth Briefe 5 Gr., 

-4-6 - - - - 6- - 6- 

-6-8 - - - -10- - 10- 

8-13- - - -14 - - *4" 

- 13 - 16 - - - - 18 - - 18 - 

-16-34 - - - -34- - 34-. 



100 Thaler Courant kosteten: 
für I« 2, 3 Meilen... 3 Gr., 

- 4, 5, 6 - ... 3 - 

- 7» ^ 9 " ... 4 - 

- 10, 1 1, 1 2 - ... 5 - 

u. s. w. für je 3 Meilen 1 Gr. mehr. 

Gold und andere Pretiosen kosteten 
die Hälfte dieser Taxe; Spedes-Ducaten 
wurden aber auf Courant reducirt und 
so taxirt. Passagiere zahlten auf allen 
ch ursächsischen Posten 5 Gr. für jede 
Meile, nämlich 3 Gr. churfUrstliches 
Passagiergeld am Orte des ersten Auf- 
Stögens und 2 Gr. auf jeder Station 
sogen. Stationsgeld und aufserdem an 
Postillonstrinkgeld auf jeder Station 1 Gr. 
ohne und 3 Gr. mit Bagage. An Gepäck 
wurden 50 bis 70 Pfd. freigegeben. 
Stafetten kosteten die Meile 12 Gr. 

Im Jahre 1839 kamen in Görlitz an 
und gingen ab wöchentlich 46 Reit-, 
Fahr-, Personen- und Kariolposten. 

Bb zur Eröf&iung der Eisenbahnen 
wurden die Postverbindungen auf den 
Landstrafsen dem fortschreitend steigen- 
den Bedürfnifs entsprechend immer 
mehr ausgebildet. 

Von den in GOrtilz «nmttndenden 
Eisenbahnen wurden eröffnet: 

die Strecke Kohlfurt- Görlitz 1846, 

die Königl. sächs. Staatscisenbahn 
nach Löbau, Dresden u. s. w. 1847, 



die schlesische Gebirgsbahn nach 
Lauban, Hirschberg, Glatz 1863, 

die Eisenbahn Berlin — GOiütz (Horka 
— Cottbus) 1867, 

die Eisenbahn Görlitz — Zittau (nach 
Reichenberg, Prag, Wien und Nikrisch, 
Seidenberg, Zittau) 1875. 

Von diesen Zeitpunkten ab und nach 
Ausnutzung dieser Eisenbahnen für 
den Postversendungsdienst wurden die 
Landposten mehr und mehr entbehr- 
lich, bis sie nach und nach ganz ver- 
schwanden und für den Postverkehr 
des Ortes ausschUefsIich die Eisenbahn- 
posten dienten. 

Das Postamt war, soweit sich dies 
nachweisen läfst, ursprtlnglich in dem 
Hause des Postmebters Kober am 
Obermarkt untergebracht; spater wurde 
dasselbe in das zur Zeit im Besitze 
der »Oberlausitzer Gesellschatt der 
Wissenschaften a betindliche Haus an 
der Neifs- und Weberstrafsen-Ecke 
verlegt, und von da siedelte es spiter 
nach dem Hause der Wittwe Wiede- 
mann in der Petersstrafse über. Als 
nachher die ersten Eisenbahnen Görlitz 
berührten und damit dn bedeutender 
Aufschwung in der Entwickelung der 
Stadt und ihrer Verkehrsverhöltnisse ein- 
trat, mufste darauf Bedacht genommen 
werden, dem gesteigerten BedOrfilisee 
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entsprechend , anderweite geeignete 
Dieostrlhiaie in grdfserer Nlihe dM 
Bahnhofes zu besdiaffen. Demgemafs 
wurde auf einem von der Stadt her- 
gegebenen Grundstück am » Post- 
platze« ein Dienstgebäude fUr Rech- 
nung der Postkasae «nrichtet, in wel- 
ches am I. Auguat 1853 der Dienst- 
betrieb verlegt wurde. 

Zur Befriedigung der besonderen 
DienstbedUrfnisse, welche aus der Be- 
nutzung der Eisenbahnen zu Post- 
zwecfcen erwuchsen, war bereits im 
Jahre 1847 auf dem Bahnhofe in 
Görlitz eine Zweigstelle errichtet wor- 
den, welche indessen im Dezember 
1850 wieder aufgehoben wurde. Das 
BedQrfiii& nach dner aoldien Zweig- 
stelle konnte aber auf die Dauer nicht 
von der Hand gewiesen werden, wes- 
halb vom 1. Dezember 1863 ab die 
Wiedereinrichtung derselben erfolgte; 
rQdcsichtlich der mangelhaften RSume 
u. s. w. mufste aber festgesetzt wer- 
den, dafs diese Zweigstelle nicht für 
den Verkehr mit dem Publikum (zur 
Annahme von Postsendungen u. s. w.), 
sondern nur zur Umleitung der Post- 
sendungen bestimmt sei. Am 17. Mai 
1866 mufste die Bahnhotszwcigstelle 
nochmals aufgehoben werden, da die 
Einrichtung, die RMume und das Per- 
sonal derselben zur Herstellung einer 
Feldpost-Speditions- und Post-Sammel- 
stelle aus Anlafs des damaligen Krieges 
verwendet werden mufsten. 

Erst am i. Januar 1869 wurde die 
BahnhofezweigsteUe wieder erOfihet 

und durch Einrichtung des unbe- 
schränkten Annahmeverkehrs mit dem 
Publikum ervveitert , und unterm 
a8. Mätz 1870 wurde bestimmt, dafs 
sie fortan eme seibststlfndige Verwal- 
tung erhalten solle. In Folge dessen 
wurde die Bahnhofspostanstalt vom 
I. Mai 1870 ab mit 7 Beamten und 
13 Unterbeamlen Yon dem Haupt- 
postamte abgezweigt und unter selt»t- 
slflndige Verwaltung gestellt 

Nachdem diese Dienststelle unter 
dem bedeutenden Aufschwünge der 
Verkehrsverhtfltnisae des Ortes und 



der Umgegend, sowie bei der fort- 
schratenden Erwdterung des Eisen- 
bahnnetzes, dem Görlitz als Knoten- 
punkt dient, eine erhOhtere Bedeutung 
erlangt hatte, wurde dieselbe vom 
I. April 1876 ab zu einem Post- 
amte I erhoben, welches die Bezdch- 
nung Görlitz 3 führt. 

Am I. September 1876 wurde bei 
dem Postamte 3 der Telegraphenbetrieb 
eingeführt. 

Da die Rlume dieaes Postamts un- 
mittelbar am Bahnstdge gelegen waren, 
zu dessen Erreichung man den Tunnel 
und die Treppe zum Bahnsteige passiren 
mufste, so wurde die dem Publikum 
dargebotene Einrichtung einer wdteren 
Annahmestelle verhaltnifsmäfsig wenig 
benutzt. Mit Rücksicht hierauf und 
da die vorhandenen Räume auch für 
einen grOfseren Betrieb unzurddiend 
waren, wurde für dieses Postamt in 
der Bahnhofsstrafsc ein besonderes 
reichseigenes Gebäude hergestellt, wel- 
ches am 15. September 1886 in 
Benutzung genommen wurde. Wah- 
rend in diesen erweiterten und dem 
Publikum leicht zugänglichen Rfiumen 
der unbeschränkte allgemeine Post- 
dienstbetrieb, sowie die Dienststellen der 
diesem Poslamte zugewiesenen Eilbe- 
stellung und des Packetbestellgeschafts 
untergebracht sind, liegt der aufserdem 
beibehaltenen Dienststelle unmittelbar 
am Bahnsteige jetzt nur noch die Ab- 
fertigung der abgehenden und an- 
kommenden Bahnposten, sowie die 
Wahrnehmung des Telegraphen bz. 
Fernsprechdienstes, soweit er ihr neben 
der Haupt -Telegraphenanstalt zuge- 
wiesen ist, ob. 

Nachdem bei dem Postamte 3 im 
März 1882, im Mai 1886 sowie im 
Dezember 1 887 zur Befriedigung de^ ge- 
steigerten DienstbedOrfeisses Eteamten- 
vermehrungen stattgefunden haben und 
am I. April i88g eine Ober-Postsecre- 
tairstelle eingerichtet worden ist, sind 
bei demselben 16 Beamte, einschliefs- 
lich des Amtsvorstehers, und 36 Unter- 
beamte beschäftigt. 

Nach der Verlegung des Postamts i 
nach dem Postpiatze muüite im 
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Uebrigen auch für die Befriedigung der 
inzwischen stetig gestiegenen Verkehrs- 
bedUrtnisse der unteren Stadt, in deren 
Bereich »eh das Rathhaus mit der ge- 
sammten städtischen und Polixeiverwal- 
tung befand, anderweitig gesorgt werden. 
Es wurde deshalb am i. Juli 1867 in 
den der Stadt gehörigen und der 
Postverwaltung miethsweise Qber- 
lassenen Räumen des Stadt- Waageamtes 
am Untermarkt eine Stadtpostanstalt 
errichtet, welche die Dienstbezeichnung 
Görlitz 2 erhielt und eine Zweigstelle 
des Postamts 1 bildete. Vom 4. Oc- 
tober 1886 ab wurde bei der Stadt- 
postanstalt der Fernsprechbetrieh ein- 
gerichtet, worauf im Februar 1889 die 
ErOffiiuiig des Morsebetriebes folgte. 
Inzwischen — am i. August 1887 — 
war die Stadtpostanstalt in das der 
n Gesellschaft der Wissenschaften« ge- 
hörige Haus an der Neifs- und Weber- 
strafsen«Ecke — dasselbe, in dem sich 
frtther die Dienstraume des Haupt- 
postamts befunden hatten — verlegt 
worden. 

Im Besitze einer Telegraphenanstalt 
befindet GOriits sich sdt dem 15. Fe- 
bruar 1856. Dieselbe gelangte in ihrer 
Eigenschaft als Grenz - und Dcber- 
tragungsanstalt gegen Sachsen und 
Oesterreich alsbald zu erheblicher Be- 
deutung. UrsprOn^di war dieTde- 
graphcnanstalt mit der Post vereinigt; in 
Folge des gesteigerten Verkehrs mufste 
aber schon im Jahre 1867 ein eigenes 
Geblude (am Postplatz) flSr dieselbe be- 
schaA werden, in welchem sie dem- 
nächst bis zum I . August 1 889 verblieben 
ist. Vom I . Januar 1 876 ab, dem Zeit- 
punkte der Vereinigung der Post- und 
Telegraphenverwaltung , wurde die 
Telfgraphenstation in die Klasse der 
Telegraphenamter I übernommen. Die 
Zahl der Beamten des Telcgraphen- 
amtes belief sich damab, mit Ein- 
schluß des Vorstehers, auf 14. Dieses 
Personal mufste auch unverändert bei- 
behalten werden, als vom i. Septem- 
ber 1880 ab der ununterbrochene 
Dienst bei dem Amte durch den 
vollen Tagesdienst ersetzt wurde, da 
die Zahl der hn Betriebe befind- 



lichen Apparate bereits 1879 von 12 
auf 19 erhöht worden war und im 
Jahre 1880 noch eine weitere Ver- 
mehrung auf 24 erfthren mufste. Im 
Januar 1887 wurde sodann wegen 
andauernder Steigerung des Verkehrs, 
insbesondere aber wegen der am 
13. August 1Ö86 erfolgten Erötfnung 
einer Stadt- Femspredieinrichtung die 
Zahl der Beamten von 14 auf 16, ein- 
schliefslich des Vorstehers, vermehrt, 
und im Dezember 1888 ist eine weitere 
Verstärkung des Personals auf 19 Be- 
amte (einschliefslich des Vorstehers) ein- 
getreten. Aufscr diesen 19 Beamten 
sind bei dem Telegraphenamte noch 
6 Ünterbeamte — von einem beim 
Postamte i geführten HoUsboten ab- 
gesehen — beschäftigt. 

Bei dem Postamte i in Görlitz wer- 
den jetzt 28 Beamte und 65 Unter- 
beamte beschäftigt, und das gesammte 
im Post- und Telegraphen«ensle in 
Görlitz verwendete Personal beziflert 
sich auf i(')0 Köpfe, nämlich auf 
63 Beamte und 97 l nterbeamte, wäh- 
rend im Jahre 1826 zur Wahrneh- 
mung des Postdienstes 4 Beamte und 
3 Unterbeamte vorhanden waren. 

In welcher erheblichen Weise der 
Verkehr der Stadt Görlitz namentlich 
in den letzten 15 Jahren gestiegen ist, 
geht daraus hervor , dais die etats- 
mtifsige Einnahme des Postamts be- 
tragen hat: 

im Jahre 1874 . . . 256 778 Mark 
und im Jahre 1888 . . . 525 852 Marti, 
d. i. im Jahre 1 888 mehr 369 074 Mark 
oder 1 04,8 pCt. 

Bei dem so mächtig anwachsenden 
Verkehr der Stadt erwiesen sich denn 
auch die am i. August 1853 in Be- 
nutzung genommenen RUumc in dem 
fQr Reolinung der Postkassc erbauten 
Dienstgebiiudc am Postplatzc schon 
nach Verlauf von etwa drei Jahr- 
zehnten als vollkommen unzureichend. 
Aufscrdem mufste aber auch darauf 
Bedacht genommen werden, die im 
Interesse des Dienstes nothwendige 
räumliche Vereinigung des Telegraphen- 
betriebes mit dem Postdienstbetriebe 
möglichst bald zu bewirken. Diese 
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Erwägungen führten zu dem im Som- 
mer 1887 in Angriff genommenen 
Um- und Erweiterungsbau des alten 

Posthauses, nachdem für die Forl- 
selzung des Dienst bctriebes durch 
Herstellung geeigneter Interimsräume 
in einem in der Mittclstrafse errichteten 
Nothbau Sorge gelragen war. 

Der Haupttheil des alten Gebäudes, 
der Mittelbau, ist dabei im Wesent- 
lichen erhalten geblieben, während für 
die niedergelegten Seitentheilc durch 
neue, in der Liingsausdehnung er- 
weiterte Bautheile, welche mit dem 
Mittelbau zu einem einheitlichen, durch 
je ein seitliches Risalit gei^iieilerten 
Frontalbau in den Formen der italieni- 
schen Rennasance verbunden sind, Er- 
satz geschaffen worden ist. In der 
Mitte dieses Hauptbaues ist der Ein- 
gang zur Schalterhalle durch einen in 
Höhe des Erdgeschosses autgetührten 
Vorbau architektonisch hervoigehoben. 
Die Schalterhalle selbst hat durch vier, 
von dem Maler Taeger in Dresden 
ausgeführte allegorische üclgemüldc 
eine künstlerische Ausschmückung er- 
halten. 

Im organischen Anschlufs an das 
Vordergebäude ist rechts und links je 
ein Seitenflügel in gleichartiger archi- 
tektonischer Ausbildung neu hergestellt, 
an welche äcb wiederum, in der berdts 
bei dem alten Postgebtfude zur An- 
wendung gekommenen Kreisbogen- 
form, zwei zur Unterbringung von 
Wagen, Gerüthen u. s. w. bestimmte 
Nebengebäude, mit einer zweithorigen 
Einfahrt zum Posthofe, anschlieisen. 
Es betragt die Länge der Hauptfiroot 
39,13 m, der Seitenfronten je 41,93 m, 
der Hofgebäude im Halbkreis 56 m. 



Das Hauptgebäude, einschliefslich der 
SdtenflUgel, besteht aus zwei Ge- 
schossen; im ersten Gescbofii belinden 
sich die DienstrSume ftlr das Postamt i, 

im zweiten Geschofs des Vordergebäudes 
die Diensträume für das lelegraphen- 
amt, an welche sich in den Seiten- 
flügeln die Dienstwohnungen ftlr die 
Vorsteher des Postamts 1 und des Telc- 
graphenamts anschlicfsen. Im Dach- 

I geschüls sind zwei Dienstwohnungen 
für ünterbeamte eingerichtet. Zwei an 
den SeitenflQgeln hofwärts angelegte 

j kreisförmige TreppenthOrme sind ftlr 
d\c Kinfiihrunp der Fcrnsprcchlcitungcn 
mit kuppelartig gestalteten eisernen (Ge- 
rüsten, je 300 Isolatoren enthaltend, 
versehen. 

Die Architekturtheile bestehen aus 
Altwnrthnuer Sandstein, w.fhrend die 
Wandtiiichen mit dunkelrothcn Fein- 
ziegeln aus der Fabrik von Bienwald 
& Rother in Liegnitz verblendet sind. 

Den oberen Abschlufs des Haupt- 
gebäudes bildet eine Baluster - Attika. 
i Die beiden Risalite der Hauptlassade 
sind mit je einer, von dem Berliner 
Bildhauer Kokolsky entworfenen Fi- 
gurengruppe in Sandstein, die Post 
und die Telegraphie darstellend, be- 
krönt, während die Eckpfeiler durch 
Aufstellung von Vasen einen gefälligen 
Abschlufs erhalten haben. 

Die Höhe des Gebäudes betrügt von 
der Strafsenkrone bis zur Oberkante 
der Attika 14m; die Figurengruppen 
in der Vorderfront sind 3,5 m hoch, 
während die Thilrme eine Höhe von 
rund 23 m erreichen. 

Die neuen und erweiterten Räume 
sind zweckmltfsig eingerichtet, luftig 
und gesund. 



14. Der Post -Packerei verkehr im deutschen Reichs -Post- 
gebiet während der Weihnaehtszeit 1889. 



Der letztjährige Weihnachts - Post- 
verkehr hat, wie im Jahre 1888, ach 
wieder glatt und pünktlich abgewickelt. 

Die WittcrungsverhJiltnisse waren für 
den Verkehr sehr günstig, da die 
Regelmäisigkeit im Gange der Eisen- 



bahnzüge und Posten durch starke 
Schneeftlle und Schneeverwehungen 

nicht beeinträchtigt wurde, auch strenge 
Kälte die Handhabung des Postbetriebes 

nicht erschwerte. 

Die Zahl der bei den Postanstalten 
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Zahl 


Zahl 


Mithin ent- 


i e S 

S i= S 


et c 
3 


Bezeichnung 


der vom 19. 


der vom 19. 


fiiUen auf 




L. U 


der 


bis 25. No- 


bis 25. De- 


itcn 


C X > 




Ober- 


vember 18S9 
ein- 


zember l!SN» 
ein- 


Wcihnaclits- 
verkehr \m 


o-> c 
c 




Postdirection 


gegangtincn 


gegangenen 


Jahre i^Sq 


u — — 




Packele 

; 


Packete 


Packete 


- 


u 

- — 


Aachen 


24 1 7<) 


34672 


1 0 502 


4'^v)5 


43''9 




67 401 


1231 ()-! 


bb 7'^3 


82,7:; 


^7,'M 




j 49 040 


293 i^95 


»44 '"^5 3 


97»'i» 


88,77 


Braunschweig . . 


34983 


77 575 
53658 


42 5<jo 


121*74 


126,68 




23 123 


30 535 


1 32,05 


1 2 1 ,50 




68 34*1 


\ 36 61 1 


68 270 


99,s.i 


8.,.Hj 




•25 958 


49 37' 


23 613 


90,97 


82,J4 




32 0 ^,4. 


74 608 


42 374 
28 397 


132,^0 


' 29,33 




25 386 


53783 


1 1 1,86 


99*(>7 


Cöln (Rhein) . . . 


63 53-^ 


96 773 


33342 


53f3S 






16 667 




22 252 


' 3 3 '5' 


1 22,95 




42 004 


^' 333 


39 33 ■ 


94,11 


83,b8 




44 ot^3 


^7 933 


43 ^7" 


99»5f 


92,13 




66 147 


145 843 


79696 


120,48 


II 1,51 




1 18 317 


186 887 


68 570 


37?96 


60,30 


Erfurt 


82 006 


163 352 


8 1 346 


99,19 


98,60 


Frankturt ^Main) 


Ol 317 


1 22 303 


6ü 980 


99»^'' 


92,«« 


Frankfurt (Oder) 


44 322 


98 163 


53 843 


121,48 


122,66 


Gümbinnen .... 


2 1 05 1 


44 159 


23 108 


»09,77 


90,09 


Halle (Saale). . . . 


46816 


102 380 


3 3 764 


I 19,11 


118,. 3 




75 053 


169 1 78 


94 ' 23 


1 2Si,il 


I 22.00 




46 1 52 


105 333 


3() 181 


128,23 


125,1« 


Karlsruhe(Baden) 


43 376 


90 062 


46686 


107,63 


106,63 


Kiel 


41 831 


08 262 


56431 


134*90 


131,83 


Königsberg (Pr.). 


40 q86 


86 1 1 2 


4 =. 1 26 


1 io,u 


Q4,i8 


Konstanz 




39 278 


28 373 


9 ' 


94,9» 




1 46 0 1 0 


267 635 


121 623 


83,29 


84,34 




y> 539 


90 4> 3 


30876 


I28,«7 


«23,89 


Magdeburg .... 


66821 


137 158 


70 337 


105,36 


1 10,17 


Metz 


20 227 


41 I 30 


1 7 QO-^ 


77,oS 

/ / 


90.94 


Minden (Westf. i . 


20 r)r;4 


62 I 37 


32 183 


I07.;-> 


107,71 


Münster (Westf.) 


21 859 


\ \ 7 s 1 


9 ^92 


43)-5 


54,95 




29 382 


63 533 


34 '73 


1 16,30 


1 1 3,79 




4* 53' 


75468 


32917 


77»3" 


7 3, «6 




34 188 


65 359 


31 171 


9«>'7 


8i,,-- 




1 1 " 1 1 

D4 / 4 ' 




68 6c2 




1 *> iL 


Schwerin (Mcklb.) 


31 633 


89487 


57854 


I 82,Sy 


>74>'9 




37911 


98406 


60495 


« 59^57 


«5*»9* 


Strafsburg (Eis.). 


43 799 


81 059 


37 260 


83,07 


86,08 




26 470 


43 '«9 


1 6 659 


62.93 


66.SO 


Zusammen. . . 


1 963 067 


3 944 *95 


1 981 228 


100,9t 


98,»? 
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des Reichs-Postgcbietes eingegangenen 
Packete betrug fUr die Zeit vom 19. 
bis 25. November 1889 1963067, für 
die Zeit vom 19. bis 25. Dezember da- 
gegen 3044295 Stück; mithin be- 
rechnet sich der Weihnachtsverkehr 
auf 1 981 228 Stück (gegen 1 839923 
Stock im Jahre 1 888) und die Steigerung 
gegen den gewöhnlichen Verkehr auf 
1 00.07 pCt. ^egen 98,a7 pCt. im Jahre 
i888j. 

Wie der Weihnachtsverkehr des 
Jahres 1889 auf die einzelnen Bezirke 

sich verthcilt, geht aus der Zusammen- 
stellung (Seite 1 1 3) hervor. 

Die Verkehrssteigerung gegen den 
gewöhnlichen Verkehr schwankt fQr 

die einzelnen Bezirke zwischen 43,45 
und 182,89 pCt. Die schwächste Steige- 



rung enttlillt auf die im Westen des 
Reichs gelegenen Beaarke: Aachen mit 
43,45, Münster mit 45,35, Cöln mit 

32,12, Düsseldorf mit 37,90 und Trier 
mit rt-i.,,; p('t. ; die stärkste Steigerung 
enttiillt auf die Bezirke: Schwerin 
(Mecklb.) mit 182,89, Stettin mit 159,57, 
Kiel mit 134,90, Cöslin mit 133,5'» 
Cassel mit 132,90, Bremen mh 132,05, 
Liegnitz mit 128,67, Hannover mit 
128,33, Hamburg mit 123,4t und Pots- 
dam mit 123,33 pCt. 

In 26 Bezirken ist in dem Procent- 
satz der Verkehrssteigerung während 
der Weihnachtszeit gegen das Vorjahr 
eine Erhöhung, in 1 4 Bezirken dagegen 
eine Verminderung eingetreten. 

Von den aus Anlafs des Weihnacbts- 
verkehrs im vorigen Jahre entstandenen 
Mehrausgaben entfallen auf 

vermehrte Benutzung der EiseiU>ahnzUge . Beiwagen in den rcgelmälsig be- 
nutzten Zügen •27,9.' pCt. gegen 27,39 pCt. im Jahre i888, 



aufsergcwohnliches Begleitpersonal 6,50 - 

die Beförderung auf Landwegen. 4,34 - 
den Bdhuhüfsdienst einschliefslich 

der Bahnliofsfahrten 26,08 - 

den inneren Dienst 18,90 - 

vermehrte und verlängerte Packet- 
bestellfohrten, sowie für ange- 

miethete Bestellwagen 10,18 - 

vermehrtes Bestellpersonal 4,87 - 

und sonstige aulsergewohnliche 



6,53 - 



Ausgaben 



1,31 



26,3 



10,28 
4»77 



o - 



15. Nachtigal's „£ 

Der frühzeitige Tod des im Dienste 
seines Vaterlandes und der Wissen- 
schaft unermüdlich thätigen Mannes, 
welcher in firemder Erde sein Grab 
finden sollte, gab der Befürchtung 
Raum, dafs sein grofses Reisewerk, das 
Ergebnifs eines sechsiahrigen Aufent- 
halts im Innern von Afrika , un- 
vollendet bleiben würde. Nachtigal 
war 1875 von seinen Wanderungen 
durch die Sahara und den Sudan in 
die Mcimath zurückgekehrt. Krsl 1879 
erschien der erste Theil seines Werkes 
Ober diese Reise; der gediegene In- 
halt rechtfertigte die ^flte Veröffent- 



ahara und Sudan". 

\ lichunp, es war kein Buch für flüchtige 
j Leser, welche sich mit der oberfläch- 
i liehen Schilderung interessanter Reise- 
I begebnisse begnügen mögen. Den 
! zweiten Theil gab der Verfasser im 
Jahre 1881 heraus. Beide umfafsten 
den .\ufenthall und die Wanderungen 
I Nachtigal s in Tripolis, Fezzan, I ibesti, 
Bornu, Borku, Kanem und Bagirmi; 
I der zweite Theil scblofs mit der 
Rückkehr nach Kuka, der Hauptstadt 
dc'^ gastfreundlichen Herrschers von 
Bornu. Die Reise nach dem noch un- 
erforschten Wadai, nach Darfor und 
nach dem NU soUte in dem dritten 
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und letzten Theil zur Darstellung ' 
kommen. Die von verschiedenen 
Seiten an ihn herantretenden Verpflich- 
tungen, insbesondere seine Thätigkcit 
im Reichsdienste Cjcncr ilcoiT.ul in ' 
Tunis und als CommisNar in Deuisch- 
Westafrika, binderten Nachtigal jedoch 
an der Vollendung seines Werkes. 
Sein auf der Heimreise nach Europa 
im Jahre 1 885 erfolgter Tod setzte seiner 
Wirksamkeit ein trühcs Ziel. Ks kam 
nun in Frage, ob die in seinem Nachlafs 
vorhandenen Aufzeichnungen eine ge- 
nügende Unterlage zur ForlfUhrung des 
Werkes, zu dessen Abschiufs in einer 
den beiden ersten Theilen ebenbürtigen 
Weise bieten würden , ob sich ferner 
ein Herausgeber Enden möchte, wel- 
cher geneigt war, sich einer so müh- 
samen Arbeil zu unterziehen. Beide 
Fragen haben eine bejahende Antveort i 
gefunden. 

Nachtigal hatte den Bericht Uber die 
Reise von B(jrnu nach W'iulai und von 
da nach Dartor und el-Ubeid einem 
Stenographen dictirt. Es war natür- 
lich, dais dieser Entwurf, namentlich 
in Bezug auf die Form, noch Mängel ■ 
aufwies. Nachtigal würde denselben 
bei der ihm eigenen Gewissenhat tigkeit 
und ScMigfalt sicher noch einer grtlnd- 
lichen Durcharbeitung unterworfen 
haben, wenn er selb'-t diesen Theil 
herausgegeben hätte. Immerhin war 
es eine von dem Forscher herrührende 
Darstellung, welche die Ergebnisce der 
Reise in Zusammenhang brachte und die 
Vollendung seines Werkes ermöglichte. 
In seinem literarischen Nachlais, dessen 
Verwerthung er seiner langjährigen 
Freundin, Frau E. Groddeck, letzt- 
willig anvertraut hatte, befanden sich 
femer die TagebUi-hcr Uber diese Reise 
und besondere Aufzeichnungen Uber 
die Geschichte, die Verhültnisse und die 
Bevölkerung von Wadai und Darfor, ! 
sowie die Entwürfe zu den von ihm ' 
gehaltenen Vurträgcn und Abschritten 
seiner Briefe aus dem Sudan. Frau 
Groddeck bat sich selbst der schwie- 
rigen Aufgabe unterzogen, mit Hülfe I 
dieser Unterlagen das Rciscwcrk Nach- | 
tigal's zu vollenden. Sie hat es ver- i 



standen, den dritten Theil den beiden 
vorhergehenden so anzupassen, dafs 
der einheitliche Charakter des Werkes 
gewahrt ist, dafs dieses ein Ganzes 
bildet, in welchem die eigenartige, ein- 
lache und klare Darstellungsweise des 
Forschers uneingeschränkt zur Geltung 
kommt. Mögen dem vorliegenden 
Bande auch einige Mängel anhaften, 
sie können den \\'erth desselben und 
das Verdienst der Heruusgebcrin nicht 
schmtflern, sie werden auch die Be> 
friedigung des Lesers tlber das Ge- 
botene nicht verringern. 

Dem Buche sind Inhalts-Uebtr>ichten 
für alle drei Theile des Werkes. Ab- 
drücke zweier arabischer SchritlstUcke 
nebst Uebersetzung, eines Empfehlungs- 
schreibens und eines Geleitscheins, so- 
wie eine Karte des Sudan beigefügt. 
Die Karte ist nach einem Entwürfe 
von Nachtigal, unter Berücksichtigung 
neuerer Forschungen in Bezug auf 
Darfor, ausgeführt. Sie reicht vom 
Fitrisce bis zu den NiUtiidten Chartum 
und Faschuda und unilafst das Land 
zwischen dem 6. und 16. Grad n. B., 
Wadai, Darfor, Kordofan und die an- 
grenzenden unabhängigen Gebiete. 

Der Band beginnt mit der Schilde- 
rung von Nachtigal's Aufenthalt in 
Kuka, der Hauptstadt von Bornu, 
im Winter 1872^73, nach der Rück- 
kehr des Reisenden von Bagirmi. Die 
Lage desselben war keine angenehme. 
Seine Nlittcl waren bis auf einen 
geringen Kcsi verbraucht. Die Zug- 
thiere hatten auf dem Marsche sehr ge- 
litten und waren fast werthlos. Dabd 
herrschte in Kuka Mangel an Lebens- 
mitteln, die Marktpreise waren hoch, 
baares Cield aber sehr knipvv Das 
einzige werthvollc Besilzthuni des 
Reisenden, ein Elfenbeinvorrath, den 
er gegen andere Tauschwaarcn er- 
worben hatte, um sein Gepäck zu ver- 
ringern, war unter den obwaltenden 
Umständen zu einem angemessenen 
Preise nicht gleich verkäuflich. Die 
an sich angenehme Nachricht, dafs die 
prtuisjsche Regierung für iiin 2 000 
Maria -Theresiathaler angewiesen hatte, 

8* 
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blieb einstweilen ohne iNutzen. Die 
Unsicherheit der Verhültnisse auf der 
WOstenstratse nach Borau hatte den 

österreichischen Consul in TripoUs, 
welcher mit der Zuführung des Geldes 
an Nuchtigal beauftragt wurden war, 
bewogen, von der Uebersendung des 
Geldes durch einen Boten abzusehen. 
N;icliiical erhielt daher nur eine An- 
weisung von 300 Thalern auf einen 
Kaufmann in Kuka. Dieser war bei 
der damaligen Geschlfftslage völlig 
;uiKcr St iiulc, auch nur einen Theil 
des (leides h.iar auszuzahlen; er konnte 
dem Reisenden nur Sklaven anbieten, 
mit wdchen demselben natürlich nicht 
gedient war. Dieser Zustand war um 
so unangenehmer, als Nachtigal durch 
die Anstrengungen der Reise und die 
auf derselben ausgestandenen Fieber- 
anÜKlle entkräftet war und guter Nah- 
rung und Pflege dringend bedurfte. 
Er war nun nicht einmal in der Lage, 
sich die bescheidenen Genulsmiltel, 
welche das Land bot, zu verschaticn. 
Die Kola- oder GuronQsse, welche eine 
dem Kaffe ahnliche Wirkung haben, 
und welche er gern genofs, kosteten 
5 bis to Maria -I heresiathaler das Hun- 
dert, KafTe war Oberhaupt nicht zu er- 
langen, ein kleiner Hut Zucker von 
I '/._, Pfund halle den auch dort 
ungewöhnlichen Preis von 2 Thalern. 
Aber nicht allein Mangel an Mitteln 
war es, welcher Nachtigal an der 
baldigen Weiterreise nach W'adai hin- 
derte. Es mufslen noch Monate ver- 
gehen, ehe die Gegend um den 
Tsadsee, an welchem sein Weg vor- 
beifOhrte, ohne Gefahr für Menschen 
und Thiere durchschritten werden 
konnte. Auch das körperliche Be- 
ttnden Nachtigal s gebot Schonung und 
Ruhe. »Die Schmerzen in den Ge^ 
lenken, Muskeln und Knochen, welche 
ich den Sümpfen Bagiimi's verdankte, 
beraubten mich des Schlafes, und tief- 
gehende kleine Geschwüre üblen Aus- 
sehens, mit stark entzündeter Um- 
gebung, bedeckten meinen Körper. 
Dazu kamen die unvermeidlichen 
Malariaerkrankungen der Regenzeit, die 
ich bei dem äulserst geringen Vorrath 



an Chinin, der mir noch blieb, nur 
sehr zaghaft behandeln konnte. So 
blieb ich, von Schmerzen gepeinigt, 
voll Sehnsucht nach der Heimath, 
kraftlos und tief verstimmt, länger als 
einen Monat unfähig zu nulzbringen 
der Beschäftigung und zur Betreibung 
meiner Weiterreise.« Mit der Besse- 
ruiig seines Gesundheitszustandes er- 
I stärkte bei Nachtigal auch das Be- 
streben, weiter zu kommen. Der 
Scheich Omar von Bornu, ein Fürst 
von grofser Herzensgüte, welcher 
Nachtigal init aufserordentlichem Wohl- 
wollen behandelte und dessen Plüne 
nach Krttften fiSrderte, wollte jedoch 
nicht zugeben, dals derselbe die Reise 
nach Wadai mit einer gewöhnlichen 
Karavane ausführte. Die feindselige 
Gesinnung der Bevölkerung Wadai's 
gegen alle Fremden und insbesondere 
gegen Christen liefs den Scheich be- 
fürchten, dafs Nachtigal ohne amilichen 
Schutz dasselbe Schicksal erleiden 
könne, wie Vogel und Beurmann, 
welche dem Fanatismus der Wadawa 
zum Opfer gefallen waren. Die Ab- 
reise verzögerte sich daher bis zum 
I. März 1873. im Januar war ein 
Bote des Königs AU von Wadai, ein 
Dschellabi (Kaufinann aus den Nil> 
hindern'^ Namens Olman, nach Kuka 
gekommen. Da dieser Bote, ebenso 
wie ein Abgesandter des Scheichs, 
welcher im Februar von Abesche zu- 
rückkehrte, günstige Nachrichten über- 
brachte, so war Omar damit einver- 
standen, dafs Nachtigal in Gesellschaft 
des Otman die Reise nach Wadai an- 
hrat. Olman erklürte rieh auf Verlangen 
des Scheichs auch bereit, Nachtigal 
mitzunehmen, war iedoch nicht ohne 
Sorge wegen der Verantwortung, welche 
er dadurch auf sich nahm; er warnte 
den Reisenden auf das Dringendste, 
unterwegs die Leute auszufragen oder 
zu schreiben, da dies deren Mifstrauen 
erwecken konnte. Scheich Omar ver- 
sah den Reisenden auf das Freigebigste 
mit der nölhigen Ausrüstung, gab dem- 
selben auch limptehlunusschreiben an 
die Sultane von Fitri, Wadai und 
Darfor mit. Nachtigal s Abschied von 
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dem Scheich und den ^utmUtbigeil 

Bornuleuten war ein heivlicher. 

Die Karavane, welcher noch einige 
Pilger und in Wadai geborene Leute 
aus Borau sich angesdilossen hatten, 

erreichte am 21. Marz die Fitriland- 
schaft. Sic gcUingte ohne Fiihrnifs 
nach Melme, einem der bedeutendsten 
Orte des Gebietes, und Bukko, der 
Rendenz des Sultans Dschurab. Letz- 
terer empfini; N.ichtigal freundlich und 
erthcilte ihm in bcreii a iUigcr Weise 
über Land und Leute Auskuntt. Die 
Gegend um den Fitrisee ist wegen 
ihrer bösartigen Stechfliegen berOchtigt. 
Die Thicre der Karavane hatten unter 
dieser Plage schwer zu leiden. Die- 
selben konnten während des Tages 
nicht vom Lagerfeuer entferat werden, 
weiches, um starken Rauch zu er- 
zeugen, mit feuchtem Holz unterhalten 
wurde. Das wenig zahlreiche Vieh 
der Fitrileute wurde nur des Nadits 
geweidet; wenn dasselbe bei Tage 
herauskam , wurde es in Strohdecken 
gehüllt. Die dem See zunächst ge- 
legene Zone war fast ganz von Wild 
entbl06t. 

Am 25. MllnB setzte die Karavane 
sich wieder in Bewegung. Je weiter 

dieselbe vorrückte, desto vorsichtiger 
wurde ihr F'ührer Otman. V.r ver- 
mied die dichten Ansiedelungen und 
Obernachtete abseits von den Dörfern 
im Walde. Bei diesen Nachtlagern im 
Freien wurde Nachtigal eines Kamels, 
Otman eines Theils seiner Waaren 
beraubt. Als die Karavane etwa vier 
Tagereisen von Abesche entferat war, 
schickte Otman dnen reitenden Boten 
dahin ab, um dem Könige die An- 
kunft Nachtigals zu melden. Kurz 
vor Abesche madife er sodann Halt 
und weigerte sich entschieden, weiter 
zu reisen, ehe er Botschaft vom Könige 
erhalten hätte. 

Nachtigal selbst war nicht ohne Be- 
sorgnifs. »Otman fUrchtete für sich 
und mich, und ich selbst konnte mich 
einer gewissen Unruhe nicht entschlagen. 
Zwar glaubte ich der rechtlichen Ge- 
sinnung König Alis sicher zu sein, 



denn ich hatte zu viele cliarakteristische 
Züge seiner Handlungsweise in Erfah- 
rung gebracht; aber wenn er seinen 
Glaubensgenossen gegenüber auch stets 
streng gerecht, wenn auch nicht gerade 
von grolser (lütc ge\\ csen war, so konnte 
er sich doch leicht durch religiösen 
Fanatismus zu Gewaltthtftigkeiten gegen 
einen Christen hinreifsen lassen; war 
er doch der trcueste Anhänger jener 
fanatischen Sectircr, die ich als Senusija 
bei Gelegenheit meiner Borkureisc 
fürchten gelerat hatte, und welche die 
glühendsten Christenhasscr unter den 
Mohammedanern sind; hatte doch einer 
ihrer Missionare bei meiner letzten 
WQstenreise seinen Gläubigen das Para- 
dies für meine Ermordung verheifsen.a 
Am Nachmittage des Rasttages traf 
der erwartete Bote endlich ein. Er 
überbrachte zwar einen sicheres Geleit 
zusagenden Aman des Königs, ver- 
langte jedoch in dessen Auftrage die 
Herausgabe der Pferde und Watfen 
Nachtigal s. Dieser mulste sich auch 
dazu verstehen, seine Pferde abzulie- 
fern, lehnte jedoch unter dem Vor- 
geben, dafs die Sitte seiner Heimath 
es verbiete, ab, sich von <;cincn Watien 
zu trennen. Nach mühsamem Marsche, 
welcher noch durch Regengüsse er- 
schwert wurde, hielt Nachtigal um 
Mitternacht seinen Einzug in Abesche, 
wo er in dem Hause seines Führers 
Otman abstieg. Die Forderung des 
Königlichen Boten, der Umstand, dafs 
keine Vorbereitungen zu seinem Em- 
pfange getroffen waren, und dafs der 
König keine Mahlzeit geschickt, ihm 
auch keinen Grufs hatte entbieten 
lassen, wie es vornehmen Fremden 
gegenüber Sitte war, sowie das schroffe 
Benehmen der Beamten, welche ihn 
am nächsten Morgen nach dem Palaste 
(einem zweistöckigen Backsteinbau) be- 
riefen, oder welche dort mit ihm zu- 
sammentrafen, konnten die Besorgnisse 
des Reisenden nur vermehren. Der 
Empfang bei dem Wadaikönige zer- 
streute iedoch alle BeflSrchtungen. Ali 
unterhielt sich lange und eingehend 
mit Nachtigal, verhiefs ihm vollkom- 
mene Sicherheit in seinem Lande und 
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stellte ihm sogar Irei, dasselbe unter 
seinem Schutze zu bereisen und zu 

erforschen. Der König empfing ihn 
allein und ohne jede Prunkcnüultung; 
er zeigte sich während der Unterredung 
so einfuch, verständig und höflich, und 
dabei so würdig und selbstbcwufst, 
dafs jeder Zweifel an seiner Gesinnung 
schwinden mulste. .Der günstige Kin- 
druck , welchen die Geistes - und 
Charaktereigenschaften des geftirchtctcn 
Herrschers von Wadai schon bei der 
ersten Zusammenkunft auf Nachligal 
machten, ist durch den fast ein Jaiir 
währenden Auteiithalt Nachtigal's im 
Lande dieses Fürsten und die nähere 
Bekanntschaft mit dessen Person und 
Regierungshandlungen nicht abge- 
schwächt worden. Wie sciiarf aus 
geprägt das Selbstbewufstsein AU's 
war, bewies der Umstand, dafs er es 
ablehnte, den l'lmpfehlungsbrief des 
Scheiclis Omar entgegenzunehmen. \ir 
erklärte denselben für durchaus über- 
flüssig, nda er, durch mich Uberbrach l, 
keinen anderen Inhalt haben könne, 
als den der Emplehlung meiner Person; 
nun wisse er aber sehr genau, wie er 
sich Fremden gegenüber zu veriialten 
habe, und werde sich weder durch 
Freundschaft für Omar be\\ mcii lassen, 
mich besser zu behandeln, als seine 
eigenen Grundsätze ihm geböten, noch 
aber durch Furcht sich von einer 
schlechten Behandlung meiner Person 
abhalten lassen». Das gleiche Schicksal 
hatte ein spiiter eingehender Brief des 
General -Gouverneurs von Tripolis. 

Wie weit das Vertrauen des Reisen- 
den auf die gerechte und grofshcrzige 
Gesinnung des Wadaikönigs schliefslich 
ging, erhellt daraus, dals er allen .Ab- 
mahnungen entgegen es wagte, den- 
selben nach den Papieren des in der 
Umgebung von Abesche ermordeten 
Dr. Eduard Vogel zu fragen. Ob 
gleich die Uathat vor dem Kegierungs- 
antritt Ali^s geschehen war, und Nach- 
tigal seine Frage in vorsichtigster Weise 
einleitete, merkte er doch, dals die 
Erörterung der Si^he dem Künii^e 
peinlich war. Er kam daher auf den 
G^enstand nicht mehr zurück und 



vermied es auch, den Tod Moritz 
V. Beurmann's in seinen Gesprächen 

mit dem Könige zu berühren. Beur- 
mann war auf ßeiehl eines Heerführers 
des Königs Ali in Kanem getödtet 
worden. Diese Gewaltthat war von 
Letzterem offen und entschieden mifs- 
billigt worden, immerhin war sie wäh- 
rend seiner Pegierung und von einem 
seiner Beamten ausgeübt, und es stand 
zu befürchten, da(s eine Erwähnung 
derselben ihn hatte reizen krmnen. 
Ueber \'ot;crs Tod erfuhr Nachtigal 
von anderer Seite Folgendes. Vogel 
war Ende 1836 auf demselben Wege 
wie Nachtigal nach Abesche gekommen. 
Kr war anfanglich von dem Sultan 
Scherif, dem \'atcr Ali's, nicht un- 
freundlich aufgenommen worden. Er 
nahm jedoch auf die Beschmnkthat 
und den Argwohn der Eingeborenen 
zu wenig KUcksicbt und erregte bald 
durch seine rastlose Thiftigkcil, da- 
durch, dals er den ganzen Tag um- 
herstreifte, schrieb und zeichnete, das 
Mifslrauen der allem Fremden feind- 
lichen 1 eutc in höchstem Grade. Der 
Beamte, bei welchem er wohnte, 
machte den Konig auf das ungewöhn- 
liche und verdächtige Betragen seines 
Gastes aufmerksam. Der argwöhnische 
Gewalthaber, bei welchem der geringste 
Verdacht für ein Todcsurtheil genügte, 
antwortete auf die Mittheilung seines 
Aqid einlach: »Wenn dem so ist, so 
ist es jedenfalls sicherer. Du lafst ihn 
t(')dten«. Vogel wurde demnächst bei 
einem Austiuge in die Umgebung von 
Abesche von seinen Begleitern er- 
schlagen. Er war nur 1 3 Tage in 
.'\besche gewesen. W ie die scheinbar 
unbedeutendsten Dinge verhiingnilsvoll 
werden können, zeigt die Schilderung, 
welche einer der Eingeborenen von 
Vogel entwarf: »Er war wirklich kein 
guter Mensch, denn er liebte die Leute 
nicht, hels sich nicht gern von ihnen 
besuchen und konnte mit ihnen nicht 
sprechen, da er der arabischen Sprache 
wenig mächtig war. Er nithrtc 'sich 
last ausschliefslich von Hühnereiern, 
wie doch kein anständiger Mensch zu 
thun pfkgt, und schrieb nicht wie 
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andere Leute mit Tinte, sondern mit 
einem kldoen Stabe.« 

Durch die unentgeltliche Ausübung 

seiner ärztlichen Kunst, mit welcher 
er Hohen und Niedrigen ohne l'nter- 
schied bereilwillig beistund, brachte 
Nachtigal es allmählich zu einem er- 
träglichen Verhaltnifs zu den Bewoh- 
nern der H.Hi[Ms!:u1f AK Christ und 
Fremder blieb er ihnen jedoch ver- 
dächtig, und nur die Furcht vor dem 
unerbittlich strengen Könige hielt die 
rohen, trunksüchtigen und zu Gcvjlt- 
thfltigkeitcn geneigten Wndawa ab, ihn 
zu belästigen und zu bedrohen. Wessen 
er sich von der Bevölkerung zu ver- 
sehen hatte, sollte er erfahren, als im 
Anfange der Regenzeit das erwünschte 
und fruchtbringende N ils nur selten 
und spärlich tiel. ' Gelehrte Münner 
hatten die Ansicht ausgesprochen, dafs 
die Anwesenheit eines Christen im 
l.nnde den Bewohnern diese Gottes- 
strafc zuge/ogen habe. Finc zahlreiche 
Deputation von angeschenen Leuten 
ging in Folge dessen zum KOnige, um 
ihn zu bitten, durch meine Vernichtung 
oder wenigstens FnllernuntT Abhülle 
2U schatlen. König Ali wies jedoch 
das Ansinnen lachend zurück, und 
glücklicherweise fiel denn auch spüter 
so reichlicher Regen, dafs in dieser 
Richtung meine Unschuld klar wurde.« 

Nachtigal unternahm von Abeschc 
aus zwei StreifzUge in das Land, Mitte 
Mai nach dem Norden, nach Nimro, 
der Stadt der Dschellaba genannten 
Kaufleute aus den Nillündern Dongola, 
Sennar und Kordofan, und nach Warn, 
der allen Hauptstadt von Wadai. Mitte 
August tcrncr nach dein Süden. Seine 
Absicht, diese Reise bis nach dem 
Vasallenstaate Runga auszudehnen, 
niufste er wegen der Beschwerlichkeiten 
des Marsches autgeben; er kam nur 
bis Dscheggel, etwa 150 km südlich 
von Abesche. Mühsal aller Art und 
heftige Fieberanfallc, eine Folge der 
Regenzeit und des Aufenthalts in 
sumplreichcr Gegend, zwangen ihn zur 
Umkehr, hinderten ihn jedoch nicht, 
Uber Land und Leute, Thier- und 



i Pflanzenwelt eingehende Beobachtun- 
I gen anzustellen, welche um so er- 

[ gicbiger waren, als er die Rückreise 
nicht aut demselben Wege wie die Hin- 
reise ausführte. 

Nachti^l blieb b» zum 17. Januar 
1874 in Abesche. König Ali zeigte 
sieh ihm bis zum letzten Augenblick 
wohlgesinnt und unterstützte ihn in 
den Bemühungen, die Einrichtungen 
und die Geschichte des Landes kennen 
■ zu lernen. \'"r Ajr Abreise versah 
I ihn der KTuiig mit IMerden, Kamelen 
und Mundvorrath. Die angeselienste 
Person der aus Kauf leuten und Pilgern 
zusammengeset/,tL:i ^ oi Karavane, 
welcher Nachtigal aiischlofs. war 

der Dschcllabi Hadsch Ahmed Tanga- 
langa, ein sudanischer Grofshändler 
und Günstling Ali s. Nachtigal hatte 
mit ihm in .\besche nahen Verkehr 
gepflegt und seine Freundschaft er- 
worben. Der Vorsorge und dem Ein- 
flufs dieses klugen und energischen 
Mannes verdankte es der Reisende, 
I dafs er el F:i>cher, die Hauptstadt von 
Dnrhir, unbehelligt erreichte. Die poli- 
ii>>i.lie Lage des Landes, welches im 
Süden von dem berüchtigten 23ber und 
im Osten von den .\egyptern bedroht 
wurde, machte die Beamten mifs- 
Irauisch und liets sie in jedem Frem- 
den einen Spion der Türken wittern. 
Der Statthalter von Tineat hatte denn 
j auch gleich nach dem Erscheinen 
1 Nachtigal s in scinetn Gebiete an den 
Sultan Brahim berichtet und um die 
Ermttchtigung gebeten, den verdächti- 
gen Reisenden aus dem Wege zu 
räumen, ein Ansinnen, welches bei 
Brahim glücklicher Weise kein Gehör 
land. Immerhin bestand noch die Ge- 
fahr, dafs einer der Beamten oder 
Heerführer aus eigener Machtvoll- 
koinmenheit den » Spion < beseitigen 
liels; vor diesen eigeniniichtigen Nach- 
stellungen schützte NachtigaJ der im 
Lande wohlbekannte und angesehene 
Hadsch Ahmed, indem er jede Berüh- 
rung mit feindlich gesinnten Personen 
zu verhindern wulste. 

Am 7. Marz langte die Karay^ne in 
el-Fascher an. Sultan Brahim empüng 
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Niuhiigal sehr Ircundlich. iir war 
durch einen Boten König Ali's sowohl, 
ab audi durch Briefe der flgyprischen 

Rei;itrung Uber kWc Person und die 
Absichten des Weisenden vollkommen 
unterrichtet; er versicherte ihn seines 
Schutzes und versprach, ihn nach 
Aegypten befördern zu lassen, indem 
er hin/cufUgte, dafs er es für gut halte, 
wenn Nachtigal so schnell als möglich 
dahin abreise. Als Letzterer bei einer 
spSteren Audienz um die Erlaubnifs 
b:it, eine kleine Hv'i^c nach dem Süden 
machen zu dürfen, lehnte der König 
dies mit grolser Entschiedenheit ab. 
»Wie sehr die Eingeborenen mich 
hafsten, besonders in Folge des Zwistes 
mit der ägyptischen Regierung, habe 
ich ja aus dem Vorgehen des Schertaja 
HaneH (des Statthalters von Tineat) und 
aus dem Benehmen der Einwohner von 
el-Fascher entnehmen kOnnen; er selbst 
aber, bemerkte er weiter, sei noch nicht 
lange genug an der Regierung, um 
unter den obwaltenden schwierigen 
Verhältnissen irgenil welche Verant- 
wortung für mein Leben und meine 
Sicherheil aufserhalb .seiner Residenz 
übernehmen zu können, ja er müsse 
seinerseits besorgen, von den Leuten 
des Verratlis bezichtigt zu werden, weil 
er liirki-^chc Spione im Lande lierum- 
.schicke. i Diese Aeulscrung dct» Königs 
kennzeichnet die Verhlfltnisse, mit wel- 
chen Nachtigal in Darfor zu rechnen 
hatte. Kr nnll•^te jeden Gedanken an 
Forschuni;'<rciNen im Lande aufgeben 
und sich darauf beschranken, über die 
Geographie und die Geschichte des- 
selben, sowie über die Einrichtungen 
und (iebrüuche der Bevölkerung in der 
ILiuptstadt Erkundigungen einzu/icheti, 
bei welchen Brahira ihn nach Möglich- 
keit förderte. Das Einziehen von Er- 
kundigungen warindefs eine schwierige 
Aufgabe. Nachtigal schildert das Ver 
halten der Bevölkerung wie folgt. 
»Wo ich auch erscheinen mochte, sei 
es, dalis ich auf meiner Jagd nach Be- 
richterstattern begritl'en war, .sei es, dafs 
ich zu Kranken gerufen worden, ward 
ich von den Begegnenden geschimpft 
und verhöhnt, und selbst im Palast 



des Königs war ich den gröbsten Be- 
• leidigungen ausgesetzt. Erschien ich 
! ohne angesehene Begleitung, so wurde 

ich schon an den iiufseren Thüren 
testgehallen , mulste nicht seilen stun- 
; dcnlang warten, ehe mir der Bescheid 
: wurde, ob ich angenommen sei, und 
draufsen, inmitten des Volks, mufste 
ich nicht allein sehen, wie die Um- 
sitzenden und Vorübergehenden vor 
I mir ausspieen, sondern ich befand mich 
i sogar einst während eines Gedränges 
in grofser Besorgnils, durch irgend 
, welche l^Kiilichkeitcn zur Selbstvcr- 
theidigung veranlalst zu werden, deren 
Ausgang immerhin hutle verhlingnifs- 
voll werden können.« Es gelang der 
Ruhe und Ausdauer des Reisenden 
1 trotz aller dieser Hindernisse, in zeit- 
, raubenden Unterhaltungen mit unter- 
i richteten Eingeborenen, welche ihrer- 
I seits mit Fragen nicht fertig werden 
konnten, oder mit dem trunksüchtigen 
Basi Tahir, bei dem es schwer war, 
! nüchterne Stunden anzutreffen» aem- 
lieh eingehende Erkundigungen Uber 
das Land, dessen Bevölkerung und 
Geschichte einzuziehen. Die Nach- 
richten vom Kriegsschauplätze im 
I Süden, wo Ziber erfolgreich vordrang, 
und von dem .Ausrücken ägyptischer 
Streitkräfte gegen Darfor machten die 
, Weiterreise Nachtigal's schlielslich un- 
I aufiKrhiebbar. Am 6. Juli 1874 trat 
I er dieselbe mit einer aus Kaufleuten 
bestehenden Karavane an. Anfang 
.August erreichte er Kordofan. Der 
1 Scheich von el-übeid und ein griechi- 
{ scher Arzt, Dr. Giorgi, waren ihm auf 
Befehl des Pascha bmail ISjub, des 
General -Cjouvcrneurs des ägyptischen 
: Sudan, entgegengeeilt und geleiteten 
ihn nach el-Obeid. Die jahrelange 
Entwöhnung von anderen als der 
aral i -Ii n Sprache machte es ihm an- 
f'fMglich scliwierig. sicli deutsch, fran- 
zösisch oder italienisch zusammen- 
I hangend zu unterhalten. Der Empfang 
seitens des Gouverneurs war äufserst 
liebenswürdig imd dem Verdienst des 
Forschungsreisenden entsprechend, dem 
I hier nach sechsjährigem Aufenthall in 
I undvilisirten Lindem wieder die ersten 
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Genüsse vorgeschrittener Cultur ge- 
boten wurden. 

Der kurze Abrifs, welcher von dem 
Inhalte des driften Thciles von Nach- 
tigal's u Sahara und Sudan« im Vor- 
stehenden gegeben ist, wird, so unvoll- 
kommen er naturgemflfs auch sein 
mufste, erkennen lassen, welche Fülle 
von lescnswerthcn und anregenden 
Schilderungen der Band enthalt. Die 
Darstellung der Reiseb^bnisse, um- 
fassende Besprechungen der poli- 
tischen und socialen Verhältnis>e in 
den SudanUindern , der V()!ks>>i:fmme, 
ihrer Sitten und Ciebrauchc, ihrer 
Geschichte und staatlichen Einrich- 
tungen , des Handels und Verkehrs, 
der Tauschmittel und Prei'^e . die 
Beschreibung der Bodcnbc!«chaMcnhcit, 
der Thier- und Pflanzenwelt ge- 
wllhren zusammen einen so vortreff- 
lichen Einblick in die durchforschten 
Gebiete und bringen des Wissens- 
werthen so viel, dafs jeder Leser das 
Buch mit Befriedigung aus der Hand 
legen wird. Durchaus Neues bietet 
der Wadai behandelnde Theil des 
Bandes; Nachtigal ist der erste und 
bisher einzige europäische Reisende, 



der dieses Land lebend verlassen 
hat. Die Anspruchslosigkeit und Be- 
scheidenheit des Forschers, seine Be- 
reitwilligkeit , die Verdienste anderer 
anzuerkennen, zeigen sich in dem 
I Werke in der angenehmsten Form. 
I Man mufs aus den durch strenge Sadi- 
' lichkcit und Klarheit sich auszeichnen- 
den Scliilderungen errathen. welcher 
Geduld, welcher zähen Ausdauer es 
bedurfte, um das Ziel zu erreichen, 
welche Gewissenhaftigkeit dazu ge- 
hörte, unter schwierigen Verhältnissen 
so genaue pK-dbachlungcn und so 
eingehende Lrniiuelungen anzustellen, 
I welche Behutsamkeit und welche ROck- 
; sichtnahme den religiösen Vorurtheilen 
' und menschlichen Schwachen der 
1 Bevölkerung gegenüber erlorderlich 
waren. Die grofsen Erfolge, welche 
Nachtigal mit geringen Mitteln und trotz 
mangelhafter Ausrüstung erzielt hat, 
lassen seine hervorragenden Verdienste 
um die Erforschung des dunklen Erd- 
theib um so mehr ins Licht treten, 
als er selbst sich deren nie rühmt. 
Sein Sahara und Sudan« wird dauernd 
einen Ehrenplatz in der Afrika-Literatur 
I einnehmen. 



n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Fernsprechverbindung Buenos- 
Ayres — Montevideo. In der letz- 
teren Zeh ist mehrfach die Frage er- 
örtert worden, ob es möglich sein wird, 

bei Hersicllunc einer Fcrnsprechlettung 
zwischen London und Paris unter 
Ueberschrdtung des Kanals mittels 
Kabels eine den Erfordernissen der 
Praxis genügende Verstiindigung zu 
erzielen. Die Llinge einer solchen Ver- 
bindung, welche 

von London bis Dover i 1 9 km, 

- Dover bis Calais . 34 - und 

- Calais bis Paris . . 290 - 

zusammen . . . 443 km 



betragen würde, bietet bekanntlich kein 
Hindernifs für die gute Sprechversttfndi- 
gung; — bei Verbindung der Fem- 
sprechleitung Hamburg— Berlin (300 km) 
mit Berlin- Rre^lau '350 km', d. i. zu- 
sammen 650 km, wird eine durchaus 
gute Verständigung erzielt — die 
Schwierigkeiten liegen vielmehr in dtn 
durch die Einschaltung eines längeren 
Kabels hervorgerufenen l.adungs- und 
Inductionserscheinungen. Nach dem 
Ergebnifs der vor Kurzem von sach- 
verständigen Elektrikern angestellten 
Versuche, wobei unter Verwendung 
eines künstlichen Kabels der Strom- 
kreis den elektrischen Verhltltnissen 
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dner Ldtung London — Paris möglichst 
angepafst worden war, ist an der Aus- 
führbarkeit des Unternehmens nicht zu 
zweifeln. Bestätigt wird diese Annahme 
durch die neuerdings unter ähnlichen 
Verhtltnissen hei^^estellte und am 
26. October v. J. in Betriab genommene 
Fernsprechleitung , welche Buenos- 
Ayres mit Montevideo verbindet. 

In der durchweg als Doppelleitung 
ausgeführten Linie Buenos- Ayrcs- 
Montevideo sind behufs Ueberschreitung 
der breiten Mündung des Rio de la 
Plata zwei cinndcrige Kabel einge- 
schaltet; die Verbindung mit den ge- 
nannten Endstationen ist durch ober- 
irdische Ldtung aus Bronzcdrabt her- 
gestellt. 

Die Entfernungen betragen 

von Buenos-Ayres über Ensenada nach 
Punta Lara l.ufllinie) ... 112km, 

von Punta Lara nach Colonia 

(KabcUinic't 43 - 

von Colonia nacii Monicvideo 133 

zusammen .... 312 km. 

Die Angaben über die Liinge der 
Luftlinie geben nach den amerikani- 
schen Blattern, welche über die Ver- 
bindung berichten, auseinander; soviel 
steht jedoch fest, dafs die Lünge der 
Kabel 43 km und die der ganzen Linie 
mehr als 300 km betrügt. 

In der Nahe von Montevideo sind 
die Bronzeleitungen in der bclrüchl- 
lichen Spannwdte von 420 m mittels 



holzemer Stangen von 33 m Hohe 
über den Flufs Santa Lucia geführt. 

Die Linie, welche von einer Privat- 
gesellschaft gebaut ist, wird gleichzeitig 
1 zum Fernsprechen und Tclegraphiren 
I benutzt und ist zu diesem Zweck mit 
. Apparaten des van Rysselberghe'schen 
j Systems ausgerüstet. Nach dem Ur- 
theile der Presse ist die telephonische 
Verständigung zwischen Buenos-Ayres 
und Montevideo dne vorzügliche und 
mindestens ebenso gut, wie in der 
I städtischen Fernsprechanlage in Buenos- 
Avres. 

Nicht ohne Interesse ist es, dafs die 
zu der Fernsprechverbindung Buenos- 
Ayres — Montevideo verwendeten Ld- 

tungsmaterialien, die Kabel sowohl wie 
I der Bronzedraht, von einem deutschen 
' Werke, der bekannten Firma Feiten «S: 
üuilleaume, Carlswerk, in Mülheim 
(Rhein) geliefert worden sind. 

Beinerkenswerlh ist übrigens der 
Tarif für die Benutzung der Fern- 
sprechverbindung nicht nur wegen der 
hohen Gebührensätze an sich, sondern 
auch dadurch, dafs ftkr dn Gesprach 
von längerer Dauer ( 3 bis 15 Minuten) 
' unvcrhiiltnifsmitlsig höhere Gebi'ihrcn 
zu zahlen sind als für ein Liespriich 
von gewöhnlicher Dauer (bis 3 Mi- 
nuten). Wahrend der bdebteren Tages- 
1 stunden kostet ein Gesprilch für die 
Dauer 

von 5 Minuten 5,00 S 

5 bis 1 o Minuten . . 1 2,50 - 
- 10 bi& 1 3 Minuten . . 25,00 • . 



Elektrische Postbeforderung. 
Schon im Jahre 1 862 hat Henry Cook 

in Manchester den Vorschlag gemacht, 
auf einem eisernen und mit F.isen- 
drahtstücken gefüllten Wagen eine gal- 
vanische Batterie aufzustellen und den 
Wagen auf einer Bahn innerhalb einer 
Rohre, die aus einer Reihe von Draht- 
spulen gebildet ist, dadurch fortzube- 
wegen, dafs der Strom der Balleric 
stets nur durch eine Spule, und zwar 
durch dne nach der anderen ge- 
schlossen wurde. Bdro Eintritt des 



Wagens in eine der Spulen sollten 
zwd von der ROhre herabreichende 
Federn auf zwei isolirten Metallplatten 
oben am W'agen schleifen und den 
Strom schliefsen. so dafs die Spule 

j den Wagen in sich kiaiiig imicinzog 
und der Wagen , selbst nach der 

I Unterbrechung des Stromes, die Spule 

I vollständig durchlicl. 

' Nach Cook haben mehrere l'älindcr, 
u. A. BoncUi , Militzer, Bontemps, 
Werner von Siemens, nch mit der 
Herstellung von kldnen, in RObren 
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oder auf Schienen eleklri-eh torl- 
beweglen Wagen beiai>t, welche zur 
B«fiBrderung kleiner Lasten, insbe- 
sondere für den Postdienst Verwen- 
dung Hnden sollten. Zur pi\iktisclien 
Anwendung sind indels die zum Theil 
ini Modell ausgetührlen elektrisehen 
Postbahnen bblang nicht gekommen. 

Neuerdings ist in Boston eine nach 
dem Cook'sclien Princip gebaute elek- 
trische Post im Muster ausgestellt und 
durch Prof. Dolbear erläutert worden. 
Nach einer in Dingler s polytechnischem 
Journal enthaltenen Beschiß il ung be- 
steht der Wagen aus einem länglichen, 
viereckig geformten Ka-ten aus Stahl- 
platten, welcher grofs genug ist, um 
Briefe und kleine Packete aufeunehmen. 
An jedem luide des Kastens ist ein 
Rad angebracht, dessen Umfang mit 
einer der Gestalt der Schiene ent- 
sprechenden rillenförmigen Vertiefung 
versehen ist. Die Fortbewegung des 
Wagens erfolgt auf einer einzelnen 
Schiene innerhalb einer Reihe von 
Drahtspulen, welche durch Verkleidung 
gegen die Einflüsse der \^'itterung ge- 
schützt sind. Zur Führung des Wagens 
dienen zwei kleine Flantschräder, welche 
oben über die Mitte des \\'agcns hinaus- 
ragen und an einer oberen Führungs- 
schiene entlang laufen. Die Schliefsung 
und Unterbrechung des Stromes wird 
in jeder einzelnen Spule selbstthitig 
bewirkt mittels eines um einen wage- 
rechten Zapfen schwingenden Magneten, 
welcher durch Contacie mit einer die 
Bahn entlang geführten Leitung in 
steter Verbindung steht und den 



Stntmkreis der Leitung geschlossen 

i hiill. Sobald der Wagen, welcher 
ebenfalls magnetidrt ist, in eine Spule 
eintritt, wirkt der vorausgehende Pol 
des Wagens abstofsend auf den ihm 
zugewendeten u'lciLliiKunigen'i Pol des 
Magneten. fiierdurch legi sich das 
abgewendete Ende des Magneten auf 

i einen anderen Contact und schaltet 
dadurch die Spule in den Stromkreis 

, ein. Die Spule wirkt nun anziehend 
auf den Wagen, bis dessen Mille sich 
beinahe mitten in der Spule befindet; 
hier wken beide Pole des Wagens 
entgegengesetzt gleich stark auf den 
Magneten, dieser hebt den Contact 
wieder auf und uiaciii die Spuk wir- 
kungslos. Würde die Wirkung der 
Spule auf den Wagen länger dauern, 
so würde sie dessen üeschwindig- 
keil verzögernd beeinHussen und den 
Wagen in der Millelslcllung festzu- 
halten trachten. Davon macht man 
an der Endstation Gebrauch, um dort 
den Wagen zum Stillstand zu bringen; 
in der letzten Senile ist der Ausschalter 
nämlich so eingerichtet, dafs der Strom 
in der Spule wirksam bleibt, nachdem 
die Mitte des Wagens die Spule passirt 
hat, und somit den Wagen aufholt. 
Die Bremsung erfolgt sanft, ohne Stöfs 
und in erstaunlich kurzer Zeit. 

Es ist immer nur eine einzige Spule 
in Thätigkeii. Der Stromverbrauch ist 
gering, die Anlage der oberirdisch ge- 

I führten Bahnstrecke, abgesehen von 
der erforderlichen grofsen Zahl von 
Draht^ulen, einfach und nicht be^ 
sonders kostspielig. 



Die niederländische Postspar- 
kasse im Jahre 1888. Der Vcrwal- 
lungsbericht der niederländischen Post- 
sparkasse für das Jahr 1888 zeigt, dafs 
^ch diese Anstalt auch das Jahr 1888 
hindurch andauernd und in sehr be- 
merkenswerther Weise weiter ent- 
wickelt hat. 

Für den Sparkassendienst waren 
Ende 1888 I 183 Postanstalten ge- 
Offiaet, d. 8. 19 mehr als 1887. Die 



I Zahl der umlaufenden Sparkassen- 
bücher stieg auf 201763 Stück (32736 
' Stück oder io,t pCt. mehr als 1887^ 
I Noch in keinem der voraufgegangenen 
Jahre seit dem Bestehen der Postspar- 
kasse hat sich eine gleich starke Ver- 
! mehrung der umlaufenden Sparkassen- 
bücher ergeben. Von den 44043 im 
^ Jahre 1888 neu ausgefertigten und am 
I Jahresschlüsse noch im Umlauf bofind- 
I liehen Bttchem lauteten 7 604 StUck 
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oder 17,3 pCt. aut den Namen von 
Arbeitern. 

Die Einlagen des Jahres 1888 be- 
liefen sich auf 445 799 Stück im Be- 
trage von 9 282 803 fl. (31 362 SlUck 
und i 639 371 fl. mehr als 1887). Der 
Durchschnittsbetrag ieder Hinlage stellte 
sich etwas höher als bisher, nämlich 
auf 20 fl. 82 Ct. I'.inc Fol^e hiervon 
ist. d.ils sich auch die Zahl der VÄn- 
lagcn unlcr 10 fl. veriialtnilsmarsig — 
im Procentsats — etwas verringert zeigt, 
dagegen vermehrte sich die Zahl der 
mittels Postfreini;irkcn bewirkten T'"in- 
lagen noch etwas, nifmlich von 9,4 
auf 9,8 pCt. aller Einlagen. 

Die Rockzahlungen stellten sich im 
Jahre 1 888 auf 1 3 1 969 Stück im Be- 
trage von t] 773 169 fl. 22 898 Stück 
und 1 164179 fl. mehr als 1887). Der 
Durchschnittsbetrag der Rückzahlungen 
(5 1 fl. -32 Ct. gegen 31 fl. 42 Ct. im Jahre 
1 887) ist, was besonders hervorzuheben 
ist, nicht weiter gestie^^en. 

Das üesammtguthabcn der Sparer 
hat sich im Jahre 1888 um 2 509634 fl. 
erhöht und stellte sich am Schlüsse 
dieses Jahres auf 1 3 98041 i fl. 

Der Durchschnittsbetrag der Gut- 
haben war 69 fl. 29 Ct. Von beson- 
derer Bedeutung hierbei ist, dafs von 
den zu Ende des Jahres 1888 im Um- 
lauf bchndlichcn 201763 Sparkassen- 
büchern noch immer 42719 ein Gut- 
haben unter t fl. und 56498 ein Gut- 
haben von I fl. und unlcr 10 fl. hatten. 
Durch diese Thatsache wird, wie der 
Vcrwaltungsbcricht mit Recht hervor- 
hebt, die von den Anhängern des 
Postsparkassensystems vertretene An- 
sicht vollauf bestütigt, dafs die Post- 
sparkassen in erster Linie den ärmeren, 
arbeitenden Klassen der Bevölkerung 
zu Gute kommen. 

Im internationalen Verkdur sprachen 
den Niederlanden und Beipen ist das 



Guthaben von 16 Büchern von der 
einen Verwaltung auf die andere ganz 
bz. theilweise flbertragen, und es sind 

51 vollständige und 20 Theil - Rück- 
zahlungen auf Bücher der fremden 
Verwaltung geleistet worden. Die Gut- 
schreibung der Snsen hat in 24 Büchern 
durch Vermittelung der anderen Ver 
waltuuL: '^faMi^elunden. Im Ganzen sind 
im Intel naiionalcn Verkehr i 483 fl. 
Guthaben übertragen und 8 463 fl. 
Rückzahlungen geleistet worden. 

Rückzahlungsantrfige und Auszah- 
lungserrnJichtigungen auf telegraphi- 
schem Wege sind im Jahre 1888 in 
der Zahl von 5 5 Über einen Gesammt- 
betrag von 1 8 037 fl. ergangen. 

Durch die Anlegung der Spargelder 
wurde im Jahre 1888 ein Gewinn von 
428802 H. erzielt; von diesem Betrage 
wurde den Sparern die Summe von 
318052 fl. gutgeschrieben, der Rest 
mit I 10 730 fl. 7ur Fkstreitung der 
Verwaltungs- und Ikiriebskosten u.s.w'. 
verwendet. Das Durchschnitts-Erträg- 
nifs aus den zinsbar angelegten Spar- 
gcldem beti€g 3,35 pCt.; dasselbe ist 
also gegen 1887. In welchem Jahre 
es sich noch aut 3,(1 pCt. stellte, noch 
weiter zurückgegangen. Die Verwal- 
tungs- und Betriebskosten beliefen nch 
für das .Tahr 1888 auf ungefähr 
100230 fl. oder 0,71 pCl. des Ge- 
sammtguthabens der Sparer (gegen 
0,84 pCt des Sparguthabens im Jahre 
1887'. Die Kosten für die einzelne 
Amtshandluim 'feilten sich geringer 
als bisher, naiiiiu h aut 1 7,^ Ct. gegen 
18,5 Ct. im Jaiire 1887. Nachdem 
im Laufe des Jahres 1888 ein Betrag 
von 96 236 fl. aus den 6rOheren Er- 
triignissen der Spirkis^e zur Staats- 
Schatzkas.se zurückgezahlt worden ist, 
hat sich der an die Staats-Schatzkasse 
zurückzuzahlende Vorschuß auf den 
Betrag von 167 876 fl. ermäCrigt 



üebcrcinkommen der französi- 
schen Regierung mit der Eastern 
Telegraf h Company. Zwischen 
der französischen Regierung und der 



' Direction der Eastern Telegraph Com- 
pany haben neuerdings Verhandlungen 
stattgefunden, welche zum Abschlufs 
von zwei Verträgen geführt haben. 
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Durch den einen Vertrag ist die Ge- 
ndiinigiing zur Herstellung einer un- 
mittelbaren teiegraphischen Verbindung 
zwischen Marseille und London cr- 
theilt, welche die in letzter Zeit er- 
heblich gesteigerte Correspondenz zwi- 
schen England ond dem Osten ver- 
mitteln soll. Durch die Festsetzungen 
des zweiten Vertrags wird der Eastern 
Telegraph Company das Recht zur 
Verlegung eines dritten Kabels zwischen 
Marseille, ßona und Malta eingeräumt. 
Die Gesellsdiaß very^ditet sich, die 
Stantstelegramme zwischen Frankreich, 
Algier, Tunis, Malta, Egypten und 
Obock für die Hfllfte der tarifmfilsigen 
Gebuhren zu befördern. Außerdem 



soll für die Uebermittelung der in 
gewöhnlicher Sprache abgcfalstcn Zei- 
tungstel^ramme aus Frankreich nadi 

dem Osten eine Ermäfsigung bewilligt 
werden. Für Zeitungstelegramme nach 
Cochinchina, Annam und Tonkin i&i 
als Höchstbetrag für i Wort der Betrag 
von 3 Frcs. festgesetzt, wahrend fUr 
Zeitungstclcgrjmme nach anderen Liin- 
dcrn nicht mehr erhoben werden soll 
als tür Prelstelegramme aus England 
nach jenen LSndem. Die Regierung 
behält sich schliefslich das Recht vor, 
den Betrieb der in Frankreich landenden 
Kabel unter besonderen ümstdndcn 
selbst in die Hand zu nehmen. 



Elektrische Beleuchtungs-An- 
lage mit Windradbetrieb. Eine 
derartige Anlage befindet sich auf dem 

Cap de la Heve an der französischen 
NordkUsic. Die durch die Drehung 
des Windrades erzeugte Betriebskratt 
wird zum Laden von Accumulatoren 
verwendet, welche dann den elek- 
trischen Strom nach Bedarf für die 
Zwecke der KUstenbeleuchtung ab- 
geben. 

Das benutzte Windrad bt mit sdbst- 
tfamiger Regulirvorrichtung versehen 
und auf einem gut verankerten Holz- 
gerüst montirt. Das Rad liefert bei 
lO m Windgeschwindigkeit dne Kraft 
von i8 Pferdestärken. Die Achse des 
Windrades treibt durch ein konisches 
Getriebe eine mitten durch das Holz- 
gerUst geführte lothrechte Welle an, 
welche ihrerseits wiederum durch 
Winkebüder die in geeigneter Hche 



gelagerte wagerechte Antriebswelle der 
Dynamomaschinen in Bewegung setzt. 
Letztere trägt zwei Riemenscheiben 
zum Antrieb der beiden Dynamo- 
maschinen , und zwar sind diese 
Scheiben von verschiedenem Durch- 
messer, wdl je nach der Windrad- 
geschwindigkeit nur die eine oder nur 
die andere Dynamomaschine einge- 
kuppelt wird. Als Stromerzeuger dienen 
zwei langsam laufende Wechsclstrom- 
maschinen nach dem System Brudi. 
Die Pole der Dynamomaschinen sind 
mit den Accumulatoren unter Ein- 
schaltung selbstthätig wirkender Unter- 
brecher verbunden, welche die Rück- 
endadung bei zu langsamem Gange 
der Dynamomaschinen verhüten. So 
schaltet z. B. der Unterbrecher den 
Strom aus, wenn die kleine Maschine 
unter 8 Ampere oder die grolse unter 
40 Ampere Stromstärke sinkt 



Elektrische Bahnen auf dem 
Eise. VSHe wir der Lumüre iUctrique 
entnehmen, werden in Rufsland gegen- 
wartig Versuche angestellt, die Eis- 
decke, welche während eines guten 
Theiles des Jahres die grofsen russi- 
schen Flüsse deckt, zur Herstellung 
elektrischer Eisenbahnen zu benutzen. 
Die viele Meilen langen glatten 
Fkchen, welche durch die starken Eis- 1 



decken der F'lüsse gebildet werden, 
bieten naturgemäfs ein ebenes und aus 
diesem Grunde für die Herstellung 

von Beförderungsanlagen geeignetes 
Terrain, Die Versuchsanlagen werden 
auf dem Dnieper und in der Um- 
gegend von Kleff hergestellt, und zwar 
wird zu denselben ein sehr leichtes, 
aus Belgien bezogenes Material ver- 
I wendet; die Au.sfUhrung erfolgt nach 
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einem von dein Ingenieur Maevsky j 
angegebenen l^iane. 

Da die Anlagekosten für derartige i 
elektrische Bahnen verhält nilsmäiVig ! 
nur geringe sein werden und die letz- 
teren immerhin für einen Zeitraum von 
Monaten, und zwar gerade in einer 
Zeit benutzt werden können, in welcher 



der Verkehr auf den ver.scimeilen und 
unweg>ami.n Landsiralsen ein schwie- 
riger ist, so halten wir es nicht für aus- 
geschlossen, dals diese Versuche zu 

einem gUn<>tit^en Ergebnisse, und zwar 
auch in linanzieller Beziehung führen 
können. 



Neue bz. wiederhergestellte 
unterseeische Kabelverbin- 
dungen. Seitens der West African 

Company ist eine neue unterseeische 
Telegraphenlinie von der Insel Prin- 
cipe bis Bonny und Seilens der 
Eastem and South African Company 
ein neues , 155 engl. Meilen langes 
l'ntersee - Kabel zwischen Zanzibar 
und Mombassa bz. den Hauptorten 
der Britischen üstairikanischcn Gesell- 
schafl in letzterem Orte hergestellt und 
für den internationalen Tel^aphen- 
dienst eröf&iet worden. Ferner sind 
zwei neue Kabel für die Western 
Union Telegraph Company zwischen 
Neu-Schottland und NeW'York 
verl^ worden, welche ermöglichen 
sollen, dafs der telcgraphische Verkehr 
zwischen England und dem Telc- 
graphenamte der genannten Gesell- 
schaft in der Broaä-street in New- 
York nunmehr direct abgewickelt wer- 
den kann. Das Kabelschiff Faraday, 
welchem die Legung der letzteren bei- 
den Kabel Ubertragen war, hat vor 



seiner Rückkehr nach England noch 
die Wiederherstellung eines in Folge 
eines Bruches bcriebsunfähigen Haupt- 
kübels des Allantischen Oceans bewirkt. 

Im Weiteren ist die Herslellunj^ ver- 
schiedener neuer unterseeischer Kabel- 
linien in Aussicht genommen; so dnes 
Kabels zwiscficn Irland und einem 
Punkte am Nordufer des Golfs von 
St. Lawrence in Canada, von wel- 
chem aus dann die Verbindung mit 
den canadischen Landlinien erfolgen 
soll. Bei dem Parlamente von Canada 
ist der Antrag eingebracht worden, zu 
diesem Zwecke eine besondere Canada 
Cable Company ins Leben zu rufen. 
Endlich gebt eine neue Ocean-Kabel« 
geseUschaft mit dem Plane um, eine 
unterseeische Verbindung zwischen 
Clinrleston in Süd - Carolina und 
Hayti, San Domingo, Cuba und 
anderen Westindischen Inseln zu 
schaffen. I^e neue Linie soll sich bis 
Martinique und von da nach Venezuela 
ausdehnen. 



m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Encyklopüdie des gesammten Eisenbahnwesens in alpha- 
betischer Anordnung. Herausgegeben von Dr. Victor Röll, 
Ober-Inspector der k. k. öslerr. Staatsbahnen, unter jmlactioneUer 
Mitwirkung des Ingenieurs CarlWurmb und in Verbindung mit 
vielen Fachuenossen. Erster Band, 30 Bogen gr. Lexikon 8®. 
Mit zahlreichen Original-Holzschnitten, Tafeln und Karten. Preis 10 M. . 

Das vorliegende Werk verdankt | schwieriger macht, dasselbe in seinem 

seinen Ursprung der aufsercirdcntllchen 1 ganzen Umfange zu beherrschen. Wie 

Entwickelung des Eiscnbaliinvesens. in der Eisenbahnver\v;iliiing eine stets 

welche es dem Einzelnen immer ^ weitergehende Gliederung der Haupt- 
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zweige sich bemerkbar macht, so äui'sert 
»ch auch in der Literatur des Eisen- 
bahnwesens die Arbcitstheilung da- I 
durch, dafs die Fachschriftstellcr sich 
immer engere Gebiete der Eisenbahn- 1 
künde zum Gegenstande der wissen- 
schaftlichen Behandlung wflhlen. Wenn 
schon der Eisen bah nbcamte von Beruf | 
eines grofsen Aufwandes von Zeit und 
Mitteln bedarf, um die zur Erweiterung 
seiner Kenntnisse dienlichen litera- 
rischen Htll£iniittel ausfindig zu machen, 
zu beschaffen und zu verwerthcn . so 
wird es dem :uilserh;ilb des Kisenbahn- 
berufs Stehenden fast zur ünmüglich- 
keit, Ober bestimmte Fragen des Eisen- 
bahnwesens aus der vorhandenen Lite- 
ratur sich Rath zu erholen. Das Erschei- 
nen eines Werkes, welches sich auf das j 
ganze Gebiet des Eisenbahnwesens er- | 
streckt und über das Wesentliche einer 
jeden einschlügigen I-rai,'c ra'^jh und 
zuverlffssig Aufschlufs giebt. wird datier 
in weiten Kreisen freudig begrUlst 
werden. 

Die Enc\ klopadie wird umfassen : 

den Eisenbahn -Neubau (Erd-, 
Ober , Hochbau-, Tunnel- und 
Brückenbauj; 

die Bahnaus rOstung (Fahrbe- | 
triebsmittel, Bremsvorrichtungen, Lade- 
und Wiegevorrichtungen, HUlfsmaschi- ; 
nen und Werkzeuge für Bahn-, Ma- 
schinen- und Wagenuntcrhaltung, Tele- 
graphenapparate, Signalvorrichtungen, 
Billetdruck- und Stempelapparate, Ma- 
terialien u. s. w.) : 

die Organisation, Verwaltung 
und den Betrieb der Staats- und 
Privatbahnen (allgemeiner Verwaltungs- 
dienst, l');ihnunterhaltungs- , Stations-, 
Zugbeh'irJerungs- . Wcrkstüttcndienst, 
den Personen-, Gepäck- und Güter- j 
Kxpeditionsdienst, den Materialdienst, 
das Rcchnungs-, Control- und Kassen- 
wc^en'; 

das E i s e n b a h n r e c h t (Concessions- 
und Enteignungsrecht , Eisenbahn- 
bOcher, Bau- und Betriebspolizd, 
Transportrecht nebst Haftpflicht aus 



dem Bahnbetrieb , Besteuerung der 
Eisenbahnen und ihre Heranziehung 

für militairischc , postalische, sowie 
sonstige ötl'entliche Zwecke u. s. w.)*, 

das T a r i f w e s e n , die Eisen- 
bahnpolitik, Oekonomie und 
Finanzkunde. 

Aufserdem werden die Artikel der 
Encyklopädie Mittheilungen enthalten 
Uber die Geschichte des Eisenbahn- 
wesens, seine Entwickelung, die Eisen- 
bahn-Geographie und Statistik; femer 
die ErötTnungszeilpunkte, Lüngen, An- 
hitjckapilalicn, Anschlüsse der einzelnen 
Baiineii und andere wichtige Angaben 
in technbcher, Handels- und sonstiger 
Bezidiung, endlich Lebensbeschrei- 
bungen jener Männer, welche sich 
um die Entwickelung des Eisenbahn- 
wesens bleibende Verdienste erworben 
haben, und eine Reihe allgemdn tedi- 
nologischer Angaben Uber Materialim, 
deren Nutzanwendung im Eisenbahn- 
wesen besonders häuhg ist. 

Bei der Bearbeitung der einzelnen 
Artikel werden nicht nur die Verhält- 
nisse Deutschlands und Oesterreichs, 
sondern auch jene der anderen Staaten 
berücksichtigt. Den technischen Ar- 
tikeln werden zur ErlMuterung zahl- 
reiche, sorgfaltig ausgeführte Abbil- 
dungen beiuet,'eben ; Artikeln , welche 
gröfsere Bahngebiete behandein, sind 
Eisenbahnkarten beigefügt. 

Das ^nze Werk wird 5 Binde zu 
30 Druckbogen umfassen; am Schlüsse 
folgt zur Erleichterung des Nachschla- 
gens ein genaues Wortregister. Der 
zweite Band befindet sich unter der 
Presse. 

Wir zweifeln nicht, dafs das auf 
breiter Grundlage sich aufbauende 
Werk, an welchem mehr als 1 00 Mit- 
arbeiter, darunter die hervorragendsten 
Eisen bahnfachmänner der verschieden- 
sten LSndcr th.'ttig sind, den Fach- 
leuten und Allen, welche in die Lage 
kommen, Ober Fragen des Eisenbahn- 
wesens sich zu unterrichten, sehr will- 
kommen sein wird. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

D DMitsdM VerkohrsieHung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 8. Berlin, 21. Februar 1890. 

Die französische Colonialschule. — Der hundertste Jahresbericht der Post- 

verwalning der Verein if;tcn Staaten von Amerika. Personal-Nachrichten. — 

Betriohswesen. — Aush;indii;unij von I.i^ernden Telegrammen Während der 
Nacht in Berlin. — Vercinswcscn. — Kleine Miuhcilungen u. s. w. 

2) Elektrotechnische Zeitschrift Organ dci« Elektrotechnischen Vereins. Berlin, 
Februar 1890. 

Heft 7. Galvanoplastischc Anstalten. — Nene Wechselstrommaschine von 
Mather & Platt — Neue Verbesserungen an Dynamomaschinen. — Statistische 

Daten über elektrische Eisenbahnen in Amerika. — Beitr;it;e /ur l'.rkcnntnifs 
und I-Irklärung der Ciewitiererscheinungen. — Das Hrusli - Pfannkuchc'sche 
VVechselstrom -Verlheilungssystem. — Telegraphen - Convention zwischen 
Frankreich und China. — Telegraphenlinien in Westafrika. — Verbesserungen 
der transatlantischen Kabelverbindung mit Nord -Amerika. — Die französi- 
schen Fernsprechverbindungen. — Jahresbericht der Enschede'schcn «Tele- 
phoon - Maatschappij«!. — Die Vermiltelunpsanstalt der l-enispreLheinnchlung 
von St. Louis. — Anwendung der elektrischen Krattübertragung tür den 
Minenbetrieb. — System Popp. — Eine neue Methode des elektrischen Be- 
triebes von Stimmgabeln. — Blitzableiier-Prüfungsapparat von Hoyer&<9ahn 
— Ueber das Fernsprechwesen in Nord -Amerika (Vortrag). 

Heft 8. Guuditen betr. elektrische Beleuchtung der Stadt Frankfurt (Main). — 
Ein Teletliermometer. — I'eber die Verwendbarkeit des Broms in galvani- 
schen Elementen. — Neuere Verbesserungen an Dynamomaschinen. — 
Literatur: Traite elementairc d'Electricite pratique. Die Naturgesetze des 
Hagels und die Hagelversicherung. — Die elektrischen Leitungen in New- 
York. — Consolidation der Elektrizitatsgesellschaften New-Yorks unter 
Wcslinghouse's Anspielen. — Telegraphische Corrcspondenz auf Eisenbahn- 
linien. — Verbesserungen im Stadt-Fernsprechbetriebe in Paris. Die üdient- 
lichen Fernsprechstellen in Paris. Der Femsprecher in Japan. — Elektrische 
KrafWertheilung in Bourganeuf. LeitungsfÜiigkeit von Salssdimelsen. — 
Krebsbefaandlung mittels Elektrizität. — Schiefsversuche bei elektrischem 
LidiL — Ueber das Fernsprechwesen in Amerika (Schluls). 

3) The Electrician. London 1890. No. 614. 

Mugnetism in Iron and oiltcr metals. — Underground mains. — Problems 
in the Physics of an electric Lamp. — High and low Tension. — The 
Theory of Armature Reactions in Dynamos and Motors. — The Gas and 
Electric Light Statistics of Massachusetts — New Applications of the Electric 
Motor. — Electric Railroad Development. — The Production of Wbite Lead 
by Klecirolysis. — The Convention of the National Electric Light Association 
ac Kansas City. — A Demand for Electric Traction Data. 
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SRCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHiE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DKS HKICHS - POSTAMTS. 

MBRAOSCEGEBEN IM AUFTRAGE bES REICHS - POST AMTS. 



No. 5. BERLIN, mXrz. 1890. 



INHALT: L Aktenstücke und Aufsätze: i6. Die verschiedenen Verfahren zum Schutze 
des Holzes gegen Faulnifs, unter besonderer Berücksichtigung der für die 
Zubereitung von Telcpraphonstangen in Betracht kommenden Verhallnisse. 

— 17. Zur Geschichte des Postwesens der Vereinigten Staaten von Amerika. 

— 18. Die Postsparkasse Italiens im Jahre 1887. — 19. Alis den Pampas, 
n. Kleine Mittheilongen: Dr. Nansen's beabsichtiutc Rei>;c nach dem Nordpol. 

— Vereinigung der Post- und Telegraphen vcrwahung in Honduras. — 
FinanzcrGcbnirs des norwegischen Staatstclegraphen für iH8y/8(). — Fern- 
sprech -Verbindungsanlagen in Holland. — Tragweite des dektrischen 
Lichtes. 

HL Literatur des Verkehr«weaaie: Souüi-Äfrica, and hcw^ to readt U Ae 

Castle -line. London iSSg. 

IV. Zeltachriftea-Uebcnebatt. 



L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



16. Die verschiedenen Verfahren zum Schutze des Holzes 

gegen Fäulnife, unter besonderer Berücksichtigung der für 
die Zubereitung von Telegraphenstangen in Betracht kom- 
menden Verhältnisse. 

Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Kohlmann in Berlin. 



Unter den Materialien, welche zur 
Herstellung oberirdischer Telegraphcn- 
linicn an Landwegen und Eisenbahnen 
verwendet werden, nimmt das Holz 
eine hervorragende Stelle ein; für diese 
Anisen wird gegcnu rti,:. nachdem die 
Versuche, dasselbe durch Eisen zu er- 
setzen, im Allgemeinen befriedigende 
Ergebnisse nicht gehabt haben, fast 
aumchliefslich von Holzconstructionen 
Gebrauch gemacht. Welche ausge- 
dehnte Verwendung das Holz lediglich 
zu diesem Zwecke findet, erhellt am 
besten ans der Thatsaclie, dais alldn 
die deutsdie Reichs-Tdcgrapthcnverwal- 

AreUv £ Post a Tdegr. 5. 189a 



tung jetzt schon ungeftlhr 1250000 
Stück Tclegraphcnstangcn in ihren 
Linien stehen hat und alljührlich mehr 
als 100000 Stück neue Stangen für 
Telegraphen - Neuanlagen sowie anr 
Untcrhnltung der .\nlagen beschafft. 

Leider birgt das Holz, dessen Er- 
haltung bei seiner ausgedehnten Ver- 
wendung von hohem Werth erscheinen 
mufs, schon in sich selbst den Keim 
einer vcrhaltnifsmüfsig raschen Vernich- 
tung, ein Üebelstand, welcher sich um 
so fühlbarer macht, als bei dem 
immer mehr steigenden Bedarf an 
diesem Material der Nachwuchs mit 

9 
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dem Bedarf schon sdt Iflnperer Zeit 
kaum noch gleichen Scbntt halten 
kann. 

Das Bestreben der Techniker ist 
deshalb schon seit Jahrzehnten darauf 
gerichtet, dem Holz durch Behand- 
lung mit fhilnifshindemden Mitteln eine 
Itfngere Gebrauchsdauer zu verleihen, 
und CS ist in der Thal auch gelungen, 
dieselbe durch Anwendung geeigneter 
Hülfsmittel nicht unwesentlich zu er- 
höhen. Selbstverständlich bedient sich 
auch die deutsche Reichs-Tclegraphen- 
verwaltung dieses Vortheils für ihre 
Anlagen, indem sie zu denselben jetzt 
ausschlielslich zubereitete Stangen ver- 
wendet. Der hierdurch eraelte Nutzen 
ist von wesentlicher Bedeutung, da 
durch eine liingere Gcbrauchsdaucr der ' 
Stangen einerseits die rntcrhaltung der 
Anlagen sich erheblich billiger gestaltet 
und andererseits uhhrdche Betriebs- 
störungen, welche mit der öflleren 
Erneuerung der Stangen verbunden ! 
sein wUrden, vermieden werden können. 

Bevor wir im Nachstehenden auf die 
verschiedenen Verfahren der Zube- 
reitung des Holzes näher eingehen, 
ist es erforderlich, die Ursachen za er- 
örtern, welche die rasche Vernichtung 
des Holzes herbeiführen. Zu diesem 
Zwecke sei geslaficl, zunächst einen 
Bück auf die anatomische BeschafTenheit 
des Holxes und die chemischen Eigen- 
schaften seiner Bestandtheilc zu werfen ; 
denn nur die Kenntnifs dieser Verhält- 
nisse zeigt , welche Mittel und Wege 
zu einer Verlängerung der Gebrauchs- 
dauer des Holzes führen können. 

Die Grundlage eines jeden Ptlanzen- 
gebildes sind die Zellen, kleine Ge- 
füTse, deren Gestalt an den ver- 
schiedenen Thcilcn der Pflanze eine 
verschiedene — bald cylindrische, bald 
glatt tafelförmige, bald kugelige — ist. 
Die Zellen entfialten in ihrem Innern 
den Pflanzensaft, sowie atmosphärische 
lAift und Ablagerungen von Stoffen, 
welche sich aus dem Pflanzensaft aus- 
geschieden haben. Betrachten wir den 
Querschnitt eines Baumes, so finden 
wir die Zellen ringförmig um einander 



gelagert. Diese Ringe sind mehr oder 

minder scharf von einander getrennt, 
so dafs wir von der Mitte nach dem 
Rande des Baumes zu die Markröhre, 
ferner Kern, Splint, Bast und Rinde 
als Theile des Quersdinittes unter- 
scheiden können. Den Zusammen- 
hang zwischen den Zellenschichten der 
Rinde und dem Mark vermitteln die 
Markstrahlcn, welche selbstständige Gc- 
fktfsbUndel darstellen. Mark, Bast und 
Rinde bestehen aus lockeren Zellen- 
gebilden, welche dazu dienen, dem 
Baum im Verein mit den Wurzeln 
die Nährstoffe aus der Luft und dem 
Boden zuzuführen; der eigentliche 
Holzkörper des Baumes dagegen wird 
durch dickwandige, langgestreckte Zellen 
gebildet, von denen die weichen, aufse- 
ren Schichten, deren Zellensatt noch 
nicht eingetrocknet ist, als Splintholz, 
die inneren, alteren Schichten, deren 
Zellen fast ganz saftleer sind, als Kern- 
holz bezeichnet werden. Alljährlich ent- 
steht zwischen Bast und Splint rund 
um den Stamm herum eine neue Lage 
von GefItfsbOndeln, welche nch zu 
Splintholz ausbilden; gleichzeitig ver- 
dichtet sich das altere Splintholz all- 
mählich zu eigentlichem Kernholz. Da 
im Winter die Entwickelung des Baumes 
unterbrochen wird, so entstehen in der 
Holzmasse concentrische Lagen von 
Zcllengcbilden, sogenannte Jahresringe, 
nach deren Zahl man das Alter des 
Baumes abschätzen kann. 

Die Substanz, aus welcher die Zellen- 
wandungen sich bilden, ist die Holz- 
faser oder Cellulose. Dieselbe besteht 
aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauer- 
stoff, Bestandtheile, deren Zusammen- 
setzung in Bezug auf ihre Menge 
in den einzelnen Holzgattungen eine 
verschiedene ist. Die Cellulose stellt 
einen sehr beständigen Kfirper dar; 
sie ist unauflösUch in W^asser, Al- 
kohol, Aether und flüchtigen Oelen 
und widersteht auch der Einwirkung 
verdünnter Sauren; unter dem Einflufs 
der atmosphärischen Luft erleidet sie 
keinerlei Veränderungen. Der in den 
Zellen enthaltene Pflanzensaft besteht 
zum gröfsten Theil aus Wasser; da- 
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neben enthält derselbe in geringen 
Mengen eine Anzehl thdb organischer, 
theik anorganischer Substanzen. Menge 
und Beschaffenheit dieser Stoffe sind 
in den einzelnen Holzarten und selbst 
in ein und derselben Holzgattung je 
nach ihrem Enbiddcelungsgange sehr 
verschieden. Die anorganischen Be- 
standtheile werden bei fast allen 
Pflanzengattungen zumeist durch Kalk- 
und besonders durch Kalisalze ge- 
bildet; die organischen Bestandthdle 
aetaen ddi bd den Nadelhölzern vor- 
wiegend zusammen aus harzigen Stoffen, 
bei den Laubhölzern hauptsüchlich aus 
Ptianzenzucker , üuoimi, Stärke und 
Dextrin, daneben bei allen Pflanzen aus 
v^etabüischem Eäweifs, welches den 
wesentlichsten Thcil der organischen 
Substanzen des Saftes ausmacht. Das 
Eiweifs besteht aus Kohlenstoff, Wasser- 
stoff, Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel, 
sowie kleinen Mengen Kochsalz, phos- 
phorsauren Alkali- und Kalksalzen, 
und ist in Wasser, besonders wenn 
dieses Alkalisalze enthält, löslich ; beim 
Eriiitzen bis auf 60** C, sowie durch 
die Bnwirkung von Salpetersäure, 
Schwefelsäure, Salzsäure u. a. m. 
gerinnt es ; ferner werden die Ei- 
weiiskörper durch die Salze der 
schweren Metalle und durch Alkohol 
aus ihren Lösungen gefällt; endlich 
geht das Eiweifs leicht in Gührung 
und Fäulnifs über, wobei besonders 
Kohlensäure, Milchsäure, Ammoniak 
und flüchtige Basen sich entwickeln. 

Vn» wir bereits sahen, ist der 
Hauptbestandtheil des Holzes die Holz- 
faser, ein chemisch sehr beständiger 
Körper. Die Ursache, dafs das Holz, 
in weldiem das v^etabilische Leben 
aufgehört hat, verliflltnifsmäfsig rasch 
der Vernichtung anheimfüllt, müssen 
wir daher in seinen Safttheilen , und 
zwar insbesondere in den eiweifs- 
artigen Bestandtheilen des Saftes suchen. 
Linter der Einwirkung von Luft, Feuch- 
tigkeit und Warme erleiden diese Stoffe 
eigenthUmlichc VerLinderungen, welche 
nach der verschiedenen Art ihres Auf- 
tretens als Gshrung, Füulnift bz. Ver- 
wesung bezeichnet werden. Dienlichste 



Veranlassung zu diesem Zersetzungs- 
processe und die Gibrungserreger, 
kleine, einer starken Vermehrung fähige 
Pilzkeime, welche dem Holz durch 
die mit demselben in Berührung treten- 
den Luft- und Wassertheile zugeführt 
werden. Wo diese Organismen fehlen, 
z. B. in destillirtem Wasser oder in 
luftleeren Räumen, kann ein Fäulnifs- 
procefs Uberhaupt nicht eintreten; auch 
wird ein solcher durch eine Tempe- 
ratur von Null Grad und darunter, so- 
wie gewöhnlich schon durch eine solche 
von mehr wie 50° C. verhindert. Die 
einmal eingetretene Zerstörung schreitet 
ferner nur sehr langsam fort, wenn 
die Vorbedingungen für ihre Ent- 
wickelung — Luft, Feuchtigkeit und 
Wärme — nicht in gentlgendem Mafse 
vorhanden sind; ist dies aber der Fall, 
so wird der Zersetzungsprocefs, wenn 
dnThdl ehies organischen KOrpers von 
der Fäulnifs ergriffen und diese nicht 
schleunigst unterbrochen wird , bald 
auch auf die übrigen noch gesunden 
Thcile Ubertragen, so klein auch der 
ursprüngliche FAilnifsherd g e w ese n 
sein mag. Von dem Saft des Holzes 
geht daher, wenn dieser einmal in der 
Zersetzung begritTen ist, die Fäulnifs 
bald auch auf die Holzfaser selbst 
über und dieser sonst so bestitndige 
Körper vermag nun der Vernichtung 
nicht mehr zu widerstehen. 

Nach Mafsgabe der verschiedenen 
Erscheinungen, unter welchen die Zer- 
störung des Holzes auftritt, spricht 
man vom Stocken, von dem Schwamm 
und der Fäule des Holzes und unter- 
scheidet bei letzterer wieder die trockene 
Fäule (Weifsfäule, Vermoderung) und 
die nasse FMule (Rothfitule); je nach 
den Theilcn eines Stammes, wddie 
von der Fäulnifs ergriffen werden, be- 
zeichnet man dieselbe entweder als 
Kern- oder als Splintfäule. Die Zer- 
störung solcher HOlzer, wdche ganz 
oder theilwdse in die feuchte Erde 
eingegraben und in letzterem Falle 
etwa zugleich auch den Einflüssen der 
W itterung ausgesetzt sind , erfolgt 
hauptsächlich durch die nasse FStde. 
Nach den Untersuchungen des Dr. Will* 

9* 
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komm in Tharant wird diese durch die 

Entstehung eines VW/x-. von äulserst 
feinen Fäden (xenodochus li^niperda} 
eingeleitet. Durch die aus den Saft- 
bestandtlieilen des Holzes eingesogene 
Nahrung verstärkt sich dieser Pilz und 
bildet sich bald aus zu dem Schnabel- 
pilz rhynchomyces violaceiis), dessen 
unendlich reichhaltige Sporen sich 
zwischen den Zellenwandungen hin- 
durchdrangen und die Rothfüule immer 
weiter tragen, wodurch bei feucht- 
warmem Wetter oft eine auffallend 
schnelle Zerstörung des Holzes eintritt. 

Nach dem Vorangeführten kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn be- 
sonders Telegraphensinngcn , die ja 
auf ungefähr '/j ihrer Lünge in die 
Erde eingestellt werden, oder Eisen- 
bahnschwellen, sobald diese Hölzer 
noch im Besitze des unveränderten 
Holzsaftes verwendet werden, rasch 
der Vernichtung durch Fäulnifs an- 
hdmfallen. Gerade die Telegraphen- 
Stangen sind nicht nur den Einwir- 
kungen des feuchten und mit ver- 
schiedenen organischen Bestandthcilen 
durchsetzten Erdbodens, sondern auch 
allen Wittern ngseinflOssen, wie Regen, 
Nebel, Thau und Schnee, welche 
Niederschläge siimmtlich mehr oder 
weniger tief in das Holz eindringen, 
ausgesetzt. Besonders an derjenigen 
Stelle, an welcher die Stangen ajus 
dem Erdboden heraustreten, verdunsten 
die in die iiufsercn Poren des Holzes 
eingedrungenen Eeuchtigkeitstheilchen 
immer wieder durch die Wifrme der 
Atmosphäre; in Folge des damit ver- 
bundenen Aufquellens und Eintrock- 
nens der Holzzellen werden aber die 1 
feinen Holzfasern gesprengt; Insecten, 
welche im Holzsaft ihre Nahrung | 
suchen, dringen dann zwischen die 
Fasern ein und zerstören dadurch, 
sowie durch ihr Wachsen und ihre 
Vermehrung das GefUge des Holzes; 
aus der Luft und dem Erdboden treten 
in die so entstandenen Spalten und 
Oelfnungen der Stange endlich noch 
die Keime fäulnilserregender Pilze und 
oft schon nadi kurzer Zeit bepnnt 
die Zersetzung desPflanzensaftes, wdche 



bald auch die Holzfaser in den Zer- 

störungsprocefs hineinzieht. Von dem 
Splint, welcher hierbei zuerst ange- 
gritien wird und der durch seinen 
j Saftreichthum auch die Fäulnifs noch 
besonders begünstigt, pflanzt sich diese 
rasch bis in das Innere der Stange fort, 
und so kommt es, dafs man bisweilen 
schon nach einer Gebrauchsdauer von 
nur wenigen Jahren dicke Stimme 
vollst^indig angefault finden kann. Der 
Proccfs der Zerstörung vollzieht sich 
allerdings nicht bei allen Holzarten 
gleich schnell; auch bei ein und der- 
selben Holzgattung treten in dieser 
Beziehung Verschiedenheiten zu Tage, 
welche hauptsachlich durch die Ver- 
hältnisse, unter denen der einzelne 
Baum gewachsen ist und durch die 
verschiedene Beschaffenheit des Bodens, 
in welchem die Hölzer Verwendung 
gefunden haben, bedingt werden. Am 
besten hat sich unter den einheimischen 
Holzarten das Holz der Eiche, sofern 
dasselbe vor seiner Verwendung an 
der Luft i^ut ausgetrocknet worden 
ist, bewahrt. Eichene Stümme zeigen 
sich oft nach einer langen Reihe von 
Jahren noch aemlich unverftndert, wo- 
gegen das Kiefernholz, welches in 
! Folge der Schlankheit seiner Stamme 
und seines häutigen Vorkommens die 
ausgedehnteste Verwendung findet — 
für Telegraphenstangen kommt es fast 
ausschliefslich in Anwendung — , ge- 
wöhnlich schon nach wenigen Jahren 
(bei Stämmen von der Stärke der 
Telegraphenstangen meist schon nach 
4 bis 5 Jahren) der Fäulnifs anheim- 
fällt. Unter diesen rmstanden lag es 
nahe, gerade für solche Hölzer, welche, 
wie die Telegraphenstangen, Eisenbahn- 
schwellen u.dergl.m., mit dem feuchten 
Erdboden in BerQhrung gebracht wer- 
den müssen, vor ihrer Verwendung 
eine Zubereitung eintreten zu lassen, 
durch welche eine längere Benutzung 
dieser Hölzer ermöglicht wird. 

Die Hülfsmittel, deren man sich 
zuerst bediente, um die Feuchtigkeit 
des Bodens von dem in der Erde 
stehenden Thdl der Stimme abzu- 
halten, nflmJich das Anstreichen, An- 
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kohlen, Verpichen und Theeren des 

H0l7.cs, haben sich nur für Hölzer von 
geringen Abmessungen, z. B. für Latten 
und schwache Stümme, wie solche zu 
GartenzKunen u. s. w. verwendet wer- 
den, einigermaiMn wirksam erwiesen. 
Für Hölzer von solchen Abmessungen 
wird daher diese Art der Zurichtung, 1 
die sehr einfach und billig auszufuhren 
ist, auch heute noch vielfach ange- 
wendet ; für stiirkere Stämme war dieses 
Zurichtungsverfahren dagegen nahezu 
ohne Erfolg. Man kam deshalb bald 
darauf, dafe ein zweckm&fstges Ver- 1 
fahren, die Dauer des Holzes zu ver- 
längern, nur davon ausgehen könne, 
die Safibcstandtheile des Holzes mög- 
lichst aus dem Holz zu entfernen oder 
dieselben auf andere Weise wenigstens 
unsdlSdlich zu machen. Das blofsc Aus- 
trocknen der Hölzer an der Luft oder ■ 
auf künstlichem Wege, sowie das Aus- 
laugen und Auskochen derselben, Mittel, j 
mit denen man es zunVchst versuchte, 
führten zu keinem genügenden Er- 
gebnifs, da es auf diese Weise nicht 
gelang, die Safibcstandtheile in aus- . 
reichendem Malse aus dem Holz aus- 
zutreiben; die zurUckg^bUebenm Theile 
nahmen vielmehr aus der Luft und 
dem feuchten Boden bald wieder Wasser 
auf, so dafs derartig hergerichtete 
Stimme in derselben Webe, wie gänz- 
lich unzuberdtetes Holz, wenn viel- 
leicht auch etwas ^>Bter als dieses, der 
Zerstörung unterlagen. Günstige Er- 
gebnisse wurden erst erzielt, als man | 
dazu Überging, nicht nur den Saft nach . 
MO^chkeit aus dem Holz zu ent- j 
fernen, sondern zugleich auch die zu- ■ 
rückgeblicbenen Bestandtheile entweder | 
durch füulnifshindernde Mittel, welche 
mit denselben in Wasser unlösliche 
Verbindungen eingehen oder durch 
mehr mechanisch wirkende Mittel, 
welche die zurückgebliebenen Saft- 
theile, sowie die Holzfaser umschliefsen 
und so Luft und Feuchtigkeit von 
denselben abhalten, unschädlich zu 
machen. Es ist klar, dafs die Wirkung 
dieser Mittel eine um so voilstündigere 
sein wird, je vollkommener die Hölzer 
von denselben durchdrungen werden; 



der Erfolg ihrer Anwendung wird daher 

auch wesentlich durch die gröfsere 
oder geringere Zweckmülsigkcit des 
Verfahrens, niiiicls dessen mau sie dem 
Holz zuftlhrt, bedingt. 

Als ftlulniishindernde Mittel sind im 
Laufe der Zeit die verschiedensten Stoffe 
verwendet worden, so namentlich Lö- 
sungen von Metallsalzen, besonders von 
Kupfervitriol, Snkvitriol, Chlorqueck- 
silber, Chlonnnk; ferner von holzessig- 
sauren Salzen und von Kochsalz; end- 
lich auch Ilüchtige Oelc in Verbindung 
mit harzreichen Flüssigkeiten, z. B. 
kreosothaltige Theeröle. Ebenso sind 
auch verschiedene von einander sehr 
abweichende Verfahren für die Zu- 
bereitung der Hölzer mit einer der 
vorgenannten Substanzen in Vorschlag 
gebracht worden. Man hat entweder 
von dem Kochen des Holzes in der 
Flüssigkeit (Verfahren von Champy, 
Payen u. A.) oder von dem Ein- 
tauchen der lufttrocken gemachten 
Hölzer in die kalte bz. vorgewiirmte 
Flüssigkeit — worauf das Verfahren 
von Kyan beruht Gebrauch ge- 
macht; ferner hat man die fäulnils- 
hindemde Lösung mittels hydrosta- 
tischen Druckes ^Boucherie -Verfahren) 
bz. durch starken Luttdruck - ange- 
wendet besonders von Burnett und 
Belhell bei der Zubereitung im Kessel 
— in das Holz eingeprefst. In den 
beiden letzteren Fullen wird der Holz- 
saft entweder durch die mittels hydro- 
statischen Druckes cingcprefste Flüssig- 
keit selbst oder durch ein vorgangiges 
Dämpfen bz. Dörren des Holzes thun- 
lichst aus letzterem entfiemt. 

Von den verschiedenen für das 
Holz in Vorschlag gebrachten Zu- 
bereitungsarten haben sich nur vier 
so bewahrt, dafs sie auch im Grofsen 
in Anwendung gekommen sind, nflm- 
lich die Zubereitung: 

1. mit Kupfervitriol nach dem Ver- 
fahren von Boucherie, 

2. mit Zinkchlorid nach dem Ver- 
fahren von Bumett, 

3. mit kreosothaltigen Theerölen 
nach dem Verfiihren von Bethell, und 
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4- mit Quecksilberchlorid nach dem 
Verfahren von Kyan. 

Um in eine vergleichende Besprechung 
des Werthes dieser einzelnen Zuberei- 
tungsarten eintreten tu kdnnen, müssen 

wir zunächst das technische Verfisbren 

bei einer jeden derselben, sowie auch 
die angewendeten f^ulnifshindernden 
Störte niiher betrachten. 

Die zuerst bezeichnete, von dem 
franzOsisdien Arzt Boucherie in Vor- 
schlag gebrachte Art der Holzzuberei- 
tung weist, wie schon erwähnt, die 
Entfernung des im Holz enthaltenen 
Saftes der ZubercitungstlUssigkeit selbst 
zu. Zu diesem Zwecke wird eine ver- 
dünnte KupfervitrioIlOsung durch den 
Druck einer ungefähr lo m hohen 
Wassersäule so hinge in das Stamm- 
ende der ungeschälten Stange cinge- 
prefst, bis der gröfste Theil des Saftes 
aus dem Zopfende des Stammes aus- 
getreten ist und aus demselben in der 
Hauptsache nur noch Kupfervitriol- 
lOsung ausfliefst; ist dies der Fall, so 
Icann die fitulnifsverhindemde Wirkung 
des Kupfervitriols auf die in der Stange 
zurückgebliebenen Saftbestandthciie als 
genügend angesehen werden. Diesem 
Verfahren müssen die Stangen sobald 
als thunlich nach ihrer Fällung unter- 
worfen werden, damit die Zuhcreitung'i- 
flüssigkeit den Saft noch möglichst 
donnflüssig und in unverändertem Zu- 
stande antrüft. 

Das Verfiihren Boucherie's hat, ehe 
es seine heutige praktbche Vollkommen- 
heit erreichte, erst vcrscliiedene Um- 
wandlungen erfahren. Der erste Vor- 
schlag, mit welchem Boucherie bereits 
im Jahre 1837 in Frankreich hervor- 
trat, ging dahin, den frisch abge- 
schnittenen Baumstamm in ein grofses 
Getäis, welches die TränkungsdUssig- 
keit enthielt, einzustellen ; letztere sollte 
durch die in dem Baum noch weiter 
thä'tige Endosmose in die Höhe ge- 
zogen werden. Darauf versuchte er die 
Triebkraft der noch lebenden Bäume 
auszunutzen; er versah dieselben etwas 
über dem Erdboden mit breiten Ein- 
schnitten und umgab diese mit Kasten, 



welche mit Kupfervitriol gefüllt wurden. 
Bei dem ersten Verfahren wurde der 
angestrebte Zweck nur unvollkommen 
erreicht; das zweite war deshalb un- 
praktisch, weil dabei der ganze Baum 
mit allen seinen Zweigen getrttlkt 
wurde, wodurch man zwecklos eine 
grolse Menge Kupfervitriol verbrauchte; 
aufserdem war dieses Verfahren bti 
zerstreut stehenden Bäumen umständ- 
lich und erforderte eine lange Zeit bis 
zur genügenden Zubereitung eines 
gröfseren Stammes. Deshalb änderte 
Boucherie dasselbe dahin ab, daft er 
auf das nach oben gerichtete Stamm- 
ende des gefällten Baumes einen Trichter 
aus Bleibiech autpafste und diesen mit 
derZubereitungstiüssigkeit füllte, welche 
in Folge ihrer Schwere in das Holz 
eindringen und einen Theil des Saftes 
aus demselben verdrängen sollte. Erst 
im Jahre 1841 brachte er das noch jetzt 
übliche Verfohren in Vorschlag, auf 
welches ihm auch in Frankreich und 
einigen anderen St.intcn nuf eine Reihe 
von Jahren Patente erlheilt wurden. 

Auf einem Gerüst, gewöhnlich Thurm 
genannt, von 10 bis 12 m Hohe, wel- 
ches bei einer Grundfläche von 3 bis 
6 qm die Form einer abgestumpften 
vierseiligen Pyramide hat, werden ge- 
wöhnlich zw« Bottiche aufgestellt, 
welche zur Aufnahme der Zubereitungs- 
tlUssigkeit, die in einem besonderen, in 
der Nähe des Gerüstes stehenden Misch- 
bottich (aü^ gestellt wird, dienen. 
Das zur Herstellung der Zubereitungs- 
flüssigkeit zu verwendende Wasser darf 
keinen doppeltkohlensauren Kalk und 
i keine Eisensalze enthalten und mufs auch 
von organischen Beimischungen mög- 
lichst frei sein; von Kupfervitriol wird 
in der Flüssigkeit so viel aufgelöst, bis 
ein Beaume'sches Aräometer 1 '/g'^ zeigt, 
was einem Gehalt derselben an Metall- 
salz von I Theilen Kupfervitriol auf 
100 Theile Wasser entspricht. Die 
fertige Zubereitungsflüssigkett wird so- 
dann aus dem Misch bottich in den 
innerhalb des Gerüstes in die Erde 
eingegrabenen Sammelbottich abge- 
lassen, aus welchem sie mittels einer 
krjtftigen Pumpe in die Bottiche auf 
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dem Thurm geschafft wird. Jeder der ■ 
letzteren hat ungefähr 1 5 cm über 
dem Boden eine Oeffnung zur Auf- 
nahme eines Abflularohres; vor den 
Oeflhungcn sind Stücke feiner Gaze 
aus Messingdraht angebracht, damit 
keine Unreinigkeiten in die Röhren 1 
gelangen können. Beide Abflufsrohre 
vereinigen sich zu dem Abfallrohr, 1 
welches in das vor dem Stangenlagcr 
befindliche Zuleitungsrohr mündet. Das 
letztere, welches etwa 1 m hoch wage- 
redit Ober den Erdboden geführt und 
an seinen Enden verschlossen ist, trflgt 
in Abstünden von 25 cm kupferne, 
3 cm lange konische Ansatzröhrchen, i 
sogenannte Stutzen, auf welche Gummi- 
schlfluche von etwa 50 cm Lfinge und 
I 2 mm lichter Weite, w eiche, um dem 
Drucke der Flüssigkeit besser wider- 
stehen zu können, noch mit einer 
doppdten Hanfeinlage versehen sind, 
au^eschoben werden. Stimiritliche 
Röhren werden jetzt der besseren Halt- 
barkeit wegen aus Kupfer anstatt wie 
früher aus Blei hergestellt; die ein- 
zelnen Tbeile derselben, welche eine 
Länge von ungefähr 5 m haben, wer- 
den Jurcli besondere Flantschverbin- 
dungcn zusammengefügt; sowohl das 
Abfallrohr wie auch jedes einzelne 
Zuleitungsr<Ar sind durch Huhne ab- 
schliefsbar. Zu beiden Seiten des Zu- 
leitungsrohres, rechtwinklig zu diesem, 
werden die ungeschälten Stangen auf 
niedrigen Holzgerüsten so gelagert, 
dafs sie dem Zuleitungarohr das Stamm- 
ende zukehren, und dafs dieses gleich- 
zeitig etwas höher liegt als das Zopf- 
ende. Vor dem Anlegen der Stangen 
wird von dem Stammende jeder der- 
selben eine dOnne Scheibe rechtwinklig 
zur Längsachse des Stamme'^ abf^'e 
schnitten. Auf die frische SchnittlUichc 
legt man am üufsersten Rande der- ^ 
selben eine fest zusammengedrehte 
Hanftrensc , welche mittels kleiner 
Messingstiftchcn angeheftet wird; auf 
diese kommt das Verschlulsbrett, eine 
quadratische Scheibe aus hartem Holz, 
welche in ihrer Mitte eine Durch- 
bohrung zur Aufnahme der konisch 
geformten und in der Richtung ihrer 



Längsachse durchbohrten Holzpiepc, 
gewöhnlich Zapfen genannt, trägt. Auf 
der Scheibe sind ferner zwei Holz- 
leisten derartig befestigt, da& sie gerade 
den Zapfen einschliefsen und auf beiden 
Seiten gabelförmig Uber das Brett hin- 
ausstehen. In diese Gabeln werden 
die Verschlu&haken — scharfe eiserne 
Haken, welche in die Stange einge- 
schlagen werden und die am anderen 
Ende mit Schraubengewinde und 
Mutter versehen sind — eingelegt; 
durch Anziehen der Schraubenmuttern 
wird die Scheibe fest auf die Hanf- 
trense aufgeprcfst. Wird nunmehr der 
vorerwähnte Gummischlauch mittels 
eines konisch geformten hölzernen 
Rdhrchens (Piepe), welches auf der 
einen Seite in den Schlauch, auf der 
anderen Seite in den Zapfen fest ein- 
gedreht wird, an letzteren angelegt, so 
ist auf diese Wdse eine luftdichte 
Verbindung zwischen den Bottichen 
auf dem Thurm und den Hirndüchen 
der Stammenden hergestellt. Ist die 
erforderliche Anzahl von Stangen an- 
gelegt, so wird der Hahn des AbfeU- 
rohres geöffnet und gleichzeitig je eine 
Schraube eines jeden Stangenver- 
schlusses kurze Zeit geöffnet, damit 
die in den Verbindungswegen betind^ 
liehe atmosphsrische Luft austreten 
kann. Bei einer FallhOhe der Zu- 
bereitungsflüssigkeit von 10 m wirkt 
diese ungefähr mit dem Druck einer 
Atmosphäre auf die im Holz vorhan- 
denen Saftbestandtheile. In Folge 
dessen tritt der Saft bald nach Beginn 
des Verfahrens erst tropfenweise, dann 
reichlicher und bald mit Vitriollösung 
vermischt am Zopfende der Stange 
aus; gegen Ende des Verfahrens ent- 
hält die austretende Flüssigkeit nur 
noch wenig Saftbestandtheile. Sobald 
der ganze Splint einer Stange am 
Zopfende eine schwachgrüne FXrbung 
zeigt, wird das Verfahren ftlr die be- 
treffende Stange als beendet angeschen 
und an deren Stelle eine neue Stange 
angelegt. 

Das vorbeschfiebene Verfahren geht 

jedoch nicht bei allen Stangen gleich 
r^elmlilsig von statten; bei einzelnen 
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derselben tritt n9nilich am Zopfende 
nur eine sehr geringe Menge Flüssig- 
keit aus, die oft ganz und gar zu ßici$.cn 
aufhört; oder e» kommt bei einem 
bis dahin regdmfllsigen Verlauf ptOts- 
lich ein Stocken in dem Austreten der 
Flüssigkeit vor. In diesen F:illen ist 
der Scheibenvcrschlufs am Stammende 
zu lösen und die Harz- und Schmutz- 
schicht, welche sich gewöhnlich vor 
der Himilllche abgelagert hat, zu ent- 
fernen , meistens auch eine dünne 
Scheibe vom Stamm abzuschneiden 
und darauf das Verfahren wieder in 
Gang zu setzen ; unter Umstanden kann 
auch das Abtrennen einer dünnen 
Scheibe vom Zopfendc der Stange er- 
forderlich werden, wenn nSmlich hier 
die Poren des Holzes so mit Harz 
angefüllt sind, dafs Saft und Vitriol- 
lösung nur schwer austreten können. 
Die fertig gestellten Stangen, denen 
man bisher die l?indc gelassen hatte, 
um das Austrocknen der Stämme durch 
Luft und Sonne, wodurch die Zu- 
bereitung erschwert werden wttrde, zu 
vermeiden, werden nunmehr geschalt 
und auf das Trockenlager gebracht. 

Die 4^eit, welche zur Zubereitung der 
Stangen nach dem Boucherie-Verfahren 
durchschnittlich erforderlich ist, beläuft 
sich auf 9 bis i 3 Tage. Dieselbe ist ab- 
hängig von den Abmessungen des ein- 
zelnen zuzubereitenden Stammes, dem 
Bau des Holzes, dem Alter desselben, der 
Beschaffenheit und Lage des Bodens, auf 
welchem der Stamm gewachsen, der 
Jahreszeit, in welcher derselbe gefüllt 
ist, der Dauer von der Fällung bis 
zur Zubordtung, der Art der Berarde- 
rung vom Walde bis zur Anstalt, der 
Witterung während der Zubereitung, 
sowie von der Höhe de^ Thurm- 
gcrUstes, d. b. der Stärke des hydro- 
statischen Druckes der Zubereitungs- 
flüssigkeit und der Beschaffenheit der 
letzteren. Die zur Zubereitung der 
Stümme ert'orderliche Zeit wächst unter 
sonst gleichen Umständen zunächst 
mit der Länge der Stangen, und zwar 
nimmt sie, wie die Ertahrung gelehrt 
hat, ungeführ im quadratischen Ver- 
hiütnils der Lüngen zu. Sie ist ferner 



wesentlich abhängig von der Structur 
des Holzes. Je lockerer das Gefüge 
eines Stammes und je weniger das- 
selbe durch Astbildungen unterbrochen 
ist, je dünnwandiger die Zellen eines 
Baumen ^ind, um so rascher wird die 
Zubereilungstlüssigkeit denselben durch- 
dringen können, und um so kürzere 
Zeit wird das ganze Verfahren in An- 
spruch nehmen. Die grOfsere oder 
geringere Dichtigkeit eines Stammes 
und zum Theil auch sein Astreichthum 
werden aber besonders durch sein 
Alter, sowie durch die Lage und Be- 
schaffenheit des Bodens, auf welchem 
derselbe gewachsen ist, bedingt. Fetter 
Roden in feuchten Tiefebenen, ferner 
der Stand an Ost- und Weslabhängen 
in nicht zu hohem Gelände begünstigen 
einen raschen Wuchs mit lockerem 
Gefüge; magerer Boden Ififst nur eine 
langsame Ausbildung zu, erzeugt aber, 
wenigstens bei Nadelholz, einen dichten 
und deshalb festen Holzkörper. Die 
auf der Nordseite eines Abhanges 
stehenden Stamme zeichnen sich ge- 
wöhnlich durch hartes und schweres 
Holz aus. wogegen die auf der Süd- 
seile wachsenden stets ein weicheres 
und gewöhnlich auch Sstigeres Holz 
besitzen. Einen wesentlichen Einflufs 
auf die Zeitdauer der Zubereitung übt 
terner die Beschaffenheit des Holzsaftes 
aus. Je dünnflüssiger und in Folge 
dessen beweglicher derselbe ist, um so 
leichter wird es sein, ihn aus den 
Holzzellen auszutreiben. Die Menge 
des Saftes und die gröfsere und ge- 
ringere Consbtenz desselben hängen 
aber besonders von der Jahreszeit ab, 
in welcher die Bitume geflült werden. 
Am schnellsten vollzieht sich die Zu- 
bereitung an den mit Beginn des 
Frühjahrs geschlagenen Hölzern, sowie 
auch an den im Herbst gefällten 
Stttmmen, wenngleich bd den letzteren 
immerhin eine etwas längere Zeit als 
bei den ersteren erforderlich ist. Lang- 
samer dagegen schreitet die Zuberei- 
tung im Hochsommer vorwärts, weil 
dieselbe in dieser Zeit durch die das 
Gerinnen des ohnehin zähen Saftes 
befördernde Trockenheit erschwert 
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wird. Wesentlich ist es ferner, dafs 
die Stämme nach dem Fallen nicht 
langer als ungetähr lo bis 14 l üge, 
im Hocbsomraer am besten sogar nicht 
länger ab 8 Tage bis zu ihrer Zu- 
bereitung lagern, sowie dal's sie wäh- 
rend dieser Zeil nicht der unmittelbaren 
Einwirkung der Sonne ausgesetzt wer- 
den, weil sonst eine Verdickung des 
Saftes und ein Verharzen der Schnitt- 
flächen eintritt, wodurch die Zuberei- 
tung nicht unwesentlich verlangsamt 
wird. Vortheilhaft Bt es deshalb auch, 
wenn die Stangen, besonders bei 
etwaiger Beförderung auf längeren 
Strecken, an ihren Stammenden über- 
deckt oder öfters mit kaltem Wasser 
übergössen werden. Wo sich die 
Gelegenheit dazu bietet, ist femer 
auch das Flöfsen der Stangen an 
Stelle der Beförderung auf Wagen 
beim Transport nach der Zubcreitungs- 
anstalt, sowie die Aufbewahrung der 
Stangen im Wasser während der Zeit, 
welche sie bis zu ihrer Zubereitung 
lagern müssen, von Vortheil. Was 
den Einfluft der Witterung auf die 
Dauer der Zubereitung betrifft, so er- 
weist sich ei he gleidiinifsig wanne 
und feuchte Luft, wie sie meist im 
Frühjahr und Herbst am Tage herrscht, 
am günstigsten, wogegen die kalte Luft, 
welche in den ersten Frühjahrs- sowie 
vielfach auch in den Herbslnüchten 
auftritt, desgleichen aucli die hcifsc 
und trockene Luft des Hochsommers 
auf die Dauer der Zubereitung einen 
verzögernden Einflufs ausübt. Dafs 
im Weiteren auch eine Steigerung des 
hydrostatischen Druckes durch Höher- 
Stellung der Behälter mit der Zu- 
bereitungsflOsngkdt die Dauer der Zu- 
bereitung abkürzen kann, liegt auf der 
Hand. Doch ist es nicht zweckmafsig, 
die Zubereitung auf diese Weise be- 
sonders zu beschleunigen, da andernfalls 
zu befürchten ist, dafs die Flüssigkeit zu 
rasch durch das Holz durchgetrieben 
wird und eine ausreichende Einwirkung 
derselben auf die im Holz zurückgeblie- 
benen Saftbestandtheile nicht stattfindet. 
Was endlich die Beschaffenheit der Zu- 
bereitungsflCtssigkeit anbetrifft, so ist es, 



j wie schon oben angedeutet, wesentlich 
dafs das zu derselben ver wendete Wasser 
weder doppeltkohlensauren Kalk, noch 
erdige oder oi^nische Beimischungen 
enthält. Ist im Wasser doppeltkohlen- 
saurer Kalk vorhanden, so zcrsef/t sich 
I derselbe bei Berührung mit Kuptervitriol 
I unter gleichzeitiger Zerlegung des letz- 
teren; der Kalk verbindet sich mit der 
' Schwefelsäure des Kupfervitriols zu 
' schwefelsaurem Kalk (Gips^ . während 
die Kohlensäure mit dem Kupferoxyd 
kohlensaures Kupferoxyd bildet Da 
beide Verbindungen in Wasser unlös- 
lich sind, so setzen sie sich in der 
Flüssigkeit ab und verstopfen die Poien 
des Holzes; bei harzreichen Hölzern 
vereinigt sich femer der Gips mit dem 
Harz zu einer fest an der Hirnfläche 
desSt:immes anhaftend^'H Masse, welche 
den weiteren Eintritt der Flüssigkeit 
sehr erschwert. Ebenso nachtheilig wie 
die eben genannten Verbindungen er- 
weisen sich auch die mechanischen 
Verunreinigimgen des Wassers für den 
regelmäfsigen Verlauf der Zubereitung, 
da sich diese Stoffe in Gestalt von 
Schlamm in den Röhren, Schläuchen 
und vor den Hirntlächen der Stamm- 
enden ablagern. 

üebcr die ^fUr die Zubereitung von 
Kiefernstangen thatsächlich erforderlich 
gewesene Zeit giebt die nachstehende 
Tabelle .\ufschlufs. welche die für die 
Zubcreituni; von Tclegraphaistangen 
auf den reichseigenen Anstalten in den 
Jahren 1885 bis 1889 aufgewendete 
Zeitdauer veranschaulicht. 

Das bei dem Boucherie -Verfahren 
angewendete Metallsalz, das schwefel- 
saure Kupferoxyd, bildet blaue Kry- 
stalle, welche sich in Wasser leicht 
lösen, an der Lutt auf ihrer Oberfläche 
etwas verwittern und ra-^ch Wasser 
anziehen. Der im Handel vorkommende 
Kupfervitriol ist oft mit schwefelsaurem 
Eisenoxvdul Eisenvitriof verunreinigt, 
wodurch seine Farbe blaugrUn wird. 
Für die Verwendung zur Holzzuberei- 
tung ist derartiger Kupfervitriol nicht 
geeignet nach Boucherie's eigenen 
Angaben schon dann nicht mehr, wenn 
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Nach den bezüglichen Ermittelungen waren zur vollsUlndigen Zubereitung 

erforderlich : 
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derselbe 5 bis 6 pCt. Eisenvitriol ent- 
hält — weil das schwefelsaure Eisen- 
oxydul im Holz zerfällt und durch 
die dabei freiwerdende Schwefelsäure 
die Hokfaser verkohlt. Der zur Ver- 
wendung kommende Kupervitriol ist 
deshalb zweckmäfsig zunächst auf seinen 
etwaigen Gehalt an Eisenvitriol und 
freier Säure , welche die Holzfaser 
gleichfidls zerstört, zu prüfen. Das 
Vorhandensein von Eisenvitriol wird 
beim Auflösen des Kupfervitriols in 
Ammoniak nachgewiesen ; reiner Kupfer- 
vitriol lOst sich vollstifndig zu einer 
tiefblauen Flüssigkeit aiif, wogegen 
vorhandener Eisenvitriol einen braunen 
flockigen Niederschlag von Eisenoxyd- 
h^drat bildet. Enthält der Kupfer- 
vitriol freie SchwefelsSure, so fifrben, 
wenn man das SAz bis zur Ent- 
stehung eines weifsen Pulvers erhitzt, 
die dabei entweichenden Dämple Jcr 
Säure feuchtes Lackmuspapicr roth. 

Bei der Herstellung der Zubereitungs- 
flüssigkeit mufs das Verhälfnifs von 
1 ' Cicwichtsthcüeii Kupfervitriol auf 
100 Theile Wasser genau eingehalten 
werden; eine schwächere Lösung ist 
nicht wirksam genug, eine stärkere 
dringt schwer in das Holz ein und 
besitzt ferner den Nachtheil, dafs sich 
in dem Holz zu viel Salz ablagert, 
wdches beim späteren Krystalltsiren 
die Holzfaser sprengen kann. 

Was endlich die Prüfung des Grades 
der Zubereitung, d. h. die Feststellung, 



wie weit die Salzlösung in das Holz 

eingedrungen ist, betriflft, so läfst sich 
diese Prüfung leicht auf folgende Weise 
bewirken. Man bestreicht die Hirn- 
flUche des Zopfendes oder eines Ab- 
schnittes der Stange mit einer Lösung 
von I Thcil Kaliumeisencyanür (gelbes 
Blutlaugensalz 1 in i i Theilen Wasser ; 
alle Stellen, welche Kuptcrviiriol ent- 
halten, flürben sich dadurch sofort 
braunroth; war in der Zubereilungs- 
flUssigkcit zugleich schwefelsaures Eisen- 
oxydul enthalten, so geht die braun- 
rothe Färbung nach und nach in eine 
schmutzig blaue Ober. Die Reaction 
beruht darauf, dafs sich das schwefel- 
saure Kupferoxvd mit dem Ferrocyan- 
kalium zu Ferrocyankupfer und schwefel- 
saurem Kali umsetzt; die blaue FlKrbung 
entsteht durch nachträgliche Bildung 
von Eisencyanürcyanid (Berliner Blau). 

Die Wirkungsweise des Kupfervitriols 
als fifulnifshindcrndes Mittel, die Vor- 
züge und Nachtheile des Zubereitungs- 
verfahrens selbst, sowie die mit diesem 
Zubereitungsverfohren erzielten Erfolge 
in Bezug auf die Erhöhung der Ge- 
brauchsdauer des Holzes werden wir 
im Verein mit den gleichartigen 
Punkten der übrigen Zubereitungs- 
methoden spater noch nflher be- 
trachten. 

Die oben in zweiter Linie genannte 
Zubereitung des Holzes mit Zink- 
chlorid nach dem Verfahren von 
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Burnett richtet sich dtrauf, die wisse- 
rigen Bestandtheile des Holzes durch 

Dämpfen desselben und durch An- 
wendung der Luftpumpe aus den 
Zellen zu entfernen, durch das Dämpfen 
gleichzeitig die Eiweifskörper des Hohs- 
Saftes zum Gerinnen zu bringen und 
schliefslich die fäulnifshindernde Flüssig- 
keit mittels Hochdruckes in das Holz 
einzupressen. 

Der erste Vorschlag Bumett's, auf 
wdchen derselbe bereits im Jahre 1838 
in England ein Patent erhielt, be- 
zweckte, das Holz durch Tränken in 
einer Auflo:>ung von Zinkchlorid 
(1 Thefl Salz auf 45 Theile Wasser) 
zu conserviren. Dieses Verfahren, 
welches nur wenig günstige Ergebnisse 
lieferte, fand keinen Anklang; zu einer 
Verwendung im Grolsen gelangte die 
Zubereitung des Holzes mit Zink- 
chlorid vielmehr erst dann, als Burnett 
bei seinem Verfahren das bereits früher 
von dem Franzosen Brcant in Vorschlag 
gebrachte Dämpfen der Hülzer und 
das Einpressen des ßiulnilshindemden 
Stoffes mittels Hochdruckes anwendete. 

Die Einrichtung der hierzu erforder- 
lichen Anstalt und der Verlauf des 
ganzen Verfahrens, wie sich dasselbe 
nach und nach aus der Praxis heraus 
ausgebildet hat, ergeben ach aus nach- 
stehender Beschreibung. 

Jede Anstalt besitzt zum mindesten 
zwei, bei gröfserem Betriebe auch vier 
feuerfest eingemauerte eiseroe Kessd 
von ungefthr 12 m Lünge, einem 
Durchmesser von 2 bis 2,5 m und 
einer Wandstärke von ca. 10 mm. 
Der eine Kopf eines jeden Kessels ist 
zum Abnehmen eingerichtet und kann 
mittek eines Krahnes leicht bewegt 
werden; während der Benutzung 
müssen die Kessel luftdicht abschliefs- 
bar sein. In jedem derselben betindct 
sich auf Winkelstützen ein Schienen- 
lager, welches nach Entfernung des 
Kesselkopfes durch eine bewegliche 
Schienenverbindung mit den aufserhalb 
des Kessels liegenden Schienengeieisen 
in Verbindung gesetzt werden kann. 
Jeder Kessel ist mit einem Sicherheits- 
veniily einem Lufthahn, einem Wasser- 



ablalshahn, sowie mit ein«r mittels 
eines Hahnes verschliefsbaren Röhre 

zur Anlegung einer Luft- bz. Druck- 
pumpe und einem Rohr zur Verbin- 
dung mit dem Dampfkessel versehen; 
femer «nd an dem Kessel ein Thermo- 
meter, ein Barometer und ein Mano- 
meter angebracht. Behufs leichteren 
Ablassens von Flüssigkeiten aus den 
Kesseln haben diese eine etwas ge- 
neigte Lage. Im Wdteren sind für 
jede Anstalt erforderlich eine Dampf- 
maschine von etwa 6 Pferdekraft, ein 
starker Dampfkessel, eine Luftpumpe, 
eine Druckpumpe, eine Wasserpumpe, 
ein Mischbottich von entsprechenden 
Abmessungen für die TrankungsflOssig- 
keit, ein Kicsfiltrirapparat zum Reinigen 
der aus den Kesseln abgelassenen Zu- 
bereitungsflUssigkeit vor ihrer Wieder- 
verwendung, sowie dne Anzahl kleiner 
eiserner Wagen zum Verladen der 
Stangen und Einfehren derselben in 
die Kessel. 

Die geschälten und für die spätere 
Verbindung zugeschnittenen Hölzer, 
welche fUr die Zubereitung sowohl 
nach diesem Verfahren, wie auch nach 
den übrigen noch zu besprechenden Ver- 
fahrungsweisen am besten in der Wadel- 
zeit zu fllUen und zunächst an der Luft 
gut zu trocknen sind, werden auf 
zwei kleinen eisernen Wagen in den 
Kessel eingefahren; dieser wird hier- 
auf luftdicht geschlossen und der hoch- 
gespannte Itampf aus dem Dampf- 
kessel angelassen; gleichzaitig wird der 
Lufthahn geöffnet und so lange offen 
gehissen, bis alle Luft aus dem Kessel 
entwichen ist und Dampf auszuströmen 
begannt. Zwecks Abltssung des am 
dem Holz ausgetriebenen Saftes bz. 
des Wassers aus dem condensirten 
Wasserdampf wird zeitweise auch der 
Wasserablafshah n geü flne t . Das Dämpfen 
ist mindestens 2 Stunden lang fort- 
zusetzen, wobei die Temperatur schon 
nach der ersten halben Stunde auf 
ioo° C. gestiegen sein mufs. Diese 
Temperatur sollen die Hölzer mög- 
lichst durch die gßsutß Masse annehmen; 
dabei gerinnen die Eiweifsstoffe, und 
aus den Holzzellen wird das Wasser 
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als Dampf ausgetrieben. Nach Verlauf | 

der angegebenen Zeit wird der Dampf 
abgesperrt, der Luflhahn geöffnet und, 
nachdem die Spannung im Kessel die 
normale geworden ist, die Luftpumpe 
unter Wiederabschluft des Luflhahnes 
in Thätigkeit gesetzt. Letztere hat die 
Aufgabe, die im Kessel und im Holz 
belindlichen Dämpfe, sowie die Luft 
zu entfernen, damit beide später der 
ZubereitungsflOsugkeit den Eintritt in 
die Zellen nicht erschweren. Die er- 
zeugte LuftverdUnnung mufs so grofs 
sein, dafs sich nach längstens 30 Mi- 
nuten am Barometer ein Quecksilber- 
stand von 323 mm zeigt; dieser Zu- 
stand wird alsdann noch ca. 30 Mi- 
nuten unterhalten. Nach Ablauf dieser 
Zeit lafst man bei anhaltender Thiitig- 
keit der Luftpumpe die Chlorzink- 1 
lOsung aus dem Mischbottich durch 
den Vufscrcn Luftdruck in den Kessel 
steigen, bis dieser getUllt ist, was an 
einem angebrcichten Wasscistandszciger 
leicht überwaciii werden kann. Hier- 
aufwird die Luftpumpe mit der Druck- 
pumpe vertauscht und durch diese ein 
Druck von ungefähr 7 Atmosphären 
ei/ciit,'t. Dieser Druck soll so. lange 
unterhalten werden, bis die Hölzer mit 
Ausnahme des Kerns in ihrer ganzen 
Linge von der Flüssigkeit durch- 
drungen sind, wozu z. B. bei Kiefcrn- 
stämmen eine Zeit von wenigstens ; 
I Stunde erforderlich ist. Nach Ab- 1 
lassung der überschüssigen Chlorzink- I 
lösung werden die Stangen aus dem 
Kessel nach dem Lagerplatz abgefahren. 
Die Thittigkcit der verschiedenen Kessel 
einer Anstalt wird so eingerichtet, dafs 
sowohl die Masdiinen wie auch die 
Arbeitskräfte zweckmttfdg ausgenutzt 
werden können. 

Die Gesammldaucr der Zubereitung 
der Hölzer nach dieser Methode ist je 
nach den Abmessungen der behandelten 
Stamme eine etwas verschiedene; im 
Durchschnitt belauft sich dieselbe auf 
ungefähr 5 bis 6 Stunden. 



Der zur Herstellung derZuberdtungs- 

flüssigkeil bei dem Burnett'schen Ver- 
fahren verwendete füulnifswidrige Stotf, 
das Chlorzink oder Zinkchlorid, bildet 
in wasserfteiem Zustande eine grau» 
weifsc, wachsartige Masse, welche an 
der Luft schnell zerfliefst; in concen- 
trirtem Zustande bildet die Lösung 
eine syrupdicke Flüssigkeit, welche 
organische Gebilde verkohlt. Das fllr 
Zubereitungszwecke verwendete Zink- 
chlorid mufs frei sein von fnciuden Bei- 
mischungen, insbesondere von Eisen- 
salzen. Bei Mischung der Zubereitungs- 
flUssigkeit wird die käufliche Zink- 
chloridlOsung so lange mit Wasser 
verdünnt, bis ein Beaumc'sches Aräo- 
meter bei I 7 ' ., ^ C. 3 ° zeigt ; die 
Flüssigkeit eiiihaU dann 1 Theil Zink- 
chloridlüsung auf 30 Theilc Wasser. 

Üm festzustellen, in wie weit die Zu- 
bereitung der mit Zinkchlorid behan- 
delten Stumme erfolgt ist, schneidet man 

von einer zubereiteten Stange eine etwa 
I cm starke Scheibe ab und legt die- 
selbe in ein Gefüls, welches mit Schwefel- 
ammonium vermischtes Wasser enthält. 
Nach Verlauf einer Viertelstunde wflscht 
man die Schdbe in Wasser, welches 
durch Essig angesäuert ist, aus und 
bestreicht sie mit einer Lösung von 
salpetersaurem Blcioxyd, der man einige 
Tropfen Salpeter- oder Salzsäure bei- 
gemischt hat. Uhler der Einwirkung 
des Schwefclammoniums scheidet sich 
aus der Chlorzinklösuiig Schwefel/.ink 
aus, welches, nachdem das über- 
schüssige Schwefelammonium ausge- 
waschen ist, durch die zugefUgte 
peter- oder Salzsiiure unter Bildung 
von Schwefel wasserstotf zerlegt wird; 
dieser aber füllt aus dem Bleisälz das 
Blei, wobei sich ein schwarzer Nieder- 
schlag von Schwefelblei bildet, wel- 
clier alle von der Zubereitungsflüssig- 
keit durchdrungenen Stellen des Holzes 
dunkel erscheinen läfst. 

(Schilds folgt) 
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17. Zur Geschichte des Postwesens der Vereinigten Staaten 

von Amerika. 



Auf der im Jnhre iSS() aus Anlafs 
Jer hundertjührigcn Feier des Be- 
stehens der Verfassung der Vereinigten 
Staaten von Amerika in Cincinnati 
;Ohio veransfnltet t^cwcscncn Ausstel- 
lung (Centemiial Exposition war die 
Postverwaltung dieses Landes durcii 
eine grOfsere Anzahl von posttechnt- 
schen Gegenstanden, Postvverthzeichen, 
Modellen und sonstigen X.iclibildungen 
von Postwagen, Postbauteii u. dergl. 
vertreten, welche von der tortschrei- 
tenden Entwickelung und dem gegen- 
wärtigen Stande des Postwesens der 
Vereinigten Staaten Zeugnils ablegen. 
Der über dic^e postalische Beschickung 
angefertigte Katalog gewinnt besonderes 
Interesse durch die darin enthaltene 
kurzgefafstc Zusammenstellung der für 
die Ciestaliung des nordamerikanischen 
Postwesens vornehmlich in Betr.icht 
kommenden geschichtlichen Angaben. 
Bei der bedeutungsvollen Stellung, 
welche das Postwesen der Vereinigten 
Staaten von Amerika vermöge der 
ungeheuren Ausdehnung seines Ge- 
schäftsbereiches und der grofsartigen, 
im Dienste des internationalen Verkehrs 
zu vollbringenden Leistungen in der 
Gemeinschatt des Weltpostvereins ein- 
nimmt vcrgl. die im Archiv vcrötfent- 
lichten Jahresberichte, u. A. Seite 338 
des vorigen Jahrganges), dQrfite eine 
auszugsweise Wiedergabe des gedachten 
geschichtlichen Abrisses von allgemei- 
nerem Interesse sein. 

Die ersten Anlange eines verwaL 
tungsmafsigen Postdienstes im derzeit 
englischen Nordamerika gehen auf das 
Jahr 1672 zurück, in welchem Lovelace, 
Gouverneur der New - York - Colonie, 
eine monatlich zwischen New -York 
und Boston verkehrende Postverbin- 
dung herstellte. Im Juli 1683 schritt 
William Penn zur Einrichtung einer 
Postanstalt in Philadelphia mit wöchent- 
lichen Postbeförderungen nach ver- 
schiedenen PUtlzen der Umgegend und 
zur ErO0hung von Postverbindungen 



zwischen Philadelphia und gröfscren 
j Städten von Pennsylvania und Mary- 
land. Noch im Jahre 1700 erhielt 
Oberst John Hamilton von New-Jcrsey 
von der englischen Regierung die Kr- 
miichtiginig . innerhalb der nächsten 
21 Jahre in den amerikanischen Co- 
lonien Postanstalten zu eröffnen und 
' I\)st Verbindungen herzustellen, aber 
sclion bald darauf wurde die Post- 
verw;iliung der ('olonien mit der- 
jenigen des iMuiterlandes zu einer 
Centraiverwaltung, welche ihren Sitz 
in London hatte, verschmolzen und 
ein Vertreter des General-Postmeisters 
mit dem Amtssitz zu New -^'ork ein- 
gesetzt. Das Jahr 17 10, in welchem 
diese Neuerung unter der Regierung 
der Königin Anna, gleichzeitig mit 
der Kinsctzung der Würde eines 
I Postmast er General'. Platz griff, kann 
I in weiterem Sinne als der Beginn der 
Organisirung des amerikanischen Post- 
wesens bezeichnet werden. 

Das Erwachen einer thatkrliftigen,ziel- 
^ bewufsten VerwaltungsthlKigkeit kenn- 
zeichnet das Jahr 1737, in welchem 
Benjamin Franklin, dessen vielseitigste 
Bestrebungen um die Wohlfahrt seines 
Landes auch auf dem Gebiete des Ver- 
I kehrslebens sich bethatigten, sein Amt 
I als F^ostmeister von Philadelphia antraf, 
j von wo ihn spater das Vertrauen 
I der Regierung zur Lnterstützung des 
Deputy Postmaster GenertU in der Ver- 
I waltungsthatigkcit abberief. Bei dem 
i Ableben die^jes Beamten (1753' über- 
nahm Franklin, in (icineinschaft mit 
William Hunter, die Leitung der Ge- 
schäfte, mufste indefs, ungeachtet nam- 
I hafter Verbesserungen im Betriebs- 
dienste und gesteigerter Finnahmen, 
in Folge einiger Weiterungen mit dem 
Gouverneur von Massachusetts im Jahre 
1774 das Feld rilumen. 

Franklin's Bethciligung am Post- 
verwaltungsdienst war damit ^ch- 
wohl nodb nicht abgesdilossen, denn 
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als bei der zweiten Sitzung des Con- 
tinental - Congresaes in Philadelphia, 

am 26. Juli 1775, die betheiligten 
Staaten den Beschlufs fafstcn, ein Post- 
wesen fUr eigene Rechnung einzu- 
fiditen, wurde Franklin mit der Aus- 
führung dieses Vorhabens beauftragt. 
Für diese Dienstleistung wurde ihm 
ein Jahresgehalt von i 000 Doli, be- 
willigt, auch die Einstellung eines 
Secretairs und eines Aufsichtsbeamten 
mit einem jährlichen Gehalt von je 
340 Doli, gutgeheifsen. 1776 wurde 
Franklin, dessen diplomatisches Ge- ! 
schick ihm einen anderweiten, gröl'scren 
Wirkungskreis eröffnete, von seinem 
Schwi^ersohn Richard Bache, welcher 
bis dahin als Aufsichtsbeamter fungirt 
hatte, abgelöst. Der von dickem Be- 
amten über seine Verwaltungsthiitigkcit 
geführte Rechenschaftsbericht, aus etwa 
drei Buch sehr leseriich beschriebenen 
Buttcnpapieres bestehend, bildet noch 
heute einen schatzbaren Bcstnndtheil 
der Archive des Dead Letter Office. , 
Ebenezer Hazard, welcher im Jahre 
1 783 seinem Vorgänger in der WlU'de 
eines y^ConstituHonol PosiiiMtr* von 
New-York so genannt zur Unter- 
>^chcidung des in dieser Stüdt noch 
abgesondert fungircnden englischen 
Postverwesers — folgte, wurde von 
dem Colonial-Congrefs mit der Her- 
stellung von Postverbindungen zwi- 
schen New - Hampshire und Georgia 
und verschiedenen anderen, später vom 
Congrefs zu bezdchnenden Orten be- 
traut; das den Postamtsvorstehem zu 
bewilligende Gehalt war dem Er- 
messen des Verwaltungschefs über- 
lassen, durfte indefs 20 pCt. der be- 
treffenden Posteinnahmen nicht Ober- 
steigen. Das Brie^orto war zu jener 
Zeit für Sendungen im Gewicht bis 
zu einem Penny und innerhalb einer 
Betörderungsstrecke von 60 Meilen 
auf Va ^oU, festgesetzt, mit entepre- 
chend höheren Stttzen bei grOisörem 
Gewicht und längerer Entfernung. 

Der 8. Mai 1794 bezeichnet das 
Datum des ersten , vom Congrefs 
wegen selbstständiger Handhabung des 
Postdienstea in den unabhm^ ge- 



wordenen Staaten Nordamerikas er» 
lassenen Gesetzes; 1799 erfolgte eine 

Revision der bezüglichen Vorschriften 
u. A. hinsichtlich der für Postberau- 
bungen festgesetzten Strafen. Als kenn- 
zeichnend Ahr die Betriebsverfalfltnisse 
um die Wende des neunzehnten Jahr- 
hunderts ist in der Denkschrift ange- 
führt, dafs um i8oi 40 Tage er- 
forderlich waren, um einen Brief von 
Portland (Maine) nach Savannah 
(Georgia) zu schaffen und die Antwort 
zurückzubringen; 44 Tage vergingen, 
! bis die Antwort auf einen aus Phila- 
delphia nach Nashville (Tennessee) ab- 
gesandten Brief eintraf. Diese Fristen 
ermfllägten sich 10 Jahre später auf 
27 und 30 Tage. 

In die Verwaltungsperiode Madison's 
fällt die Installirung eines »Seconä 

Assistant Postmaster Generah^ und die 
Festsetzung des Briefportos auf 8 bis 
25 Cents — je nach der zurückzu- 
legenden Entfernung — für einfache 
Briefe, d* i. für solche Sendungen, 
welche nur einen Bogen enthielten. 
Weitere für den amerikanischen Post- 
dienst interessante Daten sind das 
Jahr 1810, in welchem zum ersten 
Male eine von verschiedenen Religions- 
gesellschaftcn lebhaft bekämpfte sonn- 
tägliche Ausgabe von Postsendungen 
eingeführt wurde, und das Jahr 1813, 
von welchem ab die Brief befSSrderung 
DampfschifTsunternehmem gegen eine 
Vergütung übertragen werden konnte, 
welche 3 Cents für jeden Brief und 
I Cent für Zeitungen nicht übersteigen 
durfte. 

Eine Verltnderung im Posttarif, 

welche bis zum Jahre 1845 andauerte, 
brachten Postgesetze vom Jahre 18 16, 
nach welchen u. A. das Porto für 
Briefe, welche aus einem Stück Papier 
bestanden, innerhalb einer BefiSrde- 
rungsstrecke von 30 Meilen auf 6 oents 
fes^esetzt wurde. 

Die Ehre, dem Cabinet anzugehören, 
wurde zum ersten Male dem Hon. 
Wm. T. Barry von Kentucky bei 
seiner Ernennung zum General- Post- 
meiater durch Prflaident Jackson, im 
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Jahre 1829, zu Theil. Der üeneral- 
Poatmdster, welchem bis mm Jahre 

1836 die verantwortliche Leitung aller 
Verwaltungsgeschafte. selbst die Ab- 
schliefsung von Postfuhrvcrtrügcn, der 
Erlafs von KasscnverfUgungen u. dergl. 
oblag, wurde durch Einrichtung der 
Stelle eines Schntzbeamfoi — des 
Auditor of the Treasury for the 
Post Ofjice Deparlment<^> — sovkie 
durch lunstellung eines dritten Assisten- 
ten erheblich entlastet. 

Den PostbefOrderungsdienst auf 

Eisenbahnen, einen Gegenstand, auf 
Vielehen wir unten näher zurück- 
kommen, regelt zum ersten Male die 
Congrefs - Acte vom Juli 1883. 

Umfirasende Reformen hinsichtlich 

des Posttarifs, der Art der vertrags- 
mäfsigen Unterbringung der Postbe- 
förderungen, des Privatbeförderungs- 
und des Portofreiheitswesens kenn- 
zeichnen die Amtsführung des Hon. 
Chas. A. Wickliffe (1841I unter der 
Regierung des Präsidenten Tyler. Von 
besonderer Wichtigkeil war die Neue- 
rung, dafs die Portoraten für Briefe 
auaschlielaUch nach dem Gewicht — 
und zwar für je ' Unze auf 5 cents 
für eine 300 Meilen nicht überstei- 
gende Entfernung und auf i o cents 
fOr gröfsere BefMerungsstrecken — 
festgesetzt wurden, wahrend bis dahin 
der Tarif für Briefschaften lediglich 
nach der Zahl der Kinschlüsse sich 
richtete. Auch die Herabsetzung des 
Portos für Briefe nach fremden LUn- 
dern wurde in den vierziger Jahren 
ins Auge gefafst und der Versendungs- 
dienst im Verkehr mit dem Auslande 
durch Einrichtung einer besonderen 
Auslands- Abtheilung r>foreign deski 
im Jahre 1850 krflfUg gefördert. 

Dem Bdqmle Engtands folgend, 

fanden auch in den Vereinigten Staaten, 
und zwar in Gemüfsheit eines Con- 
grefs - Beschlusses vom Jahre 1 847, 
Frehnarken im Postdienste Verwen- 
dung, nachdem bis dahin die Franki- 
rung in Baar die Regel gebildet hatte. 
Anfänglich zu W'crthbclrygcn von 5 
und 10 cents ausgegeben, wurden vom 



1. Juli 18^1 ab auch neue Marken zu 
I und 3 cents, welchen spSter andere 

Werthsorten folgten, hergestellt. Ge- 
stempelte Briefumschläge wurden zum 
ersten Male im Jahre 1^53, Postkarten 
im Jahre 1873 in Verwendung ge- 
nommen. Dank den Bemühungen des 
General-Postmeisters Judgc Hall (1850) 
fand eine abermalige Herabsetzung des 
Brieiportos, und zwar auf 3 cents für 
eine Beförderungsstrecke bis zu 3 000 
Meilen, statt. 

Unter einem seiner Nachfolger, 
Mr. Campbell (1854), fand das Ver- 
fahren der Einschreibung Eingang; 
die uifitnglich auf 5 cents bemessene 
Einschreibgebuhr wurde 1863 auf 
20 cents erhöht, ist indessen gegen- 
wärtig auf 10 Cents ermäfsigt worden. 
Welche Ausdehnung dieser Versen- 
dungszweig genommen hat, ist aus 
' nachstehenden Ziffern zu entnehmen: 
i im letzten Verwaltungsjalir belief sich 
I die Zahl der bearbeiteten Kinschreib- 
sendungcn auf ii'/, Millionen; die 
hierauf entfallende Einnahme auf 
I 03.;^ 676 Doli. Ungeachtet dieser 
bedeutsamen Versendungsziffer sind 
nur in i 339 Fällen Verluste von 
Einschreibsendungen innerhalb des Be- 
richtsjahres zu verzeichnen gewesen. 

Die Einrichtung eines Briefbestell- 
dienstes fallt in die Zeit der Regie- 
rung des Präsidenten Lincoln. Bis dahin 
war vom Jahre 1835 durch Congrefs- 
Acte die Gebühr fttr die Abtragung von 
Briefen u. s. w. auf je 2 centS, 1836 
die Bestellgebühr tür Drucksachen auf 
'/2 «-'cnt für jede Sendung festgesetzt 
worden. Erst unter der Verwaltung 
des General-Postmeisters Montgomery 
Blair, im Jahre wurde mit Orga- 

nisirung eines kostenfreien Brief bestell- 
dienstes — free delivery System — , 
zunlchst in den Städten mit einer 
Einwohnerzahl von mindestens 50000 
Seelen, planmäfsig vorgegangen und 
die Zahl der wochentaglichen Bestell- 
giinge dem jewdligen Bedürfhi& an- 
gepafst. 

Ueber den Umfang dieses Dienst- 
zweiges führt die Denkschrift nach- 
j stehende Zitfcrn an: 
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Zahl der Poseanstalten mit Bestelldienst Ende Juni 1887 169 

Zahl der Posianstalten mit Bestelldienst am 2. Juni 1888 .... 359 

Zahl der Rrieflräger 6 •^46 

Zahl der wahrend des Jahres 1887 ;ibgctr;igcneii Sendungen.. 2234564656 
Zahl der auf jeden Brieftrüger im Durchschnitt enttailenden 

Sendungen 40 2710. 

Dollar 

Die Kosten des Bcstelldicn^ies belicten sich im Jahre 1887 auf 4618692, 
und für einen Briefträger im Durchschnitt auf 889. 



In dem ungeheuren Ländergebiete 

der Vereinigten Staaten von Amerika 
hat die Entwickelung des Postdienst- 
betriebes auf E i s c n b ;i h n e n für das 
Verkehrswesen ganz besonderes Inter- 
esse. Gleich dem Verfahren in der 
alten Welt war auch bei der Ent- 
stehung der Eisenbahnen in Amerika 
der Postbetrieb auf den Bahnlinien 
Anfangs lediglich auf den Austausch 
g^chlossener Brief beutel — hier durch 
Vcrmittelung sogen, r, Route -Agents* 
— beschränkt, wahrend die eigentliche 
Umleitung der Postsendungen den 
stabilen Postanstalten zuhel. In Folge 
der Anregung, wdche der Postverwd- 
tung der Vereinigten Staaten durch eine 
Einsichtnahme von den Betriebsver- 
hältnissen in England im Jahre 1847 '< 
zu Theil wurde, fanden zwar auch im 
Bereich der berichtlegenden Verwal- 
tung mannigfiicfae Neuerungen zum 
Behufe besserer BewXltigung der vor- 
Icommendcn Briefmassen statt ; es dauerte 
indefs noch bis zum Jahre 1862, wo 
unter der Verwaltung des Judge Holt 
die Vertheil -Postanstalten aufgehoben 
und zur Einrichtung der ersten Bahn- 
post Nordamerikas geschritten wurde, 
welche die bereits in den tüntziger 
Jahren von einem Kartenzeichner der 
Postverwaltung, Mr. Burr, verfochtene 
Anncht, dals die gesammte Bearbei- 
tung der auf weitere Entfernungen j 
vorkommenden Briefschaften «over the j 
car wheels<t stattfinden müsse, verwirk- 
lichte. Insbesondere fttr die schnellere 
Ueberführung der nach Califomien und 
den übrigen Staaten des Westens vor- 
kommenden betriichtlichcii Ikicfmassen 
erwies sich die Neuerung von dem 
größten Vortheil; betrug doch der hier 
in Betracht kommende Zeitgewinn 



gleich bei Beginn des Bahnpostdienates 
nicht weniger als 14 Stunden. 

Welche Bedeutsamkeit dem Bahn- 
postbetrieb im amerikanischen Ver- 
kehrswesen beiwohnt, ist aus den hier 
in Betracht kommenden statistischen 
Ziffern zu entnehmen: am Ende des 
Jahres 1887 waren 130959 Bahn- 
meilen dem Postbetrieb zugflnglich: 
die Zahl der ßahnpostbeamten belief 
sich auf 5 100, dieienige der von 
letzteren bearbeiteten Sendungen auf 
5 85 1 394 057 Stück. 

Der Vcrwaltungsthätigkeitdes .Mr. Blair 
verdankt das nordamerikanischc Post- 
wesen 1864 gleichfalls die Einrichtung 
des Postanweisungsdienstes, zu 
i welchem das bei der .Armee übliche 
Verfahren, Soldaten die Versendung 
kleinerer Geldbetrüge an deren Ange- 
hörige zu erieichtem, äuüsere An- 
regung gegeben hatte. Aus beschei- 
denen Anfangen entstanden — an- 
fänglich waren nur 138 Postanstalten 
zur Annahme von Postanweisungen 
ermMchtigt — , ist das Money Orier 
System zu einem ganz namhaften Be- 
triebszweige herangewachsen: bei etwa 
8000 AnnaliniestcUcn sind im Laufe 
des Jahres 1887 9 232 177 Postanwei- 
sungen, Uber Betrüge von zusammen 
1 1 7 462 660 Doli, lautend , angenom- 
I mcn worden ; die Zahl der ausge- 
I zahlten Anweisungen belüuft sich auf 
9139562 mit einem Gesammtbetrage 
von 1164063290011. 

Die im Bereich der Postverwaltung 
der Vereinigten Staaten bestehende be- 
sondere Anstalt für die Behandlung 
unbestellbarer Postsendungen, das viel- 
berufene •Dead Letter Office^, führt 
seinen Ursprung auf das Jahr 1825 
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xurtick. Eine Congreis - Acte machte 
um diese Zeit den Postnmts-\'nrstehern 
mr Ptlicht, vierleljährlich und, n;ich 
BedUrfniis, in engeren Fristen ein 
Veraddinife der bd den Postanstalten 
vorliegenden unbestellbaren Brief- 
schnffen zu veröffentlichen und einmnl 
im Vierteljahre die un:nibringlichen 
Sendungen der Verwaltung einzurei- 
chen. Nach erfolgter vorsichtiger Er- 
Whung der Briefe werden Ict/.tere in 
zwei Klassen geordnet: Sendungen mit 
Geld oder werthvollen Gegenständen 
werden sorgtältig geprüft und der In 
faah aufgezdchnet; die übrigen in 
Bunde vereinigten Briefe werden von 
einem zahlreichen Rcamtenkörper be- 
hufs thunlicher l'>mittelung der Ab- 
sender eingehend behandelt, l nan- 
brin^che, in den Sendungen vorge- 
fundene Gegcoatftnde der erdenklichsten 
Art werden zu einer interessanten, als 
) Museum« betitelten Sammlunt; des 
Deaä Letter Office vereinigt. Bei der 
den Veremiglen Staaten eigenen ge- 
mischten Bevölkerung hat sich die 
Heranziehung sprachkundiger Tchcr- 
setzer für die gründliche Hrlcdigung : 
der im Dead Letter O/ßce zu bcwül- 
tigenden Geschifte ab beaonders noth- 
wendig ergeben. Im Laufe des Jahres 
1887 haben diesem Ausschufs $ 578965 
Sendungen zur Bearbeitung vorgelegen, 
von welchen zunächst 456 183 Brief- 
schaften vom Auslande an cUe Ver- 
waltung des Aufizat cortes zurtickge- 
snndt worden sind. In etwa 34000 
Sendungen wurden Werthgegenstünde 
zu einem Gcsammtbctrage von rund 
7'/, MiU. DoU. vorgefunden; die end- 
gültig sur Postkasse verrechneten Be- 
trage aus derartigen Sendungen be- 
üefen sich auf 9 593 Doli. Unter den 
bearbeiteten Briefschaften haben sich 
19 f 10 ohne aQe Aufschrift befunden. 

Einen besonderen Abschnitt widmet 
die Denkschrift dem Verfahren hin 
sichtlich der Ausrüstung der Fost- 
anstalten mit DicnstbedUrfnissen. 
Ein beaomleres, im Jahre 1873 er- 
la a s ane a Geaefas genehmigt die Errich 
tüng einer Formular I^ieferung-^stclle 
(Blank Agency), welche die kleineren 
Arctiiv f. Po»i u. Telegr. 5. 1890. 



I Postanstalten mit Drucksadien und 

' Amtsbedürfnissen (Schrcibmaterialien'i 
I zu versehen hatte. In Erweiterung 
dieser Fürsorge ging die l^ostverwal- 
tung im Jahre 1883 dazu Ober, ^le 
Postanstaltcn erster und zwdter Klasse 
mit Amtsbedürfnissen zu versehen und 
darüber hinaus für sämmtliche i^ost- 
j anstalten die Lieferung alier zur Wahr- 
nehmung des Dienstes erforderlichen 
Gerathschaften zu übernehmen. Durch 
den Abschlufs grofsartigcr l>iefernngs- 
f vcrtritge wurde die Postverwaltung in 
den Stand gesetzt, dem früheren Ver- 
ehren gegenüber, nach welchem den 
einzelnen Postanstalten die Beschafiung 
der .\mtsbcdürfnisse überlassen war, 
ganz erhebliche Krsparnisse zu er- 
zielen. Mit einem Budget von jahr- 
lich 51 1000 Doli, (für 1887) bildet 
die t, Division of Fast Ofßce StqfpHes* 
(etwa mit ' Postzeugamt < zu über- 
set/.en^ eine der bedeutendsten Abthci 
langen der Centraibehörde; die Lager- 
rflume haben das Aussehen einer 
grofsen Handelsniederlassung, welche 
das best'indii^e Ah~ und Zuflulhen der 
Vorriilhc und die emsige Beschiittigung 
eines ganzen Heeres von Beamten und 
Arbeitern mit dem Treiben eines 
Bienenschwarmes vergleichen lüfst. 

Die Abtheilimg für Kurs - Ausstat- 
tungsgegenstände ( "Mail l'quipment 
Division») j eine der ältesten Zweige 
des Postzeugamts, liefert den Post- 
anstaltcn l'rielbcutel aus .lute und 
Baumwollenstntr, lederne Po>>lfelleisen, 
Fangnpparate tür Bricfbeulel, Schlösser 
und Schlüssel, Bindfaden und sonstige 
ftlr die Versendung der Kartenschlttsae 
in Betracht kommende Gegenstande. 
Im Laufe des .Iah res 1887 waren 
300000 Beutelschlösser, 75000 Schlüssel 
und 722000 Brief bcutcl im Gebrauch. 
Besondere Sorgfalt verwendet die Ver- 
waltung der zweckentsprechenden Be- 
schaffenheit und der Instandhaltung 
dieses Materials: für die Ausbesserung 
der Briefbeutel allein sind 5 Werk- 
sUttten in Betrieb; dte Sorge um die 
Kinstellung geeigneter Rehaller für die 
Karten^JchlÜssc und die Verwendung 
guter Verschlufsmiltcl veranlafst die 

10 
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Verwaltung, in regelmafsig wieder 
kehrenden vierjiihrigen Fristen zur Vor- 
legung guter Modelle ütfentlich aut~ 
zufordern und wegen der Lieferung 
von Schlössern Vertrltge abzuschlielsen, 
in welchen das ausschlierslii.lu- Hecht 
der Püstbehiu de , die belrctlenden 
Mudelle im eigenen Betriebe zu ver 
wenden, ausdrücklich bedungen ist. 



32 Kingangsbücher , Register u. w. 
sind erforderlich, um die Liebersicht 
Uber den täglichen Betrieb dieser Ab- 
theilung des Postzeugamts zu ermög- 
lichen. 

Nach der Aufzählung der Beamten, 
mit welchen der geschichtliche Abrils 
schlielst, sind um 2. Juni 1888 in ße- 
schültigung gewesen: 



Vorsteher von Postanstalten 57^45 

Postfuhr Unternehmer 11 000 

Postfufsboten 39^3 

Briefträger 6 346 

Bahnpostbeamte j 100 

Beamte bei der Centralvcrwaltung 600 

Rechnet man im Durchschnitt lür jede Poslanstalt 1 nachge- 
ordnete Beamte, mithin 85 367, 

so stellt sich die Gesammtzahl der Beamten auf 171 383. 



»Diese grofse Schaar«, so schliefst 
unsere Denkschrift, einem Heere 
gleich, welches dem Willen seines 
Führers folgt, lebt alltäglich getreu 
ihrem Berufe, den V^erwaltungsgesetzen 
und den Befehlen ihres verfassungs 
mütsigen Oberhauptes, des General 
Postmeisters, gehorsam. Der grüiste 
Beamlenkörper in den Staaten der 
Gegenwart, vollbringt unsere Post- 



beamtenschalt Siege in den friedvollen 
Pladen nationaler Kntwickelung ; Dank 
einer weisen und mufsvollen Verwal- 
tung, getragen von dem Vertrauen des 
Landes, kann das Postwesen der Ver- 
einigten Staaten Amerikas in unauf- 
haltsamem iMnliusse dahinschreiten, 
unserem ganzen Volke die Wohl- 
thaten einer hochentwickelten Civili- 
salion gewührlebtend.« 



18. Die Postsparkasse 

Nach dem Verwaltungsberichte der 
italienischen l^ostsparkasse für 1887 ist 
in diesem Jahre der Gesammtbetrag 
der Einlagen gegen das Vorjahr er- 
heblich zurückgegangen, der G^esammt- 
betrag der Rückzahlungen dagegen 
erheblich gestiegen. Ks betrugen: die 
Einzahlung^ &r 1887: 159417724 
Lire, für 1886: 163 418 133 Lire (Ab- 
nahme 4000399 Lire), die ROckÜEah- j 
lungen für 1887: 146 250 100 Lire, i 
für 188Ü: 128479966 Lire (Zunahme 
17 770 134 Lire}. »Es ist das erste 
Mal in ta Jahren« — berichtet der 
Geoeral'Postdircctor, 0 seitdem die Post- 
sparkasse eingeführt wurde, dafs \v\t 
beim Vergleiche mit den Ergebnissen j 



Italiens im Jahre 1887. 

des Vorjahres eine Verminderung der 
Gesammtsumme der Einlagen feststellen 
müssen. Auch der Ueberschufs der 
Einlagen Ober die Rückzahlungen be- 
tragt nur 13 Millionen Lire, ein Kr- 
gebnils, wie es so gering seit dem 
Jahre 1878 nicht vorgekommen ist.u 
Die Ursachen dieser Stockung sind, 
wie der Bericht ausführt, vor Allem 
j der volkswirthschaftlidien und land- 
i wirthschaltlichen Krise zuzuschreiben, 
welche das Land heimsucht; ein 
weiterer Grund ist ferner der im 
Jahre 1887 von 3,50 auf 3,15 pCt. herab- 
gesetzte Zinsfufs tür die Spareinlagen 
und ein im Publikum verbreitetes 
i falsches Gerücht, dals die Regierung 
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sich mit der Absicht trnge. die Rikk- 
zahlung der eingelegten Hclrägc aus- 
zusetzen. Diese Verdächtigung scheint 
mit der Abucht verbreitet worden zu 
sein, auf künstliche Weise den Kassen 
gewisser privaten Credit-histitutc Gelder 
zuzuführen. Die Verwaltung hat es 
weder für passend nocii nüthig er- 
achtet, dch hiermit emstlich zu be- 
fassen. Zur Abwehr wurde nur sofort 
die Anweisung erlheilt, hei den Kündi- 
gungen keine Schwierigkeiten zu er- 
heben, sondern — wo nur immer 
mOgUch — sogldch bei Vorzeigung 
des Sparkasfienbuchs zu zahlen. 

IMe StQclczahl der Spareinlagen betrug 

im Jahre 1887: 1920545, gegen das 
Vorjahr mehr 43 322. Der Durch 
Schnittsbetrag der einzelnen Spareinlage 
war 83,01 Lire (1886: 87,..3 Lire). Von 
den Anlagen wurden bewirkt: durch 
Einlieferung mit Marken versehener 
Sparkarten: 382821 Stück im Betrage 
von 382824 Lire, 19763 StUck und 
19762 Lire mehr als im Jahre 1886; 
durch Buchung der 2nsen von Staats- 
rente in den Sparkassenbüchern: 
173 494StUck im Befrage von o 104 8 1 6 
Lire, 13095 Stück und 588736 Lire 
mehr lüs im Vorjahre; durch Gut- 
schreibung von Lotteriegewinnen : 6 1 5 
Stück im Betrage von 90566 I-irc, 
65 StUck und 4 834 Lire weniger als 
im Jahre 1886. 

Die Zahl der Rückzahlungen von 
Guthabenbeträgen belief sich im Jahre 
1887 auf 1069 ^93' gcgci* ^ Vor- 
jahr mehr 83070. Zum Ankauf von 
Rententiteln wurde in 4903 fi886: 
3 947) Fällen Guthaben im üesammt- 
betrage von 4947259 Lire (1886: 
3 748 339 Life) verwendet. Eine Ueber- 
tragung von Sparguthabenbetragen auf 
die Depositen- und Darlehnskasse fand 
in 1899 Füllen mit zusammen 802 193 
Lire statt. Im Jahre 1 886 waren i 490 
solche Uebertragungen in Hohe von 
550 969 Lire bewirkt worden. 

An gerichtlichen Depoutengeldern 

wurden 13 451 562 Lire mittels 22357 
Einzahlungen der Postsparkasse über- 
geben und 1347479 t Lire mittels 



I 44313 Abhebungen aus der Poslspar- 
' kassc zurückgezogen. Für das Jahr i 886 
hatten sich ergeben: 22861 Finzah 
lungen mit 13353 608 Lire und 42 804 
Rückzahlungen mit 1 1 67() i 34 Lire. 

Die im Umlauf befindlichen Spar- 
kassenbücher haben sich von 1 3<)i ^4^ 
Ende 1886 aul 1 370840 Lnde «887, 
mithin um 179497 Stück, vermehrt. 
Auf je 1000 Kinwohner enirielen Ende 
18H6 4<), Ende 1887 55 Sparkassen- 
bücher. 

Die Zahl der Sparstellen betrug 
Ende 1887 4245, d.s. 140 mehr ab 
zum Schluls des Vorjahres. Unter den- 
selben befanden sich 4 Posfanstalfen 
im Auslande und 7 Kassen von Kriegs- 
schirien. Bei den Schiffskassen er- 
folgten im Jahre 1887: 1 275 Einzah- 
lungen mit 97 243 Lire und 245 Aus- 
zahlungen mit 35118 Lire. i88() liatfen 
bei diesen Kassen 133 Einzahlungen 
im Gesammtbetrage von 17073 Lire 
stattgefunden. Die Zahl der Brief- 
sammler I.Klasse LtJÜctlorie postiili dt 
prima classeK welche in beschränktem 
Umfange mit ilem Sparkassendienst be- 
traut worden sind, ist im Jahre 1887 
von 912 auf 977, mithin um 65 ge- 
stiegen. Bei 756 von diesen Brief- 
sammlern kamen im Jahre 1887 Amts- 
handlungen vor, und zwar 40 302 Ein- 
zahlungen mit 482 6 1 6 Lire (2 660 Stück 
und 3 187 Lire weniger als 1886) und 
4895 Rückzahlungen mit 93660 Lire 
(601 Stück uikI iS()S7 Lire inehr als 
r886). Eine bemerkenswertlie Stei- 
gerung weist der durch Schulen ge- 
förderte Sparverkehr auf. Es wurden 
im Jahre 1887 von 5401 Lehrern 
87() I t 5 Einlagen im Gesammtbetrage 
von 4r)4 6i)7 Lire gesammelt, während 
sich für 1886 unter Mitwirkung von 
4354 Lehrern 678013 Einlagen mit 
423 396 Lire ergeben hatten. Die Zahl 
der sparenden Schüler betrug 1887: 
87764. dagegen 1886: 74645. Durch 
Vermittelung von Vereinen, Instituten 
und industridlen Etablisaements wur- 
den von I 457 Personen 15325 Ein- 
lagen im Betrage von 42371 Lire 
bewirkt. In dem durch militairische 
Werkstätten vermittelten Sparverkehr 

lO* 
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zcipt sich keine wcsenÜiLhc Aendcrung 
gegen das Vorjahr. Die am Jahres- 
schlufs offenen Sparkassenbucher ver- 
minderlen sich zwar von 3450 auf 
3 135, dagegen erhöhte skrh das Gut- 
haben aus denselben von 44575 auf 
47 959 Lire. 

Das Gesammtguthaben der Sparer 
betrug Ende 1887: 340235 i64lire, 



d. s. 20 393 947 I>ire mehr als Ende 
1886. Auf jedes Sparkassenbuch ent- 
fielen Ende 1887 im Durchschnitt 
152,93 Lire und auf je 1000 Ein-, 
wohner 8444 Lire, gegen 158^1 bz. 
7725 Lire Ende i88(j. 

Das tinanzielle Ergcbnil's des Spar- 
kassenbetriebes hat sich für 1887 fol- 
gendennalsen gestaltet: 



Das Erträtinils der verzinslichen Anlegung des gesanimlcn Sparguthabens 
belief sich aut 10633 805,9* Lire. 

An Gewinn beim Einkauf von Consols und an Ge- 
bühren für die Ausfertigung von Doppeln für abhanden 
gekommene Sparkassenbücher wurden erzielt . . . . 5 709,00 - 

Summe der Einnahmen . . 



Dagegen beliefen sich die den Sparern zustehenden 

Zinsen auf 

Die Steuer vom beweglichen Vermögen auf . . . 

An Verwultungskosten wurden gezahlt: 

i"ür das Personal 

FUr Materialien 

Miethc für Geschäftsräume . . 

Agio für die Sparmarkenverkaufer 

Beitrag zur Depositen- und Darlehnskasse. . . . 

Summe der Ausgaben . . . 



10641 5 > 4*94 L'i'^* 

7 226 322,33 - 

» «35>73o8 - . 

776 098,5.) - 

127707,00 - 

2 268,00 - 

4 9 I I ,45 - 

I o 000,00 - 



9282481,3a Lire. 



Von dem Ueberschufs im Betrage von 
' 3 5'.) "^ ^'öa Lire wurden 184505,13 
Lire Vermögenssteuer entrichtet und 
52 395 Lire als aulsergewiihnlichc 
Vergütungen vertheilt. Somit sind 
I 122 133,50 Lire verfügbar geblieben, 
gegen 833873,48 Lire in i886. Die 
gerichtlichen Depositengelder haben 
einen Gewinn von 428 351,49 Lire ge- 



bracht, welcher abzüglich 1 7 260,78 Lire 
Verwaltungskosten und 5581 0,50 Lire 
Vermögenssteuer mit 35 3 280, ji Lire 
dem Reservefonds /.u:;ctührt worden 
ist, Lelzlerer erhöhte sich hierdurch 
auf 3415120,15 Lire. Die durch- 
schnittlichen Kosten jeder Amtshand- 
lung berechnen sich wie Air 1886 auf 
0,31 Lire. 



19. Aus den Pampas. 
Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Hennicke in Berlin. 



I. 

Was dem Norden Amcrilns die 

Prärien, das sind dem Süden, nament- 
lich dem spanischen Süd -A-merika, die 
Pampas. Die Bedeutung des der 
Sprache der Kechua - Indianer ent- 
nommenen Wortes ist Feld oder Ebene 
und ist dieselbe wie »Llano" im nörd- 
lichen und nordöstlichen Sud- Amerika, j 



Spedell »Pampas« heifsen die etwa 
2200 km langen und 370 km brdtcn 

Ebenen, welche im Norden von dem 
La Plata - Strome und den Gebirgen 
von Cordova, im Süden vom liio 
Negro in Patagonien, im Osten vom 
Atlantischen Ocean und im Westen 
von den Anden begrenzt werden. Mit 
Üppigem üraswuchs bedeckt, bieten sie 
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reiche Fütterung für zahllose Hcerden 
von RiiKlern, Pferden und Schafen, 
deren HUter in leichten, mit Fellen 
bedeckten Hültcii franchos ' Untericunft 
Hnden, und deren l'Ji^ciithümer in 
Meierhöten (estanciasj wohnen. Sic 
Alle, ob sie selbst Besitzer kleiner 
Heerden sind oder in Diensten der 
Be-^il/cr gröfserer Viehhöfe stehen. ^]uA 
ihrer Rasse nach Mestizen, d. h. Ab- 
kömmlingc von Weilsen und Indiane 
rinnen, und werden mit dem Gattungs- 
namen *GMKhos* bezeichnet, ein 
Wort, Ober dessen Abstammung kein 
Wörterbuch Auskunft ertheilt. Von 
Kindheit an mit Pferden vertraut, sind 
sie vorzttgliche Reiter, unermOdltche 
Jäger, gelegentlich Rauber, früher auch, 
während der anhahernlen Bürgerkriege 
in den Platastaaten, waren sie brauch- 



dcm gejagten Thicre Ober den Hals 
geworfen wird; die Bolas sind drei 
eiserne Kugeln, welche, an den Enden 
dreier unter einander verbundener langer 
LeJeriiemen anL;ehrnchf, in wirbelndem 
Scliwunge dem ()ptLr um die Hinter- 
füfse geworfen werden und dasselbe 
2U Boden reifsen. 

Dürftig nur ist der Gaucho in der 
l'nterhaltung>lifer:itur vertreten und in 
weiteren Kreisen ist wenig mehr als 
sein Name bekannt. Die Trapper der 
nordamerikanischen Prtlrien sind uns 
aus Cooper's Lederstrumpf-Erzclhlun- 
gen von Kindheit an vertraute Cle- 
stalten, die Bütleljügcr des fernen 
Westens, die Squatter der GrenzdbtricCe 
in den Vereinigten Staaten sind uns 
aus GcrsIMckcr's, Ruppius', .Xrmand's 
und vieler Anderer Romanen bekannt, 




Die Bolas. 



bare Soldaten, und mancher Präsident 
Argentiniens war ein Sohn der Pampas. 
Ihre Kleidung besteht aus groben 
Jacken und llosen und dem unver- 
meidlichen Poncho, einem viereckigen 
Stücke gestreiften Zeuges mit einer 
Oetlhung in der Mitlc, durch welche 
der Kopf gesteckt wird*); ein breiter 
Strohhut, hohe Stiefel mit silbernen 
Sporen, an denen thalergrol'sc Räder 
klirren, vervollständigen die einfache 
Ausstattung. Ihre Waffen sind, aufser 
Feuei^ewehren, der Lasso und die 
Bolas [bola, span. die Kugel) fUr die 
Jagd. Der Lasso ist ein langes Seil 
mit einer Schlinge am Ende, welche 



aber dem - f^axichoif , dem »bolvador» 
( Bolus - Werler] , dem ^irastreaJor* 
(Fährtensucher, Pfadfinder), ihnen allen 
hat der Dichter gefehlt. Aus jenen 
JagdgrUndcn Süd - Amerikas ist der 
Indianer schon jetzt so gut wie ver- 
schwunden; in lo bis 20 Jahren wird 
die erbarmungslose CivUisation auch 
den Gaucho und mit ihm die wilde 
Poesie der Pampas weggefegt haben; 
wir begrülsen es daher mit Freuden, 
dafs ein Franzose, weldier lang» in 
jenen G^enden geweilt hat, uns seine 
Erfahrungen in fesselnd geschriebenen 
Schilderungen vorlegt.**) 

Wir müssen es uns versagen, an 



*) Es durfte nur wenig bekannt sein, dalä der Haupt-Fabrtkationson der Ponchos 

Berlin ist. 

**) La Pampa. Moeurs Sud-Amcrkaines par Alfred Ebelot. IllustraHem de Alfred 
Paris. liiblinihrquc Escary-y Pom, Mmson Quanttn^ 7 Rue Saml'ßenmt; ä Buenos- 
Aires Joseph Escaiy, eäUeur. 
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dieser Stelle den Inhalt auszugsweise 
wicder/.Ligcbcn ; %volUen wir vlas Inlcr- 
cssantcsie vorführen, mülstcn wir eben 
den ganzen Band übersetzen. W ir be- 
schränken uns daher daraul, zwei l'*inzel- 
heiten heraus/.ugrcifcn , weiche ins 
»Fach« schlagen und daher den Lesern 
des Archivs besonders willkommen sein 
dürften. 

So wenig Sorgfalt der Gaucho der 
Bekleidung des eigenen Leibes zu- 
wendet — die Sporen an den Stiefeln 




Gaucho auf gesatteltem' Pferde. 

sind meist sein kostbarster Schatz — , 
so grolse Aufmerksamkeit widmet er 
der Ausrüstung seines treuen Geführten: 
des Ro.sses. Sattel und Zaumzeug sind 
aus dem besten Material hergestellt, 
sauber und geschmackvoll gearbeitet 
und in den meisten Füllen mit Silber- 
münzen reich verziert. Aber die kost- 
bare Ausstattung ist auch zugleich durch- 
aus praktisch, wie jenes Geriith beweist, 
welches der Gaucho >'recadoa nennt. 

F!s ist dies ein Sattel und ein Bett 
zugleich und versieht die Stelle beider 1 



gleich gut. Der recado hat folgende 
Bestandtheile ; ein Woilach oder 
mehrere, ein grolses Fell, welches 
letztere bedeckt, ein Packsatlel mit den 
Steigbügeln, ein Sattelgurt, zwei oder 
drei Satteldecken, die letzteren aus dem 
langhaarigen Vlielsc eines Schates, 
einem Wolfsicll oder Achnlichem ge- 
macht, das Ganze mit einem feinen 
Fell bedeckt. Jeder Theil des recado 
ist ohne Verbindung mit den übrigen 
Theilcn; .sie werden beim Satteln einer 




Der «recado« mit dem Zaumzeuge. 

über den anderen gelegt. Man kann 
sich nun etwa denken, wie das Bett 
hergestellt wird. Der W oilach und 
das weiche Gras der Pampas sind die 
Matratze. Darüber wird das grofse 
Fell gebreitet, welches die Feuchtigkeit 
des Bodens abhält. Das feine Fell 
und die Satteldecken dienen als Bett- 
decke und wehren dem Wasser von 
oben den Zutritt zu dem Körper des 
Ruhenden. .Aus Packsattcl und Sattel- 
gurt wird das Kopfkissen zurecht- 
gemacht. Vergifst man nicht, den 
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Kopf zum Schulz der Augen gegen 
den Abendthau mit dem Poncho zu 
bedecken, so ist man, um mit dem 

Verfasser zu reden, der es aus kmger 
Erfcihrung wissen mufs, gebettet wie 
ein König. 

O, diese Nlfchte unter freiem Himmel ! 
(und nun lassen wir dem Vcrta^scr 
das Wort) zuerst glaubte ich, lials 
es den Neuling schwer aukocnnicii 
würde, keineswegs! Von der ersten 
Stunde an ftlhite ich mich wohl, ob 
es trocken, ob es nafs war. Ich schlief 
sofort ein. (iegen NIorgen regnete es 
ziemlich stark, aber ich merkte es erst 
beim Erwachen, als das Wetter schon 
wieder schön geworden war. 

Ich habe gesehen, wie mit der bc 
schriebcncn Ausrüstung der argenti- 
nische Soldat ins Feld zog, ohne Ge- 
päckwagen, ohne Zelte, ohne jeden 
anderen Schutz in der Nacht, als den 
Sattel. Obwohl das Wetter wJihreiui 
dieser oft mehrere Monate dauernden 
Kriegsfahrten abwechselnd hcils, kalt, 
trocken und nafs war, gab es doch 
keinen einzigen Kranken. Alle waren 
gesund, wie die Fische im Wasser. 
Man wird mir einwenden, dats es 
* eben »Gaadios« sind , und dafs der 
Gaucho an die frische Luft gewöhnt ist. 
Darauf erwidere ich, dafs seit Ein- 
richtung der Werbcbürcaiis. in denen 
Handgeld gezahlt wird, es unter den 
Truppen viele Europaer gicbt, unter 
denen nur wenige alte kriegsgeübte 
Soldaten sich befinden, wahrend die 
Mehrzahl Irisch vom Dortc oder aus 
der Schule kommen. Diese Letzteren 
werden ebenso wenig krank, wie die 
anderen. Dank dem rccado. Ks giebt 
in der That kein der (lesundheit zu- 
träglicheres Bett ; der Gaucho will 
auch gar l^fi anderes, selbst wenn 
ihm Einrichtungen zu Gebote stehen, 
die wir in unserer sliidtischcn Un 
erfahrenheil für bequemer hallen : er 
zieht seinen rccado vor. Mit ihm 
ausgerüstet, geht er abseits von den 
Wohnungen der Menschen, die er 
nicht braucht, denn ^fcr rcriido ist 
sein Haus, seine Nomadenwohnung, 
die er immer mit sich führt. Wie 



wir es mit un.seren Heimstätten halten, 
so will auch er, dafs man auf den 
ersten Blick den Rang und die Wohl> 

habenheit des Eigenthümers erkenne, 
und er verwendet all sein Geld zur 
Verschönerung der scinigen. Ein 
»Pack.sattel« — das sagt gar nichts, 
das klingt dem Fernstehenden höchstens 
wie ein einfache^- Kselgeschirr ; aber 
wenn er hinten und vorn mit Silber 
eingcfaist ist, wenn er an Riemen mit 
silbernen Schnallen reich verzierte 
Steigbügel aus massivem Silber trügt, 
von denen jeder über i kg wiegt, so 
kann das nicht verfehlen, Eindruck zu 
machen. 

Der Packsattel hat zweierld Formen. 

Entweder besteht er aus einem Holz- 
slücke, welches derart ausgekehlt ist, 
I dals es auf den Rippen des Pferdes 
I aufliegt, aber der Luft den Zutritt 
lan^' des Rückgrats geslallet (es ist 
dies das Princip des arabischen Sattels, 
^ie letzterer mit geringen Acndcrungen 
I auch in Chili und Mexico im Gebrauch 
ist): oder aber er ist aus zwei Leder- 
wülsten gebildet, welche, durch Riemen 
verbunden, dem Pferde auf den Rücken 
gelegt werden. Dieser besonders in 
der Provinz Buenos -Aires gebräuch- 
liche Packsattel, y>bastov genannt, wird 
mittels eines Sattelgurtes festgeschnallt. 
Letzterer besteht aus zwei Stücken : 
die obere Haltte liegt genau auf dem 
Sattel auf; der eigentliche Sattelgurt 
ist dort, ohne Schnallen, mit einem 
langen, gewöhnlichen Riemen befestigt, 
welcher in zwei Ringe eingeführt ist, 
und mittels dessen der Sattelgurt be- 
liebig fest angezogen wird. Man sieht, 
dals aufscr den zwei eisernen Ringen 
des Sattelgurts und dem silbernen 
Zierrath alles mit Leder und einem 
Messer hergestellt werden kann. 

Ohne ein anderes Werkzeug als 
sein Messer, ist der Gaucho im Stande, 
aus einem Stücke Leder die dünnen, 
gleichmiilsigen und fadenähnlichen 
Riemen zu schneiden, welche er auf 
die verschiedenen Stücke seiner .\us- 
stattiing nffht, /ii Stickereien auf dein 
. Sattelgurt verarbeitet oder mit unend- 
I lieber Mühe, wie sie etwa bei der 
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Verfertigung von Spitzen aufgewendet 
werden mag, zu den ZUgcln Uir seinen 
2^iiin zusammenflicht. 

Der Zaum mit arabischem Gebifs 
und silbernen Verzierungen ist die un- 
crläfsliche Vervollständigung des re- 
cado. Sie trennen sich nie. Mit 
adnem Zaum and seinem Sattel ist 
der Gaucho etwas; ohne sie ist er 
kein Mensch mehr. 

»Ich luibe mich nie«, sagte einer | 
von ihnen, dvoii dem schrecklichen 
Bankerott erholen können, der mir 
vor einem Jahre passirt ist ; ich werde 
mich nie erholen U 

»Hattest Du denn ein Geschäft?« 
fragte der Andere, sehr erstaunt. 

»Ein Geschäft r' - Niemals!» 

»Nun, wie hast Du denn da Banke- 
rott gemacht?« 

»Man hat mir ein gesatteltes Pferd 
gestohlen.« 

Keinen Sattel mehr haben, das ist« 
ein nicht wieder t^ut zu machendes 
Unglück für den Gaucho; und wie 
sollte er es auch wieder gut machen? 
Alle Beschäftiguc^n , in denen er 
Bescheid weifis, werden zu Pferde aus- 
geführt. Auf den Meierhöfen, auf die 
er kommt, um Beschäftigung zu suchen, 
findet er die nöthigen Pferde, wenn 
er keine eigenen hat, — im Uebrigen ! 
waren Pferde auch leicht zu be- 1 
schaffen - — aber der Sattel, das sind j 
seine Papiere, das ist seine Würde, 
seine Daseinsberechtigung, das ist für 
ihn, was der Ring für den römischen 
Ritter war. 

Seitdem es Eisenbahnen gicbt, reisen 
die Gauchos auch manchnKil ;uuicrs 
als zu Pferde. Der recaäo begleitet 1 
sie auch dann auf ihren Wanderungen, 
denn man wcifs ja nie, was passiren | 
kann. Sorgfältig zusammengerollt, fest- 
gebunden mit dem Sattelgurt und 
seinen Riemen, dient er ihnen als 
Reisetasche, welche die Wasche und 
das Zaumzeug aufnimmt. So stolziren 
^ic auf den Bahnhöfen mit dem recado 
aiit Jcm Kücken einher, bis sich das 
Veihaiinils wieder umkehrt, glücklich, , 
wenn er recht schwer ist, denn je 1 



schwerer der recado^ desto grols- 
artigcr ist sein Besitzer; das Pferd ist 
freiUch gewöhnlich anderer Ansicht. 

Pferd, Gaucho und recaäo — drei 
Worte aber ein B^^ff. Sieht man 

einen Gaucho zu Fufs, so braucht 
man nur den Kopf zu wenden, um 
das Pferd zu sehen, das ihn erwartet. 
Man gebe ihm einen Auftrag, und er 
schwingt sich in den Satt^ um hundert 
Meilen zurückzulegen. 

Wie seinen recado, so hat der 
Gaucho auch sein Pferd nach seinem 
Ebenbilde gemodelt, oder besser ge- 
sagt, sie sind alle drei durch ihre 
Lei ciiswcise, durch Strapazen und Un- 
bilden dcT Witterung, denen sie aus- 
gesetzt sind, gemodelt worden. Sie 
sind nicht gerade kunstgerecht schön, 
diese drei unzertrennlichen Gefllbrten, 
aber ein gewisser Reiz liegt in ihrer 
soliden Erscheinung, in ihrer oft er- 
probten Widerstandsfähigkeit: wenn es 
sich darum handelt, Regengüsse aus- 
zuhalten, im Wasser zu patschen, der 
Hitze zu trotzen, Kalte auszuhalten, 
sich ohne Obdach zu behelfen , da 
sind recado^ Pferd und Gaucho an 
ihrem Platze. 

Das argentinische Pferd ist in Europa 
nur wenig bekannt, trotzdem aber hie 

und da in einen üblen Ruf gekommen. 

Sehr mit (unrecht, denn im .\11- 
gemeinen darf man behaupten, dafs 
es kaum ein gutmüthigcres Thier 
giebt. Nur mufs man berücksichtigen, 

dafs es, in der Freiheit aufgewachsen, 
im Anfange scheu ist und über Alles, 
was es nicht kennt, erschrickt. Aber 
es gewöhnt sich schnell ein. 

ich hatte eines Tages bei einer ötfcnt* 
liehen Versteigerung emen Braunen ge- 
kauft , welcher einen guten Eindruck 

machte. Er schien zwar etwas scheu 
zu sein , aber das war nicht zu ver- 
wundern, kam er doch vom Lande 
und sah jetzt so viele Menschen um 
sich herum. Er war nichtsdestoweniger 
im Schritt und im Trab ganz gut an 
der Leine gegangen, hatte dabei genug 
Dressur gezeigt, war weichmäuiig und 
sah' stattlich aus. 
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Ein Stallburschc ritt ihn uiit;csattclt 
und mit blolser Trense nach meiner 
Wohnung, die sich aufserhalb der 
Stadt befand. Er hatte ^wur in den 
Strafscn, deren Gcritusch ihn be- 
unruhigte, ein wenig Männchen ge- 
macht, aber in der verhühnilsmüfsigen 
Ruhe der Gegend, in der ich wohnte, 
hatte er bald ein ganz gesetztes Aus- 
sehen angenommen. Er wurde zu- 
nüchst im Hote angebunden, um ge- 
putzt zu werden, und nachdem ich 
angeordnet hatte, ihn nach Verab- 
reichung einer Kation Muis zu satteln, 
begab ich mich zum Frühstück. 

Auf einmal kamen meine Leute ge- 
laufen und sagten , das würc kein 
Pferd, was ich gekauft hatte, sondern 

ein "Ilger, dem man nicht nahe 

kommen dürfe. Kaum im Stallt- an- 
gekommen, war mein Hrauncr mit 
den Vordertiilsen oben aul die Kaufe 
gesprungen, nebenbei gesagt, eine recht 
amilndige Höhe, hatte die Krippe zer- 
schlagen und benahm sich wie ein 
Bcse.sscner, wenn man ihn nur ansah. 

Erstaunt eiUe ich in den Stall. Das 
Thier war bösartig unruhig; sein Auge i 
verhiefs Ueblea und es schnaubte, als ' 
wollte es Alles kurz und klein schla- < 
gen. Plöt/dich b.'inmte es sich so 
hoch auf, dafs seine VorderfUtse die 
oberste Querstange der Raufe er- 
reichten und stand da, kerzengerade, 
in seiner ganzen Lange. — Ich war 
beruhigt, ich hatte begritfen: in dem 
Augenblicke, in welchem das Thier 
dieses Zeichen von Bösartigkeit ge- 
geben hatte, war einer meiner Leute, 
der auf dem Heuboden zu thun hatte, 
auf der Dielung desselben, welche die j 
Decke des Stalles bildete, auf- und i 
abgegangen. Das Pferd hatte noch 
nie Jemanden Ober seinem Kopfe 
trapsen hören ; sein ungebärdiges Be- ' 
nehmen entsprang lediglich der Ang^t. 

Ich liefs den Mann herunterkommen, ' 
gab dem Pferde Zeit, sich zu bc- ; 
ruhigen, nahm es sdbst aus dem 
Stalte, redete ihm gut zu und band 
es an einem Pfahle inmitten des Hofes 
an. Es beruhigte sich sofort und 1 



trafs mit gutem Appetit. Als ich es 
eine Stunde spater bestieg — nicht 
ohne Besorgnifs vor einigen Capriolen 
— hatte ich unter mir nur ein 
muthiges Thier, welches den Schen- 
keln und den Zügeln willig geiiorchte 
und durchaus gulmUihig und zutrau- 
lich war. Ich könnte hundert Ahn- 
liehe Beispiele von Pferde-Psychologie 
in der Pampa anführen; ich bin über- 
haupt der Meinung, dafs die Fragen 
der Pferdedressur wesentlich psycho- 
lo^scher Natur sind. Das eben er- 
wähnte Begebnifs erscheint mir aus- 
schlaggebend. 

Das Pferd, von Hause aus nicht 
inlcliigcnt, wird es das durch sein Zu- 
sammenleben mit dem Menschen, 
durch sorgsame Behandlung und Lieb« 
kosungen. In der Wttste aufge- 
wachsen, kommt ihm, bei Berührung 
mit menschlichen Wesen, langsam 
Vcrstfindnifs fUr seine Umgebung, nur 
ab und zu unterbrochen durch Aus- 
brüche von Wildheit Aufserdem 
spielt auch noch die Vererbung, wie 
immer, eine grotse Holle bei diesen 
Erscheinungen. Wird ein Pain| .4 lerd 
als ganz junges FUUen in den mensch- 
lichen Haushalt aufgenommen und 
freundlich behandelt . so wird es 
klug und fromm werden. Ist es ein 
Hengst, so werden auch seine Nach- 
kommen gutmUthig .sein. Dagegen 
gicbt es Gestüte, in denen alle Pferde 
scheu sind; ohne dafs man da ge- 
wesen ist, kann man behaupten, dafs 
die Gauchos dort roher sind als ge- 
wöhnlich und mit Schliigen nie ge 
kargt haben. Solcher Gestüte giebt 
es viele, denn die Gauchos haben fast 
immer eine schwere Hand und schlagen 
lacht zu. 

Hiemach dürfte es verstündlich sein, 

wie die argentinischen Pferde, von 
denen namentlich die französische 
.\rmee eine grofse Anzahl versuchs- 
weise als Remonicn angekault hat, zu 
ihrem ttbden Rufe gekommen sind. 
Es waren das wenig oder gar nicht 
drcssirtc Pferde, die kaum je einen 
Menseben gesehen hatten, es waren 
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— sagen wir es gerade heraus — 
einfältige Dinger, die wdter keine 
andere V(>rstcllung hatten, ab ihre 
Gülopaden in der freien Luft. 

Was map in ihren Kfipfcn vorge- 
gangen sein während der iMiisLhitlmig, 
der Ueberlahrt, der Aussciiitiung, des 
Eisenbahntransports, der Ankunft in 
einem wohl eingerichteten Stalle! 
Alle diese Einzelheiten waren tiir sie 
eben so viele schreckliche Neuheiten. 
Sie wurden wie civilisirte Pferde be- 
handelt, und das setzte ihrem Ent- 
setzen die Krone auf. Zügel, Sattel, 
selbst Si^limcicheleien , ja selbst die 
Sprache, in welcher zu ihnen geredet 
wurde — Alles war ihnen fremd, 
Alles beunruhigte sie. 

Man hatte sie behandeln sollen wie 
meinen Braunen; man mufsic sie auf 
einem grolscn Platze anbinden, sich 
nicht zu sehr mit ihnen beschäftigen, 
ihrer Aufregui^ Zeit lassen, sich zu 
legen und ihrem dürftigen Verstände 
Gelegenheit geben, mit so viel fremd- 
artigen Erscheinungen vertraut zu wer- 
den. Sie machten den Eindruck, als 
waren sie wild und sie waren that- 
sachlich nur halbtodt vor P'urcht. 

Ein Freund von mir liefs sich vor 
Kurzem ein cngii^clies Vollblut nach 
Buenos- Aires kommen, welches von 
seinem EigenthUmer wie ein Kind der 
Familie, fast im Gesellschaftszimmer, 
aufgezogen worden war. Die Briefe, 
die dem Gaule vorausgingen, vvulstcn 
nicht genug von seiner Frömmigkeit, 
seinen angenehmen Manieren zu er- 
zählen; er leckte Einem die Hand, 
um »Guten Tag« zu sagen, wenn 
man ihm im Stalle einen Besuch ab- 
staltete. 

Wir begaben uns an Bord des 

Dampfers »Rio Negro«, um ihn ab- 
zuholen. Etwa dreifsig wcrth volle 
Pferde standen da , reihenweise in 
Ständen untergebracht, aber ich er- 
kannte sofort unser Vollblut und eilte 
herbei, um ihm den Willkomm zu 
bieten. Ich blieb gerade noch zu 
rechter Zeit .stehen, denn ich hatte an | 
unzwetdeuligen Zdchen erkannt, dais i 



der Gaul vor Ungeduld zitterte, mich 
zu beifsen. 

»Aufgepafsi, mein Herr«, rief mir 
sein Wärter zu, »er ist böse«. 

Ich sah es wohl, er war sehr böse. 

Da kam der jetzige EigenthOmer 
herzu, der ihn gekauft und eingc 
schitit halle und von dem der Gaul 
buchstäblich angebetet wurde, der 
undankbare! die schlechte Laune des 
Pferdes verdoppelte nch. 

Was war geschdien? Bei der Aus- 
fahrt :ui> Havrc war das Sihiff von 
einem furchtbaren Sturm gefalst wor- 
den; eine Sturzwelle hatte den armen 
Gaul fast erschlagen, jedenfells seinen 
Stand zertrümmert, dessen Splitter 
ihn an den Beinen verletzt hallen. 
Als er den Herrn erbhckte, welcher 
— darüber war er ach ganz klar — 
sich den schlechten Witz erlaubt 
hatte, ihn einzuschiflen , war er über- 
zeugt, dals jener in der Tasche eine 
zweite Sturzwelle trüge, mit welcher 
er ihn wiederum zu Boden schmettern 
und seinen Stand zerschlagen würde. 

Das war Pferdelogik; aber wenn 
sich solche Gedanken im Kopfe eines 
Pferdes leslsetzcn , welche;^ zu den 
edelsten seiner Gattung gehört, ganz 
abgesehen davon, dafs es in der 
(lascogne aufgezogen worden ist, wie 
sollten da jene armen Thicre, die aus 
der Wildnils kommen, erschreckt sind, 
vor Furcht toll werden, nicht zu 
noch wunderbareren Schlufsfolgerun- 
gen gelangen? 

Das argentinische Pferd ist in der 
That. sowie es sich an den Menschen 
gewöhnt und mit den Gcgen.ständen 
seiner Umgebung vertraut geworden 
ist. durchaus frei von feder Bosheit. 
Die Anschauungsweise dieser Pferde 
wird vorzüglich durch das Verfahren 
charakterisirl, welches von einem Mexi- 
caner, Rarey, erfunden, sehr geeignet 
ist . die halbwilden überraschend 
schnell zu zähmen und eben deshalb 
seiner Zeit auch in Europa einiges 
Aufsehen erregt hat. 

Rarey schlofe sich mit dem Thiere 
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in einen kleinen corral*) ein. War 
das Thier nicht bösartig, so versuchte 
er nach einiger Zeit sich ihm zu 
nähern, es zu liebkosen und erreichte 
mitunter bereil*- dadurch seinen Zweck. 
War das Thier aber btisarti^ und 
versuchte es, ihm mit den Zahnen 
und den VorderRlfsen zu Leibe zu 
gehen, so warf er ihm einen I.asso 
um die Beine und ril's es zur Erde. 
So oft sich auch das Thier zu er- 
heben trachtete, so oft brachte man 
es wieder zu Falle, bis es, seine Ohn- 
macht erkennend, am Boden liegen 
blieb. Dann pH;in/.lc sich l'üncr auf 
seinen Leib, peitschte es unbarm- 
herzig durch, während Andere mit 
dem um die Beine des Pferdes ge- 
schlungenen Lasso dasselbe auf dem 



doch neui;ierip, kam wieder nSher, 
betrachtete die ihm unbekannten, un- 
beweglich daliegenden Sachen, schau- 
derte vor ihnen zurück, beschnoberte 
sie schliclslii.h und fafsle sie mit den 
Zahnen an. Die Sache war gemacht; 
das Pferd kannte nun die.se schreck- 
lichen Dinge, es hatte sich an sie ge- 
wöhnt. Nachdem derselbe Procefs 
mit allen Theilen des Geschirres 
durchgemacht worden war, betrat ein 
Mann den corraly um das Pferd zu 
.satteln. Es fand dies natürlich. — 
Ich habe die erlolgreichc Anwendung 
dieses Verfahrens bei vielen stheiien 
jungen Pferden gesehen; nach liinf- 
oder sechsmaliger entsprechender Be- 
handlung waren sie sanft geworden 
wie Hammel. 
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Das Einfiuigen des Pferdes im »corrah. 



Boden festhielten; aber nach iedcr 
Züchtigung wurde es gestreichelt, als 
ob man ihm bedeuten wollte, dafs 
man es lieb habe, und das, was man 
ihm auch thun möge, nur fUr son 
Wohl gethan werde. SchlielsUch ver- 
stand das Pferd. 

Nun kannte das Pferd den Men- 
schen und erschrak nicht mehr vor 
ihm. P^s blieb nur noch übrig, es 
mit Sattel und Reiter bekannt zu 
machen. Da das Pferd immer im 
cwrral eingeschlossen war, so wurden 
ihm die einzelnen Stücke des Sattels 
nach und nach vor die Nase ge- 
worfen. Natürlich erschrak es, sprang 
wild im corral umher, wurde dann 



Die Nahrung des argentinischen 
Pferdes besieht ausschliefslich aus dem 
Gras, das es sich selbst sucht; so 
reichlich der Vorrath im Frühling ist, 
so dürftig wird er, wenn in der Hil/e 
des Hochsommers die Gr.tscr und 
Pflanzen verdorren und schlielslich von 
den Stürmen des Herbstes fortgerissen 
werden. Dann hungert das Pferd 
nicht selten und ist dabei nocii allen 
Launen der Witterung ausgesetzt. Iis 
wird infolge dessen wohl abgehärtet 
und ist als Reitpferd sehr gut zu ver- 
wenden, aber als Zugpferd, wo es 
sich um grofse Muskcl.instrcngnngcn 
handelt, ist es nicht viel wcrlh. Seine 
F'ormen lassen auch eine gewisse Ent- 



*) L'orrjl, span. ei^;ontlich Viehhof, von *eortom Zirkel, Ring^ — dann jeder 
et}ene, mit PailisaUen umzäunte Piau, Hürde. 
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arluni; der Has";c erkennen • eine 
Folge der trühzciJigcn Paarungen und 
der Inzucht. 

Aber was ftir ein Pferd fQr Reise 

und Feldzui; ' Man kann es oft 
hören: «das ist ein Dreilsig- Mcilen- 
Pteid « , d. h. ein Pferd , welches 
150 km in einem l äge zurückzulegen 
im Stande ist. Für Thiere, die so 
teufelsmlffsig schlecht gefuttert und 
gar nicht gewartcl werden , die nie 
Kftrnerf'imer «gefressen haben, ist Jas 
eine u^Mv/. aulscrordcntliche Leistung. 

Wiihrcnd ich mit den Arbeiten zur 
Vertbeidigung der Landesgrenze be- 
schäftigt war, habe ich bei jeder Dienst- 
reise 300 km in drei Tagen gemacht 
und dasselbe nach drei oder vier 
Tagen Ruhe bei der Rückreise wieder- 
holt. Ich hatte auf dieser Strecke oft 
nur zwei Pferde für mich und drei 
für meinen Burschen, iler zwar ein 
sehr guter Reiter war. aber seinen 
Gaul nicht besundcr.s gut behandelte 
und ihn daher eher ermtidete. Es 
waren gute Pferde und in gutem 
Futterstandc, aber durchaus keine 
Pferde von aufsergewöhnlicher Bc- 
schatlenheit. 

Uebcr die Abstammung des argenti- 
nischen Pferdes hat ein Franzose, der 
leider zu früh verstorbene Profe^or 

an der Ackerbauschule von Santa 
Catalina. Herr Losson, eine ganz neue 
Theorie aufgestellt, deren tntwicke- 
lung eines gewissen Interesses nicht 
entbehrt. Gestützt auf die Lehre 
Darwin's und Hackel's, kam Herr 
Losson zu dem Schlüsse, dal's das 
argentinische Pferd, der vollendete 
Typus von Kraft und Widerstands- 
fähigkeit, aus einer ganz besonderen 
Zuchtwahl licrvorgegangen sei. Wah 
rend die l'tcrde arabischer, persischer 
und tartarischcr Rasse alle je sechs 
Lenden wirbelbcine haben, fand er, dafs 
das argentinische Pferd deren nur 
ftlnf hat. Dasselbe ist nur noch bei 
den Rcrberpferden der Fall, die somit 
als die Stammcltcrn des argentinischen 

*' Wo hier \lanIthior-> uehraucht 
•Ic mutet» ist mit Maulesel wiedergegeben 



[ Pferdes gelten dürften. Ks handelt 
sich nun darum, die Ursache dieser 
Regetwidrigiceit zu erforschen. Man 
könnte annehmen, dafs das sechste 

Lendenwirbelbein mit dem ersten der 
acht/thn Wirbelbcine des .Steifsbeincs 
I zusammengewachsen ist, wie dies in 
einem gewissen Alter vorkommt; aber 
beim argentinischen Pferde sind die 
Lendenwirbelbeine genau abgegrenzt : 
nach vorn durch die Rückenwirbel-, 
beine, welche als Kennzeichen die 
Rippen aufnehmen; nach hinten durch 
die Wirbelbeine des Steifsbeines, 
welche fest verbutiden sind und keine 
slachlicheii K nochentortsiitze haben. 
Aber das ist nicht die einzige Eigen- 
thUmlichkeit; es kommt noch hinzu, 
dafs die Knochenfortsiitze , anstatt 
vvagerecht zu liegen, nach vorn ge- 
richtet sind. Andererseits hat die 
Fufswurzcl eine ganz besondere Form. 
Nun giebt es unter den Einhufern ein 
Zwitterding, dasMaulthier*), welches, wie 
das argentinische und das Berberpferd, 
nur fünf Lendenwirbelbcine hat und 
dessen Fulswurzel ganz ahnlich gebildet 
ist. Das Maulthier ist kraftig, genügsam 
und ausdauernd und kommt in so 
prächtigen Exemplaren vor, dafs z. B. 
die Maulthierc in der französivchen 
Landschaft Poitou an Schönheit der 
Formen mit den bcstgcstalteten Pfer- 
den den Vergleich aushalten. 

Was Widerstandsftfhigkeit, Gestalt 

und Krat't anlangt, SO ist das argenti- 
nische Pferd den guten Maulthieren 
ähnlich. Dart man da nicht eine 
Kreuzung vcrmulhcn , die bei den 
Berberpferden thatsfichlich stattgefun- 
den hat? 

Seit 40 Jahren wird in Poitou 

durch Kreuzung des Maulthieres mit 
dem "Coae benannten afrikanischen 
Zuchtescl Nachwuchs gezüchtet, warum 
konnte da nicht aus der Verbindung 
des afrikanischen Pferdes mit dem 
f Maulthicr als neue Art das Bcrbcr- 
pferd entstanden sein mit den fünf 
Lcndenwirbcibeincn, wie sie. das Maul- 
wird, ist das weibliche (la tmde) gemeint; 
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thier und wie sie das argentinuche 

Pterd hat ' 

Die Forschungen des Prolessors 
Losson and zu keinein Abschlufs ge- 
bracht worden, wdl der junge Ge- 
lehrte leider von einem frühen T^dc 
ereih wurde. Nach seinen Unter- 
suchungen ist CS wahrschcinUch, dafs 
der Stemmvater des argentiniscfien 
Pferdes ein Esdhcngst gewesen ist, 
aber seine Verwandtschaft mit dem 
Rerberrofs scheint fcsf/.usichen : schon 
/.u Zeiten Jugurtha's wurden die 



numidischcn Pferde für die besten 
auf der ganzen damals bekannten 
I Erde gehalten. in den l^latastaaten 
I sind die Pferde seit drei Jahrhunderten 
I unter aller Kritik aufgezogen worden. 
Die Kntartung zeii^t sich nur zu oft 
in vcrkiinimerten Formen, in der 
verwaschenen Hautfarbe und in 
einer lymphatischen Ldbesbeschaffen- 
heit. Gute Behandlung, KOmerfutter 
und sori^same Auswahl würden aus dem 
argentinischen Pferde bald eine Hasse 
I erster Klasse machen. 

(Schlaf« «algt) 



IL KLEINE M 

Dr. N a n s e n ' s beabsichtigte 
Reise nach dem Nordpol. 
Dr. Nansen, welcher vor zwei Jahren 
mit Erfolg Grönland durchquerte, hat 
in der Geographischen Gesellschaft zu 
Christiania kürzlich einen Vortrag über 
die von ihm geplante Reise zur Aul- 
findung des Nordpols gehalten. Sein 
Plan geht dahin, ein möglichst starkes, 
an den Seiten schrffg auslaufendes 
Schiff erbauen zu lassen, welches von 
den Kisma.sscn nicht zerdrückt, son- 
dern nur gehoben wird. Mit diesem 
Fahrzeuge will er trachten, durch die 
Behringstrafse so früh in der Jahres- 
zeit, wie nng;fngig. die neusibirischen 
Inseln zu erreichen, sich im Eise so weit 
wie möglich nach Norden zu drfingen 
und das Schiff dann der Strömung 



zu überUisscn. .\us dem .Auftinden von 
Wracktheilen und HolzstUcken glaubt 
Nansen schliefsen zu dürfen, dafs ein 
bestandiger Strom von der Behring- 
strafse über den Nordpol nach dem 

' Atlantischen Ocean bz. Grönland läuft, 

I und dals sein Schilf innerhalb zweier 
Jahre von der Strömung nach dem 
Meere zwischen Spitzbergen und Grön- 
land gefuhrt werde. Bedingung fOr 
den glücklichen Verlauf einer solchen 
Unternehmung ist nach Nansen s An- 
sicht, dafs die Zahl der Theilnehmer 
so gering wie möglich bt, dieselben 
aber vorzüglich ausgerüstet werden. 
Nan>-eii luilt es nach den gemachten 
Erfahrungen anderer Rei.senden für 

• nicht möglich, auf einem anderen Wege 

I den Nordpol zu erreichen. 



Vereinigung der Post- und 
Telegraphenverwaltung in Hon- 
duras. Den Staaten, in welchen die 
Post- und Telegraphenverwaltung in 
«ner Hand vereinigt sind, ist neuer' 
dings auch die Republik Honduras 
hinzugetreten. V'^on den amerikanischen 
Lindem sind es nunmehr bereits sechs, 



in denen die Verschmelzung der beiden 

Verwaltungen sich vollzogen hat. Es 
zeigt diese Thalsache, wie sehr auch 
die aulsereuropiiischen Staaten bcmUht 
sind, aus den guten Erfahrungen 
Nutzen zu ziehen, welche in dimer 
Beziehung in Europa gemacht worden 
sind. 
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Fin anzerge bni fs des norwegi- 
sch cii Staalstclegraphcn iUr 
1888/89. Der norw^sche Staats- 
telegraph weist im Rechnungsjahre 
1 888/Hu eine gröfsere Einnahme nach, 
als veranschlagt worden war; bezüg- 
lich der vorausgesehenen Ausgaben 
ist eine Ersparnifs za verzdchnen. 

Die Einnahmen waren im Etat mit 
850 000 Kronen ausgeworfen ; sie be- 
liefen sich jedoch in Wirklich keil auf 
I 013 163 Kr. 3y Oere, ergaben mit- 
hin einen Ueberschufe von 163 1 03 Kr. 
39 Oere. 



Die Ausgaben haben i 080473 Kr. 
23 Oere betragen, während für die- 
selben die Summe von 1 086 400 Kr. 
vorgesehen war; es ist hiemach «ne 
Ersparniis von 5926 Kr. 77 Oere 
erzielt. 

.Während für das Etatsjahr 1888^89 
ein Auslidl von 230 400 Kr. in Be- 
rechnung gezogen war, belief sich 

derselbe nur auf 67 307 Kr. 84 Oere — 
oder i()oo92 Kr. i(i Oere weniger, 
ab man erwartet hatte. 



Fernsprech-Verbindungs- 
anlagen in Holland. Der Electrical 
RevU» zufolge wird im laufenden 
Jahre in Holland mit der Herstellung 

von Fcrnsprcch - Vcrbindungsanlagen 
in grölscrem I nifange vorgegangen 
werden. Die Holländische Bell -Tele- 
phongesellschaft, in deren Beatz sich 
fast sämmiliclie Sprechnelze Hollands 
befinden, hat Vorkehrungen dahin ge- 
troffen , dafs demnächst mit der An 
läge von Sprecldeitungen zwischen 



den Stadt - Fernsprecheinrichtungen in 
Amsterdam einerseits sowie Haarlem 
und Zaandam andererseits, femer zwi- 
schen denjenigen in Rotterdam und 

Dordrcclit vorgegangen werden kann. 
Im Uebrigen wird noch bemerkt, dafs 
die Zunäime der Sprechstellen in 
Holland nur mSfsig bt; so bt bei- 
spielsweise die Theilnehmerzahl in 
Amsterdam in der Zeit vom 1. Januar 
1888 bis I.Januar 1889 von 1 368 nur 
auf i 490 gestiegen. 



Tragweite des elektrischen I 
Lichtes. Fline interessante Mittheilung ' 
zu der in letzterer Zeit öfters erörterten , 
Frage, auf welche Entfernung das 
elektrische Licht noch wahr- 
nehmbar sei, bringt La Lumiere 



clcctriquc aus Norwegen. Dort hat 
man beobachtet, dals das elektrische 
Licht auf dem Leuchtthurm von Hous- 
tholm noch in Mandat, d. i. auf eine 
Entfernung von mehr als 100 km 
deutlich wahrnehmbar ist. 



IIL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

South-AfncOy and how to reach it by the Casüe-Une. London 1889. 



Das vorli^ende Buch ist im Auftrage 
der bekannten y> Castle Mail Packeis 
Company', Limited > in Loiuloii, welche 
eine regelniälsige Damplschitlsverbin- 
dung mit Capstadt sowie dne Neben- 
linie nach Natal, Delagoa-Bay, Mo- 
zambitjue, Madagaskar u. s. w. unter- 
hält, herausgegeben worilen. Wenn 
auch in erster Linie dazu bestimmt, 



wie in der Vorrede gesagt ist, den 

Geschäftsleuten. Reisenden und be- 
j sonders den Auswanderern einen band- 
I liehen Führer durch das Land der 
Gold- und Diamantenfelder zu bieten, 
ist das Buch doch audi für weitere 
Kreise von Interes.se, da es eine an- 
sprechende Schilderung der gesammten 
sudafrikanischen Colonten enthält und 
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über die VcrkchrsvcrlKiltnis'^e ilciselben 
manche schiitzcnsu ci the Aii^kunlt gicbl. 

Das Buch /.erlälh in zwei 1 heile. 
Nachdem im Eingänge des ersten 
Thdls eine Uebersicht der Ober SQd- 
afrika vorhandenen Literatur gegeben 
ist, fuhrt der Verfasser den Leser auf J 
einen Dampfer und begleitet 

ihn von dem Auslaufen aus dem East 
Jndia Dock an der Themse bis zur 
Ankunft in Capstadt, indem er ihm 
alle Anlegepunkte des Dampfers in 
eingehender Weise schildert. 

Die Eisenbahnen der Capcolonie 
sind in einem besonderen Kapitel be 
schrieben, und zwar sind alle Stationen 
einzeln aufgeführt. Bei den gröfseren 
Orten verweilt der Verfasser liingere 
Zeit. So erfahren wir z. B. von 
Kimberley^ der ersten Stadt in dem 
bedeutendsten Dianiantendi>tricl der 
ganzen Welt, dafs der Werth der da 
selbst in einer einzigen Mine in der 
Zeit von 1871 bis Ende 1883 gefun- 
denen Diamanten Ober 30 Millionen 
PAind Sterling beirflgt. 

Kin weiteres Kapitel ist der politischen 
und physischen Geographie der Cap- 
colonie, ihrer Verfassung und Ver- 
waltung, .sowie ihren ötfentlichen Ein- 
richtungen gewidmet. Hier sei erwtfhnt, 
da(s die Colonie 74 Zeitungen aufzu- 
weisen hat, und zwar 42 in engli- 
scher, 22 in englischer und holUindi- 
scher, 7 in holländischer, t in deut- 
scher, I in der KafTem- und i in 
der englischen und der Kaffernsprache; 
davon erscheinen 10 täglich, q drei- 
mal, 14 zweimal, 38 einmal wöchent- 
lich, ( zweiwGchentlich und a monat- 
lich. In demselben Kapitel werden 
auch die Industrie und die Boden- 
er/.eugnisse der Colonie besprochen. 
An Minerahen werden aufser Dia- 
manten — besonders Kohle und Kupfer 
gewonnen. Von den Producten der 



1 .andwirthschaft sind häiiptsächlich Ge- 
treide, Kartutfeln und Tabak zu nennen; 
Ziegen, Schafe und Rindvieh geben 
einen reichen Ertrag. Einer der wich- 
tigsten Ausfuhrartikel ist der Wein; 
die Zahl der iclzt vorhandenen Wein- 
Stöcke wird auf 70 Milhonen geschützt. 

Es tblgen hierauf besonders für Aus- 
wanderer wichtige Bemerkungen Ober 

die durchschnittliche Höhe der Lohne 
der verschieilensten Handwerker und 
.Arbeiter, sowie der Preise der ge- 
wöhnlichen Lebensmittel. Mit einer 
Statistik Ober die Einnahmen und Aus- 
gaben der Colonie, Ober die ?jn- und 
Ausfuhr u. s. w. beschlielsl der Ver- 
fas.ser seine Mitlhcilungen Uber die 
Capcolonie. 

Nicht minder lehrreich, wenn auch 

nicht so ausführlich sind die folgenden 
Kapitel, welche den übrigen Colonien 
Südafrikas: Nalal, Basulolaiid, Britisch 
BelNcliuanaland, dem Orange Freistaat 
und der sOdafrikanischen Republik ge- 
widmet sind. Die Goldfelder Südafrikas 
sind in einem besonderen Kapitel be- 
schrieben. 

Der zweite, kleinere Theii des Buches 
enthlflt neben einer Skizze der ge- 
schichtlichen Entwickdung der Castle- 

Linic noch einige ausschliefslich für 
Auswanderer bestimmte Angaben, auf 
welche hier nilher einzugehen wir uns 
versagen. Bemerken wollen wir nur, 
dafs die Ca.v//t'- Gesellschaft zur Zeit 
Uber einen Schiffspark von 20 Dampfern 
mit einem Gehalt von 56 1 41» Tonnen 
verfügt; die 15 gröfsten Dampter ver- 
mitteln den Verkehr der Hauptlinie, die 
5 kleineren sind für den Verkehr zwi- 
schen den einzelnen Colonien bestimmt. 

Eine dem Buche beigegebene Karte 
von Sudafrika, welche in grofsem Mafs- 
stabe sauber ausgeführt ist, erleichtert 
es dem Leser, dem Verfasser bei seinen 
interessanten Schilderungen zu folgen. 
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IV. ZrarSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) LUnion postale. Journal publik par le bureau international de l'Union 

poslale universelle. No. 3. Berne, i*^niars 1890. 

Das Disciplinar - Strafverfahren bei den Vereins - Postvcrwaltungen ( Fort- 
seuun|$}. — Der i^osibetrieb in Nicaragua. — Die französische Staatsspar- 
kasse im Jahre 1888. — Kleine Mittheiiungen. 

2) Peuhche Verkelirsiiitnm. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und flir die Interessen der deutsdien Vertcdursbeamten. 

No. 10. Beriin, 7. Mirz 1890. 

Deutsche ('olonialpolitik. — Eipenariii;c Geschäftszweige des Kaiserlichen 
Stadt -Postamts in Berlin. — Personal-Nachrichten. — Feuer -Versicbeningi- 
verein von Angehörigen der Post- und Tclcgraphenverwaltung. — Vereins- 
wesen. — Kleine Müdieilungen u. s. w. 

3) EleklrolBChllMie Zattsokrift. Organ des Elelitrotecfanischen Vereins. Beriin. 
Februar 1890. 

Heft 9. Gutachten betr. elektrische ReleucbttinL: tU r Stadt Frankfurt (Main". — 
Vieifachumschalter für Kernsnrech-Vtrrmitielungsanstalten mit Linzel- und 
Doppelleitungen. — Neuere Verbesserungen an Dynamomaschinen. — Ein 
neues System der Schnelltelegrapliie. — Neues Leclanchc -FlemcnL — Lieber 
die Schwächung des Lichtes in einem Photomcterspiegcl. — Kleinere Mit- 
theilungen: Telcgraphenleiningen auf der Förth- Brücke. Neue unterseeische 
Kabel, l'ehlereingrenzung in unterseeischen Kabeln. Verbindungsanlagen 
London — Manchester und London— Liverpool. Das I clcphon und die elek- 
trischen Sindsenbahnen. 

MBrz 1890. 

Heft 10. Einige Bemerkungen zu dem Gutachten der Frankfurter Commission. 
— nie Anwendung der I Icktrizitiit in Nord- Amerika. — Telephonbetriebs- 
störungen durch elektrische Lichtanlagen. — Carty's Versuche über das 
Wesen der telcphonischcn Induction. — Galvanoskope für Stadt-Femsprech- 
stellen. — Neuere Verbesseruneen an Dynamomaschinen. — Das Labora- 
torium der Stadt Frankfurt fMain). Fortschritte der Phvsik: Ueber den 
Durchgang von Elektrizität durch sehr schlechte Leiter, l'eber die elcktro- 
motonsche Gegenkraft des Lichtbogens. — Telegraphie: Verbesserungen in 
der Quadrupler -Telegraphie. Unterseekabel. Neuer elektrischer Wecker. 
()iiadniplc\ -Tclegrnpliie. Telenhonie: Centralbüreau der l ernsprechanlage 
in Paris. Verstaatlichung des Fernsnrechwesens in Belgien. Telephon- 
anschlda des Theaters in AberdeeiL Helleres Mikrophon. 

4) La Iwillftre MeetrhllM. Paris 18901. No. 10. 

Sur la distribution de Telectricite dans les villes. ~ Remarque sur la valeur 

calorinietriqiic de l'unite pratique d'eneruie adoptee par les elcctriciens. - 
l)etails de construction des machines dynamns. Sur la determination des 
Clements de fonctionnetnent des ovnsformai. urs Points critiques dans 
les phenomenes phvsiques. — Cr)mpte- rendu des essais ilu transtormateur 
Zipernowsky. — l.a pile a diliusion de M. Kousmine. — bixatitni du spectrc 
mas;netii]ue. L'electroculture. — Vn nouvel agencement du Systeme ä 
trois tils. — Avcrtisseur electrique des fuitcs de gas. — L'art de Tingenieur 
electricien en Ameriquc. 



Bertin. Gcdrodrt in der Reicliiidraciwrei. 
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BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS-POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN IM A^FTRACE OES REICHS« POSTAMTS. 

DERI fN, MÄRZ. 



1890. 



INHALT: L Aktenstücke und Aufsätze: 20. Erkenntnifs des Reichsgerichts ühcr die 
Erfordernisse einer Zustellung im Sinne der Ci\ ilnrocefsordnung. — 
31. Die verschiedenen Verfahren zum Schutze des Houes gegen Fäwnifsy 
unter besonderer Berücksichtigung der f&r die Zubereitung von Tele- 

craphenstanpi n in Betracht kommenden Verhrihnisse Schlufs . — 22. Die 
französische l^ustspariiassc im Jahre 1888. — 23. Aus den Pampas (Schlufs). 

IL lOdoe Mittheilungen; Das elektrische Klavier. — Das schwedische Post- 
wesen im Jahre 1SS8. — Ein neues System der Schnelltelecraphie. — 
Die Telegraphenanlagcn Australiens. — äektrische Beleuchtung von 
Museen. — Verstaatlicliun^ des Femsprechwesens in Belgien. — rem- 

sprechwcsen in Japan. — l)ie unpariscne Postsparkasse im Jahre iSSS. — 
Aufhebung des Frankozwanges für Briefsendungen im inneren Verkehr 
Rufslands. 

DL Literatur des Verkehrswesens: K.vprcss Trjins cni;Iisli and forden being 
a Statistical account oj^ all the express ti ains 0/ the world with railway 
maps of Great BrHmH and Eurqpe by E. FoxweU and T. C Farrer, 
London Smith, Eider Co^ 75 Waterloo Ptace, tSStf. 

IV. Zcttachriflen-Uaberadian. 



L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 

20. Erkenntnifs des Reichsgerichts über die Erfordernisse 
einer Zustellung im Sinne der Civilproeefsordnung. 

Die Losroannsfrau A. in U. erhob 
im Dezember 1886 bei dem Land- 
gerichte in J. Klage gegen den Be- 
sitzer J. in T. wegen einer Gcldforde- 
rung von 750 Mark. Durcii Erkenntnifs 
vom 17. Mfd 1887 wurde der Beklagte 
vcrurtheilt, den angegebenen Betrag 
der Klägerin zu zahlen und die Kosten 
des Rechtsstreites zu tragen. 

Die Zustellung des Urtheils an den 
Anwalt des J. ^folgte am sa. Juni 1 887. 
Die Frist zur etwaigen Einlegung der 
Berufung gegen das Urtheil seitens des 
J. erstreckte sich demnach bis zum 
Ablauf des 22. Juli 1887 (S 477 der 
Civilprocelsordnung). J. beruhigte sich 
tbatsichlich bei dem Erkenntnisse erster 
Instanz nicht, sondern beauftragte den 

Aidiiv £ Pott Tdigr. 6. tSigoi. 



Rechtsanwalt P. in K., von dem Rechts- 
mittel der Berufung Gebrauch zu 
machen. Im Auftrage des P. übergab 
der Gerichtsvollzieher S. am 23. Juni 
1887 der Post in K. einen das Ur- 
theil und die Berufungsschrift enthal- 
tenden Brief mit Zustellungsurkunde 
an den Vertreter der Gegenpartei, den 
Rechtsanwalt L. in J.; der erforderliche 
Vermerk: »Hierbei ein Formular zur 
Zustellungsurkunde nebst Abschrifta 
war auf dem Briefe richtig angegeben. 
Die Sendung ging am 26. Juni früh 
in J. ein und wurde am gleichen Tage 
bestellt, aber ohne dafs der Brieilräger 
die verlangte Zustellungsurkunde aus« 
fertigte. Das Formular zu d:;rsclben, 
soviie dasjenige zur Abschrift verbUeben 

II 
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in den HSnden des Empftngers der 

Sendung. Nach Verlnuf einiger Zeit 
ersuchte der Gerichtsvollzieher S. dos 
Postamt in J. um ücbersendung der 
Zusteilungsurkunde ; dieselbe konnte 
jedoch nicht beschafit werden, weil 
der Rechtsanwalt L. jede Auskunft 
über den Empfang des Briefes ver- 
weigerte. 

Der Gerichtsvollzieher S. setzte den 
Rechtsanwalt P. von dem Fehlen der 

Zusteilungsurkunde erst am lo. August 
1887, also erst nach AbUiuf der Be- 
rufungsfrist, in Kenntnils. P. veran- 
lafste darauf eine nochmalige ücber- 
sendung des Urtheils und der Be- 
rufungsschrift gegen Zusteilungsurkunde 
an den Rechtsanwalt L., welcher den 
betrertenden Brief am 15. August 1887 
. erhielt. 

Als demnächst die Sache in zweiter 

Instanz vor dem Ober- Landesgericht 
in K. zur Verhandlung kam, war zu- 
nächst zu entscheiden, ob die inner- 
halb der Berufungsfrist ohne die Auf- 
nahme einer Zusteilungsurkunde statt- 
gehabte Ueberlieferung des Urtheils 
erster Instanz und der Berufungsschrift 
an den Rechtsanwalt L. als eine ge- 
setzliche Zustellung anzusehen wäre. 
In der Erwfigung, dals alldn die ge- 
hörige Zustellung wesentlich sei, die 
Zustellungsurkunde aber nur ein Be- 
weismittel bilde, ferner dafs beim 
Fehlen dieses Beweismittels der Beweis 
der gehörigen Zustellung auch ander- 
weitig geführt werden könne, veran- 
la&te der Berufungsrichter die Ver- 
nehmung des Rechtsanwalts L. und 
des betheiligten Briefträgers Uber die 
Zeit und Art der Zustellung. 

L. bekundete: das Urthdl mit der 
Berufungsschrift sei ihm, wie er be- 
stimmt glaube, bereits am 26. Juni 1887 
übergeben worden; er wisse jedoch 
nicht, ob ihm persönlich oder seinem 
Dienstmadehen; er nehme als unzweifel- 
haft an, dafs die Uebergabe durch 
einen Postboten des Postamts in .T. 
bewirkt worden sei, und zwar Vor- 
mittags vor 8 Uhr; beide Schriftstücke 
hatten sich vor dem 22. Juli bei seinen 
Handakten befunden. 



Der Briefträger sagte aus: er habe 

im Juni 1887 den Briefträgerdienst in 
dem Bezirke, in welchem der Rechts- 
anwalt L. gewohnt habe, versehen; 
wenn dem L. die Schriftstücke zu- 
gegangen seien, was er nicht wisse, 
so müsse derselbe sie durch ihn er- 
halten haben; die NichtausfüUung der 
Zustellungsurkunde könne er nur da- 
durch erklären, dafs er das Verlangen 
der Zustellung Ubersehen und die Sen- 
dung als gewöhnlichen Brief bestellt 
habe; nach seinem Dafürhalten werde 
er die Sendung dem Dienstmädchen 
ausgehändigt und, da es sich nach 
seiner Mdnung nur um die Abgabe 
eines gewöhnlichen Briefes handelte, 
auch nicht gefragt haben, ob der Rechts- 
anwalt L. zu Hause sei. 

Auf Grund dieser Zeugenaussagen 
entschied der Berufungsrichter folgcn- 
dermafsen : 

nEs kann keinem Zweifel unterliegen, 
dafs die am 15. August 1887 erfolgte 
Zustellung der Berufungsschrift an den 
Vertreter der Klägerin verspätet bt; 
es handelt sich daher hier nur um 
die Frage, ob die vor dem 22. Juli 
1887 angeblich bewirkte Zustellung 
den gesetzlichen Erfordernissen der 

15201 der Gvilproceftordnong ent- 
spricht. 

Zur Gültigkeit einer Zustellung ver- 
langt das Gesetz eine Uebergabe der 
zuzustellenden Schriftstücke an den 
Zustellungsempfänger (S 1 56 der Civil- 
procefsordnung) oder im Falle seiner 
Abwesenheit, aber auch nur in diesem 
Falle, an einen der im S 166 der Civil- 
procefsordnung genannten Krsatz-Zu- 
steliungsempfänger. 

Die Beurkundung des Zusldlungs- 
aktes gehört nicht zum Wesen der 
Zustellung. Die letztere kann viel- 
meiir. wie jede andere Thatsache, durch 
die zulässigen Mittel erwiesen werden. 
Der Beklagte hat aber diesen Beweis 
nicht erbracht. 

Wie das Reichsgericht in Entschei- 
dungen, Band 6. Seite 342, .uisführt, 
ist das Einwerten der zuzustellenden 
Sdiriftstfkke in den Briefkasten des 
bestimmungsmaisigen Empfimgen oder 
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das ZurOcklMsen derselben in dessen 
Wohnung als »Uebergabe« nicht an- 
zusehen; es ist vielmehr erforderlich, 
dafs der zustellende Beamte derjenigen 
Person, welcher er mstell^ gegenüber- 1 
steht. Die Thatsache, dafs die Be> | 
rufungsschrift vor Ablauf der Berufungs- 
irist sich bei den Handakten des Rechts- 
anwalts L. befunden bat, ist daher un- 
erheblich, da insbesondere nach den 
Auslassungen des Postboten nicht fest- 
steht, dafs die Berufungsschrift durch 
Uebergabe seitens des Zustellungsbe- ' 
amten in die Hand des klägerischen 
Vertreters gelangt ist. Wollte man 
aber auch annehmen, dafe der Post- 
bote die suwatellendcn Schriftstücke 
dem Dienstmädchen des Rechtsanwalts 
L. übergeben hat, so ist ferner nicht 
erwiesen, dafs der bestimm ungsmüfsige 
Zustellungsempfänger L. zur Zeit der 
Uebergabe nicht in seiner Wohnung 
angetroffen ist. Diese nach Z 166 der 
Civilprocelsordnung zum Wesen und ■ 
zur Wirksamkeit der Ersatzzustellung 
crfordeiliche Feststellung hatte erfolgen 
müssen, andernfalls das Dienstmädchen 
zur Empfangnahme nicht legitimirt 
war und eine l'ebergabe der Berutungs- 
schrift an diese als Zustellung an ihren 
Dienstherm L. nidit zu erachten ist. 

Der Mangel des Nachweises einer 
rechtzeitigen, formgerechten Zustellung 
führt nach § 497 der Civilprocefs- 
ordnung von Amts wegen zur Ver- 
werfung der Berufung.« * 

Dk von dem Besitzer T. bz. von 
seinem Vertreter eingelegte Revision 



gegen diese Entscheidung blieb eben- 

feUs erfolglos, indem das Reichsgericht 
durch Urtheil vom 20. Dezember 1888 
Folgendes erkannte: 

»Diese Ausführung ( — in dem Er- 
kenntnisse des Ober -Landesgerichts 
in K. — ) ist, soweit sie die Beweis- 
würdigung betrifft, nicht anzufechten 
und lafst, was die Auslegung der Vor- 
schriften der Qvilprocefsordnung Uber 
die wesentlichen Erfordernisse einer 
Zustellung angeht, eine Rechtsnormen- 
verletzung nicht erkennen. Es ent- 
spricht vielmehr der richtigen Auf- 
fassung, dafs zu der hier in Frage 
stehenden Zustellung nach S 156 der 
Civilprocefsordnung die Uebergabe und 
nach Z if>6 daselbst die Feststellung, 
dafs der Rechtsanwalt L. in .seiner 
Wohnung nicht angetroffen worden 
sdf gfihört habe, und dafe in vor- 
l^endem Falle, wo das Vorhanden- 
sein dieser Erfordernisse nicht nach- 
gewiesen , wo überhaupt gar nichts 
geschehen ist, was auf eine Zustellung 
schliefen llllst, da die beiden unaus- 
gefüllten Zustellungsurkunden einfiich 
bei der Berufungsschrift liegen ge- 
blieben sind, der Umstand, dafs die 
Berufungsschrift vor dem 22. Juli 1887 
bei den Handakten des Rechtsanwalts 
L. sich befunden hat, nicht alle Er- 
fordernisse einer Zustellung ersetzen 
kann. 

Die Verwerfung der Berufung als 
unzulässig ist hieniach mit Recht ge- 
schehen und somit die Revision nicht 
begründet.« 



21. Die verschiedenen Verfahren zum Schutze des Holzes 
gegen Fäulnifs, unter besonderer Berücksichtigung der für 
die Zubereitung von Telegraphenstangen in Betracht kom- 
menden Verhältnisse. 

Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Kohlmann in Berlin. 

(Schlaft.) 



Auf derselben Grundlage, wie das 
eben be^rochene Verfohren von Bur- 
nett, nimlich der Entfernung des 
Saftes aus dem Heise und dem Ge- 



rinnen der zurückgebliebenen Eiweifs- 
bestandthdle durch Hitze sowiedem Ein- 
pressen der fäulnifshindernden Flüssig- 
keit mittels hoben Druckes, beruht audi 
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die von Bethell angegebene Art der Zu- 
bereitung des Holzes mit kreosothalti- 
gen Theerölen. Sie unterscheidet sich 
von dem Burnett'schen Verfahren nur 
durch die Art und Wdse, wie der 
erslere Procefs ausgeführt wird, und 
durch die Wahl des zur Zubereitung 
verwendeten fiiuhiifshinderndcn Stoffes: 
an Stelle des Dämpfens tritt bei dem 
Verfahren von Bethel! das Dörren des 
Holzes mittels erhitzter Luft in grofsen 
Trockenöfen; als ZubcreituiigsflUssig- 
keit wird anstatt des Zinkchlorids hier 
kreosothahiges Theeröl benutzt. 

Die erhaltende Wirltung der kreo- 
sothalügen Substanzen war schon im 
Alterthum bekannt: \oii derselben ist 
zu allen Zeiten die mannigfachste An- 
wendung gemacht worden. Zur Zu- 
bereitung des Holzes im Grofsen wird 
das Theeröl jedoch erst benutzt, aat- 
dcm der Theer als billiges Neben- 
producl bei der Leuchtgasbereitung in 
gröfseren Mengen gewonnen wird, und 
zwar erst seit ungeftthr 1840, in wel- 
chem Jähre Bethel! in England auf 
sein Verfiihren ein Patent erlangte. 

Der zum Dörren der Hölzer er- 
forderliche Trockenofen besteht aus 
einem aus starkem Mauerwerk her- 
gestellten Gewölbe, welches luftdicht 
verschließbar und mit einem Ventil 
zum Ablassen des Dampfes, welcher 
sich aus der Feuchtigkeit des Holzes 
bildet, versehen ist. Die Erhitzung 
der Hölzer erfolgt entweder durch 
erwärmte Luft nach dem System der 
Luftheizung oder unmittelbar durch 
die im Ofen erzielte Hilze, wobei die 
Flammen des Fcuermaterials durch 
eiserne Platten von den Stangen ab« 
gehalten werden. Behufs Beschickung 
des Ofens werden die Stangen auf 
kleine eiserne Wagen geladen, welche 
auf Schienen in den Ofen eingefahren 
werden können. Die Hitze wird nur 
allmühiich gesteigert, wahrend gleich- 
zeitig der Ofen luftdicht verschlossen 
gehalten wird. Hierbei verdichtet sich 
der Wasserdampf, welcher aus dem 
in dem Holze enthaltenen Wasser ent- 
steht, und bildet einen feuchten Nieder- 
schlag auf den Stangen, wodurch deren 



Aufplatzen verhindert wird; erst nach 
Verlauf von i ' „ bis 2 Stunden, wenn 
die Stämme eine Temperatur von etwa 
loo^C. angenommen haben, gestattet 
man den IMmpfen durch Oeffnen des 
Ventils den Austritt aus dem Ofen. 
Unter der Kinwirkung dieser Tempe- 
ratur fangen die Hölzer allmählich an, 
sich auf der Obertiäche leicht zu 
brffunen, wahrend die in ihnen ent- 
haltenen Eiweifsstoffe vollständig ge- 
rinnen. Die Zeit, welche das völlige 
.Austrocknen der Hölzer erfordert, hiingt 
ab von dem gröfseren oder geringeren 
Feuchtigkeitsgehalt derselben ; unter 
günstigen Umständen kann das Trock- 
nen schon in 6 bis 8 Stunden beendet 
sein, unter ungünstigeren Verhältnissen 
aber auch eine Zeit von mehreren 
Tagen in Anspruch nehmen. Der Ge- 
wichtsverlust, welchen das Holz durch 
das Dörren erleidet, ist verschieden; 
er schwankt je nach dem Grade des 
Vortrocknens der Holzer an der Luft 
und nach der Jahreszeit zwischen 15 
bb 60 kg auf den Raummeter. Sind die 
Stangen vollständig ausgetrocknet, was 
sich dadurch zu erkennen giebt, dafs 
kein Wasserdampf mehr aus dem 
Ofen entweicht, so wird letzterer ge- 
öfihet, die Stangen werden zugleich 
mit den eisernen Wagen, auf welchen 
sie liegen, gewogen und sofort in den 
Zubereitungskessel gebracht. Das Ver- 
fahren der eigentlichen Imprägnirung 
gestaltet sfch genau so, wie wir es oben 
bei der Burnett'schen Verfahrungsweise 
kennen gelernt haben, nur dafs hier 
die ZuhereitungsBüssigkeit durch Dampf, 
welchen man in Schlangenröhren durch 
dieselbe leitet, auf 45 bis 50 °C. vor- 
gewärmt und dafs der Hochdruck im 
Kessel nur ungefähr 45 Minuten unter- 
halten wird. Die fertiggestellten Stan- 
gen werden, ehe sie auf das Lager 
kommen, von der anhangenden Theer- 
schicht befreit und zur Feststellung 
des Gewichtes des aufgenommenen 
Theeröls wiederum gewogen. 

Die Dauer der Stangenzubereitung 
nach diesem Verfehren ist, wie sich aus 
dem Gesagten etgiebt, eine verschiedene : 
gOnstigen Falls kann das ganze Ver- 
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fahren schon in 8 bis 1 o Stunden be- 
endet sein, unter Umständen aber auch 
einige Tage in Anspruch nehmen. 

Das kreosothaltige i hecrö), welches 
bei der eben beschriebenen Zuberei* 
tungsweise Verwendung findet, ist ein 
Bestandtheil des bei der trockenen 
Destillation von Steinkohlen gewon- 
nenen Theers. Das Kreosot, welches 
den fllr die Erfadtung organischer 
Substanzen wesentlichsten Bestandtheil 
des Theeröls ausmacht, bildet eine 
farblose Flüssigkeit von brennendem 
Geschmack und durchdringendem Ge- 
ruch nach Rauch, wddie sich leicht 
verflüchtigt. Neben dem Kreosot ent- 
hält das Theeröl noch Bestandfheile, 
welche sich bald sehr stark erhärten und 
dann der Feuchtigkeit sehr gut wider- 
stehen können. Auf dieser Eigenschaft 
und der erhallenden Wirkung des 
Kreosots beruht die nutzbringende An- 
wendung des Theeröls zur Zubereitung 
des Holzes. Zu derselben benutzt man 
ein Oel, welches ein spec. Gewicht 
von ungefähr t.or, bis 1,08 und einen 
Kreosotgehall von etwa lopCt. besitzt. 
In das Holz eingebracht, füllt dieses 
Oel leicht die Zellen sowie alleTrocken- 
risse aus und verbindert durch sein 
baldiges KrhSrten sowohl das Ver- 
dunsten des Kreosots wie auch das 
Eindringen der Feuchtigkeit in das 
Holz. Damit die Poren desselben 
jedoch nicht schon bei B^nn der 
Zubereitung verstopft werden, mufs 
das Oel so leichtflüssig sein, dals es, 
auf trockenes Holz gegossen, schnell 
eindringt und keinen anderen als einen 
öligen Rückstand hinterläfst. Da das 
Theeröl vielfach verfjjlscht wird, so 
ist eine Prüfung desselben besonders 
auf seinen Kreosotgehalt erforderlich. 
Von den übrigen im TheerOl ent- 
haltenen Bestandtheilen unterscheidet 
sich das Kreosot dadurch, dafs es in 
alkalischen Laugen leicht löslich ist, 
eine Eigenschaft, welche sich zweck- 
mäfsig zur Prüfung des Theeröls be- 
nutzen liffst. Mischt man nämlich eine 
Probe des üels mit einer 20 procentigen 
Alkalilauge, schüttelt das Gemenge und 
bringt es in ein graduirtes Gefivfs, so 



scheiden dcfa drei Schichten der FlUssig* 
keit ab, von denen die oberste das 
unlösliche, die mittlere das in Alkali 
gelöste saure Oel, das Kreosot, und 
die unterste die Lauge selbst darstellt; 
aus dem Verblltnife des in der Lauge 
gelösten zu dem nicht aufgelösten 
Theile des Oels ergiebt sich der Gehalt 
des letzteren an Kreosot. 

Die Prüfung der kreosotirten Hölzer 
auf ihren Gehalt an Theeröl erfolgt 
durch Ermittelung des Gewichts vor 
und nach der Zubereitung; soll letz- 
tere vollkommen sein, so mufs i cbm 
Kiefemhohs ungefifhr 300 bb 350 kg 
Theeröl aufj^ommen haben. 

Das von Kyan angegebene Verfahren 
der Zubereitung des Holzes mit Queck- 
silbersublimat ist von allen Zuberei« 

tungsarten die einfachste; dasselbe be- 
schrankt sich lediglich darauf, die 
Hölzer durch Eintauchen in die fäul- 
nifshindemde Flüssigkeit mit dieser zu 
tränken, ohne dafs eine vorgangige 
Entfernung des Saftes aus dem Holze 
stattfindet . Der Erfolg dieses Verfahrens 
wird nur durch die sehr hohe fiiulnifs- 
hindemde Wirkung der verwendeten 
Zubereitungsflüssigkeit herbeigeführt. 

Zum Betriebe einer Kyanisirungs- 
anstalt ist in der Hauptsache ein Ein- 
laugebottich von entsprechenden Ab- 
messungen erforderlich. Derselbe be- 
steht aus starken Balken, welche durch 
zwischcngelegte Filzscheiben und mittels 
eiserner Schrauben zu einem was.ser- 
diditen Kasten zusammengefügt wer- 
den ; wegen der zerstörenden Wirkung 
des Sublimats nuf b-isen darf die Lösung 
jedoch mit den Schrauben nicht in 
Berührung kommen. In diesen Trog 
werden die Holzstflmme schichtwdse 
auf Latten so eingelegt, dafs sie weder 
den Bottich noch sich selbst unter- 
einander berühren. Die Auflösung 
des Quecksilbersublimats erfolgt in 
siedendem Wasser unter beständigem 
l'mruhrcn der Lösung; letztere wird 
darauf durch Zusetzen von Wasser nuf 
den richtigen Gehalt, 1 ücwichtstheil 
Sublimat auf 1 50 Gewich tstheile Wasser, 
gebracht und ui den Einlaugebottich 
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angefüllt, in welchem sie wenigstens 
5 cm Ober die oberste Stangenschicht 
hinwegreichen mufs. Da sich das 
Quecksilbersublimat unter der Ein- 
wirkung des Lichtes zersetzt, so ist 
der Bottich gut versdilossen zu halten. 
Wahrend der Dauer des Trtfnkens 
wird die Flü«wigkeit wiederholt in 
einer eigens für diesen Zweck her- ! 
gestellten Vorrichtung, dem Söhlig- 
keitsmesser, auf ihren Gehalt an Subli- 
mat geprüft und derselbe erforderlidien 
Falls berichtigt. Nach Beendigung des 
Verfahrens, welches Je nach Jen Ab- 
messungen Jer 7,uzubereitenden Stümme 
etwa 8 bis I 3 Tage in Anspruch nimmt, 
wird die Lauge aus dem Einlauge- 
botticfa in den Mischbottich 7.urUck- 
gepumpt; die Stangen werden durch 
Abkehren und Abspülen mit Wasser 
von dem anhaftenden Sublimatnieder- 
schlag befrrit und in freier Luft zum 
Trocknen aufgeschichtet. 

Das Quecksilbersublimat, auch Queck* 
silberchlorid oder Doppelcblorqueck- 

silber genannt, bildet im wasserfreien 
Zustande wcifse Kryst;ille, welche sich 
in Wasser und Alkohol ziemlich leicht 
lösen. Bei seiner Verwendung zur 
Holzzubereitung mufs das Sublimat 
von fremden Bestandthcilen möglichst 
frei sein; eine Prüfung in dieser Be- 
ziehung lülst sich leicht dadurch aus- 
führen, dais man dne geringe Menge 
des Salzes auf einem Eisenblech Uber 
gelindem Feuer erhitzt, wobei reines 
Sublimat, ohne einen Rückstand zu 
hinterlassen, verdampfen muls. Das 
Quecksilberchlorid ist eins der heftigsten 
Gifte; bei seiner Verwendung sind des- 
halb besondere Vorsichtsmafsregdn, wie 
Verbinden des Mundes, Tragen von 
sehr dichter Kleidung und von Hand- 
schuhen, sowie ein gründliches Reini- 
gen vor jeder Mahlzdit und nach be- 
endeter Arbeit seitens der Arbeiter, 
welche mit der Zubereitung der Hölzer 
beschiJftigt sind, erlorderlich. 

Die Prüfung, wie weit die SuMimat- 
lösung in das Hol/, eingedruni^Ln ist. 
erfolgt in der Weise, dais man eine 
frische Schnittflache eines zubereiteten 



Stammes mit Schwefelammonium be- 
streicht; bei dem Zusammentreten des- 
selben mit dem Sublimat entsteht durch 
Ausscheidung von QuecksilbersulfUr 
eine dunkle Färbung auf der behan- 
delten Stelle. 

Nachdem wir im Vorstehenden das 
Verfahren bei den einzelnen Zuberei- 
tungsmethoden, die fUr jede derselben 
erfordertichen technischen Einrichtun- 
gen der Zubereitungsanstalt sowie die 
zur Verwendung kommenden ftiulnifs- 
hinderndcn Mittel näher betrachtet 
haben, können wir nunmehr in eine 
vergleichende Besprechung des Werthes 
der einzelnen Verfahrungsweisen ein- 
treten. Wir werden hierbei in der 
Hauptsache die für die Zubereitung 
von Telegraphenstangen in Betracht 
kommenden Gesichtspunkte in den Kreis 
unserer Betrachtung ziehen, da gerade 
diese für die Leser des Archivs am 
meisten von Interesse sein dürften. 

Was zunächst die faulnifshindernde 
Wirkung der verschiedenen zur Holz- 
zubereitung verwendeten Stotle betritft, 
so gehen bezüglich einzelner dieser 
Mittel die Ansichten Ober die Vorgänge 
im Holze, auf denen die erhaltenden 
Eigenschaften der Zubereitungsstoffs 
beruhen, noch auseinander. 

Die fiiulnilshinLiernde Wirkung des 
Kuptervitriols schreibt man gewöhnlich 
dem Umstände zu, dafs die Vitriol- 
lOsung mit den stickstoffhaltigen Be- 
standthalen des Holzsaftes urdösliche 
Verbindungen eingehe, welche giftig 
genug sein sollen, um Insekten und 
W'Urmer von dem Holze abzuhalten 
und Pilzbildungen nicht aufkommen 
zu lassen. Dem gegenüber will der 
französische Physiker Paulet durch Ver- 
suche gefunden haben, dafs die Eiweifs- 
vitriolverbindungen im Wasser nicht 
völlig unlöslich, ja in kohlenslture- 
haltigem Wasser sogar sehr leicht lös- 
lich seien vcrgl. die Abhandlung von 
E. Buresch. ' Der Schut:^ des Holzes 
gegen Füulnifs und sonstiges Ver- 
derben«, i88o, S. 51). Diese Angaben 
Paulet's schehien nicht unbegründet; 
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für dieselbefi spricht u. A. der Um- 
stand, dals sich Kupfervitriobtangen — 

es sei gestattet, der Kürze wegen diese 
Bezeichnung für die mit Kupfervitriol 
zubereiteten Stangen anzuwenden — 
in kalkhaltigeni Boden meist nur 
scfalecht halten. Nach den Paulet'schen 
Versuchen erklärt sich diese Thatsachc 
dadurch, dafs die Kupfervitriolverbin- 
dungen durch die Kohlenslture des 
Wassers oder des in diesem befind- 
lichen doppeltkohlensauroi Kalkes auf- 
gelöst und zersetzt werden, wobei das 
Kupfer aus seinen Verbindungen ver- 
drängt wird. Der Holzkörper wird da- 
durch in dnen Zustand versetzt, in wel- 
chem er den auf ihn einwirkenden zer- 
störenden Einflüssen nicht mehr wider- 
stehen kann, so dafs die FäuUiifs in dem- 
selben Malse fortschreitet, in welchem 
kohlensSurehaltiges Wasser in die Stange 
eindringt und aus letzterer die Kupfer- 
vitriolverhindungen ausgelaugt werden. 
Aus den Versuchen I\aulet"s würde sich 
auch die wiederholt gemachte Beobach- 
tung erklVren lassen, dafs man bei 
Kupfervitriolstangen den Boden um 
diese herum stark mit Kupfersalzen 
durchsetzt gefunden hat, die nur aus 
der Stange ausgetreten sein konnten. 
Nach einer anderen Erklärung für die 
füulnifshindernde Wirkung des Kupfer- 
vitriols soll dieser nur mit den Harz- 
bestandthcilcn des Holzes unlösliche Ver- 
bindungen eingehen, während die ent- 
stehenden Eiweilsverbindungen durch 
die überschüssige KupfervitrioUösung 
selbst wieder aufgelöst werden und mit 
dieser aus den Stangen abfliefsen sollen 
(vergl. Zeitschrift des Deutsch- Oester- 
reichischen Telegraphenvereüls , Vin, 
S. 14, bz. Dlngler's Polytechnisches Jour- 
nal, Bd. CLX, Heft 1, S. 48\ Auf diese 
Weise sollen dem Holze die stickstotT- 
haltigen Bestandtheiie zum grolsen 
Theile entzogen und die Erhaltung des 
Holzes noch dadurch begünstigt wer- 
den, dafs die entstehenden Kupferharz- 
verbindungen die Poren des Holzes 
mehr oder weniger ausfüllen, die Holz- 
ftser umkleiden und auf diese Weise 
den SanentofT der Luft abhalten. 
Wenn sich hiemach auch nicht 



I mit Bestimmtheit angeben iHlst, auf 

welche Vorgänge im Holze die er- 
j haltende Wirkung des Kupfervitriols 
zurückzufuhren ist, so steht doch 
die Thatsache fest, dals derselbe die 
Fflulnifs sehr wirksam verhindernde 
Eigenschaften besitzt; diesdben and 
seit langer Zeit bekannt und beson- 
ders in Kupferbergwerken beobachtet 
worden. Auch für die Zubereitung 
von Telegraphenstangen hat «ch das 
Kupfervitriol bisher bewährt. Aller- 
I dings haben die Kupfervitriolstangen 
den Nachtheil, dafs sie sich nicht in 
allen Bodenarten gleich gut halten; in 
Kalk- und Sandboden zeigen dieselben 
stellenwdse nur eine geringe Dauer, 
wogegen sie sich in allen übrigen 
Bodenarten sehr gut erhalten; trotz 
des erstbezeichneten Lebelstandes sind 
aber die bd der Telegraphenverwaltung 
mit der Kupfervitriolzubereitung ge- 
machten Erfahrungen im Allgemeinen 
als durchaus günstige zu bezeichnen. 

Auch beim Zinkchlorid wird die 
erhaltende Wirkung auf die Bildung 
unlöslicher Verbindungen desselben mit 
den stickstoffhaltigen Eiweifebestand- 
theilen des Holzsaftes zurückgeführt; 
auf die Holzfaser übt daneben das 
Zinkchlorid noch dadurch einen wesent- 
lichen Eintlufs aus, dals es dieselbe 
aufschwillt und pergamentartig um- 
wandelt, so dafs ein sptfteres Audaugen 
des Salzes nur schwer eintreten kann. 
Als ein Vorzug des Chlorzinks gegen- 
über dem Kupfervitriol ist es anzu- 
sehen, dafs ersteres eine grOftere Giftig- 
keit als der letztere besitzt, wodurdi 
es die Entwickelung faulnifserregender 
Organismen und die Zerstörung des 
Holzes durch Insekten sehr wirksam 
verhindert; dagegen ist es in hohem 
Mafse hygroskopisch, weshalb auch 
die mit dem Salze zubereiteten Holz- 
theile leicht Wasser aus der Luft an- 
ziehen. 

In Bezug auf die mit der Chlor- 
zinkzubereitung erzielten Erfolge sind 
die Ansichten getheilt. Von der einen 
Seite wird derselben der Vorzug vor 
der Zubereitung mit Kupfervitriol ein- 
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g^umt; so wird Zinkchlorid beson- 
ders häufig zur Zubereitung von 
Schwellen für Eisenbahnen benutzt; 
Yon anderer Seite wieder werden die 
mit Chloniiikzuberdtung erädten Er- 
gebnisse als weniger befriedigend hin- 
gestellt. Für die Zubereitung von 
Telegraphenstangen hat sich das Zink- 
chlorid weniger erfolgreich erwiesen 
als das Ki^femitriol; dße SSakslangen 
verderben leichter als die Kupfervitriol- 
stangen in feuchtem Boden, wogegen 
sie sich allerdings in Sandboden gut 
hallen. 

Was die erhaltende Wirkung des 
Theeröls betrifft, so ist dieselbe wohl in 
erster Linie der stark fBulnifshindemden 
Eigenschaft des Kreosots zuzuschreiben. 
Unzweifelhaft bt jedoch auch die Wir- 
kung der übrigen Bestandthcile des 
Theeröls, welche bei ihrem Erharten 
die Holzfaser mechanisch einschliefsen 
sowie die Poren des Holzes verstopfen 
und dadurch das Eindringen der 
Feuchtigkeit aus der Luft und dem 
Boden in das Holz verhindern, auf 
die Erhaltung desselben von wesent- 
lichem Einflüsse. Im Gegensatz zu 
den mit Kupfervitriol und Zinkchlorid 
zubereiteten Hölzern ist die Dauer der 
mit Theerül getränkten Stamme unab- 
hängig von der Bcschatfcnhcit des 
Bodens, in welchem sie angestellt 
werden. Wahrend ferner bei der 
Kupfer- und Zinkchloridzubereitung 
der Erfolg davon abhnngt, dafs nur 
eine bestimmte Menge Salz in das 
Holz gelangt, ein Uebeischreiten dieser 
Menge aber nachtheilig wirkt, gestalten 
sich die Ergebnisse der Theerölzu- 
bereitung um so günstiger, je mehr 
fflulnilshindernde Flüssigkeit dem Holze 
zugeführt wird. Die Menge an Theeröl, 
weldie ein Stamm aufnehmen kann, 
geht nattlrlich auch hier über eine 
gewisse Grenze nicht hinaus, welche 
von der Beschadenheit des Holzes und 
dem Grade der Austrocknung abhHngt. 

Bei diesen guten Eigenschuften des 
Theeröls und den mit der Zubereitung 
mittels dieses Stoffes erzielten günstigen 
Erfolgen würde demselben unzweifel- 



haft der Vorzug vor allen übrigen 
Zubereitungsmitteln gebühren, wenn 
nicht mit der Tränkung des Holzes 
durch Tbeeröl verschiedene Nachtheile 
verknüpft wlren, wdche dch gerade 
für sdne Verwendung zur Zubereitung 
von Telegraphenstangen recht nach- 
theilig erwiesen haben. In erster Linie 
ist hier der durchdringende unange- 
nehme Geruch des TheerOls zu nennen, 
welchen auch die mit demselben zu- 
bereiteten Stangen noch lange Zeit 
behalten. Ferner erhärtet das Thecröl 
in dem Holze nur verhäitnilsmäl'sig 
langsam und wird auch spiter unter 
dem Einflufe der Sonne wieder wdch, 
wobtt es aus den Stangen heraustritt, 
an der aufseren Fläche derselben 
herunterläuft und in den die Stange 
umgebenden Boden eindringt; Wasser, 
welches sich ui dessen Ntthe befindet, 
kann dadurch für Menschen und Thiere 
ungeniefsbar gemacht werden. Aus 
diesen Gründen ist es nicht gut an- 
gängig, Theerölstangen in bewohnten 
Orten oder in deren unmhtelbaren 
Nähe sowie auch an lebhaften Strafsen 
oder Strafsenübcrgängen aufzustellen. 
Auch beim Linienbau selbst machen 
sich die Uebelstönde der Theeröl- 
zubereitung unangenehm bemerkbar. 
Sind die zur Verwendung kommenden 
Stangen nicht vollständig ausgetrocknet 
oder haben dieselben etwa vor ihrer 
Verarbeitung einige Zeit in der Sonne 
gelegen, so verursachen sie bei Ver- 
letzungen der Arbeiter leicht Haut- 
ausschläge sowie AugenentzUndungen ; 
daneben beschmutzen sie voUstöndig 
die Kleidungsstücke der Arbeiter, so 
dafs es diesen mebt schwer wird, an 
der Strecke geeignete Nachtquartiere 
zu finden. Unter diesen Umstanden 
kann das Theeröl zweckmäfsig nur zur 
Zubereitung solcher Hölzer in An- 
wendung gebracht werden, bei denen 
wenigstens die zuerst besprochenen 
Uebelstände nicht in dem Mafse wie 
bei Telegraphenstangen zu Tage treten 
können; dies ist z. B. bei Eisenbahn- 
schwellen, Brückenpfeilern, Schifls- 
hOlzem u. der^. m. der Fall. Will 
man trotz der ihnen anhaftenden 
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UebdstMiide TheerOlstangen auch tdr 
Td^raphenrwecke verwenden, so kann 
dies nur an Steilen geschehen, die fUr 
gewöhnlich dem Publikum unzugängig 
«nd, z. B. an Eisenbahnstrecken. 

Die fäulnifshindernde Wirkung des 
Quccksilbersubiimats ist theils auf die 
Bildung unlöslicher Verbindungen des 
Metallsalzes mit den Eiweifsbestand- 
theilen des Holzsaftes, theils auf seine 
aufserordentliche Giftigkeit zurückzu- 
. fuhren. Bei der Zubereitung mit Su- 
blimat bedingt die größere oder ge- 
ringere Menge des vom Holze auf- 
. genommenen Salzes nicht den Erfolg, 
da da<;selhe auch schon in geringeren 
Mengen sehr kräftig wirkt, indem es 
das zubereitete Holz mit einer Gift- 
atmosphire umgjebt, welche das Auf- 
keimen von Pilzen unmöglich macht. 
Ein Einflufs der verschiedenen Boden- 
beschaflenheit auf die Dauer der mit 
Sublimat zubereiteten HOlzer hat sich 
nicht bemerkbar gemacht; durch das- 
selbe wird aber Eisen, welches mit 
dem Holze in Berührung kommt, 
leicht angegriffen. 

Die mit der Zubereitung durch Su- 
blimat erzielten Erfolge können zwar 
im Allgemeinen ab befriedigende be- 
zeichnet werden; aber mit seiner An- 
wendung zur Zubereitung von Tele- 
graphcnstangen sind, ähnlich wie bei 
der Verwendung von Thecröl, ver- 
schiedene Nachtheile verbunden. Die 
Giftigkdt des SubUmats und seine 
Eigenschaft, sich leicht zu verflOcbtigen, 
machen schon bei der Zubereitung der 
Stangen die gröt'ste Vorsicht /.ur Pflicht. 
Wenn sich nun auch diese Gctuhr mit 
der voUstllndigen Austrocknung der 
Stangen vermindert, so kann doch die 
Befassung mit denselben beim l.inien- 
bau der Gesundheit der Arbeiter noch 
immer nachtheilig werden. Ferner 
nnd audi die Sublimatstangen zur 
Aufstellung in bewohnten Orten sowie 
Uberhaupt an solchen Stellen, wo Vor- 
übergehende mit den Stangen in Be- 
rührung kommen können, wegen ihres 
gcsundhdtsachvdigenden Einflusses nur 
wenig geeignet, so dala mithin auch 



ihre Verwendbarkeit nur dne be- 
schränkte ist. 

W^enn nach dem Vorangeführtert 
auch, soweit lediglich die erhal- 
tende Wirkung der einzelnen Zu- 
bereitungsmittel in Fra^ kommt, dem 
TheerOl und dem Sublimat gewisse 
Vorzüge vor dem Kupfer\'itriol und 
dem Zinkchlorid nicht abzusprechen 
sind, so ergiebt sich doch aus dem 
Gesagten zur Genüge, dafs gerade ftlr 
die Zubereitung der Telegraphenstangen 
die Verwendung der beiden erstge- 
nannten Stoffe wegen der IJebelstände, 
welche den mit diesen Stotlen zube- 
reiteten Holzem anhaften, nicht eben 
empfohlen werden kann. Die Anwen- 
dung eines jeden der besprochenen 
fäulnifshindernden Mittel ist jedoch an 
ein besonderes Verfahren der Zuberei- 
tung gebunden; ein zutreffendes Ur- 
theil darOber, welchem der genannten 
Zubereitungsstoffe für den einzelnen 
Fall der Vorzug zu geben ist, lafst 
sich demnach nur dann abgeben, 
wenn man zugleich auch die Vorztlge 
und Nachtheile eines jeden Verfahrens 
in Betracht zieht. 

Wie bereits oben ausgeführt ist, hängt 
der Erfolg der Zubereitung wesent- 
lich davon ab, dafs die Saftbestand- 
thdle des Holzes mO^ichst aus dem- 
selben entfernt und die noch zurück- 
bleibenden Theile des Sattes durch das 
faulnifshindernde Mittel unschädlich ge- 
macht werden, wobei es hauptsäch- 
lich darauf ankommt, dais das Holz 
von da Flüssigkeit möglichst durch- 
drungen wird. Abgesehen von der 
Sublimatzubereitung, deren günstige 
Erfolge ja lediglich auf der kräftigen 
Wirkung des verwendeten Zubereitungs» 
Stoffes beruhen, ist also der Werth 
eines jeden ZuhLTcilungsvcrt'ahrcns da- 
nach zu bcurthcilcn, in wie weit die 
eben angeführten Bedingungen durch 
dasselbe erfüllt werden. 

Eine eigentliche Entfernung des Holz- 
Saftes und ein Durchdringen des Stam- 
mes in seinem ganzen Querschnitt, mit 
Ausnahme des Kerns, und in seiner 
ganzen Llfnge wird wohl nur beim 
Bottcherie-VeHahren erreicht. Beidem- 
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selben treibt die am Stammende ein- 
geprcfste Zuhereitungsflüssigkeit den 
grölsten Thcil des auch dünnflüssigen 
Holzsaftes gleichsam vor sich her und 
zum Zopfende der Stange hinaus. 
Dabei werden auch die im Satte ge- 
lösten EiwcilsstofTe gröfstcnlhcils mit 
calternt, während die zurückgebliebenen 
Bestandtbeile und die im HoUckörper 
«bgelagerten festen Eiweifskörper in 
noch unverändertem Zustande von der 
fiiulnifshindcrndcn Flüssigkeit ange- 
iroflen und unschädlich gemacht wer- 
den. Femer dringt bei diesem Ver- 
Dihren die FlOssigkeit in alle Zellen des 
Splintholzes ein und bewirkt so eine 
gleichmüfsige Tränkung aller Holz- 
theile rings um den Kern der Stange 
herum vom Stamm- bis zum Zopfende 
derselben. 

Bei der Zubereitung nach der Bur- 
nett'schen Methode soll das Austreiben 

der wasserigen Bestandtbeile des Saftes 
durch das Dämpfen des Holzes be- 
wirkt werden. Der angestrebte Zweck 
kann hierdurch jedoch nur unvoll- 
kommen errdcht werden; ein Theil 
des Wasser^halts des Saftes verdampft 
allerdings aus dem Holze, dafür aber 
dringt Wasser in dasselbe ein, welches 
im Wasserdampf dem Kessel zugciührl 
wird. Dazu kommt, dafs bei dem 
allseitig wirkenden Drucke die Saft- 
theile mehr n:ich dem Innern des 
Holzes zu gedrängt und spiitcr von 
der fäulnifshindernden Flüssigkeil nur 
schwer getroffen werden; femer dafs 
der schädlichste Bestandtheil des Saftes, 
der EiweifsstotT, waiirscheinlich gerinnt, 
che der Saft auch nur an der Ober- 
tiiichc des Holzes ausgezogen werden 
kann, also — wenn auch dntgermafsen 
unschädlich gemacht — vollständig 
im Holze verbleibt. Als ein Uebel- 
stand dieses Verfahrens mufs es end- 
lich noch bezeichnet werden, dals sich 
die Stangen beim Dampfen leicht 
werfen und dadurch für ihre spatere 
Verwendung untauglich werden. 

An Stelle des Dimpfens tritt bei 

der Zubereitung mit Theeröl zu glei- 
chem Zwecke das Dörren des Holzes. 



Die Wirkung dieses Verfahrens kann 
allerdings als eine günstigere als die- 
jenige des Dümplens der Hölzer be- 
seicbnet werden. In Folge der trockenen 
Hitze, welcher die Stangen Ittigere Zeit 
ausgesetzt werden, verdampfen aus den- 
selben nicht nur alle wässerigen Theile 
des Saftes, sondern auch die eiweifs- 
artigen Bestandtbeile desselben werden 
vollständig umgewandelt und auf diese 
W^eise unschädlich gemacht. Ferner 
erlangt das Holz durch d;is Dörren 
die Fähigkeit, leicht eine bedeutende 
Menge Zubereitung^flQsdgkdt aufneh- 
men zu können, welche bei der voll- 
ständigen Austrocknung desselben in 
die engsten Kanäle einzudringen ver- 
mag. Dabei haben gedörrte Stangen 
weniger als gedämpfte die Neigung, 
sich zu werfen. Der Umstand, dafs die 
Hölzer beim Dörren leicht aufreifsen, 
fällt nicht besonders in's Gewicht, da 
diese Trockenrisse sich meist schon 
beim Erkalten des Holzes wieder 
schliefsen oder aber mit der spater 
erhärtenden ZubereitungsflUssigkeit voll* 
ständig ausgefüllt werden Dagegen 
besitzt das Dörren de» Hol/.es im Ver- 
gleich zu dem Dämpicn desselben den 
Nachtheil, dafs die Stangen in Folge 
der längere Zeit auf sie einwirkenden 
trockenen Hitze spröde werden, ein 
Umstand, dem es zugeschrieben wer- 
den muls, dals bei helligen Stürmen 
am leichtesten die mit Theeröl zu- 
bereiteten Stangen im sogenannten 
Quirl, d. h. in der Astansatzstelle durch- 
brechen. 

Nach dem Dämpfen oder Dörren des 
Holzes erfolgt sowohl bei der Zink- 
chlorid- wie bei der Theerölzubereitung 
das Einpressen der Flüssigkeit mittels 
Hochdrucks in eisernen Kesseln. Dieses 
Verfahren hat für solches Holz, wel- 
ches völlig ausgewachsen und in Folge 
dessoi in semem Gefüge sehr didht 
ist, ferner auch fUr Hölzer, welche fdr 
ihren späteren Verwendungszweck be- 
reits zugeschnitten sind, unzweifelhaft * 
seine groCsen Vortheile und verdient 
für diese Zwecke den Vorzug vor dem 
bei dem Boucherie -Verfahren üblichen 
Einpressen der Flüssigkeit mittels hydro- 
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stedscbeii Druckes. Insbesondere ist 
das entere Verfahren für die Zuberei- 
tung von Eisenbahnschwellen, welche 
fest völlig in die Erde eingebettet wer- 
den, sdion um deswillen sehr zweck- 
mlfiig^ weil dabei auch das Kemhdz 
an den beiden EndflSchen der Schwellen 
bis zu einem gewissen Grade von der 
fdulnifshindernden Flüssigkeit durch- 
drungen wird. Bei der Zubereitung 
im Kessel mittels Hochdrucks vermag i 
jedoch, wie verschiedentlich angestellte 
Versuche ergeben haben, die auf alle 
Theile des Holzes mit gleichmälsigem 
Drucke wirkende ZubereitungsflQs^g- 
kdt nur bb zu einer verhaltnifs- ' 
mfifsig geringen Tiefe vollständig in 
das Holz einzudringen, während die 
tiefer liegenden Theile nur unvoli- 
stflndig von der Flüssigkeit durch- 
drungen werden. Es hat dies seinen 
Grund in Jem Bau des Holzes, durch 
welchen dasselbe in viel höherem Mafse 
befähigt ist, eine auf der Hirntiäche 
des Stammendes eintretende FlOsatgkeit 
durch d» rObrenlÖnnigen, das Holz 
in seiner Lifngsrichtung durchziehenden 
Kanäle fortzuleiten, als Flüssigkeiten, 
die senkrecht zur Längsachse auf den 
entfindeten Stamm einwirken, nach 
dem Innern desselben durchzulassen. 
Nun kommt es aber für kieferne Tele- 
graphenstangen, die immerhin zu einem 
grofsen Theile noch aus weichem und 
saftreichem Splintholz bestehen, gerade 
darauf an, dafs das letztere in seiner 
ganzen Ausdehnung von der Rinde 
bis zum Kern von der Zubercitungs- 
flttssigkeit möglichst vollständig durch- 
drungen wird. Da dies beim Boucfaerie- 
Vcrfahren in Folge Einpressens der 
Flüssigkeit von der HirnHächc des 
Stammendes aus erreicht wird, so mufs 
zugegeben werden, dafs gerade für die 
Zubereitung der Telegraphenstangen 
dieses Verfahren wohl am meisten zu 
empfehlen ist, wenn demgegenüber 
auch nicht verkannt werden soll, dafs 
mit der Kessdzuberdtung bei Ver- 
wendung von Theeröl auch für Tele- 
graphenstangen sehr gute Erfolge er- 
zielt worden sind, die in der Haupt- 
sache aber auf die vorzüglichen fiiol- 



lülshindemden Eigenschaften desTheer* 
Öls surttdEgefÜhrt werden mOasen. 

Kann schon hiemach sowohl bezüg- 
lich des verwendeten fdulnifshindernden 
Stoffes wie auch hinsichtlich des Zu- 
bercitungsverfahrens die Boucherie- 
Methode für Telegraphenstangen als 
besonders geeignet bwdchnet werden, 
so verdient dieselbe im Weiteren in 
Bezug auf die Einfachheit der tech- 
nischen Einrichtung der Zubereitungs- 
anstalt imd die Kosten für deren Auf- 
bau und Unterhaltung ganz entschieden 
den Vorzug vor der Kesselzubereitung. 

Eine Anstalt für die Stangenzube- 
reitung nach dem Boucherie- Verfahren 
kann mit überall leicht zu beschaffen- 
dem Material in kurzer Zeit errichtet 
und erforderlichen Falles auch leicht 
von einer Stelle zur anderen verlegt 
werden. Die Kosten für die Herstellung 
einer derartigen Anstalt, auf welcher 
gleichzeitig etwa 600 Stangen zube- 
rdtet werden sollen, sind veiiiiltnifs- 
müfsig nur geringe; sie belaufen 
sich auf ungefähr 6 000 Mark. Diese 
Punkte sowie der Umstand, dafs das 
Verfahren selbst ein durchaus einfaches 
ist, ermöglichen es der Telegraphen- 
verwaltung, den Betrieb dieser An- 
stalten in die eigene Hand zu nehmen 
und denselben durch ihre Beamten 
besorgen zu lassen. Auf diese V^ase 
fällt ihr der Gewinn, welchen sonst der 
Unternehmer beziehen würde, selbst zu; 
ferner wird ihr dadurcli eine gröfsere 
Gewähr geboten, dals nur gute Stangen 
zur Zubereitung gelangen und diese 
dem Verfahren auch so lange ausge- 
setzt werden, bis sie ordnungsm;ifvic; 
zubereitet sind. Die geringen Ein 
richtungskosten und die Leichtigkeit 
der Aufstellung der Anstalten machen 
im Weiteren die Beschaffung derselben 
in gröfserer Zahl und überall da an- 
gängig, wo ein genUgend grofser Holz- 
bestand für die Zubereitung wenn auch 
nur für ein Jahr vorhanden ist. Da 
die Anstalten endlich auch in unmittel- 
barer Nähe der Bezugsorfe der Hölzer 
errichtet werden können, so entstehen 
nur geringe Kosten für die BefÜrderung 
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der Stangen sowohl von den Forst- 
beziflten nach den Zubereitungsanstalten 
als auch — bei der gröfsercn Zahl 
der Anstalten und der Vertheilung der- 
selben Uber das ganze Verwaltungs- 
gebiet — von dimen nach den be- 
treffenden Verwendungsstellen. 

TXt eben besprochenen VorzUge der 
Einfachheit und geringen Kostspieligkeit 

der Zubcreitungsanstalten weist aller- 
dings auch d.is Kvanisirungs-Verfahren 
in ungefähr demselben Malse wie das 
Boucherie -Verfahren aaf; wie aber 
schon oben dargethan, sind mit der 
Anwendung des ersteren Verfahrens 
Nachtheile verbunden, welche dasselbe 
zur Zubereitung von Telegraphen- 
stangen wdt weniger als das Boucherie- 
Verfohren geeignet erscheinen lassen. 

Im Gegensatz zu diesen beiden Ver- 
fahren bedingt die Zubereitung mit 

Zinkddorid und Thecröl nach den Ver- 
fahrungsweisen von Burnett und Bcthell 
wegen der erforderlichen baulichen bz. 
maschinellen Anlagen stehende An- 
stalten, die nur mit sehr erheblichen 
Kosten — je nach der Gröfse der 
Anstalt ungefähr 70000 bis 120000 
Mark — herzustellen sind. Den Betrieb 
derartiger Anstalten in die eigene Hand 
zu nehmen, wOrde wegen der hohen 
Anlage- wie auch der betrachtlichen 
Betriebs- und Unterhaltungskosten für 
die Telcgraphenverwaltung kaum rath- 
sam sein. Die Kostspieligkeit der An- 
lagen wQrde ohnehin nur die Ein- 
richtung dner geringen Anzahl von An- 
stalten zulassen. Da sich jedoch die 
Bezugsorte der Stangen auf raumlich 
sehr getrennte Gebiete vertheilen, so 
wQrden die Kosten für den Transport 
der Stangen nach den Anstalten, femer 
auch diejenigen für die Beförderung 
der zubereiteten Stangen von den An- 
stalten nach den Yerwendungsstellen 
mebt eine sehr beträchtliche Höhe er- 
reichen, welche oft in kdnem Verhlflt- 
niis zum Matcrialwerth der Stangen 
stehen möchte. Daneben dürften selbst 
diese wenigen .Anstalten bei der kurzen 
Zeil, welche die Zubereitung der ein- 
zelnen Stange nur beansprucht, keine 



aiisreichendeBeschiffitigung finden, wenn 

ihnen au.sschliefslich die Zubereitung der 
ftlr die Telegraphenverwaltung erfor- 
derlichen Hölzer Ubertragen würde, so 
dals die hohen Anlagekosten nur wenig 
nutzbringend angelegt wKren. Aber 
selbst dttin, wenn die Zuberdtung der 
Stangen Privatanstalten übertragen wer- 
den sollte, würde sich der Uebelstand 
sehr hoher Beförderungskosten noch 
immer fühlbar machen, weil auch 
Idstungsfldiige Privatanstalten immer 
nur in geringer Anzahl vorhanden 
sein werden. Die angeführten Punkte 
sprechen demnach in hohem Mafse zu 
Gunsten des Boucherie - Verfiüirens 
gegenüber den beiden Verfahren der 
Zubereitung im Kessel. 

Noch einen weiteren Vorzug besitzt 
die Zubereitung mit Kupfervitriol nach 
dem Boucherie -Verfahren gegenüber 
allen anderen Zuberdtungsmettioden: 
die erstere gestattet nämlich, den Grad 
der Zubereitung bei jeder einzelnen 
Stange mit Leichtigkeit und Sicher- 
heit festzustellen, was bei den übrigen 
Zuberdtungmr&hren nicht der Fall 
bt. Zeigt bd einer Kupfervitriol- 
stange der ganze Splint am Kopf- 
ende eine schwach grüne Färbung, 
1 welche bei Behandlung mit Kalium- 
eisencyanür braunroth wird, so kann 
man ohne Wdterea annehmen, dafs 
die betreffende Stange in ihrer gan- 
zen Länge und ihrem ganzen Durch- 
schnitt — mit Ausnahme des Kerns — 
vollkommen zuberdtet ist. Bei den 
mit Zinkchlorid zuberdteten und den 
kyanisirten Stangen hat die Lnter- 
suchung des Zopfendes oder eines 
äulseren Theiles der Stange keinen 
Werth, da bd diesen Stangen die Zu- 
bereitungslauge auf die ganze Ober- 
flache gewirkt hat, letztere also von 
der Flüssigkeit stets durchdrungen sein 
mufs. Eine eigentliche Prüfung kann 
bei diesen Stangen nur durch Be- 
handlung von Schdben, die aus dem 
Innern einzelner Sbingen entnommen 
sind, mit den früher genannten Reagens- 
mitteln erfolgen; es liegt aber in der 
Natur der Sache, dafs eine derartige 
Untersuchung auf eine geringe Anzahl 
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von Stangen beschränkt bleiben mufs. 
Bei den Theerölstangen erfolgt die 
bezügliche Ermittelung durch Fest- 
stellung des Gewichtes der von dner 
Wagenladung Stangen aufgenommenen 
Menge Zubereitungsflüssigkeit. Da je- 
doch die Fähigkeit der einzelnen 
Stangea zur Aulnabme von Theeröl 
eine aehr venchieciene ist, so Ifllst sich 
auf diese Wdse ein zutreffendes Ur- 
theii Ober den Grad der Zubereitung 
der einzelnen Stange nicht gewinnen. 
Zu diesem Zwecke wäre vielmehr das 
Wiegen dner jeden Stange vor und 
nach der Zubereitung eifoitlerlicfa, dne 
Arbeil, welche nicht nur das ganze 
Zubereitungsverfahren in hohem Mafse 
verlangsamen, sondern auch dadurch, 
dafs uch die gedörrten Stangen dab« 
abkühlen, auf deren Zubereitung gerade* 
zu schüdlich einwirken würde. 

Für die Beuriheilung des prakti- 
schen Werthes einer Holzzubereitungs- 
art kommt neben den bisher er- 
örterten Gesichtspunkten im Weiteren 
hauptsächlich noch in Frage, wie hoch 
sich die Kosten der Zubereitung des l 
Holzes steilen und um welche Zeit die ' 



Gebrauchsdauer desselben durch die 
Zubereitung verlängert wird, sowie 
ferner, ob die in dieser Beziehung er- 
zielten Erfolge auch im richtigen Ver- 
hVlfnlis SU dtn ftlr die Zubereitung 
aufgewendeten Kosten stehen. Für die 
Wahl des einen oder anderen Zube- 
reitungsverfahrens ist die Kosten frage 
schon insofern von wesentlicher Be- 
deutung, als es nicht darauf ankommen 
kann, dem Holze um jeden Preis eine 
möglichst lange Dauer zu geben, son- 
dern nur darauf, den Vortheil der 
gröfseren Dauerhaftigkeit mit veriiVlt- 
nifsmafsig geringen Kosten zu erreichen. 
Die Höhe der Gesammtkosten ist nun 
zwar bei den einzelnen Verfahren nicht 
immer die gleiche, da dieselbe sowohl 
von den schwankenden Preisen, wdche 
für den Zubereitung^olT in den ver- 
schiedenen Jahren zu zahlen sind, wie 
auch von der jeweiligen Höhe der 
Arbeitslöhne abhangt. Aus den in dieser 
Hinsicht seit einer Reihe von Jahren 
vorliegenden Erfahrungen ergeben sich 
jedoch Durchschnittssätze, welche sich 
für die Zubereitung von einem Raum- 
meter Kiefernholz vrie folgt stellen: 



bei der Verwendung von Kupfervitriol auf rund ... lo Mark, 

- Zinkchlorid auf 7 bis 8 Mark, 

- Theeröl auf 21-22 - 

- - - Queckdlbersublimat auf rund 14-15 - . 



Hiernach würde sich allerdings die 
Zubereitung mit Zinkchlorid am hillig- 
sten stellen und diejenige mit Kupfer- 
vitriol übertretl'en. Berücksichtigt man 
aber, dafs aus den oben angeführten 
Glünden bei der Zinkchloridzuberei- 
tung die Beförderungskosten der Stan- 
gen sowohl aus den Forsten nach der 
Zubereitungsanstalt w ie auch von dieser 
nach der Verwendungsstelle der Stan- 
gen sich durchschnittlich erheblich 
höher stellen als die gleichartigen Aus- 
gaben bei den mit Kupfervitriol zube- 
reiteten Stangen, so ergiebt sich, dals 
die Zinkchioridirtangen am Verwen- 
dungsorte doch nicht unbedeutend 
theurer zu stehen kommen als die 
Kupfervitriolslangen. Da ferner auch 
die Zubereitung des Holses bei An- 
wendung von Q.uecksilbersublimat und 



in noch weit höherem Mafse bei der 
Verwendung von Theeröl theurer ist 
als diejenige mit Kupfervitriol und zu 
den Kosten der Theerölzubereitung 
auch noch, in gldcher Weise wie 
bei den Zinkvitriolstangen, erhebliche 
Kosten für die Beförderung der Stan- 
gen treten, so ist ohne Weiteres er- 
sichtlich, dafs bezüglich des Kosten- 
punktes die Kupfwvitriolaiberdtung 
den Vorzug vor den Übrigen Verfahren 
verdient. 

Was nun die Verlängerung der Ge- 
brauchsdauer der zubereiteten Statin 
gegenüber der Dauer von nicht zube- 
reiteten Hölzern betrifft, so kann nach 
den bis jetzt vorliegenden Friahriingen 
angenommen werden, dafs kieferne 
Stangen von den für die Telegraphen- 
stangen gebräuchlichen Abmessungen 
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in nicht zubereitetem Zustande eine Dauer von ungefthr . . 4 bis 5 Jahren, 

bdihrer Zubereitung mit Kupfervitriol eine Dauer von ungefilbr 10-14 

- - - - Zinkchlorid - - - - 8-12- 

- - - - Theeröl - - - - 15-20 
• • - - Quecksübertubliinat eine Dauer von 

ungefilhr 9-10 

besitzen. Hieraus folgt zunächst, dafs | hindernden Stoffen zubernteten Stangen 

die zubereiteten Stangen eine 2 bis 1 verdienen aber, sowohl was den Kosten- 

3 mal so profse Dauer wie die nicht punkl (Wr die Zubereitung /einschlicls- 



zubereilelen Hölzer haben, dals also 
gerade für die Telegraphenvenvaltung 
im Hinblick auf die mit der öfteren 
Auswechselung der Stengen verbun- 
denen Kosten und sonstigen rn/.utriig- 
lichkeiten (^Betriebsstörungen; die Ver- 
wendung zubereiteter Stangen sehr 
wesentlich ist und dafs demnach auch 
die für die Zubereitung aufeuwenden- 
den Kosten sehr nulzhrincjend angelegt 
werden. Aus den angeführten Zahlen 
ergicbt sich im Weiteren, dafs in Be- 
zug auf die zu erzielende gröfsere 
Dauer der Stangen die Theerölzuberei- 
tung ein günsfit^cres Ergebnifs liefert, 
als die Zubereitung mit den übrigen 
füulnifshindernden Störten. Dieser Vor- 
zug wUrde )a für die Verwendung der 
TheerOlstangen für Tel^aphenzwecke 
sprechen. Zieht m;in jedoch in Be- 
tracht, dafs die Zubereitung mit Theeröl 
auch die bei Weitem theuerste ist und 
der Preis der TheerOlstangen auf der 
Verwendungsstelle — unter Berück- 
sichtigung der Beförderungskosten da- 
hin - durchschnittlich mindestens 
noch einmal so hoch ist als derjenige 
der Kupfervttriolstangcn, dafs dagegen 
ihre Gebrauchsdauer nicht etwa auch 
das Doppelte derjenigen der letzteren 
Stangen erreicht, so kann von einem 
besonderen Vortheil bei ihrer Verwen- 
dung für den gedachten Zweck kaum 
noch die Rede s«n; berOcknchtigt man 
hierbei aber aufserdem noch, dafs die 
Anwendung von Theeröl für die Zu- 
bereitung von Telegraphenstangen, wie 
oben dargethan, mancherlei Uebelstände 
mit sich Athrt, so ergiebt sich, dafs 
die Verwendung von TheeröLstangen 
trotz deren langer Gebrauchsdauer für 
Telegraphenzwccke nicht in erster Reihe 
empfohlen werden kann. 
Von den mit den übrigen fkulniis- 



lieh der Kosten für die Beförderung 
nach der Verwendungsstelle}, wie auch, 
was die Verlängerung der Gebrauchs- 
dauer anlangt, die Kupfervitriolstangen 
den Vorzug vor den beiden anderen 
Stangengattungen, denn die Kosten 
sind bei den ersteren am geringsten 
und ihre Dauerhaftigkeit ist eine nicht 
unwe.sentlich hOhere als diejenige der 
Zinkchlorid- wie auch diejenige der 
QuecksilbersubHmatstangen. 

Die Ergebnisse, zu denen wir durch 
die vorstehenden Erörterungen gelangt 
sind, beweisen zur Gentige, dafs für die 
Zubereitung von Telegraphenstangen 
immerhin die Verfahrungsweise von 
Boucherie die empfehlcnswertheste ist: 
der Kupfervitriol erweist sich als fftul- 
nifshinderndc"^ Mittel für den beabsich- 
tigten Zweck krifftig genug; das Zu- 
bereitungsvertahren erfordert keine 
kostspieligen baulichen Einrichtungen 
für die Zubereitungsanstalt, kann viel- 
mehr uberall da, wo sich Holz in ge- 
nügender Menge vorHndet. leicht so- 
gleich an Ort und Stelle ausgeführt 
werden ; dasselbe bedingt im Weiteren 
keine künstliche Vortrocknung des 
Holzes, wodurch dessen Biegsamkeit 
leidet, bietet dabei die Gewähr für 
eine ordnungsmaisige und ausreichende 
Zubereitung des Holzes und besitzt 
endlich noch den Vorzug, dafs die 
letztere bei einer jeden emseinen Stange 
besonders Oberwacht und so lange 
fortgesetzt werden kann, bis sie 
vollständig beendet ist; dabei ist 
die Kupfervitriolzubereitung fUr Tele- 
graphenstangen die billigste Zuberei- 
tungsweise, und es sind auch die mit 
derselben erzielten Erfolge als durch- 
aus zufriedenstellende zu bezeichnen. 
Dafs bei dieser Verfahrungsweise die 
Zubereitung des Holzes an die FlOlieit 
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desselben gebunden ist; dafs ferner die 
2Uibereitung nur im Frühjahr und 

Sommer bis zum Herbst, also in einer 
Zeit, in welcher die Arbeitslöhne durch- 
schnitthch etwas höher sind als in der 
Übrigen Zdt des Jahres, vorgenommen 
werden kann; dafs endlich auch die 



I Zubereitting nach diesem Verfehren mehr 

I Zeit in Anspruch nimmt als b« den 

! übrii^en Zubereitungsarten : das sind 
verhiiltnilsmälsig geringe L'ebelstündc, 
welche gegenüber den verschiedenen 
Vorzügen des Verfahrens dessen Werth 
nur wenig beeinträchtigen können. 



22. Die französische Postsparkasse im Jahre 1888. 
Nach einem von dem Conseil- Prä- \ namentlich was die Vcrmehrunir der 



sidenten, dem Minister tUr Handel und 
Gewerbe etc. neuerdings an den Prä- 
sidenten der Republik erstatteten Be- 
richt hiit die franziisisclie Postsparkasse 
im Jahre 1888 günstige Geschäfts- 



Sparbücher und des Sparguthabens 
betrifft, noch nicht an ihrem Ende 
angelangt, denn, soweit bis vor Kurzem 

übcr'^chen werden konnte, sind die 
Ergebnisse des Jahres 1889 noch 



ergebnisse gehabt. Diese von Jahr zu i glünzendcr als die des Jahres 1888 
Jahr fortschreitende Entwickelung ist, | gewesen. 

Am 31. Dezember 1887 belief sich das Gesammtguthaben der Sparer auf 

»23 319 666 Pres., 

unter Hinzurechnung des Ueberschusses der Einlagen Uber 

die Rückzahlungen mit 36057408 

und der zum Kapital geschlagenen Zinsen mit 7 211 529 

betrug das Gesammtguthaben der Sparer Ende 1888. . . 266788603 Frcs., 

wovon in Renten und Schalzanweisungen 219 116 487 

angelegt waren. 

Der Gewinn der Postsparkasse im Jahre 1888 setzte sich folgender- 

mafsen zusammen : 

1. Zinsen tür die bei der Caisse des depöts et cnnsignations auf ConJo- 
current niedergelegten Kapitalien i 497 752 Frcs., 

2. Zinsen von den für Rechnung der Sparkasse angekauften 

Renten 7551 758 - 

3. Amortisations- Prämien 182 681 

4. Verschiedene Einnahmen . . 945 

Summe . . . 9233 136 Frcs. 
Werden von dieser Summe die für die Sparer ent- 
fallenden Zinsen abgerechnet mit . . 7 233 949 - , 

so verbleibt noch ein Gewinn von i 999 187 Frcs., 

wovon die Verwaltungskosten zu bestreiten waren. 

Die letzteren haben fUr das Berichtsjahr betragen: 

a) an Ausgaben für das Personal . . . . 1 1 79 9 1 9 Pres., 

b) - - - DienstbedUrfnisse . . 237 593 

c) - - - Grundstücke .... 116 494 - 

d) - verschiedenen und nicht vorherge- 

•dienen Ausgaben . . . '0434 - 

zusammen . . . i 544440 - ; 
dcmgemflfs belief sich der Remgewinn auf 454 747 Frcs. 

Die Zahl der Einlagen belief »ch 1 einem Gesammtbetrage von 16g 348619 
im Berichtsjahre auf 1456332 mit | Frcs. (darunter 261966 erstmalige und 
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I 193814 Nachzahlungen), auf der an- 
deren Seite wurden 536891 Rück- 
zahlungen im Gesammtbetrjge von 
1 33 29 1 2 1 1 Frcs. bewerkstelligt , su 
dafs der Ueberschufs der Einlagen 
über die ROcksahlungen , wie oben 
angegeben, 36037408 Frcs. betrug 
gegen 3 I 443 608 Frcs. im Jahre 1887. 

Die Postsparkasse hat im Jahre 1888 
<üe Einlagen von 361 966 neuen 
Sparern empfangen. Diese neuen 
Sparer vertheillen sich ihrem Berufe 
nnch auf: 1 8 404 Fabrikbesitzer, Guts- 
besiiicr und Kauflcute, 15200 land- 
wirthschaftliche und 39836 gewerb- 
liche Arbeiter, 50900 Dienstboten, 
6934 Militair- und Marinepersonen, 
22926 Beamte, 13 008 sclbststifndige 
Handwerker, 3901 8Rentnerund 76375 
Minderjährige ohne besonderen Stand. 
Unter der Gesammtzahl der neuen 
Sparer befanden sich 1 1 1 558 Frauen. 
Die den Mindcriährigcn und Vlhe- 
frauen durch Artikel 6 des Gesct/es 
vom 9. April 1881 gewahrte Befugnils, 
Anzahlungen ohne Betheiligung ihres 
gesetzlichen Vertreters zu machen, 
wurde auch im Jahre 1 888 im weiten 
Umfange ausgeübt. Von 91 242 Minder- 
jährigen, welche sich im Jahre 1888 
Sparkassenbücher neu ausfertigen liefsen, 
wählten S0S80 oder 88,6.v pCt., von 
30802 Ehefrauen 28 798 oder ()3,-.opCt. 
die Kinzahlung ohne Belbeiiigung ihres 
gesetzlichen Vertreters. 

Der Durchscfanittsbelrag der ersten 
Einlage ist noch weiter im Wachsen 
begriifen; er stellte sich für 1888 auf 
237 Frcs. gegen 247 Frcs im Jahre 1 887. 
Auch der Durchschnittsbetrag der 
weiteren Elnzahlungeii hat sich im 
Berichtsjahr von 8f Frcs. auf 85 Frcs. 
erhöht, dagegen hat sich der Durch- 
schnittsbetrag der Rückzahlungen von 
248 Frcs. auf 242 Frcs. ermälsigt. 

Die Zahl der im Umlauf befind- 
lichen Sparkassenbacher betrug zu 
Ende des Jahres 1888 I 139984 gegen 
970597 Sparbücher am Ende des 
Jahres 1887. Das VcrhJiitnifs der neu 
ausgefertigten Bücher zu denjenigen, 
welche: völlig zurückgezogen wurden, 



war vne $ zu 2, so dafs ' ^ der neu 
ausgegebenen 261 966 Bücher als Zu- 
wachs in Betracht kamen. 

Im Laufe des Jahres 1888 wurde: 

a) auf Verlangen der Sparer in 
3293 Fallen Staatsrente im Betrage 
von 4014900 Frcs.; 

b) von Amtsvvegen in 210 Fällen 
Staatsrente im Betrage von 1 1 8 369 Frcs. 
gekauft. 

Die Kosten Air die einzelne Amts« 

handlung sind im Jahre 1888 die- 
selben geblieben wie im Jahre 1887, 
nümlich 7 1 Cts. 

Das für die Centralstelle der Post- 
sparkasse in der Rue Saint Romain 
zu Paris erbaute neue Gebäude wird 
in den ersten Monaten des Jahres 1890 
bezogen werden können. Das Per- 
sonal der Centralstelle umfafst nun- 
mehr 467 Köpfe. 

Was die besonderen Einrichtungen 
der Postsparkasse betrifft , so haben 
sich dieselben auch im Jahre 1888 im 
Allgemeinen einer zunehmenden Be- 
nutzung erfreut. 

Von den »in Paris zulässigen Aus- 
zahlungen ohne voraufgegangene Kün- 
digung wurden 31683 mit 7789437 
Frcs. bewirkt, 260 Rückzahlungen 
wurden mittels des Postanweisungs- 
verfahrens abgewickelt, 13426 Rück- 
zahlungen wurden vermittels der Rohr- 
post duiLh die sogenannten cartes- 
telegrammes und 9637 Auszahlungen 
auf telegraphisches Ersuchen und tele- 
graphische Ermächtigung hin bewerk- 
stelligt. Im internationalen Sparkassen- 
verkehr — im Verkehr mit Belgien — 
wurden 84 Uebertragungen mit 54910 
Frcs. und 376 Auszahlungen im Be- 
trage von 137683 Frcs. bewirkt. Bei 
den Schiffs- Sparstellen wurden i 129 
Einlagen gemacht und 141 Aus- 
zahlungen geleistet. Dagegen hat die 
Benutzung der Sparkarten schon seit 
dem Jahre 1886 kdne Fortschritte 
mehr gemacht. Die Zahl der im 
Jahre 1888 für Einlagen/wecke ein- 
gereichten Sparkarlen betrug nur 8291 2 
Stück gegen 98800 Stück im Jahre 
1886 und 1 12 593 Stock im Jahre 1884. 
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23. Aus den Pampas. 
Von Herrn Geheimen expeJirenden Sccrctjir Hen nicke in Berlin. 



II. 

Der KiKvagen, welcher in den 
Pampas dem Heiseverkehr dient, hcifst 
»galera^t. Man glaube nicht, dafs 
diejenigen, welche ihn so getauft 
haben, Moliere kennen, und dafs 
ihnen bei jedem Stofse dieses Marter- 
kastens das bekannte Wort vorge- 
.schwebt habe: »Que diablc allait-il 
faire dans cette galercY» Das Wort 
galera bedeutet im Spanischen: Schiff, 
Eilwagen , hoher Hut und Setzkasten 
der Drucker. Welche gehcimnifsvollen 



iScIilulb.t 

Recht, wenn Du nicht daran gewOhnl 
bist, aber Du wirst Dich daran ge- 
wöhnen. Die ersten Male freilich 
verliffst Du den Wagen geriidert und 
Du befühlst Deine Glieder, um Dich 
7M vergewissern , dafs keins ge- 
brochen ist. 

Wenn es Dir recht ist, erwarten 
wir das Gefährt an einer Hallestelle, 
und schon das ist ein Rciscericbnils. 
Die Haltestelle ist gewöhnlich eine 
einsame Hütte, wo auch Getriinke 
verkauft werden : Ausstattung und 




Die "pulpcriao 



Beziehungen bewirkt haben, dafs das- 
selbe Wort für so verschiedenartige 
Gegenstände verwendet wird, mögen 
.Andere erforschen; ich weifs es nicht. 

Du zögerst, lieber I.eser, mit mir 
einzusteigen in dieses wenig anziehende, 
enge, hohe, auf Rüdern aufgepflanzte 
Dings, das stets mit Schmutz bis zum 
Wogcnplane bedeckt ist, mit seinen 
zerrissenen Kissen, aus den Fugen 
gewichenen ThUren , mit seinen 
Fenstern, in denen die Scheiben ent- 
weder fehlen oder mit einer Slaub- 
krustc Uberzogen sind. Du hast 

*) pulper Li , Kneipe, wo aber auch 
Lebensbedürfnisse verkauft werden. . 

Archiv f. I'oit u. Tclcßr. 6. iStjO. 



Personal wie in allen ypttlpcrias»*). 
Diese hier rühmt sich noch eines 
corralSy in welchem die zum l'm- 
spannen nöthigen Pferde unterge- 
bracht sind. O, wie sieht er aus, 
dieser corraly wie schlecht gehalten 
und jammerlich. Wie viele Löcher 
in der Umzäunung, die nachlässig 
ausgebessert sind, welch schmutziger 
Boden! L'nd wie armselig sehen die 
Pferde aus, welche da auf den Lil- 
wagen warten ! 

Die Unternehmer von Befürderungs- 
anstalten in diesem Lande haben ein 

die unentbehrlichsten Lebensmittel und 
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wahres Grauen vor allgemeinen I ii 
kosten; alle ihre Einrichtungen sind 
deshalb schofel. Früher überlicls 
man ihnen untaugliche Pferde, so 
>^el sie haben wollten. Dieselben 
erwiesen sich zwar als unbrauch- 
bar , aber sie kosteten nichts. 
Man war glücklich, einen Kilwagen 
zu haben, dessen rcgehniilsiger Verkehr 
das ein/ige Band war, welches die 
entlegenen Bezirke mit der Welt ver- 
band. Aber man wurde seiner bald 
überdrüssig, denn sobald man sich an 
eine Wohlthat gewöhnt hat, wird man 
undankbar. Uebrigens verbrauchte 
die galera auch zu viel Pferdematerial; 
denn Thiere, welche keine andere 
Verpflegung haben, als diejenige, die 



Eilwagendienst die schlechtesten aus- 
gesucht werden. Allen sind, so kurz 
wie möglich, Mähne und Schwanz 
abgeschnitten die Haare werden 
für wenig Pfennige verkauft — , 
in dieser Verfassung erscheinen sie 
geradezu grofsartig hüfslich. stehen 
sie nun im Kreise, resignirt, mit ge 
senkten! Kopfe; aber blickt man näher 
zu, so sieht man in ihrem Au^ den 
Ausdruck, den schlecht dressirte, bös- 
artige Pferde gewöhnlich haben. Und 
bösartig sind sie alle. 

Hinter uns fallen die Worte: Da 
kommt der Eilwagen 1 Die Trinker 
kommen eilfertig aus der Hütte, denn 
Alles ist eine Sehenswürdigkeit in der 
Eintönigkeit der Wüste. Eine Staub- 




Die * galer a*. 



sie sich auf den im Sommer glühen- 
den, im Winter gefrorenen Ebenen 

selber suchen, Thiere, welche, in 
Schweifs gebadet, ausgespannt werden, 
ohne dafs sich Jemand bis zur 
nächsten Fahrt um sie kümmert, 
können einer derartig rohen Behand- 
lungsweise nicht lange widerstehen. 

Sehen wir uns die Thiere im corral 
an: abgetrieben, windschief, mit eiteri- 
gen Wunden auf dem Rücken, zu 
alte Stuten oder zu junge Pferde, vor 
der Zeit eingespannt und verkrüppelt. 
Nur zur Bespannung der Filwagcn 
dürfen Stuten verwendet w erden , die 
sonst für Zwecke der Fortpflanzung 
geschont werden. Es braucht nicht 
bemerkt zu werden, dafs für den 



woHce bewegt sich in der Ferne, vor 

ihr ein langes unbestimmbares Ding 

mit merkwürdigen Bewegungen. Das 
ist die BespaiHumg mit den Postil- 
lonen. Der Kilwagen nähert sich, 
nicht sehr schnell, denn die Thiere sind 
todtmUde. Jetzt können wir Einzel- 
heiten unterscheiden. Die Stelle der 
Deichsel verlritt eine ungeheure Kette, 
an welche zehn oder zwölf Pferde 
zu zwei und zwei in der Weise an- 
gebunden sind, dafs ein Riemen an 
Kette und Sattelgurt befestigt ist. 

.ledes Paar ist mehrere Meter dem 
folgenden voraus, was die Bespannun- 
gen 50 und 60 m lang macht , und 
auf je zwd Pferde kommt ein Postillon. 
Die .von weitem durch den Staub- 
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Vorhang verschlcierlen Bewegungen ihn einen Phftikus und Krzspitzbuben, 
waren die Schlüge des itorreadori' | lacht, raucht eine Cigarette und läfst 
(Pferde- oder Maulthiertrdber) mit der [ »ch auf Nichts ein. Das bt der 
kurzstieligen Peitsche, deren Schnur ' estanciero von frOher. — Oder er ist 

eiriLicknotef ist, und mil der die im Reiseanzugc, der von ein^ guten 
Po.stillonc, um ihr Ziel, die Hiiltestelle, Schneider gemacht ist, stäubt sich mit 
zu erreichen, auf die armen Gäule dem Taschentuch von den Halb- 
dnhieben und dabei im Sattel wie Be- f stiefein bis zum Hute ab, reckt sich, 
sessenc tobten. i zündet sich eine Cigarre an und be- 

Der Wagen fährt am corral vor. nutzt den ehrerbietigen Grufs des 
Die Reisenden beeilen sich, auszu- Wirthcs, um diesen über den Preis 
steigen , um sich wieder gelenkig vm der Lündereicn zu befragen und Uber 
machen. Man schaudert, wenn man I die Richtung, welche vermuthlich die 
so Viele aus einem so kleinen Kasten geplante Eisenbahn nehmen wird. Das 
steigen «iicht; hier wird das physika- ist der estanciero von heute, der sich 
lischc Gesetz zu Schanden gemacht, i auf das Speculircn geworfen hat, der 




An der Haltestelle nach Ankunft der •gakra*. 



Jals der Inhalt weniger Raum ein- die Viehzucht satt hat und der eines 

nimmt als das Getais. i schönen Tages seinen ganzen Besitz 

Uebcr alle Typen des Landes kann | unter den Pflug nehmen wird, 

man hier Musterung abhalten. Be- Ah, da ist ein Gaucho ! Wir haben 
trachten wir zuerst den estanciero Glück, denn das ist ein wirkHcher, 

(Gutsbesitzer. Eigen thümcr einer estan- wie sie nicht mehr oft vorkommen. 

da). Soüde gebaut, rüstig, lustig, gut- , Da er zur Stadt wtU, hat er sich auf 

mUthig, aber mit gebieterischer Stimme, i das Beste herausgeputzt. Ganz schwarz 

gestiefelt bis über das Knie, den wolle- gekleidet, siebt er mit seinen Pump- 

nen Poncho über die Schultern ge- ' hosen , seinen hohen Stiefeln aus 

worfen und ein rolhseidcnes Tuch um ' weichem Leder, seinem kleinen weichen 

den Hals geschlungen, so steht er da. i Hute nicht recht stattlich aus? Er 

Der D/w/pero« (Wirth der pulperia) begiebt sich zunächst zum Schank- 

nimmt ihn auf die Seite und bietet tisch , um mit einem Glase Wach- 

ihm angelegentlich eine Kü^bi^>^chale holderbranntwcin den Staub hinunter- 

mit- Thee an. weil er gcschättlich mit zuspülen, der ihm in der Kehle steckt, 

ihm verhandeln will. Jener hört ihm dann aber eilt er zum corralj um 

zu, klopft ihm auf den Rücken, nennt 1 sich die Thiere anzusehen und den 
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Postillonen zu helfen, sie dnzufangen | 
und anzuschirren. 

Ei, ci! da gicbt es auch Damen! 
Eine, zwei, drei, kommt denn nicht 
endlich ein leidlich hübsches Gesicht 
zum Vorschein? — Leider nein! aber 
ein Jeder beschäftigt sich so angc- 
Icgcntiichsl mit ihnen, als ob sie schön • 
waren, wie der junge Tag. Man setzt 
ihnen Stühle in den Schatten, bringt 
ihnen Thec, frisches Wasser, und sie 
nehmen es an, als ob es nicht anders 
sein könnte. Von den Dreien ist eine 
sehr arm, eine sehr reich, die dritte 
keins von Beiden, aber hfilslich sind 
^e alle drei, das ist zwdfellos. Nun, 
diese Männer erweisen einer Jeden 
genau dieselben Aulmerks;inikeitcn, 
beobachten einer Jeden gegenüber 
genau dasselbe Benehmen. Wir dürfen 
hier leider nicht hinzufügen : tout 
commc chcy nous. 

Und wer ist jener Biu^schc dort mit 
grüner Weste, blauem Halsknotcn und 
so mit Pomade eingeschmiertem Haar, 
da!^ der Staub wie ein dicker Kitt 
sich daraut tc^tgc^el/l hat/ — Nichts 
besonderes , irgend ein italienischer 
Elienreiter und Modewaarcnhandter 
aus einem Dorfe. — Und jener 
hübsche Pjursche in I. einwandschuhen , 
mit breitem silbergeschmückten I.eder- 
gUrtel um den Leib und blauer bas- 
kischer Mütze? Natürlich ein Baske. 
Wahrscheinlich ist er EigenthUmer 
einer Ziegelbrenncrci hier herum oder 
einer tnajada*) mit Hammehi oder 
einer Heerde Milchkühe. Mag er 
machen, was er will, er wird sicher 
sein (ilück machen, denn diese Leute 
sind die .Arbeit selber. 

Siehe da! zwei Polizisten, die einen 
Verbrecher mit sich führen, steigen 
aus. — Wie ' mit den Reisenden zu- 
sammen.' Warum nicht? Das steckt 
nicht ;in, wie die Krät/.e. l ebii^ens 
denkt der Gefangene gar nicht daran, 
sich zu rühren, denn er urägt an den 
FUfscn dicke, durch eine 3 kg .schwere 
Kisenstangc verbundene eiserne Ringe. 
Wie er am Wagenschiag erscheint, 1 

*) OtXf wo eine SchafhccrUc mit ihn 



sind ihm beim Ausstdgen sdine Be- 
t^leilcr natürlich behUlflich und gönnen 
ihm eine Bewegung in frischer Luft. 
Der estdficicro giebl ihm Tabak, 
Streichholzer und etwas Geld. Der 
Gaucho schüttelt ihm die Hand und 
liifst sich den Fall er/.iihlcn, aber wäh- 
rend er zuhört , schüttelt er mifs- 
billigend den Kopf, denn es scheint, 
dafs die Sache ernst ist: es handelt 
sich um Todtschlau \rmer Kerl! 
Da ist er nun in den Händen der 
Aer/.te, wie ein wildes Thier in den 
Händen seiner Bandiger und auf 
Lebenszeit im Kflfig. Uebrigens hat 
er das reine Galgengesicht. 

Ks kommen zwar noch mehr Hei- 
sende aus dieser wahren .\rche Noah 
hervor, aber die bedeutendsten haben 
wir vorgeführt, und dürfen uns nun 
weiter umsehen. 

Die Posiillone haben sich inzwischen 
zur .Ablahrt zurecht gemacht. Der 
Wagen hielt kaum, als sie schon ab- 
gesprungen waren. Die Pferde wer- 
den mit einem Handgriff von ihrem 
elenden Geschirr erlöst und frci- 
gelas.sen. In Schweifs gebadet, mit 
dem erschrockenen starren Blick, den 
Ubermäfsig angestrengte Thiere haben, 
begeben sie sich zu einer Stelle, die 
mit einer dicken Staub'-chicht bedeckt 
ist, um sich da herumzuwälzen imd 
vom Schweifs zu befreien; es ist die 
einzige An des .\breibens, welche sie 
kennen. Dann gehen sie, eines hinler 
dem anderen. trüb.seligen Schrittes zu 
einem halb ausgetrockneten Pfuhl und 
von da zurück zur Haltestelle« woher sie 
gekommen, zum gewohnten Weideplatz 
nahe am cnrral ^ wo sie bis zur 
nächsten galera eingeschlossen werde«, 
noch elender, noch bedauernswerther, 
jedesmal noch muthloser, bis sie ver- 
enden. 

.Alle Posiillone, Zaumzeug in der 
Hand, .^ind zum corral gegangen. Bald 
läfst sich das Pferd widerstandslos an- 
schirren; man braucht ihm nur die 
Leine auf den Hals zu legen, da 
giebt es schon das Maul für das Ge- 
rn Hirten Übernachtet, Pferch. 
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bifs her; b:ikl wehrt es sich, dnnn ' 
wird die Sache interessant. Zunächst I 
tritt der Lasso in Thätigkeit, aber das , 
ist nicht leicht, selbst für diejenigen, 
die darin Uebung haben. Das Thier 
weifs panz genau, was ihm bevor- 
•«fehf und kennt den Lasso aus Kr- 
liiiirung. Es arbeitet sich mit allen 
Kräften in den Haufen der übrigen 
Pferde hinein und steckt den Kopf 
unter den Rauch seines Nachbarn, 
um von dem Lasso nicht getroffen zu 
werden. — Alles gruppirt sich im 
Kreise um den corrai herum, um das 
Schauspiel recht zu geniefsen. 

Endlich ist ihm die SchliiiL^c des 
Lasso über den Hals geworfen und 
schnürt ihm die Kehle zu, aber noch 
wehrt sich das Thier, bSumt sich, 
und wenn es schon bis zu dem Platz 
geschleppt ist , wo die Cieschirrc lie- j 
gen, macht es wüthcnde Sprünge oder 
stemmt sich mit allen Vieren auf den 
Boden auf und rührt sich nicht. Man 
weifs dann, woran man ist: die Ab- 
fahrt findet spifter statt. 

Es ist nun die Hauptsache, dem 
I hierc die vier unangenehmen Leder- 
riemen aufzulegen , mit welchen es 
angeschirrt wird. Kurz an einen 
Pfahl angebunden, zerrt es an dem 
Stricke, schlägt hinten aus. wenn sich 
Jemand ihm nähert, oder dreht sich j 
wie ein Kreisel. Theils mit Geschick- 
lichkeit, theils mit Schmeicheiden und | 
Knlittelschlügen kommt man endlich 
ans Ziel. Es bleibt nun noch übrig, i 
das Pferd bis an die lange, als 
Deichsel dienende Kette heranzubrin- 
gen, welche auf der Erde liegt, und 
in ilen Hing Acs Sattelgurtes den Ha- 
ken ein/.utührcn . welcher das Pt^rd 
mit seinem Leibe an der ungeschickien 
Vorrichtung fest angefesselt hlilt. Das 
Pferd weifs sehr wohl, worum es sich 
handelt, es weifs. duls, vo vic es ein- 
mal angehakt ist , es sein Spiel ver- 
loren hat, und es mUht sich mit allen 
Krüften, damit ihm dieser Kelch er- 
spart bleibe. Diese Vorgänge wieder- 
holen sich so oft, wie widerspenstige 
Pferde vorhanden sind; sie dauern 
lange, aber sind keineswegs langweilig. 



Endlich ist angespannt: i Einsteigen!« 
Der "ttiiiyaral» (Conducteur . der sich 
vvährendde.s.sen nicht geschont hat, 
vielmehr die Seele des Ganzen war, 
thront auf seinem Sitze, die Zügel in 
den Händen. Enter seiner unmittel- 
baren Füliruiig stclieti die beiden 
Deichsclpterdc; die Postillone springen 
in den Sattel; der mayoral giebt das 
Zeichen zur .Abfahrt, — aber was ist 
das ? Alle Thiere bäumen sich, 
drücken nach rückwärts, schlagen aus, 
springen auf der Stelle, zeigen über- 
haupt , jedes nach seiner Art , den 
festen Willen, sich nicht nach vor- 
wärts zu bewegen. Zwischen ihnen 
und ihren Führern entspinnt sich ein 
wüthender Kampf. Flüche, aufmun- 
ternde Zurufe, Peitschenhiebe feUen 
h igcldicht. Die Zuschauer schreien 
und gcstikuliren mit den Armen, um 
die i'tcrde anzutreiben , das wahre 
Tohuwabohu. Endlich stürzt ein 
Pferd, durch den Ltfrm verrückt ge- 
macht, vorwäi N. ein zweites folgt dem 
Beispiele , und alle rasen dabin im 
sausenden Galopp. 

Bei dieser Gelegenheit muts jeder 
der Postillone, namentlich der an der 
Spitze, ein tüchtiger Reiter sein und 
der mayoral ein Kutscher von grofscr 
Ruhe und fester Hand , denn über 
diese Wuth die Oberhand zu ge- 
winnen, ist kaum mOglich. Der Weg 
wird eingehalten, wenn es geht, wenn 
nicht, dann hinein in die Prärie; der 
Weg wird schon wieder gefunden wer- 
den. Die Prärie ist zwar ziemlich 
gleichförmig, aber durch die von den 
dort äufserst zahlreichen grofsen Nage- 
thicren gegrabenen Gänge unterwühlt. 
Diese müssen durch geschicktes, aber 
sehr gefährliches Ausweichen ver- 
mieden werden. Die überladene 
galera schwankt schauderhaft, hin und 
her. Man male sich aus, was ge- 
schehen würde, wenn jetzt ein Pferd 
stürzte. Deshalb setzt man auch 
keinen Postillon auf eins der beiden 
ersten Pferde, denn beim geringsten 
Fehltritt wäre der Mann eine Leiche; 
der Wagen würde Pferd und Reiter 
zermalmen. 



Digitized by Google 



l82 - 



Es kummt selten vor y dafs ein 
Pferd stOrzt; die Mflbien der galera 
sind von unsicherer GemQthsart, aber 
sicheren Füfsen. 

Ihr schönes Feuer dauert nicht 
lange. Ihr wüthender Galopp wird 
bald regelmüfsig, bald darauf ergeben, 
und die Reisenden in der vorderen 
Abtheilung des Wagens, welche nicht 
geschlossen ist , so dais man die : 
Staubwolken unvermittelt ins Gesicht 
bekommt, werden nicht müde, die 
lange Reihe der Postillon^oberkörper 
anzusehen, die mit dem Sattel ver- 
wuchsen scheinen und die in rylh- 
miscber, dem Auge angenehm er- 
scheinender Bew^ng auf- und nieder 
gehen. Wenn es nur so bleibt und 
aus dem Galopp nicht ein Trab wird, 
der schliefsUch noch zum Schritt 
wirdl 

Das sind aber auch Kerle, diese 
Postillone , wie man sie nirgendwo 
wiederfindet. Jung , hochgewachsen, i 
Stutzer in Lumpen zu Pferde, reiten 
sie auf widerspänstigen oder lenden- 
lahmen Thieren . mit zerlumpten re- ] 
tJt/o.v, 14 Stunden täglich — wir I 
haben gesehen, wie — und das macht 
ihnen weiter nichts. Denn wenn sie 
nur 5 Minuten übrig haben, wird so 
fort, allerdings mit der Hachen Hand, 
ein Zweikampf auf Messer in Scene 
gesetzt. Und wenn dann irgend ein 
Grofssprecher unter ihnen ein Kunst- 
stück zeigt, z. B. einen Stich in den 
Leib, der ini Krn.stfalle die Eingeweide 
bloislegen würde, so wollen sich Alle 
halbtodt lachen. 

So werden , wenn Alles gut geht, 
von Sonnenaufgang bis Sonnenunter- ' 
gang etwa 100 km zurückgelegt, und 
Alles geht viel öfter gut, als man denkt. 
Indeli» nicht immer. 

Wir Uberschritten eines Tages den 
Salado - Fluls. der, an und für sich 
schon ziemlich breit, durch Regen- 
güsse bedeutend angeschwollen war. 
Just in der Mitte der Strömung fiel 
der Wagen in ein Loch , neigte sich 
stark auf eine Seite, blieb zwar, ich 
weifs nicht wie, aufrecht, aber war , 
mit allen vier Rtfdem eingekeih; un- I 



möglich, ihn wieder flott zu machen. 
Die Postillone spannten die Pferde 
aus und zogen uns nach und nach 

aus dem Kasten heraus, in welchem 
das Wasser bereits einen Fuls hoch 
stand. Es war ein richtiges Retlungs- 
werk. Auf dem einen Hinterrade oder 
auf dem Sitze des mayoral wartete 
ein Jeder, bis das Pferd, dem diese 
Geschichte gar niclil getiel, so nahe 
herangebracht war, dafs man aufsitzen 
konnte. Selbst die Frauen, die auf 
dem Lande autgewachsen waren, be- 
standen hierbei recht gut. 

Ein mitreisender Gaucho, welcher 
bereits am Ufer angekommen war, 
kehrte zur galera zurück; er hatte in 
der Kile seine Gerüthe zur Theebcrei- 
tung liegen lassen. Als er endlich 
ans Land kam, erhielt er laute Bei- 
foUsbezeugung , sofort wurde ein Feuer 
angezündet und Jeder machte sich es 
SU bequem wie möglich, l'jn Postillon, 
der nach einer der zerstreut in der 
Ferne liegenden Strohhütten geschickt 
worden war, kehrte bald mit einem 
lebenden Hammel vor sich auf dem 
Sattel zurück. Ihn schlachten, ab- 
ziehen, braten, war ein Spafs. 

Der nuxyoriü erkltfrte uns, dafs die 
Pferde in dem weichen F?oden nicht 
ziehen könnten, wo ihnen das Wasser 
bis an die Brust reichte. Wir selbst 
würden den Wagen wohl herausziehen 
können, wenn wir nur lange Stricke 
hlitten , um vom Ufer aus den \'er 
such zu machen. I'"s war Hotinung 
vorhanden, in einer etwa vier Meilen 
entlernten estancia Stricke zu be- 
schaffen. Der Postillon, der dahin 
gesandt war, keiirte einige Stunden 
spüter zurück und brachte, aufser den 
Stricken, noch zwei prächtige Joch 
Ochsen und ihire Eigenthümer, zwei 
Basken , mit. Sofort entspann sich 
ein Streit über den Preis, den wir für 
ihre liUlfsleistung bezahlen sollten, 
und es fehlte nicht viel, so hätten sie, 
um ein paar Pfennige willen, die der 
mayoral nicht geben wollte, uns im 
Stich gelassen und die Stricke wieder 
milgcnomn)en. Da wären wir hübsch 
in der Patsche gewesen. 
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Endlich kommt eine Kinigung zu | 
Stande. Die Posrillone, bald auf dem | 
Pferde, bakl im Wasser, befestigen die , 
Stricke am Wagen, die Ochsen wer ' 
den anpcjocht und ziclKn. was das 
Zeug halt. Aber es hält eben nicht 
— ein Krach I und ein Strick ist ge- 
rissen. Er wird mitten im Wasser 
mit Leder zusammengeplcifst : einige 
bessere Vorkehrungen werden ge- 
troffen; wieder ziehen die Ochsen an. 
Da, mit einem dumpfen Knarren, 
einem verzweifelten Ruclc, setzt sich 
der Wagen, einem lebenden Wesen 
gleich, das in schlimmer üctuhr seine 
ganze Kraft zu einer letzten Anstren- 
gung aufbietet , in Bewegung und 
kommt ans Land. Wir fahren ab; | 
zwar ist ziemlich viel Zeit verloren, ; 
aber wir haben einen allerliebsten 
Nachmittag verlebt. 

Nicht immer geht Alles so glück- 
lich ab. Aufser den Gefahren des 
Weges drohen auch solche von den 
Wilden, denn die galera wartet 
nicht, bis ein Landstrich so sicher ist, 
dafs er ungestraft betreten werden ' 
kann. Ich fuhr einmal mit dem Eil- 
wagen nach Bahia Bianca. Mitte 
Weges liegt der nach dem ehemaligen 
Pribidenten Mexicos benannte Ort 
Juarez, und dort sollte ein Wagen- 
wechsel statttinden. 

Als wir die neue galera bestiegen, 
war der erste Gegenstand, der uns 
beim Schimmer des Morgens in die 
Augen Hcl, ein mit Remington-Kara 
binern gefüUtei Ständer. Der mayural 
belehrte uns eingehendst, wo die Pa- 
tronen ll^n und was wir im Falle 
dnes Angriffes zu thun hatten. Vor 
uns lagen drei Reisetage , während 
welcher wir keine menschliche Woh- 
nung, ja kaum eine StrohhOtte zu 
sehen erwarten durften. 

Die Vorsicht war gut , aber sie 
schützt nicht immer . denn wenige 
Monate später, als ich mich gerade . 
an der Grenze von Guamini befand, 
hone ich, dafs die galera zwischen | 
Juarez und Hahia Bianca von einem 
zahlreichen Trupp Wilder aulgehoben, 
und der truyroral, sowie sämmtUche 1 



Reisende niedergemetzelt worden waren. 
Unter letzteren befand sidi ein alter 

Spanier, welcher, sdt langen Jahren 
in Hahia Bianca ansä.ssig, zu einer 
Zeit, als der ( )rf noch gar keine Ver- 
bindungen nüt der Aufsenwelt hatte, 
auf den Gedanken gekommen war, 
30000 Pappeln anzupflanzen. Sie 
waren n;ich Wunsch gewachsen und, 
während sie vorher kaum irgend wel- 
chen Werth hatten, jetzt, nachdem die 
Grenzlinie wdter hinausgertlckt war, 
Uber 300000 Franken werth. Für 
seine Liegenschaften , die früher 
unverkäuflich waren, war ihm das 
Doppelte jener Summe geboten wor- 
den; das Glück war ihm im Schlafe 
gekommen, der Tod überraschte ihn 
nicht weniger unvermuihet. 

Die Wilden, welche diesen Ueber- 
fall ausgeführt hatten, kamen bei ihrer 
Rückkehr unseren Garnisonen zu nahe 
und wurden von den Truppen übel 
mitgenommen. Ein Soldat, der so- 
eben einen Indianer vom Pferde ge- 
hauen hatte, bemerkte in dem 
Augenblicke etwas , das ihm den 
.•\them benahm. Er sprang zur Erde, 
gritl danach und hatte ein Bündel Bank- 
noten im Betrage von etwa 6000 Fran- 
ken in der Hand, einen Theil der 
dem alten Spanier abgenommenen 
Beule. Der Soldnt war seit drei 
Tagen im Sattei und hatte sich seit 
Morgen geschlagen; er mufste der 
Ruhe bedürftig sein. Aber er ruhte 
nicht, bis er seinen ganzen Fund im 
Spiel verloren hatte. In später Nacht- 
stunde hatte er sein Ziel erreicht und 
schlief darum nicht schlechter. So ist 
der argentinische Soldat. 

Bahia Bianca ist jetzt Eisenbahn- 
station. An der Stelle, wo der Eil- 
wagen zerstört wurde, wo seine In- 
sassen eines grausamen Todes starben, 
steht jetzt eine blüliende (Kolonie. Die 
galeras dringen immer weiter in die 
Wüste vor, in welcher es keine India- 
ner mehr giebt, und bringen befruch- 
tendes Leben mit: Zdtungen, Briefe 
und Abenteurer. Sie sind die Vor- 
läufer der Eisenbahn und die Vor- 
boten der Civilisation. 
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II. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Das elektrische K 1 ;i v i e r. In 
einer Zeil, wo die Elektrizität von 
Juhr zu Juhr neue Anwendungen /.u 
technischen atfd gewerblichen Zwecken 
findet, kann es nicht Wunder nehmen, 
dals dieselbe auch in die Tonkunst 
sich Kingan^ zu verschatien gewulsl 
hat. Die Benutzung der Elektrizität 
in der Musik ist nichts Neues. Schon 
vor liingcrcr Zeit sahen wir die durch 
Klektrizitat er/.eugte Kraft heim Orgel- 
spicl , in Ürcheiitrions und anderen 
grofsen Musikwerken verwerthet. Neu 
und eigenartig ist die Aufgabe, welche 
Rechtsanwalt Dr. Richard Miscnmann 
in Berlin jener magischen Krall bei 
seinem elektrischen Klavier zu- 
gewiesen hat. Professor Helmholtz, 
der berühmte Berliner Physiker, theilt 
in seinem Werke Über Akustik seine 
Verbuche mit, eine Stimmgabel mittels 
Elektrizität zum Tönen zu bringen. 
Auf diese Versuche hat Dr. Eisenmiuui, 
ein Schuler von Profes.sor Helmholtz, 
seine Kriindung gestützt, welche be- 
rufen sein kann, den Bau der Klaviere 
und Flügel in neue Bahnen zu lenken. 

Der l rsprung der Töne ist in den 
elastischen Schwingungen der Körper 
zu suchen; die Höhe der Töne wird 
durch die Zahl der Schwingungen, 
d. i. durch die Schnelligkeit, in 
welcher die Schwingungen auf ein- 
ander folgen , bedingt. Töne von 
gleicher Höhe, auf welche W^eise und 
durch welche Instrumente sie auch er- 
zeugt werden, vollenden in derselben 
Zeit dieselbe Anzahl von Schwingungen. 
Die Stürke des Tones hängt von 
der Heftigkeit der Bewegung, welche 
ihn verursacht, oder der Schwin- 
gungsweite ab. Die Saite eines In- 
struments, welche durch Anschlagen 
in Schwingungen versetzt wird, giebl 
denselben Ton, ob die Saite krüftig 
angeschlagen oder nur Idse berührt 
wird; in dem letzteren Falle ist aber 
die .Schwingungsweite der Saite er- 
heblich geringer als bei einem starken 
Anschlage der Satte, obschon die Zahl 



der Schwingungen und die Tonhöhe 
in beiden l'älkn dieselbe ist. 

Es ist bekannt, dals die Stiirke des 
Tones, welcher durch den Schlag des 
Hammers auf die Saite eines Klaviers 
erzeugt wird. unmittclb;ir nach dem 
Schlage abnimmt. Lm den Ton in 
seiner ursprünglichen Stärke fortdauern 
zu lassen, mQfste man die schwin- 
gende Saite in der ihr durch den An- 
schlag gegebenen heftigen Rewegung 
erhalten. Zur Erreichung dieses Zieles 
ist die Einwirkung einer fortdauernden 
und sich gleichbleibenden Kraft auf 
die schwingende Saite nofhwcndig. 
Dr. l'jsenmann lalst auf die .Sailen des 
von ihm consiruirten elektrischen Kla- 
viers Elektromagnete wirken. Die dem 
Genannten vom 20. August 1886 ab 
patentirte sinnreiche Erfindung ' p]lek- 
tromagnetische Mechanik an Klügeln 
und Pianos zur Verlängerung einzelner 
Töne, sowie zur Nachahmung der 
Klünge anderer Instrumente«, von wel- 
cher wir in den nachstehenden Zeilen 
ein ungefähres Bild geben wollen, hat 
folgende Einrichtung. 

Für jede Saite ist ein kleiner Elek- 
tromagnet vorgesehen; die s.fmmt- 
lichen Klektromagnete sind auf einer 
Leiste angebracht, welche quer über 
den Saiten oder unterhalb derselben 
befestigt werden kann. Das eine 
Drahtende aller l-nekfromagncfc ist an 
eine gemeinsame Metallschiene gelegt, 
welche durch den Druck auf ein Pedal 
mit' dem einen Pol einer galvanischen 
Batterie verbunden wird, dessen an- 
derer Pol mit Stromunterbrechern 
(Stiinnigabel-lnterruptoren j in Verbin- 
dung steht. Das zweite Drahtende 
eines jeden Elektromagneten I ii Im zu 
je einer Metallfeder, w^elche durch das 
An.schlagen der Taste die Schliefsung 
der Batterie, unter gleichzeitiger Ein- 
schaltung des zu dem betrefTenden 
Elektromagneten gehörigen Interruptors 
in den Stromkreis, herbeiführt. Die 
Stimmgabel des Interruptors hat den- 
selben Ton wie die betreifende Saite, 
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und macht daher, wenn sie in Be- 
wegung gesetzt wird, ebenso viele 
Schwingungen wie die Saite. 

In dem Augenblicke, wo das be- 
zeichnclc Pedal niedergedrückt und 
eine Taste angeschhigen wird , tlidst 
ein Strom durch die Umwindun^cu 
des zugehörigen Elcktromugnetea und 
die Umwindungen des Interruptors, 
welcher den Strom ebenso oft unter- 
bricht, wie die Saite und viie Stimm- 
gabel Schwingungen machen; die von 
dem Magneten angezogene Saite wird 
daher auch ebenso oft losgelassen und 
wieder angezogen werden und in die- 
sem schwingenden Zustande so lange 
verharren, wie die Taste niedergehalten 
wird: der Ton tönt in gleichmäfsiger 
Sttirke fort. 

Werden xwei oder mehrere Tasten 

zugleich angeschlagen , so verzweigt 
sich der Battericstroin in ebenso viele 
Zweigströme, welche durcii die zu den 
betreffenden Saiten gehörigen Elektro- 
magnete und Stronuinterbrecher Hietsen 
und dadurch nach dem Verhalliiils 
ihrer Verzweigung schwächer werden. 
Die anziehende Wirkung der Elektru- 
magnete auf die Saiten und damit 
die Tonstärke werden also dement- 
sprechend geringer sein. 

Um beim Anschlagen von Accorden 
eine unverminderte lonstürke zu er- 
halten, bringt Dr. Eisenmann ein be- 
sonderes Pedal an, welches beim 

Niederdrücken die Leiste, auf welcher 
die Elektromagnele betestiijt sind, den 
Saiten nühert. Da die Anziehungskratt 
der Elektromagnele im quadratischen 
Verhältnifs zur Annäherung an die 
Sailen wäclist, sd genügt sclion eine 
geringe .\nnaherung der Leiste, um 
die Wirkung der Magnete erheblich i 
ZU verstXrken. Eine weitere Verstär- 
kung des Magnetismus wird dadurch ; 
erzielt, dals beim Niederilrücken des j 
Pedals gleichzeitig mittels Hebelver- 
bindung eine gewisse .Anzahl Elemente 
der Batterie zugeschaltet werden. Die 
Hebelverbindung ist so eingerichtet, 
dals bei einem geringen Druck des ' 
Pedals die Zahl der Batierie-Klemente i 



sich verdoppelt und bei stärkerem 
Druck sich vervierfacht. 

Sollen die Klänge anderer Insuu 
mente nachgeahmt werden, so ist eine 
zweite Leiste mit Elektromagneten an 

einer anderen Stelle quer über oder 
unter den Sailen anzubringen. Die 
Klangfarbe Ändert sich je nach der 
Stelle, wo die Anziehung der zweiten 
Hei he Klektromagncte stattfindet. Es 
genügt hierbei schon eine einmalige 
An/ieliung, so dals es zur Verände- 
rung der Klangfarbe nicht einmal des 
intermittirenden Stromes bedarf. 

Hervorzuheben ist noch, dafs das 

eleklrischi. Klavier sowohl in der ge- 
wöhnlichen Weise mittels Hammer- 
schlags, als auch elektrisch gespielt 
werden kann. Es kann femer das 
Hammerwerk ganz fortbleiben, da die 
Saiten auch durch den mechanischen 
Ansciilag des Hanuners in Schwin- 
gungen gesetzt werden. Der Ton 
entsteht hierbei weniger plötzlich, als 
bei gewöhnlichem Spiel, weil die Saite 
bei iler ersten Anziehung durch den 
Klektromagneien . noch nicht voll 
schwingt. 

Neuerdings hat der Erfinder, welcher 
noch fortgesetzt auf Vereinfachung und 
Vervollkommnung des elektrischen Kla- 
viers siimt, ilie Anwendung von Stimm- 
gabel Interruptoren aufgegeben und 
sich eines anderen, wesentlich ein- 
fiacheren Mittels zur Stromunter- 
brechung bedient. Die bereits zum 
Patent angemeldete bänrichtung be- 
steht aus zwei von einander getrennten 
Elektromagnetrollen, Ober welchen ein 
in der Mitte unterstützter Eisenanker, 
unter der bänwirkung des abwechselnd 
durch die eine oder die andere der 
UoUenumwindungen Hiefsenden Stro- 
mes, wie ein Wagebalken hin- und 
hergeht. Das eine Ende des Eisen- 
ankers ist durch eine Blattfeder ver- 
längert, welche an ihrem Ende unten 
einen abgerundeten Kohlcnstift trägt. 
Derselbe berührt bei der Abwärts- 
bewegung eine ebenfalls aus Kohle 
bestehende Siiule. wodurch die l'nter- 
brechung und Schliefsung des Strom- 



Digitized by Google 



— i86 — 



Weges in überaus schnellem Wechsel 
herbeigeführt wird. Ein Hauptvortheil 
dieser Vorrichtung besteht darin, dafs 
nicht mehr für jede S;iilc ein bes(jn- 
derer Slromunicrbreclicr crtorderlich 
ist; es genügt vielmehr ein einziger 
Kohlenstift' Interruptor, um die beim 
Anschlagen von Accorden hergestellten 
verschiedenen Stromwege 2U öffnen 
und zu schlieisen. 

Eine wettere Vereinfachung des 
Mechanismus hat Dr. Eisenmann durch 
die Benutzung einer Tauchbattcrie er- 
zielt. Je stiirker das Pedal gedrückt 
wird , welches die Tauchbalteric in 
den Stromkreis einschaltet, um so 
tiefer sinken die Elektroden in die 
Flüssigkeit der Elemente ein und um 
so starker schwellen die Töne an. 

Die musikalische Wirkung, welche 
das elektrische Klavier hervorbringt, 
ist Uberraschend. Kine mcrkwttrdige 
Veränderung geht mit den Tönen vor 



Das schwedische Postwesen im 
Jahre 1888. Dem Verwaltungsbericht 
der schwedischen Postverwaltung für 
das Jahr 1 888 entnehmen wir tolgende 
Mittheilungen. 

Die Zahl der Postanstalten bezifferte 
sich auf i()0 Postkontore und 1778 
Püststationen. Besonders die letztge- 
nannte Gattung hat innerhalb der letzten 
10 Jahre dne bemerkenswerthe Ver- 
mehrung erfahren, denn im Jahre 1878 
bestanden nur i 643 Poststationen. Im 
Vergleich zum Umfange des schwe- 
dischen Gebietes und der Bevölke- 
rungszahl kommt durchschnittlich auf 
i.<)^ Quadratmeilen oder 2413 Ein- 
wohner eine Postanstalt. 

Auch mit der Vereinigung von Post- 
undTeiegraphenonstalten hat die schwe- 
dische Ver\Naltung den Anfang ge- 
macht, indem sie 3 Postkontorc und 3 
in Stockholm hetindliclie Postansialtcn 
mit Telegraphenbetrieb versehen lieis. 

Zur Postbeförderung wurden auf 
Landwegen von gewöhnlichen 
Posten 458479, von Gang Boten ^ 
Posten 90485, von Landbriet träger 
Posten 82611, im Ganzen 631375 



sich, wenn man von dem gewöhn- 
lichen Spiel des Klaviers dazu über- 
geht, deniselbLii musikalische Klänge 
mit Hülfe der l^lekirizitSt zu entlocken. 
In den höheren Lagen klingen die 
Tone ähnlich einer Aeolsharfe, in 
deren Saiten der Wind eingreift, die 
Töne der Mittellagen gleichen mehr 
dem Spiel des Ollo, und in den tieferen 
Lagen sind die Töne denen des Har- 
moniums und der Orgel zu ver- 
gleichen. Die Vereinigung dieser ver- 
schiedenfarbigen Klange verleihen dem 
Spiel des Instruments eine eigenartige, 
reizvolle Harmonie. 

Das elektrische Klavier erscheint ver- 
möge seiner Spielart und Klongwirkung 
besonders zu Gesangsmusik geeignet. 
Wjraussichtlich wird es nicht lange 
dauern, bis der sinnreiche und im 
Grofsen und Ganzen möglichst dn- 
fache Apparat der Oeffentlichkeit vor- 
geführt werden kann. 



schwedische Meilen oder 6 750905 km 

zurUckgeU .;! Die LSinge der benutzten 
E isc n b :i h n 1 i II i e n betrug 7375 km, 
auf welchen wiilncnd des Jahres i888 
von den sogenannten vollstSndigen 
Postkup^ (Bahnposten) 684 028, von 
den Postill(MTskupes (den deutschen 
Schatiher - Bahnposten entsprechend) 
160059, von den zur Betörderung 
verschlossener Briefkasten benutzten 
Eisenbahnwagen -375 604, im Ganzen 
1 2 I o<'i<) I schwed. .Meil. (i $0^jiyj km) 
durchlauten wurden. 

Ein wesentlicher Theil der Posl- 
beförderung erfolgte durch Dampf- 
schiffe, und zwar wurden von solchen 
Schiffen, welche Postexpeditionen am 
Bord hatten, 235 280 Meilen, von sol- 
chen, die kartirte Posten in ge- 
schlossenen Säcken beförderten, 1 (38 060 
Meilen und von denjenigen, die nur 
/UP Belorderung von Briet kästen 
dienten, 165420 Meilen, im Ganzen 
568760 Meilen (6079476 km) durch- 
messen. Zur Postbeförderoi^ wurden 
304 Damptschilie benutzt, von denen 
zwei Eigenthum der Postverwaltung 
waren. 
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Vergleicht man die Anzahl der im 
Jahre 1878 mittels Eisenbahnen und 
Dampfschiffen zurücicgelegten Meilen 

mit den entsprechenden Angaben aus 
dem Jahre iSKS. so ist ersichtlich, 
wie die schwedische PoslvcrwaUung 
stetig bestrebt ist, durch Vervollkomm- 
nung der Verbindungen den wachsen- 
den Anforderungen des Verkehrs Rech- 
nung zu tragen. Auf Kisenbahnen 
wurden im Jahre 1 878 747 Ö24 und 
auf Dampfschiffen 434 900 Meilen zu- 
rückgelegt. Die Kosten, welche auf 
die Unterhaltung der Postverbindungen 
verwendet wurden, beliefen sich auf 
die Summe von 2 428 6 14 Kronen. 
FOr die Beförderung der gewöhn- 
lichen fahrenden Posten zahlte die Ver- 
waltung eine Entschädigung von i jOere 
bis zu 2 Kronen 80 üere fUr da.s Pferd 
und die Meile. 

Im Durchschnitt verursachte die Be- 
förderung auf Landwegen bei den 
eben erwühnten Posten 1 Krone 1 8 Oere 

Unkosten für das Pferd und die Meile, 
bei den Gang-Posten 6b Oere und für 
die Landbrieftrüger-Posten 67 Oere auf 
die Meile. 

An gewöhnlichen Briefen - wurden 
im Laufe des Jahres 1888 im Ganzen 
48822983 Stück, 5 vom Hundert 
mehr als im Vorjahre, verarbeitet. 
Am bemerkenswerthesten ist die Steige- 
rung bei der Zahl dar beförderten 
Postkarten und Kreuzbandsendungen : 
die Anzahl der ersteren (5 388 244 Stück) 
hat eine Zunahme von vom Hun- 
dert, die der letzteren (5 731 013 Stück] 
dne sokfae von 16,5 vom Hundert 
erfahren. 

Die 2^hl der Einschreibsendungen 
belief sich auf 2343002, diejenige der 
Werthbriefe auf 1021} 3 14 mit einem 
angegebenen Gesammlwerthe von 
432706117 Kronen und die der 
Werthpackete auf 46 539 zum Werthe 
von 390 233 992 Kronen. Gewöhn- 
liche Packete wurden t^i^ü 330 Stück 
und Poslnachnuhmesendungen 244474 
Stock befördert. 

Den Baarverkehr in Höhe von 
18 026 345 Kronen vermittelten 6 1 1 363 



Postanweisungen, 8,3 vom Hundert 
mehr als im Jahre 1887. Von den 

, Zeilungsnummern, deren Zahl gegen 
' d;is Vorjahr eine Steigerung um 7,1 
vom Hunderl crtahren hat, wurde der 
weitaus grülsere Theil — 40 299 308 
Stück — im Postwege bezogen. Die 
für dieselben vereinnahmten Bezugs- 
gelder erreichten die Höhe von 1 369 8 1 o 
Kronen. 

Innerhalb des letzten Jahrzehnts ist 
der gesainmte i\)stverkehr in Schweden 
fast auf das Doppelte gestiegen; denn 
im Jahre 1878 betrug die Gesammt- 
summe der bei den Postanstalten 
bearbeiteten Sendungen 60477864, im 
Jahre 1888 dagegen 11 3061 236. 

Eine verhältnifsniäfsig weit höhere 
Steigerung hat in diesem Zeiträume der 
Verkehr mit dem Auslande erfahren: 
wffhrend im Jahre 1878 7575998 
Auslandssendungen befördert wurden, 
waren es im Jahre 1888 17810129 
StUck. Bemerkenswerth ist, dafs fast 
bei allen Arten von Sendungen die 
Zahl der vom Auslande eing^angenen 
Gegenstände diejenige der ins Aus 
land beförderten nicht unerheblich 
überstieg. 

Die allgemein zunehmende Steige- 
rung des Verkehrs hat aucii auf die 
finanziellen Verhältnisse der schwedi- 
schen Postverwaltung fortschreitend 
günstig eingewirkt, so dafs im Jahre 
18S8 den Kinnahmen von <> y)S 040 
Kronen an Ausgaben die Summe von 
6 36 1 924 Kronen gegenüberstand, mit- 
hin ein Ueberschufs von 36 1 16 Kronen 
erzielt wurde. 

Erwähnenswerthe gesetzliche Vor- 
schriften bezüglich des Po^twesens 
in Schweden wurden im Jahre 1X88 
durch das Gesetz vom 21. Dezember 
getroffen, Ober welches im Jahrgange 
1889 des Archivs, S. 482 u. ff. des 
Näheren berichtet worden ist. 

Auch die Zahl der schwedischen 
Postwerthzeichen hat im Jahre 1888 
eine Erweiterung erfahren, indem durch 
eine Königliche Verordnung, gleichfalls 
vom 21. Dexember, nach dem Vor- 
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^nnge t-inzcliier anderer Postvcrwal- 
tungcn die Kinlührung sogciianntcr 
Kartenbriefe erfolgte. Die neuen Cor- 



E in n c 11 c S y s t c m li c r S c h n c 1 1 - 
tc Icgraphic. Bei dem von J.Harris 
Roger ungegel>enen Sptem der Schnell- 
telegraphie hat, wie bereits bei ähn- 
lichen Systemen in Vorschlug gebracht 
worden ist, die Durchlochung des zu 
benutzenden Streitens durch den Aus- 
geber des Telegramms zu erfolgen. 
Zu diesem Zweck ist aulser dem eigent- 
lichen Telegraphenapparate ein elek- 
trischer Lochapparat von Hoger con- 
struirt, welcher entweder allein oder 
in Verbindung mit einer gewöhnlichen 
Schreibmaschine das Durchlochen in 
einfacher, leicht fafslicher Weise er- 
möglicht. Es wird in letzterem Falle 
erreicht, dals gleichzeitig das abzusen- 
dende Telegramm zum Gebrauche des 
Aufgebers durch die Sdirdbmaschine 
in Drucksclirif't erzeugt und der Tele- 
graphirstreilcn durch den Eochapparat 
in der Weise bearbeitet wird, wie er 
unmittelbar zur Abtelegraphirung durch 
den von Roger ^bauten Telegrapben- 
opparat gebraucht wird. 

Zur Uebermiltelung der Telegramme 
sind auf der Absendungs- und Em- 
pfangsanstalt je zwei gleiche Apparate 
mit synchroner Bewegung erforderlich. 
Der Synchronismus wird mit Hülfe je 
eines schweren, durch einen Motor 
bewegten Schwungrades des Tele- 
graphenapparate.s erzielt, dessen Ge- 
schwindigkdt durch eine mechanische 
Bremse oder durch das Andrücken 
des Fingers seitens des Beamten rei^ulirt 
werden kann. Bei jeder Lmdrehung 
des Rades aut der gebenden Station 
wird unter Verwendung einer In- 
ductiorisrolle und einc^ in den pri- 
mären Stromkreis der Rolle einge- 
schalteten Relais ein Strom in die 
Leitung gesandt, welcher aut der em- 
pfangenden Station zwischen den durch 
das Schwungrad und eine feste Feder 
gebildeten f lonlacistellen einen Funken 
erzeugt. Spriii:;! ».lieber Funke bei 
jeder l nidieiiung iles Rades an der 



rcspondcnzmittel sind nur für den 
inneren Verkehr und den Verkehr mit 
Dünemark und Norwegen bestimmt. 



näniliJicn Stelle über, so lauten beide 
Rader bz. Apparate der mit einander 
correspondirenden Aemter mit gleich- 
mäfsiger Geschwindigkeit, andernfalls 
ist dieselbe mit Hülfe der Bremse ent- 
sprechend zu reguliren. Die Welle 
des Schwungrades ist von einem zwei- 
ten feststehenden, mit zwOlf Contacten 
versehenen Rade umgeben. Auf der 
Nabe des Schwungrades ist isolirt ein 
mit der Leitung durch eine Bürste 
verbundener Ring angebracht, welcher 
einen Arm mit einem SchleifstUck trügt. 
Dasselbe berührt bei der Umdrehung 
des Schwungrades nach einander die 
Contactstückc des feststehenden Rade'^. 
Bei synchroner Bewegung der Apparate 
sind die entsprechenden Contactatticke 
beider Aemter stets gldcbzdt% an 
Leitung gelegt. Auf der Schwungrad- 
achse selbst ist ein Metallcylinder 
befestigt, über welchen der durch- 
lochte Papierstreifen geführt wird. Die 
Schwungnidadue stäit mittels einer 
Bürste mit dem dnen Pol der Tcle- 
graphirbatterie, dessen anderer Pol an 
Erde liegt, in Verbindung. Auf dem 
Cylinder ruhen zehn Contactfedern, 
welche mit den gleichnamigen Contact- 
stUcken auf dem feststehenden Rade 
durch einen gemeinsamen Hebelum- 
schalter verbunden werden können und 
beim Abtelegraphiren des Streifens 
abwechselnd mit dem Papier und mit 
dem Metallcylinder in Berührung stehen. 
In letzterem Falle gelangt ein Strom 
in die Leitung. Das Alphabet wird 
aus zehn Punkten gebildet, welche für 
jeden Buchstaben verschiedene Stel- 
lungen und Winkel bilden. Die hier- 
durch erzeugten Buchstaben sind den 
lateinischen Lettern ii'hnlich und daher 
ohne Schwierigkeit zu lesen. Die Her- 
vorbringung der Punkte auf dem Papier- 
streifen des Empfängers erfolgt durch 
die Anker von zehn kreisfcirmig gc 
lagerten Llcklroni iuneteii . welche mit 
den zehn tür die Schrilibildung ver- 
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wendeten ContactstUckcn der test.siciten- 
den Rader wrbunden «nd. 

Jede Umdrehung des Schwungrades < 
erzeugt einen Buchstaben, so lUiK bei 
cincT (jcschwindigkeit von looo l m- 
drehungen in der Minute ungctiihr | 
200 Worte befordert werden können. 1 



Ks kann .sugar mit diesem Apparat 
eine Geschwindigkeit von 2300 Um- 
drehungen erzielt werden, wührend 

bei den Jilteren ähnlichen Systemen 
höchstens ^^o() rmiiiLhun^cn in der 
Minute erreicht worden sind. 



D i C Te 1 c g r a p h e n n n 1 ;i ^ c n 
Australiens. I'cber liic Ausdehnuns; 
der 'relegraphenaniagen in den Co- 
lunien Australiens giebt » The Electri- 

£s bestehen gegcnw^nig in der Colonie: 



cian* in der Nummer vom 3 1 . Januar 

i8c)o eine l ebersicht, der wir Folgen- 
des entnehmen. 



°i'clc|;i-iplic!iliiii<:ii 

Victoria 4 >V'4 10360 Meil. Leitungen und 305 Stationen, 



Tasmifnia 1 245 



Neil - Siul Wales 
Queensland. . . 
Sud -Australien . 
West- Australien 
sowie auf 
Neu - Seeland . . 



I o Tx)«) 
2 961 

4 79« 



1 848 

i<> 1)48 

1>773 
3*34 



124 

460 

3" 
211 

38 

473 



1 1 617 

Der (iesanimtumfang der Telegraphen- ' nach 482 engl. Meil. Telegraphcn- 
anlagcn in den vorbe/eichiieten Gc- linien mit /.us.immen 7^701 Meilen 
bietstheiien .Australiens betragt hier- ; Leitungen und 2212 Stationen. 



Elektrische Beleuchtung von 

Museen. D.iN grofse British .Museum 
in London wird demii;ich>^l auch an 
trüben Tagen, die )a in l.ouilon nicht 
selten .sind^ sowie lür die Zeit der 
ersten Abendstunden dem Publikum 
durch eine gute elektrische Beleuchtung 
den Genuls seiner Kunsischät/.c er- 
leichtern. Die vor Kurzem lerlig ge- 
stellte Anlage umfafst zu.<iammen 1 37 
Bogen- und 827 GlUhlichllampcn, 
welche von 4 Siemens Dynamos, deren 
jede einen Strom von 4^0 Ampere 
und 130 Volt Spannung lielert, ge- 
speist werden. 



Auch andere grofse Kunst- und 

wisscnschaltliche Anstalten, in denen 
ni.in bisher mit Klk'ksicht auf die 
Feuei getahrliclikeit ilcr Beleuchtungs- 
anlagen von einer Abendbeleuchtung 
absehen mufste, gehen jetzt damit vor, 
die elektrische Beleuchtung einzuführen, 
um ihre Pforten auch withrend der 
Abendstunden dem Publikum öHhen 
/u können. So werden nach einer 
Notiz in der Utmiere etectrique die 
Süle der Kaiserlichen und (Wfentlichen 
Bibliothek in St. Petersburg iiDch im 
Laufe dieses Jahres n)it elektrischen 
Beleuchtungsanlagen versehen werden. 



Verstaatlichung des Fern- | 

Sprech W esens in Belgien. Ver- 
schiedene Fachzeitschriften melden, dal's 
auch die belgisciie Regierung die Ver- 
staatlichung des Fernsprechwesens in j 
nächster Zeit durch/ulUhren bcabsich- j 
tige. Gegenwartig sind die Stadl Fcrn- 
sprechciorichtungca und Verbindung»- 1 



anlagen theils auf Kosten des Staates 

wie beispielsweise die Sprechnetze von 
BrUssel und Llittich , theils durch 
Privatgei>eU.schaftcn hergestellt worden. 
Die Verwaltung der staatlichen An« 
lagen bt dem Ministerium der Eisen- 
bahnen, Posten und Telegraphen zu- 
gctheilt. 
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Fernsprechwesen in Japan. Die 
erste Fcrnsprcch -Verbindungsanlage in 

J.ipnti ist vor einiger Zeit zur 
lühriing crcl.iUL;!. Dieselbe vcibiiulci 
die SprcchiKi/e von Yokohama und 
Striznoka und hat eine Llinge von 
160 km. Es darf hierbei erwähnt wcr- 
dcMi, diifs das Kaiserlich japanische V'er- 
kehrsminislerium in Tokio vor inan- 



Dic ungarische Postsparkasse 
im Jahre 1888. Die ungarische Post- 
sparkasse hat auch im Jahre 1888 
eine gesunde Entwickelung genommen. 
Einen Deberblick Uber die Geschafts- 
crgebnis^e dieses Jahres gewähren die 
nachstehenden Zahlen: Zahl der Spar- 
stellcn Ende 1 888: 3223 (1887: auiji), 
Betrag der Einlagen 3 593 394 Fl. 



90 — 

grifTnahme der erforderlichen Arbeiten 

zwei Ingenieure zum eingehenden Stu- 
dium der Fern^precluinrichtuni^cn an- 
derer I ander, nnnuntüch neutschlands, 
abgesandt halte, um die daselbst ge- 
wonnenen Erfahrungen bei der Her- 
' Stellung und dem Betriebe der Anlage 
verwerthen zu können. 



(1887: 3043305 Fl), Betrag der 
Rückzahlungen 2808 768 Fl. (1887: 
2323332 Fl.j, (iesamintguthaben der 

I Sparer2927843Fl.(i887: 2141 3 19FI.). 
Finanziell hat das Geschäftsjahr 1888 
ein Deficit von 30316 Fl. f. 1 Kr, 
ergeben. Dieses Deficit ist um 
6 628 Fl. 3 Kr. geringer als dasjenige 

I des Vorjahres. 



Authebung des Fran koz wanges 
für Briefsendungen im inneren 
VerkehrRufslands. Bis vor Kurzem 
wurden im inneren \ erkchr lUifslands 

nur vollständig frankirte Brietsendungen 
zur Beförderung zugelassen. Die für 
den Verkehr daraus sich ergebenden ' 
Unzulritglichkeiten es lagerten vor 
einiger Zeit bei der Verwaltung etwa 
i)o 000 Stück wcucn ungenügender 
Frankirung unbe.stcllbare Brielsendun- 
gen — haben neuerdings zu einer 
Aufhebung der Beschränkung gc- j 
geführt. Nach einer Verfügung des [ 



Ministers der inneren .Angelegenheiten 
werden vpn jetzt ab auch unfrankirtc 
und unzureichend frankirte Brief- 
sendungen, mit Ausschlufs der an die 

Regierungsbehörden gerichteten, gegen 
Linziehung des doppelten Betrages des 
fSehlenden Portotheils von den Empfifn- 
gern, zugelassen. Diese Mafsregel, 
welche dem im Vereinsverkehr gellen- 
den Grunds;it/.e sich anschliefst, wird 
von dem Publikum in Hufsland 
jedenfolls mit grofser Befriedigung auf- 
genommen werden. 



ni. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Kxprc.ss 'J)\iins cngli.sh and forcif^n hcinf;^ a Statistical account of' 
all the cxp CSS trains 0/ the ii'orld with railway mups of Great 
Britain and Europe by £. Foxweä and T. C. Farrer, London, 
Smith, Eider & Co., 15 Waterloo Place, 188g. 

Dieses kürzlich erschienene Buch ent- | nada, Argentinien, Chile, Brasilien, Peru, 

hiflt in ausführlicher Darstellung alles Egypten, Indien und den australischen 

Nähere über die heutigen Schnell- Colonien : die Fahrzeiten und (ieschwin- 

(Exprcfs- i Züge von Cirofsbritannicn, digkeiten sind durch Tabellen und 

den übrigen europiii.schen Staaten, den die Eisenbahnlinien durch Karten er- 

Vereinigten Staaten von Amerika, Ca- | Ufutert. Der Anordnung der Tabellen 
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liegt eine doppelte Berechnung der 1 
Geschwindigkeit zu Grunde, je nach- 
dem die Zeit des Aufenthalts auf den 
Stationen mit in Betracht gezogen ist 
oder nicht; im letzteren Falle geben . 
die Zahlen die Durchschnittsgeschwin- 
digkeit an, welche der Zug während ! 
der Fahrt erreicht. Ft auch das Buch 
in erster Linie lür den Fachmann ge- 
schrieben, so wird doch auch der Laie 
eine Menge Angaben darin 6nden, die 
für ihn nicht ohne Interesse sind. 

Am eingehendsten be^chättigt sich [ 
natürlich die Darstellung mit den Ver- j 
hältnissen der englischen Schnellzüge, i 
Ab solche bezeichnet in England der 
technische Sprachgebrauch nur die- ! 
jenigen Züge, welche, einschlielslich 
Aufenthalts auf den Stationen , eine 
Geschwindigkeit von 40 englisclien 
Meilen (= 64,3 km) in der Stunde er- 
reichen, während auf dem Continent 
bereits Züge mit einer Geschwindigkeit 
von 29 englischen Meilen [i-- 46,6 km), 
einschUefsltch Aufenthalts, die Bezeich- 
nung als Schnellzüge führen. Als ein 
Vorzuc; der für den Schncllzuqsverkehr 
in England bestehenden Finrichtungen 
hebt der Verfasser noch besonders 
hervor, dofs die englischen Schnell- 
(Exprefs-) Züge mit wenigen Aus- 
nahmen auch Wagen dritter Klasse 
tühren, wahrend in den contincnlalfii 
Staaten Europas die Schnellzüge in 
der R^el nur Wagen erster und zweiter 
Klasse befördern; dabei vermitteln die 
Schnellzüge in Grofsbrilannien den ' 
weitaus gröfsten Theil des P'ernver- ' 
kehrs; dieselben halten nur auf wenigen j 
grOfiteren Unterwegsstationen; die Ver- 
mitlelung des Verkehrs für die zwischen- 
Hegenden Stationen fallt den gewöhn- ^ 
liehen Personen- und LokalzUgen an- | 
heim. 

Wie die zahlreichen in dem Text 

betindlichcn Tabellen ergeben, wird 
auf den englischen Bahnen die gröfste 



Fahrgeschwindigkeit erreicht von den 

auf den Linien London York— Edin- 
burg , London ("-arlisle (lla ijow, 
London Lccds und London Man- 
chester verkehrenden Zügen; dieselbe 
betrugt stellenweise 52 englische Meilen 
( 83,6 km}, einschliefslich Aufenthalts 
auf den Stationen, oder 54 englische 
Meilen (1 86,« km), ausschlicfslich 
Aufenthalts, in der Stunde. In dieser 
Beziehung steht England den sammt- 
lichcn übrigen Ländern voran. In 
Deutschland nimmt, was Fahrge- 
schwindigkeit belritft, der Uber Stendal 
verkehrende Cöln- Berliner Schnellzug 
die erste Stelle ein, derselbe legt auf 
der Strecke Berlin — Hannover 44 V2 
englische Meilen (= 71,'' km'' in der 
Stunde zurück. Von den Schnellzügen 
in Frankreich erreichen die Züge 
der Nord- und der Orleansbahn die 
relativ höchste Geschwindigkeit, 46 bis 
48 englische Meilen f ~ 74 bi-i 77.V km! 
in der Stunde. Eine verhaltnilsmalsig 
geritige Geschwindigkeit entwickeln die 
Schnellzüge in Rufsland, Schweden 
(durchschnittlich 3 1 \/., englische Meilen 
u:- 4Q,8 km'' und in der Schweiz (durch- 
schnittlich 26 englische Meilen =3 4 1 ,8 km 
in der Stunde, ausschliefslich Aufent- 
halts). 

Aus der den Eisenbahnen in Dcuisch 
land gewidmeten Abtheilung müssen 
wir noch das Urtheil hervorheben, 
welches der Verfasser über das im 
Kursbüreau des Reichs -Postamts be- 
arbeitete »Rcich-^-Kur-^buch« fällt. Das- 
selbe lautet in dcut-^chcr l "cbersetzung: 
»Besonders lobend hervorgehoben zu 
werden verdient die Einrichtung des 
Reichs -Kursbuches, einer Art von 
europäischem Rradshaw ( Reisekurs- 
buch), welches an Genauigkeit und ver- 
ständiger Anordnung alle ähnlichen 
Werke in der Welt Obertrim und in 
jedem Falle ein guter lüfolg der 
CenUralisation in Deutschland ist.a 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1) Deutsche VerkehreieHung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 11. Berlin, 14. Mflrz 1890. 

Deutsche Colonialpolitik. — Ist es thunlich, die Buchführung Qber die Ein- 
nahme unJ Aus^iihc JcT von den Postanstaltcn an das Publikum abzu- 
setzenden «kIct zur Vet rechninig der (jebül)ren etc. zu verwendenden Werth- 
zeichen alter Art ganz oder theilweisc aufzuheben? — Personal - Nachrichten. 
— Die httherc Postverwaltungs-Prafung. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

2) EleMrvtoChlliSCho ZoftSC^lrifl Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 
März 1890. 

Heft 1 1. Rundschau. — Der Wechselstrommotor von Gans & Co. — Neuere 

V'crhcsNerungen ;m I )\ ii.iniumuschinen. — Gutachten betr. elektrische FJe- 
leiiclitmii; <\<jr St;idt iTaiiKtiirt M.iin . !• Ortschi itte der Piiysik: Elektrische 
Ei{;ensch.ilten des (Juarzes. Das Kerr sche magneto - optische Phänomen. 
Zur Abhüngigkcit der Oberllächcnspannun^ an der Trennungsfläche zwischen 
Quecksilber und verschiedenen Klekirolyten von der Polarisation, lieber 
die galvanische Polarisation von Platinelektroden in verdünnter Schwefel- 
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IV. 



L AKTENSTOCKE UND AUOPSÄTZB. 

24. Telegraphiren ohne Uebertragung in langen unter- 
irdischen Kabelleitungen. 



Es ist bekannt, dafs das Telegraphiren 
in längeren unterirdischen Leitungen 
sich nicht so leicht vollzieht, i\h das 
Arbeiten auf oberirdisch geführten Lei- 
tungen. Die Einflüsse, welche auf den 
Telegraphenbetrieb in unterirdischen 
Leitungen nachtheilig einwirken, sind 
auf die statischen Ligenschatten der- 
selben zurückzuführen. Jede Kabel- 
ader bildet dne Leydener Flasche: die 
isolirende Schicht ist die Guttapercha- 
hUUe, die eine Belegung die Ober- 
fläche der Kupterlitzc und die andere 
Belegung die leitende Schicht an der 
Oberfläche der Guttapercha. Die Kabel- 
ader besitzt eine Ladungsfahigkeit, 
d. h. es ist eine bestimmte Menge 
Elektrizität erforderlich, um sie in ihrer 
Archiv f. Post u. Tclegr. 7. 189a 



' ganzen Ausdehnung bis zu einer ge- 
wissen Spannung zu laden. Die Fort- 
prtanzung des elektrischen Stromes in 
einer Kabelader ist unter dem Eintiufs 
der Ladung verschieden von der Be- 
wegung der Elektrizität in einer ober- 
irdischen Leitung. Wird die Ader an 
dem einen Ende mit dem Pol einer 
Batterie verbunden , so strömt die 
ElektrizitHt mit Heftigkeit in das Kabel; 
am fernen Ende tfuisert sich die 
Stromeswirkung zuerst kaum merklich, 
bis sie, allmählich stürkcr werdend, 
einen gewissen Höhepunkt erreicht. 
Die Entladung nimmt eine geraume 
Zeit in Anspruch und hindert dadurch 
die rasche Uebermittelung eines neuen 
Stromimpuises. Je länger das Kabel, 

>3 



Digitized by CjüOgle 



— '94 — 



um so gröfser ist die Ladung und um | 
so langsamer geht die EntUidung und 
damit die Entsendung neuer Ströme 
in das Kabel, d. h. das Telcgraphiren 
vor ach. In Kabeln, welche dne 
Lange von nicht mehr als 300 km 
besitzen, machen sich die Lodungs- 
erscheinungcn wcnii; bemerkbar, das 
Telegraphiren kann daher bis auf diese 
Entfernung hin mit unverminderter 
Geschwindigkeit bewirkt werden. Mit 
der Entfernung aber wachsen mich die 
Schwierigkeiten des Telegraphirens. 

Seitdem die Reichs -Telegraphenver- 
wallung mit der Anlage des unter- 
irdischen Liniennetzes vorgegangen ist, 
und mannigfache Versuche gemacht 
worden, den gedachlcn Einflufs der 
Ladung durch Hülfsmitfel allerlei Art 
für den Betrieb der Kabelieitungen 
mOglicfast unschltdlich zu machen. 

Zu diesem Zweck sind beispielsweise 
versucht worden: 

die Herstellung einer kurzen Erd- 
verbindung am Anfangspunkte der 
Leitung nach jeder Stromsendung oder 
einer Erd Verbindung am Endpunkte 
der Ldtung unmittelbar nach der 
Zeichengebung, um so der Ladung j 
einen Weg zu bieten, noch vor der ' 
folgenden Siromsendung oder Zeichen- i 
bildung in die Erde abzufliefsen ; 

das Arbdten mit StrOmen entgegen- 
gesetzter Richtung (WechsektrOmen 
und Compcnsationsströmen) , um die 
Ladung im Kabel durch eine ent- 
gegengesetzte Ladung zu vernichten; 

die Anwendung von Condensatoren, 
um den Ladungsstrom des Kabels 
durch den anders gerichteten Strom 
des Condensators aufzuheben. 

Alle diese, zum Theil sehr liistige 
und kostspielige ZusatzstUcke zu den 
gewöhnlichen Apparaten erfordernde 
Mittel haben die an «e geknüpfte 
Hoffnung, auf längeren unterirdischen 
Leitungen ebenso schnell und sicher, 
wie auf gleich langen oberirdischen 
Leitungen unmittelbar arbeiten zu 
kOmien, nicht erfüllt. Das wirk- 
samste Mittel, das Telegraphiren auf 
wette Entfernungen mit einer ge- I 



nUgenden Geschwindigkeit zu ermög- 
lichen, war und blieb die Kinsclialtung 
von Uebertragungsvorriciitungen — 
Relais — in solchen Abschnitten der 
Kabelleitungen, dafs die einzdnen Ab- 
schnitte eine Lange von etwa 150 bis 
200 km besitzen. Indcfs konnte auch 
bei Benutzung der Uebertragungen 
auf unterirdischen Leitungen immerhin 
nur mit einer nicht unerheblich ge- 
ringeren Geschwindigkeit, als auf ober- 
irdischen Leitungen gearbeitet werden. 

Eine in neuerer Zeit von Delany in 
New -York angegebene, in erster Linie 
für lange Unterseckabel bestimmte 
Schuhung schien geeignet, auch für 
den unmittelbaren Betrieb langer 
unterirdischer Leitungen zweckmdfsig 
verwendet zu werden. Allerdings ist 
mittels der Schaltung von Delany, bei 
welcher sehr kurze Ströme von gleicher 
Dauer und wechselnder Richtung zur 
Anwendung kommen, eine beschleu- 
nigte Geschwindigkeit der Zeichen- 
gebung inil Morseschrift /u erzielen. 
Die Schaltung setzt jedoch die Be- 
nutzung verwickelter und Störungen 
leicht ausgesetzter Apparate voraus. 
Das Tclegraphen-Ingcnieurbürcau, wel- 
ches vom Reichs- l^ostamt damit be- 
auftragt worden war, die Delany sehe 
Einrichtung auf ihren praktischen Werth 
zu prüfen, stellte sich daher die Auf- 
gabe, Mittel und Wege zu finden, 
das von Delany erzielte Krgebnils in 
einfacherer Weise ohne eine Ab- 
änderung der Bauart der gebrauch- 
lichen Apparate und ohne A Änderung 
der Stromsendung bezüglich der Dauer 
und Richtung der Ströme zu er- 
reichen. Die Versuche des Tele- 
graphen - IngenieurbQreaus ünd von Er- 
folg begldtet gewesen. 

Indem wir die Versuche kurz be- 
schreiben, folgen wir den Ausführun- 
gen des Ober Tclcgraphcnini^cnieurs. 
Postraths Grawinkel in einem von 
demselben am 26. November 1889 
gehaltenen Vortrage in der Versamm- 
lung des Elektrotechnischen Vereins 
in Berlin (vergl. Elektrotechnische Zeit- 
schrift, 1889, S. 555). 
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Die Erhöhung der Geschwindigkeit 
der ZeichenObermittdting hat die Er- 
füllung folgender Bediogungen zur 

Voraussetzung. 

1. Der Widerstand der Batterie ist 
zu verringern. 

3. Die Entladung des Kabels ist zu 
beschleunigen. 

3. Die Sclbstinduction der Apparate 
auf der Empfangsstelle ist auszu- 
gleichen. 

Der ersten Forderung ist durch An- 
wendung einer Batterie mit neben ein- 
ander geschalteten Elementen oder von 
Sammlerbatterien — Accumulatoren — 
leicht zu genügen; die störenden Ein- 
wirkungen der Sclbstinduction auf das 
Relais der Empfangsstelle stehen mit 
der Wirkung der Entladung der Lei- 
tung in Zusammenhang. Der Anker 



Fig.1. 




des emptindlich eingestcHten Relais 
soll, sobald er durch den ersten Theil 
des ankonunenden Stromes bebufs 
Schlielsung des Ortsstromkreises ange- 
zogen ist, möglichst sofort wieder ab- 
fallen. Das Abfallen wird aber in 
Folge der Entladung verzögert, Uber- 1 
dies erzeugt der abfliefsende Ladungs- | 
Strom in den Ummndungen des Relais I 
einen Inductionsstrom . welcher das i 
Abfallen des Ankers noch weiter ver- ' 
zögert. Beide Uebelstände sind mittels 
dner älteren, von Maxwell ange- 
gebenen Anordnung unschädlich zu 
machen. 

Nach Maxwell wird hinter dem 
Empfangsrelais ein Drahtwiderstand 
Fig. I , und im Nebenschluis zu dem- 
selben ein Condensator C angebracht. 
Die GrOÜBe des Widerstandes mufs zur 



Capacität des Condensators in einem 
bestimmten Verhlhnifs stehen, welches 

durch Versuche zn ermitteln ist. Die 
Einschaltung des Condensators bewirkt 
zunächst ein rascheres Ansteigen des 
Stromes auf der Emptangsstelie, weil 
der Condensator im ersten Augen- 
blick seiner Ladung als Erdschluis 
wirkt, und begünstigt dadurch das An- 
ziehen des Rcl;iis;inkcrs ; ausserdem 
aber wirkt der EnliuJungsslrom des 
Condensators der durch den ab- 
fliefsenden Ladungsstrom des Kabeb 
hervorgerufenen Selbstinduction des 
Relais R entgegen , indem der Con- 
densator sich aufser durch den Wider- 
stand W auch durch die Leitung L 
zu entladen sucht, wodurch das Ver- 
schwinden des Magnetismus beschleunigt 
wird. 

Zu den seitens des Telegraphen- 
IngenieurbQreaus mit der Maxwell'sdien 
Schaltung angestellten Versuchen wur- 
den zuerst zwei Adern der beiden 
Kabel von Berlin nach Hambung in 
Hamburg verbunden. Die so gebildete 
Leitung Berlin — Hamburg — ^Berlin be- 
sitzt eine Länge TOn 595 km, einen 
Widerstand von 4131 9 und eine 
Ladungscapacität von 150 Mi. Als 
zwdte Versuchsleitung wurde eine 
Ader des Kabeb Beriin — Frankfurt 
(Main) genommen, deren Linge 560 km, 
deren Widerstand 4 279 9 und deren 
Capacität 1 20 Mi beträgt. Der Draht- 
widerstand war auf 9430, die Capa- 
dtvt des Condensators auf 20 Mi be- 
messen. Ab Stromquelle wurden in 
dem ersten Falle 50 Tudor'sche 
Sammler, denen 40 Kupferelemente 
vorgeschaltet waren, in dem anderen 
Falle 300 in drei Rethen zu je 1 00 
neben einander geschaltete Kupfer- 
elemente benutzt. 

Das Ergebnils der Versuche war 
bezüglich der erreichbaren Geschwin- 
digkeit befriedigend. Um die Ge- 
schwindigkeit festzustellen und zu be- 
rechnen, wurde bei den Telcgraphir- 
proben ein Vergleichswort, das Wort 
»Beriin« gewählt. Wurde die Ge- 
schwindigkeit, welche bei Anwendung 
der gewöhnlichen Morseschaltung ohne 
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Uebertragung erzielt werden konnte, 
mit loo bezeichnet, so ergab sich bei 
Benutzung der SchaUung mit Wider- 
stand und Condcnsator eine Geschwin- 
digkdt = 131, d. i. eine um fast 
Vs grOfsere Geschwindigkeit. Hierbei 
kommt indefs in Betracht, dafs die 
Anwendung eines Condcnsators, dessen 
Abmessung, wie bemerkt, zu der 
GrO&e des Widerstandes in dnem be- 
stimmten, von Fall zu Fall zu er- 
mittelnden Vcrhshnifs stehen mufs, für 
die Sicherheit des Betriebes nicht 
vortheilhaft ist, mindestens aber den- 
selben belästigt und erschwert. Das 
Bestreben des Telegraphen -Ingenieur- 
büreaus richtete sich deshalb darauf, 
dieselbe Geschwindigkeit ohne Zusatz- 
stUcke zu den bereits vorhandenen 
Betriebsapparaten «1 erreichen. Dies 




ist in der Fhat mittels einer von dem 
genannten BUreau angegebenen, sehr 
ein&chen Schaltung gelungen. 

Zu den dektromagnetroUen des 
Rdais Fig. 2, wird im Nebenschlufs 
ein veränderlicher Drahtwiderstand \V 
geschaltet, der erst in Thätigkeit tritt, 
wenn der Schreibapparat Ä anspricht. 

Die Wirkung dieser Horichtung be- 
steht darin, dafs die Entladung der 
Kabelleitung beschleunigt wird und 
der durch den Nebenschlufs ab- 
fliefsende Theil der Ladung für die 
Sdbstinduction des Relais nicht mehr 
in Frage kommt. Hat die ankom- 
mende Slromvvcllc eine solche Starke 
erlangt, dafs das Relais anspricht, so 
wird gleich darauf auch der Schreib- 
apparat zum Ansprechen gebracht 
Dor spater ankommende Theil der 
Stromwelle verzweigt «ch, die Ent- 



ladung geht theilweise durch den 
Nebenschlufs zur Erde, der Strom im 
Relais sinkt um so mehr und schneller, 
je weniger Widerstand der Neben- 
sdiluls besitzt; es wird daher auch 
derjenige Zustand eher erreidit, wel- 
cher das Abfallen der Relaiszunge be- 
dingt. Die Zeit bis zum Eintritt 
dieses Zustandes mufs so bemessen 
sein, daft der Apparat das Morse- 
zeichen bilden kann; es mufs daher 
der Widerstand des Nebenschlusses zu 
demjenigen des Relais im richtigen 
Verhältnifs stehen. Es hat sich als 
acweckmflfsig erwiesen, den Neben- 
sdduis «ne kurze Zeit langer wirken 
zu lassen, was durch eine leichte Feder 
am unteren Ende des Schrcihhcbcls 
bewirkt werden kann. Letztere be- 
schleunigt um ebenso viel die Zu- 
sdialtung des Nebenschlusses. Besitzt 
der Nebenschlufs einen zu geringen 
Werth, so füllt die Relaiszunge zu 
schnell ab, und es kann der Apparat 
als Selbstunterbrecher wirken, während 
bei richtiger Bemessung der in das 
Relais eintretende Theil der Strom- 
welle im Verein mit der Selbstinduction 
genügend lange Zeit wirkt, um die 
Zeichen zu bilden. 

Der Erfolg, welcher mit dieser Ein- 
richtung (ür den Morsebetrieb in einer 
unterirdischen Versuchsleitung Berlin — 
Frankfurt (Main) ohne Uebertragung 

erzielt worden i<;t, war ein günstiger; 
die Geschwindigkeit bei der Schaltung 
mit Widerstand und Condensator ver- 
hält sich zu der Geschwindigkeit mit 
der neuen Schaltung wie 112 : 1 24. 
Hieraus ergeben sich, auf die oben 
angegebene Geschwindigkeit bei der 
gewöhnlichen Morseschaltung zurück- 
geführt, als Verblltnifszahlen der Ge- 
schwindigkeiten für die gewöhnliche 
Morscschaltung 100, für die Schaltung 
mit Widerstand und Condensator 131, 
für die neue Schaltung 145. 

Neuerdings auf mehreren unter- 
irdischen Leitungen angestellte Ver- 
suche mit der Nebenschluftschaltung 
haben dargethan, dafs die Entfernung, 
auf welcher in Kabelleitungen ohne jede 
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Uebertragung mit derselben Schnellig- 
keit, wie auf oberirdischen Leitungen 

mittels des Morseappnrates gearbeitet ' 
werden kann, ganz beträchtlich ist 
und über 600 km hinausgeht. Die 
mit der neuen Schaltung erreichte Ge- 
schwindigkeit gegenüber der früheren | 
Arbcit<;gcschwindigkeit unter Anwen- 
dung von lieber tragungen auf je 1 50 | 
bis 300 itm hat um mehr ak 30 pCt. | 
zugenommen. Bei Entfernungen von { 
Uber I ODO km ist es zweckmafsig, , 
ungefähr auf der Mitte der Strecke I 
eine ebenfulh mit Nebenschlicf^ung 1 
versehene Uebertragung einzuschalten. | 



Die Beschleunigung der Correspon- 
denz wird nicht unwesentlich dadurch 

begünstigt , dafs das Empfangsrelais 
nicht mehr so empfindlich eingestellt 
ZU werden braucht, wie früher, wor 
durch das Kleben des Relaisankers 
und das hieraus entstehende Zusammen- 
laufen der Schriftzeichen vermieden 
wird, sowie dafs eine Nachregulirung 
des Relais wahrend des Arbdtens nur 
noch selten erforderlich ist. 

Hoffentlich wird die Nebenschlufs 
Schaltung auch für den Hughesbctricb in 
unterirdischen Leitungen mit Vortheil 
Verwendung finden. 



Bestimmungen für die schwedischen Postbeamten Über 
Ruhegehalt, sowie über Wittwen- und Waisenversorgung. 

Von Herrn Postsecretair Kuhlow in Berlin. 



in dem Aufsatze über das Postwcstn 
Schwedens, wdcherim Jahrgang 1889 
des »Archiv für Post und Telegraphie« 
veröffentlicht worden ist. sind am 
Schlüsse (S. 521) auch in Kürze die 
gesetzlichen Bestimmungen erwühnl, 
nach welchen die PensionsansprOche 
der schwcdi'-chen Beamten sich regeln. 
Danach ist der Anspruch auf Ruhe- 
gehalt begründet: 

I. wenn ein Beamter nach Vollendung 
des 70. Lebensjahres und nach 
mindestens 3ojühriger Dienstzeit 
in den Ruhestand tritt, oder 

3. bei eingetretener IMenstun&higkeit 
in dem Falle, dafs der Betreffende 

das 65. Lebensjahr zurückgelegt 
und etwa 40 Jahre im Dienste zu- 
gebracht hat. 

In beiden Fällen wird das zuletzt 
bezogene Gehalt unverkürzt als Pension 

aus der Staatskasse bcwilli^i. lieber- 
steigt dasselbe jedoch den Bvir-jc: von 
3000 Kronen, so werden dem Bc iinicn 
in der Hegel 80 pCt. des .lahresgchali.s, 
als Mindestbetrag aber 3000 Kronen 
gew'ihrt. Die den Beamten neben dem 
Gehalt noch zu-Ntchcndcn s. g. Dien>^f- 
gelder, welche nur für die Zeiten wirk- 



licher Dienstleistung gezahlt werden, 
bleiben bei der Berechnung des Ruhe- 
gehaltes aufser Betracht. 

Um aber auch die Zukunft der in 
jüngerem Lebensalter dienstunfähig 
werdenden Beamten sicher zu stellen, 
sowie im Falle des Ablebens derselben 
das Loos der Hinterbliebenen zu mil- 
dem, ist aufserdem unter staatlicher 
.Aufsicht und (]onirole eine besondere 
Pcnsionskassc cin<^crichtet, aus welcher 
die Beamten bei eingetretener IMenst- 
unfahigkeit noch ein weiteres Ruhe- 
gehalt empfangen, und aus der den 
HinterblLbenen von Beatiiten Wittwen- 
und \\ aiscngeld gezahlt wird. hin 
Zwang, dieser Kasse t>eizutreten, be- 
sieht nicht, l eher die Theilnahme an 
derselben ist durch Königliches Dccret 
vom 23. November 1888 ein neues 
Reglement veröffentlicht worden, dessen 
wesentlichste Punkte im Folgenden zu- 
sammengestellt sind. 

Die zum Beitritt zugelassenen Civil- 
hcamten sind in neun Klassen einge- 
ihcill. Davon kommen die erste, dritte 
und siebente Klasse für die Beamten 
der Postverwaltung nicht in Betracht. 

Zur 2. Kla'^-^c mit einem Pensions- 
betrage von 1 800 Kronen gehören 
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nur die Postdircctoren in Stockholm, 
Güteborg und Malmö, 
xur 4. Klasse mit einem Satze von 

1 300 Kronen die der ersten Gehalts- 
stufe angehörigen Kontrolörc und die 1 
Postmeister bei Postämtern 2. und 
3. Klasse. 

Die 5. Klasse, welche 900 Kronen 
gewithrt, umfafst die übrigen Kontro- 
lörc und die Postmeister bei Post- 
ämtern 4. Klasse. 

Zur 6. Klasse mit einem Ruhegehalt 
von 600 Kronen zahlen die Post- 
expeditOre, die Postmeister bei Post- 
ämtern 5., ü. und 7. Klasse, sowie der 
Postmeister in Misterhult. 

Die 8. und 9. Klasse endlich um- 
fassen die Unterbeamten: so gehören 
zur 8. Klasse die Postbe^^^eiter mit 
einem jährlichen Einkommen von 
600 Kronen und darüber und zur 
9. die Begleiter, deren Gehalt unter 
600 Kronen betragt, sowie die Brief- 
träger und Postillone. 

Ueber den Beitritt zur Pensionscin- 
richtung enthält das neue Reglement 
folgende allgemeine Bestimmungen: 

Als jahrliche Abgabe zur Pensions- 
kasse werden von dem Theilnehmer 

2 pCl. des Pensionsbetrages derjenigen 
Klasse erlegt, welcher er angehört. 

Bei jeder Betürderung in eine Dienst- 
stellung, durch welche der Eintritt 
oder Uebertritt in eine der ersten sieben 
Pensionsklassen erreicht vsird, mufs { 
der Beamte eine s. g. Beförderungs- 
abgabe, d. i. einen einmaligen Beitrag 
von 5 pCt. desjenigen Ruhegehalts- 
betrages erlegen, zu welchem ihn die 
für seine neue Stelle mafsgebende 
Klasse berechtigt. Für den Eintritt in 
die 8. und 9. Klasse kommt diese Ab- 
^be nicht zur Erhebung. 

Wird ein Beamter in Folge etwaiger 
Aenderungen im Reglement oder durch 
Erhöhung seiner Gchaltsbczügc einer 
höheren Klasse zugewiesen, so ist er ! 
verpflichtet, eine BeflSrderungsabgabe 
von 5 pCt. des Unterschiedes zwischen 
den Pensionsbetragen der bisherigen 
und der neuen Klasse zu zahlen. 

Stirbt ein Theilnehmer oder scheidet 
er aus der Pensionskasse aus, bevor 



er Anspruch auf Ruhegehalt hat, so 
fallen die geleisteten Beitrüge der Kasse 
anheim. 

Um in den Genufe des verfaeifsenen 

Ruhegehalts treten zu können, mufs 
der Beamte, falls nicht vorzeitige Dienst- 
unfähigkeit in Folge unheilbarer Krank- 
heit oder Gebrechen eintritt, im All- 
gemeinen ein Lebensalter von 55 Jahren 
erreicht haben und im Staatsdienst 
30 Jahre hindurch beschäftigt gewesen 
sein, von denen er mindestens 20 bei 
einer der Pensionskas^e angehörenden 
Behörde 'thatig gewesen sein muls. 
Die laufenden Beiträge mufs der Be- 
theiligte 30 Jahre hindurch aufser den 
oben erwähnten Beförderungsabgaben 
eingezahlt haben. 

Scheidet ein Beamter, welcher erst 
das 30. Let)ens|ahr vollendet und die 
erforderliche Zeit von 30 Jahren im 
Staatsdienste zugebracht hat, aus dem- 
selben aus. so kann er in den Genuls 
des Ruhegehalts erst dann treten, nach- 
dem er das 55. Jahr erreicht und bis 
zu diesem Zeitpunkte die festgesetzten 
Beiträge berichtigt hat. 

Die Zeit, welche ein Beamter schon 
vor seiner Anstellung im Staatsdienst 
etwa im Civildienstc zugebracht hat, 
wird demselben bei der Versetzung 
in den Ruhestand mit in Anrechnung 
gebracht, voraus^setzt , dafs er für 
dieselbe die gesetzmälsigcn Beiträge 
nachträglich einzahlt, und zwar nach 
Mafsgabe derjenigen Pensionsklasse, 
welcher er ab Staatsbeamter zur Zeit 
der Einzahlung angehört. 

Scheidet ein Beamter, bevor er 
Pensionsberechtigung erlangt hat, an% 
dem Staatsdienste aus oder tritt der- 
selbe ohne vorhergehende VerabschiC' 
dung zu einem Dienstzweige über, 
welcher an der Pensionseinrichtun^ 
nicht bcthciligt ist, so verliert er jeden 
Anspruch auf Ruh^ehalt. Geht er 
dagegen zu einer anderen Behörde 
Ober, welche gleichfalls an der Pen- 
sionseinrichtung betheiligt ist, so wird 
ihm die bisherige Dienstzeit sowohl, 
wie die Summe der gezahlten Beiträge 
in Anrechnung gebracht. 
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Wenn ein Beamter eine höhere I 
Stellung erlangt, welche zugleich zu j 
einer höheren Pcnsionsklasse gehört, 
so bezieht er im Falle seines Aus- 
scfaeidens das für diese Klasse ent- 
fallende Ruhegehalt nur in dem Falle, 
wenn er 3 Jahre hindurch dieser Klasse 
angehört hat. 

vVIrd ein Beamter vor der oben 
angegebenen Zeit in Folge unhdlbarer 
Krankheit dienstunfähig, so wird ihm 
ein Rulicgchalt nach Mafsgabe seiner 
Pcnsionsklasse und seines Lebens- und 1 
Dienstalters zugebilligt. 

Behufs Gewährung des Ruhegehalts . 
setzt sich die Direction der Pensions- , 
Verwaltung mit der dem Beamten vor- 
gesetzten Behörde in Benehmen und 
stellt dem Betheiligten eine Pensioni- 
rungsurkunde aus, gegen deren Vor- 
zeigung allein das Ruhegehalt in viertel- 
jährlichen Raten erhoben werden kann. 

Der Aufenthalt aufscrhalb des Landes i 
zieht eine Ktirzung der Pensions- 
berechtigung nicht nach sich. 

Beim Ableben eines Ruhcgehalts- 
empfängers erhalten die Hinterbliebenen 
desselben gegen Rückgabe der Pcn- 
sionsurkunde den halbjährlichen Be- 
trag des Ruhegehalts als BeihUlfe zu 
den Begröbnifskosten ausgezahlt. Die 
Berechtigung zur Erhebung dieses Be- 
trages erlischt erst 3 Jahre nach dem 
Tode des Ruhegehaltsempfängers. Die 
betreffende BeihQlfe steht auch den 
Hinterbliebenen derienigen Beamten zu, ; 
welche, wie oben erwühnt, im Alter 
von 50 Jahren ihren Abschied ge- 
nommen haben, aber erst nach voll- 
endetem 55. Lebensjahre Ruhegehah 
beziehen könnten, vor diesem Zeit- 
punkte jedoch schon verstorben sind. 

Gleichzeitig mit dem oben bezeich- 
neten Reglement ist ein solches be- 
züglich der Versorgung der Wittwen 
und Waisen von Beamten veröffent- 
licht worden. 

Die zu diesem Zwecke errichtete 
Wittwen- und Waisenkaaae besieht 
aus zwei von einander getrennten Ab- 
theilungen, dem sogenannten allge- 
meinen und dem besonderen Wittwen- 
und Waisenfond. 



Gemeinsam für bdde Fonds ist 
Folgendes verordnet worden: 

Stiefkinder eines verstorbenen Be- 
amten sind nicht waisengeldberechtigt. 

Geht eine Wittwe eine neue Ehe 
ein, so hört ihre Berechtigung zum 
Bezüge von Wittwengeid auf. 

Das Wittwen- und Waisengeld ist 
am Schlüsse jedes Vierteljahrs gegen 
gehörig beschdnigte Quittungen zahl- 
bar 

Zum Bezüge vcn Wittwen- und 
Waiscngeld aus dem allgemeinen 
Fond sind die Hinterbliebenen der 
Beamten berechtigt, wenn amtlich 
nachgewiesen wird , dafs die Rente 
aus dem Nachlafs des Verstorbenen, 
zu 3 pCt. berechnet, die Höhe des in 
der Pensionsklasse der Hinterbliebenen 
zu zahlenden Betrages nicht erreicht. 

Hat ein Beamter keine Wittwe, son- 
dern nur unversorgte Kinder hinter- 
lassen, oder treten L mslände ein, welche 
die Wittwe von der Pensionsberediti- 
gung ausschliefsen, so sind die Kinder 
allein empfangsberechtigt. 

Für den Sohn hört die Berechti- 
gung zum Empfang des Waisengeldes 
mit Vollendung des 31. Lebensjahres 
auf, für die Tochter ist dagegen das 
Waiscngeld so lange zahlbar, als die- 
selbe unvcrheirathet ist. 

Wühlen Hinterbliebene ihren Auf- 
enthalt im Auslande, so wird ihnen 
nur die Hälfte des Betrages gezahlt, 
wenn nicht der König eine Ausnahme 
von dieser Regel bewilligt. 

Erhalten die Hinterbliebenen, etwa 
durch Erbschaft oder auf andere Weise, 
die Mittdl, fOr ihren Lebensunterhalt 
zu sorgen, so wird die Zahlung des 
Wittwen- und Waisengeldes einge- 
stellt. 

Ueber die Snrichtung des beson- 
deren Wittwen- und Waisen- 
fonds sind ungleich um&ngreicbere 
Vorschriften gegeben. 

Jeder Beamte, welcher der Pensions- 
einrichtung angehört, ist verpflichtet, 
^actaal&g zu diesem Fond beizu- 
tragen, und umgekehrt kann Niemand 
dem letzteren beitreten, ohne Mitglied 
der Pensionseinrichtung zu sein. 
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Die Beitritge sind höher bemessen, 
als diejenigen zur Pensionskasse: die- 
selben betragen jahrlich 3 pCt. des- 
jenigen Ruhegehalts, für wclche.s der 
Betheiligte bdzutragen hat: auch findet 
die Zahlung der oben erwähnten Be- 
förderungsgebühr auf diesen Fond in 
gleichem Umfange Anwendimg. 

Das den Hinterbliebenen zu ge- 
währende Wittwen- und Waisengeld 
ist, entsprechend den Ruhegehalts- 
klttsen, gleichfalls in 9 Klassen fest- 
gesetzt. Es betragt: 

für die i. Klasse t 200 Kronen, 



- - 2. 


900 




. - 3. - 


730 




- - 4. - 


600 




- - 5. - 


450 




- - 6. - 


300 




- - 7. 


223 




- - 8. - 


130 




- - 9. - 


100 


•* 



Hat der Beamte nur eine Wittwe, 

aber keine Kinder hinterlassen, so hat 
dieselbe Anspruch nur auf zwei Dritt 
theile des für die betrertende Klasse 
festgesetzten Betrages. Sind dagegen 
nur wusengeldberechtigte Kinder zu- 
rückgeblieben, so erhalten dieselben, 
wenn deren drei oder mehr sind, die 
volle Summe, wahrend bei zwei Kin- 
dern zwei und bei einem ein Drittel 
des ^setzmVlid^ Betrages zur Aus- 
zahlung kommt. 

vorgenannten Satze werden nur 
dann unverkürzt gewahrt, wenn der 
Beamte 1 5 Jahre hindurch die lauten- 
den Beiträge eingezahlt hat; stirbt der- 
selbe dagegen vor Ablauf dieser Zeit, 
so haben die Hinterbliebenen den Rest 
der Beitrage während der nächsten 
fUnf Jahre zu decken, indem ihnen 
jahrlich ein Fünftel der ausstehenden 
Summe von ihren Bezügen einbehalten 
wird. Dieses Fünftel darf indessen die 
Haltte des zu zahlenden Wittwen- 
und Waisengeldes nicht übersteigen, 
anderenfalls muls die Zahlung der 
rückstandigen Beitrage auf eine längere 
Zdt vertbdlt werden. 

Scheidet ein Beamter aus dem Dienste, 
bevor er Pensionsberechtigung erlangt 



I hat, so kann er dessenungeachtet seinen 
Hinterbliebenen den Bezug von \\ i»t 
wen- und Waisengeld sichern, indem 
er fortführt, sowohl für diesen Fond 

I als auch zur Penaonskasse die gesetz- 

; mafsigen Beitrage zu zahlen. 

Die Ruhegehaltsempfanger sowie die- 
jenigen mit Pensionsberechtigung aus- 
geschieileiien Beamten, welche fünfzehn 
I Jahre hindurch Beiträge gezahlt haben, 
sind von der ferneren Zahlung der- 
selben, unbeschadet der Rechte ihrer 
Hinterbliebenen, entbunden. 

War ein Beamter bei seinem .Ab- 
leben kürzere Zeil als ein Jahr ver- 
heirathet, so hat die Wittwe im All 
gemeinen kdnen Anspruch auf Wittwen* 
geld; über die etwaige Gewährung des- 
selben entscheidet in jedem einzelnen 
Falle die Verwaltung. 

Der Berechtigung, das Wittwen und 
Waisengeld zu erheben, liegt die Vor- 
aussetzung zu Grunde, dafs die Wittwe 
. für die Erziehung ihrer Kinder Sorge 
trägt. Ist dieselbe hieran verhindert, 
oder sinJ nur Kinder aus einer trüberen 
j Ehe des Mannes vorhanden, so em- 
I pfängt die Wittwe bei nur einem Kinde 
zwei Drittel und das Kind selbst ein 
Drittel der zugebilligten Summe; bei 
zwei oder mehr Kindern erhalten diese 
sowie die Wittwe je die Hälfte, wäh- 
rend, wenn Kinder aus einer firüheren 
oder spateren Ehe berechtigte Ansprüche 
haben, die Wittwe ein Drittel des Be- 
trages bezieht und zwei Drittel zu 
gleichen Theilen unter die Kinder ver- 
theilt werden. Das letztere Verfahren 
wird audi beobachtet, wenn ein Be- 
amter keine Wittwe, sondern nur 
Kinder hinterlassen hat. 

Stirbt die Wittwe oder das waisen- 
geldberechtigte Kind, so wird der auf 
den Verstorbenen entfallende Anthdl 
zum größeren oder kleineren Theile 
eingezogen, oder es wird damit nach 
den oben dargelegten ürundsätzen ver- 
fahren, welche beim Vorhandensein 
nur eines empfangsberechtigten Theiles 
mafsgebend sind. 

Für den Sohn hört die Empfangs- 
k berechtigung mit Vollendung des 21. 
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Lebensjahres auf, für die Tochter mit 
Krrtichung des 23. Jnhrcs und bei 
etwaiger Vcrheiruthung schon vor dem- 
selben. Eine unverheirathete Tochter 
verbldbt indeasen auch nach diesem 
Zeitpunkte im Genüsse des Waisen- 
geldes, wenn sie nach Ausweis amt- 
licher Zeugnisse sich in dUrftigen Ver- 
hältnissen betindet und mit so schweren 
körperlichen Gebrechen oder mit der- 
artigen kOrpertichen oder Gemflths- 



' leiden behaftet ist, dafs sie voraussicht- 
I lieh für die Zukunft verhindert ist. 

durch Arbeit für ihren Lebensunterhalt 
I zu sorgen. 

I Die Erhebung des Wittwen- und 

; Waisengeldes beginnt mit dem Monat 
nnch dem Abiehen do^ Beamten und 
hört mit dem Ablaufe desjenigen Mo- 
, nats auf, in welchem der Empfungs- 
I berechtigte stirbt oder die Pensions- 
I berechtigung in anderer Weise erlischt. 



26. Das niederländische Post- und Telegraphenwesen 

im Jahre 1888. 



Unter der Ueberschrift • Verslagen 
aan den Körting betrekkclijk den 
dienst der Posterijen, der Rijkspust- 
spaarbiink en der Telegrafen in 
Neäerland, 1888« verütientlicht die 
niederländische Post- und Telegraphen- 
verwaltung ihren Cic^chaftsbericht für 
das abgelaufene Jahr. Wir entnehmen 
dieser Druckschrift nachstehende An- 
gaben von allgemeincrem Interesse: 

Die Gesammtzahl der im Jahre 1888 
beförderten Postsendungen betrug 
loi 336 2 37 Stück. Hiervon entfallen auf 
Gegenstiinde der Briefpost 187783 343 
und auf Fahrpostgegenstände 3552893 
Stück. In erstererZahl sind enthalten 
65799442 Briefe, darunter 50640696 
im Inlands- und i 3 i 58 746 im Aus- 
lands - Verkehr (gegen insge.simmt 
63 06 1 670 im Jahre 1 887), 26 895 1 30 
Postkarten, 44143 Eilbriefwndungen, 
] ()88Kinschreibscndungen, 289405 
W erthbriefe . 7 hoi Rückscheine, 
826634^)2 Drucksachen, 73158 Ge- 
achäftspapiere , 2 353 4*>7 Waaren- 
proben,4946227Dic'nsibricfe, 2 203 1 58 
Posfanweisungen und Postbons fPost- 
wissels en Postbeu'ij-;en und 778343 
PostauftragCj QuiiantienJ. Der Gesammt- 
betrag der durch die Post vermittelten 
Werthe belief sich auf 181 671 044 
Gulden Von der Gesammtzahl der 
Fahrpostgcgenstande entfielen 3 189410 
Packete auf den Inlands- und 363482 
Sttick auf den Auslands -Verkehr. 



An Betriebsstellen zählte die nieder- 
ländische Postverwaltung am Schlüsse 
des Berichtsjahres 237 eigentliche Post- 
ümtcr f Postkantoren), 27 Zweig -Post- 
anstalten {Dijkantoren^ darunter 11 
in Amsterdam und 5 im Haag — und 
997 HOlfs-Postanstalten (Htilpkantoren)^ 
im Ganzen also i 261 Betriebsslellen. 
Mit Telegraphenanstalten waren ver- 
einigt 150 Postämter, 28 Hülfs- und 
18 Zweig - Postanstalten. Die Ge- 
sammtzahl der Postbrieflcasten belief 
sich auf 3463 Zugegen 3413 im Jahre 
1887 . Das Personal der Postverwal- 
tung setzte sich zusammen aus 54 Be- 
amten und Unterbeamten bei der 
Centralverwaltung und aus 5 198 Be 
dienstctcn im Betriebsdienste. Im Post- 
beförderungsdiensle wurden innerhalb 
desBeiichtsjahresinsgcsammt 55 933 km 
zurückgelegt. 

An Verkehrscrleichterungcn und 
sonstigen Neuerungen im Vcrscndun^s- 
verkehr verzeichnet der Bericht die Ein- 
richtung eines Postanweisungsdienstes 
zwischen dem MutterUmde und seinen 
Colonien in W'csiindien zunächst 
W'illcmstadt |('.uras;io| und Paramaribo 
jSurinamjy; die Erhöhung des Meisi- 
betrages bei Postanweisungen nach 
Niedcrl'indisch-Oslindien von 1 30 auf 
230 (K)lden und die Krmiffsigunu des 
Portos für Drucksachen im Verkehr 
mit Belgien. Vom 1. April 1888 ab 
ist das Porto fUr solche Briefe nach 
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den Colonlen in Ost- und Westindien, 
welche auf anderen, als dem directen 
Seewege befördert werden, von 23 Cents 
(etwa 40 Pf.) auf 1 5 Cts. bei frankirten 
und von 50 auf 30 Cts. bei un- 
frankirten Sendungen im Gewichtssätze 
von je 15g ermülsigt worden. Im 
Weiteren hat die Verwaltung, einem 
Antrage der Handekkamroer in Rotter- 
dam entsprechend f fortan bei den- 
jenigen Einschreibbriefen, welche baares 
Geld nicht enthalten, von dem Er- 
fordernisse eines Siegelverschlusscs ab- 
gesehen. 

Das finanzielle Ergcbnifs der Post- 
verwaltung für 1888 stellt sich an- 
nähernd folgendcrmalscn : Einnahmen 
5 998 302 Gulden (gegen 3814527 im 
Vorjahre), Ausgaben 4 379 197 Gulden 
(gegen 4385356 im Vurjahre), mithin 
l'eberschufs 1419 104 (iuldcn (10066 
Gulden weniger als im Jahre 1887). | 

Für den Telegraphendienst 
waren am Ende des Jahres 1888 
687 Anstalten (30 mehr als im Vor- 
jahre' geöffnet. Von diesen rechnen 232 
zu den eiqcntliclion S">uitslc'lcgranhen- 
anstaltcn, außerdem bcsichcn 1 39 Fern- 
sprechanstalten und 309 Telegraphen- 
anslalten besonderer Unternehmungen 
(EisenbahngescUschaften u. s. w.). Das 
niederländische Staatstelegraphennetz 
umfafste Ende des Jahres 4982 km j 
Linien und 17514 km Leitung (gegen 
bz. 4903 und 17233 im Vorjahre , j 
Die Länge der unter der Erde ge- | 
führten Linien betrug i'^8,o km und ' 
die Länge der unter Wasser versenkten 
Kabel 171,1 km. . 

Das Personal der Tdegraphenvcrwal- 
tung bestand insgesammt aus i 783 Be- 
amten und l nferbtamtcn , darunter 
775 Telegramm bestelle r und 41 weib- 
liche Personen. 

Die Zahl der wahrend des Berichts- 
jahres insgesammt bearbeiteten Tele- 
gramme bellet sich auf 4093 777 Stück. 
Von dieser Zahl entfallen auf in- 
ländische Sendungen 2070283, auf 
den Verkehr mit dem Auslände ab- 
gehend ri';(ic,34. ankommend 818316 
Stück. Die Anzahl der Durchgangs- 
telegramme stellte sich auf 531 541 



Stück, von welchen allein auf die bei 
der Uebertragungsstelle in Amsterdam 
notirten, auf der directen Verbindung 
Berlin-London bz. Hamburg— London 
beförderten Telegramme 197316 (gegen 
91823 im Vorjahre Stück entfallen. 
An gebührenfreien Dienst lelcgrammen 
gelangten 34 103 Stück zur Beförderung. 
Von der im Jahre 1886 getroffenen 
Einrichtung, telegraphische Neujahrs- 
CiUkkwünsehe , Nicuwjaars- Kaarten) 
gegen eine teste Cjcbühr von 10 Cts. 
zu belürdcrn , hat das Publikum am 
I. Januar 1889 nur in 3610 FitUen 
Gebrauch gemacht; die im Jahres- 
bericht veröffentlichten ZitTcrn lassen 
erkennen , dafs diesem Zweige des 
Beförderungsdienstes mit jedem Jahre 
geringere Beachtung zugewendet wird. 
Die Gesammt - Einnahme der Tele- 
graphenverwaltunp belief sich auf 
1267624,22 Gulden, die (iesammt- 
summc der Betriebs - Ausgaben auf 
I 541 767,37 Gulden (gegen i 176 146,32 
Gulden Einnahme und 1561660,54. 
Gulden Ausgabe im Jahre 1887). 

Der Geschäfts - 1 'nitang der Reichs- 
Postsparbank i^vergl. S. 123 des lau- 
fenden Jahrgangs) ist in andauernder 
erfreulicher Steigerung begriffen. Die 
Zahl der im l'mlauf befindlichen Spar- 
kassenbücher ist von i6()027 (am 
Schlu.sse des Jahres 1887) auf 201763 
gestiegen, die Gesammtzahl der Ein- 
lagen von 394237 auf 445799 und 
der (lesammfbefrag der letzteren von 
7()43 43l,^^ (lulden auf () 282 802,89 
Gulden. Der Durchschnittsbetrag der 
Einlagen ist im Jahre 1888 auf 20,8» 
Gulden angewachsen. In 43334Fflllen 
sind Einlagen durch Hinterlegung von 
Postfreimarken bewirkt worden. 

Rückzahlungen haben im Laufe des 
Berichtsjahres in 131 969 Fallen mit 
einem Gesammtbetrage von 6773 168,99 
Gulden stattgefunden ; die Steigerung 
gegen das Vorjahr belauft sich auf 
22 898 Rückzahlungen mit einem Betrage 
von I 1 64 1 78,77 Gulden. DasGesammt- 
guthaben der Einleger belief sich nach 
Gutschrift der im Laufe des Berichts- 
jahres angekauften Rente (von 3 1 8 05 1 ,67 
Gulden) auf 13980411,39 Gulden. 
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Für den Dienst der Postsparkasse 
waren am Ende des Jahres 1888 
I 183 Postämter und Neben - Post- 
anstalten in Thätigkeit; den betheiligten 
Beamten bt ftlr Wahrnehmung der 



Postsparkassengeschafte eine VcrgOtung 
von insgesammt 18265,03 Gulden 5^11- 
geliossen. Die Betriebskosten waren 
für das Jahn 888 auf 100229,3» Gulden 
veranschlagt. 



27. Hamburgs 5 

Das Erscheinen der vom handels- 
statistischen Büreau alljjfhrlich heraus- 
gegebenen "Tabellarischen Lebersichten | 
des hamburgischen Handebv ptiegt 
die erwünschte Veranlassung zu mehr 
oder weniger eingehenden Besprechun- 
gen Uber die Handelsentwickclung Ham- 
burgs in der Presse zu geben, und so 
hat denn auch der 1 888er Jahrgang nach 
verschiedenen Richtungen hin eine ent- 
sprechende Würdigung bereits gefun- ' 
den. Dieser Jahrgang ladet aber, mehr ' 
vielleicht als irgend einer der früheren, 1 
ZU einem ROckblick auf eine etwas 
längere Periode der Entwickelung des j 
hamburgischen Handels ein; hat doch 
mit diesem Jahre die unbeschrankte 
Freihafensteilung Hamburgs aufgehört 
und neuen Verhältnissen Platz gemacht, 
die ihren Einflufs auf die Gestaltung 
des wirthschaftlichcn Lebens und Ver- 
kehrs von nun an ausüben werden. 
Mit dem ZoUanschlufs — und zum 
Theil angebahnt schon seit Jahresfrist 
vor demselben — fiel nach längerem 
Darniedcrliegen von Handel und Ver- j 
kehr der sehnlichst herbeigewünschte i 
wirthschaftliche Aufschwung zusammen, 
der auch in Hambui^ die Unterneh- 
mungslust — namentlich auf dem Gc- | 
biete der Hhederei — ungemein be- 
lebte. Wie keine l'>scheinung auf 
wirthschaftlichem Gebiete lediglich auf 
eine Ursache zurQckzufQhren bt, viel- 
mehr deren in der Regel stets eine 
gröfsere Anzahl zusammenzuwirken 
pflegen, so wird auch der Zollan'<chlufs 
bei späteren Betrachtungen der ham- 
burgischen Handelsentwickelung nicht 
als die alleinige oder auch nur die 

*) Aus der tHamb. Börsen- Halle«. 



chiffsverkehr. *) 

unmittelbare Ursache von der mit diesem 
Zeilpunkt zusammenfallenden, fast un- 
gestümen Vorwärtsbewegung in den 
ha m b u rgischen Verkehrsveiilfiltnissen 
anzusprechen sein. Dafs aber mit den 
schon Jahre vorher in Angriff ge- 
nommenen Vorbereitungen zu diesem 
wichtigen Abschnitt in der Wirth- 
schaftsgeschichte Hamburgs die Auf- 
merksamkeit sowohl des Hamburger als 
auch des binncnländischen Handels- 
standes geweckt und der crsterc da- 
durch aufgefordert wurde, sein Bestes 
zu thun, um den neuen Verhältnissen 
wohl gerüstet entgegengehen zu können, 
unterliegt keinem Zweifel. L'nd ein 
Glück für Hamburg wie auch für ganz 
Deutschland war es, dafs die grolsc 
Zeit auch die geeigneten Männer in 
der hamburgischen Verwaltung und in 
dem Handels- und gcsammten BUrger- 
stande fand, welche mit grofser That- 
kraft und vollem Vertrauen in Ham- 
burgs wirthschaftliche Zukunft muthig 
und mit weitem Blick rastlose Thätig- 
keit entwickelten. Diesem Zusammen- 
wirken verdankt Hamburg seine er- 
weiterten Hafen- und Verkehrsanlagen, 
die in verhältnifsmäfsig kurzer Zeit 
entstanden sind, und wenn dieselben, 
kaum fertiggestellt, bereits dem unge- 
ahnt wachsenden Verkehr nicht mehr 
genügen und erweitert werden müssen, 
so kann hieraus Niemandem ein Vor- 
wurf wegen mangelnder Voraussicht 
gemacht werden. Wird diese erfreu- 
liche Entwickelung — friedliche Zeiten 
vorausgesetzt — einen gleichmäfsigen 
Fortgang nehmen? Wh: wollen es 
hoffen und wünschen! Um aber den- 
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selben beobachten und verfolgen zu 

können, erscheint es angezeigt, den 
durch Hamburgs ZolLmschlufs gekenn- 
zeichneten Zeitpunkt und zwar in 
Vei^eichung mit der unmittelbar vor- 
hergegangenen Periode — in einer 
Darstellung festzuhalten, die den Vcr- 
gleichungsmafsstab bei spateren Be- 
trachtungen liefern kann. Zu diesem 
Zwecke dOrfle ein Rückblick auf etwa 
ein Jahrzehnt genügen. Wenn auch 
ein weiteres Zurückgreifen gewil's nicht 
ohne hitercsse würe, so mufs doch 
auf ein solches schon mit Rücksicht 
auf den tn Gebote stehenden Raum 
und auf den Leser, der nicht mit 
zu langen Zahlenreihen behelligt sein 
möchte, hier verzichtet werden; ganz 
ohne Zahlen geht es freilich nicht ab, 
doch and statistische Zahlen ftlr den, 
der «e zu lesen versteht und den sie 
zunächst angehen, nicht so trocken 
und langweilii^, ab wohl hüuhg an- 
genommen wird. 

Es mag hier daran erinnert werden, 
dafs die deutsche Industrie in den 
.siebziger Jahren, nach dem für Deutsch- 
land siegreich beendigten deutsch fran- 
zösischen Kriege, einen ungeahnten 
Auftchwung nahm, der sich auch in 
«iner raschen Steigerung der Ausfuhr 
bekundete. Dafs ein wesentlicher Theil 
der gesteigerten deutschen Ausfuhr 
den Weg ins .'\usland über den gröfs- 
ten deutschen Hafenplatz nimmt, erklärt 



sich aus verschiedenen Gründen; nicht 

nur die von der Natur begünstigte, 
durch Eisenbahnen und W'asserstrafsen 
nach allen Himmelsrichtungen Deutsch- 
lands — vor Allem mit der Reichs- 
hauptstadt — aufs Vortheilhafteste ver- 
bundene Lage Hamburgs, sondern eben 
so sehr der rührige Llntcrnchmungs- 
geist seines Handelsstandcs hat zu dem 
erfreulichen Resultate beigetragen. Und 
wie die deutsche Industrie in verstärk- 
tem Mafse ihre Krzeugnisse Uber Ham- 
burg dem Weltmärkte zuführt, so be- 
zieht sie andererseits die aus dem Aus- 
lande benOthigten Rohstoffe und Halb- 
fabrikate in grOfseren Mengen Ober 
denselben Weg. 

Wie bereits oben bemerkt, hat sich 
in der hamburgischen Rhederei eine 
sehr rege Thätigkdt für Vermehrung 
der Handelsflotte entwickelt, die auch 
zur Zeit noch ungeschwScht anhtflt; 
sind doch im Laufe der letzten beiden 
Jahre nicht weniger als drei grofse 
Dampfeiünien — die Attttrallsche, die 
Calcutta- und die Levantelinie — mit 
einem Kapital von zusammen etwa 
t4 Millionen Mark, aufserdem eine 
Küstenfahrt - Dampfergeseilschaft, die 
namentlich den Verkehr zwischen 
Hamburg und den Kttstenpllltzen der 
Nordsee pflegen wird, neu ins Leben 
gerufen worden. Der Bestand der 
hamburgischen Handelsflotte be- 
trug: 



am 31. De- 
zember 


Seescbitfe 


Rcg.-Tons 


Verhitltnifs- 
zahlen 


davon 
Dampfer 


Reg.-Tons 


Verhültnifs- 
zahlen 


1878. . 


. . 469 


219 861 


100 


101 


75 040 


100 


r87o. . 


. . 496 


245 709 


1 1 1 


121 


02 237 


1 22 


1880. . 


. . 491 


244 279 


1 1 1 


128 


9y «53 


1 32 


1881. . 


.. 495 


270 053 


123 


148 


128 891 


171 


1882. . 


.. 491 


288 236 


«3» 


162 


. H9 774 


199 


iSR-^. . 


•• 483 


307 338 


140 


178 


'7? 542 


231 


1884. . 


. . 48 1 


310 923 


'45 


187 


1 80 3 1 1 


248 


1885.. 


. . 481 


322 133 


14Ö 


189 


188 296 


230 


1886. . 


.. 488 


341 393 


»55 


20 t 


203 710 


274 


1887. . 


. . 496 


360 369 


164 


211 


217594 


290 


1888. . 


. . 501 


384310 


«75 


230 


»37 3*7 


316 



Die den absoluten Zahlen beigefügten I zember 1 878 bis dahin 1 888 vor sich 
Verhflltnifszahlen zeigen die Steigerung, I gegangen ist. Aus ihnen geht auch 
in welcher die N crmehrung der Han die aufserordcntlich starke Steigung 
delstlotte in dem Jahrzehnt vom 3t. De- | der DampferHottc hefrvor; wahrend die 
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ganze Handelsflotte nach der Tonnen- 
zahl um 2^ pCt. gewachsen ist, zeigt 
die Dampferflotte allein eine Zunahme 
um 216 pCt. Zur besseren Würdigung 
dieser Zahlen mag der Hinweis dienen, 
dafs die zweitgrüfste deutsche Handels- 
flotte, diejenige Bremens, in dem- 
selben Zeitraum ihren Tonnengehalt 
um j8 pCt. von 2^4 718 auf y^s S22 
Reg.-Tons), denjenigen der Seedampfer 



allein um 107 pCt. ^von ^902 auf 
I 24 Jho Reg.-Tons! vermehrt hat; der 
Bestand der hamburgischen Handels- 
flotte Ende 1888 Uberstieg denjenigen 
der bremischen um ^ 788 Reg.-Tons 
oder etwa l8 pCt. 

Der Seeschiffsverkehr im ham- 
burgischen Hafen gestaltete sich wie 
folgt: Ks kamen Seeschifl'e an: 



i87q. 
1880. 
1881 . 
1882. 
1883. 
1884. 
1883. 
1886. 
1887. 
1888. 



Schiffe 

5 67' 
ß 024 

3 975 
fi [8q 

6 332 
6 844 

6 700 

6 CM 3 
Zio8 

7 524 



Reg.-Tons 

2 492 905 
2 2^ 806 

2 803 603 

3 0^0 909 

3 35' ^70 
3727224. 
3 704 I 1 2 
3 791 992 

3 920 234 

4 355 5" 



Verhültnif:i- 
zahlcn 

LQQ 



1_L2 

'23 
IM 
'49 
'49 
Li2 

LiZ 
'-Zi 



Schiffe 
3 168 

3 2^2 
3 382 

2 604, 

3 Q39 

4287 
4478 

4634 

±211 
5 214 



davon Dampfer 

Reg.-Tons 

1 958 608 

2 lHq 984 
2 236 323 
2 437 ^fifi 

2 727 619 

3 032 649 
3 096 930 

3 203 f\ih 
3 287 I 32 



d. i. vom 
Gcsammt- 
verkehr 
pCt. 



Zunahme 2i pCt. 



78,8 

80.4 

81,4 

81^ 
83,6 
8ü 
83,9 

3 7^' ^>94 83,4 
Zunahme des Dampfer- 
verkehrs pCt- 



Die Zunahme im gesammten See- 
schiffsverkehr bei den angekomme- 
nen Schiffen nach dem Tonnengehalt 
(naturgemäfs haben sich die Verhältnisse 
bei den abgegangenen Schiffen ganz 
analog gestaltet) entspricht demnach 
procentuell genau der Zunahme in der 
hamburgischen Handelsflotte, 25 P^t-, 
welches Zusammentreffen natürlich nur 
ein zufälliges ist. Die Vermehrung 
der Dampfer in der hamburgischen 



Handelsflotte ist aber in .stärkerer Pro- 
gression erfolgt (216 pCt.) als die Ver- 
mehrung des Dampferverkehrs im Hafen 
im Allgemeinen pCt.). 

Die erfreuliche Entwickelung des 
hamburgischen Sceschiflsverkehrs lafst 
sich am besten beurtheilen, wenn man 
sie mit derjenigen in den anderen 
grofsen europäischen Häfen vergleicht^ 
was in der folgenden Nachweisung 
geschieht. 



Angekommene Seeschiffe in 
(In I 000 Reg.-Tons.) 



London. 



Liverpool. 


Hamburg. 


Antwerpen. 


Marseille. 


Weserhafen. 


4584 


100 




100 


2421 


ino 




100 


I 083 


100 


49'3 






LU 


2 t)04 


105 


2812 


107 




inS 


4940 


2805 


LL2 


2444 
289t 


22 


3 o^k) 


1 17 


1 150 


Infi 


3.65 


I-L2 


3 03Ö 


m 


1 17 


3091 


LL3 


I_L2Q 


104 


54O7 


Li2 


3 35' 


L3i 


3 '79 


I2Q 


3 49' 




1 2s8 




5209 


üi 


3727 


'4Q 


3470 


140 


2911 


1 1 ! 


' 343 


124 


5 '73 


LL2 


3704 


'49 


3422 




3214 


III 


1289 


Lia 


5017 


lOQ 


3 79' 


«<;2 


3400 




328^ 


125 


I 203 


1 17 




LI3 


3 020 




3 '»95 


1 50 


3 333 


122 


I 444 


'_ai 


5 3^ 


1 17 


4 355 


LZi 


1 




7 




' 477 


13b 



1882 
1883 
1884 
188s 
1886 
1887 
1888 



5630 

130 

6589 
6 

üg02 
fi8m 
6880 
7470 



100 
105 
102 
loX 

m 
120 

L2J 

«3' 



Zu dieser Tabelle ist zunächst zu 
bemerken, dafs in den Zahlen für 



London und Liverpool der Tonnen- 
gehalt der Küstenschiffe nicht mit- 
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enthalten ist. Der Eingang von Küsten- 
schiffen bezifferte sich 1 887 in London 
auf 42 544 Schitic von 5426979 Reg.- 
Tons, in Liverpool auf 1 3 342 Schiffe 
▼on »754405 Rcg.-Tons. 

Ba den Übrigen Hflfen ist die Küsten- 
schifffnhrt eingeschlossen und erklärt 
dies bei Morscille den verhaltnifsmüfsig 
so starken ronnengehall. Die Ge- 
staltung des Mittelmeeres bedingt eben 
einen sehr regen Verkehr zwischen 
den einzelnen Hsfen an seiner Küste 
unter einander, ein Verkehr, der nicht 
als gleich werthig demjenigen der Nord- 
seebfffen erachtet werden kann. Bei 
den deutschen Nordseehäfen hat bisher 
die kleine KOstenschififahrt keine Rolle 
gespielt. 



Aus der obigen Tabelle erhellt, dafs 

Hamburg seinen Platz als erster con- 
tinentaler Seehafen behauptet; Ham- 
burg und demnüchst Antwerpen (fUr 
wdchen IHatz die i88Ser Angabe Idder 
noch fehlt) haben die grOfste, Liver- 
pool die geringste procentuelle Zu- 
nahme des Schittsverkehrs in dem be- 
trachteten Zeiträume aufzuweisen. Die 
grOfste Stetigkdt in der Verkehrsent- 
wickelung weist gleichfalls der Ham- 
burger Verkehr auf, während die ande- 
ren Verkehre wiederholt auch rückläu- 
fige Bewegung zeigen. 

Ueber die Hauptrichtungen der Her- 
kunft der Schiffe geben die »Tabella- 
rischen Uebersichten« folgenden Auf- 
schlufs. 



Die Tonnenzahl der an^kommenen Schiffe betrug: 
(In I030 Reg.-Tons.) 



Von deutschen Hiifen . . 

- russischen tiaieu 

r skandinavischen Httfen 

- Grolsbritannien und 

Irland 

- dem flbrigen Europa 

Zusammen von Europa 

Von Nord -Amerika 

^ Westindien 

- M Ittel- u.Sfid>Amerika 

- Afrika 

- Asien 

- Australien 

Im Ganzen.... 



•879 


1880 


1881 


1882 


«883 


1884 


1885 


1886 


1887 


1888 


106 


'35 


126 
10 
89 


140 

10 

101 


160 

106 


iSi 

105 
»45 


iq8 

.>s 

121 


'97 
127 

'3« 


123 

'4<> 


235 

HjO 
.50 


1 415 


1 514 
»54 


' 515 
283 


1587 

31(3 


366 


I 730 
439 


' 797 
445 


1 840 
476 


1 842 
472 


2 012 
546 


1843 


2 Ol 1 


2 025 


2 1 56 


»378 


2 60a 


2661 


2780 


2815 


3 '25 


62 

18 
44 
43 


% 


302 

/ ■ 
235 

s 


403 

"3 
280 

50 
Ol 

'4 


43' 

76 

•^22 
"60 

66 
16 


3r.s 
'7 


485 

2§^ 
58 

95 
20 


469 
Ol 

287 

98 
'3 


45g 

358 

59 
'35 
»5 


462 

93 
434 

156 


»49» 


S766 


»8051303013351 


37*7 


3704 


3 79» 


39» 


4355 



(Dafs die Schlufszahlen in der Auf- 
rechnung nicht stimmen, erklart sich 
daraus, dafs die Tabelle aus räumlichen 
Rücksichten durch Wegstrochen der 
drei letzten Ziffern , die aber in den 
Summen sich geltend machen, zusam- 
mengezogen worden ist. Die Richtig- 
keit der Zahlen wird dadurch nicht 
berührt, wenn man berücksichtigt, dafs 
die Angaben sich auf lOOO Reg.-Tons 
rund beziehen.) 

Der Verkehr mit den deutschen 
Hifen, namentlich mit denjenigen der 
Ostsee» hat üch in dem zehnjährigen 
Zeitraum mehr als verdoppelt, und ist 



die Zunahme eine recht stetige ge- 
wesen. Nach Eröffnung des Nord- 
Ostseekanals dOrfte dieser Verkehr 
einer weiteren gOnstigen Entwickelung 
cntg^engehen. 

Der Verkehr mit den russischen 
Hxfen zeigt gleichfalls dne stark stei- 
gende Tendenz; die Zunahme nament- 
lich in den letzten 5 Jahren ist eine 
sehr bedeutende und hauptsächlich auf 
den Getreideverkehr von den Häfen 
am Schwarzen Meer zurOckzuftihren. 

Der Verkehr mit den skandina- 
nischen (schwedischen, norw^scfaen 



j 
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und dVnischen), den englischen, 
sowie den übrigen europaischen Hflfen 

(am Mittelmeer und den Donauhäfen) 
zeigt eine ununterbrochene aufsteigende ' 
Entwickelung, wobei die Uberwiegende 
Bedeutung des en^ischen Verkehrs, 
von dem allerdings 40 bis 45 pCt. auf 
Kohlenschiffe entfallen, in die Augen [ 
springt. — Die kürzlich errichtete 
»Deutsche Levantelinie « wird voraus- 
nchtlich zur Hebung des Verkehrs 
Hamburgs mit dem SOd-Osten Europas 
viel beitragen. 

Auch der Uberseeische Verkehr mit i 



Amerika (Nord-, Mittel- und SOd- 
Amerika, sowie Westindien), Afrika 

und Asien weist eine günstige, wenn- 
gleich etwas schwankende Vorwürt«.- 
bewegung auf; nur der australische 
Verkehr zdgt ane fallende Tendenz, 
die hauptsächlich in dem Aufhören 
der früher bestandenen directen (Slo- 
man-i Dampferlinie im Jahre 1886 eine 
Erklärung hndet. HotfentUch wird die 
neu begründete deutsch - austrafische 
Dampferlinie den Verkehr demnächst 
wieder beleben. 



2a Die 

Aus dnem Vortrage, welchen der I 
Rev. John Batchelor im Dezember v. J. 

in einer Sitzung der <^ Asiatic Society \ 
of Japan» zu Yokohama über die Aiiios ; 
und ihre Sitten gehalten hat, macht 
der »Ostasiatische Lloyd« bemerkens- 
werthe Mittheilungen. 

Die Ainos bewohnen gewisse Thcilc 
der Insel Jeso, die Insel Suclialin und 
die Kurilen. Aus den ältesten Ge- 
schichtsbOchem , wdche Japan aufzu- 
weisen hat, geht hervor, dafs die Ainos 
des heutigen Tages die üeberbleibsel 
einer einst bedeutenden Nation sind, 
die über ganz Japan verbreitet war 
und sich daselbst lange vor den gegen- j 
wärtigen Bewohnern befunden haben 
mufs. Hieraus erklJirt sich denn auch 
der Umstand, dals man im ganzen Lande 
Orte u. s. w. vorfindet, deren Namen auf , 
die Sprache der Ainos zurOckzuftlhren 
•■sind. Interessant ist die Erklärung, ' 
welche Rev. Batchelor für die Be- ' 
Zeichnung des heiligen Berges Japans — | 
Fujiyama — giebt. Bisher Ubersetzte 
man, den hieroglyphiscben Schrifi- 
zdchen folgend, Fujiyama mit »Berg 
des Reichthums" , da man das Wort 
für japanisch hielt. Unzweifelhaft aber 
mufs man es von dem Ainowort 
»huchi«, welches fast ebenso wie das 
japanische »fujiu ausgesprochen wird, 
ableiten; das Wort »yamaa ist aller- 



Ainos. 

dings japanisch und bedeutet »Berg< . 
In der Ainosprache versteht man unter 
»huchi* die Göttin de^; Feuers; wie be- 
kannt, ist aber der Fujiyama ein todter 
Vulkan, und da die Ainos gewisser- 
mafsen Feueranbeter «nd, so war 
nichts natürlicher, als dafs sie den 
feuerspeienden Berg so nannten. 
Doch waren die .Ainc^ jedenfalls niclil 
die einzigen Urbcwoiuier Japans, ehe 
die Japaner sich im Lande anneddten. 
Dafür spricht aufser der Geschichte 
Japans auch die 1 eberlicfcrung der 
Ainos. Es ist nämlich tcslgestellt, dafs 
die Japaner erst nach längeren Kämpfen 
mit den Einwohnern, die sie im Lande 
vorfanden, sich in Japan niederlassen 
konnten. Diese iTeinwohner werden 
in der Geschichte »Tschuchi-gumO" 
d. h. «Erdspinnen« genannt, was wir 
mit » Hohlen - Bewohner « übersetzen 
würden ; sie sollen nümlich in Höhlen, 
die durch steinerne ThUren verschlos'sen 
wurden, gewohnt haben. Der Kaiser 
Jimmu soll eine groise Anzahl dieser 
Höhlenbewohner ohne jede Ursache 
grausam niedergemetzelt haben. Noch 
heutigen Tages trifft man in verschie- 
denen Theilen Japans theils natürliche, 
thcils kUnstüche Höhlen an. Von 
diesen Höhlen sind einige durch 
von Siebold untersucht worden; man 
fand in denselben Töpferzeug vor, 
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welches zweitcilos .\u( koreanischen 
l'rsprung deutete: ;uich ist zu be- 
merken, dals die Namen der Orte in der 
Umgebung dieser Höhlen koreanischen 
l'rsprungs sind. Rev. ßatchelof ist 
daher der Ansicht, dals Koreaner ur- 
sprünglich auch Japan theilweise be- 
wohnt haben. — Dem Werke nNihongi«, 
d. i. »Japans Chronik« zufolge, waren 
die Ainos von jeher ein ungemein bar- 
barisches Volk, Wilde von der sclilimm- 
sten Art. Sie lebten im Winter in Hühlcn 
und im Sommer in Hfltten, kleideten 
sich in Pelze, tranken Blut, trugen Pfeile 
in ihrem langen Haare und Schwerter 
unter ihren Kleidern, übcrticlen die 
Japaner und schleppten sie in Gefangen- 
schaft. Nach der Ueberlieferung der 
Ainos lebte gleichzeitig mit ihnen in 
gewissen Theilen .hipnns eine andere 
Rasse, die schlielslich nach wieder- 
holten Kriegen aus dem Lande ver- 
trieben wurde — wie die Japaner die 
Ainos vertrieben — ^ wdche sie »Ko- 
bito«, d. h. Zwerge 1. während diese 
sich selbst »Koropok - guru« , d. h. 
»Gruben- Bewohner« nannten. Noch 
heut XU Tage Hndet man vornehmlich 
auf der Insel Jeso zahlreiche runde 
Gruben, etwa 3 Fufs tief und 10 oder 
1 2 Fufs, ja mitunter sogar 1 8 Fufs im 
Durchmesser. Untersuchungen haben 
ergeben, dafs diesdben Menschen zur 
Wohnung gedient haben müssen, denn 
noch findet man in ihnen und um 
dieselben herum altes Töpfergeschirr, 
Stdnaxte, Schleifeteine, Speer- und Pfeil- 
spitzen, sowie BruchstQcke von Knochen. 
Nach der Form dieser Gruben mufs 
man annehmen, dafs Hütten darüber 
gebaut waren, ühnlich den Schnee- 
htttten der Eskimos. Wie die Ueber- 
lieferung der Ainos besagt, waren diese 
Hutten konisch gebaut und mit Borke 
und Gras, auf welche Erde gelegt war, 
bedacht. Die Bewohner kleideten sich 
in Felle, woraus hervorgeht, dafs Jeso 
einstmals bedeutend kälter war als es 
gegenwärtig ist. I'N ist anzunehmen, 
dafs die Kasse, welche diese Gruben 
bewohnte, kleiner als die Ainos und 
Japaner war; letztere sagen, da& jene 
Menschen Zwerge waren, und die 



Ainos erzhhicn, dats dieselben nur 
3 bis 4 Fufs profs, dafs ihre Haut- 
tarbe roth und dafs ihre Arme im 
Verhflhnifs zu den Fofsen sehr lang 

I waren; in den Kriegen, welche die 
.^inos mit diesen Zwergen führten, 
wurden letztere , der Ueberlieferung 

I zufolge, vollständig vertilgt. Sie ge- 
brauchten Messer und andere, aus 
Stein hergestellte Gegenstande, auch war 

' ihnen die Töpferei bekannt, welche 
die Ainos eigenthUmlicher Weise nie 
betrieben haben. Rev. Batchelor ist der 
Ansicht, dafs diese Zwergrasse mit den 
Ainos verwandt war, und dafs man 
heutigen Tages die Nachkommen der- 
selben in Shikotan und anderen um 
Japan Uzenden Inseln der Kurilen- 
Gruppe vorfinden kann. Die Ein- 
wohner dieser Inseln sind nämlich be- 
deutend kleiner als die Ainos von 
Jeso und heute noch Grubenbewohner. 

Wie allgemein bekannt, sind die 
jetzigen Ainos eine sehr behaarte Rasse, 
das Hauptkennzeichen derselben ist 
der Bart , welcher sehr buschig ist 

. und sich unter dem Volke eines 
grolsen Ansehens erfreut. Der Bart 

! ist in der That ein bedeutender Factor 
im alltäglichen Leben, denn ohne den- 

, selben kann man sich nicht gegenseitig 
begrüfsen ; die BegrUfsung besteht näm- 
lich einzig darin, da& man sich den Bart 

I streicht. - Vorn lassen sich die Ainos 
das Haupthaar bis zur Schulterhöhe 
wachsen, hinten ist es aber wie ein 
Halbmond bis zum Genick herauf ge- 
schnitten. Dieses und die Stirn sind 
die einzigen Stellen, welche der Aino 

' vom Ra>irmesser berühren läfst. Nur 
wenige kämmen sich. Die weibhchen 
Ainos tiltowiren ihre Lippen, ein sehr 
schmerzhafter Vorgang, der schon mit 
dem siebenten oder achten Lebens- 
jahre vorgenommen wird; als Fürbe- 
stotf dient der Rufs, welcher sich an 
dem Boden ihrer Kochgeftfse sammelt; 
auch titowiren sie sich mitunter ihre 
Stirn sowie die Hände und Arme bis 
zum Elbogen. - Die .\nnahme, dafs 
die Ainos Nachkommen der Japaner 
seien, hult Batchelor fUr ausgeschlossen ; 
dafth- spreche erstlich, dafs ihre Sprache 
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nichts mit der japanischen gemein habe. 
Was den KOqwrbau anbetreffe, so seien 

die Ainos gröfscr und brcitsi.hullriger 
als die Japaner. Auch haben die Ainos 
höhere Stirnen, die Augen liegen tiefer, 
sie haben Stumpfnasen, ferner sei ihre 
Hautforbe heller als die der Japaner. 

In dem Religionssystem sind diese 
beiden Rassen ebenfalls t^anz verschie- 
den; während nümlich die Religion 
der Japaner eine Art Pantheismus ist, 
treiben die Ainos Vielgötterei. — 

Die Zahl der Ainos wird beständig 
kleiner: sie betragt /.ur Zeil etwa 
15000 Seelen. Dieser Rückgang niufs 
fürs Erste dem Niedermetzeln derselben 
durch Japaner in alten Zeiten zuge- 
schrieben werden; im Uebrigen ver- 
ursachen ihre ärmlichen Hütten, dal's 
Krankheiten, wie Brusttellent/Undung 
und Schwindsucht,' häufig unter ihnen 
auftreten; auch sind sie sehr dem 
Trünke ergeben, und schliefslich ist 
ein weiterer Grund ihres Aussterbens 
die Vermischung mit Japanern. — 

Die Ainos haben keine Schriftsprache; 
das einzige Schrifiizeichen, weklit- Bat- 
chclor bei ihnen vorgefunden hat, dient 
zur Bezeiclinung der Zahl »eins« und 
sieht unserer arabischen »Zwei« sehr 
Ähnlich. Die Frauen müssen schwer ar- 
beiten; sie helfenden Mannern nicht nur 
beim Fischen, sondern bestellen auch 
den Garten; die Männer sind sehr träge. 
Fische werden stets mit Speeren ge- 
worfien. Auf Jagden gebrauchen sie 
Pfeile und Bogen, erstere gewöhnlich 
aus Kupfer gefertigt und vergiftet. — 
Die Bcgrülsung der Frauen besteht 
darin, dafs sie mit dem rechten Zeige- 
finger Uber die Mitte der linken Hand- 
Hiiche ziehen, dann über die Ober- 
lippe unter der Nase, und schlielslich 
streicheln sie ihre Backen mit beiden 
Hfinden. Kossen ist unbekannt unter 
ihnen; die Mutter, welche ihr Kind 
Uingcre Zeit nicht gesehen hat, reibt 
mit ihren Händen den Kopt desselben. 
haXis der Vater seinen Sohn mit der 
Tochter eines Anderen, der in einem 
entfernten Dorfe wohnt, verheirathen 
will, schickt er die Kleider des Knaben 
dahin, und die Kleider des Mädchens 1 
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werden nach dem Doric des Knaben 
gesandt; dieser trägt dann eine Zeit 
lang die Kleider des Mädchens und um- 
gekehrt. .\m Hochzeitstage füllt die 
Braut eine Schale mit Speise und reicht 
dieselbe ihrem zukUntiigen Gatten; 
dieser ifst etwas davon und schiebt die 
Schale sodann auf dem Boden der Braut 
zu ; die Etikette verbietet es, dafs Miinncr 
einer Frau etwas mit den Händen 
überreichen. Sobald die Braut die 
Schale geleert hat, ist das Paar ver- 
heirathet. - In Krankheitsfällen wird 
gewöhnlich der Medicinmann gerufen; 
ist eine t rau krank, so werden andere 
Frauen geholt, welche dieselbe anfassen 
und äe anblasen — man nimmt näm- 
lich an, dafs dadurch der böse Geist 
verscheucht wird. Gleichzeitig werden 
Decke, Wände und Boden des Zimmers 
mit einer Art Besen gekehrt, um den 
bösen Geist, der die Krankheit ver- 
ursacht haben soll, aus dem Zimmer 
zu vertreiben. Wird ein Mann krank, so 
blasen ihn andere .Männer an, bespucken 
ihn, nachdem «e zuvor die Wurzeln von 
der Winde gekaut haben, und be- 
rühren den Körper mit Schwertern, 
mit denen sie auch in der Luft herum- 
fuchteln, um die bösen Geisler zu 
vertreiben. — Ihre Begrflbnifsart be- 
steht darin, dafs der Todte in seinem 
besten Anzüge in eine Matte gerollt, 
sodann an einer Stange belestigl und 
mittels dieser von zwei Männern zur 
Grabstätte getragen wird. Letztere 
ist 2 bis 3 Fufs tief. Nachdem die 
Leiche in's Grab gelegt ist, wird sie 
mit Krde beworfen, auf welcher man 
ein Feuer anzttndet, um die wilden 
Thiere abzuhalten. An einem Ende 
des Grabes wird eine Stange in den 
Grund gesteckt , deren Spitze bei 
Männern einen Speer trägt. — Die 
beliebtesten Feste der Ainos sind die 
Bärenfeste. Zu denselben werden junge 
Baren eingefangen und ein paar Jahre 
lang in Kiitigen gehalten; an einem 
bestimmten Tage versammelt .sich dann 
das Volk, um das Fest zu begehen; 
die Männer setzen sich in einem Kreise 
im Fieicn nieder, hinter ihnen die 
I Frauen und Kinder. Der für das Fest 
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bestimmte BMr wird dann mittels einer 

Halfter in den Kreis geführt und 
dadurch wUthetid gemacht, dafs mit 
stumpfen Pfeilen auf ihn geschossen 
wird. Sobald der Bär in Wuth gerätii, 
fessen einige Männer denselben bei 
den Ohren an, was ihn zwingt, das 
Maul zu öffnen; nun klemmt man ihm 
ein Stück Holz zwischen seinen Hachen 
und hält diesen somit gcötfnct. Sobald 
dies geschehen, wird der Bar an seinen 
FOfsen nach einem Holzblock ge- 
schleppt, wo ein weiterer Block über 
seinen Hals gelegt und herunterge- 
drückt wird, so dals das Thier er- 
stickt. Bd den BSrenfesten werden 
berauschende Getrfinke in Hülle und 
Fülle eingenommen. 

Mit Re/.ug auf die Regierung der 
Ainos bemerkte Batchelor, dals jedes ^ 
Dorf ^en Chef und zwd Unterchefs i 
habe. Die gerichtlichen Untersuchungen j 
finden öffentlich statt. Falls die Unter- 
suchung nicht günstige Ergebnisse hat, 
nimmt man seine ZuHuchl zur L'n- ; 
schuldsprobe. Eine Form derselben j 
besteht darin, dafs man den Ange- I 
klagten vor einen Kübel Wasser setzt, 
welchen er ganz austrinken mufs. 
Bringt er dies zu Stande, ohne üc- j 
siebter zu schneiden oder Zeichen ! 
von Unb^agen zu geben, so ist er | 
unsciuilJii;. Bei der Hcifswasscr Un- 
schuldsprobe wird der Beschuldigte i 



in dnen Kessel, der mit Wasser gefüllt 

ist, gesetzt; dieser wird nllmühlich er- 
hitzt und falls der Angeschuldigte es bis 
zum Siedepunkte ertragen kann, sieht 
, man ihn für unschuldig an. Die Ln- 
I schuldsprobe bei Frauen besteht fttr 
I gewöhnlich darin, dafs man der An- 
geklagten befiehlt, eine Anzahl von 
IMeilen Tabak zu rauchen. Die Asche 
der gerauchten Pfeifen wird in eine 
; Schale gelegt, welche mit Wasser ge- 
füllt wird, und dieses mufs die Person 
I trinken, ohne krank zu werden; an- 
derenfalls wird sie für schuldig erachtet. 
— Die Ainos haben gute und böse 
Götter und glauben an drei Himmel. 
Die höchsten Götter leben in dem 
höchsten, die nächsten im Range im 
zweiten Himmel, und der Donnergott 
sowie zahlreiche Dämonc wohnen in 
den Wolken. Sie' haben auch See-, 
Flufe-, Teich-, Berg-, Thal-, Feuer- 
und Hausgötter. Der Hausgott be- 
kümmert sich um die Einwohner des 
Hauses, und man glaubt, dafs er auf 
dem Dache sitze, so lange der Mann 
zu Hause ist, und dafs er dem Manne 
folge, wenn dersclht J;is Haus vcrläfst. 
Die Ainos haben keine Götzenbilder, 
doch sind sie sehr abergläubisch. Na- 
mentlich fürchten sie sich vor den 
Geistern verstorbener Frauen, deren 
Gräbern sie sich, wenn nur irgend 
möglich, niemals nithem. 



n. KLEWE MITTH£IJLUNG£N. 



Die Eisenbahnbrtlcke Ober 

dcnFirth ofForth. Am 4. Marz 
hat in Gegenwart des Prinzen von 
Wales die feierliche Erötinung der 
ForthbrUcke stattgefunden. Die Brücke 
ist nicht nur bemerkenswerth als das 
gewaltigste Bauwerk der Gegenwart, 
dem, wie ein Fachmann urtheilt, in 
Bezug auf Kühnheit des lüitwurfs 
und Grofsarligkeit der Abmessungen 
auf der ganzen Welt kein eben- 
bürtiges zur Sdte gestellt werden 



kann; dieselbe ist auch fUr den Ver- 
kehr von grofser Bedeutung, weil durch 
sie das Hindernifs überwunden ist, 
welches die Natur in dem Firth of 
Förth bis jetzt der Ausdehnung des 
Eisenbahnnetzes im nördlichen Thdle 
von Grofsbrilannien entgegengestellt 
hatte. Ein Blick auf die nachstehentie 
Skizze zeigt, dafs die Erbauung der 
Förth- und der bereits längere Zeit 
bestehenden TaybrOcke bei der Gestalt 
der OstkUsfe Schottlands eine nicht 
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ZU umgehende Noihwcnciigkcit war. 
In Kngland iJiutt der Schienenweg dichl 
:in der ganzen Ostküstc entlang, in 
Schottland wurde er durch zwei lict 
in das Land sich erstreckende Buchten 
unterbrochen. Die natürliche Folge 
hiervon war. dals der Verkehr nach 
dem Innern des Landes gedrängt wurde. 
L'm z. B. Üundec von Kdinburgh zu 



North - British Ciescllschafl. die Eigcn- 
ihümerin der Bahnen an der OstkUste, 
gezwungen, sich eine unabhängige Ver- 
bindung mit dem Norden zu ver- 
schallen. Dem Wettbewerb dieser 
Kisenbahngeselischalten ist der Bau der 
beiden grofsen Brücken zu verdanken, 
erst der (zweiten) Taybrücke. welche 
vor noch nicht langer Zeit vollendet ist, 



Die Forthbrücke und Ihre Eisenbahnverbindungen. 




erreichen die l'Jnlternung zwischen 
beiden Stiidten beträgt in gerader Linie 
35 engl. Meilen — , mulste man den 
weiten Llmwcg über Stirling machen, 
erst 30 Meilen nach Westen und dar- 
auf annähernd 40 Meilen nach Nord 
Osten. Da nun Stirling zum Bereich 
dcrCalcdonischen Eiscnbahngcsellschat't 
gehört, welche den Westen und das 
Inncrc des Landes beherrscht, war die 



und jetzt der Forthbrücke, ohne welche 
die Taybrücke von verhältnil'smäfsig 
geringem Nutzen sein würde. 

Der Punkt, an welchem die Forth- 
brücke zu erbauen war, ist von der 
Natur bestimmt. Wie die Karte zeigt, 
kommen sich die beiden Ufer des Firth 
bei Quecnsferrv so nahe, dafs die Ent- 
fernung nur eine englische Meile bc- 
trügt, und gerade an dieser Stelle liegt 
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in der Mitle des Kanals das Felsen- 

insclchen Inchgarvie. Schon vor vierzig 
Jahren sollte hier eine H:ini;ebrlkke 
über den Förth gebaut werden, nicht 
lür Eisenbahnen, sondern Uir den ge- 
wöhnlichen Verkehr. Der Plan wurde 
indefs nicht weiter verfolgt. Im Jahre 
1S78, als die erste Taybrücke im Bau 
begririen war, wurde >odann die \ir 
richtung einer Hangebrücke bei (^)ueens- 
ferry vom Parlament genehmigt. Die 
Austührung wurde Sir Thomas Bouch, 
dem Krbauer der TavlMÜcke. über- 
tragen. Uouch piojedirtc die l*>ricii- 
lung von vier Paar Ihürmen, zwei 
Paar auf Inchgarvie, welche 506 Fuls 
hoch werden sollten, und je ein Paar 
an jetler Seile des I'irlli. jeilcr vS f Fuis 
hoch. l'linige Thiirme h.iUeii schon 
eine belrachlhche Htihe erreicht, als am 
28. Dezember 18-0 die Taybröcke ein- 
stürzte, wobei ')(> l'ciM)nen im Wasser 
umkamen, hi Folge dessen wurtle die 
Fortsetzung des Baues der Forthbrücke 
vom Parlament verboten. Als sich die 
Panik Ober jenen entsetzlichen Un- 
glücksrall allmählich geli^ hatte, w urde 
d;is \'erbot zurückgezogen. Der Plan 
wurde wieder autgenotnmeii ; um je- 
doch die Sicherheil der Brücke zu er- 
höhen, mufste eine andere Art der 
Bauausführung in's Auge gefalst wer- 
den, und es wurde tler von Sir John 
Füwler und l'enjamin Baker nach dem 
sogenannten Kantilevcr- oder Auslcgcr- 
system ausgearbeitete Entwurf ange- 
nommen. Im Januar 1883 nahmen 
• die Arbeiten ihren Anfang. Die gröfste 
Schwierigkeit, mit welcher die Ingenieure 
zu rechnen hatten, war die ungeheure 
Breite desHefwasserkanals, welche von 
Inchgarvie nach beiden Seiten hin über 
I 700 engl. Fufs, bei einer Wassertiefc 
bis zu 200 F'ufs. beträgt. Die Brücke 
ruht auf drei Hauplpfeilern, bei 
Queensferry, auf Inchgarvie und am 
Fife-Ufer. Bei den ersten beiden 
mufste die Gründung mit Hülfe eiserner 
Senkkasten unter .Anwendung hochge 
prelster Luft erfolgen. Diese Arbeilen 
verursachten besonders viele Mühe. 
Ein Kasten versank in Folge einer am 
letzten Dezember 1885 eingetretenen 



aufsergcwöhnlich tiefen Ebbe derart in 

den Schlick, dafs er am Neujahrstage 
i88(') übertkilhet war und erst nach 
neunmonatlichen Anstrengungen wieder 
Hott gemacht werden konnte. Die 
Gründungsarbeiten vrurden hauptsäch- 
lich von Italienern ausgeführt, welche 
schon unter ähnlichen \ erhältnisscn 
beim hau des (jotthardtunnels und 
der Docks von Anlwerpen gearbeitet 
hatten. 

Obwohl jeder Bestandtheil der 
Brücke, bevor er an den für ihn be 
stimnituii Platz gebracht wurde, in den 
Werkstätien von Queensferry versuchs- 
weise aufgestellt worden war, begegnete 
man doch vielen unvorhergesehenen 
Hindernissen. Die Heisiellung der 
grol'sen Spaimungen verursachte be- 
sonders grolse Schwierigkeit; dieselbe 
bestand hauptsachlich darin, dafs die 
OelTnungen ganz ohne feste Unter- 
stützung, nur unter Anwendung soge- 
nannter fliegender Cierüsie. zusammen- 
gebaut werden mulsicn. Gewisser- 
mafsen also wurden alle Eisenthdle 
von jedem Pfeiler aus bis nach der 
j Mille der Oetlnung freischwebend vor- 
, gestreckt. Diese .Art des .Aut baus war 
mit grofser Gefahr für die Arbeiter 
verbunden und es sind auch viele Un- 
glücksfälle vorgekommen, obwohl die 
Bauleiter alle erdenkliche Vorsicht an- 
wandten. 

Im Dezember 1880 wurde die letzte 
Hand an den Bau gelegt; das gewaltige 
Werk ist mithin innerhalb 7 Jahren 
fertiggestellt worden. Am 2 1 . Januar 
fand die Probebelastung statt, indem 
zwei Güterzüge mit je drei schweren 
Locomotiven und 50 beladenen Wagen 
auf die Brücke geschoben wurden. 
Die dabei vorgenommenen Messungen 
über die Senkung u. s. w. der einzelnen 
Thcile stimmten genau mit dem Er- 
gebnifs der vorherigen Berechnungen 
Qberein.- Bei einem Sturme am 19. Fe- 
bruar d.J., dem stiirksten, welcher vom 
Beginn der Bauzeit an beobachtet wor- 
den ist, wurde nur eine Schwankung 
des mittleren Hauptpfeilers von einem 
Zoll festgestellt. Die Brücke ist deshalb 
von allen Fachmiinnem als auto« 
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gewöhnlich stark nach allen Richtungen 

hin bczeiciinct worden. 

Der erste Personenzug fuhr am 24. Ja- 
nuar Uber die Brücke; in demselben 
befanden sich die hervorragendsten 
Eisenbahn-Fachmänner Englands. Die 
polizeiliche .Abnahme wiihrte drei Tage 
und wurde am 20. Februar beendet; 
auch bei dieser Prüfung hat sich die 
Brücke als das stärkste Bauwerk seiner 
Art erwiesen. 

Bei Beginn der Bauarbeifen wurden 

die Küsten auf i üoo 000 1' \ Li au 
schlagt; dieselben sollen sicli jedoch in 
Wirkhchkeil auf ^; ' , .Mill. i helauten. 
Die ganicc Lange der lirückc betragt 
t Meile 1003 Vards ^engl.), die Ent- 
fernung von dem einen Hauptpfeiler bei 
Queensferrv bis zum anderen Haupt- 
pteiler am Fife-l ler 5 j; 50 hüls. Die 
beiden grufsen Bügen haben eine Span- 
nung von je I 710 Fufs. Die gröfste 
Spannung der Britanniabrücke betrügt 
465 Fufs, der Hiingebrückc über den 
Niac;;)ra 820 P'uls, der Brooklvner 
Brücke i 593 '/.j Fuls. Die letztere 
Spannung war bbher die weiteste der 



Welt, von der Spannung der Forth- 
j brücke wird sie um 1 14Y2 f 'Jls über- 
: troffen. Der höchste Punkt der Brücke 

I über dem Hochwasserzeichen ist 

i 361 Ftifs; die Fundamente der Haupt- 
pteiler reichen bis zu qi Fufs unter 
Wasser. Das ungefähre Gewicht des 
Mauerwerks jedes der Hauptpfeiler be- 

I trägt 1 8 000 Tonnen, das Gewicht des 
im Gair/cn verwendeten Fiscns 31000 
Tonnen. Die grcijste /ah! der gleich- 
zeitig beschäftigten Arbeiter war 5000; 
56 Arbeiter büfsten bei dem Bau ihr 
Leben ein. 

Es wird wohl wenige Menschen 

' geben, sagt die i Tiincs', welche di.' 
Brücke lür ein .schönes Bauwerk hallen 
werden, sie kann sich in dieser Be- 
ziehung nicht mit der Brooklvner 

j Brücke messen. Wenn es jedoch auf 
Starke und Festigkeit ankommt, auf die 
Masse des Ganzen und die Symme- 
trie der einzelnen Theile, so wird 
man allgemein anerkennen müssen, 
dafs es wenige Bauwerke geben wird, 

j welche einen gi i •!s;irtigcren und über- 

I wültigendcren i-.uidruck machen als 

I die Forthbrücke. 



Eine submarine Ki-^enbahn be- 
findet sich in der Nahe von Bilbao 
an der Küste von Spanien. Die Küste 

ist dort aulserordentlich felsig und die 
Brandung so stark, dals kein SchitJ" es 
wagen darf, sich der Küste zu niihern, 
zumal der Meeresgrund nicht lief liegt, 
sondern sich als sanft geneigte Ebene 
weit in das Meer erstreckt. Ein Hafen 
Hndet sich an diesem Theil der Küste 
nicht; da aber auf den Fel>bergen dieser 
Küste berühmte Eisenerzgruben vor- 
handen sind, deren Erzeugnisse wegen 
ihrer Reichhaltigkeit in grofsen Mengen 
nach England und Deutschland ver- 
sandt werden, so ist es nothwendig, 
dafs dennoch groise Schilfe hier an- 
legen. 

Die Schwierigkeit der Verfrachtung 
der Erze ist nun. wie der ' Scientific 
American^ mitlheilt, in glücklichster 
Weise durch die Anlegung einer unter- 
seeischen Bahnstrecke gelöst worden. 



Diese jault auf dem geneigten Meeres- 
boden durch die Brandung liindurch 
bis zu einer Meerestiefe, welche für 
die gröfsten Dampfer genügt. Auf 
dieser Bahn bewegt sich ein einziger 

I eiserner Wagen, welcher die Gestalt 
eines Gerüstes liat; auf letzterem be- 
findet sich der Wagenkasten zur Auf- 
nahme der Erze; diese werden von 
den Bergwerken durch eine Drahtseil- 
bahn einer Kinne bz. Fallrcihre zuge- 

j führt, durch welche sie von der Hohe 
des Felsens herab dem Wagen zurollen. 
Hat der Wagenthurm seine volle La- 
dung Kr/, aufgenommen, so setzt er 
sich von .selbst in Bewegung und rollt 
auf dem geneigten unterseeischen Ge- 
leise dem am Ende desselben ver- 
ankerten Schifie zu, wo er seines In- 
halts entladen wird. Der Wagen ist 
an einem Drahtseil befestigt, welches 

I Uber eine Rolle zu einer in die Felscn- 

j wand gehauenen abschüssigen Bahn von 
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gleicher Länge wie die unterseeische ' 
Bahn führt; auf dieser Bahn bewegen 

sich an dem anderen Ende des Drahtseils 
drei Ballastwagen, deren Gcsanimt- 
gewieht grölser ist als das des leeren j 
Wagenthurms. Ist nun letzterer ent- ! 
leert, so wird er durch das Gewicht der 
Ballastwagen vcin selbst an das Land 
zurückgezogen. Kommt er hier an, >c) 
öffnet er selbstthatig den Verschluls der 
Erz-FaUröhre und fÜUt sich wieder mit 
Erz; flKhrt er ab, so schliefst er wieder 



selbstthtttig die Fallröhre. Der Thurm- 
wagen befördert bei jeder Fahrt 

loooookg Erze und kann selbst bei 
bewegter See seine Fahrt fünfzig Mal 
am Tage zurücklegen und somit 
5 Millionen Kilogramm Erze ver- 
frachten. Die merkwürdige Bahn ist 
von dem spaniv.hen Ingenieur Alberto 
de Palacio erh.iut worden; die (je 
samnit kosten der Anlage belauten sich 
auf nur 72000 Mark. 



Besteuerung von Zeitungs- 
anzeigen über ücburts-, Hei- 
raths- und Todesfalle im Jahre 
1797. Als gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts die Zeitungen und Tage- 
bliilter sich zunehmend verbreiteten, 
ging man dazu über, wichtige Eamilien- 
ereignissc, wie Geburts-, Heiraths- und 
'1 odcstalle, nicht nur durch Vermittclung 
der Post in Brietlorm , welches Ver- 
fahren bis dahin die Hegel gebildet 
hatte, sundern auch durch Anzeigen 
in besagten Blättern Verwandten und 
Bekannten mitzutheilen. Dies gescliah 
ciiiestheüs zur l*>sp:irung der damaligen 
hohen Gebühren für die Beförderung 
von Briefen, anderenlhcils zur Ver- 
einfachung und weiteren Verbreitung 
der betreflenden Nachrichten. Wenn 
auch die Betörderung eines 'l'heils 
derartiger Benu^irichtungen nach wie 
vor den verschiedenen Pustcinrichtun- 
gen zufiel, so erwuchs den Postver- 
wal tu ngen doch durch das neue 
Vertahren ein nicht unbetrachtiiciier 
GebUhrenauslall und es wurde auf 
Mittel und Wege Bedacht genommen, 
diesen Ausfall nach Möglichkeit zu 
decken. In diesem Bestreben und um 
einer weiteren Verringerung des Staats 
einkummcns, von welchem die Post- 
einnahmen schon damals einen nicht 
unansehnlichen Theil ausmachten, zu 
begegnen, belegte die Provinzial- Ke 
gierung von Holland*: im Jahre \ ~^)~ 
die Benutzung der Zeitungen zur V'er 
breitung obengedachter Anzeigen mit 
einer hohen Steuer. 



H. .1. l.ettiiik bringt iK Atilage zu 
seiner Bearbeitung der » Ontii'ikkeiings- 
geschiedenis der Ncderlandsche Poste- 
njen», Breda 1888, die von genannter 
Behörde erlassene Bekanntmachung 
Uber die KinfUhrung dieser Steuer zum 
Abdruck. 

Für die Leser des Archivs dürfte 

eine l'ebersetzung dieser Verordnung 
nicht ohne Interesse sein; wir lassen 
daher eine solche nachstehend folgen. 

»Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! 

Bekainitmachung. 
Heil und Brüderschaft! Die Pro- 
vinzial - Regierung von Holland giebt 
allen ihren Mitbürgern kund und zu 
wissen: 

Ehemals ist es Gebrauch gewesen, 
dats die Eingesessenen dieser und der 
übrigen Provinzen unseres Gemein 
Wesens von Geburts-, Heirnths- und 
Todesfällen Blutsverwandten und guten 
Bekannten durch geschriebene oder 
gedruckte, bei den gewöhnlichen Posl- 
comtoren eingelieferte oder durch letz- 
tere bestellte Briefe Kenntnifs gaben. 
Seit einiger 2^it fedoch ist dieser Ge- 
brauch vielfach in Wegfall gekommen, 
da man, sowohl in dieser Provinz, wie 
in anderen Districten, die gedachten 
Benachrichtigungen den Anzeigen und 
Berichten öffentlicher Blatter einzu- 
reihen pflegt. 

Hierdurch werden nicht allein die 
Kosten des Drucks, welcher vielfach 
bei den zu versendenden Benachrichti- 
gungen Anwendung findet, sondern 



*J Pruvmz der daiualigcu »Balavi^chcn Republik«. 
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auch aufserdem das Briefporto zum 

grofsen Theil erspart. 

Wie sehr wir auch un>crcn Mit 
bürgern keineswegs das Hecht und 
die Befugnifs bestreiten woUen, bezüg- 
liche Geburts-, Heiraths- und Sterbe- 
falle auf beschleunigtem Wege, und so 
auch durch das Mittel der /.eilungen, 
Tageblätter und Zeitschrilteu allent- 
halben bekannt zu machen, so fühlen 
wir — besonders in gegenwärtigen 
Zeitumständen, wo die finanzielle Lage 
des Landes sogar aulsergew ähnliche 
Geldaufnahmcn nuthig gemacht hat — 
uns doch verpflichtet, auf eine billige 
Weise dem Nachtheile zu begegnen^ 
welcher dadurch (durch verminderte 
Benutzung der Posten' dem l-^inkom- 
men dieses Dislricls erwächst, zumal 
die Einnahmen der Post einen nicht 
unansehnlichen Theil dieses Einkom- 
mens ausmachen. 

Lim in Ansehung vorbezeichneten 
Mil^standes eine gerechttertigte Schad- 
loshaltung zum B^ten der allgemeinen 
Sache zu bewerkstelligen, haben wir 
für gut befunden, die l'>hebuiig einer 
Steuer für alle .Anzeigen und Berichte, 
welche über Geburts , Heiraths oder 



SterbefflUe durch Eingeses.<;ene dieser 
Provinz ■ selbst oder für ihre Rech 
nung nach dem i . Noxember dieses 
Jahres 1797 in ngend welchen Zei- 
tungen, wie dieselben auch genannt 
sein mögen, vcrötfentlicht werden, zu 
verfügen und zu bestimmen. 

Ausftlhrungs - Artikel : 

Art. t. Für jede Anzeige soll, so 
ofil dieselbe in eine Zeitung aufge- 
nommen wird, folgende Steuer ent- 
richtet werden : 

a) für die Anzeige der Geburt eines 
oder mehrerer Kinder . 1 Gulden, 

b) für eine Heirathsanzeige 3 Gulden, 

c) für die Bekanntmachung 

eines Todesfolls .... 2 Gulden. 

Finden gedachte .Anzeigen in mehr 
denn einer Zeitung Aufnahme, so ge 
langt die bezeichnete Steuer für jede 
Zeitung besonders zur Erhebung . . . 

*••••«*••»•«•••• U« S* ^AT* 

(Die übrigen Artikel bestimmen, auf 
welche Weise die Kinziehung der Steuer 
zu erfolgen hat; der Sclilufsartikel be 
droht den "Contraventen'i mit einer 
Hülse von loo Gulden.) 



Der Kanal von Kioto. Ueber 
den in diesem Jahre seiner N'oUendung 
entgegengehenden Kanal von Kioto in 
Japan entnimmt der »Prometheusa 
einer Schilderung in »Industries« 
in teress;i n te M i 1 1 h ei 1 u ngen . 

Die grolse und reiche Stadt Kioto 
liegt bekannthcli niciu am Meere und 
entbehrt daher die Vortheile, welche 
ihren begUnstigteren Schwesterstfldten 
in kaufmännischer Beziehung zu Statten 
kommen. Dagegen befindet sich öst 
lieh von der Stadl und in einer Lni- 
femung von blos etwa 10 km der 
gewaltige See Biwa, der gröfste See 
Japans, dessen ÜberHiiche mehr als 
5Ü0 engl. Quadratmeilen grols ist. 
Dieser See bildet das Centrum eines 
aufserordentlich dicht bevölkerten und 
industricreichen Theiles von Japan, 
dessen Handel durch Kioto vermittelt 
wird. Kioto selbst besitzt nur eine 



Wasserslrafse ans Meer in dem schitf 
baren Flusse Kamagawa, welcher bei 
Osaka in das in.selreiche japanische 
Binnenmeer mündet. Der Kamagawa 
ist wiederum mit der westlich von 
Kioto gelegenen Stadt Fushimi durch 
den uralten Kanal iakasegawa ver 
bunden. Der neue Kanal .soll nun 
diese Wasserstrafsen mit dem See 
ßiwa verbinden und so Kioto zum 
Mittelpunkte einer aufserordentlich 
weitreichenden Binnenschitffahrl und 
damit auch zum Gentrum des ganzen 
Handels jener G^nden machen. Die 
Idee dieses Kanals ist eine sehr alte, 
sie reicht bis ins zwölfte Jahrhundert 
zurück; aber die .Ausführung .scheiterte 
stets an dem aufserordentlich telsigen 
und gebirgigen Charakter des zwischen 
Kioto und dem See Biwa gelegenen 

1 ,.iud>lriches. 

Diese rerrainschwierigkeiten, sowie 
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der Umstand, dafs der Wasserspiegel 
des Biwasces 280 Fuis Uber Jc-m des 
Meeres liegt, haben es noUnvcndiu ge- 
macht, den neuen Kanal mchrlach 
durch Tunnels zu führen und mit 
Schleusen zu versehen. Die erste 
Schleuse befindet sich am Uter des 
Biwasees selbst, an welchem aus dem 
Felsenschutt der Kanalbaulcn ein 
mächtiger Quai hergestellt ist. Die 
Schleuse ist so eingerichtet, dafs der 
Kanal einen gleichmal'sigen W'asser- 
zuflul's aus dem See und eine Strcimung 
nach Kioto hin erhält. Gegen den 
Strom werden die Boote durch Ketten 
geschleppt. Nicht weit vom Seeufer 
beginnt der erste Tunnel, welcher die 
aufscrordcntlichc Lange von nahezu 
2 km besitzt. Dieser Tunnel durch- 
bricht das aus harten Urgesteinen be- 
stehende Nagarayama- Gebirge; er ist 
16 Fuis weit und 14 Fufs hoch und 
in seiner ganzen Länge ausgemauert. 
Es tülgt nun eine ottene Strecke von 
etwa 4 km Llfnge, dann eine aber- 
malige doppelte Durchtunnelung des 
Hino-oka vama-Gebirges. Dort, wo 
der Kanal in das Thal von Kioto ein- 
tritt, thcilt er sich in zwei Acstc. Der 
eine führt unmittelbar auf Kioto zu und 
vereinigt sich mit dem bereits ge- 
nannten alten Schitlskanal Takasegawa. 
Der andere Arm führt im weiten 



Bogen um Kioto herum, überwindet 

in Tunnels und .Aquaeducten grofse 
rerrainvolnvierigkeiteii und endet bei 
Kogawa, der nördlichen Vorstadt von 
Kioto. Dieser Kanal soll nicht Ver- 
kehrszwecken dienen, sondern dem 
wasserarmen District , durch den er 
tiihrt. Wasser zur 1 jewüsscrung der 
Felder und ßctricbskratl lür hier ge- 
legene gewerbliche Unternehmungen 
lietern. Unter anderem soll auch 
durch das Gefälle dieses Kanals ein 
stadtisches Flektricitätswerk zur Be- 
leuchtung von Kioto betrieben werden. 
Dort, wo der Kanal sich in seine 
zwei Arme iheilt, fallt das Gebirge 
steil ab. Es befindet sich daher an 
dieser Stelle zur Beförderung der 
Boote eine Schiiisciscnbahn auf ge- 
neigter Ebene. Der Betrieb dieser 
Bahn wird durch das Gefälle des 
herabstürzenden W'a-^sers ermöglicht, 
dessen Krat'l durch eine passende 
Maschinenanlage gewonnen wird. 

Die Kosten dieser ganzen grofs- 
artigen AnUige sind verhältnifsmäfsig 
gering: sie betragen 5 Millionen Mark. 
Von dieser Summe ist ein Drittel 
vom Mikado geschenkt worden; ein 
zwdtes Drittel ist seitens der Re- 
gierung bewilligt worden, wahrend 
der Rest von den Bewohnern Kiotos 
und der ümg^end beigesteuert wird. 



Elektrische Strafsenbahnen. 

Die .Anwendung der elektrischen Kraft 
auf dem Gebiete des Transportwesens 
für den localen Verkehr erweist sich 
mehr und mehr entwickelungsfähig. 
Grofse Erfolge haben namentlich die 
elektrischen Strafsenbahnen in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika zu ver- 
zeichnen, wie aus der I hatsache hervor- 
gehl, dafs dort jeden Monat neue elek- 
trische Bahnen dem Verkehr übei^eben 
werden. Insbesondere zwei Gesellschat- 
ten, die Thomson Houston F.lcctric 
Company und die Spraguc Klcctric 
Hailway and Motor Company befassen 
sich in grofsnrtigem Mafsstabe mit der 
Anlage derartiger Bahnen. Zorn Scidusse 
des vorigen Jahres waren nach dem 



System Thomson - Houston in Amerika 
bereits 49 elektrische Bahnen in einer 
Gesammtlänge von 540 km im pjetriebe, 
welche von 52Ö Motorwagen befahren 
wurden; in der Ausführung begriffen 
waren 34 weitere Bahnen dieses Systems, 
deren Gesammtlänge 72«') km betragen 
wird und für welche c, 1 1 Motorwagen 
in .Aussicht genommen worden sind. 
Die Sprague- Gesellschaft halte zum 
Jahresschlufs 59 Bahnen von im Ganzen 
725 km Länge gebaut und mit 477 Mo- 
torwagen nusgeriistet. 

Wenn auch in Amerika die Klck- 
trizitä't als bewegende Kraft für die 
Eisenbahnen des Fernverkehrs noch 
nicht benutzt wird — die längste von 
einer Centralstation aus elektrisch be- 
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triebene Bahn (zu Topeica) ist 32,5 km 
lang — , so hat die Elektrizitlft doch 

im Local verkehr schon jetzt festen 
Boden gewonnen und ist vor Allem 
mit dem Betrieb durch Zugthiere in 
erfolgreichen Wettbewerb getreten. 

Die Vorzüge der elektrischen Re- 
triebskrat't auf diesem Gebiete sind 
nach den aus Amerika herübergekom- 
menen Berichten hervorragend. In 
Folge der gröfseren zuliisagen Fahr- 
geschwindigkeit und des rascheren An- 
tahrens und Anhaltens bewältigen die 
elektrischen Buhnen einerseits mit einer 
geringeren Wagenzahl den Verkehr und 
erhöhen hierdurch bei gleichen Kosten 
die Leistung, andererseits befriedigen 
sie das Publikum durch Zeitcrsparnils; 
sodann können sie bei Schneetüllen 
den Betrieb noch aufrecht erhalten, 
wenn die animalische Zugkraft die Be- 
schrankung oder Einstellung desselben 
fordert. In belebten Strafsen haben 
sie die Sicherheil vor anderen Fuhr- 
zeugen voraus, weil der Motorwagen 
sich in der unbedingten Gewalt des 
Führers befindet. Aufserdem wird 
durch Fortfall der Bespannung die 
Raumbeanspruchung im Interesse des 
Verkehrs wesentlich vermindert. Weiter 
ist aber die Schonung und Reinerhal- 
tung der Strafsen, sowie die Beseitigung 
der Ställe ein nicht geringer Vortheil 
des neuen Transportmittels. Haupt- 
sichlich werden jedoch die &spamisse 
aus der Verwendung von Kohlen an- 
statt des Futters zur Erzeugung der 
Zugkraft und der Verbrauch derselben 
nur bei thatsächlich geleisteter Arbeit 
zu Gunsten der Elektrizität sprechen. 

Für die VorzQglichkeit der elektri- 
schen Beförderung wird übrigens noch 
geltend gemacht, dafs der V^crkclir auf 
elektrisch betriebenen Bahnen sich rasch 
bebt. 

Die Fahrgeschwindigkeit der Wagen 

kann nach Wunsch von G bis 16 km 
in der Stunde durcii Verstellung der 
auf den Platttormen behndlichen Um- 
schalter gesteigert werden; mittels der- 
selben Vorrichtung wird die Bewegung 
auch umgekehrt und der Wagen nöthi- 
genfalb augenblicklich angehalten. Ge- 



I wöhnlich bedient man ach zu diesem 

I Zweck der mechanischen Bremsvor- 
] richtung, die dem Führer ebenfalls 
bequem zur Hand angebracht ist. 

Die Wagen durchlaufen ohneSchw^ 
rigkeit Curven bis zu 15 m Radius 
und überwinden Steigungen bis zu 
10 pCt. Wie die Geschwindigkeit 
schmiegt sich auch die Zugkraft dem 
jewdligen Bedfirfiaüs an, und man kann 
deshalb auf diesen Bahnen durch An- 
hangen von einem oder mehreren voll- 
besetzten Wagen, wenn es die Um- 
stände erfordern, mit geringen Kosten 
und ohne Vermehrung des Personals 
einen über den Durchschnitt weit hinaus- 
gehenden Verkehr bewältigen. 

Den durch mechanische Kraft be- 
triebenen Stralsenbahnwagen ist ent- 
gegengehalten worden, daft sie die 
Pferde erschrecken und dadurch den 
Strafsen verkehr gefährden. Bei den elek- 
trischen Wagen, welche weder Getöse, 
Hauch und Dampf verursachen, noch 
ErsdiOtteruf^en und Schwingungen 
sichtbarer Maschinentheile zeigen, ist 
durch die Erfahrung erwiesen, dafs 
sie mit mehr oder minder bctriichtlicher 
Geschwindigkeit an den Pferden vor- 
Überfohren, ohne deren Aufmeriisam- 
keit zu erregen. 

.\ngesichts dieser durch den prak- 
tischen Betrieb bestätigten Erfolge hat 
die Allgemeine Elektri/itäts-Gesellschaft 
in Berün mit der Sprague Ekchric 
Railway and Motor Company in New- 
York Vereinbarungen getroffen, welche 
sie in den Stand setzen, elektrische 
Bahnen nach dem Spraguc - System 
auszufahren. Die Allgemeine Elektri- 
zitKts-Gesellschafil hat das ausschliefs- 
liche Benutzungsrecht der bisherigen 
und zukünftigen F2rtindungen von 
Sprague in Deutschland, Oesterreich, 
Rufsland und anderen Litndem er- 
worben. 

Die Erfindungen von Sprague er- 
strecken sich theihveise auf die Con- 
struction und Regulirung der Idcktro- 
motoren und deren Aufhüngung am 
Wagengestell und theilweise auf die 
Stromzuftlhrung, welche oberirdisch 
erfolgt. 
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Wir lassen im Anschlüsse an eine ' 
von der Allgemeinen l^lektrizitäts-Ge- 
scUschuft ausgehende Mittheilung eine 
kurze Beschreibung des Sprugue Systcms 
hier folgen. 

Die Strom/.uführungs- Leitung hiingi 
an dünnen l.angsdriihten, die in einer 
Höhe von 6 bis 7 ni über den Schie- 
nen in der Mitte des Bahnkörpers | 
ausgespannt sind und wiederum von I 
Querdnfhicn getragen werden. Die 
Rückleilung des elektrischen Stromes 
erfolgt durch die Schienen zur Erde. 
Die (^lerdrShte ruhen auf isolirenden 1 
Spitzen von hölzernen oder eisODCn , 
Pfosten, welclie je nach den l'mst[in- 
den mehr oder weniger getüllige hör 
men erhallen; auch die Q.uerdrähte 
sind von der Leitung isolirt. Wo 
diese Pfosten zu den Sdten des Fahr- 
dammes nicht anzubringen sind, wer- 
den sie mitten in die Stralse gestellt 
und mit Armen versehen, die bis zur 
Achse des Bahnkörpers rdchen; ihre 
Abstünde von einander betragen un 
gefahr 40 m. In Curvcn folgen die 
Lüngsdrülile in den Geleisemitten den j 
Sehnen der Kreise; die Abzweigungen j 
der Geleise werden in entsprechender I 
Weise mit Umgehung schwerfälliger 
Stromweichen bewirkt. Der crwühnte 
1 .Jingsdrahl, dessen Anbringung in be- 
trächtlicher Höhe über der Stralse und 
dessen doppelte Isolirung von der Erde 
die Gefahr durch Berührung beseitigen, 
bildet indefs nicht die eigentliche Strom- 
zutührung; vielmehr besteht neben ; 
dieser sogenannten Arbeitsleitung eine I 
ungldch stVrkere Hauptleitung, welche 
entweder von denselben Pfosten, und 
dann ebenfalls gegen die Krde isolirt, 
getragen wird oder als Kabel in die 
Erde gebettet werden kann. Beide 
Leitungen sind in gewissen Abständen 
mit einander verbunden. Der Zweck 
dieser Einrichtung ist einerseits die | 
Verwendung sehr dünnner I.ängsdrähte, 
welche sich auf weitere Entfernungen, 
auch bei erheblichen Bahnlangen, frei 
tragen, andererseits die Unterbrechung 
der .\rbeitslcitung bei Erweiterungen 
oder Instandsetzungen, ohne dafs hier- ! 
durch der Betrieb gestört wird. ! 



Die lleberführung des Stromes zu 
den Motoren bewirkt ein auf dem 
Wagendach angebrachtes Stahhohr, 
welches die mit einer Rille versehenen 
Metallrollen von unten gegen die Ar- 
bcitsleitung drückt und in dieser Weise 
einen guten Contact mit derselben 
herstellt. Die Rille dient zugleich zur 
Fuhrung der Rolle. In dieser sinn- 
reichen Weise werden die sogenannten 
Stromweichen in der Luft vermieden, 
welche, ein l ebel anderer Systeme, 
die Leiiungen und Contactseile der 
Gefohr des Herabzerrens oder Brudies 
aussehen. 

Die vom elektrischen Strom in 
Drehung versetzten Anker der Dy 
naniomaschinen hängt Sprague unter 
dem Wagengestell in Federn derartig 
auf, dafs sie den Bewegungen der 
Achsen und Ritder willig folgen und 
den Eingriff der zur Kraftübertragung 
benutzten Zahnräder nicht beeinträch- 
tigen. 

Um die Wartung der Ma.schinen zu 
erleichtern, sind alle Theile nach Mög 
lichkeit vereinfacht und leicht zuganglich 
gemacht, Räder und Triebe sind ohne 
l)emontirung der Maschine zu entfernen 
und die Lager staubdicht und selbst 
ölend, damit sie zur Abnahme der 
elektrischen Ströme tagelang ohne Auf- 
sicht laufen können. 

Es erübrigt nur, einige Worte Ober 

die Stromerzeugungsanlagc anzuführen, 
die wenig von der Einrichtung der 
Centralen zur elektrischen Städtebe- 
leuchtung abweicht. Die Spannungen 
des - Stromes sind zwar nicht gering, 
doch soll eine Gefahr durch gleich- 
zeitige Berührung der Pole ausge- 
schlossen sein. Obgleich die Arbeit 
jedes Motors nach Erfordernifs und 
Gröfse des Wagens auf 8 bz. 15 Pferde« 
starken gesteigert werden kann, braucht 
die Leistung der Dampfinaschinen und 
Kessel bei normalem Betriebe im All- 
gemeinen nur der Zahl von Pferden 
zu entsprechen, die bei gleicher Wir- 
kung Verwendung finden würden. Zur 
Vermeidung unnützen Aufwandes von 
Leitungsmaterial werden die Struai- 
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erzeugungsaniagen möglichst in die Elcktrizitäts-Gesellschuft gegenüber dem 
Mitte der Bahn gelegt. Die Ersparnifs | Pferdebetrieb auf 30 bis 50 pCt. ge- 
an Zugkosten wird von der Atigemeinen , schätzt. 



Anwendbarkeit verschiedener 
Betriebskrflfte fOr Nebenbahnen. 

Der im Jahre 1885 in Brüssel abgc- 
hallcne erste internationale Eisenbahn - 
congrels hatte auf seine Tagesordnung 
zwölf Fragen gesetzt, von denen eine 
das Nebenbahnwesen betraf. Nachdem 
man sich in Brü cl iihcr das Wesen 
dieser Bahnen und über ihre Stellung 
zum Staat und zu den Hauptbahnen 
verständigt hatte, bcschältigtc man sich 
auf dem 1887 in Mailand stattgehabten 
Congrels mit sieben vorzugsweise den 
Betriebsdienst der Nehcnbahnen be- 
tretienden Fragen, von welchen drei 
Fragen, nämlich 

1. die Tragtähigkeit der Güter- ; 
wagen, 

2. die Anwendbarkeit verschiedener | 

Betriebskräfte und : 

3. die ümladevorrichtungen 

auf dem Jüngst in Paris ab^clKiltencn ' 
Eisenbahncongrels wiederum behandelt 1 
und zur endgültigen Erledigung geführt 
wofden sind. 

BezCtglich der Anwendbarkeit ver- 
schiedener Betriebskrä'fte hatte nach 

der Zeitung des Vereins Deutscher ' 
Eisenbahn - Verwaltungen«, welcher , 
wir diese Mittheilung entnehmen, 
G. Micbelet, Mitglied des Verwaltungs- 
raths der Allgemeinen 1 duischen Local- 
bahngesel Isc h a f t , die P) e r i c h t e rs t a ; t n n g 
übernommen, welcher eine ausfuhr 
liehe Uebersicht gab Uber die Be- 
nutzung der elektrischen Zugkraft 
durch Kraftaufspeicherung (Accu- 
mulatoren) und directcn Strom, 
über die durch Prcfsluft, Hcifs- ] 
Wasser, Natron oder Gas erzeugte | 
Zugkraft, Uber den Rowan'schen 
selbstthätigcn Wagen, über die 
Feilsche Vorrichtung mit Miltel- 
schiene, den Zah nsta ngen betrieb 
und den Drahtseil betrieb sowohl 
bei unterbrochener als auch bei fort- 
währender Bewegung. 



Man war darüber einig, dafs man 
bei der Prüfung dieser Frage zu unter- 

t scheiden habe zwischen den städtischen 
Strafscnbahncn und den eigentlichen 
Nebenbahnen und kam zu der IJeber- 
zeugung, dafs die durch Prefsluft, 
Heifswasser, Natron oder Gas ge- 
wonnene Zugkraft, da sie in der Ma- 
schine aufgespeichert werden müsse 
und sich nicht wührend der Fahrt 
erneuere , also eine eng gezogene 
Grenze nicht Uberschreiten könne, sich 
nur für kurze Strecken wie bei den 
Strafsenbahnen der Stiidle eigne. 

Ebenso erschien der Drahtseilbetrieb 
sowohl bei unterbrochener als auch 
bei fortwährender Bewegung, obwohl 
er für kurze Linien besonders in 
städtischen Betrieben vortheilhafte Ver 
Wendung gefunden hat, doch für die 
eigentlichen Nebenbahnen weniger ge- 
eignet. 

Mit dem selbstthfittgen Rowan'schen 
Wagen , welcher seine Betriebskraft 
während der Fahrt erneuern kann, 
werden zur Zeit in Paris und auf einer 
Nebenbahn bei Brüssel Versuche an- 
gestellt, deren Ergebnisse, so zufrieden- 
stellend sie auch erscheinen, doch noch 
nicht ausreichend sind, um zu sicheren 
Schlüssen gelangen zu können. 

Ueber die elektrische Zugbeförderung 
mittels Aufspeicherung der Elektrizität 
legte der Berichterstatter seine seit 
mehreren Jahren in Brüssel gewonnenen 
Erfahrungen dar; die Nachtheile und 
Schwierigkeiten bestehen darin, dafs 
die Elektrizitäts- Aufspeicherung ziem- 
lich kostspielig wird und i^rofse Sorg- 
falt erfordert, dats die Wagen mit 
einem hohen todten Gewicht belastet 
werden, dafs die angesammelte Elek- 
trizität bei der zur Erklimmung starker 
Steigungen erforderlichen grofsen Ar- 
beitskraft nicht ausreichend ist, endlich 
dafs dieselbe unerwarteten, gar nicht 
voraus zu bemessenden Störungen, 
mit denen vielleicht auch die Schwan- 
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kungen des Wagens zusammenhiingen, 
unterliegt. Wenn man auch in An- 
betracht der erstaunlich schnellen Fort- 
schritte, welche bei der Anwendbar- 
keit der Elektrizität erzielt wurden, auf 
eine Beseitigung dieser Uebelstü'nde 
rechnen kann, so ist doch bei dem 
gegenwärtigen Stonde der Dinge, so- 
bald eine etwas stärkere Bcfriebskraft 
ertbrdcrlich ist. die elektrische Zug- 
betörderung mit direclem Strom mittels 
unterirdischer oder schwebender Seile 
vorzuziehen; dieselbe ist auch, da sie 
die Kntwickeluni» einer stJfrkercn Ar 
beitskrafl gestattet, für stark geneigte 
Linien und ziemlich hohe Belastung 
verwendbar. Indefs rind auch hier 
die Anlagen ziemlich kostspielig. 

Eine eingehende Würdigung erfuhr 
auf dem Congrefs auch der Zahn- 
stangcnbetrieb, dessen frühere Be- 
schrünkung auf lediglich dem Personen* 
verkehr dienende Linien in neuerer 
Zeit gaii/.lich aufgegeben wurde; von 
den beiden hauptsächlich zur Anwen- 
dung gelangten Arten, der Sprossen- 
zahnstange von Riggenbach und der 
Kammzahnstange von Abt, wurde der 
letzteren wegen der durch das gleich- 
müfsige Kingreiten der Räder in die 
Zahnstange bedingten santlereii Be- 
wegung der Vorzug gegeben. 

AufCii und derVerhandlungen kam die 
Versammlung zu folgenden Schlüssen. 
I. Der elektrische Betrieb mittels Kraft- 
uutspeicherung ist mit Vortheil nur 
vePK'endbar auf schwach geneigten 
Linien oder ftir selbstthütige Wagen ; 
für bedeutende Zuglasten ist der- 

Beschüdigung von Untersee- 
kabeln durch BohrwUrmer. In 
einer der letzten Sitzungen der zoologi- 
schen Gesellschaft in London gab ('a 
pitain I). Wilson Barker von der Silver- 
lown-Compagnie eine interessante Be- 
schreibung verschiedener Weichthierc, 
welche er bei der Wiederherstellung 
des unterseeischen Kabels Rio Janeiro 
Baliia unter 22*^ \ i' südlicher Breite 
und 40 ' 22' westlicher Lünge bei 
einer Tiefe des ICabels von 20 Faden 
(= 36,^8 m} angetroffen hatte. Mehrere 



selbe gegenwürtig noch unzu- 
reichend. 

2. Die elektrische Zugbeförderung mit 
directem Strom ist bei allen Be- 
trieben verwendbar, wo wie 
beispielsweise in Städten und langen 
Tunnels — andere Zugbeförderungs- 
mittel erheblichen Schwierigkeiten 
begegnen. 

•3. Die Betriebskrafte ohne Feuerung 
(Heifswasser, Natron oder Prefs 
luft; können die Locomolivc unter 
denselben Bedingungen wie die 
elektrische Zugbeförderung mit 
directem Strom ersetzen, voraus- 
gesetzt, dals die Länge der Strecke 
oder die Starke der Arbeitsleistung 
kein Hindernifs bietet. 

4. Die Dampfwagen mit Feuerung and 
am Platze beim Betriebe von 

Nebenbahnen mit schwachem Ver- 
kehr, wobei die Länge der Linie 
der Anwendung dieser Zugkraft 
nicht hinderlich ist. 

5. Auf Linien mit so starken Stei- 
gungen, dafs eine künstliche Ad- 
häsion ertbrderlich ist, scheint im 
Allgemeinen die Zahnstange am 
Platze zu sein, wenn man nicht nur 
die Betriebsausgaben, sondern auch 
die Anlagekosten in Betracht zieht. 

6. Der Drahtscilbetrieb mit unter- 
brochener Bewegung ist nur für 
kurze Strecken anwendbar, er- 
scheint aber besonders dann em- 
pfehlenswerth, wenn eine Natur- 
kraft zur Bew^ng des Seiles zur 
Verfügung steht. 

dieser Mollusken wurden von ihm vor- 
gezeigt. Da zu vermuthen ist, dais 
unter ihnen mehrere neue Arten sich 
befinden, so sind die vorgefundenen 
Weichthiere der l)irecti(Mi des britischen 
Museums zur näheren Bestimmung 
übergeben worden. 

Dafe Bohrwürmer (Teredos) in Unter- 
seekabeln zu Stcirungen des Tclegra- 
phenbctriebes Anlals geben, ist schon 
seit längerer Zeit bekannt (vergl. 
JiArg. 1882, S. 5 1 1) ; in dem vorliegen- 
den Falle sind jedoch die Umstände, 
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unter welchen die Teredos angetrolTen 
worden sind, nicht nur für den Fach- 
mann, sondern auch für den Zoologen 

von l-'c^-ondcrcni Iiilcrcssc. 

Bei tlcr i-ingrcn/uiig eines in dem 
vorbezeichneten Kabel vorhandenen 
Nebenschlusses wurden die auf die 
Bc--citigun^ der Isolationstehlcr abzielen- 
den Arbeilen (.l.idiireh erschwer!, dals 
in der Nühe der mulhmalsliciien b ehler- 
stelle irgend welche Anzeichen einer 
Beschädigung des Kabels äufserlich 
nicht 7.U erkennen waren. Erst hei 
näherer rnterstichiini; ergab sich, dals 
Bohrwürmer in die unlcr den Schutz- 
jdrflhten des Kabels liegende JutehQlle 
gelangt waren und die Guttapercha, 
mittels welcher der l-eitungsdraht isolirt 
ist, zerstört hatten. Da die eng an 
einander liegenden Schutzdrühie unver- 
letzt waren, so sind allem Anschein 
nach die Bohrwürmer zwischen den 
einzelnen Schut/drähten hindurch in 
die .lute gelangt, als sie sich noch im 
embryonalen Zustande betaaden. Die 
Jute wird bei der Herstellung von 



I Kabeln durch ein besonderes Verfahren 
, mit einer chemischen Lösung getränkt; 
I es würde daher um so autYallender sein, 
dafs die Mollusken im Stande sein 
sollten, sich durch dieses im L ebrigen 
j zShe Material hindurchzuarbeiten. In 
I dem bei der Wiederherstellung heraus- 
geschnittenen KahelNÜick befanden sich 
übrigens mehrere der durch Teredos 
■ verursachten Fehler. Zusammen mit 
den Teredos fanden sich auch noch 
andere zweischalige Weich thiere vor. 
Eine win/ige H()hlung in einer der 
Teredoschalen zeigte die Anwesenheit 
! einiger anderer bohrender Mollusken, 
I welche sich anscheinend von demTeredo 
nährten. 

Capilain Wilsfin - Barker erwähnte 
noch, dals er in einem anderen Kabel 
. auch schon Exemplare einer kleinen 
( Bohrmuschel »Pholas« angetroffen 

i habe, aber in diesem Falle waren die 
Schutzdrahte des Kabels aus einander 
gebogen, wodurch >ie einen freien 

I Zugang zu dem Juiebelag gewührtcn. 



Im n akustisches Te I e p h o n , 
welches ohne Elektrizität arbeitet, ist 
von L. Mellett in Newton (Mass.) er- 
funden worden. Das Telephon besteht 
aus einer vorn offenen, kreisrunden Holz- 
büchsc von etwa i 2, s cm Durchmesser 
und ebensolcher Tiefe; rückwürls ist 
eine Metallplatte mit einer kleinen OefT- 
nung in der Mitte vorhanden. An der 
Aufsenscitc der Melallplatte sind eine 
Anzahl Spiralfedern aus feinem Draht 
angebracht, welche im Kreise rings um 
den Umfang der Platte stehen und nur 
mit dem einen Ende befestigt sind, so 
dals sie frei schwingen kfinnen. Diese 
Federn vermcigen die Schwingungen 
der Platte bedeutend zu verstärken; 
mittels eines Drahtes können die 
Schwingungen einem weit entfernten 
zweiten Telephon mitgetheilt werden. 

Zur Verbindung der beiden .\pparale 
wird ein gewöhnlicher, nicht isolirler 



' Kupferdrahl oder ein doppelter Stahl- 
. draht benutzt, dessen beide Drähte 
leicht um dnander gewickelt sind, so 
1 dafs etwa auf fio cm eine Windung 
; kommt. An jedem Ende wird der 
' Draht einfach in das Telephon ein- 
I gehängt. Der Draht braucht an den 
I Stützpunkten weder isoUrl noch mit 
' einer gewissen Spannung angehängt 
zu werden, auch kann er zum Theil 
unterirdisch geführt oder unter Wasser 
, versenkt .sein. Scharfe Abbiegungen 
I des Drahtes zur Seite sollen die Wir- 
! kung nicht beeinträchtigen. 

Das akustische Telephon ist von der 
British Pulsion Telephone Co. in Lon- 
don an der Midland -Eisenbahn zwi- 
I sehen den 5 km von einander ent- 
fernten Stationen Fincbley und Hendon 
in Versuch genommen worden. .Auf 
einer Strecke von '/._! 1-"*"^^" ist 
. die Leitung unter Wasser geführt. 
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IIL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Johann Buptisla von Taxis, ein Staalsmann und Militair 
unl«r Philipp II. und Philipp III. 1530 — 1610. Nebst einem 

Excurs: Aus der Urzeit der Ta\is'schcn Posten i sov 1520. Von 
Dr. Joseph lU'ibv.im, türstlich Thum und l'axis Nchcin II. Archiv;ir. 
— FrcihLiri; im Breisgju. Hcrdcr'sche \'L'rl;i^'<handlung. 1889. 
Ladenpreis: broschirt 6 M., gebunden 7 M. 50 Pf. 



Das unter dem vorstehenden Titd 

erschienene Werk, welches aus einem 
reichhaltigen und /.um Theil neuen 
QueUenmaterial schöpft, bringt das 
Lebensbild eines Mannes aus dem 
Hause Taxis zur Darstellung, der 
durch seine hervorragenden Leistungen 
als Diplomat und Militair im Dienste 
der Krone Spaniens sich ausgezeichnet 
hat. Für den Verkehrsbeamten hat 
das Werk einen besonderen Werth 
dadurch erhalten, dafs der Verfasser 
bei Losung seiner verdienstvollen Auf- 
gabe auf die früheste Familiengeschichte 
derer von Taxis und den Ursprung 
der Taxis' sehen Posten zu sprechen 
kommt. Die bezüglichen Mittheilungen 
sind auf dem Gebiete der Post- 
gcschichtsschreibung insofern epoche- 
machend, als bisher gflnzlich unbe- 
kannte Urkunden Berücksichtigung ge- 
funden haben, welche über einen noch 
nicht ausreichend erforschten Zeit- 
abschnitt aus der Geschichte des Taxis*- 
schen Postwesens weiteres Licht ver- 
breiten. Der Verfasser hat diese, im 
Laufe seiner umfassenden Studien in 
den .\rchivcn des fürstlich I hurn und 
'I'axis ;>chen Hauses entdeckten höchst 
interessantenUrkunden in einem Excurs: 
»Aus der Urzeit der Taxis'schen Posten « 
ihrem Wortlaulc mich vcrotfcnilicht 
und einer nahcixn Bcsprcchuiii; iinicr- 
zogen. Durch diese l rkunden wird eine 
ganze Reihe von IrrthQmem und un- 
richtigen Ansichten, die aus einem 
Buche in das andere überbringen, besei 
ligt. Bcispiels\v(.•i•^e wurde Iriiher an der 
Ansicht festgehalten, dafs die erste l^o.sl 
in Deutschland diejenige gewesen sei, 
welche Franz von Taxis im Jahre i s 1 'i 
zur Verbindung der burgundischen Nie- 



derlande mit Oesterreich anlöte. An 

der Hand der in dem vorliegenden 
Werke zum ersten Male verötientlichten 
Urkunde vom 18. Januar 1 304 wird da- 
gegen der Nachweis erbracht, dafs die 
Uranftinge des Taxis'schen Postwesens 
in Deutschland bereits in das Jahr 1 504 
fallen. Denn nach dieser l Irkunde tritif 
König Philipp I., der Schöne, von Spa- 
nien mit Franz von Taxis, den er am 

I . Marz 1 300 zum i^capitaine et maistre* 
seiner lV)sien ernannt hatte, ein Ab- 
kommen, kraft dessen dem Letzteren 
die Verpflichtung auferlegt wird, eine 
Postverbindung zwischen den Nieder- 
landen, dem Hofe des Kaisers Maxi- 
milian l. in Deutschland, der jeweiligen 
Residenz des tranzösischen Königs und 
dem spanischen Hofe auf eigene Kosten 
herzustellen und im Gange zu erhalten. 
Franz von Taxi> übernahm es. die 
Briete von Brüssel nach Innsbrikk im 
Sommer in 5', ., Tagen, im W inter in 
ö'/j 'lagen zu befördern; der Weg von 
Brüssel nach Paris sollte im Sommer in 
44 Stunden, nach Lyon in 4 Tagen, 
nach Ciranada in 1 3 Tagen, nach To- 
ledo in 12 Tagen /.urückgelcgt werden. 

.Auch noch in anderer Beziehung 
ist die Urkunde vom Jahre 1 504 zur 
Berichtigung früherer Angaben von 
Bedeutung. Nach dem Wortlaute der 
IVkunde sollten die durch Franz von 

Taxis einzurichtenden i^osten zwischen 
Brü.ssel, Mecheln oder anderen Orten 
der Niederlande, wo König Philipp 
oder dessen Statthalter sieh gerade 
aufhielt, und dem)enigen ()rle in 
Deutschland verkehren , an welchem 
Maximilian I. (König Philipp s Vater) 
sein Hoflagcr jeweilig aufgeschlagen 
hatte. Es ist danach erwiesen, dafs 
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die erste Taxis'schc l^osi zwischen 
Niederland und Deutschland ledig- < 
lieh eine Verbindung der beider- 
seitigen Höfe dcirstcllto. deren Gang 
sich je nach dem Autcnth;ilt des Hol- 
lagers der Monarchen änderte. Die 
früher allgemein aufgestellte Bchaup- \ 
lung: Die erste i'Reit Post /tischen > 
NiedcrUmd und Deutschland habe aus- 
schliclslich zwischen den Hauptstädten 
Brüssel und Wien verkehrt, erweist 
sich hiernach ak hinfilUig. »Dafs die 
Taxis'schcn Kuriere, wenn Maximilian I. 
zu Wien rcsidirte, zwischen RrUssel 
und Wien kursirlen, ist klar, nur darl 
dies tür die damalige Zeit nicht als 
Reget hingestellt, und der Kurs von 
Brüssel nach Wien nicht als ein stabiler 
betrachtet werden. ' 

Das Jahr i^i^i, in welchcin der 
ähcre Enkel Maximilians I. als Karl l. 
den spanischen Königsthron bestieg 
und somit, abgesehen von seinen aulser- 
europäischen Besitzungen, die Nieder- 
lande, Neapel, Sicilien und Sardinien 
mit Spanien in seiner Hand vereinigte, 
hatte, wie uns die zwdte in dem Ex- [ 
curse veröffentlichte Urkunde lehrt, für ' 
die Entw'ickelung des Taxis schen Post 
Wesens in Deutschland ebentalK eine 
hervorragende Bedeutung. In Berück- 
sichtigung des Bedürfnisses 211 einer 
zeitgeroaiisen Weiterentwickelung des 
Postwesens, welches ja an erster Stelle 
dem politischen Zusammenhalten leiier 
weit aus einander liegenden Lander- • 
massen zu dienen berufen war«, schlofs < 
Karl I. mit seinen Hauptpo.stmeistern • 
— *capitaines et maistres lies postcs-' 
Franz und dessen Netien Baptista von 
Taxis unterm 12. November 1316 ein 
förmliches Abkommen, demgemfifs die 
alten Posten — »/es vidles postes qui 
cnurcnt prcscutement« vom i^. Nn 
vember desselben .lahrcs ab verab>ciiie- 
det und an deren Stelle neue Posten 
eingerichtet wurden. Der Umfang des ' 
Taxis'schen Postbereichs erhielt in Folge 



dieses Abkommens einen bedeutenden 
Zuwachs, indem Verona, Rom' und 
Neapel den bereits bestehenden Post- 
verbindungen angeschlossen wurden. 
Aufserdem übernahmen Franz und 
Johann Baptista von Taxis die Ver- 
pflichtung, den Verkehr mit dem fran- 
zösischen Hofe und mit dem deutschen 
Kaiser auch für den Fall, dals deren 
Residenz sich abseits der iiroiscn Heeres- 
stratse befände, durch Kuriere aulrecht 
zu erhalten. Zugleich wurde eine 
i;r(>fsere Beschleunigung des Posten 
laufs angestrebt. Der Weg von Brüssel 
nach Paris, in der Luftlinie etwa 3,^ 
deut.sciie Meilen, wurde walirend der 
Sommermonate in 36, wahrend der 
Wintermonate in 40 Stunden zurück- 
gelegt. Kin Brief sollte im Sommer 
von Brüssel nach Innsbruck in ^, von 
Brüssel nach Rom in 1 o 'y.., lagen be- 
fördert werden. 

Erwahnenswerth ist noch die sowohl 
in der Urkunde vom 18. Januar 1504 
als auch in dem Vertrage vom 1 2, No- 
vember 1316 enthaltene Restimmimg, 
nach welcher es in das Beliehen des 
Königs gestellt war, die Posten jeder- 
zeit aufzuheben. Es geht daraus her- 
vor, dafs die anderwärts aufgestellte 
BehauptuuL:. die Taxis'schen Posten 
seien gleich bei ihrer ClrünJung erblich 
gewesen bz. unter dem staatlichen Zu 
gestandniis der Erblichkeit durch Franz 
von Taxb errichtet worden, unzu- 
treffend ist. 

Die vorstehenden Mittheilungen wer- 
den genügen, um darzuthun, dafs das 
verdienstvolle Werk, welches die Kennt- 
nifs der Geschichte des \ erkehrswesens 
in schatzenswerther Weise bereichert, 
für den Verkehrsbeamten von hohem 
Interesse ist. Wir können dasselbe 
Jedem, der die Absicht hat, sich über 
den Kntwickelungsgang der Post auf 
Grund zuverlässiger Angaben zu unter- 
richten, bestens empfehlen. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1) L'UnhHI poslais. Journal publie par le bureau international de TUnion 
postale universelle. No. 4. Berne, i*' avril 1890. 

Das r)isciplinar-SlrafVerfehrc'n In-i Jen V'crcins- Postvcr\v;iltiinf;cn ( Fort- 
setzunci. — Das Königlich spanische Dccrct vom 12. Mürz uSSy, betr. die 
neue Organisation des Personals der Postverwaltung, und die Königlich 
spanische PostJienstordnung vom 7. Mai 1889. — Postalische BQcherkunde. 

— Kleine Miuheilungen. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ für das Post , Telegraphen und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 13. Berlin, 2S. Wut/. i8()ü. 

Kigenartige Cjcschiitiszweij^c des Kaiserlichen Stadt- Postamts Berlin. — Der 
unjjarische Zonentarif für den Eisenbahn - Personenverkehr. — Personal- 
Nachrichten. — Vereinswesen. — Kleine Mietheilungen u. s. w. 

No. 14. Berlin, 4. April iS id. 

Aeniicrunt-en in Jcr Ik'liandluui; Jcr Werth/eiclicii lu-i ik-n ()l>tT-Pr)sikassen 
und den P(>^tanst;ll^cn. — l eher "Postleilhetle und deren ( )rl.sverzeichnirs«. 
• — Personal-Nachricliten. — Aufgaben, welche in neuerer Zeit den Candidaten 
fUr die höhere Verwaltungs- Prüfung ertheilt worden sind. —'Kleine Mit- 
theilunpen n. s. w. 

3) Elektrotechnische ZeitschrifL Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin, 

Mürz 1890. 

Heft 13. Das 'rransformatorenproblem in elementar-geometrischer Ikiumdiungs- 
weise. — Zu den «Krankheiten von Dynamos^ . — GUlcher's ThermosSule. 

— lieber praktische Aicbung technischer Spannungsmesser. — Neuere Ver- 
besserungen an Dynamomaschinen. — Die automatische Abgabe von Wechsel- 
sirömen in langen l 'nterseekabelo. — Vicllach - i LLt^honie. — Gutachten 
betr. elektrische Beleuchtung der Stadt Frankfurt Main). — Kleine Mit- 
theilungen: Die Telegraph ie in Danemark. Die Verstaatlichung der Tele- 
graphie in den Vereinigten Staaten von Amerika. Telegraphische l'eber- 
niitlclung von Nachrichten von Eisenbahnstrecken, 'felephnnverkehr zwischen 
Paris und l.c H.Ure. Procefs der Pariser Societe generale des Telephones 
gegen den Sl>iai. Die Hcleuchtungsversuche im Strafsburger Münster IJebcr 
die Widerstands - (^uecksilberemheit. (.larpentier's neue Sniegclablesung. 
l eber die Warmeentwickelung in GontacteiL Ueber die Silberproduction 
der Erde. 

4) The Electriciaii. London 1890. No. 618. 

Notes: New Telegraph VVire to Londr>n. Telcgraphic Communication bet- 
ween India and China. The Telegraph and Telephone in Chili. Telegraphs 
in Brazil. English Telegraphists in Persia. Dry Batteries for Telephone 
Work. — Magiietisni in Iron and other NKtals. I'kctric Are I.i;;ht Carbons. 

— Somc points in Uvnamo and Motor Design. — Electric Light: its Pro- 
duction and Use, Embodying Piain Directions for the Treatment of Dvnamo- 
Electric Machines, l^atteries, Accumulators, and Electric Lamps — .Xforgan's 
Automatic System .of Electric Signalling. — l he Practical Work ine oi ihe 
Electrical Subways of New York City. — New Ycars with the Are l^amp. 

5) La lumlere electrique. Paris iSno. No. 12. 

Applications de l'electricite au\ chemins lie fer. — 1,'ether et l eli-vtricite. — 
Quelques applications mccaniques de l'c'lectricite. — Les ph^)tometres. — 
Chronique et rcvuc de la presse industrielle : Compteur de Sir Charles Forbcs. 
Accumulateur Marx. La theorie des reacttons de Tinduit dans les dynamos 
et les nvtteurs. — Paratonnerre de ligne d'eclairage de la Central Electric Co. 
de Chicago. 
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M RCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES RmCHS-POSTAMTS. 

HBRAUSCEGBBIN IM AUFTRAGE OBS REICHS -POSTAMTS. 



No. 8. BEFU^iN, APRIJL. 1890. 



INHALTS I. Aktenstflcke und Aofsfitxe: 29. Die Wirksamkeit der Posthtilfstellen. — 

30. Der Betrieb \on Tele.t;raphen!citiinm'n dur^h Sammlerhattcricn. — 

31. GeschUftsbcricht des Iniernaiionaien ßüreaus des Weltpostvereins tür 
das Jahr iH8<). — 32. Phonograph, Graphophon und Grammophon. — 

yy Die Delagoabni. 

II. Kleine Mittheilungen: Internationale Telegraphencontcrenz in Paris. — 
Das erste unterirdische Telegraphenkabcl in Bayern. — Das erste Tele- 
gramm in Deutschland. — Umfang des Post-Päckereiverkehrs in Berlin 
während der Osterwoche 189a — Thoroddsen's Reise ins Innere von 

Island. 

jn. Literatur des Verkehrswesens : Fcldbriefe von Georg Heinrich Rindfleisch. 
Herausgegeben von Eduard Ornold. Halle ^ Saale,, Verlag von Max 
Niemeyer. 1889. 277 Seiten. 

IV. Zeitschriften -Ueberschau. 



L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



29. Die Wirksamkeit der Posthülfstellen. 
Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Hand Schumacher in Berlin. 



Die Reichs - Postverwaltung hat es 
seai einer Reihe von Jahren als eine 
ihrer wesentlichsten und erspriclslich- 
sten Aufgaben betrachtet, die Verkehrs- 
anlagen au(serhalb der Suidte za ver- 
vollkommnen und zu erweitern. Diese 
Bestrebungen zur Auspleichung des Ab- 
standes zwischen den Hültsmittcln von 
Stadt und Land finden in der zu An- 



1881 ausfuhrlich dargelegt worden. Es 
sei an dieser Stelle nur darauf hinge- 
wiesen, dal's zur Erreichung des be- 
absichtigten Zweckes in erster Linie 
eine umfangreiche Vermebning der 
Postagenturen stattfinden sollte, und 
dafs gleichzeitig in ,\us>icht genommen 
war, um die Anspannung der Reichs- 
mhtel ftkr diese Anlagen thunlichst ein- 



fang des letzten Jahrzehnts in Angriff geschränkt zu halten, eine neue, unter 



genommenen, inzwischen zum Ab- 
schlufs gebrachten planniäfsigcn Neu- 
gestaltung des Landpostdienstes ihren 
Ausdruck. Die Ziele und Wege jener 
Reform dürfen bei den Lesern des 
Archivs als bekannt vorausgesetzt wer- 
den; sie sind in No. 14 des Jahrganges 
Archiv t Post u. 1 clegr. 8. 



geordnete Gattung von Postdienststellen 
zu schallen, welche berufen sein sollte, 
neben der Ergänzung und Unterstützung 
des Landbestelldienstes, der ländlichen 
Bevölkerung im Wesentlichen die Vor- 
theile einer eigentlichen Postanstalt dar- 
zubieten. 

»5 
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So entstanden die Posthültstellen. 
Die Verwaltung derselben wird ver- 
trauenswürdigen Orrseinwohnern über- 
tragen und gilt im Allgemeinen als 
ein unbesoldetes Ehrenamt, welche-^ 
zum Besten der Gemeinde übernommen 
wird. Ausnahmsweise wird lür Her- 
gabe der Rffumlichkeiten und den er- 
forderlichen Dienstaufwand eine Ent- 
schädigung bis 50 Mark jährlich ge- 
zahlt « sütern in Fällen, in denen die 
Einrichtung von besonderem Nutzen 
für den Ort erscheint, die unentgelt- 
liche Verwaltung der Hfllfttdle nicht 
zu erreichen ist. 

Nach dem ur«;prünglich aufgestellten 
und in der Hauptsache auch weiterhin 
beibehaltenen Plane bestand die Auf- 
-gabe der PosthQlfoteUen vorzugsweise: 

1 . in dem Verkauf von Postwerth- 
zeichen und Formularen; 

2. in der Erleichterung der Ein- 
heterung von Postsendungen, indem 
gewöhnliche Briefpostgegenstlinde und 
Packete ohne Werthangabe dem Ver- 
walter behufs Zuweisung an den Land- 
brieftriiger oder an die den Ort be- 

. rührende Post Ubergeben werden 
konnten; 

3. in einer beschleunigten Aushändi- 
gung der den Hfllfstellen zugcfuhrten 
Briefe und Zeitungen, sowie der Packete 
ohne VVerthangabe an die Empfanger. 

Auf Wunsch der Aufgeber sollten 
die PosthUlfstellen- Inhaber ermächtigt 
sein, auch Einschreib- und Werth- 
sendungen zwecks Weitergabe an den 
Landbricti rager entgegen zunehmen. Auf 
die möglichste Ausdehnung dieser er- 
weiterten Annahmebefugnifs wurde be- 
sonderer Werth gelegt. 

Die Wahrnehmung von Bestelldienst 
wurde für die Posthülfstellen zunüchst 
nicht vorgesehen, weil es nothwendig 
erschien, die neue Einriditung, bevor 
ihre Durch fUhrbarkdt in der Praxis 
hinlänglich erprobt war, in thunlichst 
einfachen Formen zu halten. Den 
Empfängern wurde daher Überlassen, 
für Abholung der Gegenstande in der 
Regel selbst zu sorgen. Die nicht 
abgeholten Sendungen sollten durch 



den Landbriefträger den Empfängern 
zugeführt werden. 

Die Einrichtung hat von Anfang an 
besonders wegen der dargebotenen 
Erleichterung für die Einliefcrung der 
Sendungen und der weitgehenden Be- 
schleunigung in der Beförderung bei 
dem überwi^nden Theile der Land- 
bewohner lebhaftes hitcTcsse und volle 
Anerkennung gefunden, und da die- 
selbe auch für den Postbetrieb von 
unverkennbarem Werth sich ergab, so 
bt von Jahr zu Jahr mit der Ver- 
mehrung der PosthUlfstellen kraftig 
vorgegangen worden. Während Ende 
März 1882 sich 1 142 PosthUlfstellen 
in Wirksamkeit befonden, war die 
Zahl am Schlüsse des Etatsjahres 
1887 88 auf 7 560 gestiegen. Dieser 
Vermehrung steht eine entsprechende 
Zunahme des durch die HulfstcUen 
vermittelten Verkehrs gegenüber. Die 
Zahl der den PosthUlfstellen zur Aus- 
händigung an die Empfänger zuge- 
führten Sendungen, welche im er'-ten 
Jatirc des Bestehens der Einrichtung 
auf 6 Millionen sich gestellt hatte, 
war im Jidite 1888 bereits auf 22*/« 
Millionen angewachsen 

Nach solchen günsugcn Ergebnissen 
konnte die Postverwaltung unbedenk- 
lich eine Erweiterung und Vertiefung 
der Befugnisse der PosthUlfstellen ins 
Auge fassen. Die Grundlage dafür 
war bereits geschaffen. Man hatte es 
als einen Mangel empfunden, dafe die 
PosthUlfstellen-Inhaber sich nicht auch 
mit der Bestellung von Postsendungen 
befafstcn. Mit Genehmigung des Siaais- 
secrelairs des Reichs-Posiamts war daher 
bei einer Anzahl von PosthOlfstellen die 
Einrichtung getroffen worden, dafs die 
eingehenden gewöhnlichen Briefsen- 
dungen und Zeitungen und — soweit 
die HUlfstellen nicht in Bestellbczirl^cn 
von Landbrieftrügem zu Fufs belegen 
waren — Packete ohne Werthangabe 
für die Bewohner des Ortes nKhnld 
nach der Ankunft durch den Inhaber 
der Posthülfstelle oder im Auftrage des- 
selben durch Familienangehdrige oder 
sonst geeignete Personen abgetragen 
wurden. Dabei stand Empfttngem, 
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welchen diese Art der Zuführung nicht 

erwünscht war, nach wie vor die Ab- 
holung frei, sofern ein hierauf ge- 
richteter Wunsch dem PosthUlfstcllcn- 
Inhaber zu erkennen gegeben worden 
war. In derartigen Fallen wurden die 
bis zur Ankunft des Landbriefträgers 
nicht abgeholten Sendungen in der 
bisherigen Weise durch den Land- 
brieftrtfger bestellt. Als Entgelt fUr 
ihre Mehrlebtung bezogen die Holf- 
stellen-Inhaber das Bestellgeld für die 
Packcte und Zeitungen. Das Bestell- 
geld fUr jedes Packet, ohne Rücksicht 
auf das Gewicht, war auf lo Pfennig 
festge^tzt, wahrend ttlrdie regeimflisige 
Abtragung von Zeitungen entweder 
die postürdnungsmAfsigen Bestellge- 
bühren oder nach dem Ermessen des 
HOlfstellen- Inhabers auch niedrigere 
Sitze zur Erhebung kamen. 

Um wdtere Erftibrungen zu sam- 
meln, wurden im Sommer 1888 

zwanzig Obcr-Posidirectionen mit ver- 
schiedenartigen Verhältnissen in Bezug 
auf Ansiedelung, BevOlkerungsdichtig- 
keit und Verkehrsumfang beauftragt, 
mit der Einfl^hrung des Bestelldienstes 
bei den PosthüUstellcn möglichst 
Uberall, wo damit entsprechende Vor- 
theile für den Ort der HOlfistelle oder 
für den Bestelldienst sich erreichen 
liefsen, auf den erOrterten Grundlagen 
vorzugehen. 

Es bestand die Voraussetzung, dafs 
die Hülfstellen- Inhaber in der ihnen 
zufliefsenden Bestellgeld - Einnahme in 
der Regel eine ausreichende Entschädi- 
gung (Vir die vermehrten Leistungen 
finden würden. Unter besonderen Ver- 
hältnissen war jedoch die Bewilligung 
einer mMägen EntsdiVdigung nicht 
ausgeschlossen, namentlich dann, wenn 
in Orten von weiter Ausdehnung die 
Bestellung eine gröfscre Mühewaltung 
erforderte, oder wenn die H Ulfsteilen- 
Inhaber ^kh nicht in der Lage be- 
enden, die Bestellung selbst wahrzu- 
nehmen oder durch geeignete Per- 
sonen des eigenen Haushalts ausführen 
zu lassen, das aufkommende Bestell- 
geld aber zur Deckung der Kosten für 



I die Heranziehung anderer Personen 

zur Bestellung nicht hilueichte. Die 

Ober - Püstdireclioncn w urden daher 
ermächtigt . in «solchen begründeten 
Ausnahmefällen über den sonst test- 
gesetzten Meistbetrag von 50 Mark 
hinauszugehen und für die Verwal- 
tung einer Posthülfstelle und die Wahr- 
nehmung de.s Bestelldienstes eine Ge- 
sammtvergütung bis 65 Mark jährlich 
I zu gewähren. 

Schon nach Ablauf eines halben 
j Jahres war es gelungen, das neue 

I Verfahren bei 1 827 von den in den 
betretlenden Bc^irken überhaupt vor- 
handenen 5 195 PosthüUsteUen in 
eine den gehegten Erwartungen ent- 
sprechende Wirksamkeit 7.u setzen. Die 
Zahl der durch die Hülfstellen-lnhaber 
abgetragenen Sendungen und Zeitungs- 
nummem hatte sich im tx^chen 
Durchschnitt auf 2q 072 beziffert. Die 
Bestellgeld-Einnahme der HUlfstellen- 
Inhaber war auf 30 085 Mark für das 
Jahr zu veranschlagen. 

Die erreichten Vortheüc waren be- 
deutend und in verschiedenartiger Be- 
ziehung hervorgetreten. 

Abgesehen davon, dafs die Orts- 
bewohner der Mühe enthoben worden 
waren, behufs Abholung der tür sie 
eingegangenen Postsendungen den Weg 
zur Posthalfstelle zurückzulegen, hatte 
sich in der Zul'ührung der Sendungen, 
I soweit Seitens der I^mpfängcr von der 
Abholung der Sendungen bisher kein 
Gebrauch gemacht worden war, eine er- 
hebliche Beschleunigung erziden lassen. 
Diese Beschleunigung, welche in man- 
chen Füllen 12 bis if) Stunden betragen 
hatte, war naturgemüfs Uberwiegend 
in den an Eisenbahn- oder Post- 
kursen belegenen PosthOlfitellen-Orten 
in die Erscheinung getreten. In den 
nur von Landbriefträgern /u Fufs be- 
rührten Bestell revieren war die Ein- 
riditung dagegen mehr auf die Wahr- 
nehmung des gesammten Bestelldienstes 
von günstigem Einflufs gewesen, in- 
dem der durch den Wegfall der Be- 
I Stellung in den HOlfttellen-Orten ent- 
I standene Zeitgewinn die Landbrief- 

i5* 
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träger in den Stand gesetzt hatte, die 
weiterhin belegenen Orle ihres Re- 
viers zeitiger als bisher tu erreichen. 

Im Weiteren hatte sich dem früher 
hflufig beklagten Mifsstande: dafs die 
Landbriehrflger in Folge zu umfang- 
reicher Leistungen und beträchtlicher 
Ausdehnung der zur Begehung der 
Reviere erforderlichen Bestellgänge ge- 
nöthigt waren, vor Ankunft widitiger 
Posten au&ubrecfaen und nidit immer 
bis zum Abgange der die einge- 
sammelten Sendungen befördernden 
Posten zurückzukehren vermochten, 
mit Erfolg begegnen lassen. In Folge 
der gröfseren Beschleunigung, mit 
welcher die LandbrieftrSger die Be- 
stellung nunmehr zu Ende führen 
konnten, weil ihnen die Abtragung 
einer grOHieren Zahl von Sendungen 
abgenommen war, hatten sich nicht 
allein die seitherigen Anschlüsse an 
die abgehenden Posten in erhöhtem 
Mafse sichern, sondern auch wichtige 
neue Anschlösse herstellen lassen. Die 
Bedeutung hiervon war namentlich in 
solchen Gegenden hervorgetreten, in 
denen bei strengen Wintern und 
schwierigen W^everhSltnissen auf die 
rechtzeitige Rückkehr der Landbrief- 
trSger früher niemals mit Sicherheit 
gerechnet werden konnte, so dafs die 
überbrachten Sendungen bis zur Weiter- 
beförderung oftmals dn langes Still- 
lager erldden muisten. 

Es war ferner bei der gewonnenen 
Zeit und Arbeitskraft thunlich gewesen, 
Landbestellgänge derart abzuändern, 
dafs die auf dem Hinwege belaufenen 
Orte auf dem ROckwege behufi» Ein- 
sammlung von Sendungen und Leerung 
der Briefkasten nochmals berührt wur- 
den, wodurch den Landbewohnern in 
erweitertem Umfange die Gelegenheit 
hatte geboten werden können, -Ant- 
worten auf empfangene Briefe noch 
an demselben Tage zur Absendung 
zu bringen. 

Sodann hatte sich in zahlreichen 
Landorten die Einrichtung einer zweiten 
und dritten werktäglichen Bestellung 
ohne Kosten für die Postkasse durch- 



führen lassen. Die dadurch gewahrten 
Vortheile sind besonders dort hervor- 
getreten, wo Nachmittags- und Abend- 
posten den Ort berühren und die an- 
gebrachten Sendungen nunmehr noch 
an demselben Tage zur .Abtragung 
gelangen, wiihrcnd bei der seitherigen 
Bestellung durch den Landbrieftrüger 
die Zuführung erst am nVdistfolgenden 
Tage stattfand. Ebenso war ermög- 
licht worden, in einer gröfseren Zahl 
von Landorten, welche der Sonntags- 
bestellung noch entbehrten, eine solche 
ohne besonderen Kostenaufwand ein- 
zuführen. 

Endlich war die Erweiterung der 
Geschäftsbefugnisse der PosthUlfstellen 
auch nach der Richtung von besonders 
günstiger Rückwirkung gewesen, dafs 
Mch in wdtgehendem Umfange Ge- 
legenheit geboten hatte, die Leistungen 
vordem überlasteter Landbrieftrüger auf 
das richtige Mafs zurückzuführen und 
ihnen in der Wahrnehmung des Sonn- 
tagsdienstes Erieichterungen za ver- 
schaffen oder vermehrte Sonntagsruhe 
zu gewähren. In anderen Fallen hatte 
sich erreichen lassen, die Landbrief- 
träger in Folge der eingetretenen Dienst- 
erleich terungen zu Leistungen im in neren 
Dienst heranzuziehen, zu deren Ver- 
richtung bei dem stetigen Anwachsen 
des Verkehrs sonst besondere kraite 
gegen Bezahlung hatten einstellt wer- 
den müssen. 

Seitens der Landbevölkerung war 

der Neuerung in richtiger Erkenntniis 
der dargebotenen Vortheile überwie- 
gend volles Vcrständnifs entgegenge- 
bracht und die Fürsorge der Postver- 
waltung dankbar anerkannt worden. 
Freilich hat es zu Anfang auch nicht 
an Stimmen gefehlt, welche gegen die 
Wahrnehmung des Bestelldienstes durch 
den PosthÜlfiitellen-Inhab«r oder dessen 
Angehörige u. s. w. laut wurden. Man 
hatte der Befürchtung Ausdruck ge- 
geben, dafs die seitherige Ordnung 

I und Pünktlichkeit in der Bestellung 
beeinträchtigt werde. Hauptsächlich 
aber waren die erhobenen Einwen- 

\ düngen auf das besonders dem Cha- 
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raktcr der Landbewohner anhaftende 
zühe Festhalten am Althergebrachten, 
auch wohl auf Neid und Mifsgunst 
zurQckzuftihren. Durch verständige 
Einwirkung und Belehrung ist es meist 
gelungen, die Anschauungen zu be- 
richtigen, zumal mit Nachdruck darauf 
gehalten worden war, soweit in ver- 
einzelten Fallen thatsächlich Mifsstände 
sich er^ben hatten, Wandel zu schaffen. 

Die Posthülfstellen - Inhaber hatten 
sich mit wenigen Ausnahmen den 
Mehrleistungen willig unterzogen und 
bemüht gezeigt, die übernommenen 
Obliegenheiten pQnktlich xu erßlllen. 
Von einer gröfseren Zahl von Inhabern 
war auf eine Erhöhung der fortlaufen- 
den Vergütung aus Anlafs der üeber- 
nahme des Bestelldienstes Anspruch 
nicht erhoben und in der Ueberlassung 
des Bestellgeldes ein angemessener Aus- 
gleich für die Mühewaltung erblickt 
worden. Dagegen war es allerdings 
auch vorgekommen, dals von der an 
sich erwUnschten Einrichtung Abstand 
genommen werden mufste, weil die 
HOlfsteilen-Inhaber, besonders inüegen- 
den mit wenig geschlossenen Ortschaften 
und ungünstigen WegeverhÄltnissen, für 
den mit der Bestellung verbundenen 
Zeitverlust, die Schwierigkeit der 
Leistungen und den erforderlichen 
Kostenaufwand in den aufkommenden 
Bezogen dne hinreichende EntschVdi- 
gung nicht h.itlen rinden wollen und 
mit unerfüllbaren Mehrforderungen 
hervorgetreten waren. 

Jedenfalls waren Werth und Be- 
deutung der neuen Einrichtung in der 
Praxis nunmehr hinlänglich erprobt, 
und es konnte d;iher im Frühjahr 1889 
auf die Ausdehnung derselben auch auf 
diejenigen Bezirke, in denen sie bisher 
nicht j^ngang gefunden hatte, Bedacht 
genommen werden. Für die weitere 
Ausgestaltung der Einrichtung wurde 
an der Hand der gewonnenen Er- 
fahrungen angeordnet, dafs zur Aus- 
führung des Bestelldienstes, soweit die 
Hülfstellen - Inhaber selbst sich damit 
zu befassen nicht in der Lage seien, 
nur geeignete , zuverlässige Personen 



herangezogen werden sollten. Die Ab- 
tragung von Postsendungen durch 
Kinder, wie solche stellenweise statt- 
gefunden und zu gerechtfertigten Be- 
mängelungen Anlflb gegeben hatte, 
wurde streng untersagt, l'm die Be- 
stellgegenstände vor Beschmutzung und 
den Einflüssen der Witterung zu 
schützen, sowie zur Vermeidung von 
Verlusten wurde ferner bestimmt, dafs 
auf die Verwendung von Taschen in 
einfacher Form und Ausstattung hin- 
zuwirken sei. Soweit die HOlfsteUen- 
Inhaber zur Anschaffung der Taschen 
aus eigenen Mitteln sich nicht ver- 
stehen sollten, wurden die Kaiserlichen 
Ober-Postdirectionen ermächtigt, die 
Beschämung fttr Rechnung der Post> 
kasse eintreten oder auch ausge- 
musterte Brieftriigertaschen zu dem 
bezeichneten Zweck Verwendung tin- 
den zu lassen. 

Nach den zu Anfang dieses Jahres 
von Neuem erstatteten Berichten der 

Ober-Postdurectionen befindet sich die 
Wahrnehmung des Bestelldienstes bei 
den Posthülfstellen in fortschreitender, 
leboiskrtfftiger Entimckelung und er- 
freut sich der wachsenden Gunst der 
Landbevölkerung. Das früher stellen- 
weise hervorgetretene Mifstrauen der 
Landbewohner gegenüber der neuen 
Einrichtung ist fast gänzlich geschwun- 
den und einer ruhigen, geläuterten 
Beurtheilung gewichen. Im Uebrigen 
ist das Ergebnifs folgendes. 

Die Besorgung des Bestelldienstes 
war zur Zeit der Berichterstattung bei 
3 305, oder bei einem Drittd der 
überhaupt vorhandenen 10 167 Post- 
hülfstellen zur Durchführung gcl;mgf. 
Die Zahl der bei den betretl'enden 
PosthUlfsteilen zur Abtragung kom- 
menden Sendungen ist eine sehr be- 
trachtliche. Dieselbe beläuft sich auf 
annähernd tS'/o Millionen jährlich, 
worunter rund 9 242 000 Brietsen- 
dungen, 8984000 Zeitungsnummem 
und 261000 P;ivkete sich befinden, 
so d:\ü auf den Tag gegen 25 300 
Brielsendungen, 24 600 Zeitungsnum- 
mern und 700 Packete, zusammen 
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30 6oo Bestcllgegenständc entfallen, i 
d. i. fUr jede HUlfstelle 1 5 Sendungen 
u. s. w. Die Bestdlgeld - Einnahme 

der Hulfsfcllen - Inhaber belauft sich 
jfihrlich für Zeitungen auf 45 000 Mark 
und für Puckete auf 25760 Mark, 
zusammen auf 70 760 Mark. Auf 
jeden der bcthciligtcn Inhaber entfällt 
hiernach eine jahrliche Bestellgeld- 
Einnahme von 20 Mark 83 Ficnnig. 
Aulscrdcm betrügt der jährliche Mehr- , 
aufwand an fortlaufenden Vergütungen 
aus Anlafs der erwehertcn Wirksam- 
keit der Posthülfstellen 8 226 Mark, 
d. i. tür jede Hülfstelle mit Bestelldienst • 
durchschnittlich 2 Mark 42 Pfennig. j 

Diesem Mehraufwand stellen nicht 
unbedeutende Ersparnisse bei der Land> [ 
brief bestellung gegenüber, insofern der | 



thcilweise Uebergang der letzteren auf 
die PosthUlfstelien es ermöglicht hat, 
Bestellkrafte bei den Postanstailen ent- 
weder einzuziehen oder, wie bereits 
hervorgehoben, zu erweiterten Leistun- 
gen heranzuziehen, deren Verrichtung 
im Bedtlrfni& lag und sonst besondieren 
Kostenaufwand erfordert haben wOrde. 
Die Wirkung gerade nach dieser Rich- 
tung hin wird ohne Zweifel verstärkt 
hervortreten, je mehr der iändUche 
Postverkehr, welcher schon seit oner 
Reihe von Jahren unter der Wirkung 
verbesserter Einrichtungen sich eines 
andauernden, kräftigen Aufschwunges 
zu erfreuen hat, weiter zunehmen, 
und in je ausgedehnterem Umfong das 
dargelegte neue Bestellverfahren an 
Boden gewinnen wird. 



30. Der Betrieb von Telegraphenleitungen durch Sammler- 
batterien. 



Die Reichs - Telci^raphcnverwaltung 
hat schon vor einigen Jahren Versuche 
mit dem Betriebe von Telegraphen- 
leitungen durch Sammlerbatterien an- 
stellen lassen. Das Ergehnifs dieser 
Versuche, Uber welches wir im Jahr- 
gange 1887 Archivs f. P. u. T. 
(S. 234) berichteten, halte hinsichtlich 
der Sicherheit für den Tclegraphen- 
dienst nicht befriedigt ; die Versuche 
wurden daher bald wieder eingestellt. 

Nachdem inzwischen das Tele- 
graphen -Ingenieurbtlreau des Reichs- 
Postamts eingerichtet und mit den 
nöthigen Maschinen ausgerüstet wor- 
den ist , hat dasselbe die Aufgabe 
von Neuem in AngrilT genommen, 
indem es im vergangenen Herbst 
einen praktischen Versuch in gröfse- 
rem Mafsstabe begann , der noch 
gegenwärtig weiter fortgesetzt wird. 
Ueber die Anordnung und den Ver- 
lauf dieses Versuches hat der Obcr- 
Telegrapheningenieur Dr. Strecker in 
der Sitzung des Elektrotechnischen 



Vereins am 25. Februar einen Vortrag 
gehalten (Elektrotechnische Zeitschrift 
1890, S. 168), dessen Ausführungen 
unserem Berichte zu Grunde gelegt 
worck'Ti sind. 

Das Ingenieurbüreau besitzt einen 
fUnfpferdigen Zwillings- Gasmotor von 
Otto und eine Nebenschlufsmaschine 
von Siemens & Halske, mit der man 
Ströme bis 1 20 V und 1 3 A erzeugen 
kann. Mit dieser Maschine wurde 
für die in Rede stehenden Versuche 
dne Batterie von a$ Tudor'schen 
Sammlern geladen, deren Ladestrom 

i 7 A und deren Aufnahmefähigkeit 
^o Ampere -Stunden beträgt. 

Die Maschinen und Zellen steheq 
im Ingenieurbüreau, Oranienburger- 
slrafse; der Strom wird von da durch 
ein siebenadriges Bleikabel von Siemens 
ÖL lialske nach dem Haupttelegraphen- 
amt, Jflgerstrafse, geleitet. Jede Ader 
des Kabels hat genau h qmm Quer- 
schnitt, die Länge des Kabels betrügt 

i 1,7 km. Da mit einer Batterie von 
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2 3 Sammlern nur Leitungen mit einer 
Spannung bis zu 30 V belriebcn wer- 
den können, so muüle der Versuch 
auf die kttneren Linien beachrimlit 

mit 

Hofbctbclflcb 

unterirdische Leitungen . 27 

oberirdtscbe Leitungen . 



bleiben; es konnten im Ganzen 68 Lei- 
tungen auf die Sanimierbatterie ge- 
schaltet werden, und zwar wurden 
gespeist: 

mit 

36 63 unterirdische Leitungen, 

5 5 oberirdische Leitungen, 



zusammen 



27 



41 



68 Leitungen. 



Von den Leitungen hatten: 

I Leitung eine Spannung von 80 V, 

6 Leitungen - - - 60 V, 

13 - - - - 50 V, 

12 - - - - 40 V, 

36 - - - - 34 V. 

Den Leitungen zu 80 und 60 V 
Spannung wurden 10 bz. 30 Kupfer- 
elemente vorgeschaltet. 

Für die Zuführung des Stromes vom 
Ingenieurbüreau nach dem Haupt- 
Tdegraphenamt wurden 3 Adern des 
bezeichneten Kabels benutzt, eine für 
die Leitungen zu 30 und mehr Volt, 
welche vom Ende der Sammlerbatterie 
abgdit, eine fur die Leitungen zu 
40 V, welche nach der 20. Zelle ab-' 
zweigt , und eine für 34 V, welche 
zwischen der 17. und 18. Zeile an- 
gelegt wird. Der negative Pol der 
Sammlerbatterie liegt an Erde. Jede 
der drei Zufuhrungsleitungen besitzt 
einen Widerstand von 5 9. 

Die Kabeladern endigen im Apparat- 
saale des Haupt -Telegraphcnamts in 
einer oder mehreren Schienen, von 
welchen die etnadnen Telegraphen- 
leitungen abzweigen; unmittelbar an 
den Schienen sind in die Leitungen 
Widerstände eingeschaltet, welche ver- 
hindern sollen, dafs der Strom im 
Falle eines Kurzschlusses oder durch 
die Ladung der Kabel im Augen- 
bUcke des Stromschlusses auf mehr 
als 0,5 bb 0,8 A anschwellen konnte. 
Die 5 oberirdischen Morseleitungen 
werden zusammen von einer Klemme 
der Verzweigungsschienen abgenommen 
und besitzen einen gemeinschaftlichen 
Vorscfaaltewiderstand. AUe Übrigen Lei- 
tungen besitzen jede einen besonderen 
Vorsdiaitewiderstand. 



Im Ingenieurbüreau kann man in 
die Erdleitung einen Widerstand von 
^'^ 9 einschalten und mit dem Torsiona* 
galvanometer die Stromatlrke beob- 
achten ; dieselbe schwankt natürlich 
beträchtlich, indefs vermag man doch 
als ungefähren Werth derselben 0,03 
bb 0,06 A anzugeben, d. i. im Mittd 
etwa 0,0005 bis 0,000t A auf eine Lei- 
tung, während der Strom in einer 
Leitung bei dauerndem Tastendrucke 
etwa 0,013 ^ beträgt. Legt man den 
Strom 0,06 A zu Grunde, so würde 
eine Ladung der Batterie auf etwa 30 
bis 40 Tage ausreichen; es ist indefs 
bekannt, dafs man eine Sammlerbatterie 
in der Regel nicht so lange stehen 
lassen darf, ohne von Neuem zu laden, 
weil mit der Zeit auch ohne eigcnt- 
hchen Stromschlufs die Batterie ihre 
Ladung verliert. Im vorliegenden Falle 
wird die Batterie etwa alle to Tage 
geladen, und zwar geschieht dies wäh- 
rend des telegrnphischcn Betriebes und 
ohne die mindeste Beeinflussung des- 
selben in folgender Weise. 

In der umstehenden Figur ist die 
Schaltung für den Fall dargestellt, 
dafs nur die Sa mmler die Telegraphen- 
leitungen speisen; /j, und /, sind 
die nach dem Haupt-Telegraphenamte 
führenden Leitiuigoi mit den Spannun- 
gen 50, 40 und 34 V, E ist die Erd- 
leitung im Ingenieurbüreau; der ne- 
gative Pol der Sammlerbatterie liegt, 
durch den Umsdialter an Erde. 

Von der Leitung fuhrt zur Erde 
ein Draht, in den ein Spannungs- 
messer e eingeschaltet ist; es wird nur 
die Spannung an der mittleren Lei- 
tung gemessen. 

Soll die Batterie geladen werden, 
so wird der ganze Widerstand R in 
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den Stromkreis der Maschine geschaltet 
und darauf der Strom bei 5 ge- 
schlossen; die Maschine liefert nun 
dnen schwachen Strom, der am Gal- 
vanometer i abgelesen wird. Zugleich 
steigt die Spannung an den Sammlern, 
was für die Leitung am Spannungs- 
messer e beobaditet wird. Sieht man, 
dafs die Spannung um 2 V zu hoch 
ist, so bewegt man den Hebel des 
Umschalters um 2 Felder nach links; 
dadurdi wird einen Augenbliclc lang, 
wlthrend der Hebel die l>eiden ersten 
Cnnfacfe berührt, der Kurzschlufs 
unterbrochen, doch liegt jetzt noch 
der Widerstand in der Erdleitung. 
In dem Augenblick, wo der Hebel 



Ist die Ladung der Batterie beendigt, 
so Ifi&t man den Strom allmählich 
sdiwicher werden und verl^ die 
Erdldtung in der umgekehrten Rich- 
tung entsprechend der eintretenden 
Spannungsabnalimc. Letztere dauert 
noch einige Zeit nach dem Unter- 
brechen des Ladestromes fort, so dafs 
die Erdleitung ihre ursprüngliche Lage 
am negativen Pol dc^ cr«;ten Elementes 
erst eine viertel- bis halbe Stunde nach 
dem Aufhören der Ladung wieder er- 
hält. 

Der Betrieb wird auf die angegebene 
Weise seit dem q. October 1889 ge- 
führt und ist seit dem ersten Tage 
tadellos gewesen. 
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den dritten Contact erreicht, liegt die 
Erdleitung ohne Einschaltung eines 
Widerstandes zwischen der ersten und 
zweiten Zelle, es ist also jetzt die 
Spannung an /,, /, und ^ um a V 
gefallen. Wird der Ladestrom durch 
Ausschalten von Widerstand bei R 
verstärkt, so wird allmählich ein weiteres 
Verlegen der Erdleitung um je eine 
Zelle nOthig; im Ganzen lassen ach 
auf diese Weise vier Sammler aus dem 
Kreise, der den Telegraphenhetrieb 
speistj entfernen, während sie im Lade- 
stromkrdse verbleiben. Die S|>annung 
ist so ausreichend gleichbldboid, dafs 
im Haupt-Telegraphenamt niemals be- 
merkt wurde, ob und wann man die 
Sammler im Ingenieurbfireau lud. 



Das Reichs- Postamt läfst nunmehr 
durch das Ingenicurbüreau die Vor- 
bereitungen zu einem Versuche trctien, 
die sämmtlichen Arbeitsstromleitungen 
mitteb Sammlerbatterien zu speisen. 
Ueber den Verlauf der Versuche wer- 
den wir seinerzeit nlihere Mittheilungen 
bringen. 

Sowdt nch bis jetzt herausgestdlt hat, 
bietet der Betrieb von Telegraphenld- 

tungen durch Snmmlerbatlerien gegen- 
über dem Betriebe mittels Dynamo- 
maschinen, welche im Jahre 1884 von 
der Rachs-Telegraphenverwaltung mit 
gutem Erfolge versuchsweise eben- 
falls benutzt worden sind (vgl. Archiv 
f. P. u. T. 1888, S. 14) und seit einigen 
Jahren zum Ersätze der galvanischen 
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Elemente bei grofsen Telegraphen- 1 

anstaltcn, namentlich in den Ver- ' 
einigten Staaten von Amerika mehr- 
fach Verwendung finden, namhafte 
Vorthdie. 

Beide Betriebsarten genügen wohl 
den Ansprüchen, die man an die 

Sicherheit des Betriebes stellen mufs. 
Doch unterscheiden sich dieselben ganz 
wesentlich durch die Art und Höhe 
der Anforderungen, welche die Be- 
dienung und Wartung der Strom- 
quellen stellen. 

Werden lediglich Dynamomaschinen 
verwendet, so hängt die Sicherheit des 
Betriebes fortwflhrend davon ab, dafs 
die stfmmtBchen Betriebsmaschinen in 
gutem Zustande sich befinden, dafs 
kein Rohr in der Dampf leituni; oder 
bei Gasmotorenbetrieb der Gasleitung 
platzt, dafs kein Riemen reifst u. s. w. 
Ferner sind die umlaufenden Theile ; 
der Maschinen fortwährend zu beauf- j 
sichtigen, rein zu halten, die Achslager ' 
zu schmieren, und es müssen die 
£. M. K. der Dynamomaschinen re- 
gnlirt werden. 

Bei Verwendung einer Sammler- 
batterie hat man eine weit gröl'sere 
Sicherheit während des Betriebes; die 
ruhig an ihrer Stelle befindliche Batterie 
ist kaum irgend einem ernstlichen 
Unfall ausgesetzt, ihre Bedienung und 
Wartung ist höchst einlach. Der zum 
Laden der Batterie nOthigc Maschinen- 
betrieb erfordert nur wöchentlich dnige 
Stunden und bildet nicht die geringste 
Gcfthrdung der Sicherheit des tcle- 
graphischen Betriebes. Da man den 
Betrieb mit Sammlerbaltcrien Uber- 
haupt nur auf grofsen Aemtem, also 
in grofsen Stidten anrichten wird, so 
kann man sogar annehmen, dafs man 
in vielen Fallen ganz ohne Maschinen- 
betrieb auskommt, indem die Batterie 
in geeigneter Weise aus der Leitung 
emes Elektrizititswerkes geladen wird. 

Einen we.sentlichen Unterschied zwi- ' 
sehen den beiden Betriebsarten finden 
wir noch in der Art, wie sich die , 



Klemmenspannung der Stromquelle im 

Betriebe iindert. Bei der Dynamo- 
maschine kann man zwar im Durch- 
schnitt eine bestimmte Spannung auf- 
recht erhalten, aber die wirklich vor- 
handene Spannung schwankt um diesen 
Durchschnittswerth rasch auf und ab. 
Die Sammler zeigen eine durchaus 
ohne Schwankungen gleichmäfsig ab- 
fallende Spannimg. Sorgt man dafür, 
dafs die Zellen nur mä£ug entladen 
werden, so ist der Spnnnungsnbfall 
nur gering. Dann bilden also die 
Sammlerbatterien eine Stromquelle von 
wesentlich gleichbleibender E. M. K. 

Vergleichen wir die Sammlerbattcricn 
mit den bisherigen Telegraphcncle- 
menten, so hnden wir, dals die beiden 
in Beziehung auf die E. M. K. gleich- 
werthig sind; aber in einer sehr 
wichtigen Eigenschatt sind die Sammler 
den gewöhnlichen Elementen über- 
legen, das ist der innere Widerstand. 
Bei den Sammlerzellen ist der Wider- 
stand so klein, dafs auch bei Ent- 
nahme verhallnifsmöfsig starker Ströme 
die Klemmenspannung der Batterie 
fast unverändert bleibt, so dafs es 
möglich ist, viele Telegraphenleitungen 
aus einer einzigen Batterie zu speisen; 
daraus folgt dann, dafs die sümmtlichen 
Batterien eines grofsen Amtes durch 
verhtltnifnnäfsig wenige Sammlerzellen 
ersetzt werden können und auf diese 
Weise Raum erspart und die Bedie- 
nung vereinfacht wird. 

Eine sehr wichtige Frage ist die- 
jenige nach dem Kostenpunkte. Es 
kommt darauf an, ob der Betrieb 
durch Sammlerbattcricn billiger oder 
theurer ist, als der mit den gewöhn- 
lichen Batterieelementen, und wenn er 
theurer ist, ob die technischen Vor- 
theile, die er bietet, den Mehraufwand 
rechtfertigen. Diese Frage wird erst 
beantwortet werden können, nachdem 
die Versuche mit dem Betriebe von 
Telegraphenldtungen durch Sammler- 
battcrien längere Zeit hindurch und 
in einem gröfseren Mafsstabe werden 
fortgesetzt worden sein. 
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31. Geschäftsbericht des Internationalen Büreaus des Welt- 
postvereins für das Jahr 1S89. 



Dem vom Internationalen Büreau 

des Weltpostvereins für das Jahr 1889 
erstatteten Gcschültsbericht entnehmen 
wir folgende Einzelheiten von allge- 
meinem Interesse. 

Bezüglich der Organisation des 
Bnreaus und des Personals sind in j 
dem abgelaufenen Berichtsjahr Acndc 
rungen nicht eingetreten. — Der im 
Jahre 1878 durch Bc^chlufs des Pariser 
Poslcongrcsses begründete Pensions- 
und Unterstützungsfonds für das 
Personal des BUreaus hat sich im 
Jahre 1880 um nahezu i 200 Frcs. er- 
höht und betrug Ende 1889 bereits 
37 560 Frcs., welche theils in Werth- 
papieren an^^, theils bei der Spar- 
und Vorschufsicasse in Bern hinterlegt 
sind. 

Die vom Internationalen Büreau her 
ausgegebene Zeitschrift des Welt- 
postvereins ^ V Union postaUi^ ist, 
wie im Vorjahre, in einer Auflage von 
I 800 Exemplaren gedruckt worden; 
bedauerlicherweise ist indefs die Zahl 
der Privathe/.icher auch im Jahre 1881) 
wiederum lierabgegangen, und zwar 
von 1 043 im Jahre 1 888 auf 986 im f 
Jahre i88t). Von den obigen 1800 
Exemplaren wurden C^ \ \ an die Vereins- 
verwaltungen unentgeltlich vertheilt. 
Die Privatbezieher vertheilen sich auf 
35 Postgebiete; Deutschland steht, wie 
bisher, in der Reihe dieser Gebiete 
obenan, und zwar mit 3 1 5 Beziehern; 
sodann folgen Britisch-Indien mit 127, 
Franicrdch mit 105, die Schweiz mit 30, 
Portugal mit 53, Niederland mit 51, I 
Italien mit 30 Privatbeziehern u. s. w. ; 
Das geringste Interesse an der Zeit- 
schrift scheint in England, Kufsland, | 
Griechenland und Brasilien vorhanden I 
zu sein, da jene Länder nur je einen 
Privatbezieher aufweisen. In Folge \ 
Verwendung einer besseren Papier- ' 



Sorte SU der genannten Zeitschrift haben 

sich die Hcrstellungsicosten gegen das 
Vorjahr um etwa 700 Frcs. erhöht, so 
dafs sich der Zusclmfs zu den Her- 
stellungslcosten auf 1 149 Frcs. gestellt 
hat ^gen 380 Frcs. im Vorjahre). 

Die Zahl der vom Internationalen 
Büreau bearbeiteten SchriftstUcice 

ist von 3 9i.f im Jahre 1888 auf 4795 
im Jahre 1 889 gestiegen, die Zahl der 
erlassenen Rundschreiben an die Vereins- 
verwaltungen von 210 auf 230. 

Die vom Internationalen BQreau. 

herausgegebenen Zusammenstellungen 
über die Handhabung des Postdienstes 
im inneren Verkehr der Vereinsländer 
und Uber die Einrichtung und den 
Beirieb der Postsparlcassm und im 
Laufe des Betriebsjahres fertiggestellt 
und zur Vertheilung gelangt. An 
Privat-Exemplaren sind von der erstehen 
Zusammenstellung 1 148 und von der 
zweiten 1 5 34 Exemplare abgesetzt wor- 
den. Ueberaus gering scheint das 
Interesse für die bc/.üglichcn \'erülfent- 
lichungen in England und Kulsland zu 
sein, wohin von der Zusammenstellung 
über den Briefpostdienst je ein Exem- 
plar, von derjenigen über den Spar- 
kassendienst überhaupt kein Exemplar 
abgesetzt worden ist, wiihrcnd Deutsch- 
land von den genannten Werlcen 
404 bz. 430 Privat -Exemplare bezogen 
hat, Italien 198 bz. 484, Frankreich 133 
bz. 115 u. s. \v. Im Laufe des Jahres 
1890 beabsichtigt das Internationale 
Bureau zu den über die einzelnen 
Dienstzweige gefertigten Zusammen- 
stellungen Nachträge herauszugeben 
und in dieselben auch die von einzelnen 
Verwaltun^n verspätet eingelieferten 
Beitrltge aufzunehmen. 

Mit Rücksicht darauf, dafs der nüchste 

Postcongrefs im Jahre 1891 statt- 
tinden soU, sind die Vereinsverwal- 
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tungen ersucht worden, ihre Antrüge 
und Yorschl^e dem Internationalen 
BQkbu zu übermitteln. Eine Zu- 
sammenstellung der bezüglichen An- 
träge u. s. \v. wird im nächsten Ge- 
schäftsbericht erscheinen. Die Antrüge 
der portugiesischen Postverwaltung 
wegen Zulassung von Inhaber - Post- 
anweisungen (mandats au porteur) und 
wegen Annahme von Annoncen durch 
die Post sind von der genannten Ver- 
waltung zurückgezogen worden und 
werden u. U. den nächsten Congrefs 
beschäftigen. Dasselbe ist der Fall 
bezüglich des Antrages der französischen 
Postverwaltung wegen Einführung eines 
internationalen Postsparkassendienstes . 

In einem Falle hat das Büreau gc- 
müls Art. i6 des Weltpostvertrages 
seine Anaidit über eine Streitfrage 

zu äufsern gehabt; e^ handelte sich 
um eine Meinungsverschiedenheit zwi- 
schen den Verwaltungen der Länder A 
und B darüber, welche der beiden Ver- 
waltungen die SeetransitgebQhren für 
die Beförderung der Correspondenz 
aus B zwischen den Hüten X und V 
(beide zum Lande A gehörig) in dem 
Fülle zu tragen hat, wenn die von B 
nach X mit Schiffen der Verwaltung B 
betörderte Correspondenz zwischen X 
und Y mit Schilfen einer dritten Ver- 
waltung befördert wird. Das Büreau 
hat sich dafür ausgesprochen, dafs die 
bezüglichen Kosten der \'erwaltung des 
Landes A zur Last fallen, weil die Ab- 
sendungsverwaltung allgemein nur bis 
zur Grenze des Bestimmungslandes 
die Beförderungskosten zu tragen habe, 
nicht aber auch für den Transport 
nach weiterhin belegenen Orten des 
Bestimmungslandes. Aufserdem ist die 
Ansidit des Büreaus mehrfach in son- 
stigen, nicht streitigen Freuen erbeten 
worden, die indels sammtlich von nur 
untergeordneter Bedeutung waren. 



i Der Umfang des Weltpostver- 
eins hat im Jahre 1889 insofern eine 
Erweiterung erfahren, als Seitens der 
französischen Regierung für die Cor- 
respondenz aus den unter Frankreichs 
Schutzhcrrschutt stehenden Comoren 
die Anwendung der Vereinstaxen zu- 
gelassen worden ist. Femer ist im 
Jahre 1889 Uruguay dem Postanwei- 
sungs- und dem Posipackct Ueber- 
einkommen und Argentinien dem 
W^erthbrief - Uebereinkommen beige- 
treten. 

Die Gesam mt kosten für das Inter- 
nationale Büreau bcliefen sich für das 
Jahr 1 889 auf 85 002 Frcs. 1 9 Cts. :gegen 
78 959Frcs, 63 Cts. im Vorjahre); da- 
von entfallen auf: 

Pres. 

Gehälter u. s.w. der Beamten 37 912,55 

Versicherung 8 355,00 

Miethe 4 000,00 

Betrieb 13 334,64 

Summe ... 85 602,19. 

Diese Summe ist nach denselben 

Grundsiitzen , wie in den Vorjahren, 
auf 588 Einheiten vcrthcilt worden; 
demnach hat, die Einheit zu 145 Frcs. 
gerechnet, jede Verwaltung nach Mais' 
I gäbe der Klasse, welcher »e angehört, 
zu zahlen : 

in der 1. Klasse 3 625 Frcs., 

- - 1. - 2 900 

- - 3. - 2 175 - 

- - 4. - I 430 - 

- - 5. - 7*5 - 
• - 6, - 435 - 

- - 7- - 145 - ' 

Da aus dem Jahre 1888 ein Ueber- 
schuls von 421,75 Frcs. übernommen 
war, so ergeben die von den Vereins- 
verwaltungen eingezogenen Beiträge 
einen U'eberschufs von 79.5(5 Frcs., 
welcher auf die Kosten des Rüreaus 
für das Jahr 1890 angerechnet wird. 



I 
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82. Phonograph, Grapho; 

Unter den neueren Erfindungen hat I 
in den Kidaen des Publikums kaum | 
eine mehr von sich reden gemacht, 
als der Phonograph von Thomas 
A. Kdison, dem »Weisen« in Menlo- 
Park. 

Wie verschiedene andere von Edison 
herrührende Erfindungen diesseits des 
Oceans anfanglich selbst in Fachkreisen 
auf grofse Zweifel stiefscn, so war man 
nicht minder geneigt, auch die neue 
von amerikanischen Blflttem anschei- 
nend überschwanglich gepriesene Er- 
iindung Edison's als »Humbug« zu 
betrachten und zu bezeichnen. Erst 
nadidem der Phonograph neuerdings 
in Europa — in London, Paris, Berlin 
und anderen Städten des Continents — 
gezeigt, erklart und gehört, fast 
möchte man sagen verhört worden 
ist, hat ncfa das frOhere Urtfaeil zu 
seinen Gunsten umgestaltet, und es 
sind seine Leistungen auch in der 
europaischen Tages- und Fachpresse 
allseitig als erstaunliche und in der 
That wunderbare anerkannt worden. 

Die Geschichte des Phonographen 
reicht bis in das vorlcl/tc Jahrzehnt 
zurück. Die ersten Nachrichten über 
eine von dem damals noch wenig be- 
kannten amerikanischen Erfinder con-> 
struirte Sprechmaschine brachte die 
Zeitschrift Scientific American am 
22. Dezember 1877. 

Im Jahre 1878 wurde der Apparat 
zuerst in einer Sitzung der Akademie 
der Wissenschaften in Paris und später 
auf der in demselben Jahre ebendort 
stattgehabten Weltausstellung gezeigt 
und erkUCrt. Die Er6ndung, Uber 
wdche in dem Archiv f. P. u. T., Jahr- 
gang 1878, S. 360, eingehend berichtet 
ist, erregte in den weitesten Kreisen 
Aufisehen und Bewunderung, obgleich 
der Maschine noch manche , die 
praktische Verwendbarkeit beeintrilch- 
tigcnde Mängel aiihattcten. hisbe- 
sondere war eine getreue und voll- 
kommen gleichmafsige Wiedergabe der 
Stimme nicht zu erzielen, weil die Tm- 
drehungsgeschwindigkeiten der Walze 



>hon und Grammophon. 

wahrend der AufiMichnung und Wieder« 
gäbe der Töne — bd dem einfachen 

Mechanismus der ersten Maschine — 
nie in genaue Uebereinstimmung ge- 
bracht werden konnten. 

In Folge dieser und ähnlicher Müngel 
blieb der Apparat mehrdn Spielzeug, als 
dafs derselbe praktischen Zwecken hiftte 
dienstbar gemacht werden können, und 
eine Verbesserung wurde anscheinend 
selbst von seinem Erfinder nicht an- 
gestrebt. Nachdem jedoch Edison das 
seine geistige Kraft in hohem Mafsc 
in Anspruch nehmende Problem des 
elektrischen GlUhlichtes in der voll- 
kommensten Form gelöst hatte, kehrte 
sein Erfindergeist zum Phonographen 
zurück, und es ist ihm gelungen, den 
Apparat in einer so bedeutsamen Weise 
zu verbessern, dafs gegenwärtig schon 
Tausende von Exemplaren dessdben 
hergestellt worden sind, und derselbe 
in seinem Geburtslande bereits vielfach 
praktische Verwendung gefunden hat. 

Zwei andere, denselben Zwecken 
dienende Apparate, das Graphophon 
und das Grammophon haben eben- 
falls in Amerika ihre Geburtsstxtte. 

Das Graphophon wurde angeb- 
lich schon im Jahre 1886 von Charles 
Sumner Tainter construirt, welcher 
für diesen Apparat in einigen seiner 
Theile dem neueren Edison*schen 
Phonographen gegenüber - ob mit 
Recht oder Unrecht, möge dahin- 
gestellt bleiben — eine Priorität be- 
ansprucht. 

Der dritte Lautschrdb- und Sprech- 

apparat, das Grammophon, ist eine 
Erhndung des durcli sein Mikrophon 
in weiteren Kreisen bekannt gewor- 
denen Deutsch - Amerikaners K. Ber- 
liner aus Washington, welcher bei 
seinem Apparat eine ganz neue Grund- 
idee in Anwendung gebracht hat, die 
von dem bei den vorgenannten beiden 
Apparaten benutzten Princip vollständig 
verschieden ist. 

Diese drei Apparatsysteme sollen 
nach einander hier beschrieben und 
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durch Abbildungen erläutert werden; 
vorher mögen indefs einige allgemeine 
Andeutungen gestattet sein. 

Es ist bekannt, dafs der Schall durch 
Schwingungen elastischer KOrper ent- 
steht, dals die schwingende Bewegung 
derselben der umgebenden Luft sich 
mittheilt, und in dieser durch Wellen- 
bewegung (bei lO'C. mit einer Ge- 
schwindigkeit von 340 m) bis zu 
unserem Ohr fortgepflanzt wird. Je 
nach der Beschaffenheit der Schall- 
empHndungcn unterscheidet man den 
Knall, das Geräusch, den Klang oder 
Ton. Ein Ton ißfird durch regel- 
mäfsige periodische Bewegung eines 
schwingenden Körpers erzeugt, von 
dessen Bewegungsenergie oder Schwin- 
gungsweite die Starke des Tones 
abhangt, wogegen die Höhe dessdben 
durch die /\nzahl seiner Bewegungs- 
perioden oder seine Schwingungszahl, 
und die Klangfarbe durch die Schwin- 
gungsform bedingt ist 

Wahrend nun das mensdiliche Ohr 

nur solche tiefen Töne wahrnimmt, 

zu deren Erzeugung mindestens 16 
Schwingungen in der Secunde er- 
forderlich sind, kann der Phonograph 
10 und noch weniger Schwingungen 
aufzeichnen und dann die Höhe so 
heben, dafs die Töne hörbar werden; 
in derselben Weise können die höchsten, 
sonst nicht hörbaren Töne von mehr 
ab 16000 Schwingungen in der Se- 
kunde von dem Phonographen auf- 
genommen und durch Senkung der 
Tonhöhe dem Ohre vernehmbar ge- 
macht werdoi. 

In den nur Aufzeichnung und Wieder- 
gabe von Tönen eingerichteten Appa- 
raten finden wir auch die Bestätigung 
dafür, dafs die menschliche Sprache von 
den Gesetzen der Zahlen, der Harmonie 
und des Rhythmus regiert wird, und 
mit Hülfe dieser Gesetze sind wir im 
Stande, alle Arten von Tönen sow ic ge- 
sprochene Worte bis zu den leichtesten 
Schattirungen und Veränderungen der 
Stimme in Linien oder Punkten auf- 
zuzeichnen und andererseits mittels 
dieser den Ton der Stimme, der Musik 



und anderer Laute, ob hörbar oder 
nicht, wiederzugeben. 

Auf dieser Grundlage berulil die Ein- 
richtung der genannten drei Apparate. 
Bei denselb«! werden die durch Töne 
oder Klänge erzeugten Schwingungen 
eines elastischen Körpers mittels eines 
an demselben befestigten Stiftes auf 
der Seitenflache aner rotirenden Walze, 
oder auf einer um ihren Mittelpunkt 
sich drehenden kreisrunden Scheibe 
spiralenförmig aufgezeichnet, und diese 
Aufiteichnungen in umgekehrter Folge 
und Wirkung in die Tonsprache zurUck 
Ubersetzt. Da die Edison'schc Er- 
findung als die erste auf diesem Ge- 
biete gelten mufs, soll sie zuerst be- 
schrieben und erläutert werden. 

Der Phonograph in seiner jetzigen 
Gestalt i'Fig. i) hat, im Vergleich zu 
seiner früheren (Fig. 2), wesentliche 
Verbesserungen erfahren, namentlich 
in Beziehung auf die zur Aufhahme 
und Wiedergabe der Töne u. s. w. be- 
stimmten Apparattheile, auf den zur 
Drehung der Walze erforderlichen 
Motor, sowie auf die Walze selbst und 
auf die W'alzenhüUe, welche die gra- 
phischen Zeichen aufnimmt. 

Wahrend bei der älteren Construc- 
tion zum Schreiben und zum Wieder- 
geben eine und dieselbe Vorrichtung 
dient, werden bei dem neueren Apparat 
zwei gesonderte Vorrichtungen ver- 
wendet, welche unter sich in Form 
und Einrichtung bis auf einzelne Theile 
völlig tibereinstimmen. Femer wird 
bei dem neueren Apparat die Walze 
nicht mit einem Stanniolstreifen belegt 
und an einer feststehenden Schreib- 
und Sprechvorrichtong rotirend vorbei- 
gefOhrt, sondern es bewegen sich die 
getrennten Vorrichtungen, I.autschrei- 
ber und Lautgeber, an der rotiren- 
den, ihre Lage nicht verändern- 
den Walze vorüber, welche statt des 
Stanniols eine aus wachsartiger Masse 
hergestellte Hülle trügt: und diese Be 
wegung wird nicht mittels einer Kurbel 
oder eines Uhrwerks, sondern mittels 
einer elektromotorischen Kraftmaschine 
hervorgebracht. Die Verbesserungen 
ermöglichen eine bis auf die kleinsten 
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Einzelheiten vollkommen getreue Wie- 
dergabe der in Stifteindrücken auf die 
WalzcnhUlle übertragenen Töne und 
lassen dieselben ohne jede fremde Bei- 
mischung und ohne die geringste Ver- 
änderung in der Klangfarbe als ein 
getreues Kcho dessen erscheinen, was 
in den Apparat etwa hineingesprochen 
oder hineingesungen worden ist. 

Die Anordnung und Einrichtung der 
einzelnen Theile des neueren Apparates 
ist folgende. 

Auf der Obcrplatte eines Holzkastens 
(Fig. i) und Ober diesen nach rechts 
zumTheil hinwegragend, ist eine gufs- 
eisernc l Unterlage mittels Schrauben be- 
festigt, hl den an der Unterlage be- 
findlichen Standern S und 5) (Fig. 3 
und 4) ist eine Stahlwelle wagerecht 
so gelagert, dafs ein Theil derselben 
(rechts vom Ständer S^) frei schwebt. 
Der freiliegende Theil tragt den 
Phonogrammcylinder c. Der andere, 
zwischen den Stindem li^nde Theil w 
hat einen stärkeren Durchmesser als tl^i 
und ist mit einem iiul'scrst fein ge- 
schnittenen Schraubengewinde ^etwa 
9 GSnge auf i mm Lange) vca^ehen. 

Der Phonogrammcylinder ist ein 
Hohlcylindcr. dessen Mantel auf zwei 
Metallscheiben ruht. Er dient zur 
Aufnahme der HuUc a, eines offenen 
CylinderSf welcher aus einer aus Wachs, 
Paraffin und einigen Fetten zusammen- 
gesetzten, günzlich dichten Masse ge- 
fertigt wird, und auf dessen Oberflache 
die durch den Lautschreiber zu be- 
wirkenden Eindrucke sf^ralenfSrmig 
sich einzeichnen. Damit die Phono- 
grammhUllc, auch Wachshülle oder 
Walze genannt, leicht und doch fest- 
sitzend auf den Cylinder c aufgeschoben 
werden kann, ist die Seitenfläche des 
letzteren kaum merkbar konisch abge- 
dreht: dementsprechend ist auch die 
Innenseite der Hülle geformt. Nach 
dem Aufschieben dner Wachshalle wird 
ein Hebel mit FUhrungsbuchse gegen die 
Stirn des freiliegenden Theils der Welle 
angelegt. Der Hebel dient der W^elle 
während deren Umdrehung als Stutze. 

In Reicher HOhe \ne die Cylinder- 
welle und zu dersdben parallel bt 



I eiiie an ihren Enden festgelegte FUh- 
rungsstange / Fig. 1 und angeordnet. 

I Eine auf derselben verschiebbare Hülse 
trügt rechts, dem Phonogrammcylinder 
zugekehrt, den Arm g mit dem auf 
letzterem drehbar befestigten brillen- 
förmigen (Jeslell , welches behufs 

> Aufnahme der i onwerkzcugc , des 
Lautschreibers und des Lautgebers, 
mit zwei gleich grofsen kreisrunden 
Ausschnitten versehen ist Fig. 5'. An 
den beiden Ausschnittringen befinden 
sich, fast rechtwinklig gegeneinander 
gekehrt, zwd Anslltze zur Aufiiahme 
der Stellvorrichtungen, mittels welcher 
auf einer an der gufsetsernen l'nterlage 
behndlichen Gleitschiene die normale 
Lage der Tonwerkzeuge, sowie der 
von letzteren beim Arbeiten des Appa- 
rates zurückgelegte W^ bestimmt wird. 

Am anderen Ende der Führungs- 
hülse sitzt links der FUhrungshebel d 
(Fig. 4); derselbe greift beim Nieder- 
drucken mit einem Muttergewinde in 
die Sdiraubengange der Welle ein. 

In das Gestell werden, wie schon 
bemerkt, die Tonwerk/.euge eingesetzt 
und mittels Schrauben in demselben 
festgehalten. Je nachdem der Apparat 
zur Aufnahme oder zur Wiedergabe 
von Tönen u. s. w. arbeiten soll, vdrd 
das Gestell so gedreht , dafs die 
entsprechende Vorrichtung über der 
PhonogrammhüUe zu liegen kommt. 
Hebt man aber durch ROckwärtsdrehung 
des Armes g" die Vorrichtung von 
der Hülle ab, so wird gleichzeitig 
auch der Führungshebel d aus dem 
Gewindetheil der Welle ausgehoben. 
Das Gestell ^, erfllüirt dann keine seit- 
lichc Verschiebung mehr, auch wenn 
die Welle mit dem Cylinder in Um- 
drehung verbleibt. 

An dem Arm ist ferner ein .Metall- 
stUck seitüch angesetzt, durch welches 
der Schaft eines Schabers hindurch- 
gesteckt werden kann. Letzterer wird 
angewendet, um die Oberflüche der 
I Wachshülle vor der Authahme der 
Lautschrift glatt und eben zu gestalten 
oder eine Vltere Aufnahme wegzuneh- 
men, so dafs hierdurch eine Öftere 
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Verwendung der Hülle ermöglicht ! 

wird. 

Der in Mg. ö in L nicransicht und im 
Querschnitt gezeichnete Lautschrei- 
her besteht aus einer durchbohrten 
kreisrunden Mctallkapsel. welche in 
jeden der beiden Gcstellausschnittc 
bineinpafet. An der ROcksdte, der 
WachshuUe zugewendet, ist die Boh- 
rung tellerförmig erweitert; Uber dieser 
erweiterten Bohrung wird die aus einer 
dünnen Glasplatte hergerichtete Mcm- i 
bran m mittels eines aufgelegten Ringes I 
festgehahen. Auf der Mitte der Mem- ; 
bran ist der aus Stahl gefertigte und 
zu einer kreisrunden Schneide zuge- i 
schlifiene Schreibstift t befestigt. Der | 
Stift greift durch das freie Ende eines « 
auf drehbarem Zapfen montirten He- 
bels h und wird in diesem durch eine 
Klemmschraube tcstgclialten. 

D^r Lautgeber (Fig. 7) besteht aus 
einer gleich grofsen krcbninden Kapsel 
wie der Lautschreiber, mit tellerför- 
mig erweiterter Bohrung, auf welcher 
die ebenfalls aus dünnem Glas be- 
stehende Membran m^ aufgelegt und 
fest^halten wird. Rüclcseitig ist auf 
dem Ring der Kapsel ein feiner Feder- 
draht befestigt, welcher bis über die 
Mitte der Membran hinausreicht und 
hier umgebogen ist, so dafs er den in 
dner Spirale verlaufenden Aufzeich- 
nungen der PhonogrammhUlle leicht 
folgen kann. An dem umgebogenen 
freien Ende ist der Federdraht durch 
einen Kautschucksteg mit der Membran 
fest verbunden; da dem Federdraht das 
Bestreben gegeben ist, von der Mem- 
bran wegzu tedern, so wird letztere in 
einer gewissen Spannung erhalten. Das 
Tastende des Drahtes ist abgerundet 
und polirt. 

Sowohl der Lautschreiber wie der 
Lautgeber bilden je ein für sich voll- 
standiges Tonwerkzeug, wdches mit 
dem Apparat in Idcht lösbarer Ver* 
bindung steht. 

Zur Erziclung einer möglichst voll- 
kommenen Aufnahme und Wiedergabe 
der Töne ist es aber erforderlich, dafs 1 
sowohl die Umdrehungsgeschwindigkeit I 



der Welle, als auch die Fortbewegung 
der Tonwerkzeuge eine äufserst gleich- 
mdfsigc ist. Edison erreicht eine solche 
stets gleichmfifsige Bewegung der ge- 
nannten .'Xpparalllieilc durch Anwen- 
dung eines kleinen elckti r» inagnetischeu 
Radmotors (Fig. 8, 9 und i o,, welcher 
im Innern des Holzkastens unterge- 
bracht ist und mittels Riemenüber- 
tragung die rvlindcrwelle in Drehung 
versetzt. Die Construction und Wir- 
kungsweise des Motors ist folgende. 

Auf einer senkrecht gelagerten Welle 
ist mittels Speichen das Schwungrad R 
betcsti[^t, auf dessen Messingkran/, in 
gleich miilsigen Abstanden zehn ei.scrne 
Anker eingesetzt sind. Ein das Schwung- 
rad umgebendes Holzgestell trägt in 
ebenfalls gleichm;tfsigcn Abstanden die 
vier Elektromagnete Af^, ALy und 
, deren angeschuhte Pole auf den 
dem Rade zugekehrten Seilen parallel 
zu den Ankern abgeschrägt sind. Ober- 
halb des Schwungrades ist auf der 
Welle die Melallhülse H und über 
dieser der Commutator K isolirt be- 
festigt. Auf letzterem schleifen die 
Federn und f.,, auf der Hülse H 
dagegen die Feder Das eine Draht- 
ende eines jeden Elektromagneten steht 
mit dem einen Pol der Batterie B, das 
andere mit den Federn bz. /"^ in Ver- 
bindung und /war mit die l'Meklro- 
magnctc M^ untl und mit f.^ 

die Elektromagnete M., und Af,. D^e 
Feder ist mit dem andern Pol der 
Batterie verbunden. Zwischen Hühe 
und Commutator ist leitende Verbin- 
dung durch die Regulirungsvorrichtung 
hergestellt. Berührt die Feder/, den 
Metallring des Commutators, so licet 
die Feder /!, isolirt an demselben. V.m 
von der Batterie B kommender Strom 
geht dann über die Feder zur Hülse /f, 
von dieser Ober die Regulirungsvor- 
richtung zum Metallring des Commu- 
tators Ar, Uber die Feder zu den 
Elektromagneten und Af, und durch 
deren Umwindungen zu dem anderen 
Pol der Batterie zurück. Ebenso durch - 
Hiefst der Strom die l'mwindungen 
der Elektromagnete und A/^, wenn 
die Feder /<, den Melallring berührt. 
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Indem so jedes Eleklromagnetpaar ab- 
wechsdnd die ihm nSchsten Anker 
ansieht, wird das Rad R in der Rich- 
tung des Pfeiles Fig. 9) in rasche Um- 
drehung versetzt. 

L'm die Geschwindigkeit in der 
Umdrehung des Schwungrades mög- 
lichst gleichmäfsig zu erhalten, stehen 
zwei Regulirungsvorrichtungen mit der 
Schwungradwelle in Verbindung. Die 
eine derselben wirkt als Sdiwungkugel- 
regulator durch Riemenverbindung mit 
der Welle und ist auf der Deckplatte 
des Holzknstcns aufgestellt \,Fig. i), 
während die andere, im Innern des 
Kastens untergebrachte, die Drehungs- 
geschwindigkeit des Schwungrades durch 
selbstthiiliges Oetfnen und Schliefsen 
des Stromkreises becindulst. Zu diesem 
Zwecke ist an der Holse H der Arm /i, 
befestigt, welcher durch die Spiral- 
feder mit dem Hebelarm in lei- 
tender Verbindung steht und diesen 
gegen eine isolirte Contactschraube s 
fest andrückt. Letztere ist mit dem 
llfetallring des Commutators durch 
einen Draht verbunden und schliefst 
somit den Stromkreis. An dem Arm /i, 
ist der Hebelifrm drehbar befestigt, 
dessen belastetes freies Ende bei der 
Drehung der Welle sich in Folge 
der Centrifugalkraft vom Mittelpunkt 
der Umdrehung, also der Welle, zu 
entfernen bestrebt ist. Bei dieser Aus- 
wilrtsbewegung drückt ein in der Nühe 
seines Dreiipunktes an dem Hebel lt., 
befestigter Haken den Hebel /I3 von 
der Contactschraube 5 ab, sobald die 
normale Geschwindigkeit Uberschritten 
wird, und öffnet dadurch den Strom- 
kreis, welcher erst wieder geschlossen 
wird, sobald durch Verminderung der 
Geschwindigkeit der Hebelarm Ii, dem 
Umdrehungsmittelpunkt sich \\ieder 
geniihert hat und die Spiralfeder /, den 
Hebelarm wieder an die Schraube 
andrückt. 

An dem aus dem Holzkasten vor- 
stehenden Theil der Welle fFig. 3 
und 8 sind zwei Riemenscheiben von 
verschiedenem Durchmesser belestigt. 
Die kleinere, der Oberplatte zunächst 
liegende Scheibe D steht mit der Rie- 



menscheibe der Cylinderwelle in Ver- 
bindung; da letztere sich aber nicht 
in gleicher Ebene mit der Scheibe D 
dreht, so sind zwischen beide Scheiben 
zwei Lcitrollcn rr (Fig. 4) eingcschal- 
i tet, welche das tangentiale Auflegen 
des Riemens bewirken. Die oberhalb 
' der kleinen Scheibe D an der Welle 
j befestigte gröfsere Scheibe D^ steht mit 
dem schon erwähnten Kugelregulator 
in Verbindung. Mittels einer an der 
Achse desselben wirkenden Hemmvor- 
richtung kann der Apparat bei an- 
dauernder Schliefsung der Motorbatterie 
beliebig in Ruhe oder in Thätigkeil 
gesetzt werden. 

Die Wirkungsweise und Hand- 
habung des Phonographen bei der 
Au t nähme und Wiedergabe der Töne 
ist folgende. 

a) Bei der Aufnahme. 

, Durch die Hemmvorrichtung wird 
der Apparat zunächst in Ruhe gesetzt. 
Dann schiebt man eine WachshISlle 
auf den Cylinder. dreht das Gestell 
so, dals der den Lautsch reiber 
tragende Ring Uber dem nach der 
Mitte das Apparates liegenden Ende 
der WachshttUe sich befindet, und läfst 
den Arm g nieder. Mit Hülfe der 

: Stellvorrichtung wird der Lautschreiber 
der Obertlüche der WachshüUc so weit 
genähert, bis letztere vcm der Spitze 
des Schreibstiftes berührt wird. Beim 
Niederlassen des Armes g legt sich 
auch der gleichfalls auf der Hülse h 
(Fig. 4) befestigte Fuhrungshebel d mit 
dem in seinem Ansatz eingeschnittenen 
Muttergewinde auf den Gewindetheil 
der Welle nieder. Nach Auslösung 
des Apparates verschiebt sich der 
Hebel, der Einwirkung des Schrauben- 
gewindes der Welle folgend, mit der 
Hülse und dem an ihr befestigten 
Arm g seitwärts (in der Figur nach 
rechts}, wobei der an letzterem be- 
findliche Lautschreiber, in derselben 

I Gangart wie der Fuhrungshebel und 
in einem bestimmten Verhiiltnifs zu 
der Drehungsgeschwindigkeit des Gy- 
Unders, an der W^achshüUe entlang 
geführt wird. Spricht oder singt man 



Digitized by Google 



— 24» — 



z. B. in dnen dem Lautschretber auf- 
gesetzten Schlauch hinein, so grübt 
der in der Mitte der Mcmbr.in bc- 
testiutc Schreih'-tift SchrcibinciKcl die 
Schallwirkuiigcn in Gestalt von tieieren 
oder flacheren Furchen auf das denk- 
bar Genaueste in die Oberfldche der 
WachshüUe ein, so zwar, dafs etwa 
loooo Schwingungen in der Sekunde 
aufgenommen werden. 

Wahrend die Worte eines Einzelnen 
durch einen dem Lautschreiber auf- 
gesetzten Sprechschlauch übertragen 
werden, dient zur Aufnahme von 
mehreren Stimmen, von Gesang- und 
Musikstücken, ein grofser, wagerechl 
auf einer Stütze liegender Trichter, 
welcher die Schallwellen zu dem Laut- 
schreiber weiter führt. 

b) Bei der Wiedergabe. 

Soll das einer Wnchshiille Anver- 
traute hörbar wiedergegeben werden, 
so dreht man den Arm g mit dem 
Gestell rOckwflrts, wobei sich zugleich 
der FUhrungshebel von dem Gewinde- 
theil der Welle abhebt, schiebt die 
Hülse nuch links an die bei der Auf- 
nahme eingenommene Stelle und dreht 
das Gestell so, dafs der Lautgeber 
der Wachshülle gegenüber zu liegen 
kommt. Beim Niederlassen des .Vrmc- sz 
berührt die EinsteUvorrichtung des 
Lautgebers die auf der Unterlage be- 
hndliche Gleitschiene. Gleichzeitig legt 
sich auch der FUhrung-^hebel d auf 
den (iewiiuietheil der Welle. Der 
Lautgeber wird nun so eingestellt, 
dafs das Tastende des Federdrahtes r, 
sich leicht gegen die rotirende Wachs- 
hülle andrückt und den durch den 
Schreibstift bewirkten, spiralförmig ver- 
laufenden Rillen folgen kann. Die 
Verschtedenheit der Vertiefungen be- 
wirkt, dafs der in der Rille schleifende 
Federdraht die mit ihm verbundene 
Membran in eben solche Schwingungen 
versetzt, wie diejenigen der Membran 
des Laut Schreibers gewesen sind, unter 
cleren Einwirkung die Kingrabung er- 
folgte. Die schwiriLjeiivie Membran 
des Lautgebers erzeugt daher dieselben 
Tone wieder, welche mittels des Laut- 

AicUt tPott o. Tdugr. 8. 1891k 



I Schreibers auf die WachshOlle fiber- 
tragen worden sind. 

Zur bcN^^ercn Wahrnehmung der 
erzeugten Töne dient ein mit mehreren 
Verzweigungen versehener Horschlauch, 
welcher mit dem Lautgeber in Ver- 
bindung gebracht wird. Die gabel- 
förmig getrennten Enden jeder Ver- 
zweigung sind mit gebogenen Ebonit- 
hUlsen verschen, welche in die Ohr- 
muscheln eingelegt werden und in 
denselben ohne weitere Hülfe fest- 
; liegen. Sollen die Töne in einem 
Kaum hörbar gemacht werden, so 
werden dieselben durch einen dem 
Lautgeber aufgesetzten Schalltrichter 
verst;frkt, der aber der menschlichen 
Stimme im Wohlklang; nachthcilig ist 
und sich deshalb meiir zur Wieder- 
gabe von Musikstücken eignet. 

Nach Edison's Angaben soll der 
Phonograph mannichfachc Verwendung 
tinden, z. B. zum Briefschreiben und 
zu Aufzeichnungen aller Art nach 
Diktat, ohne Hülfe eines Stenographen; 
zur Wiedergabe von Musik; als Fa- 
Familienchronik zur .Aufnahme von 
Aussprüchen der Famiüenglieder in 
ihren eigenen Stimmen; als Uhr, 
welche, statt durch Glockenschlag die 
abgelaufene Zeit zu verkünden, die- 
selbe mit lauter, klarer Stimme aus- 
ruft. 

Es sei noch bemerkt, dafs die Wachs- 
hUUen in verschiedenen Gröfsen, zu 

I orm. zu 2 000 und ZU 4 000 Worten 
zu aulserordentlich billigen Preisen 
angefertigt werden, und dafs die auf 
denselben eingegrabenen Lautzeichen 
erforderlichenfalls mehrere lausend 
Mal wiederholt werden können. Die 
WachshüUe nutzt sich durch den Ge- 
brauch nicht ab; dieselbe soll Ober 
100 Jahre aufbewahrt werden können, 
' und ist jederzeit für den Gebrauch 
fertig. Wenn Jemand seinen letzten 
Willen, sein Testament in den .Apparat 
bineinspricht, so wird für diejenigen, 
welche die Stimme des Lebenden ge- 
kannt haben, kein Zweifel über die 
Richtigkeit des Testjnient'^ obwalten 
können. Die Wachshülle gestattet 
ferner eine Vervielflütigung mit den 

16 
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aufgezeichneten Laut oder Tonzeichen, ! 

was besonders für Musikslücke gc- ' 
cif^nct sein dürfte, da es sich ge/.cigt 
hat, dufs die musikalischen Töne n)il 
auTserordentlicher Feinheit wiederge- | 
geben werden. Sclion bei dem alteren 
App:ir;if fiel es auf, dals derartige Tüue 
verhältoil'smäüiig um besten wieder- | 



gegeben wurden. Der Apparat pfiff 

und sang weit besser als er sprach; 
und diese l*^igenthünilichkeil des IMiono- 
graphen ist be&tchen geblieben. Das- 
selbe ist auch bei den nachfolgend 
beschriebenen beiden Apparaten, dem 
Graphophon und dem Grammophon 
mehr oder weniger der Fall. 

(Schlufs folgt.) 



33. Die Delagoabai. 

Von Herrn Post-Inspector Sieblist in Berlin. 



Afrika ist an seiner üstküste iiufserst 
arm an Häfen; dabei sind die meisten 
derselben noch obendrein für die 
SchiffTahrt nur schwer zugänglich, 
WL-il ihnen Barren vorgelagert sind. 
Der beste der ostafrikanis^hcn Häfen, 
der zudem fast Irei von Barren ist, 
Bt die Delagoabai, am südlichsten 
Punkt der portugiesischen Besitzungen. 
Dieselbe ist etwa 5 QuadrativiLilcn 
grofs, nach Norden zienüich oifuu, 
aber nach Osten durch eine Land- 
zunge, welche in das Cap Colatto 
auslauft, und durch die an dieses sich 
anschlielsende Insel Santa Maria ge- 
schützt. Die Hai ist geeignet, Hun- 
derle von grofsen Schitlen <iuglcich 
aufzunehmen. Wie ein Blick auf die 
Karte zeigt, ist die Delagoabai der 
natürliche Hafen Transvaals, denn sie 
ist von Pretoria, der Hauptstadt von 
'lYansvaal oder der Südafrikanischen 
Republik) wie der Freistaat amtlich 
^ch nennt, nur etwa 380 km ent- 
fernt, wiihrcnd die Enifcrnung Pre- 
torias von Durhan, dem 1 1:ilcnphit/e 
der engüschen Colonic Natal, 500 km 
betrügt. In der That ist denn auch, 
wie wir weiter unten sehen werden, 
die IU\:^ierung der Südafrikanischen 
Republik seit mehreren .lahren be- 
müht , ilir Land durch Landsiralscn 
und Eisenbahnen mit diesem Hafen 
in Verbindung zu setzen, wobei sie 
in dem ausgeprägten Streben der Be- 
wohner ihres Landes, sich in H iiuiel 
und Verkehr von der Vermittelung 



ihrer Nachbarn, der englischen Co- 
lonien Capland und Natal, frei und 
unabhängig zu machen, eine sehr 
wesentliche StOtze und einen krxftigen 
Antrieb findet. Für uns Deutsche aber 
hat die Delagoabai in der jüngsten 
Zeit dadurch an Bedeutung gewonnen, 
dais sie als Endpunkt der neu einzu- 
richtenden deutschen Postdampferlinie 
nach Ostafrika in Aussicht genommen 
ist. Ks wird daher für unsere Leser 
von Interesse sein. Näheres über die 
nächste Umgebung der Bai, sowie 
Ober ihre handelspolitische Bedeutung 
zu erfahren. 

Ueber ersteres finden wir eingehen- 
dere Mittheiiungen in einem vur 
Kurzem von dem Holländer Hcndrick 
P. N. Möller herausgegebenen Buche, 
welches den Titel »Zuid - Afrika, 
Heishcrinneringen« tr.fgt. Nach dem- 
selben bietet das LJfer der Bai, 
vom Meer aus gesehen, keinen 
sonderlich malerischen Anblick; aulser 
den Häusern der Stadt Lourenfo- 
Marques, welche sich an einen kleinen 
Hügel anlehnt, sieht man fast nur 
Sand und Gras; ganz vereinzelt ragen 
schlanke Palmen zwischen den HVu- 
sern gen Himmel und mildem das 
starre Aussehen der Stadt ein wenig 
ab. Lauft ein Schitf in den Hafen 
ein, so mufs dasselbe wegen der ge- 
ringen Tiefe des Wassers an dem 
L'ler in einiger Lntfcrnung vom Land 
Anker werfen. Bald findet sich ein 
Zollbeamter mit einigen Soldaten, so- 
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wie ein Militairarzt als Vertreter der 

Gesundheitspolizei an Bord ein; vor- 
her darf Niemand das Schiti" vcrhissen. 
Die Landung ertulgt mittels kleiner 
Boote, aber auch mit diesen kann man 
wegen der Seichtheit des Wassers in 
der nächsten N'iihe der Stadt nicht bis 
unmittelbar an das l ter gelangen, | 
vielmehr sind die Barken fUhrer gc- 
nöthigt, in das Wasser zu springen 
und den Fremden nebst sdnem Gepäck 
auf den Schultern zum I.nndc zu bc : 
fördern. Das dem I'tcr nJichstpL-Ic^cnc ! 
Haus ist die blühende hactorci einer der 
beiden Marseiller Handeisfirmen, welche 
sich in der »Provinz« Mo/umbique, wie 
die Portugiesen ihre ostafrikaiii^«.hcii Be- 
sitzungen nennen, niedergelassen haben. 
Links davon zweigen sich ein paar 
Strafsen ab, die mit trockenem Sand 
»gepflastert« sind; an der Ecke der- 
selben befinden sich die Grundmauern 
zu einem steinernen Ciebäude , der I 

' I 

Anfang eines Schulhauses; — vor 
mehreren Jahren war der Bau von 
der portu^esischen Regierung in An- 
griff genommen worden ; als jedoch ' 
die Grundmauern hergestellt waren, i 
war kein Geld mehr vorhanden und 
an ein Wetterbauen daher vorerst nicht 
zu denken. Uebrigcns opfert Portugal 
für seine ostafrikaniscl.c (Kolonie er- 
hebliche Geldsummen , obwohl jene 
ihm gegenwärtig noch nicht viel ein- 
bringt; das Streben der portugiesi- 
schen Regierung, die Cotonie im Auf- 
blühen zu unterstutzen, ist überall er- 
kennbar und macht sich ganz be- 
sonders auch in Louren^o - Marques 
geltend. 

Siimmtliche Hfiuser der eigentlichen 
Stadt sind einstöckig; dieselben ^ind 
meist klein und aus Stein gebaut, i 
KufserUch gelb, rosa oder hell- 
Uau angestrichen; der wei(se An- 
strich der Häuser ist regierungsseitig 
untersagt, weil diese Parbe bei der 
brennenden Sonne sehr blendet und 
auf die Augen nachtheilig wirkt. Be- 
merkenswerth ist. dafs regierungsseitig 
auch eine Bestimmung crl.i'-^en ist. 
wonach der Anstrich der Mauser der 
Stadt in bestimmten Zcittrislcn er- 



neuert werden mufs. Die Stadt zflhlt 

unter der überwiegend farbigen Be- 
vrtlkeruni; einige Hundert Weilse, die 
Mch aus portugiesischen Beamten und 
Offideren, einigen portugiesischen Krtf- 
mern, den europtiischen Kauflcutcn 
und aus Indiern zusammensetzen. Die 
Indicr waren bereits in der Pro- 
vinz Mo/ambiquc ansits.sig, bevor die 
Portugiesen von derselben Besitz nah- 
men. Sie bilden hier, wie Überall 
an der Ostküste Afrikas, vom Cap 
Guardatui bis Durban (Nalall, die so- 
genannte zweite tiand im Handel, den 
Krtfmerstand. Alles, was der Neger 
braucht , vcrschatft er sich in den 
Kraniliiden (lojas) der Indier, ausgc- 
noinnien geistige Cjctränkc, welche ilim 
die niedrigste Klasse der Portugie.sen 
besorgt. Mit der grOfsten Sparsam- 
keit lebend, Händler von Natur, haben 
diese Indier sich zu einer Macht in 
der Colonic hinautgearbeitet ; sie sind 
ruhig und kriechend, leben sehr mäfsig 
und vertragen das fieberige Klima 
besser als die meisten Europäer. 
Schlau und Jlufserst begabt, brauchen 
sie in der Regel hinter einem europäi- 
schen Kaulmann kaum zurückzustehen; 
sie führen ihre Bücher sehr sorgfahig 
und sind fUr die anderen Händler 
Uberhaupt recht gefürchtete Con- 
currenten geworden. Bombayer Firmen 
und andere von Indiern gegründete 
HandlungsbMuser besorgen ilire Geld- 
ge.schafte, und von ihnen beziehen sie 
neuerdings auch fast ausschliefsUcb 
ihre Wuaren, während sie früher 
lediglich auf die grofsen europlischen 
EinKihrhtfuser an der afrikanischen 
Oslküste angewiesen waren. Ihre 
Waaren , vornchmiicii N!anulactur- 
waaren, werden jetzt grülsteniheils in 
Indien verfertigt und selbst Leinwand 
lassen sie dort herstellen; in Folge der 
billigeren Arbeitskräfte in Indien und 
der geringe! en Beförderungskosten sind 
die Indier in der Lage, niedrigere 
Preise zu stellen als die Europäer. 
Trotzdem die Indicr schwächlich und 
feige sind, dringen sie doch tief in 
das Innere des Landes vor, um mit 
den Negern in Handelsbeziehungen zu 

i6* 
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treten. Für die Colonie selbst sind 
sie eher schädlich als nützlich; denn 
sie verzehren fast nichts, verreisen 
häutig gerade in dem Augenblick, wo 
die Steuern eriioben werden sollen, 
nehmen dann all ihr verdientes Geld 
mit in die Heimath und lassen aufser 
einer armseligen HUtlc, die ihr Nach- 
lolger übernimmt, nichts zurück. 

Nachdem man die Straisen durch- 
schritten hat, gelangt man an das 
Fort; dasselbe stammt aus der Zeit 
des Sclavenhandels , wird nur sehr 
dUrftig unterhalten und hat als Ver- 
theidigungsfieste der Stadt gegen &ntn 
Angriff von der Seesei tc nicht die ge- 
ringste Bedeutung. Die Ofticiere und 
Unterothcierc sind nieist Portugiesen, 
die Soldaten dagegen Neger aus den 
portugiesischen B^itzungen an der 
Westküste Afrikas, aus Angola, Benguela 
oder Mossamedes. Von Loiiren^o- 
Marques aus wird nur höchst selten 
ein Kriegszug unternommen; die Ofti- 
ciere führen daher ein sehr ruhiges, 
sorgenloses Dasein, umsomehr, als ihnen 
die Dienstzeit doppelt in Anrechnung 
gebracht wird, sowohl hinsichtlich ihrer 
VersorgungsansprUche, als auch in Be- 
zug auT die BefiSrderuf^; nidit sdten 
findet man in der Provinz Mozam- 
bique verhaltnifsmJiTsig junge Officiere 
in hohem Rang, und richtet man an 
einen solchen eine Frage in Betreff 
seines Alters, so kann man wohl die 
Antwort erhalten: «40 Lebens- und 
42 Dienstjahrc" . Aus den Ofticieren 
werden übrigens auch die Gouverneure 
und Verwaltungsbcamten der Colonien 
ausgewählt. Die Soldaten fllhren die 
Bezeichnung cacadoresy d. h. Jäger; 
sie tragen dunkelbraune Waffenröcke, 
grauleinene Beinkleider und ein braunes 
Kfippi, femer auch Schuhe, auf welche 
die Soldaten sehr stolz sind; so kann 
man im Innern des Landes öfter Sol- 
daten sehen mit Schuhen, an denen 
die Sohlen vollständig verschwunden 
sind. Im Fort befinden nch ein paar 
sehr alte Kanonen, die wohl nur den 
Zweck haben, den Negern einen 
Schrecken einzujagen. Die Besatzung 
des Forts ist übrigens ziemlich klein. 



Jenseits des Forts etliebt sich ein 
kleiner Hügel; indem man ihn er- 
.stcigt, erreicht mnn bald die kleine, 
in güthischem Stil erbaute Kirche mit 

I einem Thurm Ober dem Eingang; sie 

I unterscheidet sich in nichts von den 

j KirL-hcn kleiner Orte. Hinter der Kirche 
schlicisen sich eine gröfsere Anzahl 
nachlässig und schief gebauter Stroh- 
hOtten an, die meist die Gestalt eines 
Bienenkorbes und nur eine Oeffnung 
als Thür haben, welche mittels Lein- 
wand, Fellen oder davor gelehnten 
Brettern geschlossen ist: es sind die 
Wohnungen der eingeborenen Neger. 
Wie in Bezug auf die Wohnung, so 
sind die Eingeborenen auch in ihren 
sonstigen Lcbensbedürfnis.sen üufserst 
anspruchslos. Ihre Kleidung besteht 
in der Regel nur aus einem kleinen 
Schurz oder seltener aus einer drci- 

I eckigen Decke. Als Arbeiter sind sie 
wenig oder gar nicht verwendbar. 
Ein gewöhnlicher Arbeiter verdient in 
Looren^o- Marques gegenwartig etwa 
30 Cents; leider legt der Neger jedes- 
mal, wenn ihm der Wochenlohn aus- 
gezahlt wird, die Arbeit nieder, bis 
sein Geld in Branntwein aufgegangen 
ist. Allerdings ist fbr die Provinz 
Mozambique ein sogenannlM Negier- 

' Arbcitsgesciz im Jahre 1875 erlassen 
worden; dasselbe ist jedoch eher eine 
Art Arbetterschutzgesetz zu Gunsten 
der Neger, indem es diese vor Un- 
gerechtigkeiten und Härten der Arbeit- 
geber schützt, wahrend es letzteren 
kaum irgend welches Recht gegenüber 
den Negern zugesteht. In Folge 
dessen li^ auch der Ackerbau unicl 
die Plantagenanlage sehr im Argen; 
nur für den eigenen Bedarf pflanzt 
der Neger Erdnüsse ; Bienenwachs und 
Kautschuk sammelt er, um sich den 
nothwendigsten Lebensunterhalt zu ver- 
schaffen. Als Handwerker beschränken 
sich die Neger in Louren<;o- Marques 
auf die Verfertigung von einfachen 
Schmiedeartikeln, wie Riegel, ThUr- 
bänder, Krampen u. deij^.; ferner 
fertigen sie kleine Rohrkörbe an, auch 

' zimmern sie rohe Tische und Boote. 

i Versteht ein Neger ein Handwerk, so 
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kann er es täglich leicht zu einem 
Verdienst von einigen Gulden bringen; 
leider ist jenes an der afrikanischen 
OstkOste eine grofae Seltenheit. In 
Louren90- Marques liegt das Handwerk 
fost ganz in den Händen einiger 
Chinesen, die von jo im Jahre 1881 
aus Macao hiwfaer entsandten Sahnen 
des Reiches der Mitte übrig geblieben 
sind. 

Nicht weit von der Kirche steht das 
Hospital, in weiches, obwohl ursprüng- 
licfa für das MUitair gebaut , auch 
andere Weifse aufgenommen werden. 
Letztere leiden fast ausschlicfslich an 
Fieber, welches zwar nicht tödtlich ist, 
aber doch den Menschen arg belästigt 
und schwltcht. Für die Gesundhdt 
der Schwarzen ist dagegen bisher von 
Seiten der Regierung nicht gesorgt; 
unter diesen wUthen häutig die Blat- 
tern und entvölkern ganze Dörfer; 
aufTallend ist jedoch, dafs diese Krank- 
heit auf die weifse Bevöllcerung nicht 
ansteckend wirkt. 

Auf der Höhe des Hügels erhebt 
^ch das einsige zwdstOddge GebSude 
der ganzen Gegend, die Station der 
Eastem Telegraph Company. Seit 
dem I 3. Juli liijq ist Lourent^o- Mar- 
ques mit der civilisirten Welt tele- 
graphtsch in Verbindung gesetzt. Die 
genannte Gesellschaft hat das Haus in 
England herstellen, in einzelne Theile 
zerlegt nach der Delagoabai befördern 
und dort zusammensetzen lassen. Vor 
der Tel^raphenstaHon bt ein Garten 
angelegt, der einzige in der ganzen 
Stadt und ihrer Umgegend; von ihm 
aus hat man eine hübsche Fernsicht 
auf das Meer, die Stadt und das um- 
liegende Land. Nach Süden erreicht 
das Auge die Mündung des Umbebosi- 
Flusses und weiterhin auch des Ma- 
puta-Flusses, der in seinem Unterlauf 
schiffbar ist und nach SOden hin die 
Grenze der Provinz Mozambique gegen 
das Amatongaland bildet. Der (larten 
der Telegraphenstation ist so ziemlich 
die einzige Stelle an der Delagoa- 
bd, wo man Blumen zu sehen be- 
kommt. 

Links von der Station erblickt man 



ein unansehnliches kleines Haus, wel- 
ches die Wohnung des Gouverneurs 
darstellt und den stolzen Namen 
•Palado äo Govemo* führt. Auf 
demselben weht die hübsche portu- 
giesische Flagge, blau und weifs, in 
der Mitte mit dem portugiesischen 
Wappen. Weiter hinunter sieht man 
eine aus mehreren gröfseren und 
kleineren Gebäuden bestehende Fac- 
torei , das HolUmdische Haus {casa 
hollande^a, wie die Inschrift über dem 
Haupteingang besagt). In seiner Ein- 
richtung und Anlage Ihnelt dasselbe 
den meisten übrigen europaischen Fac- 
toreien, welche sich an der üstküste 
Afrikas behnden. Es ist ein aus 
Steinen massiv gebautes Haus mit 
starken Wanden; dtirch die Haupt- 
thür gelangt man in die sogenannte 
n/e/ic/ie«, die Verkaufskammer. Hun- 
derte Sorten von Leinwand, meist 
bunt geftirbt, liegen musterwdse auf- 
gespeichert; andere vom Neger bc 
gehrte Kautwaaren sind in halbgeöff- 
neten Kisten oder in Ballen zu hnden. 
Neben der Verkaufskammer U^n die 
Büreaus; dann gelangt mun in einen 
kleinen Speisesaal, an den sich meh- 
rere Schlafzimmer anschlictsen. Die 
Hausgünge sind von Asphalt, die 
Winde wdfs gekalkt; in Louren^o- 
Marques giebt es übrigens einige 
Hauser, deren Innenwände tapezirt sind 
und deren Flure Holzböden haben, 
was in anderen Orten der Provinz 
Hufserst selten ist. Aus den Schlaf- 
zimmern führen Thüren auf eine 
Galerie, an die sich ein grolser freier 
Platz anschliefst; auf diesem bchndcn 
Mch zahlreiche Magazine, die KOche, 
die Wasserbehälter u. s. w. Ferkel, 
Enten und andere Thiere, welche den 
Bewohnern zur Nahrung dienen sollen, 
laufen auf dem Hof frei umher, fort- 
während aufgestört von schreienden 
und laut lachenden Negern, die die Er- 
zeugnisse des Landes hier abliefern 
und dafür europäische Waaren aus 
den Magazinen mitnehmen. In der 
nfetidie* ist ein dichtes Gedtinge von 
Menschen, die mit lauter Stimme, 
vielen Handbewegungen und lebhaftem 
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Mienenspiel um den Preis der Waaren 

feilschen. 

Noch vor wenigen Jahren war der 
Handel von Louren90- Marques noch 
wen^ bdangreich , und zwar nicht 
allein wegen der örtlichen Zustande, 
sondern vielmehr weil die Tsclsctliegu 
den Weg nach dem Hinterlande ver- 
sperrte. Die Tsetsefliege bildet im 
Südosten Afrikas bis hinauf zum Ge- 
biet der i^rofscn Seen eines der ' 
grölsien Hindernisse des Verkehrs. 
Wo sie auftritt, können weder Schafe 
noch I^inder und Ptciilc gehalten 
werden, vicnn der Stich der Tsetse- 
fliege wirkt bei diesen Tliicren unbe- 
dingt tödtlich. Die Tsetsc hindert 
den Verkehr mit Wagen und Last- 
thieren, sie macht aber auch dem 
Colonistcn den Aurenllialt in den von 
ihr eingenommenen Gebieten unmög- 
lich, denn ohne Pferde und Rinder 
kann er in der fruchtbarsten Gegend 
keine Landwirthschaft treiben. Ge- 
fährlicher als reifsende Thiere, i;cf;ihr 
lieber uls die gittigsten Schlangen, 
deren sich der Mensch immer noch 
erwehren kann, während die Myriaden 
Fliegen, welche an feuchten Stellen 
herumscliwirren , unausrottbar sind, 
fuhrt die Tsetse einen meist sieg- 
rdchen Krieg mit dem Menschen, in- 
dem sie zwar ihn selbst nicht angreift, 
aber durch Vernichtung seiner Zug- 
thiere oder seiner Heerden ihn zwingt, 
das Feld ani rtumen. Dieser furcht- 
bare Feind, dem der Mensch ziemlich 
machtlos gegenübersteht, ist nur ein 
kleines Thier, etwa doppelt so grofs 
als unsere Stubentiiege, von welcher 
es sich besonders durch die an dem 
bräunlichen Körper haftenden langen 
Flügel und seine grofsen, grünlich 
schillernden Augen unterscheidet. Das 
Gift, welches es beim Bifs der Wunde 
mittheilt, wirkt seltsamerweise nur bei 
einzelnen Thierarten tödtlich, bei an- 
deren aber, — wie z. R. bei Ziegen, noch ' 
saugenden Külbern und bei Hunden, 
bei letzteren frrilicfa nur, wenn sie mit 
Wildfleisch gefüttert werden , ferner 
bei dem Menschen — gar nicht Das 
Vorkommen der Tsetsetliege wird mit 



dem Aultreten des afrikanischen Büffels 
in Verbindung gebracht, und theil- 
weise wohl mit Recht. Um den Weg 
nach dem Innern, insbesondere nach 
dem Transvaallande zu erschliefsen, 
hat man daher in den letzten Jahren 
von 1-ourenvo-Marques aus einen Ver- 
nichtungskampf mit dem BQffd auf- 
genommen; der Nutzen hiervon hat 
sich denn aueli durch das theilweise 
' Verschwinden der rselsciiiege aus jener 
Gegend bereits wohlthätig fühlbar ge- 
macht. Wtfhrend noch im Jahre 1877 
eine zur Aufstellung eines neuen Zoll- 
tarifs für die Provinz Mozambiquc 
dorthin entsandte Commission in einem 
Bericht an den König von Portugal 
Folgendes sagt: »Vor etwa 3 Jahren 
bcgaAn eine Gesellschaft mit dem Ver- 
such, Güter von I .oureni;©- Marques 
nach Lydenburg zu senden; diese 
BemOhungen waren jedoch erfolglos, 
weil die furchtbare Plage der Tsetse 
alle Lastthiere todtcte und selbst die 
aus Ar.ibien einj^eführten Kameele 
nicht schonte; die Gesellschaft mufste 
daher dazu übergehen, die Güter auf 
dem Rücken der Neger zu befördern,« 
ist diese Plage jetzt fast ganz ver- 
schwunden. Der Verkehr nach dem 
Binnenland von Louren^o - Marques 
hat daher aufserordentlich zugenom- 
men, be.sonders seit die Goldfelder in 
der Nühe von Lydenburg aufgedeckt 
worden sind. Einen weiteren, un- 
zweifielhaft gans bedeutoDiden Auf- 
schwung wird aber der Handel in 
Louren^o Mari]ues nehmen, sobald der 
Schienenweg nach dem Transvaal- 
Freistaat fertiggestellt und in Betrieb 
genommen sdui wird; dieser 2Seitpunkt 
aber steht nahe bevor. 

Wir würden nur ein Jfufserst mangel- 
hattes Bild Uber die Verkehrsbezieliun- 
gen an der Delagoabai geben, wenn 
wir nicht die Handels- und Verkehrs- 
verhttltnisse seines hauptsächlichen 
Hinterlandes, Jos Transvaal-Freistaates 
oder der Südafrikanischen Republik, 
wenigstens ganz flüchtig borOhren 
wollten. Dabei setzen wir die Ge- 
schichte dieses Freistaates als im All- 
gemeinen bekannt voraus. Die herr- 
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sehende Bevölkerung in Tran^vnal sind 
die Bocren, Abkömmlinge holläncii- 
scher Einwanderer in Jas Capiand, 
die ihreßgenart ziemlich unverflKlscht 
bewahrt haben; im Wesentlichen lebt 
dieselbe von Ackerl>au und \'ieh/uoh(. 
Das Land bringt denn auch nur Roh- 
producte auf den Markt, aber diese 
haben bereits einen sehr bedeutenden 
Handelsverkehr ins Leben gerufen. 
Die Haupterzeugnissc des Landes sind 
Mais, Korn, Zuckerrohr, Hirse, Hülsen- 
früchte, femer kommen in den Han- 
del Straufsen federn und Straufse, Rin- 
der, Schafe, Ziegen und iMtrde. VV'olic 
und Felle, von Mineralien: Eisen, 
Kupier, Zinn, ßlei, Graphit, schliels- 
licb Gold und Diamanten. Transvaal 
ist Doch ein sehr ergiebiges Feld für 
den europäischen Handel; denn viel 
mannigtaltiger als die Ausinhrartikel 
sind die eingeführten Waarcn, was 
schon dadurch bewirkt wird, dafs 
in Transvaal zweierlei Abnehmer zu 
befriedigen sind , civilisirte und un- 
civilisirte, die eingewanderten Bocren 
und die Eingebormen in Transvaal 
selbst und in den Nachbargebieten, 
welche von dort aus mit Waaren ver- 
sorgt werden. So sehen wir in den 
Kintuhrlisten Transvaals nicht nur alle 
curoplischen Artikel, welche in der 
Capcolonie und in Natal Absatz finden, 
sondern auch alle jene, welche an 
der Sudwestküste Afrikas im Tausch- 
handel mit den Eingeborenen eine 
Rolle spielen. In Transvaal überwiegt 
die Einfuhr bedeutend die Ausfuhr. 
Als im Jahre 1882 die EngK'indcr 
Transvaal besetzt halten, betrug die 
Einfuhr 20 Millionen Mark , etwa 
doppdt so viel als die Ausfuhr. Eng- 
land nimmt für sich den Löwenantheil 
in Anspruch, und es wird noch einige 
Zeit brauchen, bevor der l'rocefs der 
Emandpation Transvaals von Eng- 
land, der jetzt nur langsam von Statten 
geht, vollzogen sein wird. Hunderte 
von Fäden ketten Transvaal noch 
an den Nachbar, so lange niclu 
die Ssenbahn den Handel und Ver- 
kehr auf den Weg von und nach 
der Delagoabai lenkt und dort sicher- 



stelll. Die Zölle, welche England von 
Anfang an von allen Uber die Cap- 
, colonic oder Natal nach den Boeren- 
stnaten eingeführten Waaren erhob, 
lasteten schwer auf diesen, und die 
beiden Boerenslaaten haben sich un- 
ablässig benuiht , Erleichterungen in 
dieser Beziehung zu erlangen; freilich 
blieben alle Bemühungen vergeblich, 
denn Natal deckte bisher fast seine 
ganzen Ausgaben mit den Zöllen, 
welche l'ransvaal und der Oranje- 
Freistaat bezahlen, und es war selbst- 
verständlich ohne Noth nicht geneigt, 
die drückende Steuer 7,u vermindern. 

Mm begann schliefslich in Trans- 
vaal den Plan in Erwägung zu ziehen, 
zur HerbeifUhrung der Unabhängig- 
keit des Landes von den capländi- 
schcn uuil Nataler Hafen dasselbe mit 
der nicht unter englischer Herrschaft 
stehenden Ostküste zu verbinden. Die 
Lage der Delagoabai erweist diese von 
sei; ! ;ls natUrlicIien Hafen Trans- 
vaals. Schon frUli/.eitig richteten die 
Transvaalcr denn auch ihr Augen- 
merk auf diesen Hafen, der ttbeMies, 
wie schon erwllhnt, der beste und ge« 
räumigste der ganzen Sudistktlste 
Afrikas ist. Als Transvaal im Jahre 
1 1069 den ersten Handelsvertrag mit 
I Portugal schlofs, wurde bereits Ober 
I die Herstellung eines Fahrweges nach 
! der Delagoabai verhandelt. ('nUbcr- 
I windiiche Schwierigkeiten waren auf 
der ganzen Strecke nicht vorhanden, 
obwohl die Drakenberge und das 
Limbobo- Gebirge, welches das portu- 
giesische Gebiet von Transvaal scheidet, 
überschritten werden mulslen. Sogar 
für eine Eisenbahn schienen die Ver- 
hältnisse schon damals nicht ungünstig, 
und im Jahre 1872 wurde auch schon 
einem gewissen Moodie die Concession 
zum Bau einer solchen ertheilt. Diesem 
gelang es jedoch nicht, das zum Bau 
nöthige Kapital zusammenzubringen, 
I worauf Pntsident Buri^ers dem Volks- 
raih vorschlug, die Bahn auf Staats- 
kosten zu bauen. Der Staat war je- 
doch in Bezug auf Gddbeschaffiing 
nicht glücklicher als der Privatunter- 
nehmer. Ein Versuch, in En^and 
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die zum Eisenbahnbuu erforderliche 
Summe von 6 Millionen Mark zu er- 
halten, milsglackte, halte doch auch 
England nichts weniger als ein Inter- 
esse daran, den Bau einer Kiscnbahn 
nach der Delagoabai zu fördern und 
den Handel von seinen Gebieten ab- 
zulenken. Nachdem Burgers im De- 
zember 187=, in l is'^abon einen neuen 
Vertrag mit l'ortinj iL von dem weiter 
unten noch die i<cwie sein wird, ab- 
geschlossen halte f erhielt er zwar in 
Niederiand dnen Theil der verlangten 
Summe und schlofs auch bereits mit 
einer belgischen tiescUschalt einen 
Lieferungsvertrug in Bezug auf Kisen- 
bahnmaterial, aber gröfsere Capilaiicn 
waren nicht zu erlangen, und als dann 
Transvaal von Kngland unterworlen 
wurde f gcrieth das Liscnbahnpruject 
völlig ins Stocken, und die Eisen- 
bahngesellschaft in Pretoria, wielcher 
die Republik die Concession zum Bau 
ertheilt hatte, löste si^h au!. All die 
Massen Eisenbahnmateriul , die man 
bereits angekauft hatte und die thdls 
in Vlissingen, thdls in der Delagoabai 
lagerten , wurden später von der eng- 
lischen Regierung lür ein Spottgeld 
erworben. England gab sich, um die 
Boeren in Transvaal zu beruhigen, 
zwar den Anschein, als ci es dem 
Bau einer Bahn nach der Delagoabai 
nicht abgeneigt; auf Anordnung der 
englischen Regierung wurden neue 
Vermessungen vorgenommen, ein für 
England sehr vortheilhafter X'ertrag 
mit Portugal geschlossen — und dann 
schlief der ganze Plan ein, glücklich 
dngcsargt zur Freude der Nataler, 
wdche schon ernstlich befürchtet 
hatten , Transvaal könnte das Joch 
seiner wirthschatllichen Abhängigkeit 
abschütteln. Die Transvualer erhielten 
keine Eisenbahn, wohl aber hatten sie 
von Personen und Waaren eine 
Eisenbahnsteuer zu entrichten, um die 
Schuld abzutragen, welche sie durch 
die vordligen Materialankfiufe sich auf- 
geladen hatten. 

Erst in neuerer Zeit tauchte das 
Prt)iect der Delagoabalin wicdci' auf 
und fand um Präsidenten der Republik 



einen eifrigen Förderer. Eine Ab- 
ordnung, bestehend aus den Herren 
Kröger, .Du Toit und Smil, begab 

sich nach Europa, sowohl um dort 
Stimmung t'ür die Dclagoabahn zu 
machen, als auch um neue Handels- 
verbindungen anzuknüpfen. Die Ab- 

1 Ordnung hat ] Deutschland be- 
sucht, wo >^ic in Berlin von Kaiser 

I Wilhelm I. mit giolscr Auszeichnung 

i empiangen wurde; ein Handelsvertrag, 

I welcher dem deutschen Kaufmann 
wesentliche Vortheile sichert , War liic 

: Folge dieses Besuches. In Niederland 
fand das Bahnprojcct günstige Auf- 
nahme, und mit Portugal wurde am 
17. Mai 1884 eine Zusatzconvention 
zu dem Freundschafts- und Handels- 

I verlrage vom 11. Dezember ab- 
geschlossen, in welcher auch die im 
Jahre 1873 vereinbarten Bedingungen 
über den Bau der Delagoabahn von 
Neuem bestätigt wurden. Der Artikel 8 
jenes Vcrtrage> bestimmt Folgendes: 
»Die Handelsartikel irgend welcher Her- 
kunft und Nationalität, welche durch 
die Bai von Lourent^o- Marques in die 

t Südafrikanische Republik eingetiihri 
werden , können einem iuntuhrzoU 
von 3 pCi. unterworfen werden. 
Wenn indessen die Einnahme nicht 
hinreichen sollte, um die Zahlung der 
Zinsen und die .■\mortisation des als 
Subvention zu einer Eisenbahn von 
Louren^o-Marques bis zur Grenze der 
Südafrikanischen Republik erforder- 
lichen Kapitals zu sichern und andere 
Verbesserungen, die dem Handel der 
beiden Staaten zu Gute konunen, aus- 
zuführen, so hat Sdne Majestät der 
KcMiig von Portugal das Recht, den 
eru;ihnten Zoll von 3 auf 6 pCt. zu 
erhöhen. Sobald jedoch das erwähnte 
Kapital amortisirt ist, wird der Zoll 
der in der Südafrikanischen Republik 
eingeführten Handelsartikel auf 1 \\^pCU 
herabgesetzt.« Im .Artikel ^ des Ver- 
trages heilst es aber, dafs die Boden- 
und Industrieerzeugnisse der portu- 
giesischen Besitzungen in Mozambique 

j keinem Ein- und Durchgangszoll auf 
dem (lebiet der Siulalrikanischen Re- 

1 publik unlerworten und umgekehrt die 
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Boden- und Indusirieerzeugnissc dieser i 
Republik von allem Ein- und Üurch- 
gangszoU in den portugiesischen Be- 
sitzungen von Mozarobique befreit sein 
sollen. 

Die Vortheile, welche Transvaal da- 
durch erwachsen mufsten, waren nicht i 
unbedeutend, denn Natal erhob 7 bis 
15 pGt von allen Einfuhren, die Cop- 
colonie sogar noch mehr. Dazu 
kamen dann noch die Zölle, welche 
die Republik selbst erhob, so dafs 
unter Hinzurechnung der Beförderungs- 
kosten der Preisaufschlag für euro- 
pfiiscbe Waaren in Transvaal ein un- 
geheurer war. Die Südafrikanische 
Republik ging nunmehr auch ihrer- 
seits mit einer wesentlichen Herab- 
setzung der Einfuhrzölle vor und 
setzte fest, dafs, von \vcniL;i.n Aus- 
nahmen abgesehen, alle ein^iciührten 
Waaren dnem Zoll von s p(^t. unter- 
liegen sollten; freilich sollten bei Ab- 
schätzung des Werthes der Waaren 
für aus europäischen Märkten oder 
von europäischen Kaufleutcn unmittel- 
bar eingeführte Waaren vorab dem 
Facturapreise 33 Va pCt. zugeschlagen 
werden. Die Verminderung dcrWaaren- 
preise wird daher nach Inbetriebnahme 
der Deli^oabahn eine aufserordent- 
licbe sein, was wiederum, verbunden 
mit der neugeschaffenen directen deut- 
schen Dampferlinie nach und von 
Europa, dem Handel und Verkehr der 
SQdafnkanischen Republik einen ge- 
waltigen Aufschwung verleihen wird. 
Wie in Zanzibur und den Hafen der 
deutschen Interessensphäre an der Ost 
kUste Afrikas, so wird namentlich auch an 
der Delagoabai sich der Segen der 
neuen deutschen Postdampferlinie für 
die Entwickelung des deutschen Han- 
dels und fUr die Erschliefsung neuer 
Absatzmärkte für die deutschen (n- 
dustrieerzeugnisse in hervorragender 
Weise fühlbar machen. 

(iegenwärlig bewegt sich der Ver- 
kehr von Louren^o-Marques nach der 
Sodafrikanischen Republik in der 
Hauptsadie auf zwei Strafen, auf der 
nördlichen , sogen. Incomati - Strafsc, 
welche die Limboboberge bei Mahala- i 



i Poort überschreitet und nördlich von 
i.ydenburg um den Mauch-Bcrg herum 
sich nach Norden wendet, und auf 
der Temby - Drift - Strafse, welche 
vom Endpunkt der Schirt'burkeit des 
Tcrnbv- Flusses aus das Swasi -Land 
i in südwestlicher Kichtung durchzieht. 
Die Eisenbahn, wdche bis zur Grenze 
der Südafrikanischen Republik auf 
portugiesischem Gebiet nahezu fertig- 
gestellt ist und in der Richtung . nach 
Pretoria ihrer baldigen Vollendung 
entgegei^ht, Ulufl bis jenseits der 
Limboboberge in gleicher Linie mit 
dem erstgenannten Strafsenzuge, zieht 
sich dann aber mehr westUch durch 
die Cap-Goldfelder, wahrend der Fahr- 
weg nordwestlich weitcrf;cht. 

Es kann übrigens nicht daran ge- 
zweifelt werden, dafs. wenn die Dela- 
goabahn ferliggcsicUl und in Betrieb 
genommen sdn wird, audi die portu- 
gi&<iischen Besitzungen aus dem Zu- 
s|:mde der l'>starrung erwachen werden, 
in welchem sie sich bis jetzt befanden. 
Ein günstiger Rückschlag auf Deutsch- 
lands Handel in jenen Gegenden kann 
auch hieraus mit Ucchi ciliofft werden. 

Was nun die Cjcschichtc der Delagoa- 
bai betritit, so ist kurz Folgendes zu 
berichten. Vier Jahre, nachdtem Vasco 
de Gama Afrika umschifft und den 
Weg nach Indien entdeckt hatte, lief 
das erste europäische Schiff unter 
Antonio de Campo die Delagoabai 
an; es war dies also im Jahre 150z. 
Im .lahre 1 344 legten die Portugiesen 
an der Bai eine Festung nn, die sie 
nach dem Entdecker dieses Strandes 
Lüurenifo- Marques nannten. Den Meer- 
busen nannten sie Bahia de Lagoa 
Sumpf Husen), welchen Namen die 
Engländer denn auch der Stadt Lou- 
ren«;o - Marques gegeben haben. Im 
Jahre 1693 liefs Portugal die Festung 
und damit den Besitz der Bai wieder 
fallen. Darauf sandte im Jahre 1721 
die Ostindischc Compagnie ein Ge- 
schwader mit einigen Truppen dahin; 
sie nahm Besitz von der Bai, errichtete 
ein Fort und begann mit den Ein- 
geborenen in Handelsbc/.iehungcn zu 
i treten und die Vorlheilc auszunutzen, 
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welche das Land zu bieten schien. 
Doch blieb der Nutzen weil hinter 
den Verlusten zurück , welche das 
Fieber an Menschenleben forderte, 
und 9 Jahre später wunic die Nieder- 
lassung auch von den Holländern wie- 
der verlassen. Später, in den Jahren 
1776 bis 1781, gehdrte die Delagoa- 
bai auch einmal dem damaligen deut- 
schen Kaiserreich. Erst in diesem 



Jahrhundert hat schliefslich Portugal 
wieder von seiner Colonie festen Be- 
sitz ergriffen. Bemerkenswerth ist, 
dafs vor einigen Jahren auch England 
den Vcr>iuch uomnchl !i;it. die Delagon- 
bai als bestes Lingangsthor zum Trans- 
vaalgebiet zu erwerben, dafs aber dieser 
Versuch damals an der Abndgung des 
portugiesischen Volkes gegen one solche 
Abtretung scheiterte. 



II. KLEINE MH 

In t er n a t i o II a 1 c I cleui aphcn 
conferenz in Paris. Nach .Artikel 13 
desintemationalenTelegraphenvertragcs 
von St. Petersburg ist auf dc-n von j 
Zeit zu /.eil st.ittfindenvien Telei^ruphen- i 
conteren/.en Ort und Zeit der niichst- 
folgenden Zusammenkuntl lest/.u- , 
setzen. Auf der letzten internationalen 
Telegraphcnconfcrcnz in IkTÜn vom 
Jahre 1885 war Paris als Vcrsainm 
lungsort für die niiciiste Contercnz | 

Das erste unterirdische Tele- I 
graphenkabcl in Rayern. Bayern ; 
war seither der einzige Staat in Deutsch- ; 
land, der ausschlielslich oberirdische 
Leitungen ftlr den Telegraphenverkehr 
benutzte, denn die bestellenden kurzen 1 
unterirdischen Telegraphenkabcl dienten ! 
nur tilr den Fcstuni;s;elei;rjplieiuiicns1 | 
und tür den .Xusciiluls von Lutüeiiunuen 
an die Telegraphenanstalten in Städten. 
In Baden und Württemberg sind be- 
kanntlich bereits die unterirdischen 
Leitungen Stuttgart— Karlsruhe mit 
Anschlufs an die Linie Karlsruhe- • 
Frankfurt (Main) — Berlin seit einiger 
Zeit in Betrieb. 

Die Nothwendigkeit der .\nlage ' 
unterirdischer, den Betrieb unter allen 
Umstflnden sichernder Leitungen er- 
wies sich für Bayern um so dringender, 
als die Gesi.-in^e iler liings der ICisen ' 
bahnen gelüluten Linien in iiohcm 
Grade mit Leitungen überlüÜt, in der . 
Richtung München — Nürnberg — Hof 
aber geradezu überlastet sind. Es { 
waren deshalb in den letzten Jahren 
in Folge mehrmaliger Wiederkehr | 



bestimmt und der Zusammentritt tlir 
das Jahr löyo in Aussicht genommen 
worden. In Ausführung dieses Be- 
schlusses werden die Vertreter der den 
internationalen Telcgraphenverein bil- 
denden Staaten am 15. Mai in Paris 
zur Berathung der der Conferenz unter- 
breiteten Fragen zusammenkommen. 
Ueber das Krgebnifs der Conferenz 
werden wir seinerzeit nähere MiUbei- 
lung bringen. 

heftiger Winter- und Schneestürme 

bedeutende Stockungen des Tele- 
graphenverkehrs zu verzeichnen. Hierzu 
kommt, dafs die zwischen München 
und Berlin auf dem Wege über Hof 
bestehenden oberirdischen Leitungen, 
welche vorwiegend zur unmittelbaren 
Auv'.N echsclimi,' nicht nur der ge 
schalllichen und Privat korrespondenzen, 
sondern namentlich auch zum Aus- 
tausch der zahlreichen Staatstelegramme 
bestimmt sind, bei der steten Zunahme 
der in Betracht kommenden Be- 
ziehungen immer grölsere Bedeutung 
gewinnen. Mit Rücksicht auf diese 
Verhallnisse hat die bayerische Post- 
verwallung dem gcgcnw.'irfig tagenden 
Landtage eine Vorlagf. gemacht, nach 
welcher eine unterirdische Telegraphen- 
linie von München bis zur Landes- 
grenze bei Hof errichtet werden soll. 

Die Kosten hierfür sind auf Grund 
austuhrlicher Mittheilungen des Rcichs- 
Postamtes, welchem reiche Erfahrungen 
in der Anlage unterirdischer Tele- 
graphenleilnnt;cn zur Seite stehen, 
möglichst genau ermittelt und betragen 
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rund 2 Millionen Mark, nämlich: i. für 
Bescbatfung des Kabels auf 327 km 
Länge I 402 100 Mark; 3. ftlr Ver- 
legung des Kabels auf 164 km unter der 
Strafsenoberflache2i320o Mark; 3. für 
Verlegung des Kabels auf 163 km in 
steinigem Buden 326000 Mark; 4. für 
Rohren, Muffen, Ziegelstdne und 
sonsrige Materialien 36700 Mark; 5. für 
Apparate, Mefs- und Untersuchunps 
einrichtungen 10000 Mark; 6. für 
Bauaufsicht und Leitung 8000 Mark; 
7. für Entschädigungen und Unvor- 
hergesehenes I ü 000 Mark. 

Das Kabel welches 7 Leitungen 
besitzen soll, wird von München bis 
Hof Uber die L4indesfestung Ingolstadt 



Das erste Telegramm in 
Deutschland. Dem »Zeitungs- 
Museum« entnehmen wir die intcr- 
enante MittheUung, daia nach der 
»Hanauer Europliischen Zeitung« vom 
13. Dezember 1794 in dem genannten 
Jsihre in Deutschland das erste Tele- 
gramm befördert worden ist, und zwar 
mit dem optisdien Zetdientdegraphen. 
Es war dies bei Gelegenheit des Geburts- 
tagsfestes des Markgrafen von Baden, 
und zwar wurde das nachstehende Ge- 



Umfang des Post-Pflckereiver- 

kehrs in Berlin während der 
Osterwoche iH^o. Der Post-Packerei- 
verkehr in Berlin hat auch während 
der diesjährigen Osterwoche (vom 
3 1 . März bi« 6. April) eine so wesent- 
liche Steigerung erfahren, dafs zu seiner 
Bewältigung das gewöhnliche Personal 
nicht ausreichte, vielmehr durch zahl- 



<fie Zahl der eingelieferten Packete . . 
die Zahl der angegangenen Packete . 



Summe . . . 

An Durchgangs - Pdckereisendungcn 
sind in der diesjährigen Osterwoche 
883780 Stück, gegen 803931 Stück 
im Vorjahre, bei BerUner Postanstalten 



Thoroddsen's Reise ins Innere 
von Island, üeber die jüngste Reise 



auf dem sich ergebenden kürzesten 
Wege längs der Landstrafse verlegt 
virerden. Die Verbindung mit dem 
unterirdischen Netz der Reichs-Tele- 
graphenverwaltung wird demnächst 
mittels einer neuen, an der bayerischen 
Landcbgrenzc bei Hof anschliefsenden 
Lime Hof — Dresden, wdche sätens 
der Rcichs-Telcgraphcnverwaltung aus- 
zuführen ist, liergcstellt werden, so 
dafs dann die Reichshauptstadt Berlin 
mit den Hauptstädten der Einzel- 
staaten und deren wichtigsten Handeb- 
und Industrieplätzen und den gröfseren 
Festungen eine unter allen Verhält- 
nissen gesicherte Nachrichten-üeber- 
mittelung besitzen wird. 



dicht durch den Telegraphen des Mecha- 
nikers Böckmann (optischer Telegraph) 
aus einer Entfernung von i '/a Stunden 
nadi Karlsruhe »gnalisirt: 

»Grofs ist das Fest und schOn! Triumpf, 

der Gute lebt, 

Um dessen FUrstenthum der Vorsicht 

Auge schwebt; 
Heil ihm, so tönt es fem und nah'; 
O Fürst, sieh' hier, was Teutschland 

noch nicht sah, 
Wie Dir der Telegraph heut' S^ens- 

wttnsche schicket« 



rdche Httlfiimannsdiaften verstirkt wer» 

den mufste. Die Gesammtzahl der auf- 
gegebenen und eingegangenen Packete 
ohne und mit Werthangabe ist für 
den bezeichneten Zeitraum auf 441 824 
Stock festgestellt worden, gegen 43 1 1 87 
Stück im Vorjahre (d. i. in der Woche 
vom 15. bis 21. April 1889). Es hat 
nümlich 



1 m 
1890 

V4457 
167 367 



bei ragen 

Jahre 
1889 
260 003 
161 



d. i. Zmahmt 

im Juhrc iS>>o 

Stück 

»4454 
6183 



pCt 

5,« 
3»« 



441824 421187 20637 4,9. 

behandelt worden; es ist mithin auch 
bei diesen Sendungen eine Zunahme 
von 79 849 StUck oder 9,9 pCt. zu 
verzeichnen. 



Thoroddsen's in^ Innere von Island, 
nördlich vom Hekla, entnehmen wir der 



Digitized by Google 



»Köln. Ztg.« folgende Mittheilungen 
von allgemeinerem Interesse. Die Reise 
hat ein Gebiet erschlossen, welches bis 
jetzt noch fast völlig unbekannt war. 
Dasselbe dehnt sich westl^ vom 
Vatnajükull aus und zeigt einen un- 
erwarteten Keichthum an heilsen 
Quellen und Solfataren. Die Seen- 
gruppe um den grofsen Fischsee ü^t 
in einer ungeheuren LavawOste und 
besteht nur aus Kralersecn. Durch 
Thoroddsen ist die Verbindung des 
Heklagebiets mit den Vulkanen von 
OdÄdahraun, also eine vulkanische 
Bruchlinie quer durch gm?: Island, 
nachgewiesen. Das Gebiet iler wnrmcn 
Quellen Hveravallir, welches bis jetzt 
nur zweimal von wissenschaftlich ge- 
bildeten Reisenden betreten wurde, ist 
von Thoroddsen genau erforscht wor- 
den. Sie befinden sich auf einer I.ava- 
Ebene in einer Einrenkung zwischen 
zwei Gletschern und hab^ dort im 
Laufe ungemessener Zeiträume zwei 
Kieselsinterkuppen gebildet. In der 
Nahe und auf den Abhängen dieser 
HUgel finden sich Löcher mit kochen- 
dem Schlamm. Dort neht man einen 
blaugrauen Thonbrei, an der Ober- 
fläche 90 bis 95°C. heifs, unaufhörlich 
wallen und stampfen und bemerkt von 
Zeit zu Zeit leichte ErderschUtterungen. 
In der Nidie steigt aus haatn Spalten 
niedriger SinterhUgel Dampf auf, 
zischend und heulend; an anderen 
Stellen erheben sich ununterbrochene 
Spring^uelien heil&er Wasser 3 bis 
§ Fufs Üb» den Boden. Einige | 
Becken mit ruhigem, 64 bb 69° 
warmem Wasser zeigen hier und da 1 
Schwefelabsatz. Eine 1 2 Fufs hohe 
Sinterkuppe, der »brüllende Berg«, 
wurde 1815 von Henderson gesdiUdert. 
Damals gaben die Ausbruche dieser 
Kuppe das Signal zu altgemeiiier 
Thätigkeit in der ganzen l mgebung. 
»Erst ein Donnersignal der brüllenden 
Hohe, dann eine Eruption der grOfsten 
und fernsten Quelle, dann trat eine 
nach der anderen in die Reihe ein, 
und nach einer Pause von wenigen 
Minuten begann mit einem Signal des 1 
Donner berges das Spiel von Neuem.« i 



Diese Regelmäfsigkeit ist heute nach 
Thoroddsen's Angaben verschwunden 
und der Donnerberg still geworden. 
Kein Dampf entstrOmt mehr seiner 
Oberfliichc, aber im Innern ist er noch 
warm, denn in den Spalten stieg das 
Thermometer auf 91° C. In der Nähe 
betinden sich zwei Seen mit warmem 
Wasser, die dnst auch auswarfen, tat 
sind ebenfalls ruhig geworden, und 
nur ein Wallen und Kochen zeigt 
sich noch in ihrem klaren Wasser. 
Zwei kleine, regelmäfsige Krater sen- 
den dagegen gleichzeitig Wasserstrahlen 
von 7 bis 10 Fufs Höhe aus. Sie 
sind beständig von Dampfmassen um- 
hüllt, und warmes Wasser Hiefst un- 
unterbrochen Uber den Rand, die 
kraterförmige ^nfessung durch seine 
Sinterabsätze erhöhend. Die ersten 
Beschreibungen dieses Gebietes stam- 
men von Olafsson aus dem Jahre 1752, 
dann wurde es 181 5 von Henderson 
besucht. Zwisdien diesen Jahren schdnt 
sich wenig verändert zu haben, seit- 
dem sind indessen gröfsere Verände- 
rungen eingetreten, neue Ausflufs- 
becken worden gebildet und an an- 
deren Stellen erlosch die Tbitigicdt. 
Es ist dies eine Erscheinung, die 
allenthalben gefunden wird, wo heifse 
Springquellen auftreten. Diese letz- 
teren waren ursprünglich dampfende, 
heiCse Quellen, deren Wasser die Kiesel- 
erde lOste, welche beim Verdunsten oben 
rings um das Quellbassin zurückblieb. 
So baut sich im Laufe der Zeit ein 
Hügel auf mit dner Rohre in der 
Mitte. Unter dem Druck der Wasser- 
saule in dieser Röhre findet am Boden 
l'eberhitzung des Wassers statt, und 
damit ist die Ursache zu Geysir- 
Eruptionen gegeben. Wird der Hflgel 
im Laufe der Jahre zu hoch oder 
nimmt die Wärme unten ab, sokdnnen 
keine Ausbrüche mehr erfolgen. Aus 
dem Geysir wird ein »Laug«, ein mit 
süfsem Wasser angefllUter Kessel, an 
dessen Boden man dann noch häufig 
die alte GcysirmUndung wahrnehmen 
kann. Der Springqucll ist nun alt 
und ruhig geworden und fällt der 
Veigeasenheit anbetm. 
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m. LITBRATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Feldbriefe von Georg Heinrich Rindfleisch. Heraus- 
gegeben von Eduard Ornold. Halle (Saale), Verlag von Max 
Niemeycr. 1889. 277 Seiten. 



Für das heranwachsende Geschlecht, 
welches an dem Kriege von 1870/71 
nicht mit Thdl genommen hat, ist es 
von besonderem Werth, wenn das in 
der Weltgeschichte mit grofsen Zügen 
gezeichnete Bild des Krieges durch 
die Veröffentlichung von Aufzeich- 
nungen solcher Mitkämpfer vervoUstün- 
digt wird, welche im Stande gewesen 
sind, die Ereignisse versländnitsvoU in 
sich aufzunehmen und anschaulich zu 
schildern. Die bewegte Zeit wird da- 
durch immer von Neuem auch mensch- 
lich nahe gerückt und die Nachwelt 
daran erinnert, wie viele schwere, aber 
begeisterungsvoll dargebrachte Opfer 
diese Zeit mit ihren grofsen Erfolgen 
gelcostet hat. Einen solchen Werth 
besitzt auch das vorliegende Buch. 
Die Feldbriefe, welche der als Lieutenant 
der Landwehr an den Kämpfen be- 
theiligt gewesene damalige 01>er- Ge- 
richtsrath, spätere Unter-Staatssecretair 
im preufsischen Justizministerium Georg 
Heinrich Kindfieisch an seine Gattin 
In Cdle gerichtet hat, sind, wie es 
im Vorworte mit Recht heifst, »der 
treueste Spiegel jener grofsen Zeit 
und zugleich die lauterste Offenbarung 
einer edlen Seele. Innerlich gefestigt, 
mit Freudigkeit alle Mühsale und Ent- 
behrungen auf sich nehmend, hat der 
Verfasser der Feldbricfc mit klaren 
Augen und warmem Herzen den auf- 
flammenden Heroismus und die Wieder- 
erstehung seines Volkes durchlebt und 
in vollendeter Form zum Ausdrucke 
gebracht. Mitten unter den Bildern 
von Gewalt und Zerstörung zieht der 
Klang wtfrmster Liebe durch die Seele, 
aber Qberall hllt der Verfasser den 
Grundgedanken fest, dafs sein Vater- 
land an der Schwelle der grö fsten 
nationalen Entwickelung stehe, 
wie Athen zur Zeit der Perserkriege, 
und dals Jeder nach dem ihm beschie- 



denen Fheile zu dem gemeinsamen 
Opfer mitwirken müsse, um sich der 
grofsen Erfolge zu erfreuen«. Durch 
die lebenswahren, frischen und an- 
schaulichen Schilderungen gewinnt der 
Leser einen tiefen Einblick in die 
Stimmungen, welche sowohl unter den 
deutschen Truppen, als auch bei der 
französischen Bevölkerung wahrend der 
verschiedenen Abschnitte des Krieges 
geherrscht haben. 

Am 28. August 1870 tiberschritt der 
Verfasser die französische Grenze, und 
am 1 .September erreichte er das vor Metz 
liegende 56. Infanterie-Regiment. Zwei 
schwere Monate waren es, denen er 
hier entgegenging. Mit der 4. Com- 
pagnie, deren Führung ihm übertragen 
war, bezog er zunächst Bivouac bei Mai- 
ziercs. »Eingefügt in den eisernen Ring, 
der auf 2 Monate hinaus die jungfräu- 
liche Festung umschließen sollte, war 
man aus behaglicher Friedensexistenz 
hineingerufen in das wilde Stück Kriegs- 
leben, das sich vor ihren Mauern ab- 
spielte. Zwar vom Fdmle hatte das 
Bataillon wenig zu Idden, nur das 
Fort St. Julien sandte zuweilen seine 
Granaten in die VorpostcnslcUungen. 
Desto fühlbarer machten sich die Uebel 
geltend, wetdie die Disciplin der Massen 
und den freudigen Muth des Einzelnen 
am meisten zu erschüttern geeignet 
sind: Unbill der Witterung, Nösse und 
Kälte der schlammigen Bivouacs, ge- 
zwungene Unthütigkeit bei unausgesetzt 
nothwendiger Wachsamkeit , endlich 
der Mangel ausgiebiger Verpflegung. 
Es mochte nicht leicht sein, diese 
langen thatlosen Wochen hindurch, 
unter Typhus und Dyssenterie, sich 
den Humor und die Spannung der 
Seele zu bewahren«, so schildert die 
; Einleitung mit wenigen Worten die 
I Mühsale, wdche die Belagerungs- 
' truppen zu erdulden hatten. Aeuüwrst 
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interessant sind die Miltheilungcn, welche 
RindHeisch selbst in zahlreichen Briefen 
über das Lagerleben, den Zustand der 
Truppen und die unter denselben vor- 
waltende Stimmung giebt. Einige zum 
Tlldl recht drastische Schilderungen 
mögen hier Erwähnung finden. Am 
4. September schreibt l^ndticisch : »Da- 
gegen sehen unsere eigenen Leute wie 
die wirklichen Grasteufel aus. Als der 
Ersatz ins Lager kam, war es, wie 
wenn in den Reisebeschreibungen dem 
ankommenden Touristen ein Haufe 
Kalmttcicen aus Erdgruben entgegen- 
taucht, solch' ungewaschene und un- 
geputzte Schaar kom iiuf uns zu. Die 
Leute haben übrigens bei der Schläch- 
terei vom Ib., nach cinmUthigem Zcug- 
ta& aller Officiere, wie die Mauern 
gestanden, in freiem Felde gegen Wein - 
bergsmauern und Gräben, und viele 
von ihnen haben die dreifache Char- 
girung verschossen, bis der Rest ohne 
eine Patrone im Lauf oder in der 
Tasche noch einen wUthenden Anlauf 
mit dem Bayonctte genommen, um 
dann, furchtbar decimirt, zurückgeholt 
ZU werden. Vor der Fahne des ersten 
Bataillons, welche von 27 Schüssen 
zerrissen unter dem kleinen Häufchen 
stand , hat am nächsten Morgen der 
König mit Thrüncn in den Augen den 
Helm abgenommen und sdnen tapferen 
Westfalen wchmUthig seinen Dank aus- 
gesprochen.« Im Laufe der nächsten 
Wochen gestalteten sich die Zustände, 
namentlich in Bezug auf die Gesund- 
htttaverhaltisbae, ungünstiger; Rind- 
fidach beriditet hierüber in zwei ßrieSen, 
vom 16. und vom 2 1 . October, folgen- 
dermafsen: »Es scheint, als ob eigent- 
lich Alle, Mann fbr Mann, diese Periode 
durchmachen müfsten - Leibschmerzen, 
Diarrhoe, etwas Ruhr, Mangel an 
Appetit u. dcr^l. Ks vcrUiuft aber 
meistens ganz gutartig, wenn man sich 
vor dem Gang in das Lazareth be- 
wahren kann, wo üch die Sache meist 
verliingert und häufig erst recht ver- 
schlimmert! Könntest Du aber nur 
einmal einen Blick auf das Aussehen 
einer soldien Truppe nadi dreimonat- 
Ucfacm Feldzuge we^nl z. B. dnmal 



S. sehen oder auch Deinen eigenen 
Mann, obgleich wir doch noch in der 
Lage und Neigung sind, etwas auf den 
Rest vom AeuCseren zu halten. Aber 
die grofse Menge stdit fast rOuberartig 
aus, und wenn sich so des Morgens 
um 5 Uhr zur Reveille die Insassen- 
schaft einer solchen Stroh- und Mist- 
stadt aus dem Dreclce erhebt, möchte 
ich dnmal ein Damenpublikum zum 
Zusehen haben! Der einzige dauernde 
Schmuck sind die rothen Bauchbinden, 
die mähncngieich als Ba.schlik um den 
Hals liegen, und die dadurch dem 
Ganzen wieder etwas fröhlichen An- 
strich geben — und dennoch, was 
für eine Armee! Kein Wort des 
Mifsvergnügens, keine leise Regung von 
Indisdpünl« »Wenn nur auch unsere 
Leute so durchhalten wie bisher! Unsere 
Division hat blos 20 pCt. Kranke, bd 
anderen soll es viel schlimmer sein, 
bei umerem Batdilon sind es noch 
viel weniger, — nur dreckig sehen 
wir aus über alle Vorstellung, und ich 
phant;isire nicht schöner, als wenn ich 
mir den Zustand in und nach einem 
warmen Bade vorstelle. Aus dem 
Kochgeschirrdeckel mit einem ewig 
nassen und schmutzigen Handtuch 
(Waschen ist nicht, weil es kein Wasser 
giebt und nichts ankommt !) kann man 
sich kaum nothdOrftig Gedcht und 
Heinde reinlich erhalten, und ich bin 
schon im Ernste mit einem Amorti- 
sationsverfahren beschäftigt , wonach 
man dch täglich 1 oder 2 Stunden 
spster wascht, um so ungefidir den 
12. oder 14. Tag zu sparen.« 

Endlich ging das Sehnen der Be- 
lagerer in Erfüllung: am Abend des 
36. October traf aus dem Hauptquartier 
die Nachricht ein, dafe die Capitulation 
von Metz abgeschlossen sei. Ueber 
diesen grofsnrtigen Erfolg und Uber 
die Entwatfnung des gefangenen Heeres 
aufsert sieb Rindfleisch in ergrdfender 
Weise; »ein Caudinisches Joch aflis 
lebendigen Menschen gebildet«, so er- 
warteten die Deutschen den Vorbeizug 
der Armee Bazaines. Die Gefühle, 
wddie Rindfleisch in dioen Stunden 
bestürmten, fa&t er in die Worte zu- 
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sammen: »Es war ein Moment, dessen 
genugthuunt;svo!lc Schauer mir nie aus 
der Seele sclnvindcti wvrdcn, es durch- 
beble mich nur dus eine W ort und 
der dne Gedanke: ein Gottesgericht, 
das sich vor deinen Augen abspielt!« 

Nach der Einnahme von Metz wurde 

das lo. Armeecorps, welchem das 
36. Regiment angehörte, der 2. Armee 
unter dem Prinzen Friedrich Karl zu- 
gctheilt, der die Aufgabe zugefallen 
war, die Bildung der zum Entsatz von 
Paris bestimmten Loire- Armee zu ver- 
hindern. An den Kämpfen um Orleans 
und Le Mans, welche diesen Zweck 
verfolgten, nahm Rindfleisch in hervor- 
ragendem Maise TheiL 

Fflr die Angehörigen der Reichs- 
Post- und Telegraphenvcr waitung bieten 
die vielfach eings-strcuten Bcmerkuni^cn 
über die Wirksamkeit der Feldpost 
und der Fcldtelcgraphic ein besonderes 
Interesse. Für die hervorragende Be- 
.IciüLing, weiche der Feldtelegraphie 
zutiel, sprechen einipe Acdiscrun^en aus 
der Zeit der Belagerung von Met/.. 
Rindfldsch erklärt »einen Durchbruch 
im GroCsen fllr günzlich unmOg^ch, da 
der Telegraph jede Ucberraschung an 
irgend einer Stelle verhindere"; näher 
erläutert wird dies durch folgende An- 
gaben : »Dicht Ober unserem Lager ist 
ein Offider-Beobachtungsposten, wo In> 
genieur- und Ariillerie-Officiere unaus- 
gesetzt jeden Menschen kontroliren, der 
die Festungswerke verlälst. Sowie nach 
irgend einer Seile eine gröfsere Colonne 
horauakommt, signalisirt der Feld- 
telegraph nach dem betreffenden Armee- 
corps, und wahrend dies in die Feld- 
verschanzuugeu rückt, um den ersten 
Empfang zu bereiten, rücken die von 
rechts und links an den Flügel, um 
die Franzosen in die Seite zu fassen.« 

Von den Schwierigkeiten, welche 
die Feldpost zu überwinden halte, be- 
kommt man aus vielen einzelnen Be- 
merkungen ein anschauliches Bild. 
Die Postverbindungen nach den vor- 
gerückten Stellungen, in denen sich 



Hindtleisch bei den Kämpfen gegen die 

Loire Armee meistens befand, mufsten 
vicitach vollständig cingcsiellt werden. 
Gelegenheit zur Auf lieterung der Brief- 
schaften bot sich oft Tage lang nicht; 
fUr die Mitgabe der Briefe suchte Rind- 
fleisch die verschiedenartigsten Bc- 
lorderung^gelei^cn heilen zu benutzen, 
oper Dragoner, per Karre, per Kranken- 
tr insjHorta führte er seine Nachrichten 
einer rtlcklict;enden Feldpoststellc zu, 
immer aber in der IJngewifsheit. fob 
die l ieberbringer redlich mit den Brieten 
verlahren würden u. Auch die Aus- 
händigung der angekommenen Briefe 
und Zeitungen, durch welche letzteren 
namentlich die Mitkampfer allein einen 
Ueberblick Uber den Fortgang des 
ganzen Krieges gewinnen konnten, er- 
litt vielfache Unterbrechungen, die 
Sendungen mufsten angesammelt wer- 
den, bis CS schliefsüch wieder einmal 
gel ing. sie den Eniplängern zuzustellen. 
Üie^e postalischen Verhältnisse werden 
in nachstehender Weise kurz und 
treifcnd charakterisirt: »Der Krieg wird 
in tkr Thnt immer hJirter, je weiter 
m.in vordringt, denn die Fäden, die 
Einen mit der Heimath verbinden, 
werden immer dünner ausgesponnen, 
und alle Minuten reifet einmal der 
eine oder andere in Form einer Über- 
fallenen Post oder einer überraschten 
Landwehr-Ftappc oder einer unter- 
brochenen Eisenbahnstrafse.c 

Sein hocherfrcnlich lautendes Ge- 
sammturtheil über die Wirksamkeit der 
Feldpost hat Rindfleisch in folgende 
wenige Worte zusammengefafst: »Du 
glaubst nicht, wie die Post durch alle 
Gesellschaftsschichten benutzt wird; es 
giebt l^nterofficiere und Gemeine, die 
pro Tag ihre drei Packete bekommen, 
und seit heute müssen wir titglich drei 
Mann per Compagnie zum Abholen 
der Packereien commandiren, — die 
Post ist wahrhaft bewundcrns- 
werth in ihren Leistungen, und 
die paar eisernen Kreuze, welche auf 
sie gefallen, sind wahrhaftig redlich 
verdient worden.« 
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84. Das fünfzigjährige Jubiläum der Briefimarke. 

Von Herrn Landrichter C. Lm Jenberg in Berlin. 



Am 6. Mai d. J. waren 50 Jahre 
verflossen, seit zum ersten Maie Rrief- 
marken an das Publikum verausgabt \ 
wurden. Vorläufer der Postwerth- ' 
zeichen sind 7.war bereits bis in frühere 
Jahrhunderle zu verfolgen ; insbesondere 
hat der Pariser Postmeister de Valayer 
im Jahre 1653 sogenannte BWOs de \ 
post paye eingeführt, welche den damil 
versehenen Briefen die freie Beförde- 
rung sichern sollten. Wie diese Billets 
ausgesehen haben, weifs man leider 
nicht, weil keines derselben erhalten 
ist. Ein Pariser Antiquitätensammler 
soll zwar ein derartiges Billet besitzen, 
da er es aber Niemandem zeigt und 
jede. Beschreibung, Abbildung oder 

AmUv t Pwt 9, Tatagr. 9. ilgo. 



VervicUültigung verweigert, ist dieses 
StUck für die Oeflentlichkeit verloren, 
und man kann beinahe bezweifeln, ob 
es wirklich vorhanden ist. Daraus, dafs 
diese Rillcts. wie es in der amtlichen Be- 
kannttnachung vom 8. August 1653 
iieilsi, >.an dem Briefe befestigt oder 
um ihn herumgeschlagen oder auf 
irgend eine Weise angebracht werden 
sollten, jedoch in der Art, dafs der 
Beamte sie sehen und leicht hinweg- 
nehmen könne« schliefst man, dafs 
es Papierstreifen, vielleicht am ersten 
unseren Streifbändern vergleichbar, ge- 
wesen sein müssen. Sie trugen, wie 
durch eingehende Forschungen fest- 
gestellt ist, die Worte post payi und 
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Le . . . jour de Fan i6§j, vieDeicht 
auch noch die Werthbezeichnung von 

I sol (sou;. Das Datum hntte der Ab- 
sender auszufüllen, wuhrschcinlioh aber 
nicht zum Zwecke dci Enlwcrihung, 
sondern zur Controle betrefls Abliefe- 
rung der Briete. i:ine eigentliche Ent- 
werthung der Rillets war nicht noth- 
wendig, da der Beamte die Billets vom 
Briefe abzunehmen, also wohl zu ver- 
nichten hatte. Dieser letztere Umstand 
macht CS auch erklärlich, dafs sich 
diese Billets so spurlos verloren haben, 
üeberhaupt hatte die SchöptungValavcr"s 
nur kurze Zeit Bestand und war nach 
wenigen Jahren wieder völlig vergessen. 
Auch andere postalische Einrichtungen, 
welche an die Idee der Erhebung des 
Portos durch Werth/eichen erinnern 
könnten, z. B. die Einführung von 
gestempelten Briefumschlflgen in Sar- 
dinien zwecks Befreiung vom Post- 
regal im Jahre 1818, waren nur vor- 
übergehend. 

Die eigentliche »Ertindung« der 
Briefmarke hat in Engtand statt- 
gefunden. Die Ln/iiiräglichkeiten, 
welche die englischen Po<teinrich- 
tungcn, insbesondere das hohe und 
ungleichniulsige Porto für das Publi- 
kum mit sich brachten, veranlagte 
in den dreilnger Jahren eine An- 
zahl von hervorragenden Mffnnern, 
sich zur Durchlührung von Retbrmen 
auf dem Gebiete des Postwesens zu- 
sammenzuthun. Aus dem Kreise dieser 
sogenannten »Postreformer« ging die 
Idee einer Schaffung von Postwerth- 
zeichen hervor, und zwar ist es der 
Buchhändler James Chalmers in Dundce 
gewesen, der zuerst mit Entwürfen für 
aufkicbbare Postmarken hervortrat. Es 
war dies im Jahre i8^f. Im folgenden 
Jahre setzte die l^egierung eine Com- 
mission ein, die in mehreren Berichten 
die Einführung eines einheitlichen 
billigen Portos wenigstens für Preis 
listen und iihnlichc geschäftliche Mit- 
theilungen befürwortete. Wieder ein 
Jahr darauf arbeitete Rowland i-iill 
seine berühmte Flugschrifil: »Post- 
Ofßce Reform: its Importance and 
PracticabUity* (»Die Postreform, ihre 



Wichtigkeit und Durchführbarkeit«) 

aus, in welcher er u. A. den Vorschlag 
machte , das Porto mittels eines auf 
den Umschlag gesetzten Stempels zu 
erheben, und nun erst kamen die 
Reformbestrebungen in rechten Flufii. 
Eine neue Commission wurde Ange- 
setzt, und dieser legte Chalmers eine 
Denkschrift, die aufklebbare Marke 

I betretiend, vor, indem er deren Vor- 
züge vor den von Hill vorgeschlagenen 

[ gestempelten Umschlägen nachwies. 
Nach langen Verhandlungen und harten 
Ka'mi^fen wurde im August \%y) von 

1 den gesetzgebenden Körperschaften die 

I Penny- Porto -Bill angenommen, die 

} dann am 17. August 183(1 die Be- 
stiitigung der Königin erhielt. Rowland 
Hill wurde im Schatzamt angestellt, 
welches durch Erl ils vom 26. Dezember 
1839 die Anfertigung von Frankirungs- 
zeichen verfügte, und zwar von ge- 
stempelten Briefbogen (stamped covers\ 
gestempelten l ^mschliigen f stamped en- 
velopes) und aufklebbaren Marken 
{adhesivestampsj. Am to. Januar 1840 

I trat das Pennyportosystem ins Leben, 

I das Porto aber mufste vorerst noch 
baar erhoben werden, weil die Post- 
werihzeichen noch niclit fertig waren. 
In Folge öffentlicher Aufforderung 
waren nämlich dem Schatzamt unge- 

; fahr 3000 Muster eingeschickt, und 
Hill mulstcaus denselben die passendsten 
auswählen. Da aber unter allen kein 
einziges war, welches für die Post- 
marken geeignet erschien, so wurde einer 
berühmten Londoner Kupferstecherei 

I der Auftrag ertheilt, eine Marke anzu- 
fertigen, welche das Bildnil's der Königin 
Victoria nach William Wyons Er- 
innerungsmedaille an den Besuch der 
Königin in der Citv 'q. November 1837) 
tragen sollte. Die hiernach herge- 
stellte Marke enthält die BUstc der 
Königin Victoria nach links auf ge- 

I mustertem Grunde, oben die Inschrift 
Posta^c Post"^ und unten die Werthbe- 
zeichnung One Penny bz. Two Pencc. 
Absondcrhcher als diese Marke, deren 
einfache Schönheit ungemein anspricht, 
sind die Umschll^ u. s. w., bei denen 
die Zeichnung mehr als die Hitlfte.der 
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ganzen Vorderseite dnnimrot. stellt 

eine auf einem Felsblock sitzende 
Britannia dar, welche nach den vier 
Himmelsrichtungen gcHUgcltc Boten 
aussendet. Im Hintergrunde jagt rechts 
ein Rennthierscblitten dahin, links 
segehi Schiffe. An den Seiten stellen 
verschiedene Menschen- und Thier- 
gruppen den Handel mit Amerika, 
Asien imd AMka dar; darunter be- 
finden sieb FaoiUiengruppen, welche 
soeben cmpfiulgene Briefe eifrig lesen 
Das Ganze macht einen recht übet- 
ladencn Lindruck, und bot dem Witz 
and Spott Zielscheiben aller Art. Es 
war daher nicht zu verwundern, dah 
alsbald die mannichfachsten Caricaturen 
er^hienen, welche die Darstellungen 
diMcr Umschlüge, deren Zeichner ein 
gemsser Mulready war, verspotteten. 
Marken und UmschUtge wurden am 
t . Mai seitens der Steuerbehörde, wel- 
cher in England die Herstellung der 
Postwerthzdchen obliegt, an (tie Post- 
anahdten vcrtheilt, und am 6. Mai 1840 
konnte die Verausgabung an das Publi- 
kum beginnen. 

Verhültnifsmäfsig langsam fand die 
neue Einrichtung Eingang in den 
Übrigen Staaten. 1843 erst folgten 
Brasilien sowie die Cantons Zürich 
und Genf. 1843 wurde die Einfüh- 
rung von Freicouverts in Finland und 
für die Stadtpost in Petersburg be- 
schlosaen, aacn gab der Canton Basel 
Marken aus; 1847 wurden in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, in 
der en^schen Colonie Mauritius und 
im Canton Waadt Markoi aus^- 
geben; 1848 folgte Rufsland, 1849 
Belgien, Frankreich, und am i. No- 
vember als erster deutscher Staat 
Bayern: 1850 die ganze Schweiz, Neu- 
Sud Wales, Spanien, Britisch- Guayana, 
Victoria, To-scana, Oeslerreich (i. Juni), 
Sachsen Juni , Preufscn '1 5. November), 
Schleswig-Holstein (i 5. Novembcrj und 
Hoonover (i. Dezember). 1851 finden 
wir dann Marken in Sardinien, Dxne- 



I mark, Baden, WOrttemberg, Canada, 

Trinidad, Neu - Braunschweig, Neu- 
Schottland und Oldenburg. Der letzte 
deutsche Staat, welcher Marken ein- 
führte, war Mecklenburg -Strelitz im 
Jahre 1864. Zur Zeit giebt es io fast 
allen Staaten der Welt Briefmarken; 
selbst die indischen Vasallenstaaten 
haben zum Theil schon ihre eigenen 
Marken. Man kann annehmen, dafs 
bis jetzt mehr als 13 000 verschiedene 
Postwerthzeichen verausgabt .sind. Die 
amtliche Sammlung des Reichs -Post- 
museums enthielt im Januar 1888 
9 500 Stock, durfte zur Z^t aber be- 
reits auf 1 1 500 angewachsen sciii. 

Das JubiUlum der Marke ist be- 
sonders in den Kreisen der Brief- 
markensammler festlich begangen wor- 
den. Es sind u. A. drei Ausstellungen 
von Poatwerthznchen veranstaltet wor- 
den; die erste in Wien hat Ende April 
staltgefunden; sie war sehr reichhaltig 
und erregte auch das Interesse Seiner 
Majestät des Kaisers von Oesterreich, 
der sie längere Zeit besichtigte; die 
zweite in Magdeburg ist am 4. Md 
eröffnet ; sie ist besonders von nord- 
deutschen Sammlern beschickt und 
recht sehenswerth; die dritte, welche 
in London in der zweiten Hilfte des 
Mai eröffnet werden soll, wird nach den 
bis jetzt vorliegenden Nachrichten alle 
bisher erfolgten Ausstellungen weit 
: hinter sich lassen. Sie soll in jeder 
Beziehung grofsartig werden und wird 
der Gegenstand allgemeiner Aufmerk- 
samkeit sein. 

In Berlin hatte ein Comite eine öffent- 
liche Festsitzung veranstaltet, welche 
am 7. Mai im Rathhause abgehalten 
wurde. Ein auf die Entstehungs 
j gcschichte der Briefmarken und ihr« 
Bedeutung in postalischer, kultur- 
geschichtlicher und kaufmännischer 
Hinsicht eingehender Vortrag, welchen 
Dr. Brendicke hielt, fand reichen Bei- 
faU. 
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88. Neue Regelung des Gebührenwesens in Frankreich für 
den Stadt-Fernsprech-, Vor- und Nachbarorts -Verkehr und 
für die Benutzung der öffentlichen Stadt-Fernsprechstellen. 



In Frankreich waren bisher die Ge- 
bUhrenstftee für den Stadt «Femsprech-, 

Vororts und Nachbarorts - Verkehr 
verschieden tc'it gesetzt, je nachdem die 
betrctienden Stadt - Fernsprecheinrich- 
tungen von der Societe generale des 
til^hones oder vom Staate hergestellt 
waren. Im ersteren Falle waren diese 
Gebühren ganz aufscrgewöhnHch hohe; 
die Betretlenden hatten niimHch aul'ser 
dem Abonnementsbetrage für die Theil- 
nahme an der Stadt -Femspredliein« 
richtung des Hauptortes noch eine 
Zusatzgebühr von wenigstens 600 Pres, 
zu entrichten; letztere steigerte sich, 
sobald die Entfernung zwischen den 
bdden Fem^rechnelzen mehr als 4 km 
betrug, nodi um je 100 Pres, für 
iedes weiter in Frage kommende 
Kilometer und erhöhte sich aufserdem 
noch um 50 pCt., wenn die Verbin- 
dtmgsldtung in einer unterirdischen 
Kabellinie geführt war. Zudem mufsten 
die betreffenden Abkommen wegen 
Benutzung der Vcrbindungsleitungen 
zwischen den Haupt- und Vororten 
auf einen Zeitraum von wenigstens 
5 Jahren abgeschlossen werden. Nach 
diesen Bedingungen betrug die frag- 
liche Gebühr in jedem ein/.chicn Falle 
mindestens i 000 Frcs., für den Vor- 
ortsverkehr von Paris sogar 1 aoo Frcs., 
ein Betrag, welcher diesen Verkehr 
schon im Keime ersticken mufste; die 
Folge davon war denn auch, dafs 
Stadt - Fernsprechanlagen in den Vor- | 
orten derjenigen Stiite, in denen die 
oben genannte Gesellschaft die Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen betrieb, kaum 
entstanden. 

Bei den vom Staate hergestellten 
Femsprecheinrichtungen erfolgte die 
Berechnung der betreffenden Gebühren 
bisher in nachstehender Weise. An 
das Feriisprcchnct/ des Hauptortc- 
(reseau principalj waren die kleineren 
Stadt-Femsprecheinrichtungen der Vor- 
orte als Zweignetze fr^eaux annexesj 



angeschlossen. Jeder Theilnehmer einer 
Vororts - Fernsprechanlage, welcher das 

Recht erlangen wollte, mit den Theil- 
nehmern der Anlagen des Hauptortes 
bz. den anderen Vororten in Verbin- 
dung zu treten, zahlte aufser der 
AbonnementsgebQhr ftlr den Hauptort 
noch einen Zuschlag von 10 Frcs. für 
jedes Kilometer Länge der einfachen 
Verbindungsleilung zwischen seinem 
Vororte und dem Hauptorte. Ferner 
waren ^Ifech die Stadt - Feraspredi- 
netze der in regerer Beziehung zu ein- 
ander stehenden Hauptorte eines Be- 
zirks unter einander verbunden und 
zu einer Fernsprechgruppe vereinigt. 
Jeder Thdlnehmer einer Stadt- Fern- 
sprecheinrichtung, welcher wünschte, 
mit den verschiedenen Theilnehmem 
der übrigen Stadt- Fernsprecheinrich- 
tungen derselben Gruppe in Verbin- 
dung zu treten, zahlte hierfür neben 
seinen sonstigen Abonnementsbetrilgen 
eine bestimmte Zuschlagstaxe , von 
welcher jedoch bei den Abonnenten 
in den Vororten der oben erwähnte, 
fbr die Benutzung der Verbindungs- 
leitung zwischen Vor- und Hauptort 
bereits berechnete Betrag von 10 Frcs. 
für jedes Kilometer Lönge dieser Lei- 
tung wieder in Abzug gebracht wurde. 

Diese vom Staate erhobenen Ge- 
btihrenbctrage waren wenig drückend 
für die Abonnenten und doch so be- 
messen . dafs der Staat in denselben 
einen ausreichenden Entgelt für seine 
Leistungen fend. Die bezüglichen Fest- 
setzungen hatten sich auch in der 
Praxis bewahrt und man wünschte 
besonders in den Kreisen der Fern- 
sprechthcilnehmcr an den von der 
oben genannten Gesellschaft betrie- 
benen Anlagen die allgemeine An- 
wendung dieser Gebührensätze auf 
alle Fernsprechnetze. Als daher der 
Staat das gesanimte Stadt -Fernsprech- 
wesen vor einiger Zeit in die eigene 
Hand nahm, gingen alsbald von dien 
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Sdten, insbetondere von Paris und 
seuwn Vor- und Nachbarorten, tigtich 

zahlreiche Gesuche ein um anderweite 

Regelung der von der Societe gene- ' 
raie fUr den oben bezeichneten Ver- 
kehr festgesetzten Gebühren. Diese 
Gesuche waren nur zu berechtigt, als 

dafs man sich ihnen gegenüber lange | 
hätte ablehnend verhalten kfinnen; der 
französische Hündelsniini^tcr, dem das 
Post- und Telegraphenwesen unter- 
stellt ist, hat sich deshalb auch beeilt, 
Abhülfe herbeizuführen. Die neuen I 
Festsetzungen, welche durch Decret 
des Präsidenten der Republik vom 
18. Januar 1890 verOfTentlicht sind, 
schliefsen sich im Wesentlichen den 
schon früher für die Stadt- Fernsprech- | 
netze des Staates malsgebend ge- 
wesenen Bestimmungen an (vergl. Archiv 
f. P. u. T., S. 1 1 des lfd. Jahrganges). 

In dem Decret wird zunächst an- 
geordnet , daf-^ die Slodt Fernsprech- 
netze in besondere Gruppen einge- 
Ibeilt werden sollen; eine solche Gruppe 
kann eine emfiidie (graufe äUmmUureJ 
oder eine zusammengesetzte tgroupe 
compose^ sein. Eine einfache Gruppe 
wird gebildet aus dem Stadt -Fern- 
sprechnetz eines Hauptortes und den 
Fernsprechnetzen der Vororte, deren 
Vermittelungsanstalten durch die er- 
forderliche Anzahl von Verbindungs- i 
leitungen, welche auf Kosten des 
Staates hergestellt und unterhalten wer- 
den, an das Hauptnetz angeschlossen 
werden. Die Theilnehmer eines jeden 
Zw^gnetzes können mit den Abon- 
nenten des Hauptnetzes sowie aller 
Qbrigen Zweignetze, die zur soge- 
nannten einfachen Gruppe gehören, in 
Verbindung treten, sofern sie die hier- 
für festgesetzte ZuscblagsgebUhr ent- 
richten. Letztere bezifiert sich auf je 
10 Pres, für jeden Kilometer Ltinge 
der Verbindungsleitung zwischen dem 
betreffenden Vororte und dem Haupt- 
orte, wobei jedes angetangene Kilo- 
meter voll in Ansatz gebracht wird. 
Die Verbindung der Vworte mit dem 
betreffenden Hauptorte wird jedoch 
nur dann hergestellt, wenn in dem 
betretfenden Vororte sich wenigstens I 



5 Theilnehmer der Stadt- Fernsprech- 
dnrichtung daselbst zur Zahlung der 

Zuschlagsgebühr bereit erklKrt haben. 
Von den Thcilnehmern an der Stadl - 
Fernsprecheinrichtung des Hauplorics 
wird die Zahlung einer Zuschlags- 
gebuhr nicht in Anspruch genommen, 
so dafs sie ohne Kosten mit allen 
Theilnehmern der Zweignetze in Ver- 
bindung treten können. 

Die zusammengesetzte Gruppe von 
Fernsprechnetzen wird durch die Ver- 
einigung derjenigen einfachen Gruppen 
eines Iiczirks gebildet, welche durch 
eine oder mehrere Leitungen unter 
einander verbunden sind. Die Her- 
stellung und Unterhaltung auch dieser 
Verbindungsleitungen erfolgt ausschliefs- 
lich auf Staatskosten. Innerhalb einer 
zusammengesetzten Gruppe können 
alle diejenigen Theilnehmer der ein- 
zelnen Netze mit einander in Verbin- 
dung treten , welche das hierfür fest- 
gesetzte Ergänzungsabonnement, dessen 
Gebühr im Mindeatfalle 1 50 Pres, be- 
trügt, eingehen. Neben diesem Abon- 
nementsbetrage haben in dem Falle, 
wenn etwa für eine Stadt-Fernsprech- 
einrichtung der zusammengesetzten 
Gruppe eine höhere Jabresgebtthr ab 
in den Obrigen Stadt - Fernsprechein- 
richtungen erhoben wird , die Abon- 
nenten der Icf/tcrcn, welche mit den 
Theilnehmern an der ersterea Einrich- 
tung in Verbindung treten wollen, 
noch den Unterschied der beiden 
JahrcsgcbUhren nachzuzahlen; dagegen 
wird von der Gebühr des Ergänzungs- 
abonnements für die Theilnehmer 
der Stadt - Femspredidnrichtungen ' der 
Vororte derjenige Betrag in Abzug 
gebracht, welchen dieselben für die 
Verbindungsanlage nach dem betretfen- 
den Hauptorte berdts bezahlt haben. 
Im Uebrigen sollen für die Erhebung 
der vorangeführten Züsch lagsgcbUhren 
dieselben Bedingungen mafsgebend sein, 
welche für die Einziehung der Abonne- 
mentsgebOhren für die Theilnahme an 
einer Stadt-Femsprecheinrichlung fest- 
gesetzt sind. Bezüglich der Sl:idt- 
Fcrnsprechcinrichtungen in den Vor- 
orten von Paris enthält das oben be- 
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zeichnete Decret noch insoweit eine 
Ausnahmebestimmung, als festgesetzt 
iit, dals die Tbeilnehmer an den ein- 
zelnen Fernsprechnetzen erst dann 
unter einander in Verbindung gesetzt 
werden sollen, wenn die Reorgani- , 
aation der Pariser Stadt - Femsprech- 
•inrichtung vollendet sein wird. 

Wie sich Hus dein Vorstehenden er- 
giebt, haben die Gebiihren tür den 
Vor- und Nachbarortsverkehr durch 
<tte neuen Festsetzungen nicht nur 
•eine weitgehende Ermafsigung gegen- 
ober den früher von der Societe gene- 
rale geforderten Sat/cn ertahren, son- 
dern eine solche Lrmütsigung ist auch 
noch im Vergleich bu den bisher 
schon vom Staate erhobenen Betrl^gen 
eingetreten. 

Vergleichen wir mit den neuen 
französischen Gebührensätzen die in 
fieutiehland für den Vor- und Nach- 
barortsteHcehr erhobene Abonnements- 
vei^tung, welche ohne Rücksicht auf ' 
die ?3ntfernung der Vororte von den 
betretienden ilauptorlen bz. der Nach- > 
barorte unter einanider gleichmifaq; auf 
50 Mark jährlich festgesetzt ist , so 
■finden wir , dafs der deutsche de 
btihrenbetrag sich in den meisten 
Fällen erheblich billiger als die tran- 
sOtUch« Gebahr sldh. Dasu kommt, 
dafs in Deutschland der Begriff des 
Nachbarortsverkehrs auch im .Allge- 
meinen als ziemlich weitgehend auf- 
gefafst wird. Als Nachbarorte im 
Sinne des Pernsprechwesens werden 
Mmlich im Bereiche der Reichs-Post- 
und Telegraphenverwaltung alle die- 
jenigen Orte bezeichnet, welche in 
Bezug auf ihre Geschäfts- und £r- 
>iVerbMhfltigkeit im Wesentlichen von 
den boiachbarten gröfseren Orten ab- j 
hängip oder auf dieselben wegen des 
Absatzes ihrer Arbeitserzeugnisse u. s. w. 
hauptsächlich angewiesen sind. Von 
der Festsetzung eines besthnmten Ent- 
ftrnungsmafses, innerhalb dessen ein 
in der Nithe eines gröfseren Ortes ge- 1 
legener kleinerer Verkehrsort noch als j 
Nachbarort des ersteren anzusehen ist, 
hat man bisher abgesehen. Ueber 
St Frage, ob zwischen zwei Orten 



noch der Nachbarortsverkehr einge* 
richtet werden kann, wird vielmehr 

in jedem einzelnen Falle nach ein- 
gehender Prüfung der einschliigigen Ver- 
hfiltnisse seitens des Reichs- Postamts 
Entscheidung getrotfen; hierbei wird 
den wirthschafilichen und geschäft- 
lichen Interessen der einzelnen Orte 
in weitgehendem Mafse Rechnung ge- 
tragen. So wird /.. B. der Verkehr 
zwischen Berlin und Potsdam (27,65 km), 
zwischen Berlin und Spandau ( 1 8,95 km), 
sowie Berlin und Oranienburg 4 1 » km), 
ferner zwischen Hamburg und Berge- 
dorf (19,50 km\ zwischen Dresden und 
NiedersedUtz bz. Dresden und Pirna 
(ai,6o und 30,0 km) u. s. w. nodi «Is 
Nachbarortsverkehr betrachtet und fOr 
denselben nur der mäfsige Betrag VOB 
50 Mark jährlich erhoben. 

Durch einen weiteren Erlafs des 
Präsidenten der französischen Re- 
publik sind ferner auch bezüglich der 
Gebührenerhebung für die Benutzung 
der öffentlichen Fernsprechstellen einige 
Erleichterungen eingeführt worden. 

Bei den von der Soditi fpinimU 
des Mpkones hergesteliten Stadt- Fem- 
sprccheinrichtungen hatten die Tbeil- 
nehmer einer jeden Anlage bisher das 
Recht, die innerhalb derselben vor- 
handenen Offisntltchen Pemspred wtelto n 
uneingeschrVnkt und unentgeltlich zq 
benutzen: bei den Staats- Femsprech- 
anlagen dagegen konnten die Tbeil- 
nehmer nur auf Grund eines beson- 
deren Abonnements die uneinge- 
schränkte Befugnifs zur Benutzung der 
vom Staate bei den Post- und Tele 
graphenanstalten eingerichteten örtent- 
heben Fernsprechstellen erlangen ; der 
Preis für dn solches Jahresabonneiilmnt 
betrug 20 F'rcs. Daneben hatte der 
Staat auch den Fheilnehmern an den 
Stadt- Fernsprecheinrichlungen der So- 
ciete generale gegen ein Jahresabonne- 
ment von 40 Pres, hi Park und von 
30 Pres, in der Provinz die Möglich- 
keil gegeben, auch die staatlichen 
ötfentlichen Femsprechstellen zu be- 
nutzen. 

Nach Uebergang des Pernsprech- 
wesens «n den Staat ist mhtels Decftia 
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vom 1. Februar 1890 Folgendes be- 
stimmt worden. 

Jeder Theilnehmer an einer Stadt- 
Fernsprecheinrichtiing kann nach Aus- 
weis seiner Person jede üßentliche 
Sprecbstdle in dieser Einrichtung un- 
entgeltlich benutzen. Auch Niclit- 
theilnehmer können diese Berechtigung 
gegen eine bestimmte Jahresabonnne- 
mentsgebUhr erlangen, deren Höhe je 



nach der Höhe der Einzelgebtlbr, 
welche für die damalige Benutzung 

einer öffentlichen FernsprechstcUe in 
den einzelnen Orten erhoben wird, 
verschieden festgesetzt ist. Hiernach 
betragt die jUhrUche Abonnements- 
gebtlhr in Paris 80 Frcs., in Städten 
mit unterirdischem Liniennetz öo Pres, 
und in allen tlbrigen Orten 40 Frcs. 



86. Der erste Jahresbericht 

Telegraphen- 

Von dem im M.'frz 1 88') neuge- 
schatienen Ministerium für Posten und 
Telegraphen in Rom ist vor Kurzem 
der erste Jahresbericht Ober die Ergeb- 
Biise der italienischen Post- und Tele- 
graphenverwaltung, sowie der Post- 
sptariassen verötfentlicht worden, wel- 
dier sich hinsichtiich des Postdienstes 
auf die Rechnungsjahre 1887/88 und 
1888/89, hinsichtlich des Telegraphen 
dicnstes auf das Rechnungsjahr 1888 89 
und hinsiclitlich der Postsparkassen uul 
das Kalenderjahr 1888 erstreckt. Diesem 
Bericht sind die nachstehenden Mit- 
theilungen von allgemeinerem Interesse 
entnommen. 

I. Post. 

Briefpostverkehr. Der Vergleich 
der Zahlen des Brietversendungsver- 
kehrs fOr die Jahre 1887/88 und 
1888/89 mit denjenigen der Vorfahre 
erig^ebt einen außerordentlichen Rück- 
gang dieses Verkehrs. Wahrend die 
für das Jahr 1886 87 ermittelte Zahl 
der beförderten Briefsendungen sich 
auf rund 447 Millionen Stück gestellt 
hatte, ergiebt sich fllr das Jahr 
1887, 88 nur die Zahl von 364 Mil- 
lionen Stück und für das .Iahr"i888 89 
die Zahl von 381 Millionen Stück, 
was mit einer Verfcdirsabnahme um 
83 Millionen Stück im Jahre 1 887/88 und 
um bC) Millionen Stück im Jahre 1 888 80 
gegenüber dem Jahre 1886/87 gleich- 
bedeutend sein würde. Wenn auch 



des italienischen Post- und 
Ministeriums. 

die .Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
ist, dafs infolge der im Jahre 1887 88 
auf Handel und Verkehr lastenden 
Krisis eine geringe Aboahme 4les Ver- 
kehrs eingetreten ist, so würde doch 
die oben angegebene Verkehrsabnnhme 
nicht ohne eine emphndiiche Einbulse 
in den Einnahmen haben vor mA 
gehen können. ThalsKchlich hat och 
jedoch die Gesammteinnahme von 
etwas über 42 Millionen Lire im 
Jahre 1886; 87 aut nahezu 44 Millio- 
nen Lire im Jahre 1887/88, also um 
nahezu 2 Millionen Lire oder um 
etwa 3 pCt. gehoben, ein Beweis, dafs 
die obigen Zahlen nicht richtig sein 
können. In der That hatte die Ver- 
waltung bereits nach Ablauf des Jahres 
1886/87 bemerkt, dais die von den 
Poslansfalten bei den vorgenommenen 
Zahlungen festgestellten 2^hlen der 
Wirklichkeit nicht entsprechen konnten, 
vielmehr viel zu hoch angegeben sein 
mufsten. Jene Zählung hatte für das 
Jahr 1880 87 etwa 24^^/^ Millionen 
Stück mit Freimarken frankirte Sen- 
dungen ergeben, wlthrend nacbweiabar 
nur 239 Millionen StOck Freimarken 
abgesetzt worden waren. Abgesehen 
VDU der Thatsache, dafs eine gewisse 
Zaiil von Sendungen mit mehr als 
einer Freimarke firankirt werden, sollten 
sonach über 20 Millionen frankirte 
Sendungen mehr befördert worden 
sein, als Freimarken verwendet waren. 
Die Postverwaltung sah sich daher su 
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der Mafsnahme genöthigt, behufs Er- 
mittelung möglichst richtiger Zahlen 
bei der Zahlung eine Controle ein- 
treten zu lassen. Dieselbe besteht 
darin, dafs während der Zählperioden 
(1. bis 7. Mai f&r die Briefe und 
8. bis 14. Mai für die anderen Brief- 
sendungen) den BriefkartenschlUssen 
von der absendenden Postansfnh eine 
Zählkarte beigefügt wird, deren Zahlen- 
angaben von der empfangenden Post- 
anstalt auf ihre Richtigkdt geprüft 
und anerkannt werden müssen. Das 
Ergebnil's war ein günstiges. Es er- 
gaben sich für das Jahr 1887/88 rund 
17574 NfiUionen Stück mit Freimarken 
frankirte Sendungen bei einem Absatz 
von über 236 Millionen Stück Freimar- 
ken und für dasJahr 1888, 8q rund lyo'y^ 
Millionen Stück frankirte Briefsendun- 
gen und ein Absatz von etwa 241^4 
Millionen Freimarken, mithin hinsicht- 
lich der beförderten Rricfsendungen 
Zahlen, welche die Wahrscheinlichkeit 
der Richtigkeit durchaus dir sich 
haben. Bezüglich des Brief versendungs- 
verkehrs sehen wir daher von einem 
Vergleich der Ergebnisse für das Jahr 
1887/88 mit denen des Jahres 188Ö/87 
ab und beschränken uns auf die 
Wiedergabe der Ergebnisse für die 
Jahre 1887/88 und 1888/89. 

Die Zahl der gewöhnlichen fran- 
kirten Briete hat sich von 1 08 ', j Mil- 
lionen Stück im Jahre 1887/88 auf 
nahezu no'/g Millionen Stück ge- 
hoben, während die 2^hl der unfran- 
kirten Briefe, welche in den beiden 
Jahren gegen 2^j^ Millionen Stück be- 
tragen hat, um nahezu 100000 Stück 
zurückgegangen ist. Die Zahl der Ein- 
schreibbriefe betrug im Jahre 1887 88 
8430201 Stück, im Jahre 1888^89 
8 736444 Stück, die Zahl der Werlh- 
briefe loaoi und 9633 StOck. Von 
diesen Sendungen (Einschrdb- und 
Werth brieten'^ geriethen wahrend der 
Postbeförderung im Jahre 1887/88 
2a I Stück, darunter 5 1 amtliche Ein- 
schreibbriefe . 4 von Privatpersonen 
abgesandte Werihbriefe mit einem In- 
lialt von 2 378 Lire und 7 amtliche 
Werthbriefe mit einem Werth von 



6973 Lire in Verlust; Tür die nicht 
amüichen verloren gegangaien Briefe 
wurde aus der Postkasse Efsatz in 

Höhe von 6 550 Lire gezahlt. Im 
Jahre 1888^ 89 kamen 205 VerlustffiUe 
von Einschrdbbriefen (darunter 23 

Dienstbriefe) und 2 Verlustfalle von 
amtlichen Werthbriefen mit einem In- 
halt von 670 Lire vor; der gezahlte 
Ersatzbetrag bezitierte sich auf 7 1 30 
Lire. 

Die Zahl der beforderten Postkarten 
stellte sich im Jahre 1887/88 auf 

■;0 27O3o^, '^fück einfache und 4 436 040 
Siück mit bezahlter Antwort, im Jahre 
1888/89 auf 40647882 Stück ein- 
fache und 4660646 Stück mit be- 
zahlter Antwort. Die Zahl der beför- 
I derten Waarenproben steigerte sich 
von etwas Uber i '/^ Millionen 
Stück im Jahre 1887/88 auf nahe- 
zu 2V4 Millionen SlOdc im Jahre 
1888 89. In cler Zahl der befbr- 
derten periodischen Zeitungen unter 
Kreuzband ist im Jahre 1888/89 8^8^'^' 
Uber dem Vorjahre eine Abnahme um 
nahezu 4 Millionen Stock, in der 2Uil 
der nicht periodischen Druckschriften 
liigegen eine Zunahme um 14V4 
lionen Stück zu verzeichnen gewesen. 
Es betrug nämlich die Zahl der ersteren 
Drucksachensendungen im Jahre 1 887/88 
126^;, Millionen Stück, im Jahre 
1888 89 1227^ Millionen Stück, die 
Zahl der letztbezeichneten Drucksachen 
dagegen im Jahre 1887/88 nahezu 
32 Millionen Stück, im Jahre 1888/89 
nahezu 46 '/^ Millionen Stück. 

Die Zahl der portofrei beförderten 
Sendungen macht einen recht erheb - 
hellen Bruchlheii der Briefpostsendun- 
gen aus; dieselbe betrug im Jahre 
1887 88 etwas über 37 Millionen, im 
Jahre 1888/89 mehr als 39 Vlillionen 
Stück, ein Zeichen, dafs das Porto- 
freiheitswesen in Italien einen ziemlich 
erheblichen Umfang angenommen hat. 

BefOrderungsdienst. Die Be- 
förderung der Posten erfolgt, aufser 

mittels der Eisenbahnen, durch Post- 
fufsboten, durch Reitposten, durch 
i Fahrposten, mittels Barken und mittels 
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Stn&enbahnen. Die Postkurse — mit 
Ausnahme der Bahnpostkursc - hatten 
Ende des Rechnungsjahres 1886/87 
eine Ausdehnung von 93 778 km, 
Ende 1887/88 von 94455 km und 
Ende 1888/89 von 94707 km. Von 
letzteren entfielen 59 899 km auf 
Fahrpo'^lkursc. 24178 km auf Fufs- 
botenpostcn, 5 165 kni auf Keitpostcn, 
983 km auf Scfaifiitposten mittels Barke 
und 4482 km auf Trambahnkursc. 
Insgesammt waren für rmerholtung 
dieser Postkursc im Jahre 1886/87 
3^33 733 Lire, im Jahre 1887/88 
4073042 Lire und im Jahre 1888/89 
4 142 054 Lire aufzuwenden; von letz- 
terer Summe entfielen auf die Fahr- 
posten 2634938 Lire, auf die ßoten- 
posten I 166361 Lire, auf die Reit- 
poeten 138982 Lire, auf die Barken- 
posten 77679 Lire und auf Tram- 
bahnposten 1 24 094 Lire. Die meisten 
Botenpostlinien fanden sich in der 
LomiMrdei, dieser folgen die Pro- 
vinzen Piemont, Campanien und Ca- 
labrien; die wenigsten besafsen die 
Provinzen Umbrien und Sardinien. 
In der letztgenannten Provinz befan- 
den rieh dagegen die meisten Reit- 
posten; auch Sidlien ist mit solchen 
reichlich bedacht, was sich dnraus er- 
klärt, dafs es auf beiden Inseln noch 
sehr an fahrbaren Strafscn fehlt. Die 
meisten Fahrposten hatten die Pro- 
vinzen Toscana und Piemont, die 
meisten Barkenposten die Provinzen 
Lombardei, Venedig und Sicilien auf- 
zuweisen. Trambahnen wurden zu 
Postbeförderungszwecken in Piemont 
auf I 712 km, in der Lombardei auf 
I 649 km, in der Provinz Flmilia auf 
360 km, Venedig auf 250 km, Tos- 
cana auf 220 km, Puglie auf 107 km, 
Laao auf 80 km, Campanien auf 
65 km und Sicilien auf 39 km be- 
nutzt; in den übrigen 60 Provinzen 
iiuld eine Postbeförderung auf i ram- 
bahn&iien nicht statt. 

Bahnposten bestanden am 30. Juni 
1889 38. Im Laufe des Rechnungs 
jahres 1888/89 wurden von einer 
Wagen bauanstalt in Mecheln (Belgien) 
72 Bahnpostwagen bezogen und in 



Dienst gestellt; femer wurde bd einer 

ahnlichen Anstalt in Malland der Bau 
von .20 Ei'-cnhahnpostwagen . welche 
zur Betörderung von Postpacketen auf 
den HauptUnien eingestellt werden 
sollen, in Aufltrag gegeben. 

Seepostdienst. Im September 
1 888 wurde ein Seepostdienst zwischen 

Suez und Aden unter Berührung von 
Massaua und .\.ssab eingerichtet, für 
welchen die italienische Poslverwaltung 
eine jahrliche Untersttttzungssumme 
von 480 000 Lire zu zahlen hat. Die 
SchitTe verkehren auf dieser Linie 
wöchentlich einmal. Weiter wurde 
mit der nNaviga\ione Generale Ita- 
Uana* ein Abkommen wegen Herstel* 
lung eines wöchentlichen Dienstes auf 
der Linie Brindisi — Corfu — Patras ab- 
geschlossen. Die genannte Gesellschaft 
Ubernahm ferner gegen eine Jahres- 
subvention von 300 ODO Lire die Ver- 
pflichtung, eine zweiwOchentliche See- 
postverbindung zwischen Genua und 
Batavia einzurichten; dieser Dienst ist 
demnVchst von der Gesellschaft »ATedler- 
landv. ausgeführt worden. Endlich 
wurde das bereits bestehende Abkom- 
men mit der Peninsular - Gesellschaft 
wegen Unterhaltung einer Seepostlinie 
zwischen Venedig und Alexandrien bis 
zum 31. Juli 1890 unter Erhöhung 
der Subvention von 600 000 Lire auf 
775 000 Lire erneuert. Der Seepost- 
dienst wird im Wesentlichen von der 
bereits genannten italienischen Dampf- 
schifffahrts-GeseUschafk *Namga{ume 
Generale Italianan walirgenommen. 
Diese Gesellschaft besafs am 30. Juni 
1 887 eine Flotte von 1 1 2 Dampfern 
mit Maschinen von 33 532 Pferde- 
kräften und einem Gehalt von 102 663 t. 
Im Laufe der beiden Berichtsjahre 
mufsten 2 Dumpfer ausgemustert wer- 
den, dafbr wurden jedoch dr« neue 
Dampfer eingestellt, so daüi rieh der 
Tonnengehalt der Flotte um 2 584 t 
erhöhte. 

An Subventionen wurden von der 
italienischen Postverwaltung im J;thre 
1887/ 88 8871 311 Lire gezahlt, darunter 
614 583 Ure an die PeninsuUir-GeseU- 
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Schaft fUr Unterhaltung der Linie 
Venedig— Alexandrien, 2 500 Lire an 
die Societä Napoletana di Nayi}^a:{ione 
für die Postbeförderung auf der Linie 
Neapel---Capri, der Hc^i an die Nävi 
ga\ione Generale Ilaliana. Im Juhrc 
1888/89 stellten sich die gezahlten 
Subventionenaufinsgesammt i u 1 30 578 
Lire, wovon 773 000 Lire auf die 
Peninsulur - ( jesellschaft , 1 3 000 Lire 
auf die Societä Napoletana Ji Navi- 
ga^ione und der Rest auf die Navi- 
ga^ione Generale ItaSana entfielen. 
Der Höchsibetrag mit 1080000 Lire 
wurde für die monatlichen Fahrten 
auf der Linie Genua Bombay, der 
Betrag von 919338 Lire für die 
wöchentliche Verbindung auf der Linie 
Venedig — Constantinopel, der Betrag 



von 776 720 Lire für die lügliche 
Verbindung zwischen Neapel und Pa- 
lermo gezahlt. An Geldstrafen waren 
von der GeseINchaft Nariga:[ione 
Generale Italiana in den beiden Be- 
richtsjahren wegen Verzögerungen in 
dem täglichen Dienst zwisdiea Gvita- 
vecchia und Capofigari im Ganaen 
22 300 Lire zu zahlen. 

Indische und australische 
Ucberlundpost. Die Beförderung 
der indischen Ueberlandpost erfolgte 
auch in den beiden Berichtsjahren mit 
der gröfstcn RegelmiJfsigkeit. Die Zahl 
der über Italien Brindisi; zwischen 
Europa und Ostindien ausgetauschten 
Postsflcke war nicht unerbd>lidi. Es 
betrug die Zahl der PostsScke in 4er 
Richtung: 



nach Indien im Jahre 1887/88 3 1 446 Stück, im Jahre 1888/89 44 369 Stück, 

aus Indien im Jahre i<S87 88 16044 im Jahre 1 888/89 '6606 

zusammen im Jahre 1887/88 68 390 Stück und im Jahre 1888/89 60975 Stück. 



Der Rückgang in der Zahl der be- 
förderten Püstsacke, welcher vornehm- 
lich auf die britisch-indische Post ent- 
ffillt, findet einen Ausgleich in der 
entsprechenden Zunahme der die austra- 
lische Leberlandpost über Neapel) 
bildenden Postsacke. Die engUsch- 
ostindische Post umfafste allein im 
Jahre 1887/88 52631 Sticke, im Jahre 
1888 80 45 387 Säcke, die fran/ösiscli 
ostindische Post b/.. 3 382 und 4487 , 
Sücke, die italienisch-oslindische Post 
bz. 8 174 und 7 305 Stfcke; die Zahl 
der geschlossenen Säcke aus und nach 
Deutschland betrug bz. i 241 und 
I 530 Sacke. Zu bemerken ist, dafs 
in obigen Zahlen auch der Thcil der 
australischen Post enthalten ist, wel- 
cher auf dem Wege Uber Brindisi 
gleichzeitig mit der indischen Leber 
landpost Belörderung gefunden hat. 
Auf dem Wege über Neapel wurden 
insgcsammt 9 544 Stfcke im Jahre 
1887/88 und 17006 Stfcke im Jahre 
1888/89 zwischen Europa und Auslra 
lien befördert. Davon entlielen auf 
die engUsch-australische Leberiandpost 
alldn bz. 8337 und 15401 Sflcke, 
auf die firasuiösiach-austraUscbe Ueber- 



landpost bz. 406 und 639 Säcke und 
auf die italienisch-australische Post bz. 
887 und 920 SVcke; die Zahl der 

geschlossenen SCicke nach Deutsch- 
land betrug bz, 24 und 46, in der 
Richtung aus Deutschland gelangten 
directe Postsacke nicht zur Absendung. 

Zur Beförderung der indischen Ueber- 
landpost mufsten auf den itahenischen 
Eisenbahnen wahrend der Jahre 1887/88 
und 1888/89 '99 ""^ 204 Extra- 
züge abgelassen werden, davon allein 
52 bz. 46 auf der Strecke Piacenza — 
Brindisi, 44 bz. 50 auf der Strecke 
Brindisi — Piacenza, 51 bz. 46 auf der 
Strecke Modane^ — Piacenza, 14 bz. 27 
auf der Strecke Piacenza — ^Turin u. s.w. 

Postpacketdienst. Die Zahl der 
bei den italienischen Postanstalten auf- 
gelieferten Postpackete betrug im Jahre 
1886,87 5026917 Stück, im Jahre 
1887/88 5311 148 Stock (gegen dn 
Vorjahr mehr 284231 Stück) und im 
Jahre 1888 89 5 568417 Stück (gegen 
das Vorjahr mehr 257 269 Stück). Die 
Zahl der angekommenen Postpackete 
stdlte sich im Jahre 1886/87 aof 
5413276 Stück, im Ukat 1887/88 
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5^1 957 ^^^^ 248671 Stock) 

utid im Jabre 1888/89 auf 5929719 
Swick (mehr 267 744 Stuck). Von den 
letzteren wurden bz. 1 137002, 
1242799 und I 146478 Stück den 
Empfangern in «tte Wohnung bestellt, 
bn Jahre 1887/88 wurden 781 126 
Postpackete eröffnet, weil man in den- 
selben unversteuerte Lebensmittel oder 
Briefe und sonstige Schriftstücke vcr- 
nwthete. Hierbei wurden 601 Tille 
von Steuerhinterziehungen und 1 840 
Verstöfse gegen das Gesetz tVsti^cstcllt, 
welches die Beförderung von Brieten 
und von, den Charakter einer pcrsön- 
SdWB CorrespondenE tragenden, Schrift- 
«Ulcken in Postpacketen verbietet. Für 
die ersteren Vergehen wurde eine 
Taxe von 659 Lire nacherhohcn, für 
die letzteren wurden dagegen Geld- 
amrfen in Ittfhe von insgesammt 9479 
Lire festgeaetst. Im lahre 1888/89 
war die Zahl der eröffneten Packete 
eine etwas geringere, die Zahl der er- 
mittelten Fälle von Steuerhinterziehun- 
fltn oad in PostpeoketMi vor^fun- 
denen Briefen dagegen eine wesent- 
lich höhere, nümlich 677 und 2672; 
an Geforauchssteuern wurden 037 Lire 
nacherhoben , an Geldstrafen i u 242 
•Lire Angezogen. 

Im Lattfe des Jahres 1887/88 ge- 
riethen 373, im Jahre 1888 89 da- 
gegen nur 304 Postpackele nuf italieni- 
schem Gebiot in Verlust, für welche 
5 454 bz. 4 547 Lire Schadenersatz 
gezahlt werden mufsten. Dit Zahl der 
beschädigten Packete ist gegen das 
Jahr 1886/87 erheblich zurück- 

gegangen; während im letztgenannten 
Jahre noch 1 847 BeBchtdigungsfitUe, 
traldie eine Ertatzverbindlichkeit der 
Postverwaltung nach sich zogen, vor- 
kamen, wurden im Jahre 1887/88 nur 
132 und im Jahre 1888/89 Post- 
)»chele beschädigt, Air wdche eine 
Entschtfdigungssimmie v<hi 795 bz. 
I 082 Lire zu zahlen war. Von der 
Zollbehörde beschlagnahmt wurden im 
Jahre 1887/88 47, im Jahre 1888/89 
14 PMtpukeie. 

Den sUrksten Postpacketverkehr hatte 
(die Provinx Mailand «ufiuiweisen, wo 



I im Jahre 1888/89 1009642 StQck 
Postpackete aufgeliefert wurden ond 

369 293 Stück Postpackete ankamen; 
es folgten die Provinzen Rom mit 
395028 und 524364 Posipacketen, 
Neapel mit 431 185 und 44b vS;ü Post- 
packeten u. 8. w. 

Bei den im Auslande unteriialtenen 

italienischen Postanstaltcn in Goletta, 
Susa, Tripolis, Tuni-^. Massaua und 
Assab wurden im Jalirc 1 887^ 88 ins- 
gesammt 14214, im Jahre 1888/89 
10 371 Postpackete aufgdiefert, und es 
'■ gingen bei denselben im Jahre 1 887/88 
j 27 323. im Jahre 1888 89 20 s!^3 Post- 
packete ein. Hiervon entrielcn allein 
auf das Postamt in Massaua 9 865 bz. 
6623 au%elieferle und 21 393 bs. 
1 3 505 angekommene Postpackete. 

Der Postpacketverkehr mit dem 
Au^slandc wurde durch 26 Grenz- 
Püstanstalten vermittelt. Am stärksten 
entwickelte sich der Verkehr bei den 
Grenz^Postanstalten in Modane, Chiaaso, 
Turin, Mailand, Neapel und Udine; 
unbedeutend war derselbe beidenGrenz- 
Postämtern in Portoterres, Cagliari und 
Trapani. 

Es wurden nach fremden Landern 
abgesandt im Jahre 1887/88 266211 

und im Jahre 1888/89 265056 Post- 
packete, darunter nach Frankreich bz. 
86 534 und 73 261 Stück, nach Deutsch- 
land bz. 38 790 und 44 88 1 Stück, 
nach Oesterreidh- Ungarn b^ 34S31 
bz. 38883 Stück, nach der Schweiz 
bz. 32685 und 37750 Stück. Da- 
gegen gingen aus fremden Ländern 
ein im Jahre 1 887/88 649 942 und 
im Jabre 1888/89 698841 Post- 
packete, darunter m» Frankreich bz. 
2 =,6 189 und 195009 Stück, aus 
Deutschland bz. 185040 und 209773 
Stück, aus Oesterreich - Ungarn bz. 
79000 und 89340 Stock, aus der 
Schweiz bz. 71 1)95 und 57 64oStOck. 
Im Durchgang durch Italien wurden 
im Jahre 1887 88 insgesammt 11667, 
im Jahre 1888/89 22226 Postpackete 
befördert. 

An Werthpacketen gingen vom Aus- 
lande im Jahre 1887/88 21 750 SlOck 
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mit MUtionen Lire Werth (4070 
Stück mehr als 1886/87) 

Juhre 1888 8r) 20081 Stück mit 
3 ' Millionen Lire Werth bei den 
italieni:>chen Postanstalten ein, während 
bei denselben nach dem Auslande im 
Jahre 1887/88 4203 Stück mit kaum 
I Million Lire Werth (i 131 Stück 
mehr als 1 88(1 '87) und im Juhre ] 
1888/89 4^<>9 Stück mit etwas Uber 
I Million Lire Werth aufgeliefert wur- 
den. Die Zahl der im Durchgang . 
durch Italien beförderten Pi)stpackele ' 
mit Werthüng.ibc war verschwindend 
klein und bezitTerte sich in beiden Be- 
richtsjahren auf wenig tlber 100 Stock. 

Endlich gingen bei den italienischen 
Postanstalten aus dem Auslande im 
Jahre 1887/88 6935 Postpackete mit 
rund 200000 Lire Nachnahme (832 
Stück mehr als i886;87'' und im 
Jahre 1888/89 ^ '^^ Postpackete mit 
rund 330000 Lire Nachnahme ein, 
während bei denselben nach dem Aus- 
lande im Jahre 1887/88 1 752 Post- 
packete mit rund "^9 000 Lire Nach- 
nahme (I 008 Stück mehr als 1886/87) 
und im Jahre 1888/89 i 707 Post- 
packete mit rund 44000 Lire Nach- 
nahme eingeliefert wurden. Im Durch- 
gang durch Italien wurden in den 
beiden Jahren nur bz. 1 3 und 1 8 Nach- 
nahme -Postpackete befördert. 

Postanweisungen. Während im 
Jahre 1887/88 gegenüber dem Vor- 
jahre eine erfreuliche Steigerung im 

Postanweisungsverkehr zu verzeichnen 
war, ist dieser Verkehr, wahrschein- 
Hch in Folge der aut dem wirth- 
schaftlichen und Verkehrsleben schwer 
lastenden Geschiftskrisis, im Jahre 
1888/89 nicht unerheblich zurück- 
tjegangen. Die Zahl der bei den 
Italienischen Postanstalten eingezahlten 
Postanweisungen belief sich im Jahre 
1887/88 auf 5 192874 Stück über 
542^/^ Millionen Lire (118070 Post- 
anweisungen mit 31'., Millionen Lire 
mehr als im vorangegangenen Jahre); 
im Jahre 1888 89 ging diese Zahl auf 
5 139 103 Stück über 329 'A, Millionen 
Lire zurück. Die Zahl der telegra- 



phischen Postanweisungen hob sich 

von 233915 Stück über 48'/^ Millio- 
nen Lire im Jahre 1886/87 auf 
248008 Stück über 3272 Millionen 
Lire im Jahre 1087/88, ging dann aber 
im Jahre 1888/89 wieder auf 230378 
Stück über 46 Millionen Lire zurück. 

Im Verkehr mit dem Auslande ist 
hinsichtlich der in Italien eingegan- 
genen Postanweisungen in beiden Be- 
richtsjahren eine, wenn auch nur ^ 
ringfügige, Zunahme zu verzeichnen, 
wiihrend dieser Verkehr in umge- 
kehrter Richtung einen ganz erheb- 
lichen Rückgang erfahren hat. Die 
Zahl der vom Auslande eingegangenen 
Postanweisungen stellte sich nämlich 
im Jahre 1886/87 auf 434954 Stück 
mit 31 Millionen Lire, im Jahre 
1887/88 auf 444501 Stück mit 31V4 
Millionen Lire und im Jahre 1888/89 
auf 463 381 Stück mit etwas mehr als 
31^/3 Millionen Lire; die Zahl der 
bei den italienischen Postanstalten ein- 
gezahlten Postanweisungen nach dem 
Auslande bezifierte sich dagegen im 
Jahre 1886/87 ^uf 165 594 Stück mit 
2 1"'/^ Millionen Lire, im Jahre 1887/88 
auf 165454 Stück mit 22Y2 Millionen 
Lire und im Jahre 1888/89 
139183 Stück mit 11% Nfillionen 
Lire. Am lebhaftesten gestaltete sich 
der Postanweisungsaustausch im Ver- 
kehr mit Frankreich, auf welches Land 
nahezu die Hälfte aller (nit dem Aus- 
lande ausgetauschten Postanweisungen 
entfiel. Allerdings hatte auch gerade 
der Verkehr mit Frankreich die stärk- 
sten Schwankungen aufzuweisen, wjfh 
rend sich der Verkehr mit den übrigen 
firemden Lvndem in den verschiedenen 
Jahren weit gleichmXisiger gestaltete 
und eine mehr oder weniger beträcht- 
liche Zunahme aufzuweisen hatte. So 
betrug die Zahl der nach Frankreich 
abgesandten Postanweisungen im Jahre 
I 887/88 89 I 24 Stück mit fast 13 Mil- 
lionen Lire, im Jahre 1888/89 aber 
nur 66 23s Stück mit 4"., Millionen 
Lire. Nach Deutschland wurden im 
Jahre 1887/88 33 173 Postanweisangen 
mit 2'/^ Millionen Lire, im Jahre 
1888/89 50488 Postanweisungen mit 
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3 Ys Millionen Lire abgesandt, wäh- 
rend ans Deutschland Im enteren 
Jahre 17003 Postanweisungen mit 

I Yj Millionen Lire, im letzteren Jahre 
18070 Postanweisungen mit ebenfalls 
etwa I Ya Millionen Lire in Italien 
angingen. IXe Zahl der telegraphi- 
schen Postanweisungen nadi und von 
dem Auslande war in beiden Richtungen 
und in beiden Berichtsjahren ziemlich 
gleich und bezifferte sich auf rund 
4000 Stück über i Million Lire. 

Aulserdem wurde durch die im 
Auslande, insbesondere in Südamerika 
und in der Levante befindlichen ita- 
lienischen Consulate ein nicht un- 
erheblicher baarer Geldverkehr mit der 
Heimath im Wege der sogenannten 
Consulats - Postanweisungen vermittelt. 
Aber auch dieaer Verkehr nahm in 
den beiden Beriditsjahrcn nicht un- 
erheblich ab, was freilich weniger in 
der geschäftlichen Krisis, als vielmehr 
in dem Beitritt der amerikanischen 
Republiken Argentinien, Chile und 
Salvator sum internationalen Post- 
anweisungs - Uebereinkommen seinen 
Grund hat. In der That sind im 
Jahre 1887/88 nicht weniger als 7914 
Postanweisungen mit i*/^ Millionen 
Lire und im Jahre 1888/89 6077 
Posfan Weisungen mit nahezu i Million 
Lire, welche bei argentinischen, chile- 
nischen und salvatorischen Poslanstalten 
Angezahlt waren, in Italien ausgezahlt 
worden. Insgesammt wurden im Jahre 
1887/88 durch 31 Consulate 14752 
Postanweisungen mit nahezu i Mil- 
lionen Lire (gegen 18532 Stück mit 
Ober i*/4 Millionen Lire im Vor- 
jahre) und im Jahre 1888/89 durch 
33 Consulate 14 i 74 Postanweisungen 
mit I Ys Millionen Lire nach Italien 
abgesandt. Die meisten dieser Post- 
anweisungen entfielen auf die Con- 
sulate in Buenos Ayres, Montevideo, 
Rio de Janeiro und Rosario. 

Von der Einrichtung, wonach auf 
eine bei einem Postamt eingezahlte 1 
Summe bei jeder beliebigen Postanstalt 
des Königreiches Abschlagszahlungen 
bis zur Höhe der Einlage abgehoben 



werden können ^titoli di creditoj, ist 
in den beiden Berichtsjahren nur ein 
sehr geringer Gebrauch ^macht wor- 
den. Im Ganzen wurden im Jahre 

1887 '88 in 34 Fällen 43600 Lire 
eingelegt; im Jahre 1888/09 stellte sich 
diese Zahl in 32 Fallen auf 44530 
Lire. Es ist aufibllend, da& von dieser 
Einrichtung, welche seit einer Reihe 
von Jahren besteht, ein so geringer 
Gebrauch gemacht wird; indessen be- 
rechtigt diese Erscheinung wohl zu 
dem Schlüsse, dafs die Einrichtung 
kaum einem dringenden VerkehrsbedQr^ 
niis entsprungen sein dOürfte. 

Postaufträge. Der Postauftrags- 
dienst besteht nur im Verkehr mit 
dem Auslände; in der Richtung nach 
dem Auslande hat derselbe nur einen 
sehr geringen Umfiing angenommen, 
während er in umgekehrter Richtung 
sehr günstige Ergebnisse aufzuweisen 
hat. Es durfte dies darauf zurückzu- 
führen sein, dafs das italienische Publi- 
kum mit der neuen Einrichtung, die 
zudem für den inneren Verkehr noch 
nicht getroffen ist, noch wenig ver- 
traut ist und den Nutzen derselben 
noch nicht voll erkannt hat. Im Jahre 
1887/88 wurden bei den italienischen 
Po^mistalten nur 802 Postauftrage Ober 
42000 Lire, im Jahre 1888/89 sogar 
nur 603 Postaufträge Uber 36 000 Lire 
nach dem Auslände aufgeliefert, wäh- 
rend vom Auslande im ersteren Jahre 
176 10 Postaufträge über mehr als 3 Mil- 
lionen Lire, im letzleren Jahre 18816 
Postaufträge Uber nahezu i Million Lire 
in Italien eingingen. Am stärksten ent- 
wickelt war dieser Dienst im Verkehr 
mit Frankreich und Deutschland. 

Zeitungsdienst. Der Zdtungsver- 

kehr hat in beiden Beridltsjahren eine 

erfreuliche Zunahme erfahren Die Zahl 
der durch Vermittelung der italienischen 
Postanstalten bezogenen inländischen 
Zeitungsexemplare stieg von 63 620 
im Jahre 1886/87 auf 75 173 im Jahre 
1 887/88 und 80 036 im Jahre 1 888/89 ' 
die Zahl der im Postwege bezogenen 
ausländischen Zeitungsexemplare betrug 
im Jahre 1887/88 4301 (gegen 4220 



Digitized by Google 



— 270 



im Vorjahre^ und im Jahre 1888 89 
4971. Der Gewinn aus dem ZcitungN- 
vermittclung-^dicnst stellte sich im Jahre 
1887 <>8 aut 17778 Lire, im Jahre 
1888/89 auf 19306 Lire. Im Aus- 
landsverkehr entfallt die gröfste Zahl 
der durch die Post vermittelten Zeitungs- 
bestellungen aut deutsche und auf fran- 
zösische Zeitungen ; die Zahl der übrigen 
Zeitungen — aus Oesterreich, England, 
Belgien u s w. — ist dagegen noch 
verschwindend gering. 

Postanstalten und Personal. 
Die Zahl der eigenthchen PosUnütaUen 
belief sich zu Begion des erste« Be- 
richtsjahres auf 5081, am Ende des- 
selben dagegen auf 5251 und ain 
Ende des zweiten Berichtsjahres auf 
5316. Von diesen Postanstalten üiihlten 
69 zur Klasse der Provinzial-Direc- 
tionen (Postämter, welche sich in den 
Provin/ial-HauptstNdfen befinden); i 12 
waren Postämter I. Klasse, Zweig- 
postämter, 4 104 Postämter 11. Klasse 
und 958 Brielsammelstellen I. Klasse 
collettoric, eine Art Postagenturen-. Im 
Durchschnitt entfiel eine Postanstalt auf 
je 5 '^^4 Einwohner und 33,71 qkm. 
Daneben unterhalt die italienische Post- 
verwaltung noch im Auslande 6 Post« 
anstaltcn, nämlich in Coletta, Susa, 
Tripolis, Tiniis. Assab und Massaua, 
sowie eine Postanstalt in dcr Republik 
San Marino. 

Die Zahl der Beamten, welche «ch 
zu Beginn des Jahres 1887/88 auf 
4168 Köpfe bezifferte, erhöhte sich 
bis zum .Ablauf des genannten Jahres 
auf 4231 Köpfe und bis zum Ende 
des Jahres 1888/89 auf 4327 Köpfe. 
Die Zahl der Unterbeamten im Orts- 
dienst betrug zu denselben Zeitpunkten 
bz. 3 118, 3 jiiT) und 1 I Köpfe. 
In den letzteren Zahlen Mud die im 
Landbestelldienst beschäftigten Unter- 
beamten nicht einbegriffen; die Zahl 
derselben stellte sich Ende 1886 87 
auf 6 150, Ende 18S7 88 auf 6 zby 
und Ende 1888^ 69 auf ö 342 Kopfe. 



I Von letzteren waren 963 Verwalter 
von Briefsammclstellen II. Klasse (einer 
Art Posthülfstellcn , die übrigen Land- 
briefirager, Postfufsboten u. dergl. Der 
Landbestetldienst ist in den leisten 
Jahren fortgesetzt verbessert worden, 
wie aus den dafür aufgewendeten 
Kosten hervorgeht. Die Gesammt- 
kosten der Landbriet bc^tellung stellten 
sich nifmlich für das Jahr 1886/87 
auf i6$6 6i8 Lire, im folgenden 
Jahre auf i 7134^^ Eire und im Jahre 
1888/89 auf I 742 178 Lire, dieselben 

: haben sich sonach in Zeit von 2 Jahren 
um 85 5 60 Lire erhöht. Die Postv«rwa)> 
tung geht mit dem Plan um, weitere 
durchgreifende Verbesserungen im Land- 
bestelldieiTit baldmöglichst zu treffen, 

, so dal's eine regelmäfsige Briefbestellung 
nach allen Wohnstitteo des platten 
Landes hergestellt und gesichert wird. 

Finanzielle Ergebnisse. Die 

(lesammteinnahmen der italienischen 
1 Postverwaltung betrugen im Jahre 
' 1886/87 42 164860 Lire, im Jahre 
1 887/88 43 988 108 Lire und Im Jährt 
j 1888/89 44 072 875 Lire, die Oe- 
sammtausgaben dagegen im erstge- 
nannten Jahre 35381982 Lire, im 
Jahre 1887/88 36969921 Lire und 
im Jahre 1888 89 39271549 Lire; 
in den letztgenannten drei Summen 
sind die an die Dampfschiffs- Gesell- 
schaften gezahlten Subventionen in 
Höhe von 9 bis 10 Millionen Lire 
I einbegriffen. Der erzielte RdnOber- 
schufs, welcher sich für das Jahr 
1886/87 auf 6582878 Lire und fUr 
das Jahr 1887/88 auf 7018187 Lire 
stellte, ist sonach für das Jahr 1888/89 
; auf 4801 326 Lire zurückgegangen. 
Von den im letzten Jahre aufgewen- 
deten Mehrausgaben entfallen, wie 
schon weiter oben erwähnt, melir als 
: I Million Lire auf Dampfschitis-Sub- 
' ventionen; weit Ober i Million entfellen 
aber auch auf Erhöhung der Gehllter 
der Beamten und Unterbcamten. 

] (Schlaf» f»l«t.) 
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37. Phonograph, Graphophon und Grammophon. 

iSchlufs.l 



Das (irapliophoti Fig. ti bis ih 
ist im Princip vollständig überein- 
stimmend mit dem Phonographen, 
▼on welchem es sich nur hinsichtlich 
seiner Gestalt und der Construction 
seiner einzelnen Tlieile tiiitcrscheidel. 

Wie bei dem Phonographen kann 
man auch bei dem Graphophon vier 
Haupttheile bezeichnen: den dreh- 
baren Cylindcr, welcher die Laut- 
zeieiien aulninimt, die tührende Vor- 
richtung tur die Tonwerkxeuge, die 
ToAwericzeuge selbst , sowie die 
bewegende Kraft, mittels welcher 
der Apparat in Thiltipkeit gesetzt wird. 
Als Unterlage dient eine Tischplatte, 
auf welcher die das eigentliche Apparat- 
gestell bildenden Sttfnder S und S, be- 
festigt sind. Letztere sind aufscrdem 
durch Langstifbe parallel zu einander 
verbunden. 

Der zur Autnahmc der Lautzeichen 
dienende, in Fig. 1 2 dargestellte Hohl- 
cylinder c ist aus eigenartig gewickelten 
Papierstreifen gefertigt und seine Ober- 
fläche mit eigens zu diesem Zweck 
bereitetem Wachs überzogen: er ist 



Graphophon und soll wie ein gewöhn- 
licher Brief durch die Post befördert 
werden können. Die .Anordnung des- 
selben im Apparatgcslcll ist folgende. 

In den vorderen, fuisVhnlich ge- 
formten Ständertheilen (Fig. 13) sind 
die Spindeln oder Wellen w und u\ 
gelagert, von denen die erstere mit 
einem Zahnrade versehen ist und als 
Hauptwelle wirkt. Die Welle ji», da- 
gegen bewegt sich wagcrecht in der 
Buchse b, welche mit einem Mals- 
zapfen im Ständer S^ gelagert ist und 
in ihrer erweiterten Ausbohrung eine 
auf der Welle ntzende Spiralfeder auf- 
nimmt. Bdde Wellen tragen an den 
nach innen liegenden Enden ver- 
stärkte konische Ansätze a und d,, 
zwischen welche der Aufnahmecylin- 
der c eingesetzt und durch den Druck 
der von der Welle getragenen 
Spiralfeder derart festgehalten wird, 



dafs bei der l mdrehung der Haupt- 
welle die Reibung gegen den Cylinder 
stark genug ist, um auch diesen in 
Drehung zu versetzen. 

In dem oberen Theil des (lestelles ist 
die lührende Vorrichtung für die 
Tonwerkzeuge angebracht. Dieselbe 
besteht aus der endlosen Schraube r, 
welche in ihrer ganzen Länge von der 
aufgeschlitzten Hülse h umgeben und 
in den Köjifen der Ständer, parallel 
zu dem CyUnder c, so gelagert ist, 
dafs sie sich um ihre geometrische 
Achse frei bewegen kann. Das am 
Ständer .S vortretende Zapfenende der 
Schraube trägt ein mit dem Räder- 
werk der Hauptwelle in Verbindung 
stehendes Zahnrad. Die aufgeschlitzte 
Hülse dient zur Aufoaiime der Ton- 
werkzeuge, welche mittels eines an 
jedem derselben betindlichen Metall- 
stückes, dessen eingeschnittenes Mutler- 
gewinde in das Gewinde der FUhrungs- 
schraube dngrdft, durch Drehung der 
letzteren genau parallel an dem Cy- 
linder (• vc)rbeigeli'ilirt werden. Durch 
angemessene Kaderverbindung stehen 



leicht und bandlich, pafst für jedes Hauptwelle und FOhrungs 



schraube in einem derartigen Be- 

wegungsverhaltnifs zu einander, dafs 
jeder l mdrehung der ersteren ein be- 
stimmter i'heil einer Umdrehung der 
letzteren entspricht, mithin beim Drehen 
der Hauptwelle gleichzeitig das auf die 
FührungshUlse gebrachte Tonwcrkzcug, 
selbstthätig und mit ehenmäfstger Cie- 
schwindigkeit, seitlich fortbewegt wird. 

Der Lautschreiber des Grapho- 
phons (Fig. 1 5) besteht aus einer durch- 
bohrten ringförmigen Metall kapscl AT, 
welche von dem .'\rm i getrogen wird 
und mit einem tüllenförmigcn Ansatz 
zur Aufnahme eines Sprechschlauches 
versehen ist. Nach innen ist die Boh- 
rung trichterförmig erweitert und durch 
eine auf dem Rande der Kapsel be- 
festigte, mehrfach durchlochte Platte 
bedeckt. Letztere tiUgt das kegel- 
förmig gestaltete Ansatzstück Ar, desKn 
Spitze in die iluiiwre Bohrung da 
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Kapsel hineinragt und die hier ein- 
tretenden Schallwellen in ihrer Rich- 
tung gegen die durchbohrte Platte be- 
einflufst. Unterhalb der letzteren und 
nur durch einen geringen Zwischen- 
raum von ihr getrennt, ist die in ihrer 
Mitte den Schreibstift tragende Mem- 
bran m an dem I mfang der Kapsel 
festgelegt. An der L nterseite derselben 
befindet sich der in seiner Mitte mit 
einem durchbohrten Ansatz versehene 
Steg t Die abgerundete Spitze des 
Ansatzes ruht auf der Oberfläche des 
Cylinders und folgt allen etwaigen 
Unebenheiten derselben. In Folge 
dessen behMlt auch die Spitze des 
Schreibstiftes, wenn derselbe nicht 
durch Schwingungen der Membran 
aus seiner Ruhelage gebracht wird, 
einen stets gleichbleibenden Abstand 
von jedem Punkt der OberflKche bd. 
An dem in seiner Längsrichtung durch- 
bohrten Kapselarm : ist ein Halbring 
und mit diesem durch ein Scharnier 
ein zweiter verbunden. Mittels dieser 
so gebildeten röhrenförmigen Halle 
wird der Lautschreiber von der Halse Ii 
getragen. 

In der Bohrung des Armes bewegt 
sich der Fuhrungsstitt dessen vier- 
kantiger Theil an der Stirnfläche mit 

Muttergewinde versehen ist und mittels 
einer Spiralfeder durch den Schlitz der 
Hülse h hindurch gegen das Gewinde 
der Führungsschraube angedrückt wird. 
An dem tfufseren Scharnierthdl be- 
findet sich, dem Arm i gegenüber, 
das Metallstück o, welches als Gegen- 
gewicht des auf dem Cylinder ruhen- 
den Lautschreibers wirkt und dadurch 
beide Halbringe an einander prefst. 

Während bei dem Phonographen 
beide Tonwerkzeuge in Form und (^In- 
struction fast übereinstimmen, unter- 
scheiden sich dieselben bei dem Gra- 
ph ophon nicht unwesentlich von 
einander. 

Der Lautgeber des Graphophons 
(Fig. 14 und \f>\ An einer kleinen, 
central durchbohrten Kapsel A'j ist 
das beckenfOrmig gestaltete Ende einer 
dünnen Röhre g so eingeschraubt, 
daüi durch die BertthningsfUtchen beider 



auch die Membran m, festgehalten 

wird. An dem anderen Ende der 

' Rfthrc befindet sich ein nach unten 
aulgeschlitzter nascnförmiger Ansatz «, 
in welchem ein kleiner Stift klöppel- 
artig befestigt ist. Dieser um dn Ge- 
ringes aus dem Ansatz hervorragende 
Stift ist durch einen Faden mit der 
.Membran m, verbunden und berührt 
mit seiner Spitze die Oberfifiche des 
Gylinders. Die Kapsel ist an dem 
Tragann i drehbar bcfc:>tigt und gleidl 
diesem central durchbohrt. Der Arm iy 
an welchem auch die Hörschläuche 
befestigt werden, ist mit einer scharnier- 
artigen Vorrichtung / verbunden, mittels 
welcher der Lautgeber auf der FOh- 
rungshülse festgehalten wird. Der an 
der Kapsel liegende Scharniertheil 
greift mit einem Ansatz auf welchen 
ein Muttergewinde eingeschnitten ist, 
durch den Schlitz der Führungshülse 
und wird durch eine Feder an die 
Schraube r angedrückt. 

Der Apparat wird entweder durch 
irgend eine elementare Kraft be- 
trieben, welche eine mö^dist gleich- 
mäfsige Cieschwindigkeit erzeugt, oder 
der .'\ntrieb erfolgt durch mensch- 
liche Kraft. In letzterem Falle ruht 
der Apparat auf einem nOhmaschinen- 
artigen Gestell mit Tretvorrichtung 
(Fig. 1 1), von deren Schw^ungrad eine 
Schnur ohne Knde zu der Scheibe 
eines auf der l'ischplatte aufgestellten, 
sehr empfindlichen Regulators ftihrt. 
Von letzterem führt eine zweite Schnur 
zu der auf der Hauptwelle w befestigten 
Scheibe v, mit welcher in gleicher 
Weise auch der Motor in Verbindung 
gebradit wird, folls der .\pparat durch 
elementare Kraft betrieben wird. 

Um das Laufwerk des Apparates 
ohne vorherige l 'nlei breehung der 
Triebkraft jederzeit und sofort in Ruhe 
bz. wieder in Thirtigkdt setzen zu 
können, ist seitlich an dem Ständer 5j 
eine kleine, mittels einer Taste dreh- 
bare Welle u angeordnet. Durch einen 
Druck auf einen der Tastenknöpfe wird 
das Antriebsrad in oder aufeer Eingriff 
mit dem Zahnradgetriebe gesetzt und 
dadurch es ermöglicht, dafs eine Auf- 
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nähme Satz für Satz wiederholt und 
die Wiederholung bei irgend einem 
Worte unterbrochen werden kann. 

Die Wirkungsweise und Handhabung 
des Apparates ist im üebrigen der- 
jenigen des Phonographen gleich. 
Spricht man z. B. in den autgesetzten 
Schlauch hinein, so wird die Membran 
des Lautschreibers in entsprechende 
Schwingungen versetzt und der Mem- 
branstift grübt eine spiralförmig ver- 
laufende Rinne in die Obertliiche des 
Cylinders. Die Rinne ist mlkroskopbch 
klein, etwa 'Viooo ^i^^^ 
^7iooo Tif" ^icf» so dafs etwa sechs 
Gänge auf i mm L.'inge kommen. 
Hat eine Aufnahme stattgefunden und 
soll dieselbe wieder hörbar gemacht 
werden, so wird der Cylinder ent- 
weder auf einen anderen Apparat ge- 
bracht oder man lafst ihn an seinem 
Platz und ersetzt den Lautschreiber 
durch den Lautgeber, an welchem ein 
mit mehreren Abzweigungen versehener 
Hörschlauch fest verbunden ist. Beim 
Drehen des Cylinders schleift der durch 
einen Faden mit der Membran ver- 
bundene Stift in der eingegrabenen 
Rinne und versetzt, den Un^eicfa- 
hdten der letzteren folgend , die 
Membran in solche Schwingimgen, 
welche ihrem Charakter nach genau 
den in der Membran des Lautschreibers 
erzeugt ge we senen entsprechen. 

Gldch dem Phonographen soll auch 
das Graphophon in .\merika sowohl 
im geschäftlichen Verkehr als auch zur 
Auftiahroe und Wiedergabe von Dik- 
taten vielfiach Verwendung finden. 
Aber man hat sich mit diesen beiden 
Apparaten noch nicht begnügt. Wir 
haben dieselben kaum recht kennen 
gelernt und uns über den praktischen 
Werth derselben ein abschliefsendes 
Unheil noch nicht bilden können, 
und schon ist ein dritter, den gleichen 
Zwecken dienender Apparat , das 
Grammophon, vorgeführt worden. 

Das Grammophon erstrebt das 
gleiche Ziel wie die beiden soeben be 
schriebenen Apparate. Ks unterscheidet 
sich von letzteren im Wesentlichen 
dadurch, dafs es nicht wie jene die 
AfChivlPe« a.Tclcgr. 9. 1890. 



Aufzeichnung der Töne durch senk- 
rechte Eindrücke auf die Schreib- 
fläche bewirkt, sondern dafs dieser 
Apparat die Schwingungen der Mem- 
bran parallel zur Aufzeichnungs- 
fiäche, und zwar in Wellenlinien, dar- 
stellt, ein Verfahren, welches schon 
im Scott*schen Phonautographen An- 
wendung gefunden hat, um Luft- 
wellen (mit Hälfe eines Schalltrichlers) 
oder die Schwingungen eines anderen 
elastischen Körpers, z. B. einer Stimm- 
gabel, graphisch darzustellen. 

Bei dem älteren Phonographen und 
bei dem Graphophon entsprechen die 
Aufzeichnungen, welche gleichsam als 
senkrecht gegen die Aufnahmeflä'che 
liegende Wellenlinien anzusehen sind, 
nicht genau den durch die Schall- 
wellen erzeugten Membranschwingun- 
gen, weil mit der Tiefe des Eindringens 
auch der \\'id erst and wächst, wel- 
chen die Schreiblliiche (das Wachs bz. 
Stanniol) dem Schreibstift entgegen- 
setzt, und dieser wechselnde, nicht 
im Verhält nifs zur Tiefe des 
Eindrucks stehende Widerstand 
den Charakter der zu erzeugenden 
Eindrücke je nach ihrer Tiefe ver- 
lindert: es mUssen mitliin die ba der 
Wiedergabe der Aufiseichnungen er- 
zeugten Schwingungen andere sein, 
als die durch die Schaliwelien be- 
wirkten. 

Hieraus ergiebt sich aber, da& 
starke Töne hinsichtlich ihres Lautes 
weniger genau aufgezeichnet werden 
als schwache, und dafs eine natur- 
getreue Wiedergabe derselben nicht 
ohne Verminderung ihrer Starke zu 
erzielen ist. 

Diesen Mangel hat Edison bei seinem 
neueren Apparat dadurdi beseitigt, 

dafs er, wie bereits bemerkt, zur Ein- 
grabung der den Ton darstellenden 
Vertiefungen als Schreibstift einen 
kleinen Hohlmeilsel anwendet, welcher 
nach Ingangsetzung des Apparates, 
und wenn keine Schwingungen der 
Membran stattfinden, einen gleich- 
mäfsig feinen Span aus der Wachs- 
huUe aussdineidet ; wird nun die 

18 
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Membran in Schwingungen versetzt, 
so wird der Span mehr oder weniger 
tiet ausgeschnitten, dadurch erleidet 
indefs der entgegenwirkende Druck der 
Schreibflache keine oder doch nur 
eine bedeutungslose Veritnderung, da 
ja ein Ausschneiden stets stattfindet, 
und es nur einen verschwindenden 
Unterschied macht, ob der Meifsel 
tiefer oder weniger tief einschneidet. 
Die Kingrabungen werden demnach 
genau den Schwinguiigen entsprechen, 
unter deren Kinwirkung sie entstanden 
sind, und folglich bei der Wiedergabe 
auch die gleichen Schwingungen wieder- 
erzeuge n. 

\V:ihrend Kdison den die Lautheit 
lier Töne beeinträchtigenden rmsi;uul 
in der soeben beschriebenen einlachen 
Wdse bei seinem Apparat beseitigt 
hat, ist dieser Mangel bei dem Grammo- 
phon schon durch das der Construction 
desselben zu Grunde liegende Princip 
ausgeschlossen, da bei diesem Apparat 
eine Ausdehnung von Schallwellen 
bei durchaus unveränderlichem 
Heibungswiderstand /.wischen Schreib- 
lläche und Schreibstift bezweckt und 
auch erreicht wird. 

Bei der älteren Construction des 
Grammophons (Fig. 17) diente, wie 
bei dem Scott' sehen Phonauto- 
graphen, zur .Aufnahme der Zeichen 
ein mit berufstcm Streiten belegter 
Cy linder, welclier sich wahrend der 
Drehung vermöge eines Schrauben- 
gewindes in der Richtung seiner Achse 
langsam verschiebt. Der Cylinder ist 
an einer Stelle seiner Oberfläche, 
weiche mit einer dünnen, elastischen 
Decke belegt ist, durch dnen Spalt 
unterbrochen, an dessen Kanten sich 
nach innen ein Kasten anschliefst , in 
welchem der als Schreibiläche dienende, 
aus Papier oder anderem geeigneten 
Material hergestellte Slrdfen mittels 
zweier Stube befestigt wird. Nachdem 
der Streifen aufgelegt ist, wird seine 
Oberfläche mit einer dünnen Schicht 
Lumpen- oder Kienrufs überzogen. 

Die Schallwellen werden, wie bei 
dem Piionographen und dem Giapliu 



' phon, und wie es auch k;nim nnders 
I denkbar ist, von einer gespannten 
Membran aufgefangen, welche in einem 
neben dem Cylinder aufgestellten Rah- 
men untergebracht und gegen die 
Aclise des Cyiinders senkrecht ge- 
richtet i.st. 

j In ihrer Mitte trägt die Membran 
I eine Stüi/.e tür den am Rahmen be- 
weglich angeordneten Schreibstift, der 
; mit seinem freien, über den Rahmen 
! hinausreichenden Thei! in einer harten 
Spitze eiulet, mit welcher er die 
Schreibfläche leicht berührt. Der 
Schrdbstift bildet demnach einen zwei- 
armigen Hebel, dessen freier Arm die 
Schwingungen der Membran in einer 
wellenförmigen I -inie von gleichmälsigcr 
liefe auf den berufsten Streifen ein- 
I zeichnet. Diese Wellenlinie stellt das 
i graphische Bild der Töne dar, unter 
' ileren Schallwirkung die Schwingungen 
der Membran erzeugt worden sind. 

Nach Auftragen einer dünnen Schicht 
Firnifs, durch welche die .Aulzeichnung 
dauernd erhalten bleibt, kann der 
Aufhahmestreifen von dem Cylinder 
entfernt und auf unb^enzte Zeit auf- 
bewahrt werden. 

Zum Zweck der Wiedergabe der 
Töne wird die .Aufzeichnung mittels 
besonderen Verfahrens — auf elektro- 
lytischem oder anderem gedgneten 
Wege — auf einen Streifen aus bieg- 
samem, sonst aber widerstandsfähigem 
Material übertragen, welcher dann in 
der.selben Weise wie der Aulnahme- 
strdfen um die elastische Schicht des 
Cvlinders herumgelegt und befestigt 
wird. Die Spitze des Schreibstiftes 
wird hierauf in die durch die l eber- 
tragung entstandene wellenlürmige 
Furche geführt und der Cylinder 
gleidimfll^ gedreht. Dabei wird die 
Spitze gezwungen, der Furche zu 
folgen, während das andere linde des 
Stiftes die Membran m genau der 
Wdlenlinie entsprechende Schwin- 
gungen versetzt, und welche daher die- 

' selben Töne wieiler hervorbringen, 
unter deren SclialKvirkung die Auf- 

, zeicunungen bewirkt worden sind. 
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Dieser illteren Canstruction des 
Apparates liatlcn jedoch nianciierlci 
Mangel an, besonders in Bezug auf 
die gewählte Schreibfläche, welche eine 
mit l ni^täiiden verknüpfte Handhabung 
bedingt. Für die praktische Anwen- 
dung des Princips ist es aber vun nicht 
gering zu schätzender Bedeutung, dafs 
die Schreibflache eine möglichst geringe 
Reibung erzeugt und dnfs die be- 
wirkten Autzeichnungen in einer Weise 
sich verkörpern lassen, wie es iür eine 
spjitere Wiedergabe derselben erforder- 
lich bt. Dagegen ist es für das Princip 
des Ajiparates ganz gleichgültig, ob I 
die SchreibHiiche aut dem Mantel eines I 
Cylinders oder aut einem anders ge- 
stalteten festen KOrper ruht, wenn 
letzterer nur an dem Schreibstift gldcb- 
roilfisig vorbeigefUhrt werden kann. 

Nach dieser Richtung hin hat das i 
Grammophon eine aul'serordentliche 
construclive Verbesserung ertahren, 
weiche sich liauptsüchlich aut die An- 
ordnung der SchreibflMche, sowie 
auf ihre Beschalfenheit und Behand- 
lung bezieht. Fig. iX zeigt den Apparat 

in seiner jetzigen Cjeslah. 

Auf der ( ii undpl.'itte ist nahe der 
Mitte derselben der Ständer 6' befestigt, 
in dessen Wagerechten Ansätzen die 
Adise a s«ikrecht eingelagert ist. 
Letztere IrJigt an ihrem oberen Knde 
die tellerl<)rniige l'nterhige / für die 
als Sciireibtläche dienende dünne Zink- 
platte c. Rechts neben dem Stiinder S 
befindet ^ch ein auf der Grundplatte 
versteilbarer Doppelständer (Spindel- 
stockl mit der wagerecht eingelagerten 
Welle welche entweder mittels 

einer Kurbel oder mittds einer mit 
der Schnurscheibe r in Verbindung zu 
bringenden Kraftmaschine in drehbare 
Bewegung versetzt w^ird, und diese 
Bewegung durch die an der \\ eile 
sitzende Reibungsscheibe r, auf die 
Unfeiiage t Obertrilgt. 

Mit der Achse a ist durch zwei 
Winkelzahnräder die in Backen wage- 
recht gelagerte endlose Schraube b 
verbunden , welche in das Mutter- 
gewinde des an dem Schlitten o be- 



testigten Führungsstückes d eingreift 
und mittels desselben den Schlitten in 
Prismenfllhrung seitwärts verschiebt. 

Auf dem Schlitten befindet sich 
ferner die Säule p, an deren nach 
dem Mittelpunkt der Schreibfläche ge- 
richteten Seitenarm q die Kapsel des 
Lautschreibers so befestigt ist, dals 
letzterer aber der Schreibfläche und 
senkrecht zu derselben zu li^n 
kommt. 

An der der SchreibHiiche zugewcn 
deten Seite der Ka)->sel ist auf dem 
Ümtassungsring der Schreibstitt oder 
richtiger die Schreibfeder befestigt, 
welche durch eine rechtwinklig zu 
letzterer angeordnete Spannfeder gegen 
die in der Kapsel eingfklemmte 
Glimmermembran leicht angedrückt 
wird, und deren Spitze, ffhnlich einer 
gewöhnlichen Schreibfeder aber ohne 
Spalt; gestaltet, die Schreibtlüche c be- 
rührt. Wird letztere in Drehung ver- 
setzt, so verschiebt sich \ermüge der 
Verbindung der ScbreibflSchenachse 
mit der Schraube b der Schlitten mit 
der Säule und dem Lautschreiber lang- 
sam nach rechts. Die Spitze der 
Schreibleder zeichnet dann auf die 
SchreibflVche eine Spirale, deren Stei- 
gung von der Grülse der fortschreiten- 
den, durch die (ianghTihe des Schrau- 
bengewindes und durch die Drehungs 
geschwindigkeit der Schrcibtiäche be- 
stimmten Verschiebung des Schlittens 
abhirngt. 

Um die von der Schreibfeder zu 

zeichnenden Linien siclitbar und für 
die weitere Verwendung brauchbar zu 
machen ein Eingraben in das harte 
Metall ist schon durch das Princip des 
Apparates ausgeschlossen — , wird die 
vorher sauber gereinigte Zinkplatfc vor 
iler Benutzung mit einer aus Bienen- 
wachs und Petroleumbenzin herge- 
stellten Losung Übergossen. Diese 
bildet auf der Platte eine zarte fettige 
Haut von mechanisch geringem Wider- 
stande und schützt das Metall vor der 
tinwirkung säueriger Lösungen. 

Bei der Aufzeichnung der Wellen- 
i linien wird die Fetthaut durch die 

i8* 
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Spitze der Schrcibfcder entfernt und 
das Metall blofsgelegt. Während dieses 
geschiebt, wird die Platte mit einer 
dünnen Schicht SfMritus bedeckt ge- 
halten, welcher aus einer neben der 
Schreibfläche angebrachten Flasche 
langsam zutiielst. Dieses Vertahren 
wird angewendet, um zu verhindern, 
dafs in der Luft schwebende, auf die 
Platte niederfallende Staubihcilchen sich 
an der Spit/.e des Schreibstiftes an- 
hängen und dadurch die DeutUchkeit 
und Reinheit der Linien beeintrflchtigcn. 
Der Spiritus erhalt die Staubtheilchen 
schwebend und wäscht sie fortwährend 
von der Platte weg. wahrend der 
Schreibslift sauber bleibt und seine 
Kreise stets mit glddier Schorfe ein- 
zeichnet 

Nach der Aufnahme wird die Platte 

abgenommen, mit reinctn Wasser ab- 
gespült und in verdünnte Chromsäurc- 
lüsung gelegt. Die.sc Lösung greift 
nur die durch den Schreibstift blois- 
gelegten Stellen der Zinkplatte an, 
wihrend die von der Fetthaut ge- 
schützten unverändert bleiben. Nach 
abermaligem Abwaschen mit Wasser 
ist die Platte zur Wiedergabe der auf- 
gezeichneten Töne fertig; auch kann 
dieselbe dann durch Galvanoplastik 
oder mittels PhotogravUre beliebig ver- 
vielfältigt werden. 

\\';ilirend bei dem Phonographen 
und bei dem Graphophon ein und 
derselbe Apparat zur Aufnahme und 
zur Wiedergabe der Töne u, s. w. 
dient, erfolgt letztere bei dem Grammo- 
phon mittels eines besonderen, sehr 
einfachen Apparates, welcher sich von 
dem zur Aufiiahme dienenden be- 
sonders dadurch unterscheidet, dafs die 
bei letzterem zum sclbstthätigcn Fort- 
rücken des Lautschreibers wirkende 
Vorrichtung bei jenem in Wegfall 
kommt 

Ein mit Filz bedeckter Messingteller 
(Fig. 19), auf welchem die geXtzte Zink- 
platte festgelegt ist, wird von einer 

senkrecht angeordneten Achse getragen 
und mittels der in einem Doppelständer 
wagerecht gelagerten Weile mit Hand- 



kurbelantrieb oder mittels eines Motors 
in drehende Bewegung versetzt. Der 
die Wiedei^be bewirkende Lautgeber 

unterscheidet sich nur wenig von dem 
Lautschreiber: er besteht hauptsächlich 
aus einer Membran und einer Uber 
derselben liegenden, an dem Kapsel- 
ring befestigten steifien Feder, an deren 
freiem Ende eine aus Iridium oder aus 
Stahl gefertigte Nadelspitze eingesetzt 
wird. Der Lautgeber ist auf einem 
Hebelarm befestigt, dessen Unterlage 
hinter dem eigentlichen Apparat sidi 
befindet, und welche bei Benutzung 
eines Schalltrichters zugleich als dessen 
BetcstigungsstUtzc dient. Der von der 
eigenen Schwere der Membrankapscl 
erzeugte, mittels des Stiftes auf <Ue 
Zinkplatte wirkende Druck wird durch 
ein an dem Hebel verschiebbares Gegen- 
gewicht auf das erforderliche Mafs ein- 
geschränkt. 

Bei der Wiedergabe wird der Mem- 
branstift so eingestellt, dafs die Spitze 
desselben in das äufsere Ende der ein- 
geätzten Spirallinie eingreift. Der Stift 
ist dann gezwungen, der Wellenlinie 
in ganz bestimmter Weise zu folgen, 
und versetzt dadurch die Membran 
derart in Schwingungen, dafs dieselben 
Töne wieder vernehmbar werden, 
welche die Aufzeichnung bewirkt haben. 

Das Grammophon bringt, wie der 
Phonograph und das Graphophon, 
nicht nur gesprochene Worte, sondern 
auch Gesangsvorträge , Instrumental- 
musik und andere Schallwirkungen zur 
Aufzeichnung bz. Wiedergabe. Letztere 
erlblgt bei dem Grammophon in der 
Regel unter Anwendung eines Schall- 
trichters, da es sich gezeigt hat, daft 
die durch das Schleifen des Stiftes auf 
der Platte erzeugten Nebenger.lusche 
(welche bei dem Apparat in seiner 
jetzigen Gestalt noch nicht so voll- 
ständig beseitigt sind, wie dieses bei 
dem Phonographen der Fall ist), bei 
der Benulzunti von 1 lörschläuchen noch 
störender sich bemerkbar machen. 

Was aber, abgesehen von der Ver- 
schiedenheit des Gonstructionsprincips, 
das Grammophon von seinen beiden 
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Concurrcntcn besonders unterscheidet, 
ist die Einfachheit, Billigkeit und tech- 
nische Entwickclungsfahigkeit des Appa- 
rates, wogegen der Phonograph bereits 
ein Meisterstück ist, an dem nicht viel 
mehr zu Andern und zu verbessern 
sein wird, und welcher in Folge seines 
kunstvollen Baues sehr kostspielig 
bleiben dürfte. Ferner gestattet die 
ebene Gestalt der Platte ein bequemes 
Versenden und Aufbewahren, auch ist 
sie an sich dauerhafter und der Ver- 
letzung nicht so leicht unterworlen 
als die AuUiahniccvlindcr des Phono- 
graphen und des Graph ophons. Wer- 
den Aufnahmen in mehreren oder 
vielen P^xcmphircn gewünscht, so kann 
die Platte leicht durch Galvanoplastik 
oder andere Verfahren vervicltältigt 
werden; auch kann die Platte unmittel- 
bar abgedruckt werden, und von einem 
solchen Abdruck, der leicht versendet 
werden kann, vermag man jederzeit 
mittels Photogravüre eine mit der Ur- 
sprungsplatte genau übereinstimmende 
Nachbildung herzustellen. 

Um die Benutzung des Grammo- 
phons auf leichte und billige Weise 
weiten Kreisen zu ermöglichen, soll 
es in der Abdcht des Erfinders liegen, 
Centralstellen zu errichten, an welchen 
Jedermann seine Stimme aufnehmen 
lassen kann, um dann durch Ueber- 



sendung der Aulnahmeplatte oder der 

Plaftenabdrücke fernweilendc Ange- 
hörige im wahren Sinne des Wortes 
>ietwas von sich hören zu lassen». 

i 

Nach Einrichtung einer solchen gram- 
mophonischen Centraistelle , welche 

i hauptsachlich mit Aufnahmeapparaten 
zu besetzen wÄre, würde es nur der 
Anschaffung eines Wiedergabe- Hör-) 
Apparates bedürten, um seine Cic- 

! danken auf grammophonischem Wege 
auszutauschen, und um Reden, Lieder, 
Musikstücke u. s. w. von den aller- 
wärts k^iuflichen Grammophonplattcn 
jederzeit und beliebig oft sich vor- 
tragen zu lassen. 

Vergleicht man die Leistungen der 
drei hier besprochenen Wunder- 
apparate, so lassen sich bedeutsame 
Unterschiede zu Gunsten oder Un- 
gunsten des einen oder anderen nicht 
recht leststellen; jeder dieser Apparate 
hat seine Mangel, jeder seine Vorzüge. 
Welcher von den Apparaten aber am 
zweckmafsigsten für den praktischen 
Gebrauch verwendbar ist und die ihm 
gestellte Aufgabe am vollkommensten 
löst, wird sich erst durch umfang- 
reichere Benutzung eines jeden Systems 
feststellen lassen. Bis jetzt sind in 
diesem Punkte die Ansichten noch 
getheiit. 



JL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Umfang des internationalen 

Telegraphen Vereins. Zum inter- 
nationalen Telegraphcnvcrein geh()ren, 
nachdem im .lahre 1880 die .'\rgenti- 
nische Republik und im laufenden Jahre 
Spanien mit seinen Colonien Cuba, 
Puerto Rico und den Philippinen ihren 
Beitritt zum Verein erklürt haben, 
> 44 Telegraphenvervvaltungcn. Die Ver- 
waltungen vcrtheilen sich auf lolgende 
Staaten: 

Deutschland, Argentinische Republik, 
Sud-Australien, Belgien, Bosnien*Herze- 



gowina, Branlien, Bulgarien, Cap der 

guten Hoffnung, Cochinchina, Cuba, 
Dünemark, Egvpten, Frankreich, Grofs- 
britannien, Griechenland, Britisch Indien, 
Niederländisch Indien, Italien, .lapan, 
Luxemburg, Montenegro, Natal, Neu- 
seeland, Neu-Süd- Wales, Niederlande, 
Norwegen, Oesterreich, Persien, Philip- 
pinen, Portugal, Puerto Rico, Ru- 
mänien, Ruisland, Schweden, Schweiz, 
Senegal, Serbien, Slam, Spanien, Tas- 
manien, Tunesien, Türkei, Ungarn und 
Victoria. 
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Die Zahl der Privat- Telegraphen - 
gescllschaften, welche, ohne dem Ver- 
ein anzugehören, den Festsetzungen 
des Petersburger Vertrages sich unter- 
worfen haben, betrügt ii. Es sind 
dies folgende Gesellschaften: 

BIm Sea Telegraph, 

Commcrcial Cablc, 
Direct Spanish Telegraph, 
Kastern Telegraph, 
Co. Francaise du Telegraplw de 
Paris ä New- York, 

Great Northern Telegraph (mit dem 
europäischen Nel/\ 

Indo - Europea n Telegraph , 
West India and Panama Telegraph, 
Spanish National Submarine Tele- 
graph (für das Kabel von St. Louis 
(Senegal! nach Teneriffa), 

West Afriean Telegraph (für die 
Kabel von St. Louis |Sencgal| nnch 
Rio Nunez [ConakryJ, nach Grofs- 
Bassam, nach Porto Novo und nach 
Gabon, und für die in den Stationen 
Sierra Leone, Rathurst und Accra 
mündenden K^bd). 

Sthictc francaise des Telegraphes 
sous mar ins ^lUr die Kabel von Santiago 
|Cuba) nach Möle St. Nicolas (HailiJ, 



; von Möle St. Nicolas nach Puerto Plata 

( IDominiquc] , von Puerto Plata nach 
San Duiuingo, von San Domingo nach 
Curas'ao und von Curat^ao nach La 
Guayra (Venezuela]). 

Die Zahl der Telegraphengesell- 
schaften, welche, ohne sich den Ver- 
tragsbestimmungen unterworfen zu 
haben, doch im Allgemeinen nach 
den Festsetzungen des internationalen 
Dienstr^ements sich richten und in 
regelmflftigem Schriftwechsel mit dem 
Internationalen Telegraphcnbüreau in 
Bern stehen, betrJfgt gegcnvvjirtig eben- 
falls II, Es sind die tolgcnJcn : 

Afriean Direet Telegraph, 
American Telegraph ani Cable 
(Western Union), 

Angln American Telegraph, 

Bra^ilian Submarine Telegraph, 
Central and Souih American Tele- 
graph, 

Direct United States Cable, 
Eastem Extension Telegraph, 
Eastem and South Afriean Tele- 

I graph, 

West (^oast <>/ America Telegraph^ 
Western and Bra\ilian Telegraph, 
TÜegraphe transan<Hn* 



Die Besteigung des Kilima- 
Ndscharo durch Dr. Hans Meyer 
und Ludwig Purtscheller. 
Wie den Lesern des Archivs für Post 
und Felegraphic aus Mittheilungen der 
Tagespressc bekannt geworden, ist die 
von dem Afnkardsenden Dr. Hans 
Meyer im Sommer 1 889 unternommene 
Reise nach dem Kilima-Ndscharo von 
besserem Erfolge begleitet gewesen, 
als die gleichartige Unternehmung vom 
Jahre 1888, Ober deren imglttcUichen 
Auagang wir im Jahrgange i889,S. 186 
U. ff., berichtet haben. 

Das seit Jahren angestrebte Ziel der 
Ersteigung und Erkundung des sehr 
wahrscheinlich höchsten Gebietes deut- 
scher und afrikanbcher Erde: des 
Kilima-Ndscharo, ist nunmehr von Dr. 
Meyer erreicht worden. 



üebcr die glticklichen Erfolge seiner 
letzten Unternehmung, an welcher 
Ludwig Purtscheller aus Salzburg be- 
theiligt gewesen ist, hat Dr. Meyer 
vor einiger Zeit in der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin einen Vortrag ge- 
halten, wdchem wir auf Grund der 
»Verhandlungen« dieser Gesellschaft 
folgende interessante Mittheilungen ent- 
nehmen. 

Die beiden Reisenden verliefscn, sorg- 
fältig fttr^ihre Zwecke ausgerüstet, im 
Juli 1889 die europäischen Gestade 
und landeten Anfangs Ai^tust in Zan- 
zibar. Von da begaben sie sich nacH 
Icbcr Windung vielfacher Schwierig- 
keiten, welche darin ihren Gruad 
hatten, da£i die Blokade Uber Ostafrika 
verhtingt war, Ende August mit einer 
Karawane von dnigen 60 Mann auf 
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dem englisLhcn Kriegsfahr-/,eug »Somali« 
nach Mombassa, wo Dr. Mcycr von 
dem Beamten der Brü. Hast Africa 
Comp, aufs freundlichste aufgenommen 
und fernerhin gefördert wurde. Bereits 
2 Tage nach der Landung in Moin- 
bassa befand sich die Unternehniung 
auf dem Marsche nach Tawcta, und 
nach weiteten 20 Tagen traf sie da- 
selbst, am Ostabhange des Kilima- 
Ndscharo, mit einem Verlust von 5 Mann 
ein. 

Eine halbe Tagereise vor Tav«reta ward 
den Reisenden der erste Anblick des 

gewahigen Gebirgsstockes. Klar hoben 
sich Kibo und Mawensj vom wolken- 
losen Firmamente ab, und sotbrl konnte 
Dr. Meyer erkennen, dafs der Eis- 
mantel des oberen Kibo vid weniger 
weil an den Flanken des Berges herab- 
reichtc als im Juli 1887; die Fels 
wände des Mawensi waren sogar ganz 
schneefrei. Einige Tage nach der An- 
kunft in Taweta stattete Dr. Meyer zu- 
nächst dem Häuptling Mandara von 
Moschi einen kurzen Besuch ab; so- 
dann begab er sich mit seiner Kara- 
wane zu dem ihm von früher be- 
kannten jungen Ftlrsten Mareale nach 
Marangu, weil von hier aus der An- 
stieg zum oberen Berg sehr viel weniger 
schwierig ist als von Moschi. Marcale 
empfing ihn mit herzlicher Freude und 
traf so^ich umfassende Vorkehrungen, 
der Karawane den Aufenthalt in seinem 
Dorfe so angenehm wie möglich zu 
machen. 

Während der Stamm der Karawane 
im Lager von Marangu blieb, stieg 

Dr. Mevcr mit Purtscheller und S aus- 
gewählten Leuten durch den Lrvvald 
zu jenem Bach am oberen Waldcs- 
rand in 2 900 m Meereshöhe auf, wo 
er im Jahre 1887 gelagert hatte. Da- 
selbst wurden StrohhUttcn für die Leute 
gebaut, d.is grofsc Zelt aufgestellt und 
Brennliolz aufgestapelt. Zwei Tage 
spater gingen sie — Dr. Meyer und 
Purtscheller — mit 4 Mann über die 
weiten grasigen SUdhalden des Kilima- 
Ndscharo bergauf zu den Aschenfcldern 
auf der Hochebene zwischen Kibo und 
Mawensi, wo sie südöstlich vom Kibo 



! unter dem Schutze einiger Lavatelsen 
I einen geeigneten Standort für ihr kleines 
Zelt in etwa 4350m Höhe fanden. 
Sobald Instrumente, Apparate und Ge- 
schirre untergebracht waren, kehrten 
drei der Leute zum Lager am Waldcs- 
rand zurück; nur einer, der Pangani- 
neger Muini Aman!, blieb bei ihnen. 
FQr auskömmliche Verpflegung hatte 
Dr. Meyer insofern gesoi^, als jeden 
1 dritten Tag aus dem unteren Lager 
in Marangu 4 Mann mit Lebensmitteln 
zum mittleren Lager am Waldcsrand 
hinaufkommen mufsten, von wo aus 
die nöthigen Vorräthe wiederum durch 
' zwei der dortigen Leute zu dem oberen 
j Lager weiterbetördert wurden. Brenn- 
material lieferten die Wurzclstöcke der 
in der angegebenen Höhe noch ver- 
' einzelt vorkommenden nicileren Stau- 
' den, und Wasser wurde durch Muini 
•Amani täglich aus einer unterhalb des 
Lagers entspringenden Quelle hcrbei- 
gehoh. 

Am 3. October unternahmen Dr. Meyer 

und Purtscheller die erste Besteigung 
I des westlich von ihrem Lagerplatze in 
' seiner ganzen gewaltigen Breite und 
noch I 500 m über der 4400 m 
hohen Hochebene steil au%ethürmt 
liegenden cisgekröntcn Kibo. Se 
brachen um •/._, 3 Lhr Nachts auf, er- 
reichten von der S(K Seite aus um 
10 Uhr den Lisrand und gegen 2 Uhr 
den obersten Bergrand, wo sie den 
grofsen Kibokrater (etwa 2 000 m im 
i Durchmesser) entdeckten. Die höchste 
j Spitze auf dem südlichen Kraterrande 
ward aber erst in einer zweiten Be- 
steigung am 6. October '/., 1 1 Uhr er- 
reicht 

Dr. Meyer pflanzte auf dem Eis- 
pickcl dieser wahrscheinlich höchsten 
Spitze «deulst^her ' Erde die deutliche 
Flagge auf und laufte den Fels »Kaiser 
Wilhelm - Spitze«. Ihre Höbe Iflfst 
sich vorlaufig auf rund 6000 m be- 
stimmen. 

Von der >'Kai.ser Wilhelm - Spitze« 
aus konnte der Kibokrater gut über- 
sehen werden. Derselbe senkt sich 
bei einem Durchmesser voa etwa 
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2 ooo m bis zu etwa 200 m Tiefe 
hinab. In seiner Südhälfte fallen die 
Üieils roth braunen, thells aschgrauen 
Lavawinde ohne Eisbedeckung fast 
senkrecht zum Kraterboden ab, in 
seiner Nordhälftc steigt das Eis vom 
oberen Kraterrand in mehr oder minder 
steilen blauen oder weilsen Gallerien 
stufenförmig hinunter. Aus dem nörd- 
lichen Theil des Kraterbodens erhebt 
sich ein flacher, aus brauner Asche 
und Lava gebildeter Eruptionskegcl zu 
etwa 1 50 m Höhe, auf welchen vom 
Nordrande des Kraters her die dortigen 
besonders mächtigen Eismnssen theil- 
wcisc herüberragen. Im W. aber ist 
der grofsc Krater durch eine weite 
Kluft geöffnet, aus welcher die Schmelz- 
wasser abfliefsen und das dem west- 
lichen Kraterboden und den Innen- 
wänden aufliegende Eis als Gletscher 
austritt. 

Die Forschungsarbeiten wurden da- 
durch unterbrochen ) dafs Dr. Meyer 
zu einem Abstieg nach Marangu ge- 
zwungen war , um einen zwischen 
seinen Leuten und Mareale entstatule- 
ncn Zwist zu schlichten, welcher den i 
Ausgang der ganzen Unternehmung 
gefiKhrdete. Nachdem ihm dies ge- 
lungen war, kehrte er zu Purtscheller | 
auf die Hochebene zurück, verlegte | 
aber das Lager zum Mawensi an den 
Fuft «nes schützenden LavahUgels in 
etwa 4400 m Höhe. 

Durch drei Besteigungen am 13., 
15. und 21. October auf der N.- und 
W.-Seite des Mawensi drangen sie auf 
seinen mittleren Kamm vor und suchten 
den Ober Bau und Eigenart dieses 
seltsamen Berges liegenden Schleier zu 
iQften. Das Charakteristische des Ma- 
wensi ist seine furchtbare Zerrissen- 
heit, die bb ins Herz des Berges vor- 
gedrungene Gestaltung der Lavafelsen 
in ungeheure Steilwände und Mauern, 
welche von einem NS. gerichteten 
mittleren Kamm strahlenförmig aus- 
laufen und unter einander durch tief zu 
ihren FUfsen liegende Schutthalden ver- 
bunden sind. Im W. des Berges laufen | 
die aus den verschiedenfarbigsten und | 
verschiedenartigsten LavatrUmmern be- I 



stehenden Schuttkegel in leichter Nei- 
gung auf das hochgelegene Sattel- 
plateau aus, welches zum Kibo hin- 
Qberreicht; auf der Ostsdte dagegen 
stürzen die Wände aus durchschnitt- 
lich 5 200 m Höhe in schwindel- 
erregender Steilheit 2 ooo m tief zu 
einem riesenhaften , zerschluchteten 
Er(»ionskessel hinab, jemdts dessen 
sich der Bergmantd nach O. und S. 
in weit ausgezogener, architektonisch 
schöner Curve zur Basis der Ebene 
noch um weitere 2 500 m abdacht. 

Dem Verlauf der Lavasdiichten und 
Querspalten nach zu schliefscn, ist der 
einstige Krater des Mawensi südöstlich 
von der jetzt höchsten Spitze zu suchen. 
Der ganze Bau dieser uralten Vulcan- 
ruine weist aber auch darauf hin, dals 
der Berg in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt dem viel jüngeren, besser erhalte- 
nen Kibo an Höhe mindestens gleich- 
kam, wenn nicht bedeutend übertroffen 
hat. Eis fanden Dr. Meyer und Purt- 
scheller im October an vielen Stellen 
des Mawensi in den Klüften und 
Schluchten, aber nirgends in erheb- 
i lieber Menge und .\usdehnung. 

Am 1 7. October machten die Rdsen- 
den der N.-Seite des Kibo einen Be- 
I such und entdeckten an der NNW.- 
I Seite, die Ehlers im .lahrc 1888 be- 
sucht hat ^Archiv von 1889, S. 306 
und (f.), in etwa 5 700 m Höhe 
einen massigen zweizQngigen Gletsdier, 
an der N.-Seite in etwa 4850 m des 
Kiboabhanges einen kleinen (jletscher 
und weit draufsen in der Ebene drei 
langgedehnte sumpHge Seen, die sich 
westlich an den grofsen Njiri- Sumpf 
anreihen und damit das von der Nord- 
seite des Mawensi aus gewonnene Bild 
des nördlichen Kilima - Ndscharo ver- 
voUstündigen. 

Mit einer dritten Ersteigung des 
Kibokraters am 19. October, welche 
die Reisenden über die 1887 von 
Dr. Meyer nicht erreichte Scharte hin- 
weg von der O.-Seite aus bis in den 
Grund des Kraters hinabgclangen lieis 
I und besonders für das Studium der 
I dortigen wunderbaren Eisgebildc er- 
I gebnilsreich war, schlössen sie ihre 
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Arbeiten an dieser Stelle des Kilima- 
Ndscharo ab. i6 Tage lang sind sie 
zwischen 1 5 000 und 20 000 Fufs 
Höhe thälig gewesen, haben vier Kilbo- 
besleigungen , daranter eine Gipfel- 
enteigung, und drei Mawensibesteigun- 



gcn ;iU'^i^cftlhrt, den grofsen Gipfel- 
kratcr des Kibo entdeckt, die ersten 
atrikanischen Gletscher gefunden und 
das ganze Hochgebiet möglichst gründ- 
lich untersucht, topographisch aufge- 
nommen und abgnammelt. 



Zur Erinnerung an Benjamin | 

Franklin. Der 17. April war der 
100. Todestag von Benjamin Frank- 
lin, der durch seine Entdeckungen 
auf dem Gebiete der Elektrizität sich , 
unvergänglichen Ruhm erworben hat. 
Benjamin Franklin wurde am 17. Ja- 
nuar 1706 als 16. Kind des 1682 aus 
Northamplon England) ausgewanderten 
Seifensieders Josias Franklin in Boston 
(Amerika) geboren. Schon frUh zeigte 
Beniamin eisernen Fleifs und Lern- 
begier, aber sein Vater besafs nicht 
die Mittel, ihn studiren zu lassen und 
gab ihn emem Buchdrucker in die 
Lehre. 1723 ging Franklin nach 
Philadelphia und dann nach London, | 
wo er in die Palmer'sche Druckerei ' 
eintrat. 172^) kehrte er nach Phila- 
delphia zurück und wurde Buchhalter 
bei einem Kaufmann. Da dieser starb, 
wandte Frankfin sich wieder der Buch- 
druckerkunst zu ; mehrere Verbesse- 
rungen im Kupferdruck sind von ihm 
angegeben. 1728 legte er eine eigene 
Buchdruckerei an, die bald zu grofser 
Blüthe gelangte. Stets bestrebt, das 
Wohl seiner Mitmenschen zu fördern, 
stiftete er einen Verein zur .Ausbildung 
von Kaufleuten und Handwerkern und 
eine Volksbibliothek. 1736 wurde er 
Seoretair des Colonialfmiiaments von 
Pennsylvanien und 1 737 General-Post- 
meister. Bald schuf er einen Feucr- 
rettungs - Verein und gründete eine 
Akademie zur Erziehung der Jugend. 
Immer noch lag er seiner eigenen 
Vervollkommnung ob und studirte 
namentlich fremde Sprachen und 
Physik. 1745 hatte der Dechant des 
Domcapitels, Pritlat von Kleist zu 
Cammin (Pommern) und bald darauf 
auch der Professor Cunnäus in Leyden 
die ersten Gesetze der Leydener Flasche 



I entdeckt. Franklin war der erste, 

welcher die einschlägigen physikalischen 

\'erhNllnissc. unter Aufstellung einer 
neuen Hypothese Uber das Wesen 
, der Elektrizität, nach welcher es 
nur eine einzige elektrische Materie 
gieht, dahin erklärte, dafs die bei- 
den Oberflächen der Leydener Flasche 
gleich stark enttjegengesetzt elektrisch 
werden und dals daher durch die 
Enüadung nur ein Aus^eich der bei- 
den positiven und negativen Elek- 
trizitäten erfolgt. Für die Entstehung 
der Ladung gab er die Erkliirung, dafs 
die eine Flache der P'lasche durch Mit- 
theilung elektrisch erregt wird und 
I durch die isolirende Glasschicht hin- 
' durch auf der anderen Seite den ent- 
gegengesetzten elektrischen Zustand 
hervorruft. Franklin s Hypothese er- 
regte allgemeines Aufeehen und fand 
umsomehr begeisterte Aufnahme, als 
durch die neue Theorie mit einem 
Schlage eine grofse Anzahl bis dahin 
ziemlich räthselhafter Erscheinungen 
aufgeklart und unter einen allgemeinen 
Gesichtspunkt gebracht wurden. Für 
seine Versuche erfand er die nach ihm 
benannten Franklin'schen Tafeln und 
die sogenannte Cascaden-Battcrie, d. h. 
eine Verbindung mehrerer Flaschen 
in der Weise, dafs von der Innenseite 
jeder Flasche ein Draht zur Aufscn- 
seite der niichstfolgenden geleitet und 
dadurch die Ansammlung einer gröfse- 
ren Menge Elektrizität ermöglicht wird. 

Von grofsen praktischen Folgen war 
die LJntcrsuchung Franklin s über die 
elektrischen Eigenihüinlichkeiten metal- 
lener Spitzen, durch welche er 1750 
zur Construction der Blitzableiter ge- 
führt wurde. Seine Versuche und Be 
merkunpcn verötl'entlichtc FVanklin in 
einer Anzahl von Briefen, welche er 
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in den Jahren 1747 bis i/^^ an 
CoUinson richtete und welche unter 
dem Titel: »Neif experiments and 

observations on Electricity, made at 
Philadelphia in America, in several 
letters to Mr. CoUinson'^ j-c,i in 
London und 1738 als »Franklin'-s Briete ■ 
von der Elektrizität« in deutscher | 
üebersetzung von Wilkc erschienen. 

Dreimal ging Franklin als Gesandter 
nach Europa; reiben Antheil nahm er 
an der Unabhangigkeil.scrkiarung der 
unirten Staaten vom 4. Juli 1 776. Mit 
Preufsen schiefe er einen Freundschafts- 



und SchiHYahrlsverirag ah, in welchem 
zuerst der Grundsatz der Unverletzlich - 
keit des Privateigenthums zur See auf- 
gestellt war. Nach Amerika zurück- 
gekehrt, wirkte er noch einige Zeit als 
Gouverneur von Pennsylvanien und 
Mitglied der vertassunggcbenden Ver- 
sammlung. Er starb am 1 7. April 1 790. 
Welches Ansehen er in seinem Vater- 
lande genol's, geht daraus hervor, dafs 
der Congrels ../.u lehren seines gröt'sten 
Bürgers« eine Nationalirauer von einem 
Monat anordnete. 



Der L oh meycr'sche Glocken- ' 6. November 1838 einer gröfsercn Ge- 
lelegraph. In No. 1 des laufenden j Seilschaft vorgeführt und in ihrer Wir- 



Flgur 1, 




Jahrganges^^des Archivs f. P. u. T. haben | kungsweise erklärt hat. Die bezeich* 

wir über eine elektromagnetische Tele- nete Telcgrnphcnanlage ist, soweit bc- 

graphenaiilage berichtet, welche der kannt, die erste derartige in Preulsen 

Apotheker Lohmcyer in Neilse am j gewesen, denn die ^ Jahre vorher von 
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den Professoren Gaufs und Weber 

hergestellte Anlage ist in Ciftttingen, 
im damaligen Königreich H anno v c r 
zur Ausführung gekommen. Lühmcyer 
benutzte zum Telegraphiren einen eigen- 
thümlichen, auf der Ablenkung von 
Magnetnadeln beruhenden Apparat, bei 
welchem er das Princip der damals 
bekannten Tclcgraplien von Gaufs- 
Weber und von Steinheil zur An- 
wendung brachte. Der Lohmeyer'sche 
Telegraphenapparat, welcher im Hin- 
blick auf die angeführte Thatsache 
historisches Interesse besitzt, befindet 
sich im physikalischen Cabinet des 
Hcal (Gymnasiums in Neifse. Wir sind 
in der Lage, durch gUdge Vermittelung 



Kiffur 2. 




des Vorstehers der genannten Schul- 
anstalt , Herrn Realschul - Directors 

Gallien in Neifse, eine qcnaiic Be- 
schreibung dieses bemerkenswerthcn 
Apparates zu bringen. 

Auf einem rechteckigen Brettchen A 
(Fig. i) steht in der Mitte eine 17 cm 
hohe Siiiilc C, auf dieser liegt eine kreis- 
förmige Scheibe D, auf der Scheibe D 
befindet sich ein 1 1 cm hoher und 
34 cm breiter Rahmen auf welchen 
umsponnener Messingdraht in vielen 
Windungen aufgewickelt ist. Die Enden 
des Mcssingsdrahls sind /.u den Klem- 
men K und AT, geführt, mit welchen 
die bdden Leitungsdrahte / und i, ver- 
bunden sind. In dem Rahmen be- 
tinden sich auf einem rechteckigen 



I Brettchen P zwei dünne Sifulchen aus 

Holz O und 0|- und zwei 7,5 cm 
lange Magnetnadeln n und «, -s', auf 

, den Spitzen der Säulchen H und H^ ; 
die Enden n und s^ haben zur Seite 
kleine Hammerchen. 

.•\uf der Scheibe D steht hinter den 
Magnetnadeln eine kleine Säule T, an 

j weicher zwei 9,5 cm weite Glocken 

I G und G, befestigt sind; die Glocken 
sind verschieden gestimmt. Wegen 

: der Sifulchen Q und Q,, welche die 
Bewegung der Nadeln hemmen, kann 

I bei einer Ablenkung derselben durch 
den Strom nur entweder n oder 5^ 
die Glocke G bz. G, treffen. 

Zur Zeichcngebung dient eine so- 
genannte Wippe, deren Einrichtung 
durch die Figuren 3 und 3 schematisch 






dargestellt wird. Figur 2 zeigt den 
unteren, Figur 3 den oberen Theil der 
Wippe. Der obere Thdl der Wippe ist 
um die Achse a, welche in den bdden 

Ständern UU gelagert ist, drehbar. Von 
den mit Quecksilber gefüllten Löchern 1 , 
2, 3 bis 8 (Fig. 2) sind 2 und 3 mit 
den Klemmen K und /C, verbunden, 
welche wiederum durch die Leitungen / 
und /, mit den Klemmen K und AT, 
des (ilockcnapparafes Fig. i' in Ver- 
bindung stehen; ebenso sind i und 5, 
2 und 6, 3 und 7, 4 und 8 verbun- 
den; aufserdem ist von Loch $ ein 
Draht zu einem Quecksilbernäpfchen 
und von Loch 8 ein Draht /.u einem 
zweiten Quecksilbernapichen NgclUhrt; 
zwischen N und N^ ist die Batterie 
eingeschaltet. Bei Figur 3 sind die 
nach unten gerichteten Enden der 
Drithte 1 — 3, 3 — 4, 5 — 7 und 6 — 8, 
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wie die Figur zeigt, verbunden: das 
Ende 1 qcht beim Hinunlcrdrückcn 
der linken Hiiitte der Wippe in das 
Queckstlbernflpfchen 1 u. s. w. 

Wenn die wippe, weldie bei hori- 
zontaler Stellung mit keinem Queck- 
sllbcrnJfpfchcn in Verbindung; steht, 
rechts nach unten gedrückt wird, so 
ertönt die rechte Glocke; wird also 
die Wippe mehrmals nach rechts in 



die Quecksilbernäpfchen getaucht, so 
' ertönt die rechte Glocke mehrmals; 
ebenso ertönt die linke Glocke, wenn 
die Wippe links hountergedrOckt 
wird. Wenn man bald rechts, bald 
links herunterdrückt, so ertönt bald 
die rechte, bald die linke Glocke. 
Hierdurch wurden die Zeichen her- 
gestellt, z. B. einmal links e, zweimal 
Unks i u. s. w. 



Zur Krkenntnifs und Er- 
klärung der Gewittererschei- 
nungen thcilt Dr. A. Krebs in 
Berlin in der Elektrotechnischen Zeit- 
schrift die Ergebnisse einer Unter- 
suchung über Gewitter mit, welche 
derselbe auf Cirund zehnjähriger Auf- 
zeichnungen der Gewitter Hamburgs 
erhalten hat und welche nach der 
ganzen Art ihrer Erklärung allgemein 
gültig zu sein scheinen. Aus den 
Aufzeichnunizeii stellt Dr. Krebs fol- 
genden Satz auf: 

»Bei Tagegewittern sinkt die Tem- 
peratur mit Aufzug des Gewitters 
plötzlich , wahrend sie bei Nacht- 
gcwitiern plötzlich steigt. 1 

Dabei wird unter » Sinken « der 
Temperatur nicht lediglich ein Rück- 
gang um einige Grade, sondern auch 
ein Stillstand auf einem bestimmten 
Grade , wenn der T:it^cs/eit ent- 
sprechend ein Ansteigen der Tempe- 
ratur erfolgen mdfste, verstanden; um- 
gekehrt wird unter » Steigen u der 
Temperatur auch ein Stillstand auf 
einem bestimmten Grade oder selbst 
ein geringer Rückgang, wenn der 
Tages- bz. Nachtzeit entsprechend ein 
FaUen oder ein stärkerer Rückgang 
zu erwarten wäre, verstanden. 

Zur Erklärung des obigen Satzes 
wird angeführt, dals die bei Ausbruch 
eines Gewitters heraufziehenden Wolken 
bei Tage durch den Abschlufs der 
Sonnenwä'rme eine Temperaturabnahme 
bewirken, welche je nach der .iahres- 
und Tageszeit und je nach der Be- 
wölkung des Himmels vor dem Ge- 
witter mehr oder minder beträcht- 
lich ist, und dafs sie bei Nacht- 
gewittem durch den Abschlufs der 



Erdwärme eine Temperaturzunahme 
zur Folge haben, welche mindestens den 
nächtlichen Temperaturabfali schwächt, 
mttstens aber ganz zum Stillstand 
bringt oder gar, wie nicht selten, in 
ein Steigen umkehrt. 

Ueber die eigentliche Bildung der 
Gewitter und das beobachtete plötz- 
liche Steigen des Luftdrucks bei Ge- 
witterausbruch wird angegeben, dals 
' alle Gewitter sich aus der mecha- 
nischen Einwirkung mindestens zweier 
Depressionen bilden. Der Ort der 
Gewitterbildung liegt an der Stelle der 
gröfsten Einwirkung dieser Depressionen 
auf einander, also zwischen denselben, 
auf einem Gebiete höheren Druckes, 
i Die W^ürmegewitter bilden sich in 
Folge der Einwirkung zweier oder 
mehrerer loci! er Depressionen auf 
einander, die W'irbelgcwitlcr in Folge 
der Einwirkung der Hauptdepression 
auf einen oder mehrere Auslüufer der- 
selben. 

Die Bildung der Gewitterelektrizität, 
welche gewöhnlich aus der Reibung 
des aufsteigenden Luftstromes an den 
Girriwolken erklärt wird , glaubt 
Dr. Krebs auf die Umwandlung der 
in den Gewitterwolken vorhandenen 
W«rme in Elektrizität zurückfuhren zu 
sollen. Wegen der Verdichtung des 
Wasserdampfes in den Gewitterwolken 
und der mechanischen Einwirkung der 
gegen einander stürmenden Luftströme 
sollte man eine aufsergewöhnlich hohe 
Temperatur erwarten , während that- 
sächüch in den Gewitterwolken eine 
sehr niedrige Temperatur, nicht selten 
bb unter dem Gefrierpunkt herrscht. 
Obschon eine ganz gewaltige Wärme- 
menge entsteht, ist das Endergebnüs 
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eine Abkühlung bis zur Hagclbildung. ' auf weiche Weise Wärme in Elek- 
Da sich gleichzeitig ungemein grolse trizitüt verwandelt werde, ist nicht be- 
Mengen Elektrizität entwickeln, so ge- kannt, wie denn auch bei ^elen 
langt Dr. Krebs zu dem zweiten Satz : naturwissenschaftlichen Vorgängen nur 

»In den Gewitterwolken setzt sich der Anfang und das Kode, welche 

Wiirme in Elektrizität um. " beide aber ohne Zweifel in einem 

Wie dieser Vorgang sich vollziehe, i ursächlichen Zusammenhang mit ein- 

durch welche ZwischenzustSmle und | ander stehen, bekannt sei. 



HL UTERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

La science colombophile^ son appKcation ä toutes tes parties du 
sport et de l'art de guerre par F. Gigot, lieutenant aide de camp 
provincial. Bruxelles. Imprimcric du journal colombophiie »Le 
MartineU F, Vanderveken, eäiteur. iÜ6'^. 



Schon vor etwa 1 3 Jahren hat der 
auf dem Gebiete der Brieftaubenzucht 
wohl erfahrene und bekannte Dr. Karl 
Rufe die Frage der Verwendbarkeit 
der Brieftaube im Postdienste dahin 
beantwortet, dafs die Taube als Be- 
fördererin von Nachrichten neben 
dem Telegraphen in dessen neuester 
Vervollkommnung keinesfalls nach- 
haltig bestehen kOnne. Jetzt, wo im 
Vergleich zu früher die Zahl der 
Telegraphenanstaltcn in erheblichstem I 
Umfange zugenommen und eine 
beträchtliche Vermehrung der Tele- 
graphenlinien und Ldtungen, sowie 
eine wesentliche Verbesserung der Tele- 
graphen - Betriebsmittel stattgefunden 
hat, kann mit voller Bestimmtheit die 
Behauptung aufgestellt werden, dals die 
Brieftaube nicht geeignet ist, sicherer und 
schneller als der Telegraph Nachrichten 
zu übermitteln. Auf weite Entfernun- 
gen hin ist die Taube unter gewöhn- 
lichen Umstünden als Gegnerin des elek- 
trischen Funkens, welcher mit Blitzes- 
schnelle die gröfsten Strecken durch- 
eilt, von vornherein ausgeschlossen, 
und selbst im Nahverkehr vermag sie 
bei den tretllichen Beförderungs- und 
BesteUeinricfatimgen den Telegraphen 
weder zu Übertreffen, noch demselben 
gleichwcrthig zur Seite zu stehen. 
Innerhalb Kuropas, wo fast in allen 
Ländern der Abwickelung des iele- 



graphenverkehrs von Seiten der Ver- 
waltungen die gn'Hste Sorgfalt zuge- 
wendet wird, bleibt daher die Brief- 
taube im Allgemeinen ein Gegen- 
stand des Sports mit der einen Aus- 
nahme, dafs die Verwendung derselben 
unter besonderen Verhiiltnissen, so 
namentlich, wenn in Kriegszeiten der 
Telegraphenbetrieb vollständig unter- 
brochen ist, vortheühaft werden kann. 
ICine weitergehende Wichtigkeit erlangt 
I die Brieftaube auch in denjenigen 
Landern, in welchen der Telegraph 
gänzlich fehlt und die Wegeverbin- 
dungen mangelhaft und unsicher sind. 
So sind beispielsweise dem Major 
Wifsmann für seine Expedition nacli 
Afrika deutsche l'jrieftauben, welche 
nach den Beobachtungen sich leicht 
im inneren Afrika acclimatisiren, mit- 
gegeben worden. 

In Deutsciiland ist seit den Jahren 
des deutsch- französischen Krieges die 
Brieftaubenzucht zur reg.samen Ent- 
wickelung gelangt. Die oberste 
MilitairbehOrde hat in Würdigung der 
Vortheile, welche die Nachrichten- 
befürderung durch Brieftauben im 
Kriegsfalle mit sich bringt, bereits in 
allen bedeutenden Festungen Brief- 
taubenstationen angerichtet und geht 
von Jahr zu Jahr in dieser Richtung 
weiter vor. Tm Etat des deutschen 
Keichshaushults wurde die Summe für 



Digitized by Gopgle 



— 286 — 



das Kriegstaubenwesen auf 30000 Mark 
— gegenüber der Summe von 35000 
Mark in froheren Jahren — erhöht. 
Für Kriegszwecke werden zur Zeit 
zwischen 6 bis H 000 Tauben abge- 
richtet , wühlend bis jetzt nach einer 
Mittheilung des Or. Hufs in Deutsch- 
land etwa 100 BrieftaubenzQchter- Ver- 
eine mit ungefähr 30 000 Tauben ge- 
hahen werden. In gleicher Weise 
haben andere Lünder, wie Frankreich, 
die Vereinigten Staaten von Amerika, 
Italien, Oesterreich, Rufsland, Portugal, 
Dänemark, ihr Augenmerk auf die 
Brieftaubenzucht gelenkt. 

Das vorliegende Werk über das 
Briet tauben wcsen zerfällt in drei Iheile, 
von welchen der erste Theil eine um- 
fassende Lehre der Brieftaubenzucht 
giebt. Dieselbe gründet sich insbeson- 
dere aul Beobachtiiii^eii und b>rfah- ! 
rungen des Verfassers , auf Grund 
deren die Gesetze und Regeln sorg- 
fältig aufgebaut sind. Hierbei sind 
namentlich diejenigen Verhaltungsmafs- 
regeln erörtert worden, welche bei 
einem Wettbewerb zu einem Siege /u 
fdhren geeignet sind. Nach einigen 
einleitenden Worten über die Ver- 
wendung der Tauben im Alterthum 
zur Nachrichtenübermitteluiig die 
Taube aus der Arche Noah s ist hier- j 
bei nicht vergessen worden — wird 1 
zunächst eine Schilderung der ver- ' 
schiedenen Abarten und deren Tnter 
Scheidungsmerkmale gegeben. Hieran 
schliefst sich eine äufserst sorgtältige , 
und alle Einzdheiten umfassende An- | 
leilung Ober die Zucht und Pflege der | 
Brieftauben von ihrem ersten Dasein 
an. Alsdann wird die Kniwickelung | 
derjenigen tigenschatten einer Be- 
sprechung unterzogen, von deren Vor- 
handensein die Brauchbarkeit der Brief- 
taube in erster Linie abhangt , so 
namentlich des Gehörs und der Seli- 
schärfe. Es knUpfen sich liierun ge- 
naue Vorschriften Ober die Dressur 
der Tauben, Ober die Eniwickelung 
und Kräftigung ihres Orientirungs- 
slnnes und des Triebes, stets zum 
heimathlichen Schlag zurückzukehren, i 
Das Gehör der Taube ist im All- I 



gemeinen sehr gut ausgebildet; es mufs 
daher bei der Zucht jedes lärmende 
Geräusch auf das SorgfiQti^e ver- 
mieden werden, durch welches die 

r^iube unruhig und scheu werden 
konnte. Der Ge.schmack ist dagegen 
fast gänzlich unentwickelt; nach den 
angestellten Beobachtungen schmeckt 
die Taube Oberhaupt nicht, was «ie an 
Nahrung zu sich nimmt. 

An diese Krörterungen schliefst sich 
die Besprechung der Factoren, welche 
wesentlich von Einflufs auf den Orien- 
tirungssinn der Taube sind , wobei 
den Ursachen nachgeforscht wird, 
welche die Entwickelung dieses Sinnes 
bedingen. Da die Sehkraft der Taube 
nur von einer bestimmten Höhe aus 
zur besonderen Geltung kommt, ändert 
der V\)^'el in bergigen (jcgenden fort- 
während die Flughöhe und hierdurch 
seine Geschwindigkeit. Die Flughöhe 
wechselt ferner je nach dem Zustand 
der Atmosphäre ; sie beträgt bei ^ü}li^eln 
Wetter und klarem Himmel durch 
schnittlich 250 m über der Krde, wäh- 
rend bei heftigem Winde die 1 aube 
nahe Ober dem Erdboden fliegt. Die 
Geschwindigkeit des Fluges hängt zum 
grofsen Theil neben der körperliclien 
Be>>chatfenheit der Taube von der Lnt 
lernung, von der Windrichtung, von 
dem Wetter und von der topographi- 
schen Gestaltung des Landes ab und 
ist je nach diesen l mständen eine 
gröfsere oder L;erinucre. Der Verfasser 
hat nucii den bisherigen Beobachtun- 
gen umfassende Tabellen aufgestellt, 
aus welchen die durchschnittliche Ge- 
schwindigkeit des Taubentluges je 
nach der Windrichtung und dem 
Witterungszustande zu ersehen ist. 
Interessant sind bezüglich dieses 
Punktes die Mittheilungen von Dr. Rufs. 
Nach Mafsgabe derselben trafen bei 
einem WettHiegen zvvi.schen (-öln 
(Kheiny und Berlin die beiden ersten 
Tauben nach 4 Stunden 38 Minuten 
in Berlin ein. Es ist dies die gröfste be- 
obachtete Fluggeschwindigkeit, welche 
bis jetzt bei gut eingeübten, tfuges- 
sicheren Lauben zu verzeichnen ist. 
Die Entfernung zwisdien COln und 
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Berlin beträgt in der Luftlinie 474 km; ] 
jene Tauben hüben demnach in der | 
Minute rund i 700 m durcheih, wäh- 
rend die Schnellzuge im Durchschnitt 
60 km in der Stunde oder 833 m in 
der Minute zurücklegen. Im Allge- 
meinen kann die durchschnittliche Ge 
schwindigkeit guter Brietlauben aut 
I 000 bis I aoo m in der Minute ge- 
schätzt werden. Natürlich hängt die- 
selbe von vielen Zufälligkeiten ab; 
so kam beispielsweise bei einem 
grofsen Wetttliegen in Morceux keine 
der abgdJtMOien looo Tauben am 
ersten Tage zurück, während die letzten 
sich erst am dritten Tage wieder ein 
fanden. Die Erwartungen und liutf 
nungen, welche die Brieftaube erweckt, 
werden vielfieidi getäuscht ; Wind, 
Nebel, Ungewitter, die Fiintenkugel, 
Raubvögel und andere Gefahren be- 
drohen den Dienst des Seglers der 
Lüfie. 

Am Schlufs des ersten Theiles giebt 
der Verfasser noch eine Beschreibung 

der hinsichtlich der Körperbeschatfen- 
heit der Brieftauben zu stellenden An- \ 
forderungen, der zweckmäfsigsten Ver- 
sendungsart dersdben, sowie der Vor- 
richtungen und Apparate, welche rasch, 
zuverhfssig und bis auf die Secunde 
genau die Ankunftszeit der Tauben 
angeben. 

Im zweiten Theil des Werkes be- 
spricht der Verfasser das Kriegs-Brief- 

taubenwesen. Schon seit längerer Zeit 
war die Taube bei militairischeii Ope- 
rationen aU Nachrichtenbcförderin ver- 
wendet worden. Während des deutsch- 
französischen Krkgei hat sich die er- 
hebliche Wichtigkeit dieses Verkehrs- 
mittels im Falle einer Verkehrsstockung 
gezeigt; Frankreich hat, wie der Ver- 
fiisser schreibt, bitter bedauert, dafs 
es in jener Zeit nicht ein aingedehnteres 
Netz von Brieftaubenstationen besessen 
hat. Ks knüpft sich hieran eine ein- 
gehende Besprechung der Hegeln, 
welche sowohl hn Frieden, als auch 



] im Kriege zu beobachten sind, um 
I einen ^csiolicrtcn Nachrichten Beförde- 
rungsdienst durcli Tauben zu erzielen. 
Im Weiteren stellt der Verfasser einen 
Plan auf für die zweckmäfsigste Ein- 
richtung von Brieftaubenstationen inner- 
halb Frankreichs, und zwar i . für den 
Fall, dafs Frankreich der Schauplatz 
eines Kriege;;« sein sollte, tmd 2. dafs 
das französische Heer seine Thätigkeit 
aufserhalb des Heimathlandes zu ent- 
wickeln hatte. .Ms Hauptplatze sollen 
hierbei Paris, Langres, Lyon und 
Tours dienen. Nadi den Berechnun- 
gen mttiste Frankreich zur Einrichtung 
eines ausreichenden Netzes 23 000 Tau- 
ben in ilen verschiedenen Stationen 
vertheilen. Durchschnittlich sind tUr 
eine Taube an Unterhaltung täglich 
I Centime, also jährlich 3 Francs 
60 Centimes zu verausgaben; mithin 
würden allein an Futterk.osten jalirlich 
eine Summe von 82 800 Francs aut- 
zuwenden sein. Ob die Vortheile aus 
der Einrichtung mit der Höhe dieses 
Betrages im Einklang stehen, erscheint 
1 fraglich. 

Den letzten Theil des Werkes bildet 
eine Aufzählung der Krankheiten, von 
wdchen die Thiere befallen werden, 
und des Verfahrens, diese Krankheilen 
fernzuhahen bz. zu heilen. 

Zum Schluls mag noch darauf hin- 
gewiesen werden, dafs die seit dem 
Alterthum verfolgten Bestrebungen, 
die Brieftaube zum Hin- und Zurttck- 
fluge abzurichten, in letzter Zeit von 
einigem Krlolge gekrönt sind. In 
Italien ist erreicht worden, dafs eine 
Anzahl der für Kriegszwecke gehalte- 
nen Tauben zwischen zwei Festungen 
die Uebermittelung von Nachrichten 
versieht. Ob aber einer grölseren 
Zahl diese Eigenschaft innewohnt und 
auf welche Weise den Tauben diese 
Gabe, auf weite Entfernungen die eine 
oder die andere HeimafhsstNtle wieder 
zu erreichen, anerzogen werden kann, 
ist noch eine ungelöste Frage. 
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IV. ZETTSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) L'Union postale. Journal public par le burcau international de rUnion 

postale universelle. No. 5. Berne, i*-""" mai iSoo. 

Das Disciplinar- Strafverfahren bei den Vereins- Postverwaltuncen (Fort- 
setzung). — Die niederländische Postsparkasse im Jahre 1888. — Uie Berliner 
Strofunposten. — Postalische Bücherkunde. — Kleine Mittheilungen. 

2) Deutsche Verkelirszeitunfl. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für (fie mteressen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 18. Berlin, a. Mai 1890. 

Deutsche Colonialpolitik. — Die erste Berathung der Vorlage, betreffend die 
Gehaltsaufbesserungen der preufsischen Beamten, im Abgeordnetenhause. — 
Personal -Nachrichten. — Vcrcinswesen. — Aufgaben, welche in neuerer 
Zeit den Candidaten für die höhere Verwaltungs-PrOning ertheilt worden 
sind. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

No. 19. Berlin, 9. Mai 1890. 

Anstellung der Postven^'altcr und Ausbildung der Postt^ehUlfen. — Geschäfts- 
umüan^ und Verkdirszunahme des Hof- Postamts in Berhn. — Fersonal- 
Nachnditen. — Die internationale Telegraphen - Gonferenz in Paris. — 
Kleine Mittheilungen u. s.w. 

3) ElektroteciiniSCbe ZettSChrifL Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 

Mai 1890. 

Heft 18. Stanley -Westinghouse's neues System der Bogenlicht- Beleuchtung 
mittels niedrig gespannten Wechselstromes und Transtormatoren. — Ueber 
einige Constructionsprincipicn für Motoren und Generatoren. — Zullissige 
Belastung von zweipoligen (icneratoren und Motoren in beständigem Be- 
triebe. — FJektrischer Fernseher. — Neue Ruhestrom -Weckschaltung. — 
Die Kassner'sche Statistik Jer F^litzschliiqe in Mitteldeutschland. — iSeine 
Mittheilungen: Entsichungsursache des fones, welcher unter dem Einflüsse 
der intermittirenden Magnetisirung in magnetischen Metallen erzeugt wird. — 
l'eber den elektrischen widerstand von Isolatoren bei höherer Temperatur. — 
Die elektrischen UnglUcksnille vor dem Senatscomite des Staates New-York. 
Die höchste Telegraphenstation. Das Telephon in Paris. Das Stedio- 
Telephon. Neuer Stangen-Blizableiter. 

4) La lumiere electrique. Paris 1890. No. 18. 

La Station centrale de la ville de Poilcrs. - L' electrolyse par fusion ignee. 
— Exposition universelle de 1889: Application de l'electricite aux chemins 
de fer. — ^tude comparee sur la traction Electrique et sur la traction 
animale des tramcars. — Chronique et revue de la presse industrielle: Le 

Corps humain et les counmts clcctriques Continus ou niternatifs. Recenseur 
electrique. Emploi d'isolateurs colores. Carte magnetique recente. 

5) The telegraphic Journal and electrical Review. London 1890. No. 649. 

A Study of the Maximum Polari.sation of Platinum Electrodes. — Electrical 
Oscillation. — Benest's Submarine Cable Grapnels. — Wynne's Urban 
Electrical Tramways. — Theatre Lighting in Magdeburg. — The Mexican 
Telegraph Ck>mpany and the Central and South American Telegraph 
Company. Notes: House-to-House Electric Li^t Supply Co. An Electrical 
Exhibition in New-York. 
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BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS-POSTAMTS. 

HBRAUSGBGBBBN IM AUrTRAGB DBS RBICH8-P0STAUTS. 



No. 10. BERLIN, MAI. 1890. 



INHALT: I. Aktenstücke und Aufsätze: 3H. Die Vorschläge Deutschlands auf der 
Internationalen Telecraphenconferen* in Paris. — 39. Erkenntnifs des 
Reichsgerichts über den Begriff »exprcsser Bote • im 'i 2 des Postgesetzes. 

— 40. Der erste .hihrcsbcricht des italienischen Post- und Telegraphen- 
Ministeriums (Schläfst. — 41. Vortrag des Herrn Regierungs-Prasidenien 
Rothe in Cassel über den Kanzleistil. — 42. Ueber die Entstehung von 
Wegen in SOdwestafrika. 

O. Kklne MUthdhingen: VViederbc.setzung der Directorstelle des Inter- 
nationalen Telegraphenbilreaus. — Londons Verkehrsmittel vor i -.n lahren. 

— Stylbahn Paradiso — San Salvatorc hei Lugano. — Der ^palten- 
Druckielegraph. — Ergebnifs der höheren Telegraphenverwaitungs« 
Prüfungen in den Jahren 1877 bis 1888. — Femsprechwcsen in Italien. 

— Der Telegraph in Brasilien im Jahre 188R. — Die gröfsten Brücken. 

nL Uteratiir des Verkehrswesen!: Die Post und der Charakter ihrer Fin- 
kilnfte. .Mit einem Anhang über die Packetpost. V()n Dr Friedrich 
Haals, Ober- Postsecretair. Stuttgart. J. B. Meizler scher Verlag. 1890. 

IV« ZeHaclirlflaii - Ua b c f B di W i 



I. AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



38. Die Vorschläge Deutschlands auf der Internationalen 

Telegraphenconferenz in Paris. 



Der gcgenwiirtip in Paris tagenden 
Internationalen Telegraphenconferenz 
sind von deutscher Seite Vorschläge 
unterbreitet worden, welche eine Hc 
form des internationalen Tarif , Ab 
rechnungs- und Transifwcsens be- 
iwecken. Diese Vorschlage gipfeln 
darin, an Stelle der jetzt bestehen- 
den verschiedenartigen und vielfach 
hohen Gebührensatze itn europäischen 
Taxirunpsbereich möglichst einheit- 
liche, dem gegenwartigen Stande der 
Entwickelung des europSischen Tele- 
graphenwesens entsprechende billige 

Afdriv £ Pott •. Tckgr. hk 1890L 



Taxen /ai setzen und dadurch zu- 
gleich die dem internationalen Tele- 
graphendienste noch anhaftenden um- 
ständlichen und kostspieligen Formen 
zu beseitigen. 

Wir lassen die Vorschläge sowie 
die wesentlichen Punkte der denselben 
beigegebenen Begründung hier folgen. 

I. Vorschläge. 

A. Gebühren. 

I. Die Wortgebühr lUr Telegramme 
zwischen zwd Ländern, welche 
unmittelbar an einander grenzen 

«9 
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oder durch Kahcl von weniger als 

20 Seemeilen Länge verhuiitlen 
sinii betrügt 1 2 '/^ Cls. (zwci Worte 

kosten 23 Cts.V 

2. Die Wortgebühr lür Telegramme 
/Avischcn den anderen Ländern 
betragt 20 Cts. 

3. Für jedes Telegramm wird eine 
Mindcstgebtthr von 1 Frc erhoben. 

4. Diejenigen Verwaltungen, welche 
nach ihrer Erkllrung w^n grofser 

Ausdehnung oder schwicrigefünter- 
haltuiig dcsTclcgraphennetzcs einen 
ausnahmsweise hohen Aufwand für 
den Telegraphendienst haben, sind 
befugt, einen Zuschlag von 10 Cts. 
für das Wort zu erheben. 

B. Abrechnung und Transit- 
vergUtung. 

1 . Zwischen den Tcrminalstaatcn rindet 
eine Abrechnung nicht statt. Jede 
Verwahung behält vielmehr die 
von ihr erhobenen Gebühren; sie 

hat jedoch die nach den folgenden 
Paragraphen zu zahlenden Transit- 
vcrglUungcn zu entrichten. 

2. ,lcdc Verwaltung, welche einer 
anderen Telegramme behuis Weiter- 
beförderung an eine dritte oder 
fernere Verwaltung absetzt, hat 
der Nachbarverwaltung eine Tran- 
.sitvcrgütung von 50 Cts. für das 
Telegramm zu entrichten. 

3. Die I'^inzclbcrechnuni; der Transit- 
\ ert;illunccn unterbleibt. Der Rc- 
Uag wird vielmehr in der Weise 
ermittelt, dals an einem Wochen- 
tage in jedem Monat eme Zxhlung 
der Transittclegramme vorgenom- 
men wird. Der Zahltag wird am 
Monatsschlufs von dem Inter- 
nationalen BOreau der Tclegraphen- 
verwaltungen bestimmt. Die Zahl 
der an drei Zahltagen eines Kalender- 
Vierteljahres im Transit beförderten 
Telegramme mit 26 vervielfältigt, 
ergiebt die den Vierteljahrsabrech- 
nungen zu Grunde zu legende 

' Stückzahl. 



Erllnlerung bezüglich der Vertheilang dar 

Transitgebühren. (I. B. 2.1 

Wenn ein relcgramm nur ein Transit- 
land diirchlüuft, so erilfilt dieses Land für 
jedes Transitielcpramm 50 Cts.; bei zwei 
rransuliindcrn erhält die Transitgebühr 
in der einen Richtung das eine Land und 
in der umgekehrten Richtung das andere 
Land; bei drei Transitländern erhält die 
Transitgehuhr das dem Ursprungs- 
lande benachbarte Land, das in der 
Mine liegende Land erhalt keine Tranüt- 
gebUhr. 

Beispiele. 

Zwischen Rufslandund Frankreich 

(ttber Deutschland bz. Uber Oesterreich 
und die Schweiz) 
erhält für das Telegramm: 

Deutschland in jeder Richtung. . . 50 Cts., 
Oesterreich und die Schweiz in 
je einer Richtung 50 - . 

Zwischen Rufsland und Portugal: 
(über Deutschland, Frankreich und Spanien; 

in der Richtung nach Portugal er- 

halt Deutschland 50CtS., 

in der Richtung nach Rufsland er- 
hält Spanien 50 - . 

Frankreich erhält keine Vergütung. 

Zwischen Spanien und RumSnien: 
(Uber Frankreich, Deutschland und Oester- 
reich j 

in der Richtung nach Rumänien 

erhält Frankreich 30 Cts., 

in der Richtung nach Spanien er- 
halt Oesterreich 50 - . 

Deutschland erhJÜt keine Vergtitung. 

Zwischen Norwegen und 

G r i e ch e n 1 ;i n li ; 

(Uber Deutschland, Oesterreich, Bosnien 

und die TOrkei) 
in der Richtung nach Griechenland 

erhiilt Deutschland 50 Cts., 

in der Riditung nach Norwegen 

erhiilt die Türkei 50 - . 

Bosnien und Oesterreich erhalten keine 

Vergütungen. 

II. Begründung. 

Der deutsche Vorschlag beruht auf 
der Ueberzeugung, dafs die Tele- 
graphie unter allen Verkehraeinrich« 
tungen diejenige ist, welche am meisten 
auf die Befreiung von allen Control- 
mafsregeln angewiesen bleibt, weil die 
Daseinsberechtigung der Telegraphie 
ausschliefslich auf dec Schnelligkeit der 
TelegrammbefOrdening begründet ut. 
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Es wird deshalb jede Einrichtung, 
welche irgendwie eine Verzögerung 
der Telegramme zur Folge hat, als 
dein Zwecke der Verkehrsanstalt selbst 
zuwiderlaufend zu betrachten sein. 
Alle Erfahrungen haben bewiesen, 
dafs die Beschleunigung der Beförde- 
rung an sich stets eine Vermehrung 
der Tdcgramme nach äch zieht IMe 
bisher^n Einrichtungen, welche ge- 
eignet waren, eine Verzögerung der 
Telegramme herbeizuführen, sind aber 
stets lediglich aus AbrechnungsrUck- 
slcbtea erforderlich geworden, mögen 
dies entweder Vermerke an den Appa- 
raten sein, welche für die Beförderung 
selbst überflüssig sind, oder wenigstens 
Abschriftnahme der von aufserhalb 
eingehmden Telegramme, oder «id- 
licfa Führung besonderer Verzeichnisse 
vor Aushändigung der zur Bestellung 
kommeiiden Telegramme an den Em- 
pfänger. Alle diese Erfordernisse wer- 
den um so lästiger, je mehr die An- 
wendung der Hughtt- Apparate die 
Fortgäbe der Originalschrift an die 
Empfangsberechtigten zur Durchfüh- 
rung bringt. Diese Gesichtspunkte 
drängen unaufhaltsam zur Annahme 
eines Einheitstarifs, welcher allein die 
volle Entwickelung der Leistungsfähig- 
keit des Telegraphen ermöglicht. 

Es kommt daher lediglich darauf 
an, zu untersuchen, ob der Einheits- 
tarif in Wirklichkeit ohne zu grofse 
Schädigung der finanädlen Interessen 
durchführbar erscheint. 

Gebtthrensatz. Bei der Feststel- 
lung des Gebuhrensatzes hat die Be- 
trachtung allein Berechtigung, dafs der 
Antheil der an der Beförderung eines 
internationalen Telegramms theil- 
nebmenden Verwaltungen jedeAfalls 
nicht höher sein darf, als die interne 
Gebühr; denn die Leistung einer Ver- 
waltung beim internationalen Tele- 
gramm ist geringer, als bei dem in- 
ternen, wdl bei ersterem entweder 
das Annahme- oder das Ausfertigungs- 
und Bestellungsgeschäft fortfällt. 

Will man auch nicht so weit gehen, 
die Hälfte des internen Satzes als 



j richtig für den Antheil an internatio- 
nalen 'rclcgranirncn zu betrachten, so 
wird doch eine etwas geringere Höhe 
des Gebührenanthetls, als der "interne 
Satz, gcwifs gerecht sein. Die in- 
ternen Siitze der einzelnen curopiiisclien 
Lander betragen für die überwiegende 
Mehrzahl und tür die grofsen Länder 
nicht mehr als 6 bis 8 Cts. für das 
Wort. Der vorgeschlagene Wortsatz 
für die unmittelbaren Nachbarstaaten 
von 12' ., Cts. enthalt daher etwa das 
Doppelte der internen Sätze, steht also 
entweder für das Ursprungs- oder 
Bestimmungsland bei etwa gleicher 

i Zahl der Telegramme in beiden 
Richtungen dem internen Satze nahezu 

j gleich, womit die obige Voraussetzung 
erfüllt ist. Der Satz von 20 Cts. für 

I die nicht benachbarten oder durch 
längere Kabel verbundenen Länder 
ersieht in dem Mehr von 7'/., Cts. 
eine Vergütung für die Transitleistun- 
gen oder für Kabelauslagen. 

Mindcslgebühr. Die Einlührung 
einer allgemeinen Mindestgebühr geht 
von der Annahme aus. dafs mit jedem 
Telegramm , ganz abgesehen von der 
Länge desselben, eine bestimmte 
Leistung verbunden ist, welche einen 
gewissen Anspruch auf Vei^tung be- 
gründet. Es bt dies früher durch eine 
Grundtaxe zu erreichen versucht wor 
den; indefs die Rücksicht auf die Ein- 
fachheit der Erhebung hat eine dem 
Kinen Worttarif mit MindestgebUhr 
günstige Richtung in der Praxis her- 
vorgerufen. Der allgemeine Mindest- 
satz von I Frc. scheint dem An- 
spruch der Verwaltung angemessen, 
ohne dafe dadurch das Publikum be- 
lustigt wird. 

Der Zuschlag von 10 Cts. für ein- 

I zclne Lander ist in dem Vorschlage 
selbst (A., Punkt 4) begründet. 

IransitvergUtung. Die Fest- 
setzung der Transitvergülung beruht 
auf der Thatsachc, dafs der Haupt- 
verkehr zwischen Nachbarländern und 
Liindcrn, welche nur durch ein Zwi- 
schenland getrennt sind, sich ab- 
I wickelt. Die TransitvergUtung soll 

•9* 
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mil Rthksichi luf den \\'cc;t;ill der 
Linzclabrcchnung nur pauschal be- 
messen werden und den Grundge- 
danken der gegenseitigen guten Dienste 
bethtftigen. Es ist abo nicht zu ver- 
kennen , dnfs bei einer Anzahl von 
Telegrammen, nämlich wenn drei oder 
mehrere Zwischenlander zu durch- 
laufen sind, einer der mittleren 
Staaten keine Vergütung erhSlt. Allein 
die Zahl solcher Telegramme ist im 
Vergleich zum Gesammtverkehr ver- 
schwindend klein. Jedenfalls recht- 
fertigt sie eine auf Bruchthrile von 
Centimen hinaodaufendc Abrechnung, 
wie sie jetzt zum Theil besteht, in 
keiner \\'ci<se. 

Abrechnung. Die Abrechnungs- 
vorschriften bezwecken den gänzlichen 
Fortfall aller listigen Controlen. Zur 
Ermittelung einer pauschalen Vergütung 
wird der Verkehr eines Tngc- im 
Monat sicher genügen. Wahrend der 
Beförderung selbst brauchen keine 
AuEEdchnungen gemacht zu werden. 
Die Durchgangsaufnahmen werden als 
Beltfge für die Zählung in der Regel 
vorhanden sein. Wo eine Beförde- 
rung ohne Zwischenaufnahme statt- 
findet, wird man sich mit der als 
richtig bescheinigten Angabe des ab- 
gebenden Landes begnUgen können. 

Der Zähltag soll durch das Inter- 
nafionle Büreau bestimmt werden, weil 
dieses von allen Störungen Kenntnils 
erhält und hierdurch in der Lage ist, 
einen Tag des normalen Verkehrs aus- 
zuwählen. 

Allgemeine Bemerku ngen. Die 
allgemeine finnnzicllc ("itundlage der 
Telegraphenvcrw;iltunL:cn wird ge- 
geben durch die Einnahme aus dem 
internen Verkehr und durch die Ein> I 
nähme ans dem Verkehr mit den 
naheliegenden Ländern. Der Verkehr 
auf weitere Entfernungen lullt für die ' 
Finanzen einer Verwaltung nicht er- 
heblich ins Gewicht. Hieraus ergiebt 
sich die Möglichkeit, fUr die letzteren 
Verkehrsbeziehungen mit entfernteren 
Strecken auf besondere (ichiihren- 
crhühung im Interesse des allgemeinen 



Vermittciungsbedürfnisscs und im Inter- 
esse der Vcreintachung zu vei ziehten. 
Ein Einwand, welcher hiergegen häutig 
erhoben worden ist, entspringt einem 
bestimmten calculatorischen Gerechtig- 
keitsbedürfnisse. Man sagt z. H.: es 
ist ungerecht, ein Telegramm zwischen 
Petersburg und Lissabon zu demselben 
Preise zu befördern, wie ein Tele- 
gramm zwischen Warschau und Basd. 
Bei dieser .\uffassung vergifst m n 
ganz, dals das Tarifwesen der Gegen- 
wart für den überwiegenden Theil des 
Verkehrs bereits mit dieser calculatori- 
schen Gewissenhaftigkeit gründlich ge- 
brochen hat und die Hervorholung 
derselben aus den rückliegenden Zeiten 
ohne wesentliche Wirkung sein und 
im Widerspruch mit den allgemeinen 
Forderungen an den Verkehr .sich be- 
finden würde. Da^-clhe, wie für den 
oben angegebenen Verkehr, gilt ja auch 
für die Anwendung gleicher Sätze für 
ein Telegramm zwischen Versailles und 
Paris und zwischen Brest und Gre- 
noble, oder für ein Telegramm inner- 
halb Londons und seiner Vororte 
und zwischen Edinburgh und Dublin, 
oder weiter zwischen Pau und Palermo, 
zwischen Nizza und Turin, zwischen 
Warschau und Bromberg und zwischen 
Konstanz und Archangel. Es liegt 
deshalb kein Grund vor, Scheu zu 
tragen, im allgemeinen Interesse noch 
einen kleinen Schritt weiter zu thun. 

Ein fernerer Einwand beruht auf 
der Erlahrung, dafs die Telegramm 
zahl in beiden Richtungen nicht gleich 
ist, dafs daher die wirkliche Theilung 
der Gebflhren nicht zur Hälfte, son- 
dern zu Gunsten de^^jenigen Landes 
erfolge, in welchem mehr Telegramme 
aufgegeben werden. Für diese Er- 
scheinung können im Wesentlichen 
zwei CJründc gefunden werden: ein- 
mal der geringere Werth des Geldes, 
welcher leichter zur Benutzung des 
Telegraphen greifen lalsl, und dann 
die regere Gewerbe- und Handels- 
thätigkeit des Landes. Dem ersten 
(Jrunde kann bei Bemessung der Sütze 
keine Rechnung getragen werden, 
wenn man nicht den Tauschwerth 



Digitized by CjüOgle 



— 293 — 



des Geldes in der verschiedenen Fesl- 
setzong der Erhebongssaize zum Aus- 
druck bringen will. Ohne Befriedi- 
gung dieser gewils in den Bereich der 
linmöglichkeit killenden Forderung, 
wird schon bei der Erhebung gleicher 
Sitze in verschiedenen Ltfndern eine Un> 
gerechfigkeit bestellen IMcii cn müssen, 
und dnnn empfifngt iukIi der weniger 
verkehrsreiche Staat einen seiner wirth 
schaüiichen Lage entsprechenden An- 
tbei). Aehnliches gilt für den zweiten 
Punkt; denn derjenige Staat, welcher 
mehr 1 elegramme producirt, hat wohl 
auch den Anspruch auf einen höiieren 
Anlheil an dem Ertrage der üesammt- 
production. Jedenfolls wird aber mit 
der allgemeinen Verkehrsentwickelung 
ein Ausgleich in der hervorgehobenen 
Beziehung eintreten. 

Ein Ha upieinwand gegen den Vor- 
schlag wird wdter aus den Ansprtlchen 



der Privatkubclgesell.schaften hergeleitet 
werden, welche an dem europäischen 

Verkehr betheiiigt sind, weil ihnen be- 
sondere Einnahme-Antheile nicht zu- 
gewiesen werden. Diesen Ansprüchen 
kann durch zwei Mittel begegnet wer- 
den; das eine Mittel bestände darin, 
I dafs man den Kabelgesellschaften die 
[ Erhebung einer beliebigen Zuschlags- 
taxc für die Benutzung der Kabel 
überlafst. Dem Publikum steht dann 
die Wahl der Wege frei, und es wird 
den Kabelweg vorziehen, trotz der 
höheren Gebühren, wenn es in der 
sicheren beschleunigten Beförderung 
einen Vortheil hndet. Das zweite 
Mittel, und dies ist wohl das allge- 
mein als richtig anerkannte, wUrde in 
der Entschädigung der Kabclgcscll- 
schafien durch diejenigen Staaten be- 
j stehen, welche an dem Betriebe der 
I Privatkabel ein Interesse haben. 



89. Erkenntnife des Reiel 
,,expresser Bote'* im 

Bei einigen Zeitungsverlcgern be- 
steht bekanntlich die Uebung, dafs 
sie ihre Zeitungen nach Orten an der 
Eisenbahn zum Theil durch besondere 
Boteit befördern lassen. Diese Boten 
fahren rcgelmiifsig mit bestimmten 
Zügen vorn Ursprungsorte der Zei- 
tung ab und Qbergeben auf den 
Unterwegsstationen je ein Zeitungs- 
packet an einen auf dem Bahnhofe 
sich einfindenden Vermittler, welcher 
demnächst auch die Bestellung der 
Zeitungen an die einseinen Bezieher 
ausführt. 

In neuerer Zeit wurden von den 
Boten im Auftrage der Zeitungsverleger 
auf einigen Stationen auch Zeitungs- 
packe te abgewiesen, welche nach Post- 
orten an einer anschliefsenden Bahn- 



tgerichts über den Begriff 
i 2 des Postgesetzes. 

linie oder nach Postorten an Land- 
straisen bestimmt waren. Die Weiter- 
beförderung dieser letzteren Zeitungs- 
packete nach den Bestimmungsorten 
erfolgte gegen Bezahlung durch Arbeiter, 
welche am Bestimmungsorte der Zei- 
tungen ihren Wohnsitz hatten, aber 
wxhrend des Tages an dem Umleitungs- 
orte der Zeitungspackete in Beschäfti- 
gung standen. Die betheiligten Ar- 
beiter führten indessen zum Zwecke 
der Beförderung der Zeitungssendungen 
nicht besondere Gange aus, sondern 
nahmen die Packele gelegentlich der 
Rückkehr nach dem Wohnorte mit. 

Diese Art der Zcilungsbefürderung, 
soweit es sich dabei um poslzwangs- 
pflichtige Zeitungen handelte (S i des 
Postgesetzes), wurde von der Reichs- 
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Postverwaltung in der Auffassung, dafs 
die erwähnten Arbeiter nicht ab »ex- 

prcsse Boten«' im Sinne des Z 2 
des Postgesetzes angeschen werden 
könnten, l'Ur unerlaubt erachtet. Gegen 
diese Entscheidung wurde von einem 
Zeitungsverleger der Rechtsweg be- 1 
schritten, die angerufenen drei gericht- 
lichen Instan/cn traten jedoch der An- 
sicht der Postverwaltung bei. Aus 
den Entscheidungsgründen des unterm 
16. Dezember i88q ergangenen Ur- 
theils des Reichsgerichts bringen wir 
die wesentlichsten Ausführungen in 
freier Bearbeitung nachfolgend zur 
Kenntnifs unserer Leser. 

Die von dem Angeklagten eingelegte 
Revbion gegen das Urtheil zweiter In- 
stanz sttitzte sich darauf, dafs der % 2 
des Postgesetzes in Folge der rechts- 

irrthUmlichen Auffassung des darin ent- 
haltenen Begritls »expresser Bote« ver- 
letzt worden wSre. Da es sich um 
dn Privileg und um einen Eingriff in 
die natürliche Verkehrsfreiheit, sowie 
um den Umfang von Straf bestimmungen 
handele, so sei die engste Auslegung 
des % 2 geboten. Von diesem Gesichts- 
punkte aus mOisten die mit der Zei- 
tungsbeförderung beauftragt gewesenen 
Arbeiter, ungeachtet des Ilmstandes, 
dals sie die Zeitungen nur auf einem 
Gclcgcnhcitsgange mitnahmen, als »ex- 
pre^^ Boten« angesehen werden, zu- 
mal sie lediglich von einem Auftrag- 
geber in Anspruch genommen waren. 

I^eser Ansicht trat das Reichsgericht 

mit folgenden Gründen entgegen : Der 
Postzwang ist Austlufs des Posircgals 
und kann daher keiner Beschrankung 
aus allgemeinen Gründen Ober die vom 
Gesetz selbst gegebenen Schranken 
hinaus unterworfen werden. Das im 
Regal enthaltene staatliche Kccht einer 
Zwangsptlicht gegenüber den Privaten 
— also hier die Pflicht der Privaten, 
zur Beförderung bestimmter Gattungen 
von Sendungen sich der Post /u be- 
dienen hndet seine Begrenzung nur 
in den positiven Vorschntten des Post 
gesetzes. Da das Gesetz selbst eine 
Erlllulerung des Begriffs »ezpresser 



Bote« nicht giebt, so kann das Ver« 

stjnJnifs des Ausdrucks nur aus dem 
Won laut und der Absicht des Gesetzes 

entnommen werden. 

Die Bezeichnung expreis <c bedeutet 
neben dem Ausdrücklichen das Be- 
sondere. Worin das Besondere zu 
bestehen hat, kann nur aus dem Geiste 
des Gesetzes entnommen werden. Das 
Gesetz stellt als »grundsatzliches Recht h 
der Post im S i den Postzwang tUr 
vmchtossene Briefe und politiscfae 
Zeitungen mit bestimmten EinscbrBn- 
kungen auf. Zu den letzteren gehört, 
dafs durch Z 2 die Beförderung post- 
zwangspHichtiger Sendungen durch ex- 
presse Boten gestattet vnrd. Der 
Gegensatz des expressen Boten des 
§ 2, d. h. derjenige Bote, durch wel- 
chen Briefe und Zeitungen nicht be- 
fördert werden dürfen, kann sein: 

a) nicht nur der allgemeine Privaf- 
bote, welcher Aufträge von Jeder- 
mann gewerbsmSfsig ausführt, son- 
dern 

b) auch eine sonstige Person, weiche 
7.war durch den Auttrag zum 
Boten gemacht wird, jedoch 
ohne dab die Voraussetzungen für 
den Begriff »expresser Bote« zu- 
treffen. 

Der Zweck des Verbots im Z i 
des Pcvtgcsctzes ist die Sicherung 
der Einnahmen aus der Beförderung 
von Briefen und Zeitungen. Durch 
Z I wird die Beförderung postzwangs- 
pflichtiger Gegenstande dem allge- 
meinen Privatboten - zu a , also 
überhaupt der Privatconcurrenz gegen- 
über der Postanstalt, untersagt; denn 
diese Art der Beförderung, welche 
den empfindlichsten Eingriff in das 
Postregal darstellen würde , hat un- 
bedingt verhütet wurden sollen. 

Ein gleiches Interesse hinsichtlich 
des expressen Boten hat die Post- 
verwaltung nicht. Die Kosten eines 

eigens zum Botendienst Gedungenen 
sind so erheblich, dals die Wahl eines 
solchen sich nur aus n a h m s w e i s e 
wird treffen lassen. In Folge dessen 
kann das Gesetz einen derartigen Boten 
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unbedenklich gestatten. Dieser Grund 
tritt aber ganz erheblich zurück, wenn 
der benutzte Privatbote nicht der 
Brief bcförderung u. s.w. wegen, 
sondern aus einem ganz anderen 
Grunde sich an den Adrefsort 
des Briefes u. s. \v. bcgiebt und 
deshalb nicht für den Botengang und 
die Zeitaufwendung, sondern nur fUr 
die Muhe des Tragens und Zustellens 
der postzwangapflichtigen Gegenstände 
zu belohnen wöre — Bote zu b) — . 
Wie schwerwiegend die Post ge- 
schädigt werden kann, wenn es ge- 
stattet wäre, durch Vermittelung solcher 
Personen, welche aus ganz anderer 
Veranlassung sich von einem Orte 
nach dem zweiten begeben, postzwangs- 
pflichtige Gegenstände zu befördern, 
zeigt gerade der vortittende Fall. Der- 
selbe ergiebt auch, dau die Schädigung 
selbst dann eine erhebliche sein kann, 
wenn jene Personen nur von Einem 
beauftragt werden. 

Wenn Jemand, der zu irgend 
einem Zwecke eine bestimmte Wege- 
strecke regelmifsig wiederkehrend zu 
begehen hat, von einem Anderen als 
Bote zur Beförderung von Briefen u. s. w. 
sollte benutzt werden können : so würde 
dadurdi das Zwangsrecht der Post in 
seinem pecuniären Erfolg sicher in 
einem ähnlichen Mafse durchlöchert 
und bedeutungslos gemacht werden, 
als wenn einem Unternehmer von regel- 
mllsiger Personen- oder PacketbefSnle- 
rung postzwangspflichtige Gegenstltnde 
gegen Bezahlung mitg^eben werden 
dürften. 

Die Ansicht der Revision: dafs ein 
Bote, welcher nicht aus Anlafs des Be- 
fOrderungsauftrages, sondern aus an- 
derem Grunde den Weg zurQcklegt, 

in dem Falle als ein Exprc^scr zu be- 
trachten sei , wenn er nicht von 
Mehreren, sondern nur von Einem 



I Aufträge erhalten habe, mufs nach 
Vorstehendem nothwendig als eine 
irrige bezeichnet werden. Der /weck 

(des Gesetzes, mit dem sich diese Fol- 
gerung der Revision in den grellsten 
[ Widerspruch setzen würde, und das 
Irrationelle und Willkürliche einer Be- 
j Stimmung, wonach auf der einen Seite 
ein allgemein verwendbarer Bote ver- 
boten, auf der anderen Seite dagegen 
jede sonst mögliche Durchkreuzung 
des ausschliefslichen Bcfftrderungs- 
rechtes der Post durch Boten gestattet 
wäre, führt vielmehr unabweisbar da- 
hin, mit den Vorinstanzen den Be- 
griff des expressenBoten auf eine 
solche Person zu beschränken, 
welche sich in Anlafs und zum 
Zw ecke der Ausrichtung eines Be- 
förderungsauftrages von einem 
Orte an einen anderen begiebt. 

Sollten nur gewerbsrnfifsige 

Boten untersagt sein, so wäre für die 
Unterscheidung: ob der besonders 
Beauftragte von Einem oder von 
Mehreren abgeschickt worden ist, kaum 
ein genügender Grund ersichtlich. Der 
Beweggrund für die Bestimmung, dnfs 
I nur die Betördcrimg durch einen zu 
dem betretienden Zweck besonders in 
Bewegung Gesetzten erlaubt ist, liegt 
eben darin, dals Beförderungen durch 
expresse Boten auf das äufserstc Mafs 
beschränkt werden sollten. In dieser 
Absicht ist auch in dem Gesetze 
neben dem Verbot der gleichzeitigen 
Besorgung von Aufträgen mehrerer 
Auftraggeber das Erfordernifs der »Ab- 
schickung" von nur einem Ab- 
sender aufgestellt worden. Dieses wäre 
nicht nöthig gewesen, wenn die Be- 
nutzung eines überhaupt nicht »Ab- 
geschickten« hätte gestattet werden 
sollen. 

Aus diesen Gründen war die Revision 
zu verwerfen. 
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40. Der erste Jahresbericht des itahenischen Post- und 

Telegraphen - Ministeriums. 

(Schluts.) 



II. Postsparkassen. 

Die Entwickcluni^ der pDslsp.irknssen 
isl im Jahre iSStS, obwohl dasselbe 
in vulkswirthschatllichtT Hinsicht eines 
der ungünstigeren war, eine recht er> 
freuliche gewesen. Während sich die 
Zahl der umlaufenden Sparbücher im 
Jahre 1887 um i7i)4t»7 Stück, das 
Gesamniiguthaben der Sparer um 
20393947 Lire vermehrte, steigerte 
sich die Zahl der umlaufenden Spar- 
bücher im Jahre 1SH8 um 183734 
Stück . das Gesammlgulhaben der 
Sparer um 24260875 Lire. Knde 
1888 waren im Ganzen 1 754 574 
Sparbücher im Besitz des Publikums, 
dessen Gutliaben bei der Postsparkasse 
sich auf insge&ammt 264 '/jt Millionen 
Lire belief. 

Zu den am Ende des Jahres 1887 
vorhandenen 4237 Postsparanstalten 
sind im Laufe des Jahres 1888 weitere 
80 hinzugetreten, so dals Knde 1888 
im Ganzen 4317 Postanstaltcn zur 
Wahrnehmung des Sparkassendienstes 
ermächtigt waren. Unter diesen Post- 
stellen befanden sich 4 Postanstalten 
im Auslände, nümlich die italienischen 
Postanstalten in lunis, Assab und 
Massaua, sowie das egyptische Post- 
amt in Alexandrien, weiches seit Auf- 
bebung des italienischen Postamts da- 
selbst die Sparkassengeschäfle an jenem 
Orle für Rechnung der italienischen 
Verwaltung wahrnimmt. Als Post- 
sparkassen sind nur die eigentlichen 
Postämter thätig. während die Brief 
Sammelstellen I. Klasse nur als Hülfs- 
kassen eintreten, indem sie für Rech- 
nung der Postilmter von demselben 
Sparer an demselben Tage Betrige bis 
zu 50 Lire entgegennehmen können. 
Insgesammt sind im Jahre 1888 bei 
den Briefsammelstellen Uber '/.^ Million 
Lire ein^zahlt worden. Die Verwal- 
tung til^ Bich mit der Absicht, die 
genannten Stellen demnächst zur An- 



nahme von l'^inlagen bis zu 100 Lire 

zu ermächtigen. 

Im Ganzen wurden bei ilen Post- 
anstalten im Jahre 1888 2 040 927 Kin- 
lagen bewirkt, wahrend 1 162 234 Rück- 
zahlungen vorkamen. Diese Zahlen 
sind seit der Zeit des Bestehens der 
Postsparkassen noch niemals erreicht 
worden. Auf jedes Postsparamt ent- 
fielen im Durchschnitt 744 Ein- und 
Auszahlungen mit 40093 Lire Ein- 
lagen und 3r) 300 Lire Rückzahlungen. 
Durchschnittlich wurden jedesmal 84' .^ 
Lire eingelegt und i34V._j Lire zurück- 
gezogen; auf jedes Postsparamt ent- 
fielen 407 im Umlauf befindliche Post- 
sparbücher, auf jedes Postsparbuch 
kam ein Guthaben von 150''^ Lire. 
Von je I ooü Einwohnern waren 61 In- 
haber eines Postsparbuches (gegen 35 
im Jahre 1887}, und es entfiel auf je 
1 000 Einwohner ein Guthaben von 
9 294 Lire. 

Zweigstellen der Postsparkasse waren 
auf 6 Kriegsschiffen eingerichtet; bei 
denselben kamen im Ganzen 294 Ein- 
lagen mit 23 7 IS, Lire und 196 Rück- 
zahlungen mit 2tj85i Lire vor. Dafs 
die Auszahlungen die Einlagen nicht 
unerheblich übertrafen, hat seinen 
Grund darin, dafs drei der Kriegs- 
schiffe während des Jahres 1888 aus 
fremden Gewässern nach der Heimath 
zurückkehrten und dals die Seeleute 
beim Anlaufen heimischer Hfifen in 
der Regel einen Theil ihrer Guthaben 
zurückziehen. 

Was den Sparmarkenverkehr betrifft, 
so sind im Jahre 1888 422 309 Spar- 
karten im Gesammtbetrage von 422 3 1 8 
Lire eingeliefert worden; der Spar- 
markenverkehr hat sich also, mit dem 
vom Jahre 1887 verglichen, um 39488 
Sparkarten ^eh<iben. 

Von der Einrichtung, dafs Gewinne 
in der Staatslotlerie auf Verlangen der 
Gewinner auf die Postsparkasse al$ 
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Einlagen Ubertragen werden können, 
ist im Jahre 1888 in 810 Ftfllen, in 
welchen es sich um 106 188 Lire han- 
delte, Gebrauch gemacht worden; im 
Jahre 1887 wjr dies dagegen nur in 
615 Fällen mit 90 567 I/nc gcschciicii. 

Das Sparen in den Schulen wurde 
1888 von 102832 Kindern (d. i. von 
über 1 5 üüo Kindern mehr als im 
Jahre 1887} geübt; dieselben legten 
im Ganzen 496 364 Lire ein. Die Zahl 
der sparenden Kinder war im Jahre 
1888 die höchste, welche bis jetzt 
Uberhaupt erreicht worden ist; ebenso 
ist die Zahl der bezüglichen Sammel- 
stellen auf die HOchstzahl 6 683 — 
gestiegen; im Jahre 1887 betrug die 
Zahl dieser Sammelstellen nur 3401, 
also I 282 weniger. 

Bezüglich der bei 43 in^.iu^t^ielle^ 
Etablissements sowie UnterstUtzungs- 
gesellscbaf^en den Arbeitern bz. Mit- 



gliedern gebotenen Spargelegenheit ist 
zu bemerken, dais bei silmmtlichen 
Stellen Ende 1888 2210 SparbOcher 

mit einem Gesammlguthaben von 
51 837 Lire in Umlauf waren. Ferner 
bestund eine Spargelegenheit bei 33 
militairischen Etablissements , deren 
Arbeiter Ende 1888 sich im Besitz 
von 3 233 SparbOchem mit einem 
Guthaben von insgesammt 52 806 Lire 
befanden. 

Die Gerichtsstellen, denen bei der 
Postsparkasse ein Conto -Current er- 
ötTnet ist, haben sich im Jahre 1888 
um weitere 5 Stück vermehrt und be- 
liefen sich somit Ende i 888 auf 2015. 
Von denselben wurde in 24 39 1 F^äUen 
der Betrag von 16751 871 Lire ein- 
gezahh und in 45 932 Fiülen der Be- 
trag von 14977716 Lire zurück- 
gezogen. Der Stand der gerichtlichen 
Hinterlegungen zu Ende 1888 betrug 
1 1 002 o 1 9 Lire. 



Was schlielslich die finanziellen Ergebnisse des Jahres 1888 betrifft, so 

hat das bei der Postsparkasse bis zu Ende dieses Jahres angesammelte Spar- 
guthaben ein Ertragnils von 12 2 1 2 826,92 Lire 

ergeben. Dazu sind getreten: 

bei den An- und Verkäufen von Staatsschuldverschrei- 
bungen erzielter Gewinn 3 ä 37,05 - . 

Einnahme aus Anlafs der Ausgabe von Doppeln zu 

Sparbüchern 643,00 - 

insgesammt ... 12217 309«57 

Aus dieser Einnahme sind bezahlt: 
a) die Zinsen an die Sparer (3 74 pCt.) 

mi' 7 939 934*3« Lire, 

b; die aui das bewegliche Einkoiumen 

gelegt. W mh ■•• '»47554 ^ , .87488.,. Lire. 

Es blieben also zur IVstreitung der Verwaltungskosten 
und sonstigen Ausgaben Übrig 3 029 820,79 Lire. 

Auf diesen letzteren Betrag sind nun verausgabt: 

1. an Kosten für das Personal 803 380,9s Lire, 

2. an Kosten für Material 133048,0:1 - 

3. an Miethe ". 7 700,00 - 

4. an Agio fUr die Sparniarkenverküuter 4 223,18 - 
3. für Beitrag an die Cotta dei dt^^t^i 

e prestiti 11 300,00 - 

6. an sonstigen Auslagen 4 683,67 - 

^ 960 737,s,. Lue. 



Es verblieb sonach ein üewinn von 2 oö 3 082,99 Lire. 
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Auf diesen Gewinnantheil entfiel in- 
dessen eine Steuer von 280 143,74 Lire, 
auch wurden noch 34550 Lire zu 
Remunerationszwcckcn aulscrordentlich 
verausgabt. Es stellt sich hiernach der 
von der Postsparkasse für 1888 er- 
zielte Reingewinn auf i 748 390,35 Lire, 
ein Ergebnifs, wie es bisher noch nic- 
jnals erzielt worden ist. 

m. Telegraphie. 

'Telegraphenanstalten. ImJahre 
1888/89 ist ^ Zahl der Telegraphen- 

anstaltcn um 187 vermehrt worden. 
Insgesammt bestanden am Schlufs des 
genannten GeschäfUsjahres (30. Juni 
1889) 2 477 Staats- und i 806 Eisen- 
bahn- oder Trambahn -Telegraphen- 
anstalten; von den letzteren waren 
jedoch nur 1 369 für den allgemeinen 
Verkehr geöffnet, die übrigen 437 
dienten ausschlieisUch Zwecken des 
Sscnbahnbetriebes. Daneben bestan- 
den noch eine Anzahl Seetel^raphen- 
anstalten. 

Für die Herstellung neuer Apparate 
und für die Prüfung neuer Erfindungen 
und Verbesserungen ist die Haupt- 
Apparatwerkstatt in Florenz bestimmt. 
Für die Instandsetzungen u. s. w. von 
Apparaten und Instrumenten sind in 
den gröfseren Städten Neben-Apparat- 
werkstätten eingerichtet. Zu Anfang 
des Berichtsjahres bestanden 27 Neben- 
Werkstltten, im Laufe desselben wurde 
eine neu eröffnet. 

Personal. Das Personal der ita- 
lienischen Telegraphen Verwaltung be- 
stand am Schluls des Jahres 1888 89 
aus 7 249 Köpfen, davon 4 694 Beamte 
und 3 555 Unterbeamte. Unter den 
Beamten befanden sich 314 weibliche 
Personen, welche sämmtlich unter- 
geordnete Stellen bekleideten. Ins- 
gesammt wurde das Personal im Be- 
richtsjahre um 35 1 Beamte und 1 Unter- 
beamten vermehrt. Von dem Personal 
waren thülig bei der Ccntralverwaltung 
121 Hcainte und 25 Liitcrbeamte, bei 
den Telegraphendirectionen 247 Beamte 
und 42 Unterbeamte, bei den Tele- 
graphenanstalten 4241 Beamte und 



I 636 Unterbeamte und auf denStrecken 
85 Beamte und 852 Unterbeamle. 

Apparate. Bei den Staats-Tele- 
graphenanstalten waren Ende des Be- 
richtsjahres 3953 Apparate in Ge- 
brauch; davon gehörten 3789 dem 
M im dem Hughes-, 3 dem 

Baudot- und lio dem Wheatstone- 
System an. Insgesammt wurde die 
Zahl der Apparate im Jahre iSSSySg 
um 136 Sttlck vermehrt; 127 der- 
selben waren zur Aufstellung bei den 
neu eingerichteten Staats-Telegraphen - 
anstalten bestimmt. Die Apparate 
»System Wheatstone« dienten vor- 
nehmlich zur Uebermittelung der Parla- 
ments- und Zdtungstelegrammc. 

Telegraphennetz. Im Laufe des 
Jahres 1888 8q wurde das italienische 
Telegraphennetz um i 474 km neue 
Linien und 9 704 km neue Ldtungen 
vermehrt, so data dasselbe am Schlufs 
des genannten Jahres 35 322 km Linien 
und 128209 km Leitungen umfafste. 
Von den Linien führten 15225 km 
längs der Eisenbahnen, 20097 
längs gewöhnlicher Strafsen; von den 
Leitungen befanden sich dagegen 
91 671 km an Eisenbahnen und nur 
36 538 km an gewöhnlichen Strafsen. 
Die Zahl der vorgekommenen Störun- 
gen betrug im Ganzen 5322, davonr 
entfielen auf Linien llings der Eisen- 
bahnen 2 501 und auf solche längs 
der Landstraisen 2821. Von denselben 
waren zurückzuführen auf Beschädigung 
von Stang«! 81, auf DrahtbrUche 724, 
auf Beschädigung von Isolatoren 538, 
auf Berührung und Stromverlust 3 571 
und auf Bützschlag 408 Störungen. 

Während des Jahres 1888 und der 
ersten Hälfte des Kalenderjahres 1889 
sind im Ganzen 10 neue Kabel gelegt 
worden, davon dienten 2, nämlich ein 
Kabel zwischen den Inseln Favignana 
und Sicilien und ein solches zwischen 
Bagnara und Torre di Faro, als Er- 
satz für bereits vorhandene, aber durch 
Bruch u. s. w. unbrauchbar gewordene, 
die übrigen neuen Kabel waren zur 
Verbindung zwischen Sardinien und 
Carloforte (6,950 km), zwischen Vento- 
tene und S. Stefano di Ventotene 
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(ifSSo km), zwischen Ustica und Palermo 
(67,950 km), zwischen Üstica und Neapel 
(335,047 km), zwischen Capraia und 
Elba (39,(^25 km), zwischen Pianosa 
und Elba (18,31s km), zwischen Monte- 
drceo und Ponsa (43,808 km) und zwi- 
schen Ponza und Ventotene (44,932 km) 
bestimmt. Inspesammt betrug die 
Länge der italienischen Kabel zu Ende 
des Beriditsjahres 3 988,540 km. Da- 
von gehörten 1 1 Kabel mit je einem 
Leitungsdraht in einer Länge von 
146,140 km dem Staate; von der 
9j£astern Telegraph Companys und 
der Gesellschaft Pirelli & Co. wurden 
für Rechnung des Staates 22 Kabel 
mit 30 Leitungsdrähten und einer Kabel- 
länge von I 743,772 km unterhalten 
(darunter 4 mit je 3 Leitungsdrähten 
allda zwischen Bagnara und Torre di 
Faro, d. i. dem italienischen Festlande 
und der Insel Sicilien) und 5 Kabel 
mit 5 Leitungsdrähten und einer Kabel- 
l&nge von 2 098,028 km ^davon 2 nach 
Corsika, i nach Malta, i nach Corfu 
und I nach Alexandrien) befanden 
sich im Besitz von Privatgesellschaften 
oder ausländischen Telegraphenverwal- 
tungen. 

Telegramm verkehr. In der Zahl 
der auf italienischen Tel^raphenlinien 

beförderten Telegramme ist im Jahre 
1888 89 ein Rückgang eingetreten, der 
auf die bestehende Handelskrisis zu- 
rückzuführen ist. Insgesammt wurden 
im Jahre 1888/89 19073677 Tele- 
gramme befördert, 78 $96 StUck weniger 
als im vorangegangenen Jahre; von 
diesen müssen jedoch die in Eiscnbahn- 
dienstangelegenheiten zwischen Eisen- 
bahnstationen ausgewechselten Tele- 
gramme ausgeschieden werden, wenn 
man sich über die Gestaltung des 
ölTcntlichen rclegrammverkehrs ein 
wirklich zulretlendes Bild machen 
will. Für diesen letzteren Verkehr 
verbleiben alsdann 9528 078 Tele- 
gramme oder 258648 Stück weniger 
als im Jahre 1887/88; die Abnahme 
dieses Verkehrs ist also eine weit er- 
heblichere, als es nach den obigen 
2^h]cii den Anschein halte. Die Ver- 
kehrsabnahme macht sich fast bei 



allen Arten von Telegrammen, nament- 
lich auch im Auslatidsverkehr, geltend. 
Die Zahl der auf Staatslinien betör- 
derten inländischen Privattelegramme 
betrug 6 364 212 Stock, rund 150000 
Stück weniger als im Vorjahre. Auf 
den Eisenbahn-TelegraphenUnien wur- 
den 713797 inländische Privattele- 
gramme, etwa 8000 StUck mehr als 
im Jahre vorher, befördert. Nach 
dem Auslande wurden 684050 Tele- 
gramme (rund 43 000 Stück weniger 
als im Jahre 1887 88 abgesandt, und 
es gingen vom Auslände 786 223 
Telegramme (rund 4 t oooStÜck weniger 
als im vorangegangenen Jahre) dn; im 
Durchgang durch Italien wurden 1 3 1 482 
' StUck Telegramme /rund 63 000 Stück 
weniger als im Jahre 1887/88} be- 
fördert. Bezüglich der Abnahme in 
der Zahl der Durchgangstelegraiome 
mufs jedoch berücksichtigt werden, 
dafs im Jahre 1887 88 ausnahmsweise 
in Folge Unterbrechung des französi- 
schen Kabels nach Corsika etwa 30 000 
Telegramme zwischen Frankreich und 
Corsika auf dem Wege über Italien 
befördert worden sind. In Tele- 
graphendienstangelegenheiten gelangten 
248 472 gebührenfreie Telegramme zur 
Beförderung, annVhemd die gleiche 
Zahl, wie im vorangegangenen Jahre. 
Die Zahl der beförderten Staatstcle- 
gramme stieg dagegen von 368 yo2 
Stück im Jahre 1887/88 auf 599842 
Stück im Jahre 1888/89; von letzteren 
waren 74436 Stück gebührenfrei und 
325 406 Stück gebührenpflichtig. Unter 
den gebührenireien Telegrammen be- 
fanden sich 7 222 Telegramme der 
» Agenzia Stefanie ; von diesen zühlten 
677 parlamentarische Telegramme allein 
1 9 1 3 1 8 Worte, 2 2 39 Börsentelegramme ^ 
58 843 Worte und 4 \ol), welche poli- , 
tische Nachrichten enthielten, 233773 
Worte. Im Durchschnitt entfiel ein j 
Privattelegramm auf je 4 Einwohner; 
am entwickeltsten war der Telegramm- 
verkehr in Ligurien, wo auf je 100 
Einwohner 71 Telegramme entfielen, 
am geringfügigsten in den Abruzzen, 
wo auf je 100 Einwohner nur 10 bis 
II Tel^ranune kamen. 
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Die Zahl der mit Postfreimarken 1 

frankirlen Telegramme war auch im | 
Berichtsjahre nur eine sehr beschränkte; 
von etwa i8g Telegrammen war nur 
je eines mit Posllreimarken Irankirt. 
Die Zahl der Stadttelegramme, deren 
Taxe auf den mdfsigen Salz von 
30 Ccnlesimi für die ersten i 5 Worte j 
tcstt^csetzt ist, hat im Jahre 1888 8y 
nicht unerheblich zugenommen; die- , 
selbe betrug 25 566 Stück gegen 23 007 
Stack im Voriahre. Bei Postanstalten 
an Orten ohne Tclegraphenanstalt wur- 
den im Ganzen nur i 340 Telegramme 
autgelietert, immerhin 144 Stück mehr 1 
als im Jahre vorher. | 

Fernsprechdienst. Was die Fern- 
Sprechanlagen betrifft, so ist die Ein- j 
richtung derselben in Italien allgemein 
Privatpersonen bz. Privatgesellschaften 
gegen Zahlung «nes Concessions- 
betrages Qbeiiassen worden. Ende des 
Jahres 1887/88 waren in 50 Städten ' 
Fernsprechnetze im Betrieb; im Be- : 
richtsjahre wurde in drei weiteren 
Orten, nflmlich in Asti, Spinazzola und 
Taranto, der Femsprecfabetrieb er- 
öffnet. Am 30. Juni 1889 betrug die 
Zahl der Theilnehmer der in Betrieb 
behndlichen Fernsprechnetze 1 1 498 



(434 mehr als am 30. Juni 1888), 

darunter 2 1 66 Staats und Gemeinde- 
beh()rden. Die Zahl der öffentlichen 
Fernsprcchstellen betrug Knde des Be 
richtsjahres 52; 2 waren im Laute 
desselben neu eröffnet worden. Im 
Weileren waren Ende 1888/89 593 
Privat Tclegraphenlinien in Benutzung, 
von denen sich 444 im Innern von 
Ortschaften, 149 zwischen Nachbar- 
orten befanden. Insgesammt flofs der 
Staatskasse als Entschädigung für die 
verschiedenen Concessionen eine Ein- 
nahme von 11)0787 Lire zu; im Jahre 
1887/88 stellte sich diese Einnahme 
nur auf 1 76 400 Lire. 

Finanzergeb nifs. Die Gesammt- 
einnahmen der italienisLiien Telegra- 
phenverwaltung be/irierten sich im 
Jahre 1888^89 auf 14710498 Lire, 
391 596 Lire weniger als im voran- 
gegangenen Jahre; die Ausgaben da- 
gegen stellten sich auf 13020 131 Lire, 
443 Q47 Lire mehr als im Vorjahre. 
Es ergab sich sonach ein üeberschufs 
von t 690 367 Lire, ein Erigebnifs, mit 
welchem (tie italienische Telegraphen- 
verwaltung bei der herrschenden all- 
gemeinen Geschaftskrids recht wohl 
zufrieden sein darf. 



41, Vortrag des Herrn Re^ 
in Cassel über 

Die Nummern 1 und 2 des laufen- 

ilen Jahrganges der .< Monatschrift für 
Deutsche Beamte enthalten den Wort- 
laut eines Vortrages » Uebcr den Kanzlei- 
stil« , weldien der Herr Regierungs- 
PrUsidcnt Rothe vor einiger Zeit im 
Casseler Beamtenverein gehalten hat. 
Die höchst beachtenswerthe Darstellung 
wird die Leser des Archivs umso- 
mehr interessiren, als ue in ihren 
Zielen sich mit dem in No. 7 des 
Jahrganges i88() enthaltenen Aufsatze 
über die Amts-., hriftsprache begegnet. 

Wir geben daher, mit Genehmigung 
des Herrn Verüassers, nachstehend einen 
Auszug aus dem Vortrage. 



[ierungs -Präsidenten Rothe 
den Kanzleistil. 

I >iUnstreitig i.st ein Hauptvorzug der 
Sprache und ein Haupterfordernifs der 
(leschäftssprache die Deutlichkeit, 
i ugenden aber, die man Ubertreibt, 
werden zu Fehlem. Und unter den 
Fehlern des Kanzleistils ist einer der 
hiiufigsfen nicht, dafs er zu undeutlich 
ist. sondern dals er zu deutlich sein 
will. Er traut dem Leser nicht die 
Fähigkeit zu, die Beziehungen, auf die 
es ankommt, aus dem Zusammenhang 
zu entnehmen. Er sagt nicht allein, 
was zum X'erstandnils notluvendig ist, 

i sondern auch was dazu dienen könnte, 
einem mangelnden Verstflodnift aufeu- 

I helfen. So gerflth er in Weitschweifig- 
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keif und vergchl sich gegen die andere 
Hauptlugend der GLschiittssprache, die 
Kürze. Dabei widerlahrt ihm, dais er 
durch HMufung von Worten und Be- 
ziehungen die Durchsichtigkeit der 
Rede verdunkelt und das Ciegentheil 
von dem erreicht, was er beabsichtigt. 

Die altpreulsische Hegierungs - In 
struction von 1817, selbst ein Muster 
der Amtssprache, stellt die Regel auf: 
»Berichte sollen gründlich, klar, be- 
stimmt und erschöpfend. ;ihcr auch 
möglichst kurz und gedrängt, ohne 
unnütze Wortüberlüllung und Weit- 
schwei6gkcit abgefafst werden.« Von 
dem letzten Thcil dieser Vorschrift 
machen die Civilverwaltungsbehörden, 
für die sie gegeben ist, einen nach 
meinen Erfahrungen nur mätsigen Ge- 
brauch; die MililairbehOrdcn sind uns 
darin bei Weitem Über. 

Meine Herren, ich habe Ihnen vor- 
her eine Musterperiode aus dem vorigen 
Jahrhundert vorgeführt; ich möchte 
Ihnen jetzt mit zwei Sätzen aus der 
Kanzlebprache der Gegenwart auf- 
warten, wie man sie in gldchförmiger 
Wiederkehr täglich zu Gesicht bekommt. 
Diese Sätze sollen Ihnen den Fehler 
der l'eberdeutlichkeit und daneben 
noch einige andere Liebhabereien des 
modernen Kanzleistils veranschaulichen. 

»Ew. Hochwohlgeboren haben 
wir die Ehre, in Erledigung des 

am Rande vermerkten hochverehr- 
lichen Erlasses vom 28. August 
d. J. zur Journalnummcr Dill 12837 
betreffend die Beschwerde des X. 
ganz gehorsamst zu berichten, dafs 
mit Rücksicht darauf, dafs Ew. 
Hochwohlgeboren schon mittels 
des auf unseren ehrerbietigsten Be- 
richt vom 2. Mai d. J. zur Joumal- 
nummer A. 9734 ergangenen hohen 
Erlasses vom 1 o. Juni d. J. Journal- 
nummer D III 10022 unser bezüg- 
liches Vorgehen gebilligt hatten, 
wir uns nicht glaubten veranlaftt 
sehen zu sollen, dem von dem X. 
in der vorliegenden, an Ew. Hoch- 
wohlgeboren gerichteten Eingabe 
vom 12. August d. J. wiederholt 



I gestellten Antrag eine weitere Folge 
zu geben. Indem wir nicht ver- 
fehlen, Ew. Hochwohlgeboren den 
nebenvermerkten verehrlichen Er- 
lafs vom 28. August d. J. nebst 
den siimmtHchcn zugehörigen .\n- 
' lagen desselben hierneben ganz ge- 
horsamst wieder vorzulegen, ge- 
statten wir uns ebenmafsig, hierbei 
gleichzeitig noch zu bemerken, dafs 
wir njch \ ullvia'n Jigcr Erledigung 
der traglichen Angeloi^cnheit nicht 
unterlassen werden, Ew. Hochwohl- 
geboren weiteren Bericht zur Sache 
ehrerbietigst zu erstatten.« 
Ich gestehe ein, dafs die vorgetragene 
I Stilhlüthc nicht wörtlich den Akten 
entnommen, sondern nach vorhandenen 
Mustern frei bearbeitet ist. Aber von 
ähnlich gefafsten Berichten wimmeln 
die .\ktcn, wie Niemand leugnen wird, 
der in solchen zu Hause ist. 

Mein MusterstUck enthält, die Zahlen 
eingerechnet, 1 59 Worte. Sein wesent- 
licher Inhalt läfst sich, wie ich zeigen 
will , ohne Schaden für Deutlichkeit 
und Höflichkeil in 47 Worte zusammen- 
fassen. Der Rest ist Spreu, Floskel 
ohne Inhalt, nicht einmal tönendes Erz 
und klingende Schelle, da es weder 
tönt noch klingt. Wem mag man 
wohl durch solches Schnörkelwesen 
eine P'reudc zu bereiten glauben.' etwa 
dem geneigten Leser, der sich durch 
all das Gestrüpp hindurchwürgen mufs? 
wenn ich von mir auf andere Leser 
schliefsen darf, selbst diesem nicht. 

Gehen wir dem Ungethüm zu Leibe! 
Jeder rechtschaffene Bericht hebt mit 
Ew. u. s. w. an, wiederholt diese An- 
rede so oft es angeht, hat möglichst 
oft die Ehre oder erlaubt sich oder 
verfehlt nicht, beruhigt sich auch nicht 
dabei, was er bemerkt, vorlegt und 
beantragt, ganz gehorsamst oder ehr- 
erbietigst zu bemerken, vorzulegen 
und zu beantragen, sondern ver- 
fehlt sogar nicht , bei Erwähnung 
eines früheren Berichts bemerklich 
zu machen, dafs dieser ebenfalb ein 
! ganz gehorsamster gewesen sei, und 
j bei dem Hinweis auf einen künf- 
• ligen , dafs solcher nicht minder 
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ehrerbieligsl werde erstattet werden. 
Ist das wirklich nolhwcndigr Sind 
Vorgesetzte denkbar oder nur wahr- 
scheinlich« die das verlangen oder nur 
gerne sehen - Gewifs gehören Khr 
crbictunp und Möf'lichkeit, namentlich 
auch nach unten hin, zu den Amts- 
ptiichten. Deshalb bin ich z. B. da- 
fOr, schroff klingende Wendungen wie 
ich eröffne Ihnen, ich mufs ab- 
lehnen«, wenn kein besonderer Grund 
zum Aufstecken der Amtsmiene vor- 
liegt, zu vermdden und lieber zu 
schrdben: ich erwidere Ihnen, dem 
Antrage kann nicht entsprochen wer- 
den. Aber deswegen braucht man 
noch nicht in Hötlichkcitstioskeln zu 
schwelgen, sie gewinnen dadurdi nicht 
an Schmackhaftigkeit. Durch »Redens- 
arten, die einen conventioncllcn Nicht- 
Werth haben « , wie sie Jemand — 
durch 'KanzieilUgenu wie sie ein an- 
derer genannt hat, zeidinen wir Deut- 
sche uns an sich schon vor allen an- 
deren Kulturvölkern unvortheilhaft aus. 
Daher werden wir gut thun, den Fort- 
schritt nicht aufzuhahcn, den unsere 
Kanzleisprache auch nach dieser Rich- 
tung immerhin schon gemacht hat. 
In einem »Lehrbuch des Teutschen 
Kanzleistils' von tjn^ werden noch 
mehr als ho sog. Kurialien der I. An- 
rede aufgetührt, die sich nach Stand 
und Worden von »AUerdurchlauch- 
ttgster unüberwindlicher« — über 
»Ehrenlest hochgehihrter" bis herab 
zu "Guter nützlicher " abstuten. Die 
Lehre von den Kurialien war eine 
unendlich vermckelte, schier uner- 
gründliche. Das Meiste davon sind 
wir los, und auch die i'ihrig geblie- 
benen Hötlichkeitstormeln sinken be- 
ständig im Kurse. Zur Zeil des West- 
fälischen Friedens gab die Kaiserliche 
Hofkanzlei dn Prädikat Hochwohl- 
geboren nur den Kurlürsten, das Prä- 
dikat Wohlgeboren nur den Keichs- 
graten. Diesen wurde noch unter 
Kaiser Karl VI. dn Gesuch um 
das Prädikat Hochwohlgeboren in 
Gnaden abgeschlagen. Heutzutage gilt 
es fast schon als Beleidigung, nur 
Wohlgeboren zu sein. Dahingegen 



i wurden in ganz alter Zeil Graten und 
Ritter schlechthin geborene Leute ge- 
nannt Vielleicht wird man dermal- 
einst auch wieder nicht mehr ver- 
langen, als unter die Geborenen zu 
gehören, und darauf verzichten, in 
Folge einer Rangerhöhung plötzlich 
anders geboren zu sein als vorher. 
Bis auf Weiteres werden wir uns zwar 

! der hergebrachten Sitte nicht entziehen 
können ; aber es wird Niemandem 
zum Schaden und dem Kanzleistil 
zum Vortheil gerdchen, wenn wir 
uns in dem Gebrauch der Höflich- 
keitsausdrücke eine weise Sparsamkeit 
auferlegen. 

Der mit K\v, Hnehwohlgeboren 
beginnende Mu'-lerbericht fahrt fort: 
haben wir die hhre, m Lrledigung 
des am Rande vermerkten hochver- 
ehrlichen Erlasses vom a8. August 
d. .1. zur -lournalnummer D. III 
12837, betrctfcnd die Beschwerde 
des X., ganz gehorsamst zu be- 
richten. 

Von diesen einleitenden Worten ist 
nicht weniger als jedes entbehrlich. 

Der Erlafs, auf den der Bericht er- 
stattet wird, und sein Gegenstand sind 
ja bereits am Rande vermerkt, was 
sowohl fQr die Registratur ab für den 
Empfänger genügt. Dafs ferner der 
Bericht ein Bericht ist, ergicbt schon 
ein Blick aut den gebrochenen Bogen 
und den Submissiunsstnch , falls es 
der Inhalt zweifdhafi lassen sollte; 
wozu also die AnkQndigimg, dafs etwas 
berichtet worden soll? Fängt man 
doch auch einen Privalbrief nicht mit 
den Worten an: ich habe die Ehre, 
Ihnen den nachfolgenden Brief zu 
schreiben, sondern man schreibt darauf 
los. 

In meinem Dienstbereich habe ich 

die Behörden ersucht, sich und mir 
diese Vorrede zu ersparen und lieber 
sogleich mit der Sache anzufangen. 
Dadurch entgeht man überdies der 

stilistischen Unbequemlichkeit, die Sach- 
darstellung mit "dafsi beginnen zu 
I müssen, was besonders störend wirkt, 
1 wenn, wie in meinem MustcrstUck und 
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zahlreichen seiner Brüder, ein zweiter 

Nebensatz mit "dafs« in den ersten 
eingeschachtelt oder ihm angehängt 
wird. 

Haben die Ehre zu berichten, dafs 
illit ROcItsicht darauf f dafs 

Ich würde gleich anfangen: 

Mit Rücksicht darauf, dafs — 
oder vielmehr ich würde nicht so an- 
fangen, weil ich die schleppende und 
ohne Grund betiebte Satzverbindung 
»mit Rücksicht darauf, dafs« zu ver- 
meiden suche; das Wörtchen »da« 
thut meistens dieselben Dienste, liier 
thut es » nachdem 

Der Eingang würde demgemäfs 
lauten: 

Nachdem Ew. Hodiwohlgeboren 
schon mittels des auf unseren ehr- 
erbietigsten Bericht vom 2. Mai d. J. 
zur Journiilnumiiicr A. ()7'^4 er- 
gangenen hohen Erlasses vom 
10. Juni d. J. J.-No. D. 10032 
unser bezügliches Vorgehen ge* 
billigt hatten. 

Nach meinem Geschmack würde er 
jedoch auch so nicht lauten. Auch 
die breitspurige Bezugnahme aui den 
früheren Bericht, den ja derEmpt^inger, 
wenn es ihm auf die Vorgiingc an- 
kommt, bei diesen Hndct, ist entbehr- 
lich, desgleichen der Zusatz "bezüg- 
liches« zu Vorgehen, da nicht zwcitel- 
haft sein kann, welches Vorgehen ge- 
meint ist, und vielleicht auch die Be- 
nennung des Erlasses als eines hohen, 
insofern schon das Wort l Erlals« eine 
von höherer Stelle ergangene Ver- 
fügung bezeichnet. Also: 

Nachdem Ew. Hochwohlgeboren 
schon durch Erlafs vom 10. Juni 
d. J. unser Vorgehen gebilligt 
hatten, 

wobei nur noch die schw crtällige An- 
gabe der Joumalnummer fortgelassen 
ist, die dem EmpfVng^r unmöglich 

von Werth sein kann, w;ihrcnd die 
Registratur schon durch die am Rande 
befindlichen Angaben in den Stand 
gesetzt ist, die Vorgänge betzufügen. 

Fort&hren würde ich dann auch 
nicht: 



glaubten wir uns nicht veranlafst 

sehen zu sollen , dem von dem 
X. in der vorliegenden, an Ew. 
Hochwohlgeboren gerichteten Ein- 
gabe vom 13. August d. J. wieder- 
holt gestellten Antrage eine weitere 
Folge zu geben, 

sondern ohne Umschweif: 

haben wir keinen Anlafs gesehen, 
dem wiederholten Antrage des X. 

Folge zu geben. 

Da nämlich die den Antrag des X. ent- 
haltende Eingabe den Anlafs zur K'm- 
forderung des Berichtes gebildet hat 
und mit diesem zurückgelangt, so ist 
die registraturmJtfsige Aufzählung der 
Umstiinde, dafs der Antrag in der vor- 
liegenden Eingabe enthalten, diese vom 
12. August datirt und an die den 
Bericht empfangende Behörde gerichtet 
bt, überflüssiger Ballast. 

Welter: 

Indem wir nicht verfehlen, Ew. 

Hochwohlgeborcn den nebenver- 
merkten verehrlichcn Randerlals 
vom 28. August d. J. nebst sämmt- 
lichen zugehörigen Anlagen des- 
selben hierneben ganz gehorsamst 
wieder vorzulegen, gestatten wir 
uns 

Wozu hier die Mittheilung, dafs der 
durch das Datum und den Zusammen- 
hang ausreichend kenntlich gemachte 
Erlafe auch am Rande vermerkt steht? 
Wozu »mit den sämmtlichen An- 
lagen«, wenn nichts die .-Xunahmc her- 
vorruft , dafs ein Theil der Anlagen 
zurückbehalten werden soll.' Warum 
»zugehörigen Anlagen«, da doch 
die Zugehörigkeit der Anlagen eines 
Berichtes zum Bericht auch dem 
Blödesten klar sein mufs? Wozu »An- 
lagen desselben«, da Niemand auf 
den Gedanken kommen wird, dafs die 
Anlagen eines anderen als des eben 
genannten Randerlasscs gemeint sein 
könnten ? Warum »hierneben«, 
wenn schon der Anblick der mitge- 
sendeten Anlagen und des üblichen 
Anlagestricbes ergiebt, welches rlum- 
Uche Verhidtnifs zwischen dem Bericht 
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und seinen Anlagen obwaltet? Warum 

ferner dem Empfänger sagen, dafs wir 
ihm. ihm selbst und keinem anderen, 
seinen Erlals nebst den Anlagen wie- 
der vorlegen? ist doch der Bericht 
nebst Anlagen an ihn gerichtet Warum 
endlich betonen, dafs wir es sindy 
die den F>l;ir'i wieder vorlegen, wenn 
er nur beiliegt r Diese Anhäufung von 
Schnörkel- und Rankenwerk, von 
Parasiten der Rede, die ihren Saft und 
Kern ersticken, ist eine Verletzung der 
Grundregel , dnls man sich heim 
Schreiben auf den Standpunkt des 
Lesers stellen soll, und der diesem 
schuldigen Rücksicht. Denn nicht 
rücksichtsvoll ist das daraus sprechende 
Mifstrnuen in sein Fassungsvermögen 
und die Zumuthung. so viel mehr zu 
lesen, als der Zweck erfordert. Wenn 
endlich der besprochene Satz durch 
das Bindewort »indem < dem nach- 
folgenden Sniz vorgegliedert ist, so 
wird verbunden, was des innern Zu- 
sammenhangs entbehrt. Machen wir 
lieber einen Hauptsatz daraus, der 
nur noch die 9 Worte zu enthalten 
braucht : 

der Randerlafs vom 28. August 

d. J. liegt bei, 

in dieser Fassung aber besser an den 
Schlufs des Berichtes kommt. Es folgt 
nun der Nachsatz: 

gestatten wir uns ebenmflfsig, hier- 
bei gleichzeitig noch zu bemerken, 

dafs wir — 

Auch in diesem Dutzend Worte 
sind zwölf zu viel. Zuviel ist wiederum 
die Ankündigung, dals etwas bemerkt 
werden soll, da der Leser schon von 
selbst bemerken wird, dals die Be- 
merkung eine Bemerkung ist. Trauen 
wir ihm dies aber nicht zu, so 
brauchen wir das Wort bemerken 
doch immer nicht mit einer so ver- 
schwenderiscfaenFOlle vonüberflttsdlgen 
Betwörtern zu bepacken. Von diesen 
steht hier eben mJtfs ig in Vertretung des 
vorhergegangenen »ganz gehorsamst«, 
womit dessen zu häufige Wiederholung 
vermieden und doch das Höflichkeits- 
bedürfhife befriedigt werden soll. Der 



Sinn ist; wenn wir uns jetzt etwas zu 
bemerken gestatten, so geschieht auch 

das wiederum ganz gehorsamst. Aufser- 
halb der Burcauräumc wird man dem 
Wort ebenmäfsig in dieser Bedeutung 
schwerlich begegnen, und selbst dem 
Verfasser unseres Berichtes wird es im 
mündlichen Verkehr kaum einfallen zu 
sagen: ich emptehle mich gehorsamst 
und bitte cbcnmüfsig, mich auch Ihrer 
Frau Gemahlin zu empfehlen. Indem 
derselbe den Randerlafs zurückreicht, 
gestattet er sich hierbei gleichzeitig 
noch zu bemerken. Da dem Leser 
entgehen könnte, dafs die Bemerkung 
bei Gelegenheit und gleichzeitig mit 
der Rückgabe des Randerlasses erfolgt, 
so mnfs er auch hierauf hingestofsen 
werden. Ob das für ihn und für die 
Sache von irgend welcher Bedeutung 
ist, darauf kommt es nicht an. Es 
ist ja richtig: Bemerkung und Rück- 
sendung des Erlasses erfolgen zur 
selben Zeit, also mufs solches auch 
zu Papier gebracht werden. Das ist 
Kanzleistil. Dessen Vorliebe für das 
Wort gleichzeitig geht aber noch 
weiter. Nicht nur wo es unerheb- 
lich, auch wo es unmöglich ist. dafs 
zwei Dinge zu gleicher Zeit geschehen, 
mufs gleichzeitig herbalten. Wenn 
i eine BehOrde beauftri^ wird, Er- 
mittelungen anzustellen und gleich- 
zeitig den Beschwerdeführer mit vor- 
läutigem Bescheide zu versehen , so 
kann sie doch nur das eine nach 
dem anderen vornehmen. Im Kanzlei- 
stil verliert aber gleichzeitig seinen 
Zeitbcaritf und wird einfach für »auch« 
gesetzt, vermuthlich, weil es zwei' 
Silben mehr hat. Einer Shnlichen 
Beliebtheit erfreut sich das Wort 
dem n Siehst, welches an Stelle der 
jedenfalls einfacheren Zeitadverbc so- 
dann, darauf, auch da gebraucht wird, 
wo das Nacheinander sich von. selbst 
versteht, wie in der Weisung: die 
Sache ist zu untersuchen und Uber 
das Ergcbnifs demnächst Bericht zu 
erstatten. 

Der Musterberichl schliefst: 
dafs wir nach vollständiger Er> 
ledigung der fraglichen Angelegen- 
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heit nicht unterlassen werden, Ew. 
Hochwohlgeboren weiteren Bericht 
zur Sache direrbietigst zu erstatten. 

ZurVermeidungvonWiedertioluogen 

nehme ich hier nur die Worte »zur 
Sache« und » fraglich » aufs Korn. 

r »Zur Sache " soll die Deutlichkeit 
vermehren helfen, verfehlt aber diesen 
Zweck, weil die Sache, um welche es 
«ch handelt, nicht angegeben ist. 
Natürlich handelt es sich um die 
Sache, welche den alleinigen Gegen- 
stand der Berichterstattung bildet. Dies 
aber ist so natürlich, dafs es nicht der 
Hervorhebung bedarf. Etwas bedeuten 
würden die Worte »zur Sache«, wenn 
sie besagen wollten , was sie nicht 
wollen, dafs der zu erstattende Be- 
richt nicht aufserhalb der Sache sich 
bewegen y dafs er ein sachlicher sein 
werde. 

Auch bei der Entlegenheit, nach 
deren vollständiger Erledigung weiter 
berichtet werden soll, wird schwerlich 
Jemand an eine andere als an die 
fragliche Angelegenheit denken. Aber 
der Kanzleistil fühlt das BedUrfnifs, 
bei Bezeichnung eines Gegenstandes, 
von dem schon die Rede gewesen ist, 
dies dem Leser, der das eben Ge- 
lesene natOrlich lingst vergessen hat, 
immer wieder vorzurttcken. Wenn es 
sich ausschliefslich um ein Grund- 
stück handelt und hierüber kein Zweifel 
möglich ist, so mufs auch der un- 
mögliche Zweifel hinweggemumt und 
jedesmal bd Nennung des Grund- 
stücks hinzugesetzt werden: 

das gedachte, genannte, bezeichnete, 
besagte, beregte, obige, vorbe- 
merkte, schon aufgeführte, oben 
berührte, vorstehend angegebene, 
oft erwähnte, mehr bemerkte, be- 
zügliche, betreffende, in Rede, in 
Frage stehende, quästionirte, frag- 
liche Grundstück — oder wenn 
nur von der am Rande bezeichneten 
Verfügung die Rede ist: die am 
Rande bemerkte , seitwärts ver- 
zeichnete . neben rubrizirte oder 
schlankweg rubrizirte, nebige, frag- 
liche Verfügung. 
Ardäv t Pott n. Tcicgr. la 18901 



Da die Auswahl so bedeutend ist, 
könnte man sich wenigstens so hüfs- 
lieber Ausdrücke wie des ganz bar- 
barischen quüstionirt, des halb bar- 
barischen rubrizirt. des kanzleideutschen 
nebig enthalten. Allein auch fraglich 
ist insofern nicht unfragHch, als es 
seiner ursprünglichen Bedeutung nach 
etwas Zweifelhaftes bezeichnet, wah- 
rend es für etwas schon Dagewesenes, 
Bekanntes, kurz etwas nicht Fragliches 
gebraucht wird. Alle diese Beziehungs- 
wörter, auch die unanstOisigen , «nd 
wie im vorliegenden, so in vielen an- 
deren Fallen der reine Luxus. Wenn 
der Artikel der, die, das eine Dunkel- 
heit lassen sollte, so haben wir noch 
die hinweisenden Pronomen dieser 
und jener, von denen das letztere auf- 
fallender Weise der deutschen Kanzlei- 
sprache fast unbekannt ist, wahrend 
es in der österreichischen um so 
häufiger, allerdings gewöhnlich an un- 
richtiger Stelle, nVmlich an Stelle von 
derjenige, vorkommt. Schlagen Sie 
einmal gefälligst eines unserer durch 
die Fassung ausgezeichneten Gesetze, 
wie die Reichs - Civilprocefiordnung 
nach. Wiewohl sich dort eine Be- 
ziehung an die andere reiht und an 
die Unzwcideutigkeit des Ausdruckes 
die höchsten Ansprüche gemacht wer- 
den müssen, werden Sie die Bd- 
wörter bezeichnet, gedacht, genannt 
kaum finden. 

Das Reinigungsverfahren, welches 
mein Musterbeispiel hat erdulden 
müssen, ist vollzogen. Der aus den 
Kahzleibülsen herausgeschttlte Kern hat 
folgende Gestalt: 

Nachdem Ew. Hochwohlgeboren 

schon durch Erlafs vom 10. Juni 
d. J. unser Vorgehen gebilligt hatten, 
sahen wir keinen Anlafs, der Be- 
schwerde des X. Folge zu geben. 
Nach vollständiger Erledigung der 
Angelegenheit werden wir weiter 
berichten. Der Randerlafs vom 
28. August d. J. wird nebst Anlagen 
gehorsamst beigefügt. 

Sind 47 Worte für 159. Dafs der 
Kern mager ist. Hegt am Stoff. Immer- 

20 
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hin hat er nach meinem Geschmnck 
an Genicfsbarkeit gewonnen, während 
von seinem Inhalt nichs verloren ge- 
gangen und auch der Höflichkeit in 
Form von gehorsamst gebührend Rech- 
nui^ getragen ist. 

Für die Abneigung des Kunzleistiis 
gegen Knappheit und Einfiichhcit der 
Ausdrucksweise möchte ich noch ein 
Paar andere Beispiele anführen. An- 
statt die Dinge zu nennen, wie sie 
sind, schreibt er gern um die Dinge 
herum. Sellen ist eine Ernte gut oder 
schlecht; in der Kegel kann sie nur 
als gut oder mufs als schlecht be- 
zeichnet werden. Ein Antrag wird 
nicht befürwortet, sondern kann nur 
befürwortet werden. Nichts ist, son- 
dern alles mufs bezeichnet, erachtet 
werden, scheint, erscheint oder dürfte. 
Auch diesem letzteren Lieblingswort 
begegnet man nicht selten auf falscher 
Führte. »Die Mafsregel dürfte ange- 
ordnet werden« soll einen Vorschlag 
bedeuten, soviel ab: IMe Mafsregel 
dürfte anzuordnen sein; es Keifst aber: 
vermuthlich wird sie angeordnet. Um 
dem ewigen »dürfte« zu entgehen, ist, 
wenn einmal eine Lngcwilsheit aus- 
gedrückt werden soll, das Futurum 
ein sehr gedgneter Ersatz: so zu ver- 
fahren wird zweckmafsig sein. Doch 
auch dieser Krücke kann der Schrei- 
bende entraihen, wenn er eine eigene 
Meinung zu haben berechtigt ist. Ist 
er hierzu verpflichtet, so wird die Un- 
bestimmtheit zum Fehler. An einen 
Untergebenen z. B. schreibt man nicht: 
»Ihre Auslegung des Gesetzes dürfte 
nicht richtig sein«, sondern »«e ist 
nicht richtig«. Dann ist sie unrichtig, 
bis sie in noch höherer Instanz doch 
für richtig erklärt wird. 

Wenn der Schreibende mit seinem 
Urthcil gerne zurücktritt, so tritt er 
um so lieber mit seiner Person her- 
vor. »Nach den von uns ange- 
stellten Ermittelungen können wir uns 
nicht überzeugen. Indem wir die 
von uns eingetbrdertcn Aeul'serungen 
beifügen, bemerken wir, dafs von 
uns das weitere veranlafst worden 



ist," Schriftstücke, wie das soeben 
als abschreckendes Beispiel benutzte, 
in welchen die redende Behörde in 
jedem Satz sich selbst zum Subject 
macht, sind ganz gewöhnlich. Dafs 
aber die Ermittelungen von uns, der 
schreibenden Behörde, angestellt, die 
Aeufserungen von uns eingefordert 
sind, erhellt in der Regel schon aus 
dem Zusammenhange, thut auch selten 
etwas zur Sache. Schieben wir uns 
fortwährend in den Vordergrund, so 
leidet aufser der Kürze auch der Ein- 
druck unpersönlicher Sachlichkeit, wel- 
cher der Amtssprache aufgeprägt sein 
soll. Sodann gerathen wir gerade da- 
durch in die Versuchung, mit den an 
das persönliche Pronomen geknüpften 
Zuthaten »beehre mich, verfehle nicht, 
gehorsamst, ergebenste unsere Stftze 
anzufüllen. 

Eine unnöthigc Belastung der Rede 
entsteht auch durch folgende Kanzlei- 
gebrüuche. Wenn ich sage: nach Er- 
nüttelung des Thatbestandes, nach Ge- 
nehmigung des Beschlusses, auf Wei- 
sung der Aufsichtsbehörde ist dies oder 
jenes geschehen, so ist klar, dafs die 
Ermittelung erfolgt, die Genehmigung 
vorangegangen, die Weisung ertheilt 
sein mufs; die PrSpositionen nach und 
auf bringen das schon zum Ausdruck. 
Dem Kanzleistil genügt das aber nicht; 
er fügt hinzu: nach erfolgter Ermitte- 
lung, nach vorgangiger Genehmigung, 
auf ertheilte Weisung. 

Aeufserungen an vorgesetzte Be- 
hörden sind in Berichtsform zu er- 
statten. Das ist auch den nachge- 
ordneten Behörden nicht unbekannt, 
sie wissen schon, was sie zu thun 
haben, wenn sie zur Aeufserung, zur 
Anzöge aufgefordert werden, ohne 
dafs ihnen eine berichtliche Aeufse- 
rung. eine beri cht liehe Anzeige vor- 
geschrieben zu werden braucht. Uebri- 
gens ist das ganze Wort beriditllch 
nidit zweifelsohne, denn aus dem Vor- 
bandensein der Ableitungen gerichtlich 
und geschichtlich folgt noch nicht die 
Richtigkeit der Ableitung berichtlich 
von Berkht, ebensoweiug wie man 
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verzichtlich von Verzicht würde bilden 
dürfen. 

\'nn selbst ZU verstehen scheint sich I 
auch, dafs die nachgeordnete Behörde, : 
welche Abschrift eines Schriftstückes [ 
empfängt, dieses zu lesen vcrptiichtet 
ist, zumal wenn es ausdrücklich ihrer 
Beachtung empfohlen oder an den In- 
halt ein Auftrag geknüpft wird. Dennoch 
lautet die regclmülsige Formel: Ab- 
schrift erhalten Sie zur ge füll igen 
Kenntnifsnahme und Beachtung, 
zur geflllligen Kenntnifsnahme 
und mit dem Auffr.i^e. Dabei mufs 
die Möglichkeit vorausgesetzt sein, Ge- 
schriebenes uuch ohne Kenntnifsnahme 
von dem Inhalt zu beachten oder aus- 
zuführen. Geht übrigens die Sache 
auch so, dann würde es schon aus 
diesem Grunde der Anweisung, Kennt- 
nifs zu nehmen, nicht bedürfen. Wenn 
sich hiernach manches von selbst ver- 
steht, so wird es auch der Leser ver- 
stehen, ohne dafs man es ihm als 
selbstverst Endlich bezeichnet. 
Dieses beliebte Wort, welches eher auf 
etwas hindeutet, das sich selbst, als 
das sich von selbst versteht, ist fast 
immer vom Ucbcl. Entweder versteht 
eine Sache sich von selbst, dann ist 
es überflüssig, oder sie versteht .sich 
lucht von selbst, dann ist es nicht 
richtig. 

Die Vorliebe für die umstllndlichere 
Form zeigt sich auch in den Wen- 
dungen: »ich setze Sie hierdurch davon 
in Kennlnifs'j anstatt »ich benachrichtige 
Sie«, wobei das »hierdurch« alsselbst- 
verstflndlicb fortfidlen kann — »und 
zwar dies um so mehr als« anstatt 
»zumal« (sieben Worte für eines), 
»lediglich" für »nur« — »in Cicmäfs- 
heit von« für »gemüfs« — »Kreis- 
landrath« für »Landrath«. Bd den 
beiden letzten Kanzleibildungen mufs 
ich einen Augenblick verweilen. Der 
erste Beamte eines Landkreises führt 
nach unseren OrganLsationsgesetzcn den i 
Titel Landrath. Jedermann, besonders | 
die Krdsengcscsscnen, wissen ganz 
genau, was sie sich unter dem »Land- , 
rath« zu denken haben. Auch wer 1 



an einen Landrath schreibt, verfiillt 

nicht darauf, ihm einen anderen Titel % 
zu geben. Nur wenn von dem Land- 
rath die Rede ist, wird ihm aus huch- 
kanzleimflfsiger Machtvollkommenheit 
der ihm gesetzlich nicht zukommende 
Titel Kreislandrath, zuweilen sogar 
Königlicher Kreislandrath beigelegt, als 
ob man besorgte, es könnte doch 
Jemand nicht an dnen dem Kreise, 
sondern an einen dem Lande vor- 
stehenden Beamten, vielleicht an einen 
Minister denken. Um dieses Unglück 
zu verhüten, würde vielleicht die 
Benennung Landkreislandrath noch 
zweckmäfsiger sein, da es auch Stadt- 
kreise gicbt, welche des Landraths 
entbehren. Ebenso nothwendig aber 
wäre wohl, den PraiMdcnten einer Be- 
zirksregierung nicht schlechtweg Re> 
gierungspräsident, sondern zur Ver- 
meidung aller Mifs Verständnisse Be- 
zirksregierungspriisident zu benennen. 

Sehr selten nur liest man: genials 
S 1 des Gesetzes, fiut immer: in Ge- 
miifsheit des § i des Gesetzes. Der 
längeren Wendung zu Liebe schreckt 
der Kanzleistil auch vor noch gröfserer 
Häufung der Genitive nicht zurück 
und schreibt: in Gemflfsheit der Vor- 
schrift des zweiten Absatzes des S ■ 
des (icsetzes. Das Hauptwort »die 
Genialsheit« scheint eigens für diese 
Verbindung geschatl'en zu sein, da es 
in anderer Form auch innerhalb der 
Kanzleisprache nicht auftritt, während 
es aufserhalb derselben ganz unbekannt 
ist. /\bcr »in Gemälsheit" klingt feier- 
lich und gestattet einen stärkeren Ver- 
brauch von Tinte. Anders vireUs ich 
mir diese Liebe zum Lfingeren wirk- 
lich nicht zu erklaren. Man könnte 
fragen : warum nicht ? wer diese Schreib- 
freudigkeit und Arbeilsausdauer besitzt, 
mehr als er nOthig hatte zu schreiben, 
warum soll der sich diesen Luxus 
nicht gönnen? Das könnte man firagen, 
wenn nur nicht der Leser wäre und 
die Kanzlei, nämlich die abschreibende, 
welche auch das Ueberflüssige auf 
Staats- oder Gemeindekosten noch 
einmal schreiben mufs. Ich bin über- 
zeugt, jede gröl'sere Behörde könnte 

ao* 



Digitized by Google 



— 3o8 — 



einen oder mehrere KaiizUsten sparen, 1 

' wenn die Kanzleisprache sich an- I 
nähernd innerhalb der Grenzen des 
Nothwcndigen hielte. »Verminderung | 
des Schreibwerks« ist die Losung Aller, { 



vielleicht mit Ausnahme des Kanzlisten; 

um die nächstliegende Lösung dicker 
Losung, ungeschrieben lassen, was 
entbehrlich ist, bemühen sich nur 
Wenige.« 



42. Ueber die Entstehung von Wegen in Südwestafrikcu 



Wie bekannt, beschränken sich die 
Verkehrswege im tropischen Afrika 
fast ausschUeisUch auf die schmalen 
Pfade der Trüger-Karawanen, «if denen 

sich die Karawanen immer nur im 
Gänsemarsch vorwärts bewegen können. 
Die Pfiide führen gewöhnlich von Ort 
SU Ort in gerader Richtung, im Ein- 
zelnen sind sie jedoch sehr reich an 
kleineren Krümmungen, durch welche 
sich die Weglänge schliefslich be- 
deutend vergröfsert. Diese Krüm- 
mungen, deren Zweck Anfiings durch- 
aus nicht einleuchten will, entstehen 
dadurch, dafs der Neger jedes auch 
noch so unbedeutende Hindernifs des 
Marsches umgeht, statt es zu entfernen. 
Es fidlt ihm nicht em, sich zu bücken, 
um einen auf dem Wege liegenden 
Stein oder Ast bei Seite zu werfen; 
er denkt nicht daran, eine vorstehende 
Baumwurzel, einen Uber dem Wege 
fixenden Baum zu entfiemen: er gdht 
einfach um den Gegenstand herum, 
alle übrigen Mitglieder der Karawane 
treten in seine Fufsstapfen, und so 
bilden sich die zahlreichen Vi^indungen 
der Strafse. 

Die Schwierigkeiten , welche eine 
derartige Beschaffenheit der Wege den 
Reisenden bietet, und über welche in 
allen Berichten geklagt wird, haben 
den bekannten Misnons - hispector 
Dr. C. G. Büttner, einen berufenen 
Kenner afrikanischer Verhältnisse, vcr- 
anlalst, in den »Mittheilungen aus den 
deutschen Schutzgebieten« einiges über 
die Art und Weise zusammenzustellen, 
wie in Damara und Grofs-Namaqua- 
land allmählich dem Verkehr die Wege 
geöffnet sind. 



Hier ist man schon in der glück- 
lichen Lage, dafs ein sehr grofser Theil 
der zahlreichen Wege, welche die 
Wasserstellen und Werftplätze ver- 
binden, auch in finsterer Nacht mit 
Wagen befahren werden kann, ja es 
giebt nur sehr wenige Stellen im Ge- 
birge, wdcbe man nicht lieber bei 
Mondschein als bei Tage beftihrt, und 
auch der des Weges Unkundige scheut 
sich nicht, Nachts zu fahren, wenn er 
einen Mann mit der Laterne vor dem 
Wagen vorausgehen lassen kann, der 
den Wagentreiber auf die rechts tmd 
links am Wege liegenden grofsen 
Steine oder Baumstämme aufmerksam 
macht. Man erkundigt sich, wenn 
man auf die Reise gdit, eben nur nach 
der Entfernung der Wasserstellen am 
Wege, und wenn das Gcsammt- Aus- 
sehen der Gegend nicht allzu un- 
günstig ist, so ftort man auch ohne 
dies in unbekannter Gegend ohneFurdit 
weiter, im Vertrauen, dafs die Strafse 
schon zur rechten Zeit an einen 
Brunnen führen wird. 

Dieser gegenwärtige Zustand der 
Wege trt al>er auch dort erst eine 
Errungenschaft der letzten Jahrzehnte. 
Als die ersten Europäer in das Land 
einzudringen versuchten, fanden sie 
ebenfalls nur Fufspfade und auch 
diese nur an dnaelnen Stellen vor. 
Wagen, Reit- oder Lastthiere waren 
meistens unbekannt, der Verkehr der 
Eingeborenen beschränkte sich immer 
nur auf die nächstgelegenen Nieder- 
lassungen des dgenen Stammes oder 
gar nur der nächsten Verwandten, 
höchstens dafs Jagdzüge die Leute 
etwas weiter ab von ihren Wobn- 
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plützen in die WUdniis führten. Im 
Uebrigen war das Land mm groften 
Theil mit dichtem Buschwald von 
Dornbaumen und DornstrJiuchern be- 
deckt, daneben ist das Gelände an 
vielen Stellen von tiefen Schluchten 
zerrissen, die nur mit großen Mühen, 
wenn Oberhaupt, Uberschritten werden 
können. In der llegcnzeit fehlt es 
auch nicht an Flüssen, die zu durch- 
fahren nicht rathsam ist, und an auf- 
geweichten Strecken, in denen man 
den Wagen, wenn er einmal hinein- 
gerJfth, Tage lang stecken lassen mufs, 
ehe man ihn mit Hülfe von Faschinen 
u. s. w. wieder herausbringen kann. 
Es ist daher nicht zu verwundem, 
wenn mun hört, wie die ersten in 
diese Lilnder vordringenden Europäer 
zuerst immer auf Reitthiercn ^Ochsen) 
und den Wegen des Wildes (Nas- 
hörner und Elephanten) folgend, ihre 
Forschungsreisen ausführten. 

Da jedoch alle hierher von Süden 
(aus der Capcolonie) vordringenden 
Reisenden die Vortheile des Ochsen- 
wagens kannten und mit solchem Fuhr- 
werk umzugehen verstanden, so war 
es nur natOrlidi, dafs sie sich be- 
mühten, ihre Wagen so w«t wie mög- 
lich mitzunehmen, nlso auch Wege 
für dieselben auszufmdcn und fahrbar 
zu machen. Denn der Reisende kann 
auf seinem Wagen eine grofse Last 
ohne allzu hohe Kosten mitnehmen, 
der WngL'ii bietet ein gutes Obdach 
und trockene Schlafstelle. Ja Reisende, 
welche lange Zeit durch überschwemmtes 
Land fohren mufsten, haben ganz icalt- 
blutig eine Feuerslelle im Wagen ein- 
gerichtet. Auch ist der Reisende, der 
auf seinem Wagen alles Nöthige mit 
sich fuhren kann, völlig unabhängig 
von der Gastfireundschaft der Einge- 
borenen und braucht dieselbe, wo sie 
ihm unangenehm werden könnte, nicht 
in Anspruch zu nehmen. So drängte 
alles darauf hin, die Wege für Wagen 
fahrbar zu machen, und der Erfolg 
zeigt, wie sehr dies gelangen ist. 

Es ist selbstverstSndlich, dafii seitens 
der in SOdwestafrika reisenden Wdfsen, 



Händler wie Missionare, dabei nach 
Knften mitgearbatet ist. Der jebdge 
Zustand wäre aber wohl noch lan^ 

nicht erreicht worden, wenn nicht die 
Eingeborenen, sei es durch die Weifsen 
mittelbar oder unmittelbar angeregt, sei 
es aus eigenem Antriebe, ebenfolls nach 
Kräften das Ihrige zur ErOAlung des 
Landes beigetragen hatten. 

Bei dem Suchen nach Wegen wurden 
die Hindernisse so weit wie möglich 
umgangen. Gras und Buschwerk wurde 
von den Ochsen niedei^etreten oder 
vom Wagen niedergefahren. Vor 
Stammen bis zur Dicke der Wagen- 
achse fürchtete man sich nicht; wo 
einmal ein Wagen durchgefahren, gingen 
die folgenden nach, und der Weg wurde 
mit jedesmaligem Durchfahren freier. 
Nur da, wo es durchaus nicht anders 
ging, oder wo die Ungeschicklichkeit 
des Wagenführers die Rüder mit allzu 
dicken Stimmen in Berührung brachte, 
wurde auch einmal ein Baum gefUh. 
Gröfsere Steine wurden umgangen, 
kleinere durch den Stöfs der Rader 
allmählich zermalmt. Das ging im An- 
fang noch langsam, da die im Lande 
selbst wohnenden Eingeborenen da- 
mals nicht mit den Wagen umzugehen 
verstanden. Aber bald wurde das 
Wagen treiben bei der heranwachsen- 
den Jugend ein beliebtes Spiel und 
das neue Geschlecht wurde immer 
mehr mit der Arbeit bekannt. 

So kam es bald dazu, dafs die Ein- 
geborenen selbst den Betrieb des Fracht- 
verkehrs übernehmen konnten. Schon 
seit langer Zeit reist der Europäer in 
SudwestafKka mit sdnem eigenen 
Wagen nur dann, wenn es seine Ge- 
schäfte so mit sich bringen, im Uebrigen 
besorgen die Kingeborcnen, sei es als 
Dienstleute des Europäers, sei es als 
eigene Unternehmer, dort die BefiBr- 
derung der Güter, meist in zufirieden- 
stellender Weise, und man kann gegen 
die landesüblichen Preise jede Menge 
von Frachtgütern nach allen Richtungen 
hin verfishren lassen. 

Natürlich lag es im Interesse aller 
dieser Wagentreiber und Frachtfahrer, 
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so bequeme Wege wie mOgUch auf- 
zusuchen. Auch der Afrikaner wird 

immer cinsichtit^cr und eifriger, wenn 
er merkt, dafs es sich um sc-inen Vor- 
theil handelt, und auch er sucht sich 
seine Arbeit so bequem wie möglich 
zu machen. Nachdem man einmal 
eingesehen, wie ein guter Wagenweg 
beschaffen sein muls, wurden immer 
bessere Stellen für denselben aus- 
gesucht, und es zeigte sich, dafs selbst 
im gebirgigen und durchschnittenen 
Geläiule auf allerlei kleinen l ;nwegcn 
eine ganz fahrbare Strecke heraus- 
gefunden werden kann. 

Ks stellte sich dabei heraus, dafs 
bei jeder Gebirge bildenden Gesieins- 
art in besonderer Weise nach dem 
besten Wege gesucht werden mufs, 
und der Reisende, der die Eigenthüm- 
licli keilen der zu Tage tretenden Fels- 
art gut studirt hat, wird nicht aufs 
Gerathewohl, sondern nach bestimmten 
Grundsätzen seinen Pfad suchen und 
auch ohne Kenntnifs des Gcldndes den 
gröl'sten Schwierigkeiten aus dem Wege 
gehen. Wo Gneifs und Granit vor- 
herrschen, kommt man am besten auf 
dem Kamm entlang weiter, und wenn 
man das Gebirge hinauf- oder hin- 
untergelangen will, sucht man immer 
aut dem Kücken eines Gebirgszuges 
in die Tiefe oder in die Höhe zu 
fahren. Im Schiefergebirge mufs auf 
das Streichen der Schichten Rücksicht 
genoninieii werden, um nicht durch 
eine 4uerliegende Felswand mit einem 
Male den Weg versperrt zu sehen. In 
Sandsteingebirgen kann man dagegen 
von einer Terrasse auf die andere 
meist nur da mit dem Wagen hinauf- 
oder hinunterklettern, wo sich eine 
Schlucht in das Gebirge hindnerstreckt, 
an deren Wanden man einen einiger- 
mafscn bequemwi Weg fUr das Fiihr- 
werk hndet. 

Dieses Wegsuchen hat heute schon 
zu so günstigen Ergebnissen geführt, 
dafs z. B. die Frachtfahrer auf ihrem 
Wege von der Walfischbay bis zum 
Ngamisee Uber eine Höhe von etwa 
$ ooo Fuiii hinweg an keiner einzigen 



Stelle den Hemmsdhoh vorzulegen 
haben. 

' Auch die eingeborenen Häuptlinge 
i haben vieles zur Verbes>erung der 
Wege gethan, indem sie Steine hin- 
wegräumen und die auf und neben 
den Wegen stehenden Bäume und 
Str.iuche so weit abhauen Hel en, dafs 
ihre Dornen die Wagenzelle nicht meiir 

Izu zerreifsen im Stande waren. Gern 
haben die Weifsen, deren Wagen die 
einzelnen Stationen passirten, dafür 
eine jährliche Abgabe gezahlt. Ist ein- 
mal nur erst eine Art von Weg in 
der Wildniis hergestellt, der den Ver- 
kehr an sich heranzieht, dann thut 
dieser Verkehr auch noch das Seinige, 
um den Weg zu verbessern, und der 
Erfolg ist, dafs die Schwierigkeiten des 
Helsens so weit verschwinden, als es 
überhaupt ohne sehr kostspielige und 
mühevolle Wegebauten möglich bt. 

An der Hand solcher Erfahrungen, 
meint Dr. Büttner, sei es einleuchtend, 
dafs in den dem Schutze des Deutschen 
Reichs unterstellten Theilen West- 
afrikas sich ein wirklich lebhafter Ver- 
kehr zwischen dem Hintcrlande und 
der Küste nur dann entwickeln könne, 
i wenn ein Weg durch den Urwald ge- 
\ brochen sd, der jetzt das dicht be- 
I wohnte Binnenland von der See trennt, 
j Es würde schon viel geschehen sein, 
' wenn die Biiumc und das Unterholz 
auf 1 bis 2 m Breite so weit weg- 
geräumt würden, dafs man mit den 
Tritgem bequem durchkommen könnte, 
und wenn unnöthigc Biegungen der 
Pfade in Folge der zunehmenden 
Kenntnifs des Landes abgeschnitten 
und die Wege tbunlidist in gerader 
Richtung gelegt würden. Besonders 
wünschenswerth und der Hebung des 
Verkehrs förderlich würde es sein, 
wenn die im Wege liegenden Urvvald- 
riesen, die namentlich dort, wo die 
Eingeborenen angefangen haben, Plan- 
tagen anzulegen und den Wald zu 
diesem Zwecke niederzuschlagen, die 
Pfade sperren, hinweggeräumt würden. 
Ob es zweckentsprechend sei, die 
Bäume durch Feuer zum Absterben 
und Umstürzen zu bringen, oder durch 
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das sogenannte Ringeln, d. h. durch 
die Entfernung der Rinde auf eine 

gewisse Breite, müfskn praktische Ver- 
suche lehren. Möf^Iicherweise würde 
in manchen GcgcnJcn d;)s sehr feuchte 
Khma eine ausgiebige Benutzung des 
Feuers zum AbtOdten derBttume un- 
möglich machen. 

In der einen oder anderen Weise 
würde CS einem Trupp von 20 bis 
30 Leuten unter sachverständiger Füh- 
rung eines Weifsen sicher gelingen, 
binnen Jahresfrist ein gutes Stück des 
Weites besser als bisher gangbar zu 
maciien. Die von diesem Arbeiler- 
trupp zunächst fUr den eigenen Ge- 
brauch hergestellten BuschhQtten wor- 
den den sonstigen Reisenden ein gutes 
Obdach bieten, und je mehr der Weg 
begangen würde, desto mehr würde 
die Waldwildnils an Schrecken ver- 
lieren. Unter solchen Verhältnissen 



würden auch sicher allmühUch kleine 
Siedelungen der von Osten nach der 

KUsie drangenden Eingeborenen in 
den Wäldern iiings des Weges ent- 
stehen, wo die v<jrbcikommcnden Kara- 
wanen Gclcgcniicit Imden würden, sich 
mit den daselbst erzeugten landes- 
üblichen Nahrungsgewächsen zu ver- 
sehen. Am gründlichsten würde sich 

' freiüch das Aussehen dieser I rwalder 
ündern, wenn es gelange, die daselbst 
wachsenden Hölzer in der einen oder 
anderen Hinsicht wirthschaftlich nutz- 
bar zu machen, sei es auch nur als 
Heizmaterial für die Kü^vtendampfcr. 
Dies sei allerdings nach den bisherigen 
Erfahrungen nicht sehr wahrschein- 
lich, da die BKume dieser Wälder ent- 

j weder zu weiches, der Fäulnifs und 
dem Insektenfrals zu sehr ausgesetztes, 

1 oder zu hartes, kaum zu bearbeitendes 

I Holz lieferten. 



n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 

Wiederbesetzung der Director- ' Telegraphen der Schwei/,, an Stelle des 

stelle des internationalen Tele- ' vor einiger Zeit verstorbenen Herrn 

graphenbüreaus. Zum Director des Curchod ernannt worden. Die Ver- 

Intemationalen BOreaus der Telegra- waltung des schweizerischen Tele- 

phenverwaltungen in Bern ist durch graphenwesens hat Herr Dr. Rotiien, 

Beschlufs des schweizerischen Bundes- [ bisher zweiter Director der Telegraphen 

rathes vom 25. Februar d. J. Herr der Schweiz, übernommen. 
August Frey, bisher Director der | 



Londons Verkehrsmittel vor 
150 Jahren. London war, wie uns 
ein portugiesischer Reiseschriftsteller 
mit dem angenommenen Namen Don 
Manoel Gonzales in sdnem wahr- 
scheinlich im Jahre 1731 geschriebenen 
Reisewerk »Reise nach Grofsbritannien 
mit einer Beschreibung von England 
und Schottland« erzählt, schon vor 
1 50 Jahren eine Weltstadt im eigent- 
lichen Sinne dieses Wortes. Die engere 
Stadt London zühlte damals schon 
12000 Hiiuser und hatte eine Aus- 
dehnung in der Richtung von Westen 
nach Osten von nahezu 5 engl. Meilen 



in gerader Linie, in der Richtung von 
Norden nach Süden von 1 '/o bis 
2Y3 engl. Meilen und einen Umfang 
von r6 eng). Meilen. Mit den zu- 
gehörigen Vororten einscbliefslich der 
Stadt Westminster betrug die Zahl der 
Hiiuser 110930, und die Zahl der 
Einwohner wurde auf i 043 000 Seelen 
gescbtftzt. Die Verbindung der auf 
beiden Seiten der Themse gelegenen 
Stadtthcile wurde durch eine Reihe 
von Brücken hergestellt, von denen 
die London Bridge die bedeutendste 
und am stürksten benutzte war. Die 
London Bridge hatte 19 BOgen und 
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einen ireien Raum in der Mille als 
Zugbrücke und war ganz aus Steinen 
gebaut. Sie hatte eine Linge von 
I 200 Fufs und eine Breite von 74 Fufs. 
Von letzterer waren Jedoch nur 20 Fufs 
für den Verkehr freigegeben, denn die 
Brücke trug auf beiden Seiten in einer 
Tiefe von je 27 Fu& zwei Reihen 
Hauser, die in ihrem Erdgeschofs 
Kaufläden enthielten. Die Aussicht auf 
den Flufs war nur in der Mitte der 
Brücke, an der Stelle, welche als Zug- 
brücke angelegt war, freigegeben, denn 
hier befanden »di natürlich keine 
Häuser, vielmehr war die Brücke hier 
nach der Stromseite nur durch eine \ 
niedrige Steinmauer mit Eisengitter ab- 
geschlossen. Der Vericehr auf der 
Brücke war während des ganzen 
Tages ein gewaltiger und weit leb- 
hafter als in irgend einer Stralse der 
Stadt; das beständige Hin- und Her- 
tlberfahren sahlrdcber Wagen und 
Kutschen machte das Ueberschreiten 
der Brücke für Fufsganger aufserst be- 
schwerlich und gefährlich . zumal auf 
der Brücke keine Polizeiposten auf- 
gestellt waren, welche den Fuhrwerken 
bei zu starkem Gedränge Halt ge- 
boten hätten. Wie bereits erwähnt, 
war der mittlere Langstheil der Brücke 
als Zugbrücke hergestellt, wurde in- 
dessen als solche zu jener Zeit (1731) 
langst nidit mehr bienutzt. Schiffe, 
welche nicht mit beweglichen Masten 
versehen waren, mufsten vor der Brücke 
liegen bleiben; der lebhafte Wagen- 
und Personenverkehr auf der Brücke 
verbot das Aufziehen der Brücke von 
selbst. In vier Bögen der Brücke auf 
der Nordseite waren Mühlen und Ma- 
schinen aufgestellt, welche das Wasser 
bis zu einer betrttditlichen Hohe hoben 
und einen Theil der Stadt mit Wasser 
versorgten. Die Einnahme dieser 
Wasserwerke und die Micthe für die 
Häuser auf der Brücke, welche auf 
mehr als 3 000 Pfd. Sterl. jahrlich ge- 
schätzt wurde, diente dazu, die Unter- 
haltungskosten für die Brücke zu 
decken. 

Zur Personenbeförderung innerhalb 
der Stadt wurden Kutschen, Sanften 



oder — auf dem Wasserwege — 
Boote benutzt. An verschiedenen 
Stellen der Hauptstraisen waren die 

Kutschen oder Sänftenträger aufge- 
stellt; die Taxe betrug i Schilling für 
die Kutsche auf Entfernungen bis zu 
I Ys engl. Meilen innerhalb der Stadt, 
die Taxe für eine Sanfte war dagegen 
um ein Drittel höher. Aber auch auf 
Zeit konnten Kutschen und Sänften 
gedungen werden; tür Kutschen zahlte 
man für die erste Stunde 18 Pence 
und für jede wdftere Stunde 1 Schil- 
ling mehr; bei Benutzung einer zwd- 
spännigen Kutsche für den ganzen 
Tag in oder aufserhalb der Stadt 
zahlte man 10 Schilling. Aulserdem 
bestanden auch nach jedem Vor- 
orte Omnibusverbindungen mit regel- 
mässigen Fahrtzeiten, fUr deren Be- 
nutzung auf eine Entfernung bis zu 
4 oder 5 engl. Meilen 6 Pence oder 
auch t Schilling — auf den verschie- 
denen Linien war dies verschieden — 
von jeder Person zu zahlen waren. 
Die angenehmste Art, sich von einem 
Ende Londons zum anderen zu be- 
geben, war im Sommer die Be- 
nutzung des Wasserweges. An allen 
Landungsplfifzen befanden sich Mieths- 
boote, die man, wenn sie mit zwei 
Bootsleuten besetzt waren, für 6 Pence 
und bei Beförderung durch einen 
Bootsmann Air 3 Pence auf Entfer- 
nungen bis zu 2 engl. Meilen benutzen 
konnte. Nach den Vororten fuhren 
eine Art Marktboote, die den Reisen- 
den ftlr eine Kleinigkeit auf grOlsere 
Entfernungen befiirderten. ImUebrigcn 
war die Themse, namentlich unterhalb 
der London Bridge, mit zahlreichen 
grofscn und kleinen Schiffen, darunter 
viele Seeschilfe, bedeckt, die den Ver- 
kehr auf dem Flusse, nach den Küsten- 
plätzcn und Oberseeischen Landern 
vermittelten. 

Zur Forlschatlung von Gütern und 
Waaren innerhalb der Stadt konnte 
man zu bestimmten, aber mafngen 
Preisen Rollfuhrwerke miethen, und 
zur Beförderung kleinerer Packete und 
Sachen und zur Ueberbringung von 
Briefen standen an allen Straßenecken 
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Träger (Dienstmänner, porters) zur | 
Verftlgung; innerhalb der Stadt ein- 

schiiefslich der Vororte bildeten die 
Träger eine Genossenschaft, deren 
Theilnehmer die besondere Krlaubnils 
der städtischen Behörden besitzen 
mufsten und ein Kennzeichen oder 
eine Ausweiskarte trugen. GOter von 
Werth und selbst Wechsel zum Kin- . 
kassiren oder Geldsummen konnte man 
denselben ruhig anvertrauen, mufsten 
sie doch vor ihrer Zulassung zu der 
Genossenschaft die erforderlichen Scher- 
heiten stellen. Auch eine Stadtpost zur 
Beförderung von Brieten und kleinen 
Packeten innerhalb der Stadt, sowie 
nach den benachbarten Dörfern war 
eingerichtet; die ersterc verkehrte täg- 
lich mehrere Male, die letztere meist 
täglich einmal. DicTnxe für jede mit der 
Stadtpost zu befördernde Sendung be- 
trug I Penny das Stück, gidchviel ob 
Brief oder Packet. Zu bemerken ist 
noch, dafs jede Kutsche, jede Sünfte 
und jedes Boot, welche an das Publi- 
kum vermiethet werden konnten, eine 
besondere Nummer trugen, die sich 
der KGether merken mufste; entstand 
wahrend der Beförderung irgend ein 
Schaden für den Miether, so hatte der 
EigenthUmer des Miethfuhrwerks u.s. w. 
ftir denselben aufzukommen, das Publi- 
kum hatte daher darauf zu achten, dafs 
es sich nur bezifferter Kutschen, Sünften 
oder Boote bediente. 

Zur Beförderung von Personen und 
von Waaren in das Innere des Lan- 
des wurde fast ausschlieislich Pferde- 
kraft benutzt, da die Benutzung des 
Wasserweges entweder unmöglich oder 
zu zeitraubend war. In London gab 
es zu diesem Zwecke Unternehmer, 
welche in mächtigen Stallen Hunderte 
von Pferden unterhielten; die Preise 
für die Anmiethung von Pferden und 
Wagen waren verschieden und rich- 
teten sich nach der zurückzulegenden 
Entfernung, der Beschaflenhett der 
Wege und der zu befördernden Last; 
im Allgemeinen betrugen dieselben aber 
fUr den Tag und das Pferd nicht mehr 
als 4 Schillinge, fUr einen einfachen 
lachten Wagen 2 Schilling 6 Pence. 



I Das Postamt lag im Stadtlheil Lang- 
bourn Ward, auf der Südseite der 
Lombard Street, in der Nlihe des 
Stocks Market. Der Haupteingang be- 
fand sich an der Lombard Street; 
durch ein grofses Thor und einen 
überbauten Durchgang gelangte man 
in dnen hübschen gepflasterten Hof, 
. um welchen herum in zweckmJiT'^iger 
Anordnung sich die verschiedenen 
Brief Annahme- und Ausgabestellen 
gruppirten. Von hier wurden Briefe 
und Packete abgesandt, und zwar 
jeden Montag nach Frankreich, Italien, 
Spanien, Portugal, Flandern, Deutsch- 
land, Schweden, Dänemark, Kent und 
der Küste, jeden Dienstag nach Nieder- 
land, Deutschland, Schweden, Däne- 
mark und allen Theilen Englands, 
Schottlands und Irlands, jeden Mitt- 
woch nur nach Kent und der Küste, 
jeden Donnerstag nach Frankreich, 
Spanien, Portugal, Italien und allen 
Theilen Englands und Schottlands, 
jeden Freitag nach ganz Niederland, 
Deutschland , Schweden , Dänemark, 
Kent und der Küste und jeden Sonn- 
abend nach allen Theilen Englands, 
Schottlands und Irlands. Aufserdem 
bestand eine tägliche Postverbindung 
mit den Orten, an denen sich der 
Hof aufbidt, sowie mit den Hafen- 
plätzen und Stationen der Königlichen 
Flotte. Beim Postamt gingen Briefe 
und Packete aus allen Theilen Eng- 
lands und Schottlands — ausgenommen 
Wales — jeden Montag, Mittwoch 
und Frdtag, aus Wales jeden Montag 
und Freitag und aus Kent und von 
der Südküste jeden Tag ein. Sonn- 
tags ruhte der Beförderungsdienst ganz» 
Zum Zwecke der Brief- und Packet- 
befOrderung nach dem Auslande wur- 
den englischerseits unterhalten zwischen 
England und Frankreich, sowie nach 
Holland und nach Irland je drei Post- 
schiffe, nach Flandom zwd Postschüfe 
und nach Spanien und Portugal jo 
eine Schiffsverbindung alle 14 Tage. 

Für Briefe bestanden drei verschie- 
dene Tarifsätze, je nachdem der Brief 
einen Bogen oder zwd Bogen Papier 
enthieh oder i Unze und mehr wog.. 
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Im inneren Verkehr Englands bestanden 1 

hinsichtlich der Brieftaxe zwei Zonen, { 
nämlich bis zu 80 engl. Meilen und i 
Uber 80 Meilen. In der ersten Zone 
betrug die luxe für einen Briet mit 
einem Bogen Inhalt 3 Pence, für einen 
Brief mit zwei Bogen 6 Pence und 
für stärkere Briefe i SchiUiiii; für jede 
l'n/.e; in der zweiten Zone betrugen 
die drei Taritsälze 4 Pence, 8 l\*nce ^ 
und I Schilling 4 Pence. 

In Ergänzung dieser Mittheilungen 
<les Don Manoel Gonzales bringen 
wir nachstehend Uber die Londoner 

Posten noch einen .Auszug aus ilem 1 
Reisehandbuch eines Deutschen, des ' 
vormaligen Königlich polnischen und , 
Kurfürstlich sitchsbchen Legations- 
secretairs Peter Ambrosius Lehmann 
in Hamburg, :uis jener Zeit. In diesem 
Posihandbuch heilst es bezüglich der 
Londoner Posteinrichtungen: 

nDie Briefe, so zu bestellen, können 
bifs Nacht um la Uhr in die grosse 
Post gebracht werden. 

Die Posten gehen wöchentlich Mor- 
gens um 2 Uhr nach Harwich ab, 

woselbst das Paquctbot allemal parat, 
welches nach HoU.ind, auch zur 
Friedens-Zeit nach Franckreich seegelt. 
Ordinarie soll es 24 Stunden unter 
"Wegens seyn, bey favorablen Winde 
Van es auch wol in 13 biis 15 Stunden 
4iberkommen. 

Ks sind auch zu mehrerer Com- 
TDodität, in der Stadt Londen herum, 
viele Neben - Posten , in welche man 
die Briefe ablegen kan, so vermittekt 
un Penny oder 6 Pfenning, oder auch 
I sh. Lüb. zu rechter Zeit ins General- 
posthauls gebracht werden. So Hnden 
sich auch des Abends, wann die Posten 
verreisen, Leute mit Laternen und 
Glocken auf den Gassen, welche vor 
gleichen Preifs die P>nefe annehmen, 
und noch vor Mitternacht ins grosse , 
Post-Haufs bringen. 1 

Besonders sind denen Kauf- Leuten ; 
3U sonderbarem Vortheile auch viele 



andere kleine Post-Contoire angeleget, 
so Penny Postoffice genennet werden 
und dazu dienen, dafs sowohl denen 
Kauf- Leuten in der Stadt, als auch 
denen, die sich aus.serhalb auf ihren 
Gärten und Lust-HVusem befinden, 
die gehörigen Briefe gleich können 
zugebracht werden, so auch nur un 
Pennv oder (i Pfen. kostet: wie man 
denn die Briete in der Stadt herum 
von Morgens um 6, 8, 10, 12, auch 
Nachmittags von a, 4, 6, 8 bestellet 
und versendet, dergestalt, dafs man 
tüuüch in zwcv Stunden von einem 
Ende der Stadt zum andern Antwort 
haben, und von denen Abwesenden 
selbigen Tags ebenfalls auch Antwort 
erwarten kan. 

Im Fall man jemand ein Paquet 
zuschicken will, dienen die Bedienten 
der l\-nny 1 ostoftice für ein weniges, 
und bestellen es gantz richtig. 

Die Briefe auf Hamburg, Cölln und 
Franckfurt x. zahlen Porto bifs Amster- 
dam: einfach 8 Pence, doppelt i Schel- 
ling 4 Pence, per l'nze 2 SchcUing; 
Nach Genua, Livorno, Korn, Neapolis 
und andere Orte Italiens, den Weg 
über Venedig, franco Mantua, geben 
einfach 9 Pence , doppelt 2 Schelling 
3 Pcncc, per Unze 2 Schelling 8 Pence; 
die Briefe aber, .so von diesen Orten 
in Engeland ankommen, einfadiSPence, 
doppelt I Schelling 4 Pence, per Unze 

2 Schelling; die Briefe nach Nürnberg, 
Bremen, Dantzig, Lübeck, Leipzig 
zahlen franco Hamburg einfach 2 Schel- 
ling, doppelt 2 Schelling, .per Unze 

3 Schelling. 

Avertissement vor Reisende: Reisende 
Personen, so mit dem Paquet Bot ab- 
gehen, müssen sich mit einem Passe- 
port verschen, so 3 Guinccs kostet, 
sonst kommen sie nicht aus diesem 
Reiche. 

NB. Es kann aber zum Vorthdl 

dienen, wenn 2, 3, auch 4 sich ver- 
einigen, und mit einander einen Passe- 
port nehmen, so kommen sie ebenfalls 
mit 3 Giunees davon.« 
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Seilbahn Paradiso — San Sal- 
vatore bei Lugano. Die Eröffnung 

dieser kühnen und eigenartigen Seil- 
bahn hat vor einiger Zeit stattgefunden. 
Ueber den Bau derselben entnehmen 
yiir der »Zeitung des Vereins deutscher 
Eisenbahn - Verwaltung^ « folgende 
interessante Mittheilungen. Die Bahn 
nimmt ihren Anfang in der Nähe des 
am Lugancrsce gelegenen Paradiso, in 
einer Höhe von 282 m ttber dem 
Meere, Uberschreitet dann in gerader 
Linie die Gotthardbahn und das 
Calprinothnl mittels zweier t^eber- 
brückungen von 30 und 103 m und 
gelangt in einer Höhe von 493 m 
Ober dem Meere zur mittleren Um- 
steigestation (bei Pazallo). Von hier 
zieht sich die Bnhn, am Anfang mit 
Curven von 300 und 400 m ein 
schlankes Oi bildend, bis zu der auf 
dem Gipfel gelegenen Endstalion (880 m 
Ober dem Meere), von wo aus sich 
eine unvergleichlich schöne Aussicht 
bietet. Der zu überwindende Höhen- 
unterschied beträgt 598 m und die Ge- 
sammtlflnge der beiden Abtheilungen, 
welche unter sich einen schwachen 
Winkel bilden, in der Steigung ge- 
messen I 644 m (oder 1 500 m wage- 
rechi). Auf jeder Hälfte der Bahn 
IVufi nur ein Wagen; die Linie ist 
daher Uberall einspurig mit i m Spur- 
weite. Die Bahn beginnt mit 1 7 pCt. 
Steigung, welche allmülig bis zu 
60 pCt. anwilchst. Die Mittelstation 
liegt auf 38 pCt. Steigung. Mit Aus- 
nahme zweier BrOcken liegt der Ober- 
bau auf einem massiven Mauerkörper 
mit Ccmcntmürtel und Rollschar-Ab- 
deckung; er hat eine Kronenbreite 
von 1,5 m und ist auf seinem Grunde 
staffeiförmig abgesetzt. Die Mindest- 
höhe des Mauerkörpers beträgt 60 cm 
und der Anzug 1:3. Die Schwellen 
sind Winkeleisen mit Schenkelbreiten 
von 10/8 cm. Sie sind mit den 
kleineren Schenkeln gttnzUcb in das 
Cementmauerwcrk eingelassen und mit 
Cement vergossen. Zwischen den 
Schienen bctindet sich die zweithcilige 
Abt'scbe Zahnstange. In Schienen- 
tange sind je zwei Schwellen mit zwei 



50 cm langen Schrauben mit dem 
Mauerwerk verankert. Die 9 m langen 

Schienen sind g cm hoch und haben 
ein Gewicht von 20 kg für das Meter. 
Für den Wasscrabflüls ist durch an 
beiden Seiten des MauerkOrpers sich 
hinziehende gemauerte Wasserschalen 
gesorgt. Von 28 pCt. Steigung an 
lehnt sich eine Steintreppe an den 
Unterbaukörper; autserdem sind zur 
leichteren Vornahme von Ausbesserun- 
gen im Mauerwerk der oberen Bahn- 
hülfte Tritte in dasselbe ausgenommen. 

Die Motoren für den Bahnbetrieb 
befinden sich auf der Mittelstation. 
Das 3,3 cm starke Kabel ist daselbst 
derart auf die Trieb- und Gegenrollen 
umgelegt, dafs beide Wagen gleich- 
zeilig auf den Endstationen und auch 
gleichzeitig auf der Mittelstalion ein- . 
treffen. Die zum Betrieb der Seil- 
bahn erforderliche Kraft wird durch 
eine in Maroggia aufgestellte Turbine 
von 60 Plerdestärkcn geliefert, welche 
durch eine hergeleitete Quelle von 
Arogna aus einer Entfernung von 
3,5 km bewegt wird. Die Betriebs- 
kraft wird auf eine Entfernung von 
8 km elektrisch nach der Mittelstation 
Ubertragen. In derselben befindet sich 
aufserdem eine AushUlfslokomobile. Um 
das Bahnuntemehmen von den grofsen 
Kosten einer solchen Anlage einiger- 
mafscn zu entlasten und dieselbe über- 
haupt zu ermöglichen, wird die 700- 
pferdige Wasserkraft der genannten 
Quelle zu anderen Zwecken, wie zur 
elektrischen Beleuchtung der Stadt 
Lugano, benutzt. 

Die 4 500 kg schweren Wagen haben 
Raum fUr 32 Personen, die sich auf 
vier Coup^ vertheilen. Jeder Wagen 
ist mit zwei Plattformen versehen, 
auf der sich der Schaffner in der 
Fahrtrichtung autstellcn kann. Von 
jeder der Plattformen aus ist ihm die 
Bedienung sowohl der selbstthatigen 
Fallbremse, als auch der Spindel- 
bremse ermöglicht; erstere vertheilt 
ihre Wirkung auf beide Zahnrad- 
achsen. — An Signalvorrichtungen be- 
sitzt die Bahn Fernsprecher von der 
Mittelstation nach dem Turbinenhaus 
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in Marogghi und nach den End- 
stationen, ferner von den Endstationen 
nach der Mittelstation führende elek- 
trische Lautapparate und endlich eine 
längs der Bahn sich hinziehende Draht- 
leitung, die bei Berührung eines am 
Wagen aufgehängten Stabes dn Lflut- 
werk im Maschinenhaus in Thätigkeit 
setzt, so dafs an jeder Stelle das An- 
halten ermöglicht wird und nach Be- 
dürfnifs Signale für Vor- oder RUck- 
wlrtsbewegung dem Maschinisten mit- I 
getholt werden können. Behufs gegen- 
seitiger Verständigung der Schaffner 
führen dieselben Hornsignale mit. Der 
Maschinist kann von seinem Standort 
aus den oberen Thdl der ersten Ab- 
theilung bequem übersehen; eine Scala 
zeigt ihm überdies den jeweiligen 
Stand der Wagen. Um in allen Fallen 



ein zu spätes Abstellen der Maschine 
nach Krflfiten zu vermdden, wird 
am Ende der Fahrt durch einen 
Wagen ein mit der Masch inen bremse 
verbundenes Hebelwerk ausgelöst und 
sofortiges Anhalten erzielt. Die Fahr- 
geschwindigkeit betragt I m in der 
Secunde; die Fahrzeit kann dem- 
nach einschliefslich des Umsteigens zu 
30 .Minuten angenommen werden. 
Ueberschreitungen der Fahrgeschwin- 
digkeit werden controlirt durch einen 
Tachometer mit Maximumzeiger, so- 
wie durch eine plombirte Brem'^e mit 
Centrifugalregulator, welcher bei i.sni 
Geschwindigkeit eine Fallbremse aus- 
löst. 

Die Anlagckosten betragen ohne die 
Wasser-, Drahtleitungen» und Turbinen- 
anlage 540 000 Frcs. 



Der Spalten - Drucktelegraph. 
Von der Firma Moore & Wright in 
London ist ein neuer Telegraphen- 
apparat, der Spalten - Druck tele - 
graph, erfunden und bereits zur 
praktischen Anwendung gebracht wor- 
den. Mittels des Senders wird gleich- 
zeitig auf einer Reihe Empfangsappa- 
rate, welche in einer und derselben 
Leitung auf verschiedene Entfernungen 
aufgestellt sein können, der spalten- 
förmige Druck von Buchstaben in 
römischen Schriftzeichen auf einer end- 
los sich nachschiebenden breiten Pa- 

E'erroUe erzeugt. Der Papierstreifen 
it eine Brdte von 15 cm, die darauf 



erscheinenden Druckspalten haben dne 

solche von 12 cm. Der Apparat, dessen 
Einrichtung noch nicht bekannt ist, soll 
vorzugsweise geeignet sein, telegraphi- 
scbe Nachrichten innerhalb der Stadt- 
gebiete einer grofsen Zahl von Abon- 
nenten gleichzeitig in Form gedruckter 
Schrift zu Ubermitteln. Wie verljutct, 
haben die Erfinder des Spalten- Druck- 
telegraphen die Absicht, in der Stadt 
London von einer Centralstelle aus 
! einen allgemeinen, ftir das Geschäfts- 
publikum bestimmten Nachrichtendienst, 
ähnlich wie ein solcher seitens der 
Exchange Telegraph Company bereits 
wahrgenommen wird, einzurichten. 



Ergebnils der höheren Tele- 
graph enverwaltungs - Prüfungen 

in den Jahren 1877 bis 1888. In 
dem Aufsatz »Uebcr die Heranbildung 
und die Dienstprüfungen der Tele- 
graphcnbcamten« (Archiv f. P. u. T., 
1883, S. 603 ff.) ist das Ergebnifs der 
vom Jahre 1860 ab eingeführten Prü- 
fung zu den höheren Stellen der Tele- 
grapiicnverwaltung übersichtlich zu- 
sammengestellt. In der nachstehenden 
Zusammenstellung geben wir eine 
Uebersicht tiber den Ausfall der 



I höheren Telegraphenverwaltungs - Prü- 
I fung ftlr den SSeitraum von 1877 
j einschliefslicfa 1888. Mafsgebend fttr 

die .\blegung der Prüfung war vom 
Jahre 1877 ab die «Prüfungs - .An- 
weisung vom 25. Juli 1876« oder für 
einen Theil der Beamten, welche die 
gemeinschaftliche Verwaltungsprüfung 
für Post und Telegraphie abgelegt 
haben, die ".\nweisvmg tur die hrihere 
Verwaltungsprüfung lür Post und 
Telegraphie« (Anl. 7, Abth. i, Ab- 
schn. X. der A. D. A.), in welcher in 
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telegraphendienstlichcr Hinsicht nicht die Candidaten gestellt werden, als in 
wesentlich andere Anforderungen an ^ der erstgedachten Anweisung. 
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*j 2 Candidaten befinden sich noch in der Wiederholung. 
*} 5 Candidaten befinden sich noch in der Wiederholung. 
Die Candidaten sind noch in der PrQfiing b^rillen. 



34 



«79 



Das Ergebnifs der Prüfung darf im 
Ganzen als ein befriedigendes be- 
zeichnet werden. Von den ai6 Can- 
didaten, welche ach seit dem Jahre 1877 
der Prüfung unterzogen, haben die- 
selbe insgesammt 179 Beamte oder 
82,y pCt. bestanden, 37 oder 17,1 pGt. 
haben die PrOfung nicht bestanden. 
Beim ersten Versuch genügten den 
gestellten Anforderungen in allen Prü- 
fungsarbeiten 121 oder 36 pCt., 
95 Candidaten oder 44 pCt. genügten 
hierbei nicht. Die Anzahl der Be- 
amten, welche in der mündlichen 
Prüfung nicht genügten, ist verhJtlt- 
nifsmilfsig gering; während von den 



zugelassenen 216 Candidaten in der 
schriftlichen Prüfung 86 Beamte oder 
39,8 pCt. nicht genügten, beträgt diese 
Verhültnifszahl in Bezug auf die 
mündliche Prüfung nur 9 oder 4,2 pCt. 
Von den 95 Beamten, welche nicht 
bestanden, haben sich 76 oder 80 pCt. 
wieder gemeldet; von diesen 76 Be- 
amten haben 58 oder 76,3 pCt. bei 
der Fortsetzung bestanden, 11 oder 
14,3 pCt. nicht bestanden, 7 befinden 
sich noch in der Wiederholung- In 
der Ablegung der Prüfung begriffen 
sind 2 Candidaten, welche sich im 
Jahre 1888 und 26 Candidaten, welche 
I sich 1889 gemeldet haben. 



Fernsprech wesen in Italien. 

Seitens des Ministers de< Post- und 
Telegraphcnwcsens in Italien ist dem 
italienischen Hause der Abgeordneten 



der Entwurf dnes Gesetzes zwecks 

Ankauft.-^ aller gegenwartig dem Privat- 
untcrnchmen überlassenen Stadt- Fern - 
j Sprecheinrichtungen vorgelegt worden. 
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Die 7.um Ankauf erfDrclerliche Summe 
wird Hilf 8 Millionen Fnincs geschätzt. 
Für «iic Thcilnahme an den Fern- 
sprecheinrichtungen sind in dem Ge- 
setzentwurf folgende Gebahrensfitze 
vorgesehen: 

1. Die TheilnchmergebUhr betrügt 

in dem Umkreis von km von der 
Centralstclle in Sliidten mit mehr als 
looooü Linwohnern 250 Francs, in 
StVdten mit weniger als 100000 Ein- 
wohnern 180 Francs jährlich. Für 
weitere Fntfcrnungen kann die Gebühr 
bis um ^ I'rjncs für je 100 m der 
Mehrliingc erhöht werden. 

2. Für die Benutzun«; der ötfent- 
liehen Fernsprechslelien soll eine Ge- 
bOhr von 30 Centimen bei dner Ge- 



sprächsdauer von 5 Minuten erhoben 
werden. Diese Gebühr kann bei Ent- 
fernungen von mehr als 3 km von 
der Gentralsteile um 5 Centimen für 
jedes weitere Kilometer erhöht werden. 

3. Für Gesprilche zwischen Städten, 
welche nicht zu einem und demselben 

I Fernsprechnetze gehören , wird auf 
I Entfernungen bis 100 km 1,50 Francs 
• für ie 5 Minuten Gesprächsdauer er- 
hohen; :iuf weitere Entfernungen be- 
trägt diese Gebühr 3 Francs für je 
3 Minuten Dauer eines Gespräches. 

4. In besonderen Fallen wird die 
Regierung ermächtigt, für die Benutzung 
von Verbindungsleitungen zwischen 
zwei Stedten andere, auf den vor- 
stehenden Grundsätzen beruhende Ge- 
bühren festzusetzen. 



Der Telegraph in Brasilien im 
.lahre 1888. N;ich dem Geschäfts- 
bericht der Genenil Direction der Tele- 
graphen in Brasilien für das Jahr 1888 
betrug die Lllnge der brasilianischen 
Tele^raphenlinien zum Schlüsse des 
genannten .Uihrcs io7c;5 km, und die 
Länge der Leitungen 18488 km; 
auCserdem waren vorhanden 47 km 
Flufs- und KQstenkabel. Die Zahl 
der Telegraphenanstalten bezifferte sich 
auf 173; das Bcamtenpersonal be- 
stand aus 667 Köpicn, und zwar 632 
männlichen und 35 weibhchen Beamten. 
FQr den Bau und die Unterhaltung 
der Linien und Leitungen waren 344 



Beamte in Thätigkeit. Ueber den 
Telegrammverkchr gicbt der Geschäfts- 
bericht nur für die ersten 9 Monate 
des Jahres 1888 Aufschlufs. In diesem 
Zeitraum wurden 338431 Telegramme 
befördert, für welche eine Einnahme 
von I 701 034 Francs erzielt wurde. 
Der Durchschnitts-Gebührcnbctrag für 
ein Telegramm beläuft sich hiernach 
auf die hohe Summe von 5,03 Francs. 
Die Gesammtausgaben erreichten die 
Höhe von 4319373 Francs, d.i. für 
jedes Telegramm im Durchschnitt 
1 2,7 Francs. Die Ausgaben überstiegen 
hiernach die Einnahmen um 3 618 339 
Francs. 



Die p r ö f s t e n Brücken. Im ' 
i>Engmcer < sind eine .Anzahl der j 
grüfsten Brücken zusammengestellt; es 
and dies die folgenden: ForthbrOcke 
(Kragträger) 521,'jm; Brooklyn-Hänge- 
brücke 487.7 m; Niagara-Hängebrücke 
250,3^ m; Hiiniicbrücke bei Freiburg [ 
246 m; Sukkur brücke (Kragträgcr) 
249,9« m; Qifton-HvngebrQcke 214m; 



MenocbrUckc (ebenfalls Hängebrücke) 
176,78 m ; Garabitbrücke Bogen) 164.'; m ; 
Duerobrücke ^Bogen) 160m; Haarlcmer 
Brücke (Bogen) 155,45 m; St. Louis- 
brücke (Bogen) 1 53 m; BrUcke Ober die 
.Adda bei Paderno Bogen) 150m; Bri- 
tanninbrücke (Röhrenbrücke] 143,87 m; 
Niagara- (Krag-} Brücke 143,26 m. 
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m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Die Post und der Charakter ihrer Einkünfte. Mit einem 
Anhang über die Packetpost. Von Dr. Friedrich Haafs, Über- 
Postsecretair. Stuttgart. J.B. Metzler'scher Verlag. iSyo. loo Seiten. 8^. 



Der Verfasser hat in der vorstehend 
bezeichneten Arbeit den Versuch unter- 
nommen, die theoretischen Geachts- 
punkte zusammenzustellen, welche bei 
der Bildung der Portotaritc in Betracht 
zu ziehen sind. Die mit ancrkennens- 
werthem Fleifse gefertigte Arbeit bietet 
vom wissenschaftlichen Standpunkte 
mancheilet recht beachtenswerthe Aus- 
führungen dar. Wenn man dagegen die 
entwickelten Tarifgrundsütze auf ihre 
praktische Durchführbarkeit prUft, so 
wird man den Anschauungen des Ver- 
fassers nicht durchweg beipflichten 
können. l']s unterliegt keinem Zweifel, 
dafs bei der Bildung von Posttarifen 
nicht allein die allgemeinen Grund- 
slftze der Volkswirthschaflslehre mafs- 
gebend sdn können. Die Tarifsätze 
müssen auch den Anforderungen des 
technischen Dienstes Rechnung tragen 
und namentlich so bemessen werden, 
dafs sich der von ihnen geschaffene 
Verkehr ohne schwerwiegende Lasten 
für die Verwaltung bewältigen Uifst. 
"Würde der Verfasser bei Lösung seiner 
Aufgabe diese Verhiiltnisse noch mehr 
berücksichtigt haben, so würde er in 
mancher Buchung sicher zu anderen 
Ansichten und Schlüssen gekommen 
sein. 

Im Einzelnen machen wir noch 
auf folgende Punkte aufmerksam. 

Die Angabe auf Seile 26, dafs Orts- 
briefe im Reichs- Postgebiet allgemein 
10 Pf. kosten, mit einer nicht näher 
bezeichneten) Ermiifsigung bei gleich- 
zeitiger Aufgabe einer gröfseren An- 
zahl von Ortsbriefen, ist nidit ganz 
zutretfcnd. 

Nach S 32, X der Postordnung 
vom 8. März 1879 kommt für Briefe 
an ^wohner im Orts- oder Land- 
bestellbezirk des Aufgabe-Poslorts im 
Franklrung$fall, sowie für Dienstbriefe, 



eine Gebühr von 5 Pf., im Nicht- 
frankirungsfalle eine Gebühr von 1 o Pf. 
zur Erhebung, »sowdt nicht ab- 
weichende Sfftze durch besondere Ver- 
fügung angeordnet sind«. Derartige 
abweichende Sütze bestehen augen- 
blicklich (wegen der in Betracht kom- 
menden besonderen Verhflltnisse: grofse 
Entfernungen, Kostspieligkeil der Be- 
förderungsmittel u. s. w.) nur für 
Berlin; sie betragen im Frankirungs- 
falle u. s. w. 10 Pf., im Nichtfran- 
kirungsfaUe 20 Pf., und wenn von 
einem Absender in Berlin auf einmal 
mehr ;ils 1 5 Briefe am Annahme- 
fenstcr irankirt eingeliefert werden, so 
sind zu berechnen: 

a) für die ersten 1 5 Briefe je 1 o Pf., 

b) für jeden weiteren Brief 5 Pf. 

Auf Seite 61 stellt der Verfasser 
folgende Behauptung auf: »Was das 

enorme Steigen des Packetverkehrs bei 
der Post nach Kinführung der Einheits- 
taxe fUr die 3 kg-Packete anlangt, 
so bat sich mdst nur die Zahl der 
Waarenpackete vermehrt, nicht so 
sehr die Zahl der Packete, welche 
in Folge von Familien- u. s. w. Be- 
ziehungen zu versenden sind.« Wir 
wissen zwar nicht, worauf der Verfasser 
diese Behauptung gründet, möchten 
aber annehmen, dafs ein recht be- 
deutender Procentsatz der Verkehrs- 
zunahme beiden gewöhnlichen Packelen 
auch auf den sogenannten Familien- 
und Privatverkebr entfallen wird. 

Wenn hiemach der Verfasser deck 

beabsichtigten Zweck auch nicht vOlIig 
erreicht haben dürfte, so mufs immer- 
hin anerkannt werden, dafs die Ab- 
handlung für die Beurtheilung der 
Posttariffrage von Werth ist und daher 
den Verkehrsbeamten zum StudiutD 
empfohlen werden kann. 
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9 

1) Deutsche VerfcehrezeKung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 20. Berlin, 15. Mai 1890. 

Sommerfnhrpliinc. — Geschyftsumfang und Verkehrszunahme des Hof-Post- 
amts in Berlin. — Personal -Nachrichten. — Die Pariser Telegraphen - Con- 
ferenz. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

No. 21. Berlin, 23. Mai 1890. 

Sommerfiihrplfine (Fortsetsung). — GesdUlftsumfang und Verkehrsaanahaie 
des HofoPostamts in Berlin (Scblufs). — Personal-Nachricfaien. — Briefe an 
einen jOngeren Amtsgenossen Im Reich. — Kleine MittheQun^n u. s. w. 

2) El6ktrotechlli$Che Zeitschrift Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 

Mai 1890. 

Heft 20. Ersatz des Mittelleiters eines Dreileitcmetzes durch die Bleimäntel der 
flufseren Leiter bz. durch die Erdleitung. — Spannungsregulirung in elektri- 
schen Centraistationen. — Constante Klemmenspannung mit Qbercompoun- 
dirten Dynamomaschinen. — Ueber die verschiedenen Systeme der Glatch- 
stromvertheilung. — Schwingungsweite einer Telephmimembrane. — Fort- 
schritte der Physik: Ueber elektrische Schwingungen in geraden Leitern. 
Ueber die Durchlässigkeit einiger Gase fUr hochgespannte Entladungen aus 
einer Spitze. Leitungswtderstand von Wismuthdraht im Magnetfelde für 
constante StrOme und dektrische Oscillationen. Leichte Herstellung der 
wirksamen Funken su den Hertz'schen Versuchen. — Kleine Minheilungen: 
Elektrische Reinigung des Wassers. !''achschule für Mechaniker an der 
Handwerkerschule zu Berlin. Das Papier als Isolationsmittel für elektrische 
Leitungen. — Ueber die Einführung einheitlicher Schraubengewinde in die 
Feuuneehanik (Vortrag). 

3) La hml^ älectrique. Paris 1890. No. 20. 

Les exp^iences de Francfort. — pyrometre thermoelcctrique. — txade 

comparee sur la traction clectrique et sur la traction animale des tramcars. 

— L'l'xposition de la Societe francaise de physique. — Chroniquc et revue 
de la presse industrielle: Opinions anglaises sur les reseaux Souterrains ä 
haute tension. — Revue des travaux: Sur les champs de rotation magn^ttque. 
Sur la Polarisation des electrodes. Magnettsme terrestre. L*^lectricit^ 
atmospherique dans les tropiques. Un nouveau telethermometre. 

4) The tetegraphic Journal and electrica! Review. London 1890. No. 631. 

The Electrical Production of Ozonc. — I^ighining Protectors. — The Electric 
Light in Paris. — On Grapnels. — The Apparatus for Electrical E.xecution. 

— The Administration of Electric Lighting Acts. — Patent Portable Combi- 
nation BelL — The Royal Military Exhibition. — Railvay Rates Enquiry. 



Berlin. Gtdnickt in der Rdchtdnteiwrii. 
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RCHIV 

FOR 

POST UND TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS -POSTAMTS. 

HBRAUSGKCBBBM IM AUFTRAGE DES REICHS-POSTAMTS. 



No. 11. BERLIN, JUNI. |890. 



INHALT: L AktCBttttdtt und Aufaite: 43. Die Eröffnung der Internationalen Tele» 
graphenconfercnz in Paris. — 44. Gesetzentwurf, betreffend AbiSndcrunn 
von Bestimmungen des Strafgeset/buchcs. — 45. Streitigkeiten zwischen 
der Taxis'schcn Postverwaltung und der laindcs- Postverwaltunj; von 
Hessen - Cassel im 18. Jahrhundert. — 46. Das selbstihiitige Schlufs- 
zeichen im Stadt -Fernsprechhetriebe. — 47. Die Insel Formosa und ihre 
Bewohner. 

IL Kleine Mittheilungen: Die rnternchmung Dr. Peters". \hr {'ostvcrwal- 
tung von (^annda im .lahre «888/89. — Pest- und Telegr.iiilienwcsen in 
Mexiko und I>richtun}j eines Phonographendienstes daselnsi. — Krlafs, 
betreffend Verbindungsleitungen der Sprechnetze in den Städten Frank- 
reichs. 

in. Uteratur des Verkehrswesens: Grundzüge der Post - Geographie und 

österreichisch - ungarischen Statistik. Zum besrmderen Gebrauche filr 
Postbediensietc bearbeitet von Eduard Eticnbcrgcr, k. k. Po^irath. 
IV. ZeHachilften - UebenchaxL 




L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



43. Die Eröffnung der InlernoLionalen Telegraphenconferenz 

in Paris. 



Auf der Internationalen Tclet;raphen 
conferenz haben sich die Vertreter 
aller dem Internationalen Telcgraphen- 
verein angehörigen Staaten auf Ein- 
ladung der französischen Regierung 
vor Kurzem in Paris zusammengefun- 
den. Die erste Sitzung der Conferenz 
ist am 16. Mai im Louvre-Palast (Hof 
Leiud) im SaU& du Mmäge (früher 
Reitbahn des im Zululand gefallenen 
Prinzen Napoleon) abgehalten worden, 
und zwar unter dem Vorsitz des fran- 
zösischen Ministers für Handel, In- 
dustrie und Colonien Herrn Jules Roche. 
An der ersten Sitziuii.; nahmen die 
Vertreter folgender dem Internationalen 
Telegraphcnvcrcin angehörigen Staaten 
Theil: Deutschland, Oesterreich, Un- 

Archhr C Pom a. Ttitgr. 11. 189a 



garn , Bosnien - Herzegowina , Belgien, 
Brasilien, Bulgarien, Capland, Cochin- 
china, die spanischen Colonien Cuba, 
Philippinen und Porto Rico, Däne- 
mark, Egypten, Spanien, Frankreich, 
(jrofsbritannicn, Britisch-lndicn, Nicdcr- 
ländisch-Indien, Italien, Japan, Luxem- 
burg, Montenegro, Natal, Norwegen, 
Neu-Seeland, Neu-SOd- Wales, Nieder- 
land, Persien, Portugal, Argentinien, 
Rumänien, Rufsland, französische (Ko- 
lonie Senegal, Serbien, Siam, Schwe- 
den, Schweiz, Tasmanien (Vandiemcns- 
land), Tunis, TOrkei und Victoria; 
aufserdem waren Vertreter einer gröfsc- 
ren Anzahl Privat Kabclgcsellschaften 
zugegen, deren .Abgesandte auch schon 
auf den früheren Conferenzcn als 

21 
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berathende Mitglieder, jedoch ohne 

Stimme, zugelassen waren. Endlich 
hatten auch die Vereinigten Staaten 
von Amerika, deren Pustverwaltung 
beluinntiicfa die Absicht hat» einen Theä 
der zur Zdt ausschlieislich in Privat- 
händen ruhenden Telegraphie zu über- 
nehmen, sowie die mittelamerikanischc 
Republik Costarica Vertreter entsandt, j 

Die Sitzung wurde an dem ge- 
nannten Tage IG Uhr Vormittags durch 
Herrn Roche mit folgender Begrüfsungs* 
rede eröffnet. 

"Meine Herren, im Namen der Re- 
gierung der französischen Republik 
hciisc ich Sic willkommen. Indem Sie 
die Stadt Paris zum Sitz der 7. Inter- 
nationalen Telegraphenconferenz wähl- 
ten, haben Sie Frankreich eine Ehre 
erwiesen und ihm einen Beweis der 
Dankbarkeit gezollt, dessen Werth es 
voll und ganz flllhit. Sie haben Sidi 
erinnert, daft es Frankreich war, wel- 
ches im Jahre 1865 diese internatio- 
nalen Vereinigungen eröffnet und den 
Telegraphenverein geschaffen hat, wel- 
chem allmählich fast alle Länder der 
Erde beigetreten sind. 

Wien im Jahre 1S68, Rom im Jahre 

1872, St. Petersburg im Jahre 1875, 
London im .Tahrc 1879, Berlin im 
Jahre 1883 sind nach einander der 
Sitz Ihrer Vereinigungen gewesen, und 
jede dieser Verdnigungen hat neue 
Forlschritte in der .Ausnutzung dieser 
eigenartigen \\'issenschafl, die noch so 
voll von Geheimnissen und dennoch 
schon so fruchtbringend an geleisteten 
Diensten fttr die Industrie, für den 
Handel und noch mehr tur die allge- 
meine Civilisation der Menschheit ist, 
im Gclblgc gehabt. 

Wie grols würde das Erstaunen der 
Schöpfer der elektrischen Telegraphie 
sein, wenn sie sKhen, welche Rolle 
dieselbe heute im Leben der Völker 

spielt!« 

Herr Jules Roche führte sodann ;ius, 
welche Bedenken die franzosisciie Re- 
gierung gehabt habe, zur Einrichtung 
der ersten Telegraphenlinie von Paris 
nach Lille im Jdire 1846 einen Credit 



von etwas Uber 400000 Frcs. zu be- 
willigen, und welch gewaltigen Auf- 
schwung; seitdem die Telegraphie ge- 
nommen habe. Auch der aufserordent- 
lichen Forlacbritte auf dem Gebiet der 
Telephoniethat der Minister Erwähnung. 
Alsdann fuhr Herr Jules Roche fort: 
"Die moderne Wissenschaft vollbringt 
j Wunder; sie bemiichtigt sich nach und 
nach des Planeten, wo das mensch- 
liche Geschlecht so lange in Fiflster- 
nifs und unter der Gewalt gelitten 
hat, und sie pafst ihn seinen Bedürf- 
nissen an. Welche Wunder würde 
die kühlste Vernunft zu erhoffen be- 
rechtigt gewesen sein, wenn alle 
Quellen des Geistes und der Arbeit 
dem Ziel gewidmet werden könnten, 
unter den Völkern das Werk der Ge- 
rechtigkeit, der Wissenschaft und der 
Eintracht zu fördern?« 

»Meine Herren, Sie rind glQcklich: 
Sie sind im Namen aller Regierungen 

der Krdc hier, um einen Theil dieses 
Werkes zu vollbringen. Die Iran/.ö- 
sische Republik ist erfreut, Sic zu em- 
pfangen. Sie dankt Ihren Regierungen, 
sie dankt auch Ihnen selbst; sie er- 
wartet von Ihren Anstrengungen und 
Ihrer Hingabe neue Retormcn, welche, 
indem sie die Gemcin.sainkeii Ihrer 
Interessen weiter ausdehnen, geeignet 
sind, die Bande des Friedens unter den 
Völkern enger und fester zu knüpfen. 

Machen Sie Sich ans Werk, meine 
Herren: möge der neue Geist Sie 

führen !« 

Hierauf ergritf der erste Dclegirte 
Deutschlands, Herr Director im Reicfas- 

Postamt Hake, das Wort zu folgen- 
der, an den Minister wie an die Mit- 
glieder der Conterenz gerichteten Rede: 

»Der Präsident der letzten Con- 
fcrenz, Seine Excellcnz der Staats- 
secrefair des deutschen Reichs -Post- 
amts Dr. von Stephan, ist zu seinem 
lebhaften Bedauern durch andere Ob 
liegenheiten verhindert, an den Be- 
rathungen unserer Versammlung Theil 
zu nehmen. Meine Eigenschaft als 
ViceprHsident [ener Conferenz und als 
Deleguter des Landes, in welchem die 
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Confcrcnz stattgefunden hat, legt mir 
nach dem von den früheren Con- 
fcrcnzcn geübten Brauch die ange- 
nehme Pdicht auf, im Namen meiner 
CoUegen aus allen hier vertretenen 
Ländern der französischen Verwaltung 
für den sympathischen und wahrhaft 
freundschaftlichen Empfang zu danken, 
welcher uns in Paris bereitet ist und 
wekfaer soeben auf eine so beredte 
Weise durch die Willkommenworte 
des Herrn Ministers Ainchruck gefun- 
den hat. Ich entledige mich dieser 
Pflicht um so lieber, als ich über- 
zeugt bin, da(s die tiefe Dankbarkeit, 
welcher ich Ausdruck gebe, den 
wahren GefUMcn aller Anwesenden 
entspricht, und dafs wir uns mit 
grofser Befriedigung in den Mauern 
der Hauptstadt betinden, welche für 
das allgemeine Wohl der Menschheit 
und fUr den Fortschritt der Civilisation 
so bedeutend ist. 

Der Herr Minister hat bereits er- 
wähnt, dafs wir ein JubilJtum feiern, 
und dafs die erste Internationale Tcle- 
graphenconlcrcnz, welche im Jahre 
186$ in Paris abgehalten worden ist, 
die glücklichsten Ergebnisse geliefert 
hat. Durchdrungen von dieser unbe 
streitbaren Thatsache und angesichts 
der herzlichen und wohlwollenden 
Worte, welche soeben an uns ge- 
richtet worden sind, haben wir Alle 
die Gewifsheit, dafs die Berathungen 
der gegenwärtigen Conferenz ebenfalls 
auf eine fruchtbringende Weise ver- 
laufen werden, wenn wir, wie ich mir 
vorzuschlagen erlaube, die französische 
Verwaltung bitten, den Vorsitz dieser 
Versammlung zu Ubernehmen und die 
Berathungen der Conferenz zu leiten.« 

Sodann erbat der Delegirte Nor- 
wegens, Herr Nielsen, das Wort in 
seiner Eigenschaft als ältestes Mitglied 
der Conferenz. In seuier Rede, welche 
gldchfeUs eine Erwiderung auf die 
BqjrOfsungswortc des Ministers Jules 
Roche darstellte, hob er den Um- 
stand besonders hervor, dafs genau 
vor 25 Jahren die erste Internationale 
Tdegraphenconferenz in Paris stattge- 



funden habe, und dafs seitdem der 
Telcgraphenvcrein auf der damals ge- 
schaffenen (jfundlage in Bezug auf 
seine Ausdehnung aulserordentlich zu- 
genommen habe. 

Minister Jules Roche dankte den 
beiden Rednern; gleichzeitig drückte 

er sein Bedauern darüber aus, dafs er . 
wegen parlamentarischer Verptlichtun- 
gen verhindert sei , den weiteren 
Sitzungen der Conferenz bdzuwohnen, 
und Ubertrug daher den Vorsitz in 
der Conferenz auf den General-Di rector 
der französischen Posten und Tele- 
graphen, Herrn de Selves. Nachdem 
hierauf der Minister steh entfernt hatte, 
richtete Herr de Sdves folgende Worte 
an die Versammlung: 

»Der Herr Minister für Handel, In- 
dustrie und Colonien hat Ihnen mit 
der hohen Autorität, die ihm zusteht, 
die Genugthuung Frankreichs, Sie hier 
zu empfengen, ausgesprochen. Auch 
die Post- und Telcgraphenverwaltung 
bcgrUfst Sie und ruft Ihnen ein herz- 
liches Willkommen zu. 

Für uns sind Sie nicht nur die 
Vertreter gleichartiger Verwaltungen, 
und schon aus diesem Grunde eines 
sympathischen Empfanges sicher, son« 
dern Sie sind auch unsere Genossen 
bei dem grofscn civilisatorischen \\ crk, 
für welches unsere Verwaltungen ge- 
schaffen und an welchem wir mit steter 
Energie zu arbeiten entschlossen sind. 

Wir wollen Alle, ein Jeder in seinem 
Lande, jeden Tag mehr Werkzeuge 
des materiellen und geistigen Fort- 
schritts sein, indem wir in diesem 
Streben vor keiner wohl erwogenen und 
nützlichen Neuerung zurückschrecken. 

Aber diese Aufgabe würde nicht 
genügen: da die Wissenschaft mit 
ihren unaufhörlichen Entdeckungen 
den Verkehr erleichtert und die Ent- 
fernuhgen vermindert, so dafs man 
zuweilen versucht ist, solche für ganz 
beseitigt zu halten : so wollen wir für 
das allgemeine Wohl der Völker, die 
Entwickelung ihrer vielfachen Rcich- 
thOmer und die engere Verknüpfung 
ihrer Begehungen zu «nander auch 
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die Mittel ausnutzen, welche sie giebt, 
und unter uns fruchtbringende Regeln 
vereinbaren. 

Dieser Gedanke hat die vc-r'^chic- 
dcncn (^onleien/XMi bttinHufsl; er wird 
in gleicher Weise aul die Pariser Con- 
ferenz wirken und unsere Berathungen 
erleuchten und leiten. 

Meine Herren, zu dem Vorsitz bei 
Ihren Arbeiten rechne ich auf Ihr 
Wohlwollen. Sic können aul mein 
Streben nach LInpartcihchkcit und aul 
meinen guten Willen rechnen.« 

Hierauf widmete der Redner noch den 

Mitgliedern früherer Congrcssc, welche 
inzwischen entweder gestorben oder 
aus dem Dienst ihrer Verwaltungen 
ausgeschieden sind, einige trcundlichc 
Erinnerungsworte und schlug schliefst 
lieh vor, als Geschäftsordnung der 
Conferenz diejenige der BcrliiKr ("Ion 
leren/, anzunehmen, was einstimmig 
angenoninicn wurde. 

Sodann wurde ein Schreiben der 
schweizerischen Verwaltung verlesen, 

in welchem diese der Coiiferenz durch 
die Iran/.fisische Verwaltung davon 
Mitlheilung macht, dafs tlcr Dircctor 
des Inlcrnalionalen Telcgraphcnbüreaus, 
Herr Frey, wegen Krankheit verhin- 
dert sei, an der Conferenz Theil zu 
nehmen; die Conlerenz beschlofs, dem 
Herrn Frey durch das Internationale 
Büreau ihr Bedauern Uber den trauri- 
gen Anlafs seiner Behinderung aus- 
sprechen zu lassen. 

Demniichst verlas der erste deutsche 
Dclegirtc . Herr Director im Reichs 
Postamt H.ike. einen Bericht über die 
seit der letzten Conlerenz abgegebenen 
Beitrittserklärungen verschiedener Staa- 
ten zum Internationalen Tclegraphen- 
vercin und schlofs denselben mit dem 
Wunsche, dafs das Gebiet des Tele 
graphenvercins sich auch unter der 
A^de Frankreichs wdter entwickeln 
und ausdehnen m<khte. 



Um die Berathungen der Conlerenz 

zu erleichtern und nach Möglichkeit 
zu vereinfachen und zu beschleunigen, 
wurtlc sodann zur Bildung zweier 
Commissionen geschritten, von denen 
der einen die Besprechung der auf 
die Taxen bezüglichen Fragen, der 
anderen die PriUuni; der rein regle- 
mentarischen Fragen übertragen wurde. 

Auf Vorschlag des Präsidenten sollten 
sich die Reglementscommission aus den 
Vertretern Deutschlands, Oesterreichs, 
Belgiens, Spaniens, FVankreichs, Grofs- 
britanniens. Italiens. Norwegens, Nicder- 
lands, Portugals, Rumäniens und Rufs- 
lands, die Tarifcommisaon aus den 
Vertretern Deutschlands, Frankreichs, 
Grofsbritanniens, Ungarns, Britisch- 
indiens, Italiens, Luxemburgs, Rufs 
lands, Schwedens und der Schweiz 
zusammensetzen. Auf Antrag der be- 
treffenden Dele^en wurde jedoch 
nachträglich noch fol-cnden Lilndern 
die Thcilnahmc in den (Kommissionen 
gestattet, nämlich für die Hcglemenls 
commission Bulgarien , Cochinchina, 
Dänemark, Ungarn, Luxemburg, Neu- 
seeland, Schweden und Tasmanien, 
lür die Tarifcommi'-vion .Süd Australien, 
Oesterreich, Belgien, Bosnien -HcT/ct;o- 
wina, Cochinchina, die spanischen Co- 
lonien Cuba, Philippinen und Porto- 
rico (letztere mit einer gemeinsamen 
Stimme), DJincmark, Spanien, Griechen- 
land, NiederUindisv.h Indien. Neu -Süd- 
Wales, Neu-Sccland, Norwegen, Nieder- 
land, Portugal, TOrkd und Victoria. 
Es sind sonach in der Reglements- 
comtnissif)n von den 40 Vereinsstaaten 
nicht weniger als 20, in der Tarif- 
commission sogar 27 vertreten. 

ZumPrisidenten der Tarifcommission 
wurde der erste deutsche Del^irte, 
Herr Director im Reichs-Postamt Hake, 
zum Vorsitzenden der Reglements- 
commission der französische Dclegirtc, 
Herr IMrector bei der Post- und Tele> 
graphenverwaltung Baron, gewählt. 
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44. Gesetzentwurf, betreffend Abänderung von Bestim-, 

mungen des Strafgesetzbuches. 



Die Bestim III un geil des Reichs Straf- 
gesetzbuches, welche sichaul das Post - 
und Telegraphenwesen beziehen, 
haben in ihrer praktischen Anwendung 
einige Lücken gezeigt, deren Beseiti- 
gung im Interesse lies allt^cmeinen 
Verkehrs und der Kechtspriege wün- 
schenswerth erscheint. Zu diesem 
Zweck ist der Entwurf eines Gesetzes 
ausgearbeitet worden, welcher die Ge- 
nehmigung des Ruiidesraths bereits er 
hahen hat und gegenwärtig dem Reichs- 
tage zur Beschlufsfassung vorliegt. 

Der Inhalt des Gesetzentwurfs ist im 
Wesentlichen folgender: 

1. Die wissentliche Wiederbe- 
nutzung schon einmal verwen- 
deter Post- oder Telegraphen - 
Werthzeichen nach gänzlicher oder 
theilweiser Entfernung des Knl 
Werthungszeichens wird mit der- 
selben Strafe belegt, wie die wissent- 
liche Wiederverwendung bereits 
benutzter Stempel -W^erth zeichen. 

2. Die Beschädigung von i'elegraphen- 
unlagen, welche zur Zeit nur dann 
der Bestrafung unterliegt, wenn die 
Beschädigung die Benutzung der 
Anstalt verhindert oder gestört hat, 
soll künftig auch dann strafbar 
sein, wenn der Betrieb nur ge- 
fährdet wird. Ferner wird für 



die Rohrpostanlagen der gleiche 
strafrechtliche Schutz in Anspruch 
genommen, wie fttr dieTelegraphen- 
anlagen. - 

Die unbefugte Anfertigung von 
Stempeln und Platten zur 
Herstellung von Post- und Tele- 
graphen - Wertbzeichen soll künftig 
derselben Strafe unterliegen, wie 
die unbefugte Anfertigung von 
Stempeln u. s. w. zur Herstellung 
von Metall- oder Papiergeld, Stem- 
pel - Werlhzeichen u. s. w. 
Das wissentliche Verliufsern oder 
Feilhalten schon einmal ver- 
wendeter Post- oder Tele- 
graphen- W e r t h z e i c h e n nach 
gänzlicher oder theilweiser Entfer- 
nung des Entwerthungszeichens soll 
in gleichem Mafse strafbar sein, 
wie unter denselben Umständen 
das Verüulsern oder Feilhalten von 
Stempel - W erthzeichen. 
Behu6 Sicherung der Beamten und 
der Postsendungen gegen Beschä- 
digung durch leicht entzünd- 
liche oder ätzende Gegen- 
stände werden diejenigen für 
strafßlUig erklart, welche bei der 
Versendung oder Beförderung jener 
Gegenstände die dieserhalb ergan- 
genen Verordnungen nicht be- 
folgen. 



45. Streitigkeiten zwischen der Taxis'schen Post Verwaltung 
und der Landes -Postverwaltung von Hessen - Cassel im 

18. Jahrhundert 
Von Herrn Telegraphen -Expeditor A. Schmidt in München. 



Ein im Jahre 1759 veröffentlichtes 
Promemoria der Fürstl. T;ixis'schen 
Postbehürde gegen ein in demselben 
Jahre erschienenes Promemoria der 
FOrstl. Hessen - Casselschen Gesandt- 
schaft enthalt interessante Aufklarungen 
über eine militairische Execution, welche 
im Jahre 1739 gegen das hessische 
Postamt zu Schmalkalden vollzogen 



wurde. Das letztere Promemoria er- 
zahlt den Vorfall folgendermafsen. 

»Es solle nehmlich am 7. Junii 1759 
ein angeblich Fflrstl. Taxis'scher Post- 
Secretarius Namens Achtmarck in die 
Stadt Schmalkalden gekommen und 
vor dem Quartier des der Zeil die 
daselbst eingelegte Kaiserl. und Reichs- 
i'roupen commandirenden Generalens 
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V. Kolb abgestiegen seyn, nach dnem 
kurzen Aufenthalt bey demselben Itittte 

envehnter Achtmarck eine Schildwacht 
vor das Hessische Post-Haus mit sich 
gebracht und dem dasigen Hessischen 
Postmeister Holck eröfnet, wie er von 
dem Herren Erb-General-Obrist-Post- 
mdstem befehliget seye, von dem dor- 
tigen Hessischen Post -Amt Possession 
zu nehmen; wo er sich dann ferner 
auch unter anderen unterfangen^ von 
dem Postiiaus das ftlrstl. Hessische 
Post-Wappen nicht nur abnehmen, 
und ein Kaiserl. dagegen nnmafsHch 
anschlagen zu lassen, sondern über 
dieses alles noch dem vorernannlcn 
Hessischen Postmeister unter bedrohter 
schweren Straffe sogar anzubefehlen, 
den Ueberschufs von Postgcldern von 
Anfang dieses Jahres auszuwerfen und 
an ihn zu bezahlen. ' 

Diese Darstellung scheint wahrheifs- 
gemäfs und kurz den richtigen Sach- 
veilialt angegeben zu hAben; im Gegen- 
satze hierzu giebt das Taxis'sche Pro- 
memoria eine aufscrst gewundene Kr- 
kliirung über den Vorfall und sucht 
denselben in einem anderen Lichte 
darzustellen. Die betreffmden Bemer- 
kungen lauten wie folgt. 

»Gleichwie Obrigens aus deme nichts 
wiedriges kann gefolgert werden, dafs 
einer Namens Achtmarck Kaiserl. Post- 
Secretarius den 7. Juni zu Schmal- 
kalden angelangel seye, so thut auch 
nichts zur Sach, da& dieser Achtmarck 
bey dem Quartier des Herrn Generalen 
V. Kolb abgestiegen ; es würde derselbe 
vielmehr seiner Schuldigkeit ein schlech- 
tes Genügen gethan haben, wofern er 
nicht der aufgehabten Ordre zu Folg 
bey crwehnten Herrn Generalen, deme 
er Briefschaften einzuhändigen hatte, 
sich hatte melden lassen; auf Befehl 
und Anordnung dieses Herrn Gene- 
ralens wurde die Schildwacht für das 
Hessische Posthaus gesetzet, sollte nun 
dieser Herr, der in der Stadt das 
Commando fUhrcte, auch mehr an- 
dere dergleichen Verfügungen gemacht, 
ja etwan gar den Lmslurz und Schlei- 
fung des ganzen Hessischen Posthauses 



angeschaffet haben, so kan hierunter 
mit Recht dem Fürsten v. Thum und 
Taxis nicht der mindeste Vorwurf ge- 
macht werden, welchem von allem 
deme, was bishero bei diesem Vor- 
gang sich ereignet hatte, nicht das 
mindeste dnmafal bewusst gewesen. 

So wenig aber diefs Orts die M«- 
nung peheeget wird, die Ursachen an- 
I zuzeigen, die etwan mehr erwehnten 
1 commandirenden Generalen zur Ab- 
aendung der Schildwacht bewogen 
I haben, indem diese Vorkehrung von 
i der Macht der Reichs Executions- 
Armee abhänget, und des en chef 
commandirenden Prinzens von Zwey- 
brOcken Fttrstl. Durchl., zehhero der 
bey dem Kaiserl. und Reichs-Feld- 
Post-Amt angestellten Ofticianten i'cdes- 
mahlen nach Willkühr zu gebrauchen, 
auch selbe nach HcHnden mit einer 
Macht begleiten zu lassen, sich be- 
rechtiget gehalten, ebenso wenig kan 
dem Kaiserl. Erb -General Postmeister 
zugemuthef werden, über Dinge Rechen- 
schaft zu geben, die von Ihme nicht 
angeordnet worden. 

Welche Wahrscheinlichkeit hat aber 
wohl das gegenthcilige Vorgeben, dals 
nemlich der Secrctarius Achtmarck 
sich auf die l ürstl. Taxis .sehe Ordres 
bezogen haben solle, da durch un- 
wiederlegliche Beweisthümer das Gegen- 
theil erhiirtet werden kann, der Kaiserl. 
Erb General -Postmeister konnte nicht 
einmal den Befehl, das FUrstl. Hessische 
Postamt zu Sdunalkalden aufeuheben 
ertheilet haben, alldieweilen ihme da- 
mals die Absichten und Operationen 
des commandirenden Generalens der 
1 Reichs-Armee noch giinzlich unbekannt 
I waren, gesetzt aber auch er wfire voll- 
kommen untenrichtet gewesen, so würde 
j er dodi nimmermehr und zu keiner 
' Zeit einen Refehl ertheilet haben, wo- 
durch dem Recht deren Provincial- 
Posten, vermög dessen Se. Durchlaucht 
der Herr Landgraf zu Hessen-Cassel 
in Schmalkalden ein eigenes Postamt 
zu haben [berechtiget sind, zu nahe 
getreten wäre worden, hätte auch selbst 
erwehnter Secretarius sich gegen den 
Hesdschen Postmeister auf die Art ge- 
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fluiseret, wie gegcntheiliger Sdts vor- 
gegeben wird, so ist solches entweder 

qus Mifsverst^ndnifs , welches dem 
Fürsten von Taxis nicht zu Last fallen 
kann, oder aber auf ausdruckliche 
Verordnung des Durcbl. Prinzens von 
ZweybrOcken geschehen, welcher von 
Selbsten am besten wissen wird, wie 
weit sich seine Gewalt erstrecke oder 
nicht. Nichts widerleget aber besser 
die Beschuldigungen, so bey diesem 
Vorgang dem Kaiserl. Reiclis-Post- 
Generalat gemacht werden, als die 
von demselben durch öHentlicht- Druck- 
schriften bekanntgemachte Gesinnungen 
und GnindsHtze, vermög dessen das 
Recht deren Höchst« und Hohen Stän- 
den in ihren Landen ihre eigene Posten 
einzuführen, und die hierzu bestimmte 
Orte durch Autliängung dero Wappen 
anzeigen zu lassen, mehr als cinmahl 
für gültig, und gegründet anerkennet 
worden ; aus eben dieser Ursach wurde 
der bey dem Feld-Post-Amt der Kaiserl. 
und l<eichs-Executions- Armee ange- 
stellte Post-Commissarius ausdrücklich 
angewiesen, alle Behutsamkeit anzu- 
wenden, damit auf keincriey Weifs der 
rechtliche deren Provincial- Posten ge- 
störet werde, sofern die Sicherheit des 
Briefwechsels bey der Armee, oder 
aber auch der Beförderung der Katserl. 
und Reichs- Corrcspondenz etwan die 
Anlegung neuer Post Acmler und 
Stationen erforderte, von solch erthcil- 
tcn Instructionen können annuch die 
OriginaUen aufgewiesen werden, und 
erhörten wenigstens so viel, dafs, falls 
auch der Post-Secretarius Achtmarck 
sich auf anfjcblich Fürstl. Taxischen 
Befehl bezogen, und die Abnehmung 
des Wappens veranlasset hatte, hiervon 
die Schuld dem Kaiserl. Erb-Post- 
Generalat keineswegs beygemessen wer- 
den könne.« 

Aus dieser ofncicllen Taxisschcn 
Erklärung ist ersichtlich, dafs der Vor- 
gang sich in der That so zugetragen 
hat, wie er in dem Promcmoria der 
hessischen Gesandisclialt geschildert 
wurde; neu ist nur die von iaxis'scher 
Seite zugegebene Anseht, dafs die 
Landesfürsten das Recht haben, in ihren 



Landern eigene Posten einzuführen, 
was bekanntlich von jeher die Taxis*sche 

Postverwaltung bestritten hat. Un- 
aufgeklärt bleibt dagegen, warum über- 
haupt eine Execution gegen die hessi- 
sche Post in Scbmdkalden verfügt 
v^oirde. Ohne Veranlassung der Taxis- 
schen Postverwaltung scheint dies doch 
kaum denkbar! 

Das Taxis' sehe Promemoria bemerkt 
wdter: 

»Aus vorstehenden Erlltuterungen 

wird sogleich ein jedwederer ermessen 
können, dafs das Oberhaupt des Reichs 
allerdings nach denen Kegeln deren 
Gesetz und Constitutionen gehandelt, 
wann zu Aufhenkung des Kaiserl. 
Wappens der Befehl ertheilet worden: 
Hochfürstl. Hessischer Seits aber sollte 
billig die Gela.ssenheit Ihro Kaiscrl. 
Majestät hierbey annoch bewunderet 
werden, da selbe die vorhin erlassene 
gerechteste Verordnun^n nicht in allen 
Punkten in Vollzug bringen und denen 
zu Folg nicht eine mehrere Ahndung 
des geringen Egards, die seithero gegen 
Selbe gezeiget worden, verspOhren 
lassen. 

Soviel letzlich die von dem Secre- 
tario Achtmarck hinzugefügte Be- 
drohung angehet, so i.st selbe eine 
Folge des Kriegs, der von dem Reich 
gegen jene unternommen worden, die 
es als Feinde angesehen und erkennet 
hat, weil man aber gleichwolilen sich 
eine rechte Beschüttigung daraus machet, 
nur alles erdenktiches hervorzusuchen, 
um bey dem ganzen Reich einen un- 
schuldigen Dritten verhaft zu machen, 
der doch mit aller Sorgfalt sein Be- 
tragen nach der Willensmeynung seines 
Oberhaupts und nach denen Reichs- 
Constitutionen einrichtet, so siehet man 
sich fast geniHhigt, die gegcntlu'iligen 
1 Zudringlichkeiten und solche H.md- 
lungen bekannt zu machen, die in 
Wahrheit für gewaltthätig und höchst 
nachtheilig angesehen und dahcro um 
so mehr von dem ganzen Reich ge- 
ahndet werden müssen, als nicht so 
fast das Kaiserl. l*o.st- üeneralat, als das 
Ansehen des Reichs und dessen Ober- 
haupts hierdurch beleidiget sich findet. 
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Als sich den ersten Merzen 1758 

das Feld -Post -Amt der vereinigten 
Hannöverisch Hessisch- und Bückc- 
burgisclicn Kriegs - Völkern in dem 
Hauptquartier zu Drackenburg befände, 
so wurde das Felleisen, worinnen die 
Correspondenz von Spanien, Portugall, 
Frankreich und dem Reich nach Ham- 
burg, Schweden, Dänemark und Meck j 
lenburg übcrbrachl werden sollte, in | 
ermddten Ort angebalten, aufgerissen, 
durchsucht, und aller deren Briefe be- 
raubt, deren man sich zu seinen Ab 
sichten bedienen zu können glaubte. ; 

Den 4. Marth berichtet das Kaiserl. 
Uber -Post -Amt zu Hamburg, dafs in 
dem Felleisen ein Paquet mit der 

Französischen Correspondenz sich be- 
funden, welches durch die allirtc Armee 
aufgemacht und verschiedene Briefe 
hieraus entwendet worden. 

Den 28. Martii crlhciltc das Kai.serl. 
Post -Amt zu Rittberg die Nachricht 
wie dals auf Befehl Sr. Fürstl. Durch), 
des IMn/cn von Holstein - Goltorp 
djs Frankfurter Post-Felleisen den 24. 
ersagten Monats von der rechten Slralse 
abgefUhret und, nachdem es in dem 
Hauptquartier durch den Herrn Sexoop 
eröfnet, und durchsuchet worden, 
wiederum nach Hiltbcrg habe retour- 
nieren und allda bis auf weiteren Befehl 
erwehnten Prinzens habe liegen ver- 
bleiben mOssen. 

Den 3. April vernachrichlete der Post- 
meister zu Erwitte, dafs das Hildes 
heimer Post Felleisen nacher Cölln 
gleich obigem angehallen und Übel 
mitgenommen worden etc. etc.« 

Das Taxis'sche Promemoria führt 
noch eine grofse Anzahl Ähnlicher 

Vorfälle auf und bemerkt schlie£üich: 
"Will nun dieses bevderseitige Betragen 
gegen einander gehalten werden, so 
leget sich der mit keinem Schein-Grund 
nie zu rechtfertigende Unfug deren 
gegentheUigen Eingriflen und Atten- 
taten erst vollends /ii Tag und lasset 
sich hierab zugleich sattsam der L iiler 
schied erkennen, welcher zwischen 
diesen, dann dem von der KaiserL 
und Reichs - Executions - Armee zu 



Schmalkalden verübt scyn sollenden 
gewaltthatigen Verfahren sich befindet. 

Gleichwie aber aus dieser ange- 
stellten Vergleichung ganz deutlich ab- 
zunehmen, dafs der durchlauchtige 
Hessen -Casselische Hof Ober nichts 
anders sich zu beschwehren Ursach 
habe, als weilen die erwehnle .'Krmee 
der W illens - Mevnung deren höchst 
und hohen Stünden des Reichs nach- 
gekommen, und diejenigen Zwangs^ 
mittein fUrgekehret, w elche den Gegen- 
theil zu schuldiger Beobachtung seiner 
Obliegenheiten mit Nachdruck anzu- 
weisen, nothwendig und in dergleichen 
Fällen üblich waren, also mufs annoch 
eben diese Vergleich und Gegen- 
einanderhaltung erproben und darthun, 
dals die wiedrig gesinnte Höfe, um 
jene der Reichs Verfassung so heilsame 
Gesinnungen zu vereitdn, sich alles 
erlaubt gdbahen, und mit Uebertrettung 
dessen, was heilig und un verbrüchig 
sevn sollte, die in denen Reiclis (Ion 
stitutionen so nachdruck.samhch ver- 
botene Mitteln anzuwenden, auch so- 
gar die Bande zu zerreissen, keinen 
Scheu getragen, welche doch die 
menschliche Gesellschaft und das ver- 
schiedene Interesse deren Ständen so- 
wohl unter sich, als unter auswärtigen 
Ländern und Puissancen zusammen- 
halten und befestigen. 

Sollte nun auch der Vorfall zu 
Schmalkalden also beschaffen seyn, 
dafs derselbe zu denen gegen die 
Reichs - Executions - Armee geführten 
Besdiwerden eine scheinbare Veran- 
lassung gegeben hütte , so werden 
jedentalls alle Höchst und HohenStände 
von dem Inhalte des gegentheUigen 
Promemoria sich nicht so weit dn« 
nehmen lassen können, dafs ihnen 
hierdurch das Aiuicnkeii deren von 
denen \viedrig ge'-mnlen Höhen ihrLii 
Posten und Correspondenz zugeluglen 
Unbilden, und deren gerechte Ahndung 
entfalle, oder in Vergessenheit komme; 
zumahlen da hierdurch nicht nur allein 
Sie selbst, sondern auch Se. Allerchristi. 
Majestät und alle Nordischen Machte 
auf das Höchste beleidiget, auch bei 
Ihro Kaiserl. Majestät bereits Ihre ge- 
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mdnsame Klage und Beschwerden an- 
gebracht haben. 

Der Durchl. Hessen -Casselische Hof 
sähe aber von sclb'^len wolil ein. welch 
schlechten Eindruck sein Beschwehr- 
ftlhren bey denen meisten Höchst und 
Hohen Stünden verursachen wUrde, 
wann die Anklage gegen jene ge- 
schehete, welche an der vermeintlichen 
Linbild allentalls ( rsache sevnd. 

Statt der Reichs -Executions- Armee 
mufste der Kaiserl. Reichs- General- 
Postmeister den Beklagten darstellet!, 
da doch dessen Subalternen, so bcv 
dem Kriegs Feld - Postamt sich he 
6nden, keinen anderen Belehl emptan- 
gen, al% von dem Darchlauchtigen en 
che/ commandirenden Generalen er 
wchnter Executions- Armee, an wel 
chen solche günzUch angewiesen 
worden.« 

Nicht weniger interessant wie die 

militairische Execution gegen das Post- 
amt in Schmalkalden ist der Streit 
zwischen Hessen-Cassel und der Taxis- 
schen Post Verwaltung wegen Wetzlar, 
Frankfurt (Main) und Hanau, in wel- 
chen StKdten Hessen -Cassel gleichfalls 
Poststationen errichtet hatte. 

Die darauf be/ii!j;lichen Schrittstücke 
haben nachstehenden Wortlaut: 

Streit wegen Wetzlar. 

»Schon 1669 erweiterte Cassel seine 
Eingriffe dahin, auch nach Wetzlar 
seine provincial Posten einzuführen 
und daselbst ein Postarat anzulegen. 
Es gieng dahero Rescript an die Stadt 
Wetzlar und an Hessen-Cassei, welches 
nichts fruchtete; vielmehr wurden die 
hessische Posttarite und Verzeichnifse 
der ankommenden und abgehenden 
Posten daselbst Offenüich in Druck ge- 
geben. Den I. Sept. 1733 gab der 
Kaiser dem Magistrat auf. keine Ver- 
bindung von Cassel anzunehmen, die 
zur Beförderung des Brietlaufs nach 
und von Wetzlar abzweckte; des 
Magistrats Antwort vom 22. Febr. 1734 
ging dahin, dafs er alle Vorscblflge ab- 
geschlagen habe. 

Hessen-Cassel machte neue Versuche, 
seinen Vorsatz auf Wetzlar auszufahren, I 



indem es vorschützte, daß dieses ledig- 
lich zur gemächlichen Estafiette-Corre- 

spondenz mit seinen Truppen am Rhein 
geschehe. Der Magistrat zum Zeichen 
seines Gehorsams gegen die aller- 
höchsten Befehle erlieüs an seine BUr- 
^rin Wittib Berdin den Befehl bty 
30 Mark Geldstrafe keine hessische 
Postillion bey ihr zu dulden, dagegen 
rächte sich Hessen -Cassel ganz ohn- 
gescheut dadurch, dafs es den Kais. 
Kammerbothen, welche reichsgesetzlich 
und herkömmlich in Rdcbsangelegen- 
heit ihre Dienstfunction verrichteten, 
den Weg nach Marburg versperrte. 

Im Jahr 1735 wiederholte der Kaiser 
dem Magistrat zu Wetzlar die lAtem 
Befehle, den hessisch. Postillonen das 
Einreiten in ihre Stadt platterdings 7U 
verwehren. Der Magistrat betolgte 
diese von dem Reichs- überhaupt er- 
theilte Befehle; Hessen-Cassel hingegen, 
um sich gegen diese dem Ober- 
sten Richter geleistet e Folgsam- 
keit zu rächen, lies alsohald die 
Güter der Magistrats- Consulentcn se- 
questriren, mit 100 Mann Dragoner den 
Magistrats Gliedern auf lauem, um sie 
nach Cassel in Arrest zu bringen und 
endlich all ihre Gürten verwüsten. 

Eine solche Verfahrungsart ist ganz 
unter aller Bemerkung und kein Deut- 
scher wird es glauben, dafs in einem 
gesitteten Staat ein Stand und Theil 
desselben, so gewaltthälig die Consti- 
tution des Reiches umstofsen und seinen 
schwMcheren Nachbaren zur Nichtbefol- 
gung der oberstrichterlichen Befehle 
zwingen k(')nne. 

Gewaltthittipkeiten sah man als die 
zweckmäfsigste Mittel an und gieng 
endlich so weit, dafs man 1740 in 
Marburg den Kaiserl. Postbothen von 
.\moeneburg das Paquet spoHren, ihn 
selbst niederwerfen und ins Stockhaus 
setzen liels. Auf diese so vielfältige 
und beschwehrliche jedesmahl ange- 
zeigte Vorgänge, ward das unterm 
24. Dzbr. 1738 schon projectirte 
Heichs-Hofraths-Votum unterm 2o.Mürz 
1 740 abgelesen und approbirt und 
unterm 2Ö. Septbr. ej. a. publiciret, 
womach Rescripta an Hessen -Cassel 
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und an den König in Schweden, an 

den dortigen Kaiscrl. Residenten zu 
Stockholm, an Hcsscn-Dnrmstadt wegen 
eines Comptoirs zu Wetzlar, an Nassau 
Saarbrück Usingen, an Wetzlar und 
besonders eines an Frankfurth, worinnen 
vorzüglich die Vorgänge von 1717« 
1720, 1734 mitgenommen wurden, 
ergiengen. Ob alle diese Kaiserl. He 
Scripten behörigen Urts insinuirel, was 
femers darüber veiiiandelt, welche 
Gravamina abgestcUt worden, darüber 
gehen die näheren Nachrichten ab, 
soviel ist gewifs, dal's der lodt 
Carl VI. auch der Sache eine tüdtlichc 
Pause machte. 

Der Sturm erwachte dagegen in 
andern Lffndcrn desto wUthender. 
Von einem höchst ärgerlichen hcssi 
sehen Opposuions- Schritt gegen die 
Einleitung eines Courses von Coburg 
Uber Salzungen, Eisenach u. s. w. zum 
Behuf der allerhöchsten Nicdersüchsi- 
schen und Nordischen Correspondenz 
nahm man Gelegenheit in einem satt- 
samen Pro Memoria d. d. 28. Juli 1748 
dem Kais. Reicbs-Ministerio, die Lage 
der Sache voramstellen, dcssdben Schutz 
zu imploriren und ohnmasgeblichc 
Vorschlüge zu machen, demohnerachtet 
gieng es auf den bisherigen Weg mit 
denen K. Reicbs-Posten immer ntiher 
zum Ruine. Um zu blenden, suchte 
man zwar Tractaten durch glatte Worte 
anzuspinnen und Conferenzen zu enta- 
miren; allein die Hauptt'orce bestund 
immer in Repressalien aller Art, wo- 
durch die Differenzen motiviret wurden. 

Wenige Jahre später war wieder ein 
Zeitpunkt und ein ZusammenHuis von 
Umstünden, welche lür das hessische 
Posterweiterungs-System und die wdt 
aussehende Plane des hessisch. Com- 
missions-Raths Kuppel sehr erwünscht 
und anlockend waren. So sah der- 
selbe in seiner unternehmung.svoUen 
Einbildungskraft schon Hessen mit 
Preufscn gegen das Reichs- Postwesen 
vereinigt 1 welch letztere schon ein 
Feldpostamt in Frankturt hatte, das 
— nach Herrn Kuppel s Aeulserung — 
nach dem Frieden dahier verbleiben 
wQrde). Er sah nach dem ihm ganz 



anwendbaren und billig scheinenden 

Natur- Recht, des Starkem, gar keine 
Hindernifs d;is Hcichs Postwcscn oder 
noch hessisch sehr unrichtiger Be- 
nennung, das i'axische Püstwesen zwar 
nicht ganz, aber doch wenigstens nach 
Schwaben zu verdrüngen, und dem 
deutschen Publicn seine so hoch be- 
rühmte und wohlthätige Provinzial- 
Püsten aufzudringen.« 

»Kurze historische Erläuterung 

Uber die zwischen Messen- 
Cassel, Darmstadt und Taxis 
wegen den Frankfurter Extra- 
Posten entstandenen Irrungen. 

Seit mehr als 100 Jahren ist das 
Hochfürstl. Haus Hessen Cassel im 
Besitz eines sehr belräciitlichen Post- 
wesens zu Frankfurt und hatte seinen 
eigenen Posthalter, welcher dahier im 
Hainerhof wohnte. Beides bezeugt gar 
schön Lersner in seiner anno xjoCi in 
Frankf urt herausgekommenen Chronik. 

Im nebenjährigen Kriege bemtlhte 
man sich Fürstl. Taxischer Seits solches 
zu unterdrücken und nöthigte dasselbe 
unter Begünstigung feindlicher l'cber- 
macht seine I-^xpedition nach Fechen- 
heim ins Hanauische zu verlegen. 

Das Frankfurter und rasende Publi- 
kum erachtete sich dadurch am meisten 
besLinvert und deswegen wurden noch 
wührend des sieben)ährigen Krieges 
die Hessischen Posten wieder in Frank- 
furt eingeftihrt und seitdem ruhig ver- 
waltet. 

Im Jahr 1762 wurde vom Post- 
meister Arslenius. welcher auf seinem 
Posten in Hainerhot standhall geblieben 
war, die Casselische Posthalteret dem 
Frankfurter Bürger Joh. Georg Klees 
übertragen, welcher sie 2() .lahre lang 
ohnunterlMOchen verwaltete und die 
dazu nüthigen i^lcrde ihcils im Hainer - 
hof, theiis in sdnem eigenen Hofe 
stehen hatte. 

In dem darüber am -^o. Miirz 1702 
errichteten Contract machte sich Herr 
Klees verbindlich: Soviel möglich die 
vorherige Extra -Postfabrten und fie- 
f&rderung d^r Couriers auch Estafiietten 
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wiederum mit anzufangen, jedoch wie 
sich von selbst verstände, alle solche 
Dienstverrichtungen in HochfUrstl. 
Hessen-CasselischerLivree zu bewirken. 

Zu diesem Behuf erhielt der Herr 
Klees zufolge seines Contrscts von 
Hessen-Cassel jährlich 6 Post -Livreen 
und Cordons ingleichen 6 Hüte item 
alle 2 Jahre 6 Posthörner und seine 
Contractsverbindlichkeiten wurden, da 
mm ihn ohne Caution nicht zulassen 
wollte, von dessen Vater dem FOrstl. 
Darmstädtischen Postmeister Herrn Joh. 
Balthasar Klees mittelst eigenhändigen 
Unterschrift und Beidruckung seines 
Darmstädtischen Postsiegels verbürgt. 
Mit diesen Cassell. Post - Monturen 
woftte beiläufig Herr Klees so gut zu 
wirthschaften , dafs er nicht nur du 
mit alle Extra - Posten , Couriers und 
Estaffetten, sondern auch nach dem 
Tode seines Vaters die ordinaire Fell- 
eisen nach Darmstadt beförderte, weiten 
er keine eigne Monturen von Darm 
Stadt erhielte, und für seine Kosten 
welche machen zu lassen, zu üconomisch 
dachte. 

Im Jahre 1787 ging er aber in seiner 

übertriebenen Oeconomie so weit, dafs 
er des regierenden Herrn Landgrafen 
von Hessen-Cassel Hochfürstl. Durch- 
laucht in alten zum Theil sehr zer- 
rissenenen Post - Monturen fortfahren 
liefs, ohngenachtet er doch neue 
genug vorräthig hatte. 

Dies und mehrere Vorfälle gab Anlafs 
zu Besdiwerden und brachten mich zu 
dem Entsdiluis, die Posthalterei eine 
Zeit lang selbst zu besorgen. Ich 
schaffte mir anno 1 788 Pferde an, 
womit ich 6 Jahre lang ohne den 
geringsten Anstand und ohne allen 
Widerspruch nach allen um Frankfurt 
liegenden ChurfÜrstl. Mainzischen und 
Hochfürstl. Hessen - Darmstadtischen 
Post-Stationen Extra-Posten, Couriers 
und Estaffetten in Cassellischer, durch 
ihre rothe Jacken und mit Schnur 
stark besetzten, folglich sehr kennt- 
licher Post-Monlur befördert und folg- 
lich geleistet habe, was man von einer 
Öffentlichen vollkommenen Posthalterei 
erwartete. 



Der eingeschrlfnkte Raum metner 
Postställe im Hainerhof veranlafste mich 
öfters die Kleesische Gespanne zu Hilfe 
zu nehmen, jedoch solche immer in 
Cassellischen Post-Monturen fahren zu 
lassen. Damit dieses Kleesischer Seits 
nicht geweigert, hingegen das reisende 
Publikum in CasseÜschen Post-Mon- 
turen gut bedient werden sollte, so 
gab ich seit 1788 noch alle Jahre dem 
Herrn Klees und nadiher seiner Witüb 
zwei complette Cassellische Post-Mon- 
turen ohnentgeldlich ab. 

Nachdem nun im Monat März 1795 
der Frankfurter Bürger Harnack zum 
Hessen - Casselschen Post - Stallmeister 
angenommen wurde und der jetzige 
Darmstädtische Postmeister Herr Lud- 
wig Klees in ihm einen allerdings nicht 
glcichgilligen, hingegen für jeden Rei- 
senden sehr erwünschten Nebenbuhler 
erblickte, so erlaubte er sich allen 
obigen unleugbaren und offenkundigen 
Umstünden zuwieder und folglich 
schlechterdings gegen sein eigenes 
besseres Wissen und Gewissen zu be- 
haupten, dais die Hessische Posten zu 
Frankfurt nie anders als mit Darm- 
städtischen Post - Monturen befördert 
worden wären und veranstaltete, dafs 
.sein Bruder der Herr Postmeister Klees 
zu Darmstadt nicht mehr wie sonst 
geschehen ohne Aufenthalt die bei ihm 
mit Cassellscher Post ankommende 
Reisende weiter befördern durfte. 

Zu gleicher Zeit halte der Cassellische 
Post-Stallmeister Harnack nach dem 
Beispiele der dahier in der Stolzengasse 
etablirten Darmstädtischen Posthalterei 
und zur Belehrung des reisenden 
Publici auch an seiner Wohnung in 
der Allerheiligengasse «n neues Post- 
Schild mit dem Hessischen Wappen 
anbringen lassen, welches der hiesige 
Bürger Hr. Röscheil zum Vorwand 
mit benutzte, um sich von einem für 
ihn durch die aulserordentUche Theu- 
nmg der Fourage hOchst nachtheilig 
gewordenen Posthalterei Contracts mit 
der Kaiserl. Reichs- Ober -Post- Amls- 
Direction loszumachen. 

Diese hatte wahrschdnUch über das 
Extra-Postwesen keine Acten gesammlet, 
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oder solche mit den Archiven wegen 
dem Vordringoi der Franzosen hinweg 
geflüchtet, odervielmchr durch unrichtig 
und einseitig vorgebrachten Berichte 
sich irre machen lassen, sonst Heise 
sichs nicht erklären, warum man FUrstl. 
Taxischer Seits die Annahme des 
Bürgers Harnack /.um Hessen-Casselli- 
schen Posthaiter und dessen Extra 
Postfahrten als unherküniHch ansiilic 
und dagegen ebenso unschickliche als 
hflcfastbeleidigende Kfaasregeln ergreifen 
lies, welche, da meine gütliche Vor- 
stellungen nichts tVuchten wollen, 
Hessen - Casscllischcr Scits durch Re- 
pressalien erwiederl werden niusstcn. 

Einige davon werden vor der Hand 
in der Grafschaft Hanau, doch so aus- 
geübt, damit die angrenzende zu Post 
halter bestellte (^hurfUrstl. Mainzische 
und Hfürstl. Fuldische Unierthanen 
nichts dabey leiden, und der ordintfre 
und Exira-Postenlauf Hesdscher Seits 
nicht u'chemmt werde. 

Frankfurt, den i5.Dccbr. 1793. 
Simon Hüppell 
Lan d gra fi. HessischerOber*Postmeister.« 

Zur Ergänzung dieses Berichtes folgt 
noch im Auszuge ein Schreiben des 
Postmeisters Hirsch in Hanau über die 
Behandlung, welche die hessisdien 
Posten zu dieser Zdt Seitens der 
Taxis'schcn Behörde erfuhren. Das 
gleichlalls über den betreffenden Fall 
aufgenommene Protocoll giebt uns ein 
Bild» wie die PostverhKltnisse zu dieser 
Zeit gestaltet waren und wie man sich 
nicht scheute, selbst mit Gewalt seine 
angeblichen Rechtsansprüche geltend 
zu machen. Das betretiende Schrift- 
stück lautet: 

»Extractus * Schreibens von Herrn 
Postmeister Hirsch in Hanau d. d. den 
12. Decbr. 1795 an den Herrn Ober 
Postmeister Rüppcll in Frankfurt M. 

Die Drohung Taxischer Seits ist 
heute bey zwo von hier nach Dettin- 
gen gekommenen Hessischen Extra- 
Posten dergcstiilten in iMfüllun«; kom- 
men, dals man die Passagiers nicht 
weiter befördert hat, und diese theils 
zu Fus weiter gehen mussten. 



Man drohete sogar, wenn durch- 
gefahren werden wollte, die Strange 

abzuschneiden und die Chaise zu zer- 
trümmern. .'\uch wollte man Ptcrde 
und Geschirre mit Arrest belegen, 
durch Verwendung eines Kayserlichen 
Offiziers, der sich desselben bediente, 
lies man alles, jedoch mit der ernst- 
lichen Warnung , dafs sich keine 
Hessischen Posten unterstehen .sollten, 
künftig nach Dettingen zu kommen, 
los. 

Actum Frankfurt a. M. Montag, den 

7. Dec. i7<)S Praesente Herr ('om 
missions Rath und Ober Postmeister 
Rüppell. Erschienen der Post -Stall- 
meister Herr Harnack und zeigte an, 
dafs er die verlangte Pferde zu einem 
Nebenwagen für die vorhandene Post- 
güter nicht anschaHen könne, weil 
das dazu bestimmt gewesene Gespann 
gestern einen K. K. Offider nach 
Haddersheim Extra-Post gefahren und 
noch nicht wieder zurück gekommen — 
hingegen ihm gemeldet worden seve, 
dals solches nebst seinem Knecht zu 
Haddersheim, er wisse nicht waram 
und auf wessen Befehl, arretirt worden : 

Resohtlum. Es soll sogleich per 
Estatlete bei dem ChurfUrstl. Mainzi- 
schen Ober .Amte zu Höchst nähere 
Erkundigung eingeholt und Reservanda 
sich vorbehalten werden. 

ConHn, Dienstags Vormittags, den 

8. Dec. 1795 Praesente eodem. 
Erschiene der Harnackische zu Had- 
dersheim arretirt gewesene Ober-Knecht 
und wurde befragt: Wie er heiüie? 
R. Johann Adam Dörr aus dem Würz- 
burgischeti gebürtig. Wen er nach 
Haddersheim gclahrcn - Einen K. K. 
Officier, der sich am Thor für einen 
Herrn v. Guttenberg angegeben. Ob 
man diesem Herrn \. Guttenberg in 
Haddersheim frische Posipferdc ge- 
geben.' Nein, weil es nicht nüthig 
gewesen, indem sein eigenes Gespann 
ihn dort erwartet hatte. Wer ihn, 
Dörr, in Haddersheim arretirt habe? 
Der dortige Posthalterei Verweser und 
dessen ( )ber Knecht. Ob man ihm 
die Ursache gesagt, warum man ihn 
arretirt habe, und auf wessen Befehl 
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es geschehen? Man habe den Befehl 
von dem Herrn v. Vrintz in Frankfurt 

ihn zu arretircn. weil er von der 
Hessen-Casscllischcr Post scic. Wnrum 
er. Dörr, von seiner i^csvhehenen Arre- 
tirung nicht sobaldcn Nachricht seinem 
Herrn nach Frankfurt gegeben, da er 
doch wohl gewusst, dafs sein Gespann 
zu einem des Montags früh abgehen- 
den Post - Beiwagen gebraucht werden 
müsse? Er habe des Abends dem 
dasigcn Posthalter in dieser Absicht | 
dnen Brief gegeben, um solchen mit 
der noch vor Tag zu Frankfurt ein- 
treffenden l*ost abzusenden, und er 
habe geglaubt , dals solcher auch 
wirklich fortgeschickt worden, derselbe 
scie ihm aber vom Haddersheimer 
Posthaher hei seiner Freilassung wieder 
zurückgegeben und auf seine Be- 
schwerde wegen der Nicht- Bestellung 
desselben geantwortet worden, dafs es 
einem Arrestanten schlechterdings nicht 
erlaubt seic, zu correspondiren. 

Wann und auf weiche Veranlassung 
er wieder losgekommen.' Den tolgen- l 
den Tag um halb zwölf Uhr, nach- 
dem die ord. reitende Post von Frank- 
fort zurückgekommen seie. Wobei ihm 



der dasige Posthalterei- Verweser gesagt 
habe, dafs er von Hrn. v. Vrintz die 
Eriaubnifs erhalten, ihn wieder frei- 
zugeben. 

Ob er vor Arreslafions oder Zeh- 
rungs- Kosten etwas habe bezahlen 
müssen r Der nemlichc Postverweser 
habe es verlangt unter dem Vorgeben, 
dafs seine arretirte Pferde ja doch zu 
Haus ebenfalls fressen müssen. Er 
habe diese Zahlung aber nicht allein 
verweigert, sondern die durch die 
Arrcstation verursachte Schäden und 
VersKumnifs seinem Herrn vorbehalten. 
Ptaetecio etc. RQppeU.« 

Von einem näheren Eingehen auf 
den Inhalt der beiden Schritten kann 
abgesehen werden, da einerseits den 
Landesfürsten wie den ReichsstNdten 
Nürnberg, Cöln, Augsburg u. s. w. das 
PcMtr^al abgesprochen, von der an- 
deren Seite aber der Beweb geführt 
wurde, dafs jeder Kurfürst und Fürst 
des Reiches vermöge der ihm zu 
stehenden Superioritas territorialis 
(Landeshoheit) das Recht besaft, in 
seinen untergebenen Provinzen eigene 
Posten anzulegen. 



46. Das selbstthätige Schlufszeichen im Stadt -Fernsprech- 
betriebe. 

Von Herrn BOreau- Assistenten im Reichs-Postamt Altheller in Berlin. 



Die Stadt -Femsprecheinrichtung in 
Rostock unterscheidet sich in t^em 

Betriebe von allen übrigen zur Zeil 
vorhandenen gleichartigen Anlagen des 
In- und Auslandes in hervorragendem 
Mafse dadurch, dafs den Beamten des 
dortigen Vermittelungsamts vom Schlufs 
eines jeden (iesprächs ohne irgend 
welches Zuthun der Theilnehmcr ein 
besonderes und ebenso deutliches 
SSeichen zugeht, wie es das Ver- 
mittclungsamt als Anruf, d. h /um 
Zwecke iler Herstellung einer Fern- 
sprech -Verbindung erhalten hatte. 

Der Betrieb bei den übrigen Stadt- 
Fernsprechanlagen im Reichs -Tele- 



graphengebiet wird bekanntlich über- 
all in der Weise gehandhabt, dafs der 

anrufende Theilnehmer das N'crmitte- 
lungsamt weckt und diesem den ge- 
wünschten Theilnehmer bezeichnet. 
Das Vermittelungsamt stellt die ver- 
langte Verbindung her und überläfst 
es dem anrufenden Theilnehmer, seinen 
(Korrespondenten durch einmaliges oder 
wiederholtes Drücken des Weckknopfes 
zu errufen. Nach beendetem Gesprach 
sollen dann beide Theilnehmer durch 
dreimaliges kurzes Drücken des Weck- 
knopfes das Schlufszeichen gehen, 
worauf die Verbindung durch das 
Vermittelungsamt wieder getrennt wird. 
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Dieses Schlufszeichen nun, welches 
Mch bdm Vennittdungsamt durch mehr- 

maliges Anschlagen des betreffenden 
Klappen - Elektromapnetankcrs iiufscrt, 
wird, so lange der Beamte bei mülsigem 
Verkehrsumfang jede einzelne Verbin- 
dung unausgesetzt im Auge behalten 
kann, seinen Zweck wohl erfüllen — 
vorausgesetzt , dafs die Thcilnehmer 
die Abgabe des Schlufszeichens nicht 
Uberhaupt unterlassen dagegen 
werden dem Beamten, sobald der Ver- 
kehr lebhafter wird, oder wenn er mit 
Nebenarbeiten beschäftigt ist , die 
schwachen (jciLiusche des l'^lcktro- 
magnelankers leicht entgehen. Aut der 
anderen Seite liegt es in der Natur 
des Stadt - Fernsprechbetriebes be- 
gründet, dafs dem Theilnehmer wohl 
zum Zwecke der Kinleilung eines Ge- 
spräches eine selbstbewulsle Th^tigkeit, 
wie das NiederdrQcken des Tasten- 
knopfes, zugemuthet werden kann, weil 
die damit bewirkten Anrufe des Ver- 
mittelungsamtcs und des Correspon- 
denten zur Ermöglichung einer Unter- 
haltung unumgänglich nöthig sind; 
dagegen hat der Theilnehmer beim 
Schlufs der Unterhaltung nur dann ein 
besonderes Interesse an der alsbaldigen 
Lösung seiner bisherigen Verbindung, 
wenn er sofort in eine anderweite 
Unterhaltung einzutreten wOnscht. In 
diesem Falle wird er es sich un- 
zweifelhaft auch angelegen sein lassen, 
das Vermittelungsamt durch Abgabe 
des vorgeschriebenen Schlufszdchens 
von der Beendigung seiner ersten 
Unterhaltung zu benachrichtigen; im 
anderen Falle dagegen, und besonders, 
wenn er wegen anderweitcr Inanspruch- 
nahme den Fernsprecher schnell ver- 
lassen mufs, wird der Theilnehmer, 
wie die Erfahrung lehrt , die Abgabe 
des Schlul^/cichens sehr oft vergessen. 
In jedem Falle ist die Telegraphcn- 
vcrwaltung hierbei immer auf den guten 
Willen des Theilnehmers angewiesen. 
Welchen nachihci!ii;cn Einflufs dieser 
Umstand zur I-'o!ge haben mufs und 
wirklich /.ur Folge hat, ergiebt sich aus 
der Thatsache. dals die Beamten der 
Vermittelungsanstalten sich nur selten 



auf den Eingang des Schlufszekhens 
verlassen, viehnehr es vorziehen, den 

Schlufs der einzelnen Unterhaltungen 
durch Controle in der Weise zu er- 
mitteln, dafs sie kurze Zeit nach dem 
Beginn eines Gesprächs sich mit ihrem 
Apparat in die Leitung schalten und 
die Frage stellen, ob die Unterhaltung 
beendigt ist. Hierbei können selbst- 
versiiindlich höchst unliebsame Be- 
lustigungen der Theilnehmer im Sprech- 
verkehr nicht vermieden werden, wah- 
rend sich zugildch die Thtttigkeit der 
Beamten 7.u einer sehr anstrengenden 
und ermüdenden gestaltet. 

Wenn es sich hiernach tür die Be- 
amten der Vermittelungsanstalten darum 
handelte, ein zuverlässig wirkendes 
und deutlich erkennbares Schlufszeichen 
zu scharlen , so lag gleichzeitig die 
Noth wendigkeit vor, die Auslösung 
desselben von dem guten Willen der 
Theilnehmer unabhängig zu machen, 
oder mit anderen Worten, dasselbe 
nach beendigtem Gespräch selbstthtttig 
in Wirkung treten zu lassen. 

IMe Reichs-Telegraphenverwaltung 
hat sclbstverstHndiich, wie auf anderen 
Gebieten, so auch hier es sich an- 
gelegen sein lassen , ihre Betriebs- 
mittel den praktischen Erfordernissen 
anzupassen. In der That sind mannig- 
feche Versuche angestellt worden, um 
den angedeuteten Uebdstünden ab- 
zuhelfen. So wurden verschiedene 
Vorrichtungen zur selbstlhötigen 
Entsendung kurzer Ströme nach be- 
endigtem GesprKch behufe Herstellung 
eines wahrnehmbaren Sdilufszeichens 
beim Vermittelungsamt versucht, doch 
litten diese Vorrichtungen an dem 
gemeinsamen Uebelstand, dafs überall 
die zur Auslosung des Schluiszeichens 
nöthige Stromentsendung lediglich 
durch die Hebelbewegung der Ein- 
und Ausschaltevorrichtung beim Ab- 

I nehmen und Wiederanhängen des Fern- 
hörers zu Anfang und zum Schluft 
der Unterhaltung bewirkt wurde. Ftlr 
• gewöhnlich mufste hierbei also das 
, Schlufszeichen von beiden Seiten er- 
folgen , da ja beide Theilnehmer ihre 
I Empfangsapparate vom Haken nehmen 
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und nach beendigtem Gespräch wieder 
anhangen mOssen. Erfolgte nun das 

Anh ingen gleichzeitig, so glichen sich 

die cntpegenpcsct/.lcn Strnmimpulse aus 
und das Verniittclungsamt blieb ohne 
Nachricht. Diesem Umstünde von 
untergeordneter Bedeutung trat die 
gröfsere Schwierigkeit hinzu, dafs bei 
der kurzen Hcbelbewegung der Ein- 
und Ausschaltevorrichtung sich auch 
nur ein schwacher Contact von sehr ge- 
ringer Dauer herstellen liefs, welcher 
für die Auslösung des entsprechenden 
Schlulszeichens oft nicht ausreichte. 
Eine Verlängerung dieser C'oiitactdauer 
wird neuerdings aber dadurch noch 
immer mehr erschwert, dafs in Folge 
der mit Recht angestrebten und fort- 
gesetzt durchgeführten Erhöhung der 
Handlichkeit der Telephone das Ge- 
wicht derselben sich immer mehr ver- 
mindert und in Folge dessen die für die 
vorerwähnte Contactbildung nöthige 
Kraftlcistung — beim Anhangen des 
l-ernhörers in immer geringerem 
Mafse verfügbar bleibt. 

Die selbstthütigen Stromsender waren 
theiis dazu bestimmt, die in dem Strom- 
kreise zweier in Verbindung gehetzter 
Thcilnehmcr belassene Anrufklappe bei 
der Beendigung der Unlcrhaltung zum 
nochmaligen Abfallen zu bringen, theiis 
aber auch, um besondere Schlufs- 
zeichenapparate in Thötigkcit zu setzen. 
Die letzteren, zumeist (lalvaiioskope 
besonderer Form, waren jedem Um- 
schalteschrank in einer bestimmten Zahl 
hinzugefügt und wurden seitens der 
Vermittelungsbeamten an Stelle der 
Rutlslappc in den icwciligcn Strom 
kreis eingeschaltet. Die am häutigsten 
verwendeten Galvanoskope mit soge- 
nannter Fallscheibe erforderten dne 
Stromsendung in bestimmter Richtung, 
da die mit einer in die Augen fallen 
den Scheibe versehene (iaU aneskop 
nadel nach der einen Seite tc^i anlag 
imd nur nach der entgegengesetzten 
Seite durch den Schlufszeichenstrom 
abgelenkt werden konnte. Durch das 
Gewicht der Scheibe wurde die Nadel 
dann verhindert, sich wieder aulzu- 
richten und blieb deshalb so lange 



liegen, bis ae durch die Hand des 
Vermittelungsbeamten wieder einge- 
stellt wurde. Bei gehöriger Aufmerk- 
' siimkcit der Vermittelungsbeamten boten 
. diese Schlufszeichenapparatc, sofern 
die zu ihrer Auslösung nöthigen Strom- 
impulse in genügender Sttfrke an- 
kamen, eine gewisse Sicherheit; doch 
war mit ihrer Verwendung der \ach- 
theil verknüpft, dafs der Beamte nicht 
nur zur Empfangnahme des Schlufs- 
zeichens eine besondere, von der An- 
rul\lappe getrennte Stelle im Auge 
behalten muffte , sondern auch zur 
Wiedcreinstelliing der Galvanoskop- 
nadcl eine weitere Handleistung auszu- 
führen hatte. Zur Vermeidung des 
crsteren Uebelstandes wurde das Sehl u fs- 
zcichengalvanoskop versuchsweise mit 
' der Anruf klappe vereinigt; hierdurch 
ergab sich aber wieder eine für die 
Praxis kaum statthafte Bdastung des 
Klappenschrankes. Auch die Benutzung 
von Schlufszeichenapparatcn nach der 
Art polarisirter Relais wurde em- 
pfohlen. Der besondere Vorzug dieser 
Apparate sollte darin bestehen, dafs 
der auf einen Stromimpuls in be- 
stimmter Richtung mit GerJiusch 
abgeworfene Anker dem Vermittelungs- 
beamten ein sowohl für das Auge, 
wie auch für das Ohr wahrnehmbares 
Zeichen von der Beendigung eines 
Gesprächs geben sollte. Das noch 
grfifsere Gewicht dieser Apparate neben 
dem Umstände, dafs die Zurücktührung 
des Ankers in seine Ruhelage auch 
hier einen besonderen Handgriff des 
Vermittelungsbeamten erforderte, liefs 
iiidcfs auch diese relaisartigen Schlufs- 
zeichenapparatc zu einer allgemeineren 
Verwendung nicht geeignet erscheinen. 

Gegenüber diesen durchweg erfolg- 
losen Versuchen haben die bei der 
Stadt Fernsprecheiurichtung in Rostock 
zum ersten Mal in grölscrem Umtaiige 
verwendeten, nach Angabc des Ver- 
fassers hergestellten Schlufszeichen- 
apparate allen Anforderungen des Be- 
triebes entsprochen und sich während 
des nunmehr verflossenen ersten Bc- 
trieb.sjahres dauernd bewährt. 
Die £jnrichtung der in Rostock be- 
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nutzten selbstthütigen Schlufs- 
zeichensender beruht auf dem vor- 
her noch nicht in die Praxis über- 
tragenen Gedanken, dafs die Krall, 
welche zur iSchlielsung der r.ontactc 
für das Schlufszeichen noth wendig ist, 
nicht wie bisher durch das Gewicht 



und Ausschaltevorrichtung verhindert 
ist, in die Ruhelage zurückzukehren. 

Durch Anhängen des Fernsprechers 
nach hcendiptcm Gespräch wird die 
Hemmung autgehoben, die Feder strebt 
zurück und stellt dabei die zur Aus- 
lösung des Schlufszeichens nOthigen 
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des anzuhängenden Fernsprechers er- 
zeugt, sondern von der beim Drücken 
des Weckknopfes aufzuwendenden Kraft 
genommen wird. Durch das Nieder 
drücken des Weckknopfcs wird eine 
Feder gespannt, die während des statt- 
findenden Gesprächs von der Ein- 



Contacte her. Bei dieser Vorrichtung 
wird der Bewegung des Ein- und 
Ausschaltehebels also nicht die Arbeit 

der unmittelbaren Contactgebung, son- 
dern nur die geringe Nebenarbeit der 
Hemmung einer besonderen Vorrich- 
tung zugemuthet. Da im ordnungs- 
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mttfsigeo Femsprechbetriebe ferner stets I amts bz. des Correspondenten ge- 

nur der Rufende, also derjenige, von drückt wird, geben Zinkströme über 
welchem eine Unterhaltung eingeleitet die Contactc a und b in die Leitung; 
wird, den Weckknopf zu drücken hat, ist die Unterhaltung beendigt und 
so wird nach beendigtem Gespräch geht die auf der Scheibe L sitzende 
auch inuner nur von dieser Seite aus Feder nach Anhängen des Femsprechers 
der Schlufszeichenstrom entsendet wer- in ihre Ruhelage zurück, so setzt sie 
den. Die Anordnung im l^inzelnen durch eine einfache ZahnradUbcrtragung 
ergiebt sich aus der ncbcn^tclienden das Kxcenter x in eine halbe Um- 
Skizze (Fig. i), welche zugleich den ent- drehung und bewirkt damit, dafs die 
sprechenden Stromlauf einer Mikro- an dem Excenter anliegenden Blatt- 
phon -Endstelle andeutet Beim Druck federn gegen die Contacte c und d 

Fig.». 



4r 




auf den Wecxknopf wird die Scheibe L 

mittels eines an Jcrsclbcu befestigten 
Zapfens pcdrcht und dadurcli eine auf 
der Scheibcnachsc sitzende Feder ge- 
spannt; eine an der Ein- und Aus- 
schaltevorrichtung angebrachte Hemm- 
vorriditung hindert die Feder darauf 
so lange am Zurückschnellen, bis beim 
Anhängen des Fern^^prechers nach be- 
endigter Unterhaltung der Ein- und 
Ausschaltehebel an seinem hinteren 
Ende in die Hohe geht. 56 oft die 
Taste zum Anruf des Vermittelungs- 

Aichiv £ Pom n. Tttop; ii. 1890. 



gedrückt werden. In Folge dessen 
wird ein Kupferstrom von ausreichen- 
der Dauer in die Leitung geschickt, 
um beim Vermittelungsamt das Schlufs- 
zeichen zur Erscheinung zu bringen. 

Zur Erzielung dieses S chlu fa- 
xe i c h e n s haben die Klappendektro- 
magnete bei dem Vcrmittelungsamt in 
Rostock unter Fesihaltung der bis- 
herigen Abmessungen eine Abänderung 
dahin erfahren, dafs mittels derselben 
zwei von einander unabhängige, für 
Auge und Ohr gleich deutlich wahr- 

22 
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nebmbare und dabei doch leicht zu 

unterscheidende Zeichen — das eine 
für den Anruf und das andere als 
Schlulszeichen abgegeben werden 
können. Beide Zeichen bestehen in 
dem Abfallen je einer Metallklappe, 
von denen die eine hinter der anderen 
befestigt ist. Die vordere Klappe fallt 
wie bisher beim Anruf, die dahinter 
befestigte und etwas kleinere Klappe, 
wddie auf ihrer ROcksdte, der besseren 
Unterscheidung wegen, mit auffallendem 
Anstrich versehen ist, bei Beendigung 
der Gesprhche. Die Anrufkhippe bleibt 
bis zum erfolgten Schlulszeichen hcr- 
unteriifingen und führt bei ihrer Auf- 
richtung zugleich die Schlufszeichen- 
klappe in ihre Ruhelage zurück. 

Die Auslösung beider Klappen er- 
folgt durch die Abwärts- bz. Auf- 
wSrtsbewegung des Elektromagnet- 
ankers. Als solcher dient ein Huf- 
ebenmagnet von cntsprcchenJcn Ab- 
messungen, welcher so angeordnet ist, 
dafs seine beiden Pole N S (vcrgl. 
Fig. 2} Uber den beiden Enden des 
Elektromagnetkemes liegen. An dem 
oberen Asm des Ankermagneten ist 
ein Ansatzstück mit einem Doppel- 
haken angebracht. In der Ruhelage 
^rd durch den nach oben gerichteten 
Haken die vordere (Anruf-) Klappe 
festgehalten , während der an dieser 
Klappe befestigte Stift a die Schlufs- 
zeichenklappe gegen die Vorderwand 
des Elektromagnetsystema drückt. Die 
Blattfeder b, welche von au(sen her 
durch Drehen des Excenters d ge- 
spannt und nachgelassen werden kann, 
regelt die Beweglichkeit des Ankers. 
Auf einen in die Leitung geschickten 
Zinkstrom wird dar Anker angezogen 
und die Anruf klappe ausgelöst. Mit 
dem Niedergehen des Ankers legt sich 
der nach unten gerichtete Haken auf 
die hintere Klappe und verhindert 
diese bis auf Weiteres am Vor&Uen, 
da der Anker in Folge eigener An- 
ziehungskraft auch nach dem Auf- 
hören des Weckstromes auf dem 
Elektromagnetkern liegen bleibt; ebenso 
können «Ue weiteren nadi ^em Anruf 
des Vermittelungsamts vom Theil- 



nehmer entsendeten WeckstrOme^cher 
Richtung, behufs Anrufens seines Cor- 

respondenten, an der Ankcrlage nichts 
ändern. Der Anker geht vielmehr erst 
dann wieder in die Höhe, bz. in seine 
Ruhelage zurOck, wenn nach dem 
Anhängen des Femsprechers von der 
Sprcchstelle des ersten Theilnehmers 
aus durch den selbstthiitigen Schlufs- 
zeichensender ein Kupferstrom in 
die Leitung gesandt wird. Durch 
diesen werden die Pole des Klappen- 
elektromagneten in gleichem Sinne 
magnetisch erregt, wie die darüber 
liegenden Enden des Ankermagneten, 
was zur Folge hat, dafs dieser unter 
Einwirkung der Abrcifsfcder b in die 
Höhe schnellt. Hiermit wird dann 
auch die zweite Klappe zum Abfallen 
gebracht und den Beamten des Ver- 
mittelungsamts dadurch ein ebenso 
deutliches Zeichen vom Schlufs der 
Unterhaltung gegeben, wie sie CS beim 
Anruf erhalten hatten. 

Die Vorzüge der besonderen Ein- 
richtungen bei der Stadt -Fernsprech- 
anlage in Rostock lassen «ch wie 
folgt zusammenfassen: 

1 . das Schlufszeichen erfolgt sdbst- 
thätig und sicher; 

2. es erfolgt nur von Seite des 
Rufenden - ein gleichzeitiges An- 
hangen der Fernsprecher kann eine 
Störung nidit veranlassen; 

3. der Strom zur Auslösung des 
Schlufszeichens hat eine genügende 

Dauer: 

4. den Theilnehmcrn sind keine 
anderen Handgritie autgegeben, als 
das angewöhnte Anhängen des Fem- 
sprechers; 

5. der rufende Theilnehmer kann, 
ohne das Vermitlclungsamt zu stören, 
beliebig viele Weck- bz. Zwischenrufe 
geben. 

Die Anlage in Rostock wurde am 

1. Juli 1889 mit 63 Anschlüssen dem 
Betriebe Ubergeben, welche Zahl noch 
in demselben Jahre auf mehr als 90 
stieg und in diesem Jahre einen 
weiteren Zuwachs um etwa .40 An- 
schlüsse erfahren wird. Die Theil- 
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nehmer, von denen ein grOüserer Thdl 

die Bauart der sonst gebräuchlichen 
deutschen Fernsprechapparate und die 
Art ihrer Behandlung bereits in ande- 
ren Orten mit «Hgemeinen Fernsprech- 
anlagen kennen gelernt hatten, haben 
sich an die einfachere Art der Be- 
dienung — Fortfall des dreimaligen 
Tastendrucks am Schlufs jedes Ge- 
sprächs TO leicht erldtfrlich, schnell 



gewöhnt, wflhrend den Beamten des 

Vermittelungsamts durch die sichere 
und in die Augen fallende Schlufs- 
zeichengebung eine aufserordentliche 
Erkiditentng «i TheU geworden ist. 

Ffir dieses Jahr ist die Verwendung 
von Apparaten der vorbeschriebenen 
Art für die neu herzustellenden Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen in Frankfurt 
(Oder) und Trier angeordnet. 



47. Die Insel Formofi 

Die Londoner »Proceedings of the 
Royal Geographtdü Soäetyi haben 

vor einiger Zeit Uber die Insel Formosa 
einen aus der Feder Mr. George 
Taflor's stammoiden Au&atz ver- 
öffentlicht, welcher Ober die bisher 
wenig bekannte Insel , insbesondere 
über die Sitten und Gewohnheiten ihrer 
Bewohner sehr eingehende Mittheilungen 
macht. Die Schilderungen Taylor' s, 
weldier sich in chinesbchen Diensten 
befindet und lange auf Formosa ge- 
lebt hat, sind so interessant, dals wir 
glauben, auch unseren Lesern davon 
Kenntniis geben zu sollen. 

Als Sir Robert Hart, General- In- 
spector des chine ischen Seewesoia, 
im Jahre 1881 die Ingenieure seines 
Stabes aussandle, um an der Süd- 
spitze von Formosa einen Leucht- 
thurm zu errichten, zeigte es «di 
bald, dafs man ungewöhnliche, den 
bisherigen Erfahrungen ganz unbe- 
kannte Schwierigkeiten zu Uberwinden 
hatte. Das Land um das Vorgebirge 
war von Schluchten und Engpässen 
durchzogen und bewohnt von dem 
gcfUrchtetsten Stamme der Eingebore- 
nen von Formosa , den Paiwans, 
welche wegen ihres Hanges zur Kopf- 
abschneiderd und ihrer Wildheit be- 
rüchtigt waren. Vide tOcbtige chine- 
sische Beamte waren diesen Raubern 
schon zum Opfer gefallen; Gewalt, 
List und Bestechung hatte gegen sie 
auch nicht das geringste ausgerichtet; 
Leben und Eigentbum der Einwan- 
derer blieb unsicher und Ermordun- 



und ihre Bewohner. 

gen chinesisdier Holsfiller kamen so 

häufig vor, dafs man ihnen zuletzt 
kaum noch Beachtung schenkte. Die 
nächste Umgebung konnte auf chine- 
sische Anaedler kdne grofse An- 
ziehungskraft ausüben, da sie gebir^ 
und im Allgemeinen für die Reis- 
cultur ungeeignet war. Man kann 
deshalb auch mit einiger Sicherheit 
annehmen, dafs SUd-Formosa noch 
lange Zeit in unangefochtenen Besitz 
der anscheinend so ungastlichen Ein- 
geborenen geblieben wäre, wenn sich 
nicht das Bedürfnifs ergeben hatte, 
einen Leuchtthurm daselbst zu er- 
bauen. Ganz abgesehen von den 
weiter nach dem Innern gelegenen 
Lande, nahm der am feindlichsten und 
unversöhnlichsten gesinnte Unterstamm 
der Paiwans, die Koa-luts, gerade das 
SOdcap als sein Bgenthum in An- 
spruch, und erst nach den langwierig- 
sten Verhandlungen mit den Häupt- 
lingen gelang es den chinesischen Be- 
amten, den Grund und Boden, wo 
der Leuchtthurm zu stehen kommen 
sollte, durch Kauf in ihren Besitz zu 
bringen. Der Umstand, dafs man dies 
ohne Zank und Blutvergicfscn er- 
reichte, hat wesentlich dazu beige- 
tragen, dals das GefOhl der gegen- 
sdtigen Freundschaft und des Ver- 
trauens, welches man von Anfang an 
pflegte, bis zum heutigen Tage zwischen 
den Chinesen und den Eingeborenen 
nur selten gestört worden ist 

Wenn man sich FomoBB bei 
klarem Wetter nähert, kann man deut- 

aa* 
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lieh die Umrisse des steUea Gebirgs- 
zuges erkennen, welcher, von Norden 

und Süden emporsteigend, in dem 
Mount Morrison und dem Mount 
Sylvia gipfelt. Beide Berge haben 
eine Hohe von mehr ab taooo Fufs 
Uber dem Meeresspi^el. Nach Osten 
zu fallt das Gebirge steil ab, nach Westen 
senkt es sich allm.'fhlioh zum Meere. 

Grofse Flüsse können bei der Natur 
der Insel nicht vorkommen; der einzige 
von einiger Bedeutung für den Ver- 
kehr ist der nach Norden fliefsende 
Tamsui, welcher jedoch auch nur für 
flachgebaute Schitfe von geringem 
Tiefgange schiffbar ist. Während der 
Regoizeit durchrauschen schVumende 
Waldbflche die Thaler, und für eine 
kurze Zeit schwellen Bäche und Kn- 
niile, welche sonst fast trocken sind, 
zu gewaltigen StrOmen an. Zuwdlen 
werden unvoruchtige Wanderer beim 
Durdischreiten einer Schlucht plötz- 
lich von einem solchen Strom erfafst 
und mit weggerissen , indem ein 
starker Regen faJl im Gebirge das Thal 
Oberschwemmt, wahrend der Himmel 
Ober dem Thal selbst im schönsten 
Sonnenschein erglänzt. 

Die Chinesen haben die Eingebore- 
nen von den fruchtbaren Ebenen an 
der Westküste fast vollstllndig ver- 
driingt und dasselbe gilt vom fiufsersten 
Norden; auch im Süden und in den 
schattigen Winkeln der Ostküste, wo 
kleine Bache den Reisbau begünstigen, 
findet man den chinesischen Squatto', 
wie er beharrlich seine Reisfelder be- 
baut und Schritt für Schritt weiter 
ausdehnt. Das gute Beispiel führt 
manchen der Eingeborenen dazu, 
seinen wilden Gewohnheiten zu ent- 
sagen und mit dem Chinesen als 
Ackerbauer zu wetteifern. So ist die 
ganze Küste von einem verhältnifs- 
mäfsig friedlichen, fleifsigen und ge- 
sitteten Volkchen bewohnt, wahrend 
diejenigen der Eingeborenen, welche 
an der alten Wildheit festhalten, in 
das Innere zwischen die Berge zurück- 
gedrängt sind und nur gelegentlich an 
der Koste gesehen werden. 
An der Westseite von Formosa 



besteht das Land aus mäfsig auf- 
steigenden Ebenen, welche nch von 

der Küste bis zum Fufse des eigent- 
I liehen Gebirges ausdehnen. Eine be- 
deutende Menge Regenwassers ergielst 
sich aus dem Gebirge in zahlreiche 
kleine Biche, wdche sich netiartig Ober 
diese Ebenen ausbreiten und dieselben 
besonders für die Reis- und Zucker- 
cultur geeignet machen. Vor der Wcst- 
kOsle sind ausgedehnte Schlamm- und 
Sandbänke gdi^ert, die sich weit in 
die See hinaus erstrecken. 

Das nördliche Formosa ist im Ver- 
gleich zum Westen hügelig, jedoch 
sind audi dort grofse, mit Thee- 
pflanzungen bedeckte Fliehen vor- 
banden. Thee nimmt unter den Er- 
zeugnissen der Insel einen hervor- 
ragenden Platz ein. 

Die OstkOste ist rauh, abschOssig und 
der vollen Wucht des nordOstUchen 
Monsun ausgesetzt, welcher 8 Monate 
hindurch weht; mit Ausnahme auf der 
Ebene von Pilam und in einigen kleinen 
Thalem sind deshalb hier auch noch 
keine Culturarbeiten zu sehen. 

Die Südspitze der Insel lauft in 
ungeheuere Massen von korallenhaltigcn 
Kalksteinen aus; sogar auf Berggipfeln 
von 2 ooo Fuis Hohe findet man 
noch Spuren von KoraUenzweigen. 
Die Küste ist begrenzt von einem halb 
geschmolzenen Gemenge von Lehm, 
Sand und Korallen, welches eine so 
scharfe, zackige Oberflache bildet, dafs 
die l^n^borenen gezwungen nnd, 
wenn sie zum Fischen gehen wollen, 
ihre Füfse durch eine mehrfache Um- 
hüllung von Eberhäuten zu schützen. 

Keelung im Norden und Takow 
im Westen sind die einagen Hufen 
auf Formosa. In Keelung können 
zwei oder drei Schiffe gröfscrer Art 
zu gleicher Zeit ankern, Takow ist 
nur für Fahrzeuge von geringem Tief- 
gange erreichbar. Das letztere bietet 
jedoch mehr natOrlichc Vorzüge als 
Keelung; wenn der Hafen ausge- 
baggert würde, konnte er für eine 
betrachtliche Anzahl von Schiffen 
einen sicheren, vom Lande rings ein- 
geschlossenen Zufluchtsort abgeben. 
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An der WeslkUste giebt es auch ver- 
schiedene kleine Flüsse, in welche die 
flachen Barken der Eingeborenen ein- 
dringen können, und die Rhede von 
Taiwanfoo, Liane;- kaui Bay. Expedition 
Bay, sowie die Buchten zwischen dem 
Sud- und Südwest-Cap bieten wah- 
rend des Nordost-Monsun einen ge- 
nügenden Ankergrund. Bei einem 
etwas starken Südwest - Monsun wird 
ein SchitT bei Formosa kaum anlegen 
können; gerade inKeelung macht die 
starke Brandung den Hafen unsicher. 
Die OstkUstc ist bei einem Monsun 
ohne irgend welchen Schutz; doch 
an zwei Stellen könnten leicht Häfen 
angelegt werden, wenn an den MQn- 
dungen zweier kleiner Fltlsse die dem 
Einlaufen der Schitfe entgegenstehenden 
Hindernisse hinwcgpcriiumt würden. 

Abgesehen von den bebauten Thei- 
len, ist die ganze Insel dicht bewaldet. 
Der Kampherbaum ist sehr zahlreich 
vertreten, besonders im Norden. Im 
Innern tindct man Fichtenwälder, und 
einige höhere Berge sind an den Seiten 
mit verkrüppelten Kiefern bedeckt. 
Wilde Fdgenbäume, Bananen und 
Ebcnbaumc finden sich überall, der 
wohlriechende Pandanus gedeiht eben- 
sogut wie die stolze Palme. Gujava- 
strlfucher wachsen an der KOste, auch 
Pflaumen-, Pfirsich-, Orange- und 
andere Fruchtb:iume sind hier heimisch. 
Die niedrigen Thaler besitzen eine 
üppige tropische Vegetation, während 
die höher gelegenen Thdle das harte 
Grün der gemäfsigten Zonen zeigen, 
und auf dem GebirL;c Stellen gefunden 
werden, wo man Blumen und Kräuter 
sieht, die sonst nur in kälteren Breiten 
wachsen. 

Im \S^ter sind die Gipfel der 
höheren Berge oft itut Schnee be- 
deckt, und im Sommer müfsigt der 
von den Bergen wehende Wind die 
Hitze und macht die Nächte er- 
frischend kühl. Die Temperatur von 
Formosa ist auffallend niedrig für den 
21. Breitengrad. Im Sommer zeigt 
das Thermometer selten über 90° F. 
im Schatten, im Winter ftllt es bis 
auf 50**. Das Klima ist im Allge- 



meinen gesund, vorausgesetzt, dafs man 
sich tA&t an den niedrigsten Punkten 
der Insel aufhllt. 

Wenn man die Ebenen an der 
Westküste aufser Betracht läfst , ist 
Formosa ein Land steiler Berge und 
wilder Schluchten, welches für den 
Ackerbau geringe Aussichten bietet, 
aber wegen seines Mineralreichthums 
gewifs noch eine grofse Zukunft haben 
wird. Kohle ist überall in Menge 
vorhanden und Eisen li^t oft un- 
mittelbar daneben. An einigen Stellen 
im Innern findet man eine Art Kohle, 
welche so theerhaltig ist, dafs die Ein- 
geborenen dieselbe zu Fackeln ver- 
wenden. Sehr zahlreich sind audi 
Schwefdlager ; ebenso kommt das 
Steinöl vor und man findet ver- 
sunkene Quellen , welche bei einer 
richtigen Ausnutzung grolsen Gewinn 
gegeben haben wOrden. Am Fuise 
einiger der höheren Berge aeht man 

: Spuren von Kupfer , und wenn es 

I auch nicht allgemein bekannt ist, so 
ist es doch Thalsache, dafs auch Gold 
auf Formosa vorkommt. Nicht sdten 
sieht man bei den Eingeborenen Ru- 

' binen und zweifellos giebt es auch 
andere Edelsteine. Das Innere ist 
noch niemals durch Sachverständige 
erforscht, erst zwei EuropSer nnd ein 
gut Stück in die wilderen Gegenden 
vorgedrungen ; dieselben haben sich 
zwar auf eine oberflächliche Besichti- 
gung beschränkt, doch so viel schien 
ihnen gewifs, da& der Mineralreich» 
thum Formosas unerschöpflich ist. 

Die L rbewohncr Formosas bauten 
Gerste, Hirse, Buchweizen, Hanf, 
Flachs, Tabak, süfse Karlotfeln, Yams 
und Aaronswurzel. Mit dem Ein- 
dringen der Chinesen verlor die Gerste 
den Platz, den sie als Hauptgetreide- 
art innegehabt hatte, und der Reis trat 

. an ihre Stelle. 

I Der rdne Eingeborene des Innern 
ist nach seinem Charakter, seiner 
Sprache und seinen Sitten unzweifel- 
haft malaischer Abstammung ; doch 
man findet oft unter Stämmen, welche 
dicht bei einander wohnoi, die aufser- 
ordentlichsten Verschiedenhdten in der 
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Gesichtsbildung. Ein Stamm hat mehr 
den maiaisclien, ein anderer mehr den 
Hindutypus und den dritten konnte 

man zu dem italienischen rechnen. In 
ihren Sagen, Sprichwörtern und Spielen 
findet man Anzeichen, dais eine ebenso 
grolse Verschiedenheit in ihrer Sprache 
bestanden hat; man hört Bruchstücke 
von Knittelreimen und sich reimen- 
den Buchstaben, und die ahen Leute 
erzählen , dafs ihre Vorfahren vor 
langer, langer Zeit eine solche Spradie 
geredet haben. Nichts spricht daftlr, 
dafs die Urbewohner von Formosa 
jemals unter dem Scepter eines Herr- 
schers vereinigt gewesen seien; ihre 
Uebcriicfcrungcn erzählen alle von ver- 
schiedenen Stämmen. 

Fremde Völker scheinen zu ver- 
schiedenen Zeiten nach Formosa ge- 
kommen zu &ein und sich an der 
Koste angesieddt zu haben ; ihre Nach- 
kommen kann man von den malai- 
schen Urbewohnem in der Regel noch 
unterscheiden. Wenn man alle Be- 
wohner, welche vor dem Eindringen 
der Chinesen auf der Insel gelebt 
haben, als »Eingeborene« rechnet, kann 
man vier Stämme unterscheiden: die 
Paiwnns.Tipuns, Amias und Pepohoans. 

Man kann als gewiis annehmen, 
dafs die Pdwans die iQtesten Amdedl^ 
auf Formosa sind. Die Mehrzahl der- 
sdben bewohnt die unwegsamen Ge- 
birge des Innern. Sie sind grausam, 
räuberisch, jähzornig, und, wenn ge- 
reizt, aller menschlichen Gefühle bar; 
mehr oder weniger frOhnen ne alle 
dem grausamen Brauch der Kopf- 
abschneiderei. Bei einigen St<fmmen 
mufs ein Krieger, bevor er sich um 
die Gunst des schOoen Geschlechts 
bewerben kann, ein oder zwd Him- 
schüdel als Trophäen seiner Tapferkeit 
aufweisen können. Bei anderen Stäm- 
men werden die Köpfe der Feinde als 
öffentliche Opfer zur Saat- und Ernte- 
zeit dargebracht; noch andere ver- 
scharren die Köpfe und errichten Uber 
jedem eine kleine steinerne Tafel; 
jedes Jahr werden die Tafeln gezählt 
und dasjenige Dorf, welches die 
meisten besitzt, erhilt einen Prd». 



Die Paiwans erzählen, dafs zu An- 
fang an Fels geborsten sd, aus dem 
zwei Wesen, ein nUtmdichcs und ein 

weibliches hervorgekommen wiren; 
von diesen stammten sie ab. Ihre 
Vorstellungen von einem Sein nach 
dem Tode sbd unklar und ver- 
worren; ihr Himmd liegt nach Nor- 
den zu in den Bergen. 

Die Stamme , welche nahe bei 
diesen Bergen wohnen, erzählen son- 
derbare Geschichten von dem, was 
üe da sehen und hOren. Wenn ein 
grofser Häuptling stirbt, hört man 
seinen Namen laut rufen, eine Schaar 
geisterhafter Helden wirbelt hin und 
her, ein ungestOmes Wittkommen 
bietend und daherjagend wie das 
Brausen eines mächtigen Sturmes. 
Der einsame Wanderer, welcher seines 
mühseligen Weges durch die Berge 
zieht, schrickt furchtsam zusammen, 
wenn die unsichtbaren Jäger, ihre 
wilden Hunde mit lauten Rufen an- 
feuernd, bei unaufhörlicher Verfolgung 
eines geisterhaften Wildes an ihm 
vorUberschweben. Auch findet man 
Spuren eines Glaubens an eine Art 
Fegefeuer oder an eine Seclenwandc- 
rung, weshalb einige der gelehrigeren 
Thiere nicht geschlachtet werden 
dttrfen; ein Ort der ewigen Strafe 
wird jedoch für undenkbar gehalten, 
da die Geister desselben überdrüssig 
werden und zurückkehren würden. 

Der Paiwan der Berge besitzt in 
der Kegel einen robusten Körperbau; 
er ist grofs und schön gegliedert. 
Die Frauen sind klein von Gestalt, 
aber symmetrisch gebaut. Alle haben 
eine helle Kupferfarbe ohne jenen 
dunkeln Anstrich, wie er der Neger- 
rasse eigen ist. Ihr Haar ist schwarz 
und dicht; einige Stämme schneiden 
es über der Stirn kurz und tragen es 
hinten etwas länger, andere lassen es 
natürlich wachsen und binden es auf 
dem Kopf zusammen. Jede Spur des 
Bartes wird sorgfältig ausgepflückt. 
Das Gesicht ist breit , die Backen- 
knochen treten stark hervor. Ihre 
Augen sind voll und offen, dieselben 
haben jedoch einen eigenen glasigen 
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Glanz. Nasen findet man von allen 
Formen und Grölsen, von derA<Uer- 

nase bis zur platten. Die gewöhn- 
liche Kleidung der Paiwans besteht 
aus zwei Schürzen, eine vorn und 
eine hinten; bei kaltem Wetter wird 
tan Wams von Thkrfdkn angezogen. 
Ein grofser Fehler der Paiwans ist 
die Trunksucht. Wer es sich leisten 
kann, ist kaum jemals nüchtern. Der 
Arac richtete den einst mächtigen 
Bund der südlichen Paiwans zu 
Grunde. Ihr grOfster HMuptling, To- 
kitok, trank sich vor 20 Jahren zu 
Tode, seine drei Nachfolger thaten 
dasselbe und der vierte wird ihnen 
aus der gleichen Veranlassung bald 
folgen. Die Häuptlinge, welche durch 
Abgaben der Krieger ihres Stammes 
erhalten werden, sind in der Kegel 
verhältnifsmäfsig wohlhabend und des- 
halb so gestdlt, dafs sie gewohnheits- 
mäfsige Trunkenbolde sein können. 
Das Volk hat eine abergläubische Ehr- 
furcht vor seinen angestammten Häupt- 
lingen, und wenn diese nicht wtfren, 
wOrde bald jeder Schein der Zu« 
sammengehörigkeit der einzelnen Ge> 
meinden schwinden. 

Die Tipuns, ein anderer Theil der 
Urbewobner, scheinen später als die 
Paiwans nach Formosa gekommen zu 
sein. Sie besitzen eine Ueberliefe- 
rung . dafs sie aus einem anderen 
Lande gekommen sind, und sprechen 
von einer Einwanderung verschiedener 
FamUien, welche eine kleine Gemeinde 
' gebildet hatten. Von der Aehnlichkdt 
zwischen Tipun und Nipon auf eine 
japanische Abstammung zu schliefsen, 
möchte etwas gewagt sein, sicherlich 
sind sie aber von einer der nörd- 
lichen Inseln gekommen. Der Flufs 
— jetzt kaum noch als solcher be- 
merkbar — , wo sie landeten, wird 
heute noch gezeigt, und der Ort, wo 
sie die ersten Hütten bauten, gilt als 
heilig; alljährlich werden an dieser 
Stelle Opfer dargebracht. Es ist Nie- 
mandem gestattet, in der Nähe des 
Platzes Holz zu fallen oder ein Ge- 
wehr abzufeuern; mancher Chinese, 
der dem zuwider handelte, fend hier 



seinen Tod: »durch die Geister der 
Vorfiüiren«, sagen die Tipuns; er- 
schossen von den Wilden» würde der 

Wahrheit naher kommen. 

Die Tipuns sind von etwas kleinerer 
Gestalt als die Paiwans , aber dafür 
fldsdiiger und nicht so dürr und 
eckig als ihre Nachbarn. Die Pai- 
wans und Tipuns haben sich indefs 
so mit einander vermischt, dafs die 
Letzteren ihre ursprünglichen Sitten 
und Gewohnheiten fost ganz vergessen 
haben. Einige unterscheidende Merk- 
male sind jedoch übrig geblieben. Die 
Häuptlinge der Tipuns und ihre 
Familicnglieder. sind tätowirt, haupt- 
sMcblich um die Handgelenke und auf 
dem Rücken der Hände und Finger. 
Es gilt dies als ein Zeichen des edlen 
Blutes, da dem gemeinen Volke das 
Tatowiren streng verboten ist. Wenn 
ein Mann heirathet, wird er in die 
Familie der Frau aufgenommen, gerade 
umgekehrt, wie es bei den Paiwans 
Brauch ist. An Stelle der beiden 
Schürzen tragen die Tipuns Bein- 
kleider, ein Wams und lange Ober- 
rOcke aus BUffelhSuten; bei feierlichen 
Gelegenheiten tragen die Häuptünge 
Kleider von teppichartiger Arbeit, 
welche sehr schöne Muster zeigen. 

Dte Hauptbeschäftigung der Hpuns 
ist der Ackerbau, nebenbei betreiben 
sie Jagd und Fischfang. Heirathen 
zwischen Tipuns und chinesischen 
Ansiedlern sind sehr häutig. Nach 
Ansicht der chinesischen Beamten ist 
dieser Stamm der gesittetste auf der 
ganzen Insel. Die Bearbeitung des 
Eisens und des Silbers ist bei den 
Tipuns bekannt; beide Metalle haben 
sie , SO wdt ihre Ueberlieferungen 
zurückreichen, von aufserhalb erhalten. 
Nach alledem müssen sie schon bei 
ihrer Niederlassung auf Formosa ein 
ziemlich civilisirtes Volk gewesen sein. 
Sie haben zwar noch ihre dgene 
Sprache, man hört bei ihnen aber 
auch den Dialekt der Paiwans. Zu 
I der Zeit, als die Chinesen die Unter- 
jochung der Eingeborenen vorberei- 
teten, hatten die Tipuns das ganze 
südliche Formosa in Besitz und nicht 
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selten wurden ihre Häuptlinge als 
Unterhändler in die entfernter liegen- 
den Dörfer der Paiwans gesandt. 
Die Tipuns hoben bald nach ihrer 
Landung bei Pilam die damals be- 
stehenden Gemeinden der Urbewohner 
entweder mit einem Schlage erobert 
oder sich nach und nach darin fest- 
gesetzt und sich so auch zu Herren 
der Osiküstc gemacht ; das Dort Pilam 
galt als der Hauptort von Ost- 
Formosa. Hier hielt seiner Zeit der 
oberste Häuptling oder König Hof; 
wenn derselbe ausging, war er von 
der BlUtbe von acht Städten um- 
geben. Diese Vereinigung hat sich 
jedoch jetzt vollständig gelöst. Den 
ersten grofsen Bruch verursachte die 
Erhebung der südlichen Paiwans. Der 
König von Pilam hatte einige An- 
gdiOrige sdner Familie verbannt; die- 
selben gingen nach dem Süden und 
beredeten die Paiwans zum Abfnil. 
Die jetzigen Häuptlinge der südlichen 
Paiwans stammen in gerader Linie 
von diesen Verbannten ab. 

Die AimiSy ein anderer Theil der 
Eingeborenen, sind ein sehr inter- 
essanter Volksstamm. Von den 
Chinesen und anderen Fremden wer- 
den sie ni den Urbewohnem ge- 
rechnet; die anderen eingeborenen 
StSmme betrachten sie jedoch als 
Fremde. Einige Gemeinden der Amias 
leiten ihre Abstammung von einem 
Wesen her, das einen Stab pflanzte, 
welcher wuchs und sich zu einem 
Bambusrohr entwickelte; dem Bambus 
entsprossen zwei Zweige, welche sich 
nach einiger Zeit in einen Mann und 
dne Frau verwandelten; ihre Nadi- 
kommen vermehrten sich und bemäch- 
tigten sich Kowahsans, nahe bei Pilam, 
welches bis auf den heutigen Tag als 
ihre Mutterstadt betrachtet wird. Andere 
Eingeborene erzählen, daft die Amias 
die Nachkommen da* Besatzung dnes 
grofsen Schiffes seien, welches an der 
Küste strandete. Man hätte die Be- 
satzung am Leben gelassen und ihr 
erlaubt, sich mit Angeborenen zu 
verhdrathen unter der Bedingung, dafs 
sie und ihre Nachkommen sich für 



ewige Zeiten als eine fremde Rasse 
zu betrachten bitten, wdche den 

reinen Eingeborenen untergeben sei. 

Die Amias sind jetzt zwar zu 
müchtig, um sich an die Verpflichtung 
gebunden zu halten, sich ihre Hltupt- 
linge von anderen Stammen zu er- 
bitten, das Gefühl, dafs sie den an- 
deren nicht gleichstehen, ist ihnen aber 
dennoch geblieben ; sie halten sich 
auch nicht für berechtigt, nach einer 
Gleichstellung zu streben. Bei allen 
festlichen Gelegenheiten, wo mehrere 
Stümmc zusammen sind, müssen die 
Amias warten, bis alle anderen be- 
wnlhet sind. Sie unterscheiden sich 
auch in ihrem Aussehen von ihren 

] Nachbarn; sie sind stark behaart und 

' ihre Muskeln sind stärker entwickelt. 

. Ihre Sitten und Gewohnheiten sind 

I ebenfalls verschieden von denen anderer 
Stämme; sie allein kennen ein Neu- 
jahrstest, welches sie bei Beendigung 
der Herbsternte feiern. Nach einer 
Üeberlieterung der Amias haben die- 
selben einst auch ein geschriebenes 
Alphabet besessen ; alle Nadiforschun- 

I gen nach den Spuren eines Manuscripts 
sind indcfs bis jetzt ertbiglos geblieben. 

Die Pepohoans endlich nehmen eine 
Mittelstellung zwischen Chinesen und 
Urbewühnern ein. Pepohoan ist eine 

; chinesische Bezeichnung , welche SO 
viel bedeutet als »Wilde der Ebene« 
oder «Fremde der Ebene«. Ver- 
muthlich suid die Pepohoans ur- 
sprünglich von den Lieu-Kieu-Iaseln 
gekommen ; nichts ist wahrscheinlicher, 
als dafs ein so Heifsiges, ackerbauen- 
des Volk, wie die Lieu - Kieu - Insu- 
laner, sich diejenigen Theile Formosas, 
welche sich vorzugswdse für den 
Ackerbau eignen , zu Ansiedelungen 
ausgesucht hätte. Alle Mischlinge 
halten sich an die Pepohoan.s, welche 
den Chinesen schon sehr ähnlich und 
höherer Cultur leicht zuganglich sind. 
Die Eingeborenen erzählen, dafs lange 

I bevor Formosa unter chinesische 
Herrschaft kam, Chinesen und Andere, 
auch »rothhaarige Manner», zwischen 
Formosa und dem Westen Handel 
trieben. Viele Seeleute endiefen von 
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den Scbifibn und hflufig scheiterten 
auch die Schiffe. Die Ausreifser und 
diejenigen, welche den Schiffbruch 
Uberlebten , vcrheiratheten sich mit 
Eingeborenen und ihre Nachkommen 
verdn^en aldi mit den Pepohoans. 
Kin Pepohoan berichtet, dafs sein 
Grofsvater und Grofsohcim Eingebo- 
rene von Calabar gewesen seien und 
zu der Mannschaft eines grolsen 
Schifli» unter Führung eines »weiisen 
Mannesa gehOrt hstten, welches an 
der Küste von Formosa gescheitert 
sei. Die ganze Mannschaft vviire 
niedergemacht worden, mit Ausnahme 
jener beiden Brüder, deren jllmroer- 
liebes Flehen um Gnade die Auf- 
merksamkeit des Hüuptlings erregt 
hätte, dem einige ihrer Ausdrücke ver- 
ständlich gewesen seien. In der An- 
nahme, dafi sie einer ihm verwandten 
Rasse angehörten, habe er ihnen das 
Leben geschenkt und sie hätten als- 
dann Frauen von den Eingeborenen 
genommen; ihre Kinder rechneten sich 
schon zu den Pepohoans. 

Die Einfältigkeit der Pepohoans ist 
sprichwörtlich; ihr Eigenthum bildete 
eine leichte Beute für die schlauen 
Chinesen des Festlandes, welche bald 
den grOfseren Theil des Landes, wel- 
ches Eigenthum der Pepohoans ge- 
wesen war, in ihren Besitz brachten. 
Die Chinesen erzählen eine volks- 
thUmiiche Anekdote, nach, welcher 
zwei Pepohoans gemeinschaftlicb in 
den ^Ocklicben Bottz von 3 Dollars 
gekommen wären, nun aber keinen 
Ausweg hätten tinden können, wie sie 
dieselben theilen sollten. Sie setzten 



I »ch am Wege nieder und jeder nahm 

' einen Dollar ; da blieb aber einer 
übrig und über diesen konnten sie 

! sich nicht einigen. Zuletzt kam ein 
Chinese des Weges und sie baten ihn, 
das Problem zu UVsen. Der Chinese 

I that es, indem er Jedem einen Dollar 
gab und den dritten in die eigene 
Tasche steckte, die beiden Pepohoans 
in Erstaunen und Ergötzen Uber die 
einfache Losung des schwierigen Falles 

\ sitzen lassend. 

Die Pepohoans sind nie Koptab- 
schneider gewesen ; sie greifen auch 
nur zu den Waffen, wenn sie zu ihrer 
Vertbeidigung dazu gezwungen wer* 
den. Gegenwärtig sind sie schon fast 
ganz mit den Chinesen verschmolzen, 

' und es ist wunderbar , wie schnell 
diejenigen der Eingeborenen, welche 
ihre alten Sitten ablegen, selbst schlauer 
werden als die Chinesen und sich fast 
gar nicht von diesen unterscheiden. 

Die Insel Botel Tobago, 30 engl. 
Meilen südöstlich von Forniosa, ist von 
einem Stemme bewohnt, welcher mit 
den Amias von Formosa nahe verwandt 
zu sein scheint. Die Eingeborenen 
ziehen hauptsächlich Schweine und 
Federvieh , und eine andere Insel, 
Klein Tobago, ist voll von Ziegen, 
deren vielfach gefärbten Felle die Be- 
wunderung der Europäer und Chinesen 
erregen. Die Eingeborenen nennen 
diese Ziegen Käkri, was der portugie- 
sischen Bezeichnung so Ähnlich klingt, 
dafs die Vermuthung nahe liegt, die 
ersten derartigen Thiere seien den In- 
sulanern von portugiesischen See- 
fahrern geschenkt worden. 

(ScUaft folgt) 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 

Die Unternehmung Dr. Peters*. | »Colonial-Zeitung« dem Wortlaute nach 

Ueber den bisherigen Verlauf seiner veröffentlicht. Danach hat Dr. Peters 
Unternehmung hat Dr. Peters unterm ■ über seine Erlebnisse genaue Auf- 
16. Januar 1890 aus Kapte in Kamasia, Zeichnungen geführt. Er hat sich in- 
Baringo-Nyanza, dem Ausschufs des dessen bisher nic^t entscbliefsen 
deutschen Emin Pascha-Comit^ einen können , die betreffenden Berichte, 
vorUtufigen Bericht erstattet, welchen die welche zum Theil ausführiiche geo- 
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graphische Entdeckungen behandeln, 
aus der Hand zu geben, da ihr Ver» 

lust nicht ersetzt werden könnte. 

Dr. Peters ist mit der deutschen 
Emin Pascha -Expedition den ganzen 
Tana bis in dessen Quellengebiet 
hinaufmarschirt — durch Murdoi, 
Thakaland, Ukamba, Mumoni, Kitui 
und Kikuju. Der Tana von Hargal/.o 
an wird im Norden durch eine Gc- 
bingskette b^renzt, weiche bis nach 
Thakaland hineinreicht. Sie läuft mit 
dem Strom südwestlich und endet 
beim Anfang der eigenthchen Thaka- 
berge, etwa 3 Meilen oberhalb des 
KilolumaCsUes in einer weit sichtbaren 
Eckkuppe. Demselben schrüg gegen- 
über auf dem rechten Tana Ufer er- 
hebt sich alsdann das Munioniberg- 
land in gleicher Höhe bis zu 6 000 
bis 7000 Fufs. In diesem Bergiand 
hat Dr. Peters vom 16. bis zum 
26. November 1889 gelagert, mit dem 
vergeblichen Versuch beschäftigt, eine 
Brücke Uber den reifsenden Tana zu 
schlagen. Als dieser Versuch zweimal 
gescheitert war, zog er am rechten 
Ufer entlang bis nach Kikuju und 
marschirte durch Leikipia zum Baringo. 
Der Tana von Hargatzo aufwärts stellt 
dne Reihe von gewaltigen FaUen und 
unaufhOriichen Stromschnellen dar. 
Er steigt von 100 bis 750 m in Mu- 
moni und etwa 1 400 m in Kikuju. 
Der erste bedeutende Fall ist der 
Kilolumafidi an der Strafse von Mbe 
nach Mombas, eine Reihe von Fällen 
und Stromschnellen in Mumoni mit 
einer grofsartigen Felspartie, welche 
150 m senkrecht zur Flufssohle fällt. 
Sie wurden in Europa für eine land- 
schaftliche SehenswQrdigkdt eralea 
Ranges gehalten werden. Beim Ueber- 
gang aus Ukamba Mumoni nach 
Ukamba Kitui ist die grolsartigste 
Partie des ganzen Stromes. Eine 
Reihe unmittelbar auf einander fol- 
gender Falle, die sich als ein einziger 
gewaltiger Fall ausnehmen, stürzen etwa 
100 m in die Tiefe. 2 bis 3 Meilen 
oberhalb bt noch ein sehr bemerkens- 
werther Fall, wo sich das Wasser 
krdsförmig etwa la m in die Tiefe 



stQrzt. Auiser diesen F^en, welche 

festgelegt werden müssen für die Karto- 
graphie des Tana, liefscn sich nach 
der Angahe des Dr. Peters noch 
hunderte kleine und kleinste Fälle auf- 
zMhlen. a Mdlen oberhalb des Falles 
lagerte Dr. Peters an einer Stelle, wo 
er annimmt, dafs Krapf den Flufs ge- 
sehen haben mag. Gegenüber mag 
man in Berghöhen den Albert-Berg 
wiederfinden. Derselbe ist audi auf 
den Karten etwa 30 Meilen zu w«t 
unterhalb gelegt. Die meisten Karten, 
sagt Dr. Peters, zeichnen diese Gegend 
überhaupt falsch. 

Der Tana fliefist bis zu den grofsen 
Fällen südwestlich, zuletzt geradezu 
.sUdHch, wendet sich von hier allmülig 
nach Westen und vom l'^inriuls des 
Dika an nach Nordwesten zurück. 
Sdn Quellengebiet ist die Kikuju- 
Ebene, zwischen der Thomson' sehen 
Aberdare - Range und Kenia. Der 
eigentliche »D'aana« oder D'ägana 
aber kommt vom Kenia. 

Der ilufsere Verlauf der Unter- 
nehmung war äufserst geftlhrlich. 
Kampf und Krieg ist die Losung ge- 
wesen! Nach einander hat Dr. Peters 
die Wandorobo in Murdoi, Wadsacka, 
Wakikuju und vor allem die Massai 
schlagen müssen, um hieriier zu ge- 
langen. Durchweg war er heraus- 
getordert. Die Strapazen und Kämpfe 
haben ihn 1 5 Träger und einen 
wdteren Askari, Alo Agal, gekostet, 
der in dem erbitterten Gefedite mit 
den Massai am Sonntag, den 22. De- 
zember neben Dr. Peters fiel. Nach 
diesem Gefecht bei Elbejeto am Ngare 
Gobiot ist er den Guaso Nyiro nOrd« 
Uch bis w«t über den Kenia hinaus 
die Eudikaberge entlang marschirt und 
hat dabei feststellen können, dafs der 
Guaso Nyiro nicht zwischen Kenia 
und Eudika nach Osten, sondern fort- 
dauernd NNW. flieftt. Vielleicht läuft 
er in den Weiewei. Dr. Peters mar- 
schirte dann den Guaso Narok ent- 
lang. In der Christnacht hatte die 
Unternehmung einen Ueberfall der 
Massai zu bestehen. Am 7. Januar 
1890 traf Dr. Peters in Njemps am 
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Baringo ein. Am 13. Januar brach 
er von Njemps nach dem Nyanza aut". 

Zur Zeit der Berichterstattung hatte 
Dr. Peters noch 48 Trager, 10 Sol- 
daten, 3 Kameelleute, 2 Küchenjungen, 
2 Privntdicner, den Diener des Herrn 
V. Tiedcmann und 2 Träger - Obere ; 
daneben noch 2 Kameele, welche er 
mit aufserordcntlicher Mühe Uber die 
Bergkamme, Schluchten und reifsenden 
Ströme gebracht hat, 6 E^el 5 davon 
Massai-Beute) und 315 Schate. An 
Tauschartikein hat er seit Odo boro 
Ruva für WegefUhrer, Geschenke, 
Einkauf von Essen u. s. w. vier Lasten 
Zeug gebraucht. Zwei Lasten Zeug hat 
er an die Leute als Belohnung gegeben. 

Dr. Peters schliefst sdnen Bericht 
mit folgenden Bemerkungen: 

'lOb und wo ich Emin Pascha treffen 
werde, wcifs ich heute noch nicht, 
obwohl ich nur noch 73 Meilen von 
Waddai entfernt bin. Ich bin jedenfalls 
nidit gewillt, wie Dr. Fischer, in Massak 
tinverrichteter Sache umzukehren. 

Ich bin heute etwa 1-3 deutsche 
Meilen Marschentfernung von der 
KOste, und wer weifs, ob ich die KQste 
wiedersehe! Hier ist Oberall eine ge- 
wisse Aufregung verspürbar. Die Ara- 
ber, die heute von Engaboto kom- 
men, erzählen mir, die Leute dort 
seien früher sehr gut gewesen, jetzt 
aber schlecht geworden , was den 
Grafen Teleki intovssiren dürfte. Ich 



habe terncT von den Kiimpfen in Ka- 
wirondo durch diese Leute Kunde 
bekommen, und idi weifs, mit wel- 
cher Erbitterung mir der Weg hier- 
her streitig gemacht ist. Ich habe erst 
I heute drei Wakamasia erschiefsen 
i lassen müssen, weil gestern einer von 
meinen Leuten, Chamsini, meuchle- 
risch ermordet wurde. Hier ist kaum 
Mufse, im Anblick grot'sarti^cr Land 
Schäften zu trimmen. Hier ist Kampf 
. und Streit die Losung, und es ist 
wahrlich an der Zeit, dafs Frieden ein- 
ziehe in diesen dunklen Welttheil. 
' Ich habe dazu nur indirect beitragen 
können ! Die Niederlage der Massais 
wird allen ferneren Expeditionen zu 
Nutze kommen, und auch sonst haben 
diese Schwarzen einsehen müssen, da& 
Karawanen nicht dazu da sind, von 
' ihnen ausgebeutet und geplündert zu 
1 werden. Sie haben vielleicht dunkel 
I gelernt, daß in dieser Welt IMebatahl 
i und Lüge nicht das sind, was da sein 
soll , sondern dafs vielmehr andere 
Normen für menschliches Handeln am 
Platz sind. 

Hoffentlich ist dieser Bericht nicht 
der letzte. Das Schicksal meiner Ex- 
pedition mufs sich nun bald ent- 
scheiden. Gebe (lOtt, dafs es im 
Sinne unserer Wünsche, im Sinne des 
dvilisatorischen Grundgedankens für 
unser Unternehmen und der nationalen 
I Interessen ausfalle!« 



Die Postverwaltung von Ca- 
nada im Jahre 1888 89. Dem Ver- 
waltungsberichte, welchen der General- 
Postmeister von Canada über die Er- 
gebnisse des Postdienstes innerhalb des 
am 30. Juni 1889 abgelaufenen Rech- 
nungsjahres der canadtschen Landes- 
re^erung erstattet hat, entnehmen wir 
die nachstehenden Mittheilungen von 
allgemeinerem Interesse. 

Die Zahl der Postanstalten in dem 
Verwaltungsgebiete des General -Post- 
amts in Ottawa, welches gegenwärtig 
die Provinzen u. s. w. Ontario, Quebec, 
Neu - Schottland. Neu - Braunschweig, 
Prinz Eduard-Insel, Britisch-Columbien, 
Manitoba und die Nordwest-Territorien 



umfafst, ist im Laufe des genannten 
Rechnungsjahres um 167 vermehrt 
worden und beträgt gegenwärtig im 
Ganzen 7838. Die Gesammtliinge der 
Postkurse ist um 371 engl. Meilen ge- 
stiegen und belauft sich jetzt auf 
56 823 engl. Meilen; der Jahresverkehr 
auf diesen Kursen hat um 1 007490 
engl. Meilen zugenommen und bezifferte 
sich im Berichtsjahre auf 23736678 
engl. Meilen. 

Die VersendungsanfTer im Brief- 
beförderungsdienst weist gegen die 
Vorjahre wieder eine recht beträcht- 
liche Vermehrung auf; im Einzelnen 
sind im abgelaufenen Rechnungsjahre 
befiCbrdert worden: 
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GewOhnlicbe portopflichtige Briefe 92 668 000 Stttck, 

Postkarten 19355000 - 

Einschreibbriefe 3 649 000 

Portofreie Briefe 3872000 

Zeitungssendungen 12269000 

Drucksachen und Waarenproben 17053000 - 

Zahl der beförderten Briefpostsendungen überhaupt 148 866 000 Stück 

gegen... 132526000 



im Jahre 1887; 1888; die Zunahme 
stellt sich sonach auf 1 6 340 000 Stück 
oder 12Y3 pCt. 

l>ie Zahl der Postpackete hat da- 
gegen sowohl im inneren wie im inter- 
nationalen Verkehr eine starke Abnahme 
erfahren, für welche der Bericht jedoch 
eine Erkltfrung nidit enthalt Es be- 
trug nümlich die Zahl (kr Packete im 
Jahre 1S8- 1888 im inneren Verkehr 
743000, im Auslandsverkehr 20900 
Stück f während sich die bezüglichen 
Zahlen Air das Jahr 1888/ 1889 
nur 504000 und 13400 stellten. 

Ein Ortsbriefbestelldienst, verbunden 
mit einem Stadtpostdienst, bestand im 
Berichtsjahre in den Orten Halifax, 
Hamilton, Kingston, London, Montreal 
mit Hochelaga, Point St. Charles, 
St. Jean Baptiste und St. Gabriel, 
Ottawa, Quebec mit St. Sauveur, 
St. John, Toronto, Victoria und 
Winnipeg. Die Gesammtzahl der im 
Ortsbriefbestelldienst verwendeten Be- 
amten und Unterbeamten belief sich 
Ende des Jahres 1888/1889 auf 323 
Köpfe. In der Zahl der bestellten 
Sendungen ist Im genannten Jahre ein 
ziemlich erheblicher Rückgang einge- 
treten , welcher zum Theil der Er- 
höhung der Taxe für Ortsbriefe, zum 
Theil aber auch den mehrfach hervor- 
getretenen Versuchen, Privatbrief beför- 
dcrungsanslalten für den Stadtpost- 
dienst ins Leben zu rufen, zuzu- 
schreiben ist. Da die Postverwaltung 
diesen letzteren Bestrebungen wegen 
des ungesetzlichen Charakters solcher 
Einrichtung^ entschieden und mit 
Erfolg entgegengetreten ist. so lafst 
sich mit Sicherheit erwarten, dafs der 
fragUche Dienst im nächsten Rech- 
nungsjahre wieder bessere Ergebnisse 
aufieuweisen haben wird. Insgesammt 



belief sich die Zahl der im Laufe des 
Berichtsjahres zur Abtragung durch 
die Briefträger gelangten Brietsendungen 
auf 40235 172 Stück, Ober i Mülion 

Stück weniger als im vorangegangenen 
Jahre; von diesen waren rund 10 Mil- 
Honcn Stück Stadtbriefe. 

Die Benutzung der zwischen Van- 
couver und Japan bz. China ver- 
kehrenden regelmäfsigen Dampfer zu 
Postzwecken nimmt langsam, aber 
fortgesetzt zu. Wtfhrend des Berichts- 
jahres gingen mit diesen Dampfern 
KartcnschlOsse aus China und nament- 
lich Japan ein, von denen einzelne 
bis zu 4000 Briefe nach Europa ent- 
hielten. 

Für den Postanweisungsdienst waren 

im abgelaufenen Rechnungsjahre 993 
Post.TPslaltcn th.ttig, 46 mehr als im 
vorangegangenen Jahre; die Zahl der 
eingelieferten Postanweisungen belief 
sich auf 673813 Stock mit einem 
Betrage von 11 26s 920 Dollars (gegen 
lOoi'W)!- Dollars im Jahre vorher), 
von weU hen 466 879 Stück mit 8 692 4 1 9 
Dollars in Canada selbst zahlbar und 
206 934 Stock mit 2 573 501 Dollars 
nach fremden Landern gerichtet waren. 
Der Gesammtbctrag der vom Auslande 
eingegangenen l*ost;inweisungen belief 
sich auf I 736 944 Dollars (auf 102 41 1 
Postanweisungen). Wtthrend noch vor 
7 Jahren Canada nur mit vier fremden 
I. ändern einen Postanweisungsaustausch 
unterhielt, steht Canada jetzt mit nicht 
weniger als 73 fremden Ländern und 
bz. britischen Colonien in einem sol- 
chen Austausch. Im Jahre 1888/1889 
ist ein auf diesen Dienst bezügliches 
.Abkommen mit Japan in Kraft ge- 
treten. 

In einer andauernden Steigerung and 
auch die Geschäft des Postsparfctosen- 
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belriebes begriffen. Mit Wahrnehmung 
dieses Dienstes waren Ende Juni 1889 
463 Postanstalten betraut, 30 mehr als 
Ende Juni 1888. Die Zahl der be- 
wirkten Einlagen bclief sich auf 1 66 233, 
der Gesammtbetrag der Einzahlungen 
auf 7926634 Dollars; RQckzahlungen 
kamen 84572 mit 7 532 145 Dollars 
vor. Die Gesammtzahl der otlcnen 
Contos betrug Ende Juni 1889 1 13 123 
(ZunahmeimRedinungsjahre 1 888/ 1 889 
1 1 pCt.) und das Gesammtguthaben 
derselben 23 01 1 422 Dollars Zunahme 
iO*/4 pCt.). In sechs in den Provinzen 
u. s. w. Neu-Braunschweig, Neu-Schott- 
land und Britisch^Ccrfumbien gelegenen 
Orten ist einer mit der Regierung des 
Dominiums Canada getroffenen Ver- 
einbarung entsprechend die Aufhebung 
der daselbst vorhandenen Hegierungs- 
sparkassen und <Ue Uebertragung der 
betre&nden Sparcontos auf die an 
jenen Orten bestehenden Postspar- 
kassen im Berichtsjahre erfolgt; weitere 
üebertragungcn sind geplant. 

Das finanzielle Ergebnifs der canadi- 
schen Postverwaltung stellt »ch mit 
dem Schlüsse des Rechnungsjahr 



Post- und Telegraphenwesen 
in Mexiko und Errichtung eines 
Phonographendienstes daselbst. 

Die in deutscher, englischer, spani- 
scher und französischer Sprache in 
Mexiko erscheinende »Mexikanische 
Finanz- Revue« veröffentlicht in ihrer 
No. 13 vom 4. April die aus Anlafs 
der Eröffnung der vierten Session des 
vierzehnten Congresses am 1. April ge- 
haltene Rede des Präsidenten der 
Republik Mexiko, General Diaz. Der- 
selben entnehmen wir folgende inter- 
essante Mittheilungen Uber das mexika- 
nische Post- und Telegraphenwcsen: 

»Das Postwesen hat sich bedeutend 
entfaltet in Folge des Wachsthums des 
Handels sowohl nach aufsen wie nach 
innen hin. Der Vertrag mit England 
bezüglich der Packet -Postbeförderung 
wird sehr bald in Kraft treten, indem 
jetzt nur noch das Datum zu be- 
stimmen ist, in welchem dies ge- 
schehen soll. Die guten Erfolge, mit 



auf 2984232 Dollars Einnahme und 

3746040 Dollars Ausgabe; der Aus- 
fall beläuft sich hiernach auf 761 818 
Dollars 'gegen 782 258 Dollars im 
Vorjahre). 

In den Ausgaben sind jedoch die 
Subventionen, welche an eine Reihe 
von Dampfschitfs^C'^cllsLhat'ten aus der 
Staatskasse gezahlt worden sind und 
sich im Rechnungsjahre auf insgesammt 
198794 Dollars beliefen, nicht mit 
enthalten. Im ISnzelnen wurden im 
Berichtsjahre an Subventionen gezahlt 
an die Montreal Ocean Steamship Com- 
pany für Unterhaltung der Linie 
Halifex — bz. Quebec — Liverpool 
126533 Dollars, femer für Unterhai« 
tung einer Dampferverbindung zwi- 
schen Victoria und San Francisco 
14700 Dollars, für eine Dampfschiffs- 
verbindung (wöchentlich) aswtschen der 
Prinz Eduard -Insel, Mainland — Cbar- 
lottetown, Shediac und Pictou 10000 
Dollars, für eine gleiche Verbindung 
mit den Magdalenen - Inseln 10938 
Dollars, für zwd Dampferiiiden auf 
dem Oberen und dem Huron-See 
5 000 Dollars u. s. w. 



welchen ähnliche Abschlüsse zwischen 
Mexiko und den Vereinigten Staaten 
erfocht worden sind, berechtigen zu 
der Hoffnung, dafs dieser neue Ab- 
schlufs ebenfalls von gutem Erfolg 
begleitet sein wird. 

Seit dem 16. September bis heute 
»nd 27 neue Pof tlinien errichtet wor> 
den, um bisher abgelegene Plätze an 
das grofse Postnetz anzuschliefscn; 
aufserdem sind 9 neue Localpost- 
fimter und 3 1 neue Postagenturen ein- 
gerichtet worden, femer wurde ein 
Zweigami in der Guerrcro-Colonie an- 
gelegt. Die Einkünfte im Postwesen 
beliefen sich im letzten Jahre auf mehr 
als 894000 Pesos (1 Peso = 100 Cen- 
tavos = 4 Mark 34 Pf.) und weisen 
somit eine Zunahme von lOpCt. gegen 
das Vorjahr auf. Der Vertrag mit den 
Pacitic- Postdampfern ist um 2 Jahre 
verlängert worden. Aufserdem ist ein 
subventionsfreier Contract mit einer 
amerikanischen DampfergeseUschaft für 
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(üe Postbeförderung zwischen den 1 
mexikanischen Häfen des Golfes und 
Havanna und New-York abgeschlossen 
worden. 

Weherhifi wurde ein Vertrag tur die 
Errichtung eines Phonographen- 
dienstes mit dem Vertreter des Herrn 
T. A. Edison gezeichnet. Leber den 
Erfolg dieses Abschlusses kann man 
sich heute noch kein Urtheil bilden, 
denn es ist Mexiko Uberhaupt das 
erste Land, welches diese neue Art 
der Correspondenz versucht; es ist 
jedoch wahrscheinlich, dafs der Ver- 
such befitedigend verlaufen wird.« 

Iii Betreff der Abwickelung des 
Phonographendienstes erfahren wir 
noch Folgendes: Die Apparate sollen 
bei den Postanstalten zur Benutzung 
durdi das Publikum gegen Zahlung 

Erlafs, betreffend Verbindungs- ' 
leitungen der Sprechnetze in den 
Städten Frankreichs. Seitens des 
PrSridenten der franzöaschen Republik 
ist folgender Erlafs ergangen: 

Art. I . Die Fernsprech - Verbin- 
dungsleitunpen der Sprechnetze in den 
Städten können den Angeschlossenen 
zur dauernden Verbmdung tw&er 
Theilnehmer unter dnander mieths- 
wcise überlassen werden. 

Art. 2. Die jährliche Gebühr wird 
festgesetzt für das Kilometer Leitung 
— nadi dflr wirklichen LUnge be- 
rechnet — auf 150 Pres, in unter- 
irdischen Netzen, auf 37 Frcs. 50 Cts. 
in oberirdischen Netzen. Die Gebühr 
ist gleichzeitig mit der Abonnements- 
vergütung für den Anschlufs an die 



I einer Gebühr von 6 bis 12 Ctvs. für 
1000 Worte aufgestellt werden. Wer 
eine phonographische Nachricht ab- 
senden will, zahlt seine Gebühr und 
spricht in den Apparat. Der Beamte 
verpackt die PhonogrammhOUe und 
versieht die Sendung mit entsprechwi- 
der Aufschrift. Die Versendungsgebühr 
wird vom Empfänger erhoben, wel- 
chem die Postanstait am Bestimmungs- 
orte des Phonogramms mittels des 
Phonc^raphen die Nachricht hersagen 
läfst. 

Da die mexikanische Bevölkerung 
zu einem grpfsen Theile des Lesern 
und Sdireibens nicht kundig ist, so 
wird erwartet, dafs das Publikum in 
zahlreichen Füllen dem öffentlichen 
Briefschreiber seine Nachrichten an- 
vertrauen wird. 



I Stadt -Fernsprecheinrichtung halbjahr- 
lich im Voraus zu gleichen Theil- 
beträgen am i. Januar und am i. Juli 
zu entrichten. 

Art 3. Das Abonnement auf die 
Benutzung einer Verbindungsleitung 
mufs wenigstens auf i Jahr genommen 
werden. Wird die Vereinbarung nicht 
«nen Monat vor ihrem Ablauf ge- 
kündigt, so gilt dieselbe von Jahr zu 
Jahr als stillschweigend verlängert, 

Art. 4. Der Conseilpräsident, Minister 
für Handel, Gewerbe und Colonien 
wird nut det Au^hrung des gegen- 
wärtigen Erlasses beauftr^. Dersellse 
ist im Journal Officiel und im BuüeHn 
des lois zu veröffentlichen. 

Gegeben zu Paris, am 14. März 1890. 

Camot. 



m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Grundzüge der Post - Geographie und österreichisch- 
ungarischen Statistik. Zum besonderen Gebrauche für Post- 
bedienstete bearbeitet von Eduard Effenberg er, k. k. Postrath, 
Leiter des k. k. Post- und Telegraphen -Lehrkurses in Wien. Mit 
vielen Kartenskizzen. Dritte Auflage. Wien 1889. Druck und Verlag 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. Preis 2 fl. ö. W. 317 Seiten. 8^ 



Durch Verordnung des k. k. Handels- 
ministeriums in Wien vom 19. Juni 



1887 ist das Programm fttr die fach- 
lichen BeamtenprUfungen im öater- 
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reichisch-ungarischen Post- und Tele- 
graphendienste festgesetzt worden. 
Nach diesem Programm zahlen zu den 

allgemeinen , den Post - und Tclc- 
graphcndienst gemeinschaftlich be- 
treffenden Gegenständen der Verkehrs- 
prttfung, aufser dem Organismus der 
Post- und Telegraphenanstalt und der 
französischen Sprache: 

a) Statistik Oeslerreich - Ungarns mit 
besonderer Berücksichtigung der 
Staatsverfassung und Verwaltung; 

b) Geographie. 

IKe vorgeschriebenen Materien aus 
der Statistik Oesterreich -Ungarns um- 
fassen: { 

Länderbestand , Flächeninhalt , Be- 
völkerung. — Industrie, Handel und 
Gewerbe. — Münz-, Mais- und Ge- 
wichtssystem. ■- Unterricht, Kriegs- 
wesen, Staatshaushalt. — Staatsober- 
haupt. — Oesterreichische Staatsver- 
fassung (Staatsgrundgesetze, Reichsrath) 
Landesvertretungen , GmndzOge der 
GemeindeverfosMing, Bezirksvertretun- 
gen). 

Ungarischer Reichstag. — Croalisch- 
' slavonischer Landtag. — Municipien 
und Gemonden. 

Gemeinsame Angelegenheiten. 

Hofstifhe und Hofnmter. 

Staatsverv^altung (Gliederung der ge- 
meinsamen, der österreichischen und 
der ungarischen Ministerien sammt den 
unterstehenden Organen). 

Die vorgeschriebenen Materien aus 

der Geographie umfassen: 

1. politische Geographie: 

die Staaten Europas in politisch- 
geographischer Beziehung (politische 
Eintheilung. Hauptstädte, Benennung 
der wichtigsten Orte der einzelnen 
Länder , Provinzen , Departements 
u. s. w.); 

die aufsereuroplüscfaen Llünder in 
politisch-geographischer Beziehung. 

2. Verkehrsgeographie: 

die Eisenbahnen der österreichisch- 
ungarischen Monarchie und des Occu- 
pationsgebietes (Staatsbahnen und Privat- 
bahnen, Hauptrouten und Zweiglinien, \ 



Kenntnifs der wichtigsten Stationen, 
Benennung der österrdchischen Bahn- 
postämter). — Easenbahnan Schlüsse aus 
Oesterreich-Ungarn nach den Nachbar- 
ländern. — Die wichtigsten Eisen- 
bahnroutcn nach den übrigen Staaten 
Europas; 

die Postdampfschiffsfahrten des öster- 
reichisch-ungarischen Lloyd unter An- 
gabe der wichtigsten Stapelplätze — 
Postverbindungen nach den aufser- 
europäischen Ländern, Kenntnils der 
Ein- und Ausschiffungshüfen. 

Dem geographischen Theile fügen 
sich rücksichtlich des Tclegraphen- 
j dienstes noch an: Beförderungswege 
für Telegramme, das intemationde 
Telegraphennetz in seinen Hauptrich- 
tungen und Anschlulspunkc an das 
österreichisch-ungarische Telegraphen- 
netz. 

Dieses Programm ist ftlr ^ Be- 
arbeitung des oben bezeichneten Werkes, 
über dessen erste beide .\uflagen wir 
im Archiv, Jahrg. 1884, S. 383 und 
Jahrg. 1886, S. 767, eingehend be- 
richtet haben, in einer neuen — der 
dritten — .•\uflage mafsgebend ge- 
wesen. Die einschlägigen Abschnitte 
sind in der neuen .Authigc thcils neu 
bearbeitet, theils wesentlich erweitert, 
wobei alle wichtigeren, seit der zu- 
letzt erschienenen Auflage des Buches 
(October 1886 im Verkehrswesen und 
auf politisch -geographischem Gebiete 
der einzelnen Staaten und Länder ein- 
getretenen Veränderungen an den ge- 
eigneten Stellen Aufnahme gefunden 
haben. 

! Die sonstige Gliederung und Be- 
handlung des Lehrstotfcs, welche sich 
als praktisch erwiesen hat, ist im 
Wesentlichen dieselbe geblieben. 

Wir zweifeln nicht, dafs die neue 
Auflage eine ebenso gute Aufnahme 
finden werde, wie die beiden früheren 
Auflagen, und dafs das Buch wegen 
seines gediegenen Inhalts nicht allein 
von denjenigen Beamten, für die es 
in erster Linie bestimmt ist, sondern 
auch in weiteren Beamtenkreisen mit 
i Interessse gelesen werd«i wird. 
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IV. ZEITSCHRIPTEN-UEBERSCHAU. 

1) L'Union postale. Journal publie par le bureau international de l'Unioii 

postale universelle. No. 6. Berne, i*'^ juin 1890. 

Sonst und jetzt. Fine Tarifbetrachtiinp eines deutschen Postbeamterl. — 
Das Foslwesen Norwcj;cns. — Das DiscipUnar-Siratvcrfahren bei den Ver- 
eins - Postverwaltungen (Fortsetzung). — Kleine Mittheilungen. 

2) Deutsche Verkehrszettung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und fUr die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No, 23. Berlin, f>. Juni 1890. 

Deutsche Colonialpoiitik. — Zur Frage der Gewiihrung der Gehaltszulagen 
nach festen .Mtersstufen. — Personal -Nadirichten. — Die Erweiterung und 
Unterhaltung der Bciliner Stadtfemsprech- und Telqsnq>henanlagen. — Das 
Land der Mittemachtssonne; 

9) ElekinitMlliiitehe&HtCliriil Oiigan des Elektrotechnischen Vereins. Bcriin, 
Mai 1890. 

Heft aa. Strom- und Spannungsmesser der Allgemeinen Elektrizitäts - Gesell- 
schaft zu Berlin. — Die Spulen der Feldmapnete in Dynamomaschinen von 
Gisbert Kapp. — Der Selbstinductionskoeflizient eines einzelnen Drahtkreises. 
— Der Mone-Appaiat ftlr Wediaelstrombetrieb von Herodote. — Das Teto> - 
gn^hiren Uber Flüsse in Indien. — Kleinere Mitdieilungen: Sidney— Nelson- ' 
Kabel. Kabel nach Cuba und Portorico. Schutz der Tclegraphenanlagen. 
Lodge's neuer Blitzableiter. Fil bimetalliquc. Das > Audio «-Tclephonmund- 
stOck. Elektrische Eisenbahn in London. Elektrisches Steuer. 

4) La lumiere electrique. Paris 1890. No. 21. 

Aimantation transversale condulatoire. — (Quelques applications mecaniques 
de Telectricite. — Compteur electrique de votes parlemenaires. — Chronique 
et revue de la presse industrielle: Epuration des )us sucr^ par ^lectroljrse. 
Coupe •circuit ^lectrostatique. Des lampes elcctriques de sürete dans les 
mines. — Etudc sur la conductibiUt^ electrique de gaz chauds. La pose des 
cäbles sous-marins. 

5) The telegraphic Journal and electrical Review. London 1890. No. 652. 

Klectric Lif?hting of a Russian Palacc. — Discourse on Storing up the .\ltcr- 
nating Curreni. — Paterson's Electric Targets, — Edinburgh Exhibition. — 
Sir William Thomson's Paper read before the Royal Society, Edinbuii^ — 
The Jubilee of the Pcnny Post. — The Paris International Telegraphic 
Conference The Halifax— Bermudas Gable. — Prof. EUhu Thomson'S 
Elcctro-Magneiic Induction Experiments. 
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RCHIV 

FOR 

POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS -POSTAMTS. 

MKRAUSGSCB8BN IM AUFTRAGE OBS RBICHS-POSTAMTS. 

NO. 12. BERLIN, JUNI. 1890. 

nmALT: L Aktenstücke und Aufsätze: 48. Die Verwendung des Bronzedrahtes zu 
Telegraphen- und Kernsprcchleitungen. — 4(). Der Postengang in der 
freien Reichsstadt CVAn um die Mitte des 1-. Jahrhunderts. — ^o. Das 
russisclic Post- und Telegraphenwesen im Jahre 1887. 5t. Die Inse) 
Formusa und ihre Bewohner (Schluts). 

TL KMiit MlttheUungen: Festlichkeit in London aus Anlafs des fOnfzig- 
jtthrieen Gedenktages der Durchführung der Pcnnyportoreform. — Neue 
Qaellenbciträge zur Geschichte der (ieschofspost. — Lösung einer Auf- 
sähe aus der Lehre von der Batterieschaltung. — Fernsprechverbindung 
Wien - Budapest. — Fernsprechverbindung Buenos-Aires — ^Montevideo. — 
Die Probcbclastung der t-urihbrUcke. 

UL Uteratur dea Vcrkehrtweaena; Der Betrieb und die Schaltungen der 

elektrischen Telegraphen Unter Mitwirkung von mehreren Fachmiinnern 
bearbeitet von Prof. Dr. Karl Eduard Zetzsche, Kaiscrl. Telegraphen- 
Ingenieur a. D. 
IV. Zeitschriften -Ueberschau. 



L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



48. Die Verwendung des Bronzedrahtes zu Telegraphen- 

und Fernsprechleitungen. 

Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Koblmann in Berlin. 



Auf der Ausstellung für Elektrizität 
in Paris im Jahre 1881 wurde zum 
ersten Male die Aufmerksamkeit weiterer 



Wenn auch die zuerst hergestellte 
Phosphorbronze noch nicht in vollem 

Umfange den Erwartungen entsprach, 



Kreise von Klektrikern auf einen neuen so hat doch die tieuc l-Ttindung 



Stotf zur Herstellung von Tclcgraphen- 
und Femsprechdrühten gelenkt, welcher 
nach Ausweis der beigegebenen ErUtute- 



durch allmähliche Vervollkommnung 
nach Verlauf von nur wenigen Jahren 
eine sehr grofse Bedeutung für das 



rung grofse Vorzüge vor den bisher für [ Telegraphen- und Fernsprechwesen cr- 
diesen Zweck verwendeten Materialien langt; ja man kann sagen, dals gerade 



besitzen sollte. Das neue Leitungs- 
material, über dessen elektrische und 
mechanische ßgenschaften LazareWeil- 

ler in Angouleme der in l^iris tagen- 



diese Erfindung einen wesentlichen 
Fortschritt in Bezug auf die für die 
oberirdischen Telegraphenleitungen ver- 
wendeten Materialien seit der Her- 



den internationalen Versammlung der Stellung der Telegraphenlinien dar 
ElektrikerinderSitzungvomi 5.0ciober , stellt 



1881 ntthere Mittheiiungen machte, 
war als Phosphorbronze bezeichnet. 



Unter den Metallen, welche für 
elektrische Lettungszwecke überhaupt 



Avddv t PMt o. Tckgr. ii. i8go. ^3 
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in Frage kommen ^ waren bisher nur 
zwei in gröfserem Mafse zur Anwen- 
dung gelangt, nflmlich Kupfer und 
Eisen; denn von den Übrigen Mc- 
tnllen der Spannungsreihe sind Silber, 
Gold und Plalin wegen ihres hohen 
Prdses, Zinic, Zinn und Blei ihrer ge- 
ringeren absoluten Festigkeit wegen 
für den gedachten Zweck nicht ver- 
wendbar. Von den beiden erstge- 
nannten Metallen muistc ant'ünglich 
das Kupfer mit Rücksicht auf seine 
hohe Leitungsfdhigkeit, die bei reinem 
Kupfer derjenigen des in der elektri- 
schen Sponiningsreihe obenan stehen- 
den Silbers nur wenig nachsteht, am 
geeignetsten erscheinen; bei seiner Ver- 
wendung für oberirdische Leitungen 
machten sich jedocli grol'se Icbcl- 
sUindc bemerkbar. In Folge ihrer 
Dehnbarkeil nahmen die kuplerlei- 
tungen einen zu grofsen Durchhang 
i)ti, wodurch vielfach Berührungen der 
Drähte unter einander und N'crschHn- 
guiigen derselben und damit empfind 
liehe Betriebsstörungen eintraten; bei 
der VerUingcrung der Drlfhte minderte 
sich farner der Querschnitt derselben, 
w.i-^ zur Folge hatte, dafs ihre I.ei 
tungslühigkeil mit der Zeit eine ge- 
ringere wurde. Wollte man diesen 
Uebelständen wirksam begegnen, .so 
mufste die Zahl der Stützpunkte er- 
heblich vermehrt werden . wodurch 
aber nicht nur die Kosten für die 
Herstellung und Lnierhaltung der 
Linien erhöht, sondern auch die Zahl 
der Fehlerslellen in jeder Leitung ver- 
gröisert und die Isolation derselben 
verschlechtert wurden. Hierzu kam 
ferner der Umstand, dal's Kupferleitun- 
gen mit Rückncht auf den Werth 
des Materials vielfach Diebstählen aus- 
gesetzt waren. Aus diesen Gründen 
war man bald gezwungen, für ober- 
irdische Leitungen an Stelle des Kupfers 
Eisen oder Stahl zu verwenden. Diese 
beiden Materialien besitzen eine be- 
deutend gröfscre absolute Festigkeit als 
das Kupier; dieselbe betrügt beim Eisen 
ungefähr das i '/j fache, beim Stahl das 
5 Cache des Kupfers; daneben stellt msh 
auch der -Preis von Eisen und Stahl 



wesentlich niedriger als der Kupler- 
prds. Demgegenüber ist allerdings 
die Lcitungsfahigkeit von Eisen und 
Stahl eine erheblich geringere als die 
von Kupter ; doch hatte man es ja in der 
Hand, den billigen Eisen- und Stahl- 
drShten durch entsprechende'VergrOfse- 
rung des Querschnittes noch eine ftlr 
telegraphische Zwecke ausreichende 
Lcitungstahigkeit zu geben. Für unter- 
irdische und unterseeische Leitungen, 
für welche sich die vorbezeichneten 
Uebelstiinde naturgemäfs nicht geltend 
machen können, verblieb es dagegen 
bis in die neueste Zeit bei der Ver- 
wendung des Kupfers. 

Die oberirdischen Leitungen aus 
Eisendraht genügten nun auch in Bezug 
auf LeitungsfiJhigkeil ihrem Zweck so 
lange, als es sich nur um die l'cber- 
mittelung telegraphischer Zeichen han- 
delte. Als man jedoch nach Erfindung 
des Femsprechers gelernt hatte, auch 
das gesprochene Wort in die Ferne 
zu senden , da machte man bald die 
Erfahrung, dafs die schwachen Strom- 
impulse, mit denen der Femsprecher 
arbeitet, nicht leicht und kräftig genug 
durch den Eisendraht tortgepflanzt 
wurden, und dal's die geringen Schwan- 
kungen in der Stromstärke, welche 
den feinen Schwingungen der Mem- 
brane des zum Geben benutzten Fcrn- 
sprechcr^; willig folgen sollen, in dem 
ankommenden .Strome nicht mehr ge- 
nügend zum Ausdruck kamen. Es 
hat dies seinen Gmnd einerseits in der 
geringen spedfischen Leitungsfifhigkdt 
des Eisens, sowie in seiner im Ver- 
gleich zum Kupier erheblichen Ladungs- 
fähigkeit, mit deren Zunahme die Ge- 
schwindigkeit in der Fortpflanzung der 
Stromimpulse bekannüich abnimmt, 
und andererseits besonders in dem 
Umstände, dats das Eisen unter dem 
Einflüsse des elektrischen Stromes 
magnetisch wird. Dieser indudrte 
Magnetismus wirkt aber unmittelbar 
entgegengesetzt der inducircnden Kraft, 
d. h. schwächend auf den elektrischen 
Strom, so dafs schon aus diesem 
Grunde die feinen Wellenbewegungen 
des Femsprechstromes nicht mit hin- 
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Ufngücher Schfirfc lV)rlt;cpfl;m/.l wer 
den. Die l cbt-lsländc treten natur- 
gcmäls um SU mehr zu Tage, je lüngcr 
die benutzte Leitung ist, d. h. auf je 
grOfsere Entfernungen man sprechen 
will; CS werden dabei die Töne ver- 
schwommen und gedümpli, die Sprach- 
gUedcrung geht verloren und Uber 
eine gewisse Entfernung hinaus wird 
wegen Mangels an Deutlichkeit die 
Verständigung unmöglich. 

l'nter diesen UmstJinden war schon 
von Anfang an das Streben der Tech- 
niker daraut gerichtet, für Fcrnsprech- 
leilungen das Eisen durch ein Metall 
zu ersetzen, welches die eben be- 
sprochenen Nachtheile nicht oder doch 
nur in geringerem Mafse besitzt als 
das Eisen. Bei den u. A. von dem 
belgischen Elektriker van Kyssclbcrghe 
angestellten Versuchen fand man, dafs 
sich das Kupier gerade für Fernspreoh 
zwecke vorzüglich eignet. Bei Ver- 
wendung von Leitungen aus diesem 
Material bldbt die Stimme mit allen 
Einzelheiten der sprachlichen Gliede- 
rung' rein, klar und deutlich, sowie 
ohne merkliche .'\enderung, nur dals 
sie bei sehr erheblichen Entfernungen 
allmählich schwacher wird, bis die 
Grenze des Fassungsvcrmc'tgens fllr das 
menschliche Ohr erreicht ist. 

Aber aus den oben angeführten 
Gründen konnte man für ober- 
irdische Leitungen auf reines Kupfer 
nicht zurückgreifen. Es lag deshalb 
der Gedanke nahe, das Kupfer in 
einer Verarbeitung zu verwenden, dafs 
sich mit seinen guten elektri.schen 
Eigenschaften auch die an einen 
Ldtungsdraht zu stellenden mechani- 
schen Anforderungen, welche bei den 
meist über die Dächer der Häuser hin- 
weg geführten Stadt-Fernsprcchleitungen 
noch wesentlich höhere sein müssen, 
als bei den gewöhnlichen an Land- 
wegen geführten Telegraphenlinien, ver- 
binden liefsen. 

Die Versuche, welche man mit ge- 
härtetem (hart gezogenem) Kupfer- 
draht angestellt hat, haben bis jetzt 
ZU dnem völlig befriedigenden Ergeb- 



nis'-c nicht geführt. Fs gelingt zwar, 
dem Kupfer eine bedeutende Hilrte 
und grolse absolute Festigkeü zu geben; 
aber diese lägenschaflen sind nicht von 
längerer Dauer. Unter dem Einflüsse 
der W'illcrungsverhJiltnisse, insbeson- 
dere der Temperaturschwankungen, 
verliert das Kupier allmahlicli seine 
Härte wieder, und es treten alsdann 
die schon oben angegebenen llebel- 
st:inde der gewöhnlichen Kupferlcitun- 
gen ein. 

Auch noch auf andere Weise hat 
man versucht, unter Verwendung von 
Kupfer Leitungen von grofser absoluter 
Festigkeit herzustellen. Man überzieht 
nämlich einen Stahldraht auf galvani- 
schem oder mechanischem Wege mit 
einem entsprechend starken Kupfer- 
mantel; bei diesem Drahte bietet die 
Stahlseele die erforderliche Festigkeit, 
wahrend die KuplerlUiUe für aus- 
reichende Leitungstahigkcil sorgt. Der 
so hergestellte Draht entspricht zwar 
zunächst den gestellten .Vnforderungen; 
aber man kann sich schon von Haus 
aus der Befürchtung nicht verschliefscn, 
dafs bei den verschiedenen Ausdeh- 
nungsco£fhcienten des Eisens und 
Kupfers unter dem Einflufs erheb- 
licherer Tcmpcraturverändcrungcn nach 
und nach ein Abbliittern des Kupfer- 
mantels stattfinden wird, und dafs 
dann an solchen Stellen, wo Eisen und 
Kupfer sich an der Oberflache des 
Drahtes berühren, unter dem l'jnflufs 
der feuchten und oft mit Siiuredämpfen 
durchzogenen Luft elektrolytische Er- 
regungen eintreten werden, durch 
welche u. .\. eine vorzeitige Zerstö- 
rung des Drahtes herbcigetUhrt wer- 
den kann. Daneben ist nicht aufser 
Acht zu lassen, dafs ein studier Kupfer- 
stahldraht von ausrachender absoluter 
Festigkeit und guter Leitungsfahigkeit 
immerhin ein nicht unbeträchtliches 
Eigengewicht haben wird, und dafs 
auch die Herstellungskosten Air diesen 
Draht verhttltnifsmäfsig hohe sind. Bis 
jetzt ist von diesem Drahte — dem 
sogenannten Compounddrahic nur 
in Amerika ein ausgedehnlerer Ge- 
brauch gemacht worden und die da- 
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mit erzielten l'lrtolge werden auch 
als gUnstige bezeichnet; ob dieselben 
aber dauernde sein werden, mufs vor- 
läufig dahingestellt bleiben. 

Neben diesen Versuchen war man 
im Weiteren bemUht, durch verschie- 
dene Zusätze zum Kupfer den Charakter 
des Metalles entsprechend zu ilndern 
und so ein Muteriul zu schatfen, wel- 
ches sich zur Herstellung von brauch- 
baren Leitungsdrähten eignen wQrde. 

An Stelle des reinen Kupfers nahm 
man eine Kupferiegirung (bestehend 

hauptsächlich aus Kupfer, Zinn, Blei 
und geringen Mengen Eisen), welche ' 
eine erheblich grölscrc Festigkeit als 
reines Kupfer besitzt, und setzte dieser 
Leerung entsprechende Mengen von 
Phosphor zu, welcher vermöge seiner 
Verwandtschaii zum SauerstotT dcs- 
oxydirend auf die in der Legirung 
enthaltenen Metalloxyde — hauptsäch- 
lich Zinnoxyd - . durch welche die 
Festigkeit, Elasticität und Leitungs- 
fiihigkuit der Masse stark verringert 
wird, einwirken sollte. Das so ge- 
wonnene Material war die Eingangs 
erwöhnte Phosphorbronze. Dieselbe 
hesafs zwar eine t;ro(se Festigkeit, 
aber es war sehr schwer, das Metall 
durch die ganze Masse gleichartig her- 
zustellen; zudem machten Spuren von 
Phosphor, welche in dem Metalle — 
anstatt bei dem Hcrstellungsprocesse 
mit der Schlacke wieder ausgeschieden 
zu werden — verblieben, dasselbe 
sprOdeund brüchig; auch wurde durch 
diese Phosphorrückslündc dicLeitungs- 
fithii^kcit der Bronze wieder erheblich 
verschlechtert. Konnte man hiernach 
mit diesem Frstlingsproduct auch noch 
nicht viel anfangen, so war doch der 
gezeigt, auf dem man ein ge- 
eignetes Material für Leitungsdrahte 
erhalten würde. Bei weitLicn \'er 
suchen verwendete man nunmehr an 
Stelle des Phosphors Silicium. wel- 
ches eine ithnliche desoxydirende Wir- 
kung wie der Phosphor, jedoch ohne 
dessen sonstige nachtheilige Eigen- 
schaften besitzt; auf diese Weise ge- 
langte man nach und nach zu einem 



Drahte, dem sogenannten Silicium- 
bronzedrahte, welcher, sowohl was 
seine elektrischen wie auch sdne 
mechanischen Eigenschaften anlangt, 
ziemlich wei^ehenden Anforderungen 
genügt. 

Die Herstellung des SiUciumbronze- 
drahtes wurde anfifnglidi als Fabrik- 
geheimnifs betrachtet und auch heute 

noch erfolgt die Zusammenselzang des 
Materials in den verschiedenen Fabriken 
verschieden; im Allgemeinen geschieht 
die Herstellung desselben in folgender 
Weise. Der geschmolzenen Kupfer- 
iegirung wird die erforderliche Menge 
Kalifluorsiiicat zugesetzt; durch weiteren 
Zusatz von Natrium (nach anderem 
Verfahren von Natrium und Zinn) 
wird eine Zersetzung des Kalifluor- 
silicats herbeigeführt; da^ hicrhti frei- 
werdende Silicium bewirkt die Heduc- 
tion der in der Mctallmasse enthaltenen 
Metalloxyde. Die FluorQre von Kalium 
und Natrium, sowie die Kieselerde 
schwimmen auf der Oberfläche und 
bilden eine Schlacke, welche den 
gröfstcn Theil des nicht verbrauchten 
Siliciums in sich aufnimmt. In der 
Bronze bleiben nur unbedeutende 
Spuren von Silicium zurück, welches 
in diesen kleinen Mengen übrigens die 
Leitungsfähigkeit der Masse nicht beein- 
trächtigt und u. A. selbst deren Festig- 
keit noch erhöht. Der ganze Proccfs 
vollzieht sich ziemlich schnell. Das 
geschmolzene Metall wird darauf in 
Formen gegossen, in denen es zu 
Barren erstarrt, die dann in gewöhn- 
licher Weise gewalzt und zu Draht 
ausgezogen werden (vgl. Elektrotechni- 
sche Zeitschrift, 1884, S. 401}. .le nach 
der Zusammensetzung sind auch die 
Eigenschaften der so gewonnenen 
Bronze verschieden. Man kann ein. 
Material herstellen, welches eine sehr 
hohe absolute Festigkeit besitzt ; bei 
demselben ist aber die elektrische Lei- 
tungsfähigkdt eine geringe; oder aber, 
man kann eine Masse mit hohem 
Leitungsvermögen darstellen, welche 
jedoch nur eine verhJiltnifsmäfsig ge- 
ringe absolute Festigkeit besitzt. Auf 
diese Weise Isfst sich innerhalb der 
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gcpehencn Grenzen Dulit von jeder 
beliebigen Leitungstahigkeit herstellen, 
wobei jedem Grade der Leitungs- 
fähigkeit eine bestimmte absolute Festig- 
keit entspricht. Diese beiden Eigen- 
schaften des Dnihtc>^ sind jedoch ein- 
ander nicht gerade umgekehrt pro- 
portional, sondern ihre Beziehung zu 
einander Ändert sich in einem anderen 
VerhitUnifs, wie sich dies aus der 



l)r;ihts<)rlcn , welche ilie Reichs 'T\le- 
grapheiiverwallung in den Juiireii i66j 
bis 1889 verwendet hat, und in 

Curve III diejenigen Drahtsorten, 
welche die genannte Verwaltung im 
Etatsjahre 18(^0/91 verwendet, durch 
liegende Kreuze bezeichnet 

Aus den drei Gurven ist zugleich 
ersichtlich, welche Fortschritte die 
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Achte der absoluten Festigkeit das DrahUn in Kilogramm für 1 qmm. 



vorstehenden Skizze ergiebt. In der- 
selben bezeichnen die einzelnen Punkte, 
welche zu einer Gurve verbunden 
sind, je eine bestimmte Drahtsorte, und 
zwar so, dafs die Ordinate eines jeden 
Punktes die Leitungstahigkeit der be- 
treffenden Drahtsorte in Proceiiten der- 
jenigen des reinen Kupfers ausdrückt 
und die Abscisse die absolute Festig' 
keit des Drahtes angiebt. 

Curve I der Skizze giebt Leitungs- 
ftlhigkeit und absolute Festigkeit der 
von dem Fabrikanten Lazare Weiller 
in Angouleme im Jahre 1 88 \ fahri- 
cirten Siliciumbronze - Drahlsorten an 
(vgl. Mittheilung in der Elektrotechni- 
schen Zdtschrift, 1884, S. 401}. 

In Curve n sind diejenigen beiden 



Bronzedrahtlubrikation innerhalb der 
vorgenannten Jahre gemacht hat; w8h> 

rend nämlich eine Drahtsorte von bei- 
spielsweise 70 kg absoluter Festigkeit 
für das Quadratmillimcter im Jahre 
1884 nur eine Leitungsfähigkeil von 
38 pGt. derjenigen des reinen Kupfers 
aufweist, zeigt Draht von derselben 
absoluten Festigkeit im Jahre iS.Sj eine 
Leitungsfähigkeit von 47 pCt. und im 
Jahre 1890 eine solche von 62 pCt. 
derjenigen des rdnen Kupfers. 

Für die Praxis genllgt im All- 
i;cmcinen die Herstellung zweier ver- 
schiedener Rronzedrahtsorten, nlimlich 
eines Drahtes von hoher absoluter 
Festigkeit für Stadt-Fernsprcchleitun- 
gen, bd denen man sich, da diese 
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Leitungen meist eine grofse Länge 
nicht haben, mit etwas geringerer 
Ldtungsföbigkeit begnügen kann, und 
einer zweiten Dr:ihtsortc für Fern- 
sprech - VerbindungsanUtgcn und ge- 
wöhnliche Telegruphenanlugen , für 
welche mit RQcksicht darauf, -dafs 
diese Leitungen für gewöhnlich an 
hölzernen Gestängen an Landwegen 
geführt werden, die absolute Festigkeit 
hinter der Forderung einer möglichst 
grofsen Ldtungsfkhigkeit zurQcktreten 
kann. 

Wie schon oben erwähnt, bedurfte 
es zahlreicher Versuche, ehe es den 
Fabrikanten von Bronzedraht gelang, 
einen wirklich brauchbaren Draht her- 
zustellen, und es vergingen Jahre, 
bevor derselbe zu einer ausgedehnteren 
Anwendung gelangte. Selbstverständ- 
lich hatte die deutsche Reichs »Post« 
und Telegraphenverwaltung, wie allen 
Neuerungen auf dem Gebiete dcrTclc- 
graphcntechnik, so auch der Er- 
findung dieses neuen Materials für 
Leitungsdrähte, von Anfang an ihre 



volle Aufmerksamkeit zugewendet. 
Bereits im Jahre 1882 wurden Proben 

von Bronzedraht von verschiedenen 
Fabrikanten bezogen und im Reichs- 
Postamt einer eingehenden Prüfung 
unterworfen. Hierbei ergab sich je- 
doch, dafs der Draht die wQnschens- 
wcrthe Gleichmüfsigkeit in der Her- 
stellung noch vermissen liefs, ein Um- 
stand, dem es zuzuschreiben war, dafs 
nicht nur die verschiedenen Probe- 
stücke ein und derselben Drahtsorte 
in Bezug auf absolute Festigkeit und 
Leitungsfahigkeit oft von einander sehr 
abweichende Ergebnisse lieferten, son- 
dern auch, dau diese PrOfungscrgeb- 
nisse nicht selten erheblich von den 
Angaben abwichen, die seitens der 
Fabrikanten über ihre Drähte gemacht 
wurden. Der Prüfung unterzogen wur- 
den Drihte von veracfaiedenem Durch- 
messer; hierbei ergaben sich z. B. fOr 
den Bronzedraht von 1,2 mm Durch- 
messer, der besonders für Stadt -Fern- 
sprecheinrichtungen empfohlen wurde, 
folgende Durchschnittswerthe: 



a'' absolute Festigkeit: 

1. bei weichem Draht der einen Lieferung 

2. bei hartem Draht aus derselben Lieferung. . . . 

3. bei Draht aus dner zweiten Ueferoi^ 

oder auf einen Quadratmillimeter Querschnitt bezogen 

für den vorstehend unter 1. aufgeführten Draht. 

- - - - 2. - - . 

- - - 3. 



30,00 kg, 
55»42 - 

26,80 kg, 

40,30 - 

49i 



,00 - 



b) Leitungswiderstand bei + 18° C: 

fttr den Draht vorstehend unter 1 86,Cis S. E., 

- 2 84,175 - 



Derogegenttber besafs der verzinnte 
Gufsslahldraht von 2.2 mm Durch- 
messer, welcher bis dahin in den Stadt- 
Fcrnsprechanlagen des Reichs - Tele- 
graphengebietes ausschliefslich zur An- 
wendung gelangt war, eine absolute 
Festigkeit von 551 kg, d. i. von 145 kg 
auf das (}uadratmillimeter und einen 
Leitungswidersland von nur 54,32 S. F.. 
Die nur wenig günstigen Ergebnisse, 
welche der Bronzedraht bei diesen 
Prüfungen in Bezug auf seine absolute 



Festigkeit und Leitungsfahigkeit er- 
geben hatte, daneben der Umstand, 
dafs der Draht sich als sehr sprtide 
erwies und meist schon nach wenigen 
Biegungen an der in Anbruch ge- 
nommenen Stelle durchbrach, liefsen 
daher eine ausgedehntere Verwendung 
desselben an Stelle von Gufsstahl- 
draht, der sich übrigens für die 
meist nur kurzen Anschlufsleitungen 
der Stadt- Fernsprecheinrichtungen bis- 
her bewährt hatte, zur Zeit noch nicht 



I 
I 



Digitized by Google 



— 359 — 



angezeigt erscheinen, und zwar um so 
weniger, als der Preis des Bronze- 
drahtes in den ersten Jahren nach 
seiner Erfindung ein -chi lioher war 
(3 bis 4 Mark für das Kilogramm\ 
Das Reichs -Postamt beschränkte sich 
aus diesen Gründen und ferner mit 
ROcksicht darauf, dafs noch jede Er- 
fahrung Uber das Verhalten und die 
Dauer des Rronzedrahtes fehlte, zu- 
nächst auf einen Versuch in der An- 
wendung dieses Drahtes bei der Stadt- 
Femsprecheinrichlung in Berlin. 

Wöhrend in den niichstcn Jahren 
einerseits die Bron/cdrahl-F;ibiik;inten 
mit Erfolg bestrebt waren, den Draht, 
was Festigkeit, Leitungsfähigkeit und 
Geschmeidigkeit betrifft, zu verbessern, 
war man andererseits eifirig bemüht, 
die Mittel und Wege zu erforschen, 
welche die Benutzung des Fernsprechers 
auf weitere Entfernungen ermöglichen 
sollten. Schon im Jahre 1883 stellte 
die Reichs- Telegraphenverwaltung die 
Fernsprecheinrichtung im oberschlesi- 
schen Industriebezirk her, bei welcher 
zum ersten Male die Interessenten eines 
ganzen Industriebezirkes durch ein Netz 
von Fernsprechleitungen mit dnander 
verbunden wurden; die Entfernungen, 
auf welche bei dieser Anlage mit gutem 
Erfolge gesprochen wurde, betrugen 
zum Thejl m^r wie 60 km. Jn dem- 
selben Jahre wurde auch die Fern- 
sprech - Verbindungsanlage Berlin — 
Magdeburg ausgeführt, bei welcher mit 
Hülfe des empfindfichen Ihfikrophons, 
welches als Geber an Stelle des Fern- 
sprechers benutzt wurde, schon eine 
Entfernung von rund 160 km siegreich 
Uberwunden wurde. Zwar war die 
Verständigung in dieser Verbindungs- 
anlage, zu wdcher ESsendraht von 
4 mm Starke verwendet worden war, 
eine tadellose; aber man konnte sich 
doch schon der Ueberzeugung nicht 
versddiefsen, da(a man bei dar weiteren 
Verwendung des bisher benutzten 
Eisendrahtes in Bezug auf die Lange 
der Fernsprech - Verbindungsleitungen 
bald an der Grenze der Leist ungs- 
fühigkeit angekommen sein wOrde, und 
da£i es nur bei Anwendung eines 



Drahtes von besseren elektrischen Eii;en- 
schatten möglich sein würde, das ge- 
sprodiene Wort noch auf weitere Ent- 
fernungen fortzupflanzen. In diesem 
Stadium der Entwickelung des Fern- 
sprech wesens war es wichtig, dais man 
in dem inzwischen wesentlich besser 
und billiger hergestellten Bronzedraht 
ein geeignetes Material für Femsprech- 
leitungen zur Hand hatte. 

Die erste grölsere Fernsprech - Ver- 
bindungsanlagc aus Siliciumbronze- 
draht war diejenige von Brüssel nach 
Paris. Diese Anlage wurde Ende 

1886 fertiggestellt und am i. Januar 

1887 dem öH'enthchen Verkehr über- 
geben; die Verständigung auf der neuen 
Leitung war eine gute; allerdings war 
CS zunächst nur möglich, von Börse 
zu Börse, in welche die Leitung 
auf beiden Seiten eingeführt war, 
zu sprechen, wogegen ein Verkehr 
der auf beiden Seiten angeschlossenen 
Theilnehmcr noch nicht recht von 
statten gehen wollte. Dies letztere 
gelang noch in demselben Jahre der 
Reichft-Telegraphenverwaltung auf der 
von ihr liei|{estellten Bronzedniht-Ver- 
bindungsleitung zwischen Berlin und 
flnmburg eröffnet am 23. Juli 1887). 
Die Verständigung mittels dieser Lei- 
tung, weiche in Bezug auf ihre Ltfnge 
(rund 300 km) nur wenig der Ver- 
bindungsleitungBrQssel — Paris {3 1 1 km) 
nachsteht, war eine überraschend gute; 
man glaubte mit Jemand in unmittel- 
barster Nahe zu sprechen, so deulltch 
wurde die Stimme mit alten ihren 
charakteristischen Eigenthümlichkeiten 
übertragen, gleichviel ob von Ver- 
mittelungsamt zu Vermittelungsamt oder 
von Theilnehmer zu Theilnehmer ge- 
sprochen wurde. Dieser grofsartige 
Erfolg wurde Uberall mit Freuden be- 
grülst. Es war gelungen, mit Hülfe 
des Bronzedrahtes die Fes.seln zu 
sprengen, in denen der Fernsprecher 
bisher in Bezug auf seine Verwend- 
barkeit für gröfsere Entfernungen noch 
gelegen hatte, und mit gewohnter 
Fhatkrafl ging die Keichs-Tclcgraphen- 
verwaltung sofort ans Werk, im Inter- 
esse des Verkehrs die Nutzanwendung 
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aus diesen ersten Erlolgcn zu ziehen. 
In rascher Aufeinanderfolge wurden 
jetzt die Verbindungsanlagen zwischen 
Berlin und Leipzig, die zweite, durch 
das starke Anwachsen des Fernsprech- 
verkehrs ertorderUch gewordene Ver- 
bindungsleitung zwischen Berlin und 
Hamburg, die Anlage zur Verbindung 
der sächsischen Industrieorte unter ein- 
ander, die Verhindungsanlagcn zwischen 
Berlin und Breslau, Berlin und Dresden, 
Berlin und Hannover (als Ersatz für 
dne bereits früher hergestellte, aber 
nicht mit genügender ^dierhei i f n c t i o - 
nirende Eisenicitving zwischen beiden 
Orlen), ferner zwischen Berlin und 
Stettin u. s. w. hergestellt. Daneben 
wurde der Bfonzedraht auch zur Her- 
stellung neuer Stadt-Fcrnsprccheinrich- 
tungen, wie derjenigen in Aschcr^lcben, 
Stafsfurt-Leopoldshall und Saarbrücken- 
St. Johann, sowie zur Erweiterung be- 
stehender gröfserer Stadt - Femsprech- 
cinrichtungcn, wie /.. B. in Berlin und 
Hamburg und der l-ernsprechanlagen 
in einzelnen Industriebezirken, mit 
gutem Erfolge verwendet. So bt der 
Bronzedraht beute, kaum drei Jahre 
nach seiner ersten Verwendung bei 
der Reichs - Post- und Telegraphen- 
verwaltung, bereits ein unentbehrliches 
Material ^r die Herstellung von Fem- 
sprechanlagen geworden, dessen Ver- 
wendung in Zukunft für diesen Zweck 
— sofern es nicht der unausgesetzt 
fortschreitenden Technik gelingt, an 
die Stelle der Silidumbronze in- 
zwischen durch neue Erfindungen ein 
noch besser geeignetes Material für 
Leitungsdrähte 'Wir denken hierbei 
z. B. an die Aluminiumbrünze) zu 
setzen — noch eine ausgedehntere 
werden wird; denn fernerhin sollen 
nicht nur alle Vcrbindungsanlagen, son- 
dern auch alle Stadt -Fcrnsprecheinrich- 
tungen, welche in absehbarer Zeit in 
den Fernverkehr hineingezogen werden 
können, sowie auch alle Erweiterungen 
derartiger bereits bestehender Stadt- 
Fcrnsprechcinrichtungcn in Bronze- 
draht ausgeführt werden. 

Zu den verschiedenen Femsprech- 
Verbindungsanlagen wurde anfangs 



Bronzedraht in einer Stärke von i, mm 
(z. B. Berlin — Hamburg , Berlin — 
Breslau u. s. w.), femer von 2,7 mm 
(Berlin — Leipzig', von 2,5 mm (Anlage 
im s-ichsischen Industriebezirk' und 
von 2 mm ( Verbindungslcitungeii im 
niederrheinisch-westfälischen Industrie- 
bezirk u. s. w.), sowie für Stadt-Fern- 
sprecheinrichtungen Draht von 1,3 mm 
Durchmesser verwendet. Als Binde- 
draht diente für die erstgenannten vier 
Drahtsorten Bronzedraht von i,c mm 
Starke (Berlin - Hamburger Leitungen) 
bz. von 1.3 mm Starke (für alle 
übrigen Verbindungsleitungenl und für 
den 1,2 mm starken Draht ein solcher 
von der gleichen Sttfrke wie der Lei- 
tungsdraht selbst; als Wickeldraht ge- 
langte allgemein weicher, verzinnter 
Kupfcrdraht von 1,5 mm Durchmesser 
zur Anwendung. An Stelle der eben 
genannten Drahtsorten werden in Zu- 
kunft als Leitungsdraht für Neuanlagen 
nur noch Drähte von drei verschiede- 
nen Stärken verwendet werden, näm- 
lich Draht von 3 mm Durchmesser 
für die grOfseren Fernsprech -Verbin- 
dungsanlagen von 1 50 km LXnge und 
darüber, ferner Draht von 2 mm 
Stärke ftir alle anderen Verbindungs- 
anlagen und von 1,5 mm Durch- 
messer für die Anscfalu^eitungen in 
den Stadt-Femsprecheinrichtnngen und 
den Bezirks - Fernsprechanlagen. Als 
Bindedraht ist gleichmäfsig für alle 
Drahtsorten der letztaufgefUhrte Draht 
von 1,5 mm Starke zu verwenden, 
welcher vor seiner Verwendung durch 
Ausglühen weich zu machen ist; als 
Wickeldraht kommt, so weit noch 
Wickellöthstellen hergestellt werden, 
nach wie vor 1,5 mm starker ver- 
zinnter, wacher Kupferdraht zur An- 
wendung. 

Der Bedarf der Reichs- Post- und 
Telegraphcnverwaltung an Bronzedraht, 
welcher sich jetzt schon auf wenigstens 
350000 bis 400000 kg im Jahre be- 
zilfert, wird seit Jahren ausschliefslich 
durch deutsches Material gedeckt. Der 
Preis desselben beträgt gegenwärtig je 
nach derStSrke 1,79 bis 2,10 Mark für 
das Kilogramm. Der cur Verwendung 
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kommende Draht mul's nach den 
neuesten Bestimmungen, bei welchen 
den Fortschritten in der Bronzedraht- 
Fabrikation Rechnung getragen ist, 
folgenden Bedingungen genOgen. 

Die absolute Festigkeit des 3 mm, 
2,5 mm (welcher noch zur Unter- 
hdtung der bestehendoi, aus dieser 
Drahtsorte hergestellten Anlagen ge- 
braucht wird) und des 2 mm starken 



BronzcdrahlCN muls sich auf so kg 
für das Cluadratmillimctcr Querschnitt, 
diejenige des 1,5 mm und des 1,3 mm 
starken Drahtes (von welchen der 
letztere hauptsächlich noch zur Unter- 
haltung der bestehenden, aus 1,3 mm 
starkem Draht hergestellten Stadt- Fern- 
Sprechleitungen dient) auf 70 kg für 
das Quadratmillimeter belaufen. Hier- 
nach darf die absolute Festigkeit 



des 3 mm starken Bronzedrahtes nicht weniger als 350 kg, 

- 2,5 - - - - - - 245 - 

- » - - - - - - «57 - 

- 1,5 - - - - - - ISO - 

78 - 



- 1,1 - 



betragen. Die Prüfung auf absolute 
Festigkeit wird mittels directer Be- 
lastung des zu prUtendt-n Drahtstückcs, 
welches zwischen den Klemmbacken 
der Aufhängevorrichtung 15 cm fireie 
Lange besitzen mufs, in der Weise 
ausgeführt , dafs die Belastung des 
Drahtes mit dem der verlangten ab- 
'soluten Festigkeit entsprechenden Ge- 
wichte nach und nach, jedoch nicht 



ruckweise erfolgt. Bei dieser Be- 
lastungsprobe darf die Ausdehnung des 
3 mm, des 2,5 mm und des 2 mm 
starken Drahtes bei einer Temperatur 
zwischen + lo** und -f- 1 5° C. höch- 
stens I % pCt. seiner Lllnge, diejenige 
des 1,5 und 1,3 mm starken Drahtes 
höchstens 1 pCt setner Lange be- 
tragen. 



Der Leitungswiderstand des Bronzedrahtes darf sich bei dner Tempe- 
ratur von -|- 15'^ C. 

für den 3 mm starken Draht auf höchstens 3 S. £. ftlr den km, 

- a,5 - - - - 4,3» - - - - 
- - a 6,75---- 



belaufen. 



- 1,5 - 



26,80 



Der Draht mufs ferner so geschmeidig ' stimmte Anzahl von Biegungen im 
sein, dafs er an derselben Stelle, ohne rechten Winkel aushült, und zwar: 
zu spalten oder zu brechen, eine be- 

der 3 mm starke Bronzedraht 6 Biegui^en im rechten Winkel, . 

-2,5- - - 6- -- 

-2- - - 6_ - _ 

-i,s- - - 9 - - - 

-i,t- - - II - - - -. 



Unter einer Biegung im rechten 
Winkel ist zu verstehen, dafs der 
Draht aus der lothrechten in die wage- 
rechte Richtung ^im 00°] gebogen und 
wieder in die loihrcchtc Richtunr^ zu- 
rUckgebogen wird. Die Prüfung ist in 
der Weise auszuführen, dafs ein StOck 



Draht von etwa 20 cm Länge so in 
einen Schraubstock gespannt wird, dafs 



dasselbe etwa 



cm lothrecht über 



den Schraubstock hervorsteht ; die 
Racken des Schraubstockes müssen an 
der oberen inneren Kante mit einem 
Radius von 5 mm abgerundet sein. 
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Der Draht wii J hierauf abwechselnd 
nach rechts und links aus der loth- 
rechten in die wagerechte Richtung 
und zurUck in die lothrechte Richtung 

gebogen. 

Kndhch dürfen die einzelnen Draht- i 
adera bei dnem durchscfaniltlichen I 



Gewicht von 23 kg fUr den 3 mm, 
den 2,5 mm und den a mm starken 

Draht, von 8 kg fttr den 1,5 mm 

starken Draht und von 5 kg für den 
1,3 mm stnikcn Draht in sich weder 
LölhslcUen noch Schweilsstellen ent- 
halten. 

(ScMnto MgH 



40. Der Postengang in der freien Reichsstadt Cöln um die 

Mitte des 17. Jahrhunderts. 

Mitgetheih von Herrn Postrath Dr. Blum berger in Cöln (Rhein). 



Das Studtarcliiv zu Cöln (Rhein) ist 
unter Andcrm im Resilze eines kost- 
baren W erkes, der sogenannten tan a- 
gines Gelenianae, d. I. einer 27 statt- 
liche Bünde umfassenden Sammlung 
aller möglichen auf das Krzbisllnim 
Cöln Bezug habenden Urkunden. 
Quellen, Notizen u. s. w. thcils in 
Originalen, theils in Abschriften, 
welche zwei geistliche Herren, die 
Gebrüder Johannes und Aegidius 
Gehlen zu Cöhi in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts in der Absicht, 
eine umfassende kritische Geschichte 
des Erzbisthums vorzubereiten, mit 
wahrem Rienentieifs zusammengelnigen 
haben, und welche eine reiche Fund- 
grube nicht allein für die Cölnische 
Sondergeschichte, sondern fQr die 
rheinische und niederländische Ge- 
schichte iener Zeit überhaupt bilden. 

Im XXIV. dieser Bünde betindet sich 
ein Originalabdruck des nachstehend 
wiedergegebenen, in Placatform herge- 
stellten Blattes, den damaligen Posten- 
gang zu Cöln betreffend. Ein Datum 
ist auf dem Blatte nicht angegeben; 
aus dem unter dem Texte betindlichen 
Vermerk »gedruckt zu Cölln bei 
Gissbert Clemens auflm Catzcnbuch« 
IVfiit sich aber mit Bestimmtheit 
schliefscn, ilals es aus der Zeit zwi- 
schen 1639 und 10^5, wahrend wel- 
cher die Qemens'sche Druckerei in 
COln bestanden hat, herrOhrt. 



General CÖUnische Post^Ordlaaats 

Oder 

Eygettttidia Spedfleatlon aller abgebenden 

und ankommenden Posten und Botten, 
wie diesell}« diessen dess H. Reictis Preyen 
Stadt Cölln abgefertigt werden, auff der 
Brttelccn und anffm HMnnardt. 

I. Sonntag. Gegen Mittag geheV 
die Post nacher Franckfort und wird 
umb selbige Zeit auch spedirt über 
den Hundsruck auff folgende Ucrter. 

Amberg, Ancona, Aschatfenburg, 
Auspurg, Baden, Bamberg, Basanon, 
Bassano, Bologna, Bononia, Bothano, 
Bressio, Canstatt, Casselaun, Constanz, 
Cracaw, Cremano, Eisenach. b'lsass- 
zabern, Ensenheimb, Ertlurt, bano, 
Ferrara, Finense, Florenlza, Franck- 
fort, Fuld, S. Gall, Genua, Giesen, 
Hanaw, Heidelberg, Hcilbrunn, Tngol- 
Stadt, Inspruck, Kitzingen, Konigs- 
houen, Leipzig, Linz an der Donaw, 
Litzka, Liuomo, Lucem, Lucca, Malta, 
Mantua, Marpurg, Meyntz, l^fgient- 
heim, Messina, Milano, Miltenburg, 
Mucnchcn, Napoli. Newburg. Nurm- 
berg, ÜHenburg, Olmilz, Padua, 
Palermo, Parma, Pitza, Prag, Regens- 
purg, Himini, Roma, Saltzburg, Serano, 
Schwaebischhall, Sirassburg, Stuckardt, 
Trcnto, Turino, Vcnctia, Verona, 
Viuenza, Ulm, l'rbino, Werlheim, 
Wien, Wirtzburg, Zvlcb. 

Montag. Frühe kommt die Ordi- 
nari von Hamburg an. 



Digitized by Google 



— 363 — 



Dienstag. Arrivirt die von Italien, 
Teutschland und Wien vmb ach Vhr 
und wird darauff nacher Nideiiand 

spedirt als ncmblich aufT: 

Angicns, Anlorff, Bcrgciilienncgaw. 
Brucken, Cammerich, Doucren, Doway, 
Dunkirchen, Gendt, Iperen, London, 
Loeven, Madritt, Mechelen, Middel- 
burg, Pariss, Rissel, Roan, Tornay, 

Mittwoch. Dcss Abends kompt 
die Ordinari von dero Ends wider- 
umb an. 

Donnerstag. Frühe nimbt der 

Posircutcr seinen March nacher West- 
phalen und Weserstrom auff folgende j 
Oerter, als ncmblich: 

Rraunschvveig, Bremen, BUcken- 
burg, Buxtehude, Cassel, Coppen- 
hagen, Dantzig, Derwoldt, Frank- 
fort an d. Od., Glueckstadt, Grabow, 
Hamburg, Hnmm , HiKIcsshcimb, 
Königsberg, Lipperath, Lübeck, Lunen- 
burg, Minden, Paderborn, Perlin, Ritt- 
berg, Rostock, Schwelm, Soest, Sladt- 
hagen, WidenbrQck, Wolffenbuttel. 

Denselben zu Mittag gehet die Ordi- 
nari widerumb nacher Teutschland; 
aber nit weiter als Franckfort, Mcyntz, 
Ascfaaffenburg und Speyer. 

Frey tag. Frohe wird widerumb 
nacher Brabant, Flandern, Frankreich 
und Engelland, wie des Dinstags spe- 
dirt. 

Sambstag. Frühe kompt die Ordi- 
nari von Teutschland an wie des 

Dinstags, sampt den Wienischen und 
Pragischen Brietfen. Des Abends arri- 
virt dieAntorftische Ordinari widerumb. 

n. Reittende Botten auffm Hew- 
marck. Abgehende Posten: 

Montag und Donnerstag umb 
Ein Vhr autf diese nachtolü'cndc Stacdt. 

Neuss, Linn, Verdingen, Moers, 
Crefelt, Kempen, Orsaw, Keinberck, 
Alpen, Bewrich, Wesel, Santen, Joch, 
Calcar, Cleeff, Emmerich , Nimwegen, 
Schenckenschantz, Hcussdcn. Arnhem, 
Vianen, Eulenberg, Virccht, Amcrtorl, 
Neerden, Amsterdam, Sulphen, l)e- 
venter, Campen, SwoU, Hartem, 
Haderwijk etc. vnd durch ganz Hol- 



land. Kommen wieder ein Mittwoch 
und Sambstag Abends. 

Dinstag und Sambstags vmb 

ein Vhr gehende diese nachfolgende 

Bricti" autl": 

Bcrchem, l.!nni^.h, Geilenkirchen, 
Gangelt , Kandelrath , Hcinssberg, 
Wassenberg, Sittart, SQsteren, Maseick, 
Wierdt, Stephansswerd , Heus Jen, 
Hcrtzogcnbusch, Gertraudenberg, Breda, 
l)cri;en op Zoom, Dorlrechl, Roiter- 
dam, Deltli, Gorcum, Leyden, Harlem, 
Grauenhag, Mittelburg, Flissingen etc. 
und Folgends durch gantz Engelland. 
Kommen wider ein ob gemclte Tag, 
Dinstag und Sambstag dc^^s Morgens. 

Sonntag und Donnerstag vmb 
ein Vhr autf: 

Franckfort, Siegberg, Blanckenberg, 

Altenkirchen, Limburg, Compcrich, 
Königstein, Hanaw. Mcyntz, Francken- 
thal und W'ormbs etc. 

Kommen wieder ein vmb selbe Zeit 
vormittag. 

III. Specification verscheiden 
gehender Botten sowol Auss- 
und Inwendiger, wo sie zu 
finden und hinreisen, auch 
wana deren etliche aussgehen 
und widerkommen. 

Acher Bott, auffm Hewmarck in 
der Brucken. 

Aussburger Bott, im München 
an der Hohen Schmidt. 

Bonner Bott, auff der brcyten 
Strassen neben dem Rrawhaus in der 
Pfannen genannt /.u fmdcn, reisst alle 
Dinstag und Frey tags. 

Deventer Bott, auff S. Gereon 
Strass. 

Düren der Bott. Im gcmelten 
München alle Mittwoch und l'revtags. 

Emmerische Bollen, kommen 
alle Mitwochen nach Coeln , seynd 
zu finden in der Lerschen auffm 
Hewmarck, nehmen ihren weg wider- 
umb autf folgende Orler als Düssel- 
dorp, Düssburg, Orsaw, Rcinberck, 
Wesel, Rcess, Emmerich. 

Gelderiacher Bott, auffm Brandt 
gegen der Windmühlen. 
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Lutze nburgcrBolt, auHm Gatzen- 
buch beym Lahmen Barthel. 

Münster- Eyffelerischer Bott, 
äuü'm Hewmarck in der gOlden 

Brücken. 

Münslcr-Weslphalischer Bott, 
in gemelter Brucken. 

Risselische Botten, seynd zu 
finden in der Blinde Gassen bey den 
Auguslinern, Gehen aus Dinsfnps und 
Freytags, kommen in Donnerstag und 
Sontags, reysen auff fol^de Oerter: 

Berchem, Guelich, Aldenhoven, 
Achen, LUttig, Huc, Namen, Bergen- 
hennegaw, Dornich, Rissel. 

Speyrische Botten. Diese seynd 
zu finden, einer auff S. Maximinen 
Strass, genandt Hylger, der andere vor 
S. Peter, genand S;iiihis, verreiben nlle 
Freytags umb /.chen Vhren, vnd gehen 
autl folgende Ocrter, ab 

Bonn, Godessberg, Vberwinter, 
Vnkel, Untz, Hammerstein, Andernach, 



Coblentz, Boppert, S. Gower, Über- 
wesel, Bacharach, Bing, Meintz, Weer- 
stadt, Ottenheim, Herresheim, Wormbs, 
Speyer. 

Trierischer Rott, auf! der Aor 
hinder dem Hewmarck zu finden. 

Weselischer Bott, auti Hewmarck 
im golden Vercken. 

Am Newen Bollwerck im Bflumgen, 

RrictTen zu bestellen nach Santen, Ress, 
Calcar, Joch und Zonssbeck. 

Bott von Essen, auffm Brand in 
der Windmülilen zu tiiulcn. 

Gedruckt zu Coelln, bey Gissbert 
Clemens, auffm Catzenbuch. 

Zum Schlüsse noch die erläuternde 
Bemerkung, dafs in Cüln bis zum 
Jahre 1731 neben den Taxis'schen 
Posten eine stadlische Botenpost be- 
stand. Die in vorstehendem Kurs- 
plan unter L aufgeführten Posten «nd 
Taxis*sche, die unter II. stadtcOlntscfae. 



80. Das russische Post- 
im Jahr 

Der vor einiger Zeit verötTentHchtcn 
Statistik über den russischen Post- j 
und Telegraphcnverkelir tür das Jahr 
1887 sind die nachstehenden Mitthei- | 
lungen von allgemeincrem Interesse ' 
tlber das Verkehrswesen Rufslands ent- 
nommen. 

I. Einrichtung und Umfang des 
Post- und Telegraphenwesens. 

Das gesammte Post- und Telcgrn- 
phenwcsen wird von der Hauptver- 
waltung der Posten und Telegraphen 
geleitet, welche eine Abtheilung des 1 
Ministeriums der inneren Angelegen- 
heiten bildet. Der Hauptverwaltung 
unterstclieti 35 vercinii;te Post- und I 
Telegraphenbezirke, 4 Stadtposlverwal- 
tungen, a Stadt-Telegraphenverwaltun- 
gen und 12 Bahnpostverwaltungen. 



und Telegraphenwesen 
3 1887. 

Eine Zusammenstellung der Bezirke 
mit den zucjehörigen Gouvernements 
und (jcbieten erscheint am Schluls. 

Die Zohl der Post- und Telegraphen- 
anstallen betrug 6 087, davon waren 
I 329 vereinigte Post- und Tclegra- 
phenanstalten, I 897 Postanstalten, 471 
reU'i.'r.iphennnst:illen, i 096 mit Eisen- 
b;ihnst;ilionen vereinigte Post- bz. Tele- 
graphenansialien, 118 Privat -Telegra- 
phenstationen, 1 08 Polizei- und Militair- 
Telegraphcnstationen und 168 Bahn- 
posten. An Post bricf kästen waren 
9 373 Stück vorhanden. 

Dis Personal zählte insgesammt 
■2(">i22 Küpte, und zwar 14 581 Be- 
amte und 1 1 541 ünterbeamte. Von 
den Beamten entfielen 161 auf die 
Hauptverwaltung, 415 auf <lie Bezirks» 
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Verwaltungen, 12444 auf den tcch 
nischen Dienst und i 3(5 1 auf den 
Bau und die Beaufsichtigung der Tele- 
graphen. 

Das Postfuhrwesen Rufslands ist 
noch bedeutend. Es Hegt zum gröfsten 
Theil in den Hündcn der Postvcrwal- 
tung selbst, denn von 4 3Ö9 Stationen 
wurden allein $ 290 von der Post- 
behörde verwaltet. Auf den sümmt- 
lichen Stationen waren 3801 Post- 
hallcr, 1 5 833 Püstillonc, 21 341 Fahr- 
zeuge und 40443 Pferde vorhanden. 
Die Gesammtl^inge der PoststraOsen 
betrug 153963 Werst, wovon 25866 
Werst auf Kisenbahncn entfielen; die 
Zahl der zurückgelegten Werst betrug 
6243576t. Die Unterhaltung der 
Postverbindungen in dein ausgedehnten 
russischen H eiche ist mit Schwierig- 
keiten und giDlsen Kosten verbunden, 
wie daraus hervorgeht, dat's nur zwi- 
schen 3 090 Orten eine tliglich einmalige 
oder mehrmalige Verbindung besteht. 
In der Woche waren 86 Stellen sechs- 
mal, 88 füntmal, 5 17 vicrmiil, -373 drei- 
mal, 860 zweimal und 1 i 3 einmal ver- 
bunden. Eine monatlich zweimalige und 
eine monatlich einmalige Verbindung 
hatten je 3 Orte. Mit einer jälirlich 
nur eiiim;iliccii Poslverbindung sind die 
OrteGishiginsk im ostasialischen Küsten- 
gebiet und Petropawlowsk im Amur- 
gebiet versehen. 



Die Länge der gesammten Telegra- 
phenlinien betrug III 849 Werst; da- 
von entfielen auf den Retdtt-Telegra- 
phen 103312, auf die Eisenbahn- 
Telegraphen 4195, auf Privat-Telegra- 
phen 3 902 und auf Militair- und 
Polizei- Telegraphen 439 Werst. Sümmt- 
liehe Leitungen hatten eine Ausdeh- 
nung von 258 740 Werst. An Tele- 
graphenapparaten waren 3 676 und an 
Elementen 91 9<)o Stück vorhanden. 

Der Gcsammt - Verkehr umfufste 
329070970 Sendungen mit einer 
Werlhangabe von 3 995 428 356 Rubeln 
und 31 281 534 Telegramme. Die 
letzte Zahl ist aus der Zusammenrech- 
nung der aufgegebenen, der angekom- 
menen und der umtelegraphirten Tele- 
gramme entstanden. Die Gesammt- 
aufgabe betrug etwa 10 Mill. Stück. 

hl Folge Vereinigung der Post mit 
der rclcgraphie gestalten sich die 
Finanzergebnisse beider Zweige von 
Jahr zu Jahr günstiger. Im Jahre 
1887 betrug die (jesammt - Einnahme 
27213688 Rubel, die Gesammt Aus- 
gabe 24016006 Rubel, es war dem- 
nach ein Ueberschufs von 3 199682 
Rubel vorhanden, von welchem aber 
noch 320 ooü Rubel für die l^rweitc- 
rung des Reichs-Telcgraphennetzes in 
Abzug kommen. 

Die Gesammt -Einnahme setzt sich 
aus den folgenden Summen zusammen: 



Postwerthzeichen 8880316 Rubel, 

Franco 2 987 390 

Zeitungsgebohr 93(M33 

Versicherungsgebühr 3548808 

Einschreibgebuhr und Quittungen 883 340 

Estafetten 23 676 

Gebühr für interne Telegramme 7 184 160 

Gebohr für internationale Telegramme 1 462 113 

Abrechnung über Telegrammgebühren: 

ai mit fremden Ländern und Gesellschaften 426 992 

bj mit I-li^enbahngesellschaflen 477 647 

Fernsprechgcbüliren 103 233 

Verschiedene Einnahmen '7935^ * • 

Die Gesammtausgabe setzt sich aus den folgenden Summen zusammen: 

Unterhaltung des Personals 9606381 Rubel, 

Reise- und Versetzungskosten 177 804 

WirthschaftUche Unterhaltungskosten 3 401 896 - 
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Belörilerun^ der Pnsi^cnJuni;on 2 107 782 Rubel, 

Zuscliuls zur L nlcrhiilluni; cicr Slaliüns|Mtrdc 7231 312 

Unterhaltung der Tclcgruphenlinien 1 148000 

Krsatsleistung für Postsendungen 79 847 

Telcgr;iminl'»c>tclliini; 26 096 

Abrechnung über (jchührcti lür ausländische Poslseiidunpen 89 940 

Verscliicdcnc Ausgaben »06748 



Die am Schlufs folgende Zusammen- 
stellung uicbt einen l cberbück Uber 
den Unilang und die bintwickelung 
des russischen l*osl- und i clcgruplien- 
wesens wahrend der letzten to Jahre. 

Bemerkt wird noch, da(s das Post- 
wcscn Finnlands unter einer eigenen 
l.andc^N ci \\ altinig steht, daueren wird 
das i elegraphenwesen Finnlands vom 
russischen Reiche verwaltet. Die Post- 
statistik I'innlands ist daher in den 
vorsiehenden und foluenden Zahlen 
nicht einbegritfen, woiil aber die Telc- 
graphenslalisiik binnlands. 

II. Post verkehr. 

DieGcsammt/.ahl der siimmtlichen Sen- 
dungen betrug 320 070 (i-o Stück, näm- 
lich : I 52 6 1 6 Ol 3 gewohnliche Briefe, 
17 s^qb 770 Postkarten, 23 819 895 
Slreifbandscndungcn, 14221 720 Ein- 
schreibsendungen, I I 2<)2 <i88 Geld- 
und Werihbriefe, 2 309 369 Werlh- 
stUckc und Bündel, yy7 147 gewöhn- 
liche Packcte, 106 2 17 068 abonnirte 
Zeitungen und Ztitschrifien. Davon 
entfallen auf das Inland 135424335 
gewöhnliche Briefe, i-}si^74' l^ost- 
karten , 16932 164 Slrcifbandsendun- 
gcn, 12684578 Einschreibsendun- 
gen, 10969790 Geld- und Werth- 
briefe, 2 232686 \\'erthstücke und 
Bündel, 934 227 gewöhnliche Packele, 
101 338460 abunnirle Zeitungen und 
Zeitschriften , zusammen 2 9 5 2 7 2 00 1 
Sendungen mit einer Werthangabe 
von 3 908 654 323 Kübeln. N'oni 
Auslande sind io-,28 205 Sendungen 
eingegangen und nach dem Auslände 
14270764 Sendungen abgesandt, zu- 
sammen 33798969 Auslandssendun- 
gen mit einer Werthangabe von 
86 774 o lUibcln. Die Summen 
der einioclntn Gattungen können ge- 
bildet werden, wenn die Inlandssendun- 



gen von den Eingangs erwifhnten Ge- 

sammtscndungcn in Abzug gebracht 
werden. \'on den Inlandssendungcn 
wurden portofrei 33014140 Stück 
und durch Estafetten 6 083 StOck be- 
fördert. 

Im Durchschnitt betrug das Ge- 
wicht der Inlandsscniinngen : gewöhn- 
licher Brief 1,20 Loth , portotreicr 
Brief 3,74 Loth, Streifbandsendung 7,14 
Loth, Einschreibsendung 1,70 Loth, 
otlen eingelieferlor Geld- oder Werth- 
brief 1,1'. l.oth, verschlossen einge- 
lielerter Geld- oder Werthbrief 8,07 Loth, 
Werthpacket 8,75 Pfund und gewöhn- 
liches Packet 5,66 Pfund. (1 Pfund etwa 
409 Vs g» > Loth etwa 12 V« g.) 

Die V'crlustfülle sind berechnet: bei 
inlanvii'-clien l-ünschreibsendungen und 
Werthpacketen auf o.oo- pCt.. bei in- 
ländischen Geld- und W'crihbricfen 
auf 0,013 pCt. ; bei auslfindischen Ein- 
schreibsendungen und Geld- und Werth- 
briefen auf 0,00 ^ pCt. 

Lnanbringlich sind geblieben: a) von 
den Inland.ssendungen 0,22(5, pCt. Brief- 
schaften, 0,0788 pCt. Geld- und Werth- 
briefc, 0,044s pCt. Packete; b) vom 
Auslande eingegangene Briefschaften 
0,1 >7') pCt., Geld- und Werihbriefe 
OjoyHo pCt., Packete o,m'>«<( pCt. 

An Postwerth/.eichen wurden abge- 
setzt: 121792208 Freimarken für 
7 320 637 Rubel, 1 1 939 s 1 2 gestem- 
pelte Briefumschläge für 902 729 Rubel, 
426164 ungestempelte Postkarten für 
I 60s Rubel. 1-^822305 Postkarten 
zu 3 Kopeken lür 414673 Rubel und 
686816 Postkarten mit bezahlter Ant- 
wort für 41 209 Rubel. 

III. Telegraphen verkehr. 
Die Zahl der umgewandelten und 
mh der Post vereinigten Telegraphen- 
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stellen betrug i 094, die Zahl der sclbst- 
ständigen Telcgraphcnstationcn 47 1 
und die Zahl der mit den Postan- 
stalten räumlich vereinigten, aber noch 
nicht umgewanJcllcn Stellen 235, im 
Ganzen waren demnach 1 Hoo Tclc- 
graphcnanstahcn vorhanden. Von diesen 
Stellen wirkten in ununterbrochenem 
Dienst 185, in verlängertem Tages- 
dienst 50, in vollem T;igesdien^t 38 j, 
in beschränktem Tii^csdicnst 1 1(14, 
im Semaphordicnsl 3 und im Control- 
dienst 5. 

Die Lflnge der staatlichen Linien 
betrug 103 u 2 Werst und die der 
stiuitlichen Leitungen 197 816 Werst. 
Aul eine Telegraphcnslellc cntHelcn 
durchschnittlich 58 Werst Linie, 109 
Werst Leitung, 10387 Quadratwerst 
Land und 56627 Einwohner. 



.\n Telegrammen wurden 0040405 
Stück befördert, und zwar innerhalb 
des Reiches 8534323, nach anderen 
Landern <)2 2 j-ih, aus anderen Län- 
dern 658000, im Durchgange 134 356 
Stück. Hierzu kommen noch 643 809 
bei den Eisenbahnstationen aufgegebene 
Telegramme. MitEinschlu(s des Durch- 
gangsverkehrs fanden 32 286 253 Um- 
telegraphirungen statt. 

Der Telegrammverkehr wickelte sich 
in folgenden Verhaltnissen ab: In- 
landsverkehr 8h, 2 pCt., Auslandsver- 
kehr 1 3,spCt. ; gebührenpflichtige Tele- 
gramme 94,1 p(]t., gebührenfreie Tele- 
gramme 5,6 pCt. 

Mit anderen Ländern wurden ge- 
bührenpflichtige Telegramme in fol- 
gender Anzahl ausgewechselt: 



at^esandt: 

Oesterreich- Ungarn 

Belgien 19 392 

Bulgarien '7-7 

ürolsbrilannien 109029 

Deutschland 210 878 

Griechenland mit den Inseln 3 673 

Dänemark 13 703 

Spanien 2 776 

Italien 21 516 

Niederland 19218 

Non^egen 8498 

Portugal 487 

Rumänien i(') 30g 

lürkei 18188 

Frankreich 63293 

6 300 

24 607 

2331 

3 346 

7201 

118 

595 

3 

4536 

63 1 

I '1 ; : 



Schweiz 

Schw eden 

Andere Länder Kuropas 

Amerika 

Bucharei . • 

Indien 

China 

Korea 

Persien 

Japan 

Andere autoeuropäische iJInder. 



eing^angen: 

45 040 
17 928 

2 06 1 
1 09 634 
253 831 

3 114 

I I 2 -^6 

2 831 
20 140 
19 646 

6423 

494 

13 9'9 
16 I 36 

61 633 

5624 

19854 

2 573 

3 9»5 
6486 

H3 



I o 

3438 

647 



zusammen 607 127 632 169 



1 239 296. 
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Zusammeastellung der Post- und Tdegraphen- Statistik 



Gegenstand der Statistik 



1878 



««79 



1880 



Reichs - Post- und Telegraphenanstalten 

Reichs - Postanstahen «., 

Reichs - l'clegraphenanstalten 

Eisenbahnstarionen mit Telegraphendienst bx. mit 
Post - Ausgabedienst 

susaromen. . . . 

Postbriefkasten 

Länge der l'clegraphenlinien / eniN^lihebl. der 
- 1 elef^raphenleitungen ) ; ri\aien 

Anzahl der Beamten und Unter- | bei der Po&t 

beamten im techn. Dienste | - > Telegraphie 

Zahl der Posistationen 

• Plerde 

LSnge der Poststrafsen in Werst 

Gcsammtzahl der Postsendungen 

mit dem angegebenen VVerthe von Rubeln .... 
Gesanuntxahl der Telegramme 

Einnahme aus der Post 

- der Telegraphie 

- dem Kernsprechwesen 

Verscliiedene Einnahmen 

Gesammteinnahme. . . . 

Ausgaben der Post 

- Telegraphie 

Gcsammtausgabc. . . . 
Ausgaben für den Bau neuer Linien 



2496 
979 

I 561 



a 727 
1043 

1568 



2810 
I 157 

1568 



5036 5338 



181 



6 q86 7 204 

7S Ö32 83 348 

^3 337 »9» 9»4 

14287 '4 597 

8446 8M 

4 395 1 4 3'^ 

48717 47 «'O 

140 1 17 144028 

204 o<)s S«_)4 1 99 5 5 1 440 
2806 113 31» 2 943 116 165 

36506136 31632343 



1 3 829 849 
6838163 

»06987 



»0774999 

14 545 «IsS 



134847«» 
6910513 

81 601 



5 535 



76^6 
88690 
201 833 
'4847 
9 3"" 
4 39 => 
4Ö 638 
148 144 
2i9 7-,7 21 i 

»9567" 447 
33 050 279 



13953399 
7589331 



30476814 
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VctadeluiUk dar Poet- und Tdegraphenbezirke, sowie der Verwaltonfeiit 



Benennung der Bezirke. 



Benennung der Gouvernements und Gebiete. 
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Archangel 

Baku 

Warschau 

Warschauer Postcomploir. 

Wilna 

Wladikawltas 



Archangel, Olonez. 

Baku, Daghestan,.Ielis;uvclpol,Transkaspieil. 
Warschau, Kaiisch, Petrikau, Plozk. 



Wilna, Kowno, Suwalki. 
Kuban, Stawropol, Terek, Schwarzmeer- 

bezirk. 

Grodno Grotlno, Lomsha, Sjedlez. 

Transbaikalien 1 Transbaikalicn. 

Irkutsk Jenisseisk, Irkutsk, Jakutsk. 

Kasan 'Kasan, Wjatka. 

Kischinew Bcssarabicn. Podolicn. 



Kiew . . 
Lublin . 
Minsk . . 
Moskau 



Wolhynicn, Kiew. 
Kjelzc, Lublin, Kadern. 
Minsk, Mogilew. 
Moskau, Rjasan. 
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für den lojAhrigen Zeitraum von 1878 bis 1887. 
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mit Anicabe der denselben unterstellten Gouvernements und Gebiete. 



Benennung der Bezirke. 



Benennung der Gouvernements und Gebiete. 



Mo'ikjuier P<^st;imt. 
Moskauer Verwaltung ticr Stadl-Tele- 
graphen. 

Nishegorod 

Odessa 

Odessaer Postcomptoir. 

Omsk 

Orenburg 

Orel 

Pensa 

Perm 

Poltawa 

Amurgebiet 



Riga . . , 
Rostow 
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Wladimir, Nishegorod. 
Taurien, Cherson. 

Akmolinsk, 'l obolsk, 

Orenburg, Samara, Turgaisk, Ural. 

Kaluga, Orel, Tula. 

Pensa, Simbirsk. 

Perm, Ufa. 

PoUawa, Tschernigow. 

Amurgebiet. Küstengebiet von Ostsibirien, 

Sachalin. 
Livland, Kurland. 

Jekaterinoslaw, Don. Kosakengebict. 
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Benennung der Bezirke. 



Benennung der Gouvernements und Gebiete. 



Saratow 

St. Petersburg 

St. Petersburger Postamt. 
St. Petersburger Verwaltung der Stadt- 
Telegraphen. 
Smolensk , ' Wilcbs 



Astrachan, Saratow. 
St. Petersburg, . Pskow, Estland. 



Smolensk. 



Tambow . . Woronesh, Tambow. 



Fwer 
TifUs 



Tomsk . . , 
Turkcstan . 



Finnltfndbcher Telegraphenbezirk 



Charkow 
Jaroslaw . 



Nowgorod, Twer. 

Kreis Kasadi (Gouv. Jelisawetpol), Sakatd, 
Kutaifs mit Suchum, Tiflis, Eriwan, Kars. 

Semipnlatinsk, Tomsk. 
Samarkand, Semiretschensk, Syr - Darja, 
Ferghana. 

Abo-Bjömeborg, Wasa,Wiborg, Kuopio, Ny- 
land, St. Michel, Tawastebus, Uleaboig. 

Kursk, Charkow. 

Wologda, Kostroma, Jaroslaw. 



Bl Die Insel Formosa und ihre Bewohner. 



(ScUn&J 



Im Allgemeinen «nd «ch die Sitten 
und Gewohnheiten der Eingeborenen 
von ganz Formosa sehr ähnlich. 
Darunter ist eine Eigenheit bcmcrkens- 
werth , welche sich auch bei den 
Negern Central - Afrikas findet. In 
jedem Dorfe sind ein oder mehrere 
grofse Gebfiude, palangkanx genannt, 
errichtet , welche der männlichen 
Jugend vom Eintritt der Mannbarkeit 
bis zur Verheiratbung zum Aufenthalt 
dienen. Die Nahrung wird den 
jungen Leuten durch die Ellern zu- 
bereitet; dieselbe wird auch in den 
palangkans eingenommen , da den 
jungen Burschen der Aufenthalt im 
Eltemhause streng untersagt ist In 
ihren Mufsestunden beschäftigen sich 
die jungen Männer mit Korbflechten, 
Tischlerei, Schneiderei oder irgend 
einem anderen Handwerk, für welches 
sie Neigung haben. Alle öffentlichen 
Angelegenheiten werden in dem palang- 
kan verhandelt, welches insofern auch 
den Charakter einer Karawanserei trügt, 
als jeder Fremde eintreten, seine Sachen 



aufhängen und an dem OffentUchen 

Feuer kochen kann. Bei Tage wird 
das Gebäude durch die Jungen der 
Reihe nach bewacht, und es kommt 
oft vor, dafs man das ganze Dorf 
verlassen findet und nur der wacht- 
habende Knabe schläfrig an der Thür 
des palangkan nickt. Bei Empfang 
einer wichtigen Nachricht, welche eine 
Versammlung der Dorfbewohner zu 
erfordern scheint, hängt der Wächter 
sich die immer bereit Uegenden eiser- 
nen Glocken um und rennt durch 
das Dorf, seine Eile nach der Wichtig- 
keit der zu verhandelnden Angelegen- 
heit bemessend. 

Die Sttfmme des Innern zanken und 
bekämpfen sich bei Jen geringsten 
Anlässen. In der Heitel fechten sie 
im Busch. Wenn ein Stamm einen 
Theil seiner Angehörigen auf die Jagd 
aussendet, rüstet ein anderer Stamm 
eine P3xpcdition aus, um die ersteren an 
der Jagd zu verhindern. Wenn so der 
Zank einige Zeit gedauert hat und die 
gegenseitigen Beziehungen so gespannt 
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pewordcn sind , dafs die gewöhnliche 
Beschäftigung, Ackerbau und Fisch- 
fang, darüber ganz zum Stillstand 
kommt, vereinbaren die streitenden 
Parteien einen bestimmten Tag und 
Platz und schhigen alsdann eine rei^cl- 
rechte Schlacht. Bei Einbruch der 
Nacht zflhll jede Partei ihre Todten 
und Verwundeten, und wer die gröfsten 
Verluste gehabt hat, crkliitt •-ich für 
besiegt und entschädigt den Sieger. 
Ein freundschaftlicher Verkehr tritt 
wieder ein und die ganze Sache gilt 
ab beigelegt. 

Die Art, wie Heirathen geschlossen 
werden, ist cigcnthümlich. Der junge 
Mann geht auf die Brautschau . und 
wenn er nach einiger Zeit die Ge- 
wifshdt erhalten hat, dals das 
Mädchen sdner Wahl ihm angeboren 
will, so tragt er einen Eimer voll 
Was«5er und ein Bündel Holz vor die 
Thür seiner Geliebten. Wenn die 
Eltern einwilligen wollen, nehmen sie 
Holz und Wasser herein, wenn sie 
den Bewerber abweisen wollen, lassen 
sie beides stehen. Im letzteren Falle 
sucht der Liebhaber sich die Eltern 
des Midchens durch Geschenke ge- 
neigt zu machen; wenn es ihm auch 
auf diese Weise nicht gelingt, das Ja- 
wort zu erhalten, überredet er das 
Mädchen, mit ihm zu entlaufen. Die 
Eltern dtlrfen das nicht verhindern 
und noch viel weniger strafend ein- 
schreiten, da .Teder heirathen kann, 
wen er will, wenn nicht der Häupt- 
ling anders entscheidet. Bei einigen 
Stammen wird der Mann in das Haus 
der Frau, bei anderen die Frau in 
das Haus des Mannes aufgenommen. 

Das Oberhaupt der Familie hat den 
ganzen Besitz derselben in Verwah- 
rung. Die Nachfolge erbt sich in der 
Regel in der geraden mffnnlichen Linie 
fort, doch kann, wenn der älteste 
Sohn sich als ungerathen erweist oder 
ungehorsam ist, der Vater einen an- 
deren Sohn oder einen Nctfen zum 
Nachfolger bestimmen. 

Die Ptfwant nähen ihre Todten in 
BlKEdhilute und begniben sie nahe bd 



ihren Wohnungen; das Betreten des 
I Begriibnilsplalzcs ist nur den Ange- 
hörigen gestattet. Das Grab wird mit 
Steinen ausgemauert, und nachdem die 
Kleider, Watfen und Schmuckgegen- 
stande des Verstorbenen hineingelegt 
sind, wird der lodlc in eine sitzende 
Stellung gebracht, das Geacht gegen 
den nächsten hohen Berg gewendet. 
Das Grab wird mit einem grofscn 
Stein verschlossen, darüber wird Erde 
und Rasen gelegt. Mag man das 
Grab des Einzelnen audi schon längst 
vergessen haben, so wird doch noch 
einmal in jedem Jahre auf dem Re- 
griibnilsplatz ein Opicr dargebracht, 
welches den Manen aller Verstorbenen 
gilt. Die Tipuns verfahren mit ihren 
Todten ahnlich wie die Paiwans, nur 
; werden die VY^rsforbenen innerhalb 
ihrer Wohnungen bestattet. Die Amias 
tragen ihre Todten auf Begräbnifs- 
I platze, welche in Oden G^nden 
liegen, und begraben sie mit dem Ge- 
sicht nach Westen. Nachdem das 
Grab zugefUllt und auf demselben eine 
kleine Holztafel errichtet ist , wirft 
jeder Mann bei seinem Weggange eine 
Hand voll l'>de nach dem Holz Und 
speit darauf, indem er eine Formel 
murmelt des Inhalts, dals der Todle 
zufrieden sein und da bleiben müsse, 
wohin er gegangen sei; dafs er wäh- 
rend seiner letzten Jahre viel Gutes 
erfahren habe, sowie von der Sorge 
unberührt geblieben sei, und dafs er 
nicht an eine Rückkehr denken dürfe ; 
dafs, wenn er dmnoch zurückkehren 
sollte, das Speien und Steinwerfen ihm 
andeuten solle, was ihm bevorstehe. 

Die Paiwans kümmern sich um 
Naturerscheinungen wenig, die Amias 
dagegen {^ub«i ae. B., dafs Donner 
! und Blitz durch den Streit zweier 
I Geister, eines Mannes und einer Frau, 
I hervorgebracht werde. Der erstere 
I findet in seinem Hause etwas in Un- 
I Ordnung und wirft im Aerger die 
' F^aushaltungsgegenstandc umher: dies 
j Geräusch hört man als Donner. Seine 
Frau kann mit Worten nicht aus- 
kommen, sich zu vertheidigen und 
Vergeltuiig zu ttben, sie entblofst sich 
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deshalb: daher der Blitz. Wenn eine 
Amia-Frau sich nifmtich entblöfst, so 
will »e damit den höchsten Grad ihres 
Zornes und ihrer Verachtung aus- 
drücken. Erdbeben, glauben sie, werde 
verursacht durch ein ungeheures 
Schwein f welches sich an einem in 
der Erde steckenden eisernen Pfahl 
scheuen. 

Der Aberglaube der Kinpeborenen 
keniu keine Grenzen; sie leben in 
einer Atmosphäre von Vorbedeutungen, 
Zaubereien und Gespenstern. Jedes 

Vdrkcimninijs. für wclclies .sie keine 
Krklürung finden . ist das Werk eines 
bösen Geistes, welcher die Unvorsich- 
tigen in seinen Schlingen zu fangen 
sucht. Gespenster entschlüpfen den 
dunklen Höhlen der W;<idcr und brin- 
gen Hungersnoth. Krankheit und I'od. ! 
Der Eingeborene erziihlt, wie Dieser j 
oder Jener, als er Gelbwurz sammelte, 
grinsende Teufelchen aus dem Röh- 
richt hcrausguckcn sah, und in dem- 
selben Jahre starben 200 Angehörige 
seines Stammes an den Pocken. .Icder, , 
der ein Niesen hört, mufs auf seinem 
Wege umkehren, er mag auch noch 
so nahe am Ziel sein: Nieten wird 
für die «ichiimmste aller Vorbedeu 
tungen gchullen. Auch wenn in einer 
Gesellschaft zufällig Jemand niest, 1 
murmeln die Uebrigen ein Gebet. 
Wenn man den Huf ctiics gewissen 
Vogels zur Linken luiri. mufs man ' 
umkehren. Wenn Jemand bei läge 1 
ein Gortelthier sieht, so hat er IJn- 
glOck, wenn er es zufällig berührt, so 1 
mag er sich auf einen plötzlichen Tod 
vorbereiten. Wer ein gewisses Mehl, j 
Girnel, seines Nachbars berührt, be- 
kommt unfehlbar eine AugenentzOn- 
dung. und g.'inzliche Erblindung kann 
nur durch unaufhörliches Dpfcrn ab- , 
gewendet werden. Des Nachb;ir>; Korn 
ist in gleicher Weise geschützt. W er 
einen schweren Traum gehabt hat, j 
mufs sich den Tag über in seiner ] 
Heh;uisnng einschlief^-en. Wenn dein j 
Mund des Nachts heult, vidiere dir 
den Beistand einer Priesierin, denn es , 
wird Jemand aus deiner Familie ster> 
ben. Das KrMhen eines Hahns ge- I 



radc bei Sonnenuntergang ist eine 
schlimme Vorbedeutung: das Thier 
mufs sofort an einen Kreuzweg ge- 
tragen und getödtet werden. Ebenso 
bedeutet das Klucken einer Henne bei 
Nacht Unglück. Wenn ein Echo er- 
schallt, werden StOrme und heftige 
Regenflllle folgen; hohe Klippen und 
geheiligte Abgründe dürfen deshalb 
nur schweigend betreten werden, denn 
dort wohnen die Seelen der gestor- 
benen Häuptlinge und die Grflnde 
ringsum sind Ihre Felder und Gflrten, 
in welche man nicht eindringen darf. 
Wenn man an ihnen vorbeigeht, 
müssen einige iroplen Wasser auf 
den Boden geträufelt werden, damit 
die Geister der Vorfehren Mch daran 
erfrischen k(>niien. Alle Eingeborenen 
haben Furcht vor Geistern; eine Frau 
wird .sich auf keinen Fall nach Ein- 
bruch der Nacht aus dem Hause 
wagen, und junge Minner halten es 
für ein Zeichen grofsen Muthes, bei 
Nacht allein in den Wald zu gehen. 

Man hört unter den Eingeborenen 
eine Menge beliebter Erzählungen, 
meist von fabelhaften Abenteuern und 
Heldenthateii. in denen entweder Men- 
schen gegen Thiere oder Thierc gegen 
l'hiere oder auch .Menschen gegen 
Menschen auftreten. Den Thieren 
werden darin vielfach auisergewöhn- 
Hche Kriifte zugeschrieben. So glaubt 
man, dals ein Leopard fähig sei. einen 
Büriel wegzutragen, indem er ihn mit 
seinem Schweif umfa(st; man soll 
sich deshalb vor einem Leoparden 
sehr hüten. Dem Bären wird ein 
aulserordentlich scharter Spürsinn und 
eine grofse Verschlagenheit nachge- 
rtlhmt; es ist deshalb nicht leicht, ihn 
zu bekämpfen. Von einer gewissen 
Schlange wird gesagt, dafs ihr eine 
ewige Feindschal't gegen das Menschen- 
geschlecht innewohne: es kommt dies 
daher, dafs ihr Bifs fast regelmäfsig 
tödtlich ist. Von den Erzählungen 
mag eine Anekdote hier Platz finden, 
als eine Probe der rnterhaltung, mit 
welcher die Eingeborenen sich an den 
traben Abenden der Regenperiode die 
Zeit kOrzen. Ein weifser Landkrebs 
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und ein Arte wurden erklarte Freunde. | 
Bei Nacht nahmen beide menschhche 
Gestalt an. Dem Krebs gelang dies 
vollständig, dem Arten machte es je- 
doch viel L:ist. seinen Schwan/, ver- 
borgen zu halten, dn seine gan7.e 
Kleidung aus einer kurzen Schürze , 
vorn und hinten bestand. An ihrer 
Wohnung ging bei Tage, wenn sie 
sich in ihrer nalHrlichen Gestalt be- 
fanden, gewöhnlich ein hübsches Mad- 
chen vorüber, uni Wasser zu schöpfen. 
Beide verliebten sich in dasselbe und 
besuchten es Nachts als zwei lustige 
junge Miinner. Fines Taues schlug 
der Krebs vor, sie wollten, um sich 
unwiderstehlich zu machen, Beeren 
pHOcken und Krtrnze für ihr Haupt 
daraus fertigen. Der Arte war damit 
einverstanden. Da der Krebs nicht 
auf den Baum klettern konnte, stieg 
der Affe hinauf und warf die Beeren 
zur Erde; der Krebs sollte sie auf- 
sammeln. Statt dies zu thun, frafs er 
sie, da ihn ein grofser Hcilshunger 
Uberkam, sofort alle auf, bis der Arte, 
der immer auf seine Frage, ob es 
noch nicht Beeren genug seien, eine 
verneinende Antwort erhielt, vom 
Baume herunterstieg. AU er sah, was 
sein Freund gemacht hatte, begann er 
zu zanken; der Krebs aber, der ein- 
sah, dafs er es mit dem Affen nicht 
aufnehmen konnte, verkroch sich vor- 
sichtshalber in eine Erdspalte und 
jedesmal, wenn der Atic in seiner 
Wuth einen Schlag nach ihm führen 
wollte, zog er sich zurOck, seinem 
Gegner Zeit lassend, sich so viel als 
möglich abzukühlen. Als es dunkel 
wurde, beeilte sich der AÜ'c, wieder 1 
Menschengestalt anzunehmen und das 
schone Msdchen zu besuchen. Bei j 
den gewöhnlichen Besuchen safs der 
Affe immer auf dem Hönde eines 
grofsen Reismörsers; hierauf bauend, 
beschlofs der Krebs .sich zu rächen, 
und bevor der Affe seinen gewohnten 
Sitz eingenommen hatte, safs der Krebs 
schon auf dem Boden des Miirsers. 
Der vermeintliche junge Mann trat 
ein, .setzte sich auf den alten Platz 
und begann die Liebelei mit dem 



.Mädchen ; bald jedoch kroch der 
Krebs empor, fafsle mit der Schcere 
den Schwanz des Nebenbuhlers, der 
unto" der hinteren Schürze aufgebun- 
den war. und knitf ihn ganz bosliat't. 
Mit einem Cieheul sprang dt-r Betrüger 
auf, und den erstaunten Blicken des 
Mädchens und ihrer Angehörigen 
zeigte sich eine volle Elte eines haari- 
gen Schwanzes, an dessen l-lnde ein 
Krebs baumelte. Der Findringling 
wurde solbrt aus dem Hause gejagt 
und der Krebs wackelte voll Schaden- 
freude in sein Nest. 

Es verdient h>wahnung, dafs die Woh- 
nungen der triedlicbcnderen Stämme 
in jeder Hinsicht denjenigen der räube- 
rischen Eingeborenen weit Oberlegen 
sind. Am Südcap bauen die Koa -luts 
Häuser, Wunder von Sauberkeit. Das 
Riegelwerk ist aus Bambusrohr mit 
grofser Genauigkeit zusammengesetzt, 
darüber ist ein kunstvoll geflochtenes 
Strohdach ausgebreitet. In Tierasock, 
dem gröfsten Dorfe der südlichen 
Paiwans, sind die Häuser aus Ziegeln 
gebaut, welche an der Sonne ge- 
trocknet sind, und gleichfalls mit Stroh 
gedeckt. Ungefähr 3 Fufs von der 
Mauer läuft eine äufsere Bekleidung 
von gespaltenem Bambus um das 
Haus herum. Der Zwischenraum, wel 
eher gleichzeitig als Zugang zu den 
verschiedenen l^u.men des Hauses 
dient, schützt die innere Mauer vor 
Regen und den directen Sonnen 
strahlen, .so dals die Zimmer zu jeder 
Zeit kühl und trocken sind. Die 
Paiwans an der Küste sind in allen 
ihren (jewohnhcilen sehr reinlich. 
Alle zum lassen nöthigen Gegenstände 
werden jeden Morgen gewaschen und 
gescheuert. Es macht Vergnügen, die 
Leute zur Mittagszeit mit ihren weifs 
gescheuerten hölzernen Pcis Flüicrn 
und -Schi^sseln mit den blankgeputzten 
eisernen Beschlägen zu sehen. Ihre 
Löffel sind aus grofsen Perlmuscheln 
angefertigt. Die Tipuns und .Amias 
aus dem Innern Formosas sind in Be 
zug auf \V\)hnungcn nicht so gut ein- 
gerichtet und auch weniger reinlich. 
Der Tipun sucht sich dnen passenden 
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Baum und errichtet rund um den- 
selben eine unregdnur&ig geformte 

Wand; die Zweige des Baumes schut/.en 
ihn vor Hegen und Sonne. Tische 
kennt er nicht, ebensowenig Lötiei; 

der Mahlzat kauert die Familie 
auf einem StUck Holz und feder greift 
mit der Hand in die gemeinschaftliche 
Schüssel. Ihid doch sind die Tipuns 
und Amias noch sauber z\i nennen 
im Vergleich zu dem Paiwan im 
Innern des Gebirges; dessen Woh- 
nung bildet für gewöhnlich eine 
Höhle am Abhänge eines Hügels, in 
welcher er so lange haust, bis Schmutz 
und Ungeziefer ihn zwingen, »ch ein 
anderes Schlupfloch zu suchen. 

Die Fischfang und Ackerbau trei- 
benden Kingeborenen an der Küste 
leben in Döriern, deren Hüuser meist 
weit zerstreut liegen; kein Wall oder 
Pfahlwerk umgiebt dieselben. Die 
Taiwans des Innern dagegen, ebenso 
die Tipuns und Amias, bauen ihre 
Häuser dicht zusammen an einer 
Stelle, welche schon durch ihre natür- 
liche Lage eine leichte Verthadigung 
gestattet; aufscrdem ist jedes Dorf zu- 
nächst mit einem inneren Wall und 
sodann noch mit einem starken Pfahl- 
werk umgeben. Die Zugänge führen 
in der Regel durch Engpässe, und un- 
geheure Steinblöcke liegen immer be- 
reit, im Falle der Noth auf die An- 
greiter hinabgewälzt zu werden. 

Hier und da giebt es im Innern 
Formosas auch Seen, doch kdner ist 
von einiger Bedeutung. Im äufscrsten 
Süden fiicfst vom Liang - oan - See ein 
Fluls nach der Liang-kiau-Buchi , der 
früher für Lastkahne von geringem 
Tiefgange schitTbar war. Halbwegs 
zwischen dem See und dem Meere 
legten die Chinesen die Districts- 
Hauptstadt Hcng-chun an, in der Ab- 
sicht^ den Fluls fQr den Verkehr nutz- 
bar zu machen. Als die Stadt aufge- 
baut war, strömten die chinesischen 
Ansiedler herbei und die gan/c l']bcne 
war bald mit zahllosen Hci^ieldcrn 
bedeckt, in Folge dessen so viel 
Wasser zu Bewässerungszwecken von 
dem Fiulis weggeieitet wurde, daiis das 



Flufsbett an der Mündung vollständig 
versandete. Sowohl auf Formosa als 

auf dem Festlande ist das bei den 
Chinesen übliche Bewässerungssystem 
schon manchem Flufs und Hafen ver- 
hangnifsvoU geworden; aber noch ein 
anderer und mächtigerer Factor, daa 
allmähliche Steigen der Küste, hat viel 
zu der Zerstörung der Buchten, Mün- 
dungen und Flüsse beigetragen, welche 
nach der Ueberlieferung der Einge- 
borenen sich früher an der Küste vor- 
gefunden haben. Als der chinesische 
Secriiühcr Koxinga die Holländer von 
Furmosa vertrieb, war Anping eine 
Insel, jetzt ist es ein Thdl des Feat- 
landes. 

Nahe bei der Mündung des eben 
erwähnten Liang-oan steht ein Hügel, 
welcher von den Chinesen Ku - soa 
genannt wird. Dieser Hügel und die 
kleine Halbinsel, auf welcher er sich 
befindet, sind mit dem umliegenden 
Hochlande durch einen Streifen von 
niedrigen Sanddämmen verbunden, so 
dais es schdnt, als ob dies früher 
eine Insel gewesen sei. Dieselbe muls 
wegen ihrer vorzüglichen Lage ein 
begehrenswerther Platz gewesen sein, 
weil sie sowohl die Landungsplätze 
an der Liang-kiau-Bucht an der Ost- 
küste, als auch an der £xpedition-Bay 
an der Südküste beherrscht. Zahl- 
reiche Ruinen, zerbrochene Töpfer- 
waarcn, eine grosse Cisterne von 
Backsteinen und hier sonst unbekannte 
Pflanzen legen die Vermuthung nahe, 
dafs in früherer Zeit fremde Leute 
sich daselbst niedergelassen hatten. Die 
Chinesen sagen, dafs einer von Koxinga's 
Offideren den Platz besetzt habe, und 
daüs nach dem Niederschlagen der 
Bäume in der umliegenden Ebene 
durch den Wind der sandige Boden 
in den kleinen Kanal zwbchen der 
Insel und dem Festlande getrieben 
worden sei. Aber so viel diese An- 
nahme für sich hat, ein allmähliches 
Steigen des Bodens scheint eher das 
veränderte Aussehen der Gegend ver- 
ursacht zu haben als Wind und Sand, 
und das fast gflnzliche Verschwinden 
von Mündungen und Buchten an der 
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Ostküste, wo nach den Erzahluugtn 
der Eingeborenen ihre Vorfahren ge- 
wohnt und wo fremde Schitfe an- 
kerten und Handel trieben, kann nur 
durch ein langsames Steigen der Küste 
erklart werden. Bei lang-kang, etwa 
30 engl. Meilen sOdlich vonTakow, giebt 
es eine kleine FlufsmUndung, in wdcbe 
die K^hne der Kingeborenen zwar 
noch eindringen, aiif dem Flufs selbst 
können aber kaum nueii ßambusiloise 
verkehren, und doch sprechen ver- 
schiedene Anzeichen dafür, dafs der 
Tang kong Flufs früher für Seeschilfc 
fahrbar gewesen ist. hi einem Thalc 
im Innern Formosas , weiches in 
froherer Zeit das Bett eines Neben- 
flusses des Tang - kang gewesen sein 
mufs, errichteten einige Ansiedler ihre 
Hütten und begannen einen Brunnen 
zu graben. Bei einer Tiefe von etwa 
15 Fufs stiefsen sie auf dne Lage 
dunkler Erde, in welcher sich viele 
zerbrochene Topfwaaren befanden, und 
nachdem sie noch 5 Fufs tiefer ge- 
graben hatten, fanden sie einen alten 
hölzernen Anker von stattlicher GrOfse 
mit einem Stück Tau daran. Dieser 
Platz liegt 20 Meilen weit im Lande, 
und aller Wahrscheinlichkeit nach 
mufs der Tang- kang bis hierher schiff- 
bar gewesen sein, auch mu& hier 
zvireifdlos eine blühende Stadt gestan- 
den haben. 

Die Paiwans an der Küste beschul- 
digen ihre BrUder im Innern des 
Kannibalismus, besonders den Unter- 
stamm der Hiaramocks, und erzählen, 
dafs der berühmte Tokitok, dessen 
Ehrgeiz auf nichts Geringeres gerichtet 
war, als über ganz Formosa zu herr- 
schen, einst bei seinen Bemühungen, 
einen allgemeinen Bund der Einge- 
borenen zu Stande zu bringen, unter 
anderen einen Häuptling der Diara- 
mocks besuchte, den er zu einer Be- 
sprechung in der Ebene einlud. Der 
Häuptling kam und wurde mit dem 
besten, was man bieten konnte, be- 
wirthet. Dafür wurde Tokitok zu 
einem Besuch in dem Hauptlager 
der Diaramocks eingeladen und er 
^ng allein hin. Er wurde sehr freund- 



lich uufgenomnien und in die Familie 
des Häuptlings eingeführt, in welcher 
er einen hübschen, kräftigen Knaben 
bemerkte, des Häuptlings dritten Sohn. 
Nach einer Weile sah Tokitok zu 
seinem grolscn Schrecken, dafs der 
Häuptling dem Jungen plötzlich die 
Kehle durchschnitt und sich daran 
machte, ihn zu zerlegen. Tokitok zog 
sich schleunigst etwas zurück und 
fragte den Häuptling, weshalb er das 
thue. Dieser blickte ihn überrascht 
an und gab ihm zu verstehen, dafs er 
bezüglich des Festmahles nicht über- 
troffen werden wolle; er sei bei 
Tükitük's Leuten so gut aufgenommen 
worden, dafs die Diaramocks sich ver- 
pflichtet hielten, ihm das Beste vor- 
zusetzen, was sie geben könnten, und 
er hoffe, dafs der Junge ihm ebenso 
gut munden werde, wie ein Span- 
ferkel. In einem günstigen Augen- 
blicke eilte Tokitok schleunigst von 
dannen, und er konnte nie wieder zu 
einem Besuch bei den Diaramocks 
bewogen werden. Heuligen Tages hat 
man übrigens keine Beweise dafür, 
dafs iigend ein Stamm dem Kanni- 
balismus ergehen ist. 

Die Ljcberlicferungcn der Einge- 
borenen besagen, dafs Formosa schon 
mit der Aufsenwelt Handel getrieben 
habe, lange bevor die Chinesen zur 
Herrschaft gekommen seien, und wenn 
man diesen FrzJihlungen Glauben 
schenken darf, haben sich bei diesen 
Händlern der alten Zeit die Begrifie 
von Mein und Dein leicht verwirrt. 
Die Koa-luts erzählen, dafs einst, als 
alle jungen Männer eines Dorfes beim 
Fischfang waren, ein grofses, in der 
Bucht ankerndes Schiff dnen Theil 
der Mannschaft an das Land gesandt 
habe, welche, durch das Grunzen der 
Schweine und das Krähen der Hähne 
in das Dorf gelockt, die alten Leute 
und die Kinder muthwiUig todtge- 
schlagen, das Dorf angezündet und 
die Frauen und alles, was cfsbar war, 
auf das Schifl entführt habe. Die 
Koa-luts bauten ihr Dorf etwas weiter 
im Innern wieder auf, aber bis auf 
den heutigen Tag ist es verboten, 



Digltized by Google 



— — 



Schweine oder GeflOgel zu halten, und 
die Erinnemiig an diesen Ueberfall ist 
noch so stark, dafs kaum jemals ein 
Fremder in das Dorf eingelassen wird. 
Auch andere Stämme erzählen von 
fremden Sdiifien, welche einen Theii 
der Mannschaft gelandet und Ange- 
hörige des Stammes auf Nimmer- 
wiedersehen wcgpcfüliri haben. Die 
Dörfer sind de.shalb aUmähiich von 
der Küste verschwunden und hinter 
die Berge verlegt, und es ist mehr 
der Geist der Wiedervergeltung als 
angeborene Wildheit, welche die Ein- 
geborenen zu den grausamen Schläch- 
tereien jener unglücklichen SchUT- 
brQchigen verleitet hat, die dem Tode 
in den Wellen nur entgingen, um 
eines grausameren Todes an der Küste 
zu sterben. 

Für den Botaniker und Geologen 
erötihct Formosa ein neues und weites 
Feld. Die Flora ist sehr reichhaltig 
und würde eine nähere Erforschung 

wohl lohnen. Die tiefen Abgründe 
und steilen Schluchten der Gcbirgs 
Züge zeigen die verschiedenartigsten 
Formen, die den Geolo^n entzücken 
müssen. Es ist zu bewundern, wie 
gewaltig die Bewegung gewesen sein 
nuils, welche in einem so eng um- 
schriebenen Haume die denkbar un- 
gleichsten Verbindungen zu Wege ge- 
bracht hat: schon innerhalb eines Kreises 
von 1 ooo Ellen Durchmes'-cr findet man 
Schiefer, Korallen und Kohle. 

In der Thicrwelt nimmt das Roth- 
wild einen hervorragenden Platz ein; 
einst waren alle Theile der In.sel da- 
von voll, man konnte es auf der 
Ebene weiden sehen wie Schafhcerden. 
Die Chinesen hiiben es von der Küste 
vertrieben, im Innern ist es jedoch 
noch sehr zahlreich. Raren und 
Leoparden sieht man hautig; auch 
Wölfe und Wildkatzen sind vorhan- 
den. .-Xtfen Hndet man überall, ebenso 
\\' ildschweinc , deren Jagd der be- 
liebteste Sport der Eingeborenen ist. 
Bei dem Versuche, einen verwundeten 
Eber zu greifen, get()dtet /u werden, 
gilt ab der ruhmvollste Tod. Die 



Jager bilden einen Krns um das 
Dickicht, in welches sich eins dieser 

! Thiere, vielleicht schwer verwundet, 
gefluchtet hat, und gehen allmählich 
gegen den Mittelpunkt vor, um den 
Eber zu zwingen, aus seinem Ver- 
steck hervorzukommen. Das Thier 
! versucht zu entschlüpfen, aber keiner 
der Jifger lafst es durch, sie rücken 
näher zusammen, und glücklich ist 
der junge Krieger, Ober den der Eber 
hinwegstürmen will; ohne Bedenken 
wirft er sich auf das Thier, es mit 
Armen und Beinen umfassend, wah- 
rend die anderen sich herandrängen 
und mit ihren Messern dem Eber den 
Garaus machen. Zuweilen erhalten 
die Jager fürchterliche Wunden, nie- 
mals kommen alle lebend davon, 
wenigstens der vierte Theil ist todt 
und verwundet. Jeder Versuch, die 
Leute von dieser Art der Jagd abzu- 
bringen, wird verlacht: »werden nicht 
unsere Namen in den Heldenliedern 
des Stammes wiederklingen?« Aufser 
Hasen, Eichhörnchen und Iltis giebt 
es viele kleine Vierfüfsler, die sonst 
unbekannt sind. Wildpret im Ueber- 
tlufs. Verschiedene Arten Fasanen, Reb- 
hühner, Wachteln, Tauben, Schnepfen 
und Kibitze geben zu jeder Zeit gute 
Jagdbeute, und im Winter sind die 
Seen mit den mannigfaltigsten .^rlen 
von Enten bedeckt. Das ganze Innere 
der In.sel mag man ruhig als des 
Jägers Paradies bezeichnen. 

Eine Landschaft voll stolzer Berge 
und gewundener Thäler, wo mit saf- 
tigem Grün bedeckte Lichtungen das 
düstere .Aussehen der dichten Wälder 
beleben ; Waldbtfche, welche sich cas- 
cndenartig, Kühlung bringend, von 
den Bergen in die Schluchten er- 
gicl'scn ; Abgründe, w eiche steile Felsen 
trennen; Geyser und heifse Quellen 
und so manche andere Erscheinungen, 
welche die .Aufmerksamkeit auf sich 
lenken . belohnen den Reisenden 
tausendtach für seine Mühe und legen 
Zeugnils ab von dem anschaulichen 
Empfindungsvermögen der alten Portu- 
giesen, welche die Insel so zutreffend 
genannt haben: ■ Formosa«. 
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U. KLEINE MI 

Festlichkeit in London aus 
Anlafs des fünfzigjährigen Ge- 
denktages der Durchführung der 
Pennyportoreform. Das am lo. Ja- 
nuar d. J. stattgehabte Jubtlvum der 
Pennyportoreform (vergl. Archiv No. 2, 
S. 56 tt.) hatte der Vertretung der City 
0/ London Veranlassung gegeben, kürz- 
lich Abends in Guildhall eine Fest- 
lichkeit zu veranstalten, zu welcher 
3 500 Gflste geladen waren; mehr ab 
2000 von ihnen waren erschienen. 
Die Feier erhielt durch die Anwesen- 
heit des Prinzen von Wales eine be- 
sondere Bedeutung. Die Giste wurden 
in der Bibliothek von Guildhall von 
dem Lord Moyor und dessen Gemahlin 
empfangen ; von Seiten der Postver- 
waltung waren der General - Postmeister 
Mr. Raikes, und der Secretair des Post 
Office, Sir Arthur Blackwood, an- 
wesend. 

L'm der Feier noch ein aulser- 
gewöhnliches Interesse zu verleihen, 
hatte der General -Postmeister auf Ein- 
ladung des Lord Mayor in Guildhall 
und in dem für die Kunstgalerie be- 
stimmten neuen Gcbüude eine Aus- 
stellung veranstaltet, auf welcher die 
Abwickelung der verschiedensten Post- 
und Telcgraphendienstgeschäfte vor j 
Augen geführt wurde. Man sah das 
Stempeln und Vertheilen der Briefe. ! 
die Anfertigung und Absendung der 
Briefposten; Telegraphenapparate aller 
Systeme waren in Thätigkeit, die Aus- ' 
Stellung war sogar mit verschiedenen 
Hauptstädten des Festlandes telegra- 
phisch direct verbunden; eine ganze 
Sammlung von Apparaten der Ver- 
gangenheit und der Gegenwart war aus- 
gestellt, das Telephon und der Phono- 
graph standen zur Benutzung bereit. In 
der Kunstgalerie war ein ganzes Postamt 
in vollem Betriebe, aufserdem waren hier | 
Modelle von Briefpacketen alter und 
neuer Art ausgestellt. In dem west- 
lichen Theile von Guildhall war gleich- 
falls ein vollständiges Postamt einge- 
richtet, wo eigens (br den Zweck her- 



I gestellte Jubilflums - Postkarten gekauft, 
beschrieben und eingeliefert werden 
konnten; nicht minder konnten auch 
hier alle anderen postdienstlichen Ge- 
schäfte abgewickelt werden. Diese 
eigenartige Einrichtung erfreute sich 

' eines grofsen Zuspruch»^. Lim t) Uhr 
Abends verliefs eine vierspännige Packel- 
post den Guildhall -Garten, um die in 
der Ausstellung eingelieferten Packete 
nachBrighton /u bringen; gleich darauf 
traf eine Königliche Postkutsche, wie 
sie vor langer Zeit in Gebrauch ge 
wesen war, ein und brachte Briefposten, 
Reisende und Gepäck. 

Kurz vor der Ankunft des Prinzen 
von W'ales, welcher gegen loLhr er- 
schien, hielt der Lord Mavor in der 
Bibliothek eine Ansprache, in welcher 
er der Verdienste Sir Rowland Hills 
gedachte. Nachdem auch noch Aeltester 
Sir .1. Whitehead an die Wohlthaten 
erinnert hatte, welche Sir Rowland 
durch die nach ihm benannte Stiftung 
gerade den Postbeamten erwiesen hatte, 
nahm der General - Postmeister das 
Wort. Sie seien, sagte er. versammelt, 
um ein JubiUium zu feiern, welches 
beinahe zusammentrete mit dem He- 
gierungsjubilllum der Königin, denn 
Ihre Majestüt habe noch nicht drei 
Jahre den Thron innegehabt, als die 
Minister jener Zeit es möglich gemacht 
hatten, die grofse Reform durchzu- 
ftlhren, welche Rowland Hill so nach- 
drücklich und so uneigennützig ein- 
geleitet hatte. Es .sei deshalb natürlich, 
dafs das Königliche Haus von Grofs- 
britannien be.sonderen Antheil nehme 
an diesem Triumph des Friedens, und 
es erfülle ihn mit hoher Freude, dafs 
die Versammlung durch die .Anwesen- 
heit des Thronerben selbst ausge- 
zeichnet worden sei, welclier dadurch 
sein Interesse un dem grofsen Werke 
bezeugen wolle, das sich der S\ nipathie 
Aller erfreue. Nachdem Mr. Raikes 
noch der t^rof^cn Lntwickeking des 
Postwe.sens wahrend der letzten 25 Jahre 
gedacht hatte, schlois er mit dem 
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Wunsche, dafs der Hinweis des Vor> 
redners auf die Rowland HiU-Stiftung 

Allen die PHicht nahe Ic^jcn möge, 
welche jedes Edeldenkenden Brust 
durchdringen sollte: das Lous der- 
jenigen zu erleichtern, durch deren 
Vefroittelung sie Alle an den Wohl- 



thaten der Rowland HUl'schen Reform 

Theil nahmen. 

Wührend des Abends wurde unter 
den Gästen eine Schrift vertheilt, welche 
einen kurzen, interessanten Ueberblick 
Ober die Geschichte der englischen 
Post enthielt. 



Neue Quellenbeilräge zur Ge- 
schichte der Geschofspost. (Mit- 
gctheilt von Herrn Postrath Dr. Blum- 
berger in Cöln |Rhein).) Nach Ver- 
öffentlichung des im Heft 19 vom 1 
Jahrgange 1886 des Archivs für Post 
und Telegraphie enthaltenen Aufsatzes 
»Quellenbeitriige zur Geschichte der 
(ie^vchofs- und Kononenkugelpost« ist 
CS dem Einsender gelungen, noch fol- 
gende drei Beispiele von Geschofs- 
posten in Schriftstellern des Alterthums 
und Mittelalters zu ermitteln. 

I Bei der Belagerung von 
Pütidäa durch Artabazos cor- 
respondirte der Verräther Timo- 
zeinos mit jenem durch Briefe, 
welche um die Kerben vonPfeilen 
gewickelt waren, die nach einer 
bestimmten Stelle hingeschossen 
wurden. Hierüber findet sich im 
Herodot, Buch VIII, Folgendes (die 
bezüglichen Stellen sind in der vor- 
züglichen, den alterthümlichen Ton 
des Herodot glücklich nachahmenden 
Uebersetzung von Friedrich Lange 
wiedergegeben): 

Capitcl 127, Nun also belagerte 
Artabazos Potidka. Und weil er die 
Olynlhier auch im Verdacht auf- 
rührerischer Gesinnung hatte, so be- 
lagerte er sie auch 

Capitel 128. Wie Artabazos nun 
diese Stadt eingenommen, so ging es 
mit aller Macht auf Potidita, und wie 
er sich recht dfiig dann ludt, ward 
mit ihm einig über einen Verrath 
Timozdnos, der Oberste der Skionäer. 
Auf welche Art dies seinen Anfang I 
nahm, kann ich nicht sagen; denn 
davon hirt man mir nichts erzählt 
Zuletzt aber geschah es also: so oft 
Timoxeinos einen Brief geschrieben 
und denselben an den Artabazos senden 



wollte oder Artabazos an den Timo- 
xeinos, so wickelten sie den Brief um 

den Kerb eines Pfeiles, also dafs er 
dem Pfeil zur Befiederung diente, und 
schössen den Pfeil nach einem ver- 
abredeten Orte. Timoxeinos Anschlag 
aber, PotidKa zu verrathen, wurde 
entdeckt. Nämlich Artabasos schofs 
seinen Pfeil nach dem ausgemachten 
Orte, verfehlte denselben aber und traf 
einem Manne von Potidäa in die 
Schulter, und wie dieser v«^undet 
ward, so versammelte sich viel Volks 
um ihn , wie es im Kriege zu ge- 
schehen pflegt; die nahmen alsbald 
den Pfeil, und wie sie den Brief ge- 
wahr wurden, trugen sie ihn zu den 
Obersten. 

2. Im Spanischen Kriege zu 
Caesar's Zeiten correspondirtc 
man bei der Belagerung der im 
südlichen Spanien belegenen 
Stadt Ateca (Atequa) mittels be- 
schriebener Thonkugeln, welche 
aus Schleudern geschossen bz. 
geworfen wurden. Hierüber finden 
sich in dem von dnem unbekannten 
Autor herrührenden, aber in der Regel 
unter Caesar's Namen gehenden und 
zusammen mit dem bellum civüe heraus- 
gegebenen Werke "»de beUo Hispanieiisc 
Über Singtdaris* folg^de Bdl^: 

Caput 13 ufemgiie ten^^oris 

glans (Thonkugel) missa est inscripta, 
quo die ad oppidum (Atequa ist ge- 
meint) capieiubtm «tcc&ierent, sese 
seutum esse po^turum 

Caput 18. .... Servus . , * » in- 
dicium glande scriptum misit, per quod 
certior ßeret Caesar, quae in oppido 
ad defendendum compcararemtur .... 

3. In der von Heinrich von 
Veldecke nach einem französi- 
schen Virgil (Roman d'En^as) 
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am Ende des 12. Jahrhunderts , 
gedichteten »Eneit« läfst der 1 

Dichter die Lavinin einen Brief | 

um einen Pfeil binden und zu 
dem Aencus h i n schicfsL-n. Wenn | 
es sich also im vorsleiienden Falle ' 
auch nicht um eine geschichtliche That- i 
Sache, sondern nur um eine poetische | 
Erfindung handelt, so beweist die 
letztere doch, dafs ähnliche Brief- ' 
beförderungsartcn zu l ieinrich von Vel- 
decke*$ Zeit bekannt waren bz. benutzt | 
wurden. Die Originalstelle lautet (Ktt- 
mUller'sche Ausgabe der Eneit, Vers 

10 623 tf.) : 

do nnm des riehen kuncges kini 

11 I I tL 11 unde permint (Pergament), 
als si diu not dar zü treib. 

weit ir ml hören waz si screib 

in sconem lätine? 

•ez enbutei Lavine 

En^e dem riehen 

ir dienst innechlichen u. s. w.« 



do siz (sie csj gcscrcib und uberlas 
und der brier trocken was, 
gefüchliche si in vielt (faltete), 
wisliche si in behielt, 
des nam si michel häle. (Das hielt sie sehr 

verhohlen.) 
si erwarb ein sträle (Pfeil,) 
ich ne (nicht) weiz wd si si nam 
diu junkfrouwe lussam. 
daz cevidere si abebant, 
den bricf si umb den zein (Schaft) want, 
daz lerde si diu minne. 
die scrift kSrdes (kehrte sie) enbtnne (nach 

innen) 

unde bant do die veder, 
so gefüchliche weder, 

daz Jaz nieman nc sacb, 
daz der brief drunter lach. 

Im Folgenden wird dann weitl.fufig 
erzählt, wie auf Lavinia's Bitten ein 
»junkhSrec den Pfeil mit dem Briefe 
vor den Aeneas mit seinem Gefolge 
hingescfaosaen habe. 



Lösung einer .\ufgabe aus der 
Lehre von der Batterieschaltung. 
(Mitgetheilt von Herrn Posteleven Meyer 
in Danzig ) Im Archiv f. P. u.T., 1 889, 
S. aoo, ist die Aufgabe, »dafs aus einer 
gegebenen Zald von Elementen für 
einen gegebenen Widerstand der 
Maximalstrom erlangt wird, wenn man 
die Schaltung der Batterie so einrichtet, 
dafs der innere Widerstand dem äufseren 
gleich ist « , theils algebraisch . theils 
durch graphische Darstellung gelöst. 
Eine emfachc, unseres Wissens noch 
nicht veröffentlichte, rein alge- 
braische Lösung dieser Aufgabe hat 
der Verfasser eingesandt. 

Aufgabe. 

Wie mufs eine gegebene Anzahl von 
Elementen geschaltet werden, damit 
die gröfstmögliche Stromstärke erzielt 
wird? 

Es sei a die Zahl der Elemente. 
DavfMi seien je ^ j^emente neben 

X 

einander, und x solcher Gruppen 
hinter einander geschaltet 



Ferner sei gegeben: 
e die elektromotorische Kraft jedes 
Elementes, 
w der wesentliche Widerstand jedes 

Elementes, 

/ der aufserwesentliche Widerstand. 

Dann ist nach dem Ohm'schen Ge- 
setz die Stromstürke: 



xe 



+ 1 



Wenn man diese Gleichung (Ür x 
auflöst, so erhalt man durch Deter- 
mination des gefundenen Ausdrucks 
für X den Muximalwerth von J, und 
durch Einsetzen desselben den ent- 
sprechenden Werth von jc, womit die 
Aufgabe gelöst ist. 



5 = 



w X 



X e 

2 "~ 



+ 1 



-\-sl — xe^ 
ea 



la 

, 

w 



ea 1 / 
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Determination: Da a*, üIs Zahl 
der hinter einander geschalteten Grup- 
pen gedacht, jedenfalls eine reelle Zahl 
ist ^welche den Werth jeder ganzen 

Zahl zwischen i und a haben kann), 
so kann der Aufdruck unter der 
Wurzel nichi iici;aliv sein. l"-s ist also: 

t' - a - l a 



4 A - - 
e '^ a '- w 



JI' 

4 A -' JI' ■ 

4 «' / 



la 



a 



daher die Maximalstromstärke: 

e 



5 = 



a 

M'l 



Setzt mun diesen Werth in den 



I 



X = — 



2 Sw 



I 



/ 



je = 



ea 

! « 



w 



2 

l'al 
w 

Die grüistmügliche Strumsiürke wird 



also erreicht, wenn 

ist, oder wenn 

jt* = » 



wx 



obigen Ausdruck für x ein, so wird I liehen gleich ist. 



d. i.: wenn der wesentliche Wider- 
stand der Batterie dem aul'serwesent- 



Fc r n s p r e c h V c r h i n d u n W' i e n - 
Budapest. Zwischen den Haupt- 
städten der österreichisch -ungarischen 
Monarchie ist bekanntlich eine seit 
Februar d. .1. dem eitlen llichcn Ver- 
kehr Uber^cbenc Fernsprechverbindung 
errichtet worden. Ueber diese Ver- 
bindung besteht zwischen den Handels- 
ministerien der beiden Rcichshalften 
ein mit dem Jahre i8<»7 ablaufender 
Vertrag, dessen weseniiiciie Bestimmun- 
gen wir tulgen lassen. 

I. Zum Zweck der telephonischen 
Vcrstifndigung zwischen Wien und 
Builapest wird eine Uber Bruck a. L. 
/u führende Linie mit drei auf be- 
sonderem üestiinge befestigten Doppel- 
leitungen angelegt. 

3. Die Leitungen dürfen gleichzeitig 
zur Abwickelung der telcgraphi- 
schen Corresponden/. mitbenutzt wer- 
den, wenn dadurch ihre Benutzung als 
Sprechleitungen nicht beeinträchtigt 
wird. Bei Anhäufung von Tele- 
grammen können die Leitungen in 
der Zeit von 10 I hr Abends bis -j Phr 
früh jederzeit als Telegraphenlcitungen 
verwendet werden. 



3. Die bernsprechleitungen sind in 
die Haupt Telegraphenamter der beiden 
Hauptsttfdte einzuführen. Die Bedin- 
gungen für die Benutzung der Ver- 
bindungsleitungen seitens der Theil- 
nehmer der Stadt Fernsprecheinrich- 
tungen in Wien und Budapest setzen 
die Handelsminister von Oesterreich 

I und von Ungarn unabhllngig von cin- 
; ander fest. 

4. Wjihrend der RiMsenstunden sind 
zwei, nöthigenfalls auch drei Verbin- 
dungsleitungen für die BOrsenbesucfaer 
frei zu halten. Zu diesem Zwecke 
werden in den Börsen Sprechstellen 
eingerichtet, welche mit den Verbin- 

. dungsleitungcn unmittelbar verbunden 
I werden. 

5. Die Dauer eines einfachen Ge- 
spräches, ohne Anrechnung der für 
die Vcrbmdung erforderlichen Zeit, 
wird auf 3 Minuten festgesetzt. Die 
Gebühr für ein einfaches GesprVch 
betragt t Gulden, für ein mit Vorrang 
verlangtes Gespräch von 3 Minuten 
Dauer 3 Gulden. Von den (lebOhren 

1 fallen 23 pCit. der österreichischen und 
I 75 pCt. der ungarischen Staatskasse zu. 
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6. Der Privat - Fernsprechverkehr 
kann aus siiKitlichcn oder öHcnilichcn 
GrUnden ganz eingestellt werden. Für die 



iliirch den Fcrn'^precher gewechselten 
Reden Ubernehnien die Staatsregierun- 
gcn keinerlei Verbindlichkeit. 



FernsprechvcrbindungBuenos- 
Aires — Montevideo. Im Anschlufs 
an die Miltheilung in No. 4 d. Bl. 

dürften folgende Angaben Uber das zur 
Fernsprechverbindungsanl.ige Buenos- 
Aires — Montevideo verwendete Lei- | 
tungsmaterial von Interesse sein. | 

Für die Landstrecken Buenos- Aires — 
Punta da Lara -o km und Colonia — 
Montevideo iS- km ist Bronzedraht 
benutzt worden, der folgende Eigen- 
schaften besitzt: 

Leitungsfahigkeit: 98 pCt. von der 
des reinen Kupfers; 

Bruch festigkcit: 40 bb 45 kg auf J 

Ausdehnung: 1 pCt.; | 

Biegungen: 4 im rechten Winkel 1 
über Klcminbackcn von 10 mm Radius; 

Widerstand: i. s f? auf i km. 

Das einaderige l ernsprechkabel /.wi- 
schen Punta da Lara und Colonia be- | 
steht aus einer siehendrühtigen Litze , 
mit KupferdrJihtcn von je i mm Starke. 
Die Kupfcrlitzc ist mit drei Lagen 
Guttapercha bis zum Gesammidurch- 
messer des Kabels von 8)4 mm um* | 



geben. Die so gebildete Kabclscelc 
bt mit einer staricen Lage von ge- 

iheerlcm Jutegarn umsponnen, die 
ihrerseits wieder mit zwölf verzinkten 
Eisendrahten von 6 mm Durchme-^ser 
spirallörniig bewehrt ist. Das Ganze 
ist schliefslich mit einer doppelten 
Lage eines Gcspinnstcs bedeckt, das 
init einer besonderen Compoundmasse 
überzogen und in entgegengesetztem 
Sinne autgclcgt ist. Es betragt: 

der Gesammtdurchmesser des Kabels 
34 mm ; 

das Gewicht 3 ^oo kg; 

der Leilunuswiderstiind 9; 

der Isolalionswidersiand joo Meg- 
ohm; 

die Capacitäi 0,20 Mikrofarad, 

bei 4- tiiid für 1 km. 

Da die V'et bindungsanlagc als Schleil- 
leiiung hergestellt ist, sind zwei Kabel 
von je 45 km Lflnge, d. s. zusammen 
00 km Kabel verwendet worden. Es 
ist das erste Mal. dafs Kabel von sol- 
cher Liinge zur regelmiifsi^cn l'cber- 
miuelung von Gesprächen benutzt 
virerden. 



Die Probebelastung der Förth- 

brücke. Leber die Probebelastung 
der Forthbrücke, von deren ErötTnung 
wir in No. ~ des lautenden .lahrgangs 
Mittheilung machten, erfahren wir fol- 
gende interessante Einzelheiten: Zwei 
nebencinanderlaufcnde Züge wurden 
glcich/eitit; Uber die Brücke befördert. 
Dieselben bestanden aus je zwei Loco 
motiven zu 72 t (ä 20 Ctr.j am Kopf, 
50 Güterwagen zu 1 3 Y, t und wieder 
einer Locomotivc am Ende im Gewicht 
von 72 I. Das Gesammfgewicht eines 
Zuges betrug also 900 t, die ganze 
Last 1 800 t. Die Länge jedes Zuges 
oreichte bei scharf geschlossenen 
PufÜem 305 ro, bei losen Pufifern 
331 m. 

Die Züge traten auf der Südseite in 
die Brücke ein. Diese zeigt bekanntlich 



zwei HauptÖfTnungen mit Zwischen- 
trttgem, welche die Enden der drei 

Kragtnlger verbinden: die vorhandenen 
beiden SeitenöfTnungen werden durch 
die landeinwärts gelegenen .\rme der 

I beiden tfufseren Kragtrtiger gebildet. 
Die drei Mittelpfeiler sind, von Süden 
her gezahlt, der südliche Quecnsferrv- 
pteiler, der Inchgarviepfeiler und der 
nördliche Queensterrypfeiler. Zuniichst 

I fuhren die Zflge so weit vor, dafs die 
Kopflocomotiven etwa im dritten 
Viertel der ersten Hauptöffnungen 
standen, also noch etwa 82 m vom 
Inchgarviepfeiler entfernt waren, wäh- 
rend die Endlocomotiven auf die Mitte 
des südlichen Queensferrypfeilers zu 
stehen kamen. Es ist dies die un- 
günstigste Laststellung für den nörd- 

i liehen Arm des südlichen Quecnsferry- 
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Kragträ'gcrs. Bei dieser Stellung bogen 
sich die Mittelsäulen des Queensferry- 
pfeUers um 35 mm nordwärts, das 
Ende des nördlichen Kri<;arms senkte 
sich um ! 26 mm, das Ende des stid- 
lichcn Kragarms hob sich um den 
ganzen möglichen Spielraum von 5 mm 
und erhielt eine Durchbiegung nach 
aufwärts von 27 mm Pfeilhnhe. Das 
Ende des zur belasteten Octinung ge- 
hörigen südlichen Kragarms des Inch- 
garvie-Kragtr^igcrs senkte sich gleich- 
zeitig um 33 mm. 

Hierauf fuhren die Züge vor, bis sie 
drei Viertel der nördlichen Haupt- 
öfl'nung bedeckten , die Kopfloco- 
motiven also im vorderen Viertel der- 
selben standen. Diese Stellung bildete 



die ungünstigste Belastung für den 
Nordarm des Inchgarvie-Kragträgers, 
dessen Nordende sich hierbn um 
1 74 mm senkte, wahrend das SUdende 
desselben in der ersten Oeffnung sich 
um 89 mm hob. Das Ende des nörd- 
lichen Armes des die belastete Oetfnung 
mitbildenden nördlichen Queensferry« 
tragers senkte sich um 63 mm. D>er 
Inchgarvie - Mittelpfeilcr wurde um 
31 mm nach Norden, der nördliche 
Quccnsferrypfeiler um 13 mm nach 
Soden gezogen. 

Diese elastischen Form9nderangen 
liegen alle innerhalb der zulässigen und 
vorausberechneten Grenzen. Weitere 
Belastungsproben sollen noch vorge- 
sehen sein. 



ra. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Der Betrieb und die Schaliunccn der elektrisclien Tele- 
grjphen. Unter Mitwirkunu von mehreren Fachmännern be- 
arbeitet von Prof. Dr. Karl Eduard Zetzschc, Kaiserl. Tele- 
graphen-Ingenieur a. D. Zugleich als II. Htilfte des dritten Bandes 
des Handbuchs der elektrischen Telegraphie. Heft i mit 117 in 
den Text gedruckten Abbildungen. Halle (Saale). Druck und Ver- 
lag von Wilhelm Knapp. 1890. 



Das I) Handbuch der elektrischen 
Telegraphie«, dessen erste Hefte be- 
reits im Jahre 1876 erschienen sind, 
zerfilllt in vier Blinde, und zwar: 

1. Band: Geschichte der elektri- 
schen Telegraphie. 

Bearbeitet von Dr. Karl Eduard 
Zetzsche. 

2. Band: Die Lehre von der Elek- 
trizität und dem Magn^mus mit be- 
sonderer Berücksichtigung ihrer Be- 
ziehungen zur Telegraphie. 

Bearbeitet von Dr. O. Frölich. 

3. Band: Die elektrische Tele- 
graphie im engeren Sinne. 

Bearbeitet von O. Henneberg. 
Dr ( ). Frölich und Dr. Karl Eduard 
Zclische. 

.4. Band: Die elektrischen Tele- 
gFRphen für besondere Zwecke. 



Bearbeitet von L. KohlAlrst und 
Dr. Karl Eduard Zetzsche. 

Vollständig erschienen waren bis 
jetzt nur der 1., 2, und 4. Band. 
Vom 3. Band, welcher die elektrische 
Telegraphie im engeren Sinne be- 
handelt, war im Jahre 1887 die 1. Ab- 
theilung »Die Erfordernisse zum Tcle- 
graphiren« herausgegeben worden, die 
2. .'Xbthcilung sollte als II. Hülfte dieses 
Bandes nachfolgen. Indefs hat die 
2. Abtheilung, von welcher das erste 
Heft vorliegt, eine sclbstständigc Be- 
arbeitung gefunden, die, wie der Ver- 
fasser in der »Einführung« mittheilt, 
trotz ihrer I.oslrennung vom Hand- 
buch zugleich als voller Ersatz für 
jene II. Hülfie zu dienen bestimmt ist 
und sie auch tbalsSchlich ersetzt 

Der Stoff dieser a. Abtheilung kt 
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in fünf Unterabtheilungen angeordnet, 
von denen die vorliegende i . Liefe- 
rung die beiden ersten enthält. Die 
erste (Unter-) Abtheilung umfaist die 
telegraphtschen Betriebs- und Schal- 
tungsweisen im Allgemeinen, und zwar 
die Stromzustandsänderungen und die 
Telegrapbirweisen , die Grundformen 
der Geber für die verschiedenen Tele- 
graphirweisen, insbesondere i. die 
Geber zum Telegraphiren bei im 
Ruhezustande stromcrfüiltcr Linie, 
2. die Geber zum Telegraphiren bei 
im Ruhezustande stromloser Linie, 
und zum Schlufs die Bestimmung und 
Eintbeilung der Empfänger. 

Die zweite in Gcmein«ch.ift mit 
Prof. Dr. Tobler bearbeitete (Unter-) 
Abtheilung enthalt die Schultungen 
für die einfache Telegraphie, und zwar 
im ersten Abschnitt die Schaltungen 
für Leitungen ohne Ladung, i. Die 
Morse - Schaltungen, a) für gewöhn- 
lichen Ruhestrom, b) für Arbeitsstrom, 
c) für amerikanischen Ruhestrom. 2. 
Die Estienne - Schaltungen. 3. IMe 
Hughes-Schaltungen. Der zweite Ab- 
schnitt behandelt die Schaltungen für 
Leitungen mit Ladung. Nach einigen 
interessanten Vorbemerkungen werden 
zuerst die Morse -Schaltungen, dann 
die Schaltungen für Thomson's Heber- 
schrcibcr und zuletzt die Hughes- 
Schaltungen besprochen. 

Die trefflichen Eigenschaften des 
»Handbuches« sind bereits allgemein 
anerkannt. Auch das vorliegende 
Heft zeichnet sich durch eine plan- 
mJiTsigc und durchsichtige Vertheilung 
und Anordnung, sowie durch Voll- 
ständigkeit und eingehende Behand- 
lung des Stoffes aus. Ueberall er- 
kennt man das eifrige Bestreben, den 
G^enstand möglichst erschöpfend zu 
behandeln. Was man sonst mit vieler 
Mühe zusammensuchen mufste, ist 
hier in Obersichtlicher Wdse ge- 
sammelt und behandelt. Ein weilerer 
Vorzug des Werkes besteht in dem 
reichen Literaturnachweise. Die zahi- 



! reichen Quellen, aus denen geschöpft 
wurde, sind stets genau angegeben. 

Indefs will es uns erscheinen, als 
wenn die Ausstattung des neuen Heftes, 
insbesondere die Genauigkeit der Ab> 
bildungen, nicht mit der früheren im 
^ Handbuche beobachteten auf gleicher 
1 Höhe stünde. Die z. B. in den Fig. 62 
I und 104 auf S. 113 bz. 181 dar- 
gestellten Zahnrader u. s. w. kr.nncn 
I unmöglich in einander eingreitcn. 
Ferner ist bei Fig. ii, S. 30, die Ein- 
schaltung der Batterien unrichtig. Im 
Uebrigen ist dem Verfasser in Betreff 
des Hughes - Betriebes auf den deut- 
schen unterirdischen Leitungen ein 
Fehler untergelaufen. Auf S. 180, 
Zeile -16 u. s. w. von unten, ist ge- 
sagt, »dafs die gOnstigen Erfahrungen, 
welche die Hughes-Relais als Ueber- 
trager für Kabelleitungen geliefert 
haben, sehr bald zum Betriebe des 
Hughes mittels Localstromes ge- 
führt hatten, welches g^jenwlrtig, und 
zwar seit Jahren flUr den Hughes- 
Betrieb auf Kabelleitungen mit und 
ohne Uebertragung die herrschende 
Betriebsweise ad.« 

Diese Angabe ist indefs nicht zu- 
treffend. Auf den deutschen Kabel- 
leitungen ist bisher beim Hughes- 
Betrieb stets ohne Localstrom, also 
ohne besondere Vorscfaaltung von 
Relais gearbeitet worden. 

Noch wäre zu bemerken , dafs die 
vielen und manchmal recht umr:in^- 
reichen »Fufsnoten« beim Studium des 
Werkes den Zusammenhang oft un- 
günstig beeinflussen. 

Der Vortrefflichkeit des Gesammt- 
inhalts gegenüber spielen die kleinen 
vorerwdhnlen Mängel durchaus keine 
Rolle. Das Buch kann nur zu den 
besten Erzeugnissen der Literatur dieses 
Faches gerechnet werden und dürfte 
im Uebrigen von jedem Fachmann als 
eine willkommene Erscheinung be- 
grüfst werden. Im Interesse der Sache 
ist zu wünschen, dafs die übrigen 
Hefte dem ersten bald nachfolgen 
mögen. 
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No. 13. 

I)-r ^-hluls Ucr Pan>cr Intcrn.uioiuiUii 
INHALT: I. Aktenirtüöke und Aufa«: 5^.^.^^ jes Bron.eJr.üao. n. 

Tclcur.iphcnc'«n, -r.-../ . ;,.,tun'cn Schills - — ■«4- Der l'oM-, l elc- 

i^Lr. - und Hiscnb..i.n%<.rUhr Oer ,^.^3^^^ x.,n Kamerun, 

t^rapfien- unu^.. ^^^^^ *"^r Krtor>chunß d.s H nu^^^ zur VcrhUiung von 

Feldposcw^ens & 

T ^^'l^wLi^ "«"«^^ '''"'r^^' i^ mstrom und seine wichtigsten 

der verlc€hr«we.eo.: Der j,^ Strome au^ d.m 

iicuÄ Hcich .i^Ä^^-- eingehender Behandlung 

r.r^^ ^^^^:^^'''^ - 

I ^TENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 

c HlufB aer P-i-r Internationalen Telegraphen- 
82. Oer Scniw»«» conferenz. 

hat die Pariser Intfi ^^^^^ . (.onfereni «"a^ ^ P„c,sbu«. 

ihre 



hat die Hariser i". j^.en /u«n- 
graphenconfereoz, u-' Archiv« b«. 



richtet v.'^"''^^"... und ^^""■V 

nunmehr bccnacl , ^ i^.^rapl'cnvc. w.l 
der verschiedenen ie ^^^^.,,,tl,„ h..bc. 



, ,„r (:onvcnti.)n von St. Pclcrsburg, 
' p.MM T lUviMoiv. niedergelegt. 
' • i,„tc.v.eichnung ^^er Verhond: 
1,,,,,. Urkunden durch d,e I elegn a 
drr vcrirclencn Staaten tonJ ni der 



•J***^ . «/ictJwi .... 1 I i,.M •> I iiim. sliUi. Twiii^i 

i^^Ut'n Wi»' « L,, u Mii.l, den i>. Jum. n^... 



wäireod der ^•"^,'if^„rs-...."n.- u,„l 



si^"n«rn acr be.den^^.„ , j. 

slaltgcfunaen ' n ^^.^ .^^ ^^^^^ 

.Reglements tu 
Archiv t:P-» " 



den 



„,.,,„,, tlcn ... Juni. stau. Vorilcr 

welcher, ebenso wie a,c V^^'-'^V ^ 
{ Mtn Rica *"id von ^leu ' 

^lnterrichtu..^ seine, dcnt » ^"»^i^'^P'^- 
vcrein noch k. .ziehenden M' "«ul h*. 

»5 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1) Deutsche Verkehrszeitung, organ lür das Post-, I clcgraphcn und Eisen- 
bahnwesen uoii für iiie Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 24. Berlin, 13. Juni 1890. 

Die lk'snlJiinj;saufl>csstrungi.n im Reiche. — Noch ein mahnend Wort an 
die Herren Post- und Tclegraphcnbeamtcn des Deutschen Reichs. — 
Personal - Nachrichten. — Kleine Mitthdlungen: Aenderungen in der Be- 
handluni; der Werth/eichen bei den Ober-p4|stkassen und den Posianstalten. 
— Das Land der Mitternachtssonne. 

2) ElektretschnlSClieZettSClirifL Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 
Juni 1890. 

Heil 33. Neue Bedarfsartikel ßlr die Einrichtung elektrischer Beleuchtungs- 
anlagen. — Schaltbrett und Regulatoren für eine Centraistation nach dem 
Dreileitersvstem. Der galvanische 1 .eitunpswiderstand und der auf das 
Zwischenvolumen bezogene Ausdchnunj;scocfHcicnt. — Unterirdische Fern- 
sprechlinien in Hamburg. — Gleichzeitige Benutzung einer Morae-Tele- 
graphenleitung tum Telephoniren. 

Heft 34. lieber den Wirkungsgrad der Thermosflulen. — Neue Anordnung von 

Mehrleitersystemen. - Dampfdynamos von G. Göns. — Elektrische Strafsen- 

bahncn. — Kleine Mitlheihmpen : Wrwcndung von Dynamomaschinen zum 
Telegraph iren. Klektrischer rcmperaturmelder von (iouKi. Isolirender An- 
strich für isoliric Drähte. EinHufs der Elckiruitiit auf die Vegetation. — 
Ueber die Frage des Anschlusses der Blitzableiter an die Gas- und Wasser- 
leitungen (Vortrag). 

3) L41 lumiere ölectrique. Paris 1890. No. 23. 

Application de la loi d'economie au calcul des conducteurs. — Les grands 
moteurs k vapeur et dynamos k la Station d*electricite de hi Spandaucrstrafse 
a Berlin. — I/electriciie et la navigation. — Les lampcs a arc. — cihroniquc 
et revuc de la presse industrielle: Perfor.urice eleciri<.]ue. Coupe - circuit et 
picces fusiblcs. Appareil de sürete automatique. .Appareillage elcctrique. 
Fpuration electrique des eaux. Voltmctre et amperemetre Anderson. Plomb 
de sdretc. Sur la mesure du champ magnctiquc terrestre. Methode pour 
maintenir constante la temperature d'un cakmmetre. — Notas elcctriques 
d*un vqyage transatlantique. 

4) The telegraphic Journal and eletslrical Review. London 1890. No. 634. 

Andrews's Concentric Wiring and Fire Risks. — Ligbtning Cooductors. — 

On thc Kxcitement of Electricity and lleat in Electrolym. — \ Svnthetic 
Study of Dynamo Machines. — l'h\>iological Experiments with Electric 
Currcnts. — Austin s Infant Dynamo. — 1 hc Telephone in Belgium. 
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RCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS -POSTAMTS. 

MBRAUSGECEBEN IM AUFTRAGE OES REICMS-POSTAMTS. 

Nu. 13. BERLIN, JULI. 1890. 



INHALT: L Aktenstücke und Aufsätze: 52. Der Schluls Jcr Pariser Internationalen 
Tclej^raphcncontcrcnz. — 5^- Die Verwendung des Hron/edrahtes zu 
Telegraphen- und Fernsprechleitungen Schlul's'. — 54. Der Post-, Tete- 
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I. AKTENStOCKE UND AUFSÄTZE. 



82. Der Schlufe' der Pariser Internationalen Telegraphen- 

eonferenz. 

Nach mehr als lUntwüchiger Dauer ^ Dienst» und den " 1 arifzusammenstel- 

hat die Pariser Internationale Tele- • lungen« zusammengefafsten Beschlüsse 

gr^henconferenz, Uber deren Zusam- | der Conferenz sind in den n Anlagen 

mentritt in No. 1 1 des Archivs bc- zur Convention von St. Pctersbui^, 

richtet worden ist, ihre .Arbeiten 1 Pariser Revision« niedergelegt, 

nunmehr beendet, und die Vertreter < Die Unterzeichnung der Verhand 

der verschiedenen Telegrapbenverwal- j lungs- Urkunden durch die Delegirten 

tungen und Kabelgesellschaflen haben | der vertretenen Staaten fand in der 

Paris inzwischen wieder verlassen, Schlufssitzung der Conferenz, atn Sonn- 

Wührend der angegebenen Zeit haben abend, den 21. Juni,' statt. Vorher 

im Ganzen 8 Plenarsitzungen und ergriti zunächst der Delegirte von Peru» 

2 1 Sitzungen der beiden Commissionen | welcher, ebenso wie die Vertreter von 

stattgefunden, von welchen 8 auf die 1 Costa Rica und von den Vereinigten 

Reglcmentscommission , 13 auf die | Staaten von Amerika, lediglich zur 

T^irifVommission enttallen. Die in Jen l 'nterrichlung seiner dem Telegraphen- 

»Kcgknunts t'ür den internationalen verein noch Icrnstchenden Posi- und bz. 

Arclav f. Post u. lelc^sr. ly iHtp. 2^ 
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Telcgraphciivcrwiiltung den Sil7.ungcn 
der Cüiucrciu angcwohiU hatte, das 
Wort, um der französischen Regierung 
für die an die peruanische Regierung 
ergangene l'ünladung /ur Thcilnahmc 
an der Pariser (-onteren/. im N.unen 
seines l>andcs zu danken und seiner 
seits der Hoffnung Ausdruck zu geben, 
dafs Peru in nicht ferner Zeit dem 
Telegraphenverein als Mitglied ange- 
hören möge. Nachdem sodann der 
Delegirle der Argentinischen Kepubhk 
einige an die Eröffnungsrede des Mi- 
nisters Jules Roche anknüpfende, die 
fran/.tisische Telegraphen - Verwahiing 
ehrende Worte t^esprochen hatte, rich- 
tete der Präsident, General-Post- und 
Telegraphendiredor de Selves, an die 
Versammlung folgende Ansprache, 
welche mit lebhaften BeifallsHufse- 
rungcn aufgenommen wurde. 

»Meine Herren Delegirten! Ich bin 
im Begritf, die Internationale Tele- 
graphenconferenz von Paris für ge- 
schlossen zu erklären. Ich kann es 
jedoch nicht thun, ohne Ihnen Allen 
aus Herzensgrund sowohl für die 
Freundlichkeil als auch tür den guten 
Willen zu danken, womit Sie fort- 
gesetzt Ihren Presidenten umgeben 
h;ihcn. Sic haben meine Aufgabe nicht 
nur /.u einer leichten i^eniacht, noch 
mehr, Sie haben sie /.u einer beson- 
ders angenehmen gestaltet. Ich werde, 
seien Sic dessen versichert, niemals die 
lieben^w i'irdi^en Beziehungen vergessen, 
welche sich zwischen mir und jedem 
von Ihnen herausgebildet haben. Ich 
werde immer glücklich sein, sie wieder 
aufzunehmen, noch glücklicher aber, 
sie weifer zu entwickeln. Mit einem 
(ietiihl wahrer Trauer richte ich mein 
Lebewohl an Sie. 

Bezüglich Ihrer Arbeiten können 
Sie sich das Zeugnil's ausstellen, dafs 
Sie unaufhörlich diejenigen Lösungen 
gesucht haben, 'welche geeignet sind, 
die Beziehungen der Völker zu er- 
leichtem. Und ohne die besonderen 
Bedürfnisse der Verwaltungen, welche 
Sie vertreten, zu verkennen, haben Sie 
niemals nnlerla'^'vcn , dn^ allgemeine 
Wohl der Nationen ins Auge zu 



! fassen, um die Heimeln ti'ir ihre Be- 
ziehungen festzustellen. Mögen der 
Hauch des Fortschritts und der Civi- 
lisntion, der Sie beseelt hat, und der 

' (leist des guten Kinvernehmcns , der 

; Ihnen innewohnt , die Führer und 
Lenker der spüteren Conferenzen sein. 

Meine Herren I Sie haben sich auf 
diese Weise um die Menschheit ver- 
dient gemacht , denn Sie haben sie 
nicht nur mit nützlichen Regeln be- 
schenkt, sondern Sie haben auch 
Allen in dem besonderen Bereich Ihrer 
Befugnisse ein Beispiel gegeben, wel- 

I ches nur fruchtbar wirken kann. Sie 
haben jene kostbare Saat auf die Krde 
gestreut , die da heifst Freundschaft 
der Nationen , gutes Einvernehmen 
unter den Völkern. 

L'nd nun, leben Sie wohl, meine 
Herren, oder vielmehr auf Wieder- 
sehen ! '« 

Hierauf erhob sich Herr Lamb, erster 
Abgeordneter von Grofsbritannien, um 
in ausfuhrlicher Rede dem Vorsitzen- 
den für die vorzügliche Leifung der 
Verhandlungen und der französischen 

j Regierung tür die gastfreundliche Auf- 
nahme der Conferenzniitglieder zu 

I danken. 

Nach dieser Rede, welche hüufig 
von lebhaften Beitallshezcugungen 
Seitens der Delegirten unterbrochen 
wurde, dankte der President kurz 
Herrn Lamb und erlheilte dann Herrn 
de Barros, Generaldircctor der portu- 
giesischen Posten. Telegraphen u. s. \v. 
die hJrlaubnifs zum Schlufswurt. Herr 
de Barros legte nochmals die Ver- 
dienste dar, welche sich der Minister 
Jules Roche, sowie namentlich auch 
der General -P()*^t und Telegraphen- 
direclor de Selves um den gedeihlichen 
Fortgang der Conferenz erworben 
bitten, und knOpfile daran herzliche 
Worte des .Abschieds, welche er den 
französischen Beamten wie den Con- 
fcrenzmitgUcdern zuriet". Er schlofs 
mit dem Wunsche, dafs n unser Verein 
das Vorbild für die Völker sei, dafit 
er, indem er sich auf die Grenzen 
seiner Befugnisse beschrankt, d:in:ich 
streben möge, die Beziehungen zwi.schen 
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den Völkern zu verbessern, die un- [ 
nutzen Ausgaben und die blutigen 
Kampfe zu vermeiden.« | 

Der vorstehenden Ansprache folgte 
die Voriesnng und Annahme des 
Protokolls der Sitzung, welche ge- 
schlossen wurde, nachdem der Vor- 
sitzende die Delegirten noch aulge- | 



fordert hatte, zur Unterzeichnung der 
im Sitzungssaal auf einer Tafel aus- 
gelegten Urkunden zu schreiten. 

Ueber die Ergebnisse der Pariaer Inter- 
nationalen Telegraphenconferenx wird 
den Lesern des »Archivs« in einem 
besonderen Aufsatze eingehendere Mit- 
theilung gemacht werden. 



83. Die Verwendung des Bronzedruhtes zu Telegraphen- 

und Fernsprechleitungen. 

Von Herrn Gebeimen expedirenden Secretair Koblmann in Berlin. 

(ScMafikl 



Fragen wir nun : welche Vorzüge 
hat der Rrunzcdrahl im Vergki>.h zu 
dem bisiier verwendeten Kisen und 
Gufsstahldraht, so crgiebtsich Folgendes. 

Der Bronzedraht besitzt eine be- 
deutend gröfsere absolute Festigkeit 
und ein grüfscrcs Leitungsvermögen 
als der Kisendrahl; in Bezug auf ab- 
solute Festigkeit bleibt er zwar hinter 
dem Stabldraht zurück , dafür aber 
besitzt er ein erheblich gröfseres 
Leitungsvermügen als der Stahldraht. 
Diese Kigenschaften des Bronzedrahles 
ermöglichen es, dem tUr einen be- 
f&Dinten Zweck zu verwendenden Draht 
einen geringeren Querschnitt zu geben, 
als dies bei Kisen- oder Stahldraht 
— unter der Voraussetzung, dafs die 
Leitung nur einen gewissen elektrischen 
Widerstand haben soll — zulässig sein 
würde. Hierdurch verringert sich aber 
das Eigengewicht einer Bronzedraht- 
Icilung im Vergleich zur Fisen- oder 
Stahldrahtleitung sehr erheblich, ein 
Umstand, welcher einen wesentlichen 
Einflufs auf die Bauart und die stati- 
schen Verbaltnisse der oberirdischen 
Linien, insbesondere derjenigen der 
Stadt -Fernsprechanlagen ausübt. Mit 
Rücksicht auf das geringe Gewicht der 
Bronzedrahtl«tungen ist es zunächst 
thunlicb, sowohl die Qucrt rüger der 
eisernen Gestänge wie auch die Ksoia- 



toren von geringeren Abmessungen, 
als dies für Kisen - und Slahldraht- 
Icitungeii der Fall sein darf, zu ver- 
wenden. So kommen gegenwartig 
bd der Reichs-Telegraphenverwaltung 
für die Bronzeleitungen der Stadt- 
Femsprecheinrichtungen, soweit diese 

Fig. I. 




PortAlan-Doppeltjlorkf für Bro>i:r«lrakt^ 
I^Urngtn in Stadt -Frmqtrtckemriehtunpen. 

Leitungen an den eisernen Dach- 
gestängen bz. an Häusern entlang ge- 
führt werden, Porceilan-Doppelglockcn 
zur Anwendung, welche bei einer Höhe 
von nur 8 cm und einem Durchmesser 
am unteren üufseren Rande von nur 
6 cm (Fig. i) fein bedeutend geringeres 

»5* 
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Gewicht hnbcn. ;iU die bi^^luT tiir die 
Gui>slalillcituiigcn vcrwcndelcn Doppcl- 
glocken, deren Höhe locm und deren 
Durchmesser am unteren Rande 7 cm 

Kig. 2. 



1¥0 



S* 



I 




Gerade SfahbUUae su einmi Piarrrllan - Doppfl- 
gUtcken'Itolator für lUinif Gentän^ in Stadt - 
FerHeprecKeinrkhtungea. 



sieht :iuf ilic uerin^en Abmessungen 
aus Stahl hergestellt werden, sowie 
auch das Gewicht der eisernen Quer- 
träger abgenommen Fig. 2 und %). Das 
geringe Eigengewicht der Leitungen 
aus Bronzedraht und dessen immer- 
hin noch bedeutende absolute Festig- 
keit gestatten es femer, mit dem- 
selben ziemlich grofse Spannweilen 
7.U Uberschreiten und demzufolge die 
Zahl der Stützpunkte entsprechend zu 
verringern, ein Umstand, der wiederum 
der Isolation der Leitungen zu gute 
kommt. Sind Gestffnge von bestimmten, 
durch die örtlichen Verhältnisse be- 
dingten Abmessungen gegeben, so ist 
es angängig, durch engere Gruppirung 
der kleinen Isolatoren auf den Quer- 
trttgern bz. durch Verringerung des 
senkrechten Abstandes der letzteren 
von einander und durch Vermehrung 
der Zahl der leichten Querträger eine 
wesentlich gröl'sere Anzahl von Lei- 
tungen aus Bronzedrahl als von solchen 
aus Eisen- oder Gufsstabldraht an dUesen 
Gestängen anzubringen. So war bis- 
her bei der Reichs lelcgraphenverwal- 
tung für die Leitungen der Stadt-Fern- 
Sprecheinrichtungen ein Abstand der 
einzelnen Isolatoren in wagerechter 
Richtung von 40 cm von Mitte zu 
Mitte und ein Abstand der einzelnen 



Fig. 3. 




&tfm- wnd obrrt Anitiekt ri/tm Qutrfniffn-M zu G Jjfitungm für einm rieenm Rokntänder 

IM SUtdi-Fernqtrecheiimehtiaiffen, 

betrug. In demselben Mafsc, in dem ! Querträger von einander von 50 cm 

sich das Gewicht der Isolatoren ver ' von Oberkante zu Oberkante vorge- 

ringertc, hat natürlich auch dasjeniuc "schrieben; tiir Hr<»n/cdrahtleitungen ist 

der isoiatur^tutzen, welche mit Kück- [ nun neucrdmgs der wagerechte Ab- 
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stand der Isolatoren auf 15 cm (bz. 
35 cm bei den Isolatoren zu beiden 

Seiten eines Rohrstanders) und der 
senkrechte Abstand der QucrtrSger von 
einander aiil om verrini;crt wonlen. 
Hierdurch wird es angiiiigig, in Zu- j 
kunft ohne Ueberlastung der Gestänge 
an den einfachen Rohrständern mit 
Querträgern zu ü Nolatoren bis zu ; 
30 Leituiif^cu bis jct/.t unter normalen 1 
Vcrhähnissen deren nur 12 bis löj, an 
Doppelgeslängcn bei Querträgern zu 

Flu. 4 




Einfaektr eitirmtr Rohrshiiidn- ßir Stadi- 
FirnAprfrhrin ri' Ii tu nqrn . 
( U'l'i'tdiui Iiis zu HO Leitungrn.) 

20 Isolatoren bis zu 200 Leitungen 
(bisher lür gewöhnlich nur 40 bis lio' 
und an Drcigesiangen bei Q.uerln'igern j 
zu 30 Isolatoren bis zu 300 Leitungen 
(bislang nur ungefiihr 1 26) anzubringen, 
l^m den neu herzustellenden Doppel- 
und üreiiiestänjjen auch eine der grösse- 
ren Belastung entsprechende Festigkeit 
ZU geben, sollen bei denselben die 
einzelnen Rohrstiinder in der Folge 
nur in einer Entfernung von 1 .7 m 
von einander autgestellt und die ()uer- i 
träger sowohl in der Mitte zwischen I 
2 RohrstKndem wie auch an den I 



beiden hndcn durch eiserne Bolzen 
mit einander verbunden werden; aufser- 
dem sind natürlich sämmtliche Ge- 

stJfnge, soweit tlics erforderlich ist, 
ausreichend zu verstreben bz. zu ver 
ankern ^Fig, 4, 3 und 01. Die aut diese 
Weise gegebene Möglichkeit, eine bei 
Weitem gröfsere Anzahl von Leitun- 
gen an einem (/ic^tange anzubringen, 
(allt aber bei dem raschen Anwachsen 
der Anschlulsleitungen in Stadl-Fern 
Sprecheinrichtungen ganz besonders ins 
Gewicht, und zwar hauptsächlich auch 
um deswillen, weil es jetzt thunlich 
sein wird, in vielen Fallen an Stelle 
der sonst ertordcrlich werdenden Füh- 
rung der Leitungen in versenkten 
Kabellinien die Drähte noch ober- 
irdisch anzubringen , was nicht nur 
eine wesentruhe Kostcnersparnifs, son- 
dern auch noch insolern einen Vor 
theil bedeutet, als die oberirdischen 
Leitungen immerhin weniger wie 
Kabelleitungen elektri<?chen Störungen 
durch liuluclions- und I.adungserschei- 
nungen ausgesetzt und in Folge dessen 
im Allgemeinen leistungsfähiger als die 
letzteren sind. Im Weiteren ist auch, 
wenigstens in Stadt-Fernsprechanlagen, 
die Herstcllimg der Linien mit Bronzc- 
drahtleitungen obwohl der Bron/e- 
draht an sich thcuercr ist als Fisen- 
und Stahldraht — nicht nur billiger, 
sondern auch einfacher. Denn bei 
den Stadt - Fernsprecheinrichtungen ist 
besonders die Anlsielliing iler Rohr- 
ständer wegen der damit verbundenen 
Dachinstandsetzungen kostspielig; ver- 
ringert sich also die Zahl der Rohr- 
stjindcr, so wird schon aus diesem 
(irundc. ganz abgesehen davon, tials 
sich auch die Ausgaben tür die 
schwächeren Querträger und Isolatoren 
geringer stellen, der Kostenaufwand 
für eine Linie sich ermilfsigen ; aber 
auch die Arbeiten bei Herstellung einer 
Anlage werden, insbesondere soweit 
sie auf den Dächern der Häuser aus- 
geführt werden mUssen, wegen des ge- 
ringeren Gewichtes der zu verwenden- 
den Materialien sich einlacher gestalten 
als bei den bisher verwendeten schwere- 
ren Baumaterialien, bei welchen ofl 
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schon der TnnqMHrt auf die BOden 
hoher HVuser mit Schwierigkeiten ver- 
knüpft war. Auch die ^wÜligung 



der Hausbesitzer wird, wenn es sich 
um die Aufstellung eines leichten 
Gestänges handelt, vielfach eher ab 




Fig. 5. 

f ? f ? ? ^ ^ ^ ^ ? ? ^ ^ ^ ^ > ^ 
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Eistme« Uuppelyf«lanyi' für Üladl • Fermprx lii innchlunyen. (lieUuttung bis zu ÜUU Leitunyem,J 

Fig. 6. 
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für die Anbringung schwererer Gestänge 
zu erlangen sein. 

Wegen seines geringen Durchmessers 
bietet der Bronzedraht ferner dem 

Druck des Windes nur eine geringe 
Fläche dar; auch werden Schnee und 
Eismassen sich auf dem dünnen Bruii/.e 
draht nicht leicht in erheblichen Mengen 
ablagern können. Aus diesem Grunde 
werden Drahtbrüche in Folge von 
WittcrungseinflUsscn \venit;cr oft vor- 
kommen als bei Eisen- und Stahl- 
draht, wodurch sowohl die Sicherheit 
des Betriebes der Leitungen wie die- 
jenige des Verkehrs auf den Slrafscn, 
über welche hinweg Bronzedriihte ge- 
zogen sind, gewinnt. Daneben erleidet 
der Bronzedraht auch bei vorQber- 
gehend stärkerer Belastung nur eine 
geringe Ausdehnung und zieht sich, 
wenn die Belastung aufhftrf , bald 
wieder auf seine ursprüngliche Länge 
zusammen. Es ist dies wichtig, weil 
auf diese Weise der Durdihang der 
einzelnen Drähte durch eine Belastung 
mit Eis nicht dauernd gcjnJert und 
dadurch manchen Ln/Ailräglichkeiten 
(Berührungen und Verschlingungcn der 
Lotungen unter einander) vorgebeugt 
wird. Auch das lästige Tönen der 
Leitungen soll bei Hronzedrähten 
weniger einptiiidlich auttreten , und 
zwar deshalb, weil sie dem Wind- 
druck nur eine geringe AngrifTsflllche 
bieten, und sodann, weil sie unter der 
Einwirkung von Tempcraturx crändc 
rungcn nur eine sehr geringfügige 
StriK turandcrung erleiden. 

Einen wesentlichen V'or/Aig vorEisen- 
und Stahldriihten besitzt der Bronze- 
draht noch insofern, als er nur ver* 
hähniismafsig langsam oxydirt. Der 
Draht Oberzieht sich zwar an seiner 
Oberfläche bald mit einer Patinasehichl, 
wodurch er eine fast graue Farbe an- 
nimmt; dieser Oxydationsprocefs, der 
dem Bronzedraht ein eisenartiges Aus- 
sehen ^ebt und ihn dadurch u. U. 
vor DiebeshJtnden schützt, setzt sich 
aber unter gewöhnlichen Verhältnissen 
nur wenig nach dem Innern fort. In 



I Folge dessen vermag der Bronzedraht 

immerhin besser als anderer Draht den 
W'ittcrungseinflüssen und anderen auf 
ihn einwirkenden Zerstörungsursachen 
zu widerstehen. Dies ist wesentlich 
an solchen Stellen, wo der Draht etwa 
dem Schornsteinrauch, besonders dem 
.scharfen Steinkohlenrauch mit seinen 
I Beimischungen aus schwetliger Sfuire 
I oder den Ausdünstungen au.s chemi- 
I sehen Fabriken ausgesetzt ist. Es steht 
demnach zu erwarten, da6 der Bronze- 
j drall i auch in Be/Aig auf seine Ver 
wenilungsdauer, worüber allerdings 
I bei der kurzen Zeit seines Gebrauchs 
I noch keineabgeschlossenenErfahrungen 
vorliegen, sich bewähren wird, und 
I dafs also auch die Kosten für die 
l^iterhaltung der Bronzclcitungcn sich 
in mälsigen Grenzen halten werden. 
Ab ein Vorzug des Bronzedrahtes ist 
es endlich noch anzusehen, dafs der- 
selbe, wenn er anlafslich seines Alters 
oder aus anderen Ursachen aus einer 
Linie entfernt wird, selb.st dann, wenn 
er für Leitungszwecke nicht mehr ver- 
j wendbar ist, noch immer einen ge- 
' wissen Metallwerth hat, wogegen für 
j allen unbrauchbaren Eisen- oder Ciuls- 
' Stahldraht beim \ erkauf nur ein sehr 
geringer Preis zu erzielen ist. 

Dafs der Bronzedraht neben den 
I bisher autgeführten Eigenschaften auch 
I in Bezug auf sein elektrisches Verhalten 
wesentliche Vorzüge vor dem Eiscn- 
' und Stalildraht besitzt, insbesondere, 
j dafs er mit grölserem 1 .eilungsvermögen 
' die Eigenschutt verbindet, nicht mag- 
netisch zu sein, ist berdts oben ein- 
gehend besprochen worden. 

Im Anschlufs an das eben Gesagte 
geben wir zum Zweck dnes Vergleiches 

der verschiedenen Drahtgattungen unter 
einander in nachstehender Tabelle noch 
eine Zu.sammcnstellung der absoluten 
Festigkeit, des Leitungswiderstandes bz. 
der LeitungsMugkeit, des Bedarfssatzes 
für I km Leitung und der Beschaffungs- 
kosten für die meist gebrauchlichen 
I Sorten aus Kupfer-, Eisen-, Stahl- und 
Bronzedraht. 
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Bemerkungen. 



Was die Herstellung der Leitungen 
aus Bronzedrahl betrifft, so konnte 
man naturgemäfs, da es sich um die 

Verwendung eines völlig neuen Ma 
leri:ils handelte, eist n^ch und nach 
die nötiügcn l'.riahrungen sammeln. 
Anfangs richtete man ach bd der An* 
läge von Bronzeieitungcn voUstündig 
nach den für die Hcrsicllung von 
Eisen und Stahldrahlleitungen be- 
stehenden Vor.schritten. Aber schon 
wShrend de« Baues selbst ergab ach, 
dals der Bronzedrahl in verschiedener 
Beziehung eine andere Behandlung als 
I'jscn - oder Stafildralit ertorderl. l'^s 
zeigte sich, dals der Bron/.cdraht nur 
eine verhliltnifsmii£sig geringe Anzahl 
von Biegungen an einer und derselben 
Stelle aushiell und sofort durchbrach, 
wenn diese Zahl von Biegungen über 
schritten wurde. Im Weiteren bcob 
achtete man, dafs auch »hon geringe, 
bei der Beförderung des Drahtes bz. 
bei dessen Verarbeitung mit scharf- 
kantigen Werkzeugen eingetretene Ver- 
letzungen an der Drahlubertiäche 
(der sogen, harten Zughaut) gefährlich 
waren, weil der Draht an solchen 
Stellen ^ehr leicht durchbrach. In- 
sonderheit .iber erwies sich die Her 
Stellung der l.öihsiellen in der lUr 
Eisen- und Stahldrahtleitungen vor- 



Kruchfestiskeit und Preis 
nach den Bedingungen des 
von der Reiclw*>Post- und 
i'elcgraplicaverwihang fttr 
dit Etatjahr 1890/91 abce- 
■clitosaeoeB Vcrinwes Aber 
die Lieferaog von fenen- und 
GufssUhldram. 

Nacl) den Anj.il'(^-ii de 
Fabrikaptcii I.. \Vcillcr in 
Angoiileme. 

Bruchfestigkeit, l^cttltngs» 
widerstand und Preis nach 
den Bedingungen des von 
der Reichs - l'osi- und Telc- 
praphcnvei vvulliiiif; fiir da« 
I- i.its'.ilir iS</o/<ji abfteschl»»- 
»eneo Vertrages über die 
Lidtmmg voo Bronscdraht. 



geschriebenen Weise ( vergl. Tele- 
graphen-Bauordnung für das Reichs- 

Telegraphcngebict, Abtheilung II, S 23) 
fCir den Bronzedraht nachtheilig, weil 
derselbe an denjenigen Stellen, an 
welchen er in das gesciunolzene Löth- 
zinn eingetaucht wurde, in Folge der 
starken Erhitzung eine Structurveriinde- 
rung erlitt und gerade an diesen Stellen 
später aufserordentlich leicht durch- 
brach. 

Da bei Herstellung der ersten Bronze- 

drahtleitungen diese Eigenschaften des 
neuen 1 .eitungsmaterials noch nicht 
genügend bekannt waren und ihnen 
deshalb auch nicht Rechnung getragen 
werden konnte, so traten bald nach 
Fertigstellung der neuen Leitungen un- 
verhältnifsmäfsig viele Drahtbrüche ein. 
Dieser l 'mstand veranlalste das Reichs- 
Postamt, eingehende Versuche über 
die mecbaniadien and physikalischen 
Eigenschaften der von verschiedenen 
Lieferanten bezogenen Bronzedrähtc 
vornehmen zu la*>scn. In Vcriolu dieser 
Versuche wurde angeordnet, dals ferner- 
hin nur Bronzedraht zur Verwendung 
gelangen sollte, welcher eine bestimmte, 
für die beim Leitungsbau in Betracht 
kommenden Verhähnissc ausreichende 
Anzahl von Biegungen an einer und 
derselben Stelle aushalten konnte ; eine 
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bc/.iiuliclic Fc^isclziing wiirJc in die 
Vertrüge Uber die Lieferung von Bronze* 
draht aufgenommen. In letzteren wurde 
ferner bestimmt, dafs der Draht bei 
der Beförderung vom Fabrikationsort 
bis zur N'cTwendunusstclIe nur in 
starke Leinwand verpackt zur Ver- 
sendung gelangen sollte. Bezüglich 
der Herstellung der Leitungen aus 
Bronzedraht wurde angeordnet, dafs 
bei sitmmtiichcn Arbeiten v(im Aus- 
legen des Drahtes bis zum I csibindcn 
der Leitungen an den Isolatoren nur 
Werkzeuge gebraucht werden sollen, 
welche abgerundete Kenten haben, 
sov\ic, dafs die I Kicken der l\'ilklohcn 
unii dvr Froschklemmen mit W'al/blci 
zu belegen sind; als tür die Verweil 
dung beim Leitungsbau besonders ge- 
eignet wurde der Gebrauch der Cmef- 
schcn Leitungszan<;c. deren Kinrichlung 
in der Elektrotechnischen Zeitschrift, 
Jahrg. 1888, S. 14, nalier beschrieben 
ist, empfohlen. Femer wurde darauf 
hingewiesen , dafs auch bei der Aus- 
legung des sehr elastischen und des- 
halb leicht zu Vcrschlingimgcn neigen 
den Drahtes mit gröfster Sorgtalt ver- 
fahren werden mufs, und zwar ist 
hierbd der Drahtring, u. U. unter 
Verwendung eines leichten tragbaren 
Haspels, mit beiiien Hiinden senkrecht 
zu halten und immer in derselben 
Richtung zu drehen, aber keinesfalls 
der Draht ohne Drehung des ganzen 
Ringes lagenweise seitlich oder von 
oben ah/uheben, da anderenfalls, abge- 
sehen von einer schädlichen W indung 
des Drahtes, leicht Knick- und Klunken- 
bildungen im Drahte entstehen, welche 
gerade beim Bronzedraht auch nach 
ihrer Beseitigung noch immer schwache 
Stellen in der Leitung zurücklassen; 
desgleichen ist jedes Schleifen des 
Drahtes an harten Gegenständen beim 
Ziehen der Leitung zu vermeiden, 
damit Bes>.hadigungen der OhcrHiiche 
des Drahtes terngehallen werden, l'jid 
lieh sollen auch die Bindungen des 
Dnhtes an den Isolatoren, anstatt mit 
der Zange, thunlichst mit der Hand 
ausgeführt werden, um nicht durch 
ein zu scharfes Anziehen des Binde - 



j drahtcs mit der Zange ein Kindrücken 
I des letzteren in den Leitungsdraht 
herbeizuführen. 

In cter Hauptsache aber galt es, für 
, Rronzedr.thie eine Löthstelle herzu 
' stellen, durch welche einerseits die 
Fesligkeil der anstofsenden Theile des 
I Leitungsdrahtes nicht beeinträchtigt 
I wurde, und die andererseits auch in 
! Bezug auf ihre eigene ablolute Festig- 
keit nicht wesentlich hinter derjenigen 
des Drahtes selbst zurückblicb. Die 
von verschiedenen Seiten gemachten 
j Vorschläge über die Anfertigung von 
Löthstellen, die sich hauptsächlich auf 
die anderweile Aufbringung des Wickel- 
drahtcs bei den W'ickellöthstellcn oder 
, auf die Anwendung besonderer Ver 
bindungsmuffen und auf die Verwen- 
; dung eines leicht schmelzbaren Lothes 
bezogen, wurden eingehend geprüft 
und dabei zahlreiche Beiast ungsversuchc 
1 der nach den verschiedenen Verfahren 
hergestellten Löthstellen vorgenommen. 
' Diese Versuche fahrten zu folgenden 
j Vorschriften über die Ausführung der 

Löthstellen in Bronzedrahl. Die Löth 
I stellen sind im Allgemeinen nach Mals- 
j gäbe der bestehenden Bestimmungen 
I Ober die Herstellung der WickellOth- 
I stellen in Eiscndrahtleitungen anzu- 
I fertigen. Vor Ausführung der Ver- 
j bindungsstclle ist der Leitungsdraht, 
soweit er für die letztere in Betracht 
kommt, mit feinem Schmirgelleinen 
sorgfältig blank zu reiben. Die Bil- 
dung der Nocken hat erst nach der 
Bewickelung derjenigen Theile der 
I Drahtenden , weiche innerhalb der 
{ Nocken zu liegen kommen, und zwar 
so zu erfolgen, dafs die Enden des 
Leitungsdrahtes dicht an die Wickelung 
heran und sodann nach oben bz. 
unten umgebogen werden, worauf die 
Bewickelung aufserhalb der Nocken 
aul die erforderliche Länge fortgesetzt 
: wird. Krst nach ausgeführter Ver- 
leihung der Verbindung'^stelle sind die 
Nocken in einer Höhe von mindestens 
! 1,5 mm Uber der inneren Wickelung 
scharf abzukneifen. Die Verlöthung 
i hat, wie Fig. 7 erkennen lafst. nur in 
i dem mittleren Theile der umwickelten 
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Stelle auf einer Länge von 4 cm zu 
erfolgen. Das stfurefreie (Seyd'sche) 
Löthwasser ist d il ci mit besonderer 

Vorsicht zu gebrauchen; mit dem- 
selben ist nur der zu verlölhende 
Theil der Wickelstelle zu bestreichen 
und etwa weiterfliefsendes LOthwasser 
sofort mit einem wollenen Lappen 
zu beseitigen. Als Löthzinn ist eine 
Mischung von 3 Thcilcn besten Zinns 
und I Theil Blei zu benutzen. Das 
VerlOthen ist ausschliefslich mittels 
des über Holzkohlenfeuer erhitzten 
Lölhkolbens, und zwar schnell und 
unter Anwendung des geringsten Hitze- 
grades, bei welchem das Lolh noch 
genügend AOssig wird, um durch die 
Windungen des Drahtes hindurch- 
fliefscn zu können, auszuführen. Die 
vcrlöthete Stelle ist demnächst mit 
einem trockenen wollenen Lappen ab- 
zureiben, hierbei aber jede Bewegung 



eingeführten engen Gruppirung der an 
den eisernen Dachgesttfngen der Stadt- 
Femsprechanlagen angebrachten Lei- 
tungen Verschlingungen der Driihte, 
welche in Folge des Vorhandenseins 
von Wickellöthstellen in den freien 
Drahtfeldem bei der Bewegung der 
Leitungen im Winde eintreten kiMinen, 
thunlichst zu vermeiden , sollen die 
Löthstellen bei diesen Leitungen nur 
noch an den Isolatoren ausgelUhrt 
werden. Die Drahtverbindung erfolgt 
hierbei in folgender Weise: Die Knden 
der zu vcrlöthenden beiden Draht- 
adern werden in enluct^engesclztcr 
Richtung je zweimal um den Kopt cies 
bolators herumgeführt und dann jedes 
der Drahtenden in ungefähr 5 Win- 
dungen rückwärts fest um den eigenen 
Draht herumgelegt ; hierauf werden 
beide Drahtenden bis auf eine Länge 
von 6 bis 7 cm abgekniffen und so 



,,,,,, fffififfm^^^^^^^ 



Wtekettolh$Mk zw Verbindung der äfudnm Adem du 2 



bz. des 3 mm »tarkm 



derselben sowie auch der ansiol senden 
Theilc des Leitungsdrahtes .sorgfältig 
zu vermeiden. Nach der Verlöthung 
ist die Verbindungsstelle durch Ein- 
legen in ein mit W'ollenstofl ausge- 
füttertes Kastchen gegen rasche Ab- 
kühlung zu .schützen. Vor dem voll- 
ständigen Erkalten darf die LOthstelle 
unter keinen L'msiiiiulon auf den kalten 
und fcuclucii l'>i1boik'ii niedergelegt 
oder auf Zug in Anspruch genommen 
werden. 

Die so hergestellten Verbindungs- 
stellen haben sich bis jetzt bewährt; 

es soll dc^lmlb auch in Zukunft 
die Anfertigung der Löthstellen in 
2 und 3 mm starkem Bronzedraht 
ausschliefslich nach diesen Vorschriften 
erfolgen. Für die Bronzeleitungen in 
Stadt -Fernsprecheinrichtungen ist da 
gegen neuerdings eine andere Art der 
Drahtverbindung zur Anwendung ge- 
kommen. Um nämlich bei der jetzt 



zurückgebogen, dafs sie genau vor der 
Mitte des Kopies der Doppclglockc 
zusammentreffen und hier, nachdem 
sie in einigen Windungen auf t bis 
1,5 cm Liingc schraubcnfrinnig zu- 
sammengedreht sind, mit einander ver- 
löthet (Fig. 8 und 9). 

Wenn wir nun noch anführen, dafs 
bei den Stadt Fernsprechleitungen die 
Befestigung des Drahtes an den Isola- 
toren, um ein Durchgleiten desselben 
zu verhüten, in der Weise zu erfolgen 
hat, dafs der Draht zunfldist einmal 
um den Kopf des Isolators herumge- 
legt und dann erst in der gewöhn- 
lichen .\rl mittels Bindedrahtes fest- 
gebunden wird, sowie ferner, dafs zur 
Einführung der Leitungen in die 
Sprechstellen Ebonitschutzglocken mit 
eingesetztem, 2 mm starkem Bronze» 
draht an Stelle des sonst hierzu be- 
nutzten, 2,5 mm starken Eisendrahtcs^ 
zu verwenden sind, und endlich, dafs 
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die Verbindung des l.cilungsdrahtcs schritien erwähnt, welche nach und 
mit dem Drahte der Schutzglocke in I nach bezüglich der Herstellung der 

Fig. 8 (natürL Gröfse]. 




Drahiverbmdui^ttteitm zwiaehm den nnzflnm Adern de» 1,3 mm ha. du mm »tarktn 

Bronzfdrahte*. 

der besonderen, durch Fig. lo vcr- Leitungen aus Rron/cdraht gegeben 
anschaulichten Weise zu ertblgcn hat, worden sind. Die unter Reobnchtung 
so haben wir alle bcj.onderen Vor- \ dieser Vorschriücn ausgetührlen Lei- 
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tungcn haben bisher auch den gc- ! 
stellten Anforderungen genügt. Soll 
sich nun aber eine neue Leitung 

bezüglich ihrer Haltbarkeit auch auf , 

A\c Dauer bcwiihrcn. so müssen bei ' 
Anlage tlerselben neben den bis i 
her besprochenen Gesichtspunkten noch j 



Fig. lo (halbe natOrl. Grölse). 




VtrhinduntfiwMle ztri»chfn dem Bronse^hfitunps- 

droht und dem Draht' <!• r :iir Kintiihrini,) ilrr 
Lritunjf in dir Sprec/ufOUe ilinirnden /sV*«/n7- j 
tifhuUjfUtcJki: ■ 

zwei weitere Punkte beachtet werden, ' 
n.imlich die Herslelhmg der richtigen 
Spannung des Drahies und die Ein 
hultung der zulässigen ürenzc bc . 
züglich der der l<eitung zu gebenden ' 
Spannweite. In Bezug auf diese Punkte 
gc^lahcn sich die Verhahni>>^e hei 
Herstelkmg von Bron/edrahtleitungen 
in Stadt - Fernspreciieinrichtungcn otl i 



wesenthch anders als bei der .Anlage von 
gewöhnlichen Landlinien. Denn bei 
AusAjlhrung von Stadt -Femsprechan- 
lagen ist der Bauführer vielfach ge- 
zwungen, den örtlichen Verhältnissen 
in weitem IJmtangc Rechnung zu 
tragen, und es lassen dch hierbei oft 
grofse Verschiedenheiten sowohl in 
Bezug auf die Höhenlage der Stutz- 
punkte wie auch hinsichtlich der Cjn'if^e 
der Spannweiten nicht vermeiden; um 
so wichtiger aber ist es, dais unter 
solchen Umstanden die Spannung und 
die Spannweiten der Drtfhle richtig 
bemessen werden. 

Was zunächst die Herstellung der 
richtigen Spannung betrifft, so sollen 
nach den bei der Reichs-Telegraphen- 
Verwaltung geltenden GrundsStzen die 
Leitungsdrahte bei der gröfsten vor- 
kommenden Kälte, welche im mitt- 
leren Deutschland aut ungelahr — 23^0. 
geschätzt wird, nur mit dem vierten 
Theile ihrer absoluten Festigkeit in 
Anspruch genommen werden. Nun 
erfolgt aber der Hau der Telegraphen- 
Hnien nicht bei der eben crwühnten, 
sondern in der Regel bei einer wesent- 
lich höheren Temperatur. Da aber 
die Spannung in Folge der Ausdeh- 
nung des Drahtes durch die Wärme 
mit der zunehmenden Temperatur sich 
vermindert, so muft in jedem einzel- 
nen Falle die Spannung, welche den 
Drähten beim Bau zu geben ist, der 
beim Bau herr-^chcnden Temperatur 
entsprechend und zwar so festgestellt 
werden, dafs dieselbe auch bei der 
gröfsten Verktlrzung des Drahtes durch 
eine Temperaturerniedrigung bis zu 
— 2S^ C. immer mir höchstens den 
oben angegebenen Grenzwerth von 
einem Viertel der absoluten Festigkeit 
des Drahtes erreicht. Denn werden 
die Drahte Uber dieses Mafs hinaus 
gespannt, so sind bei plötzlich ein 
tretender Kalte, insbesondere wenn 
die Drähte etwa noch mit Eis und 
Schnee belastet sind, oder bei einer 
Krhöhuncr d».T Dr ihispannung durch 
hefti^en Wind Drahlbrüche nicht zu 
vermeiden; werden dagegen die Lei- 
tungen zu wenig gespannt, so dals 
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sie in zu grofsem Bogen durchhängcn, 
so werden sich dieselben bei stärkerem 
Winde nicht nur an den Isolatoren 
reiben und nllmSlig durchscheuern, 
sondern es können auch leicht Be- 
rührungen und Verschlingungen der 
Drühte unter einander eintreten. 

Die richtige, d. h. die der jeweilig 
beim Bau herrschenden Temperatur 
entsprechende Spannung kann nun den 
Drtthten auf zweierlei W'ci^c iii^^cben 
werden: entweder man bcrcclnict die 
ürülse der Spannung und überträgt 
dieselbe mittels eines für diesen Zweck 
besonders construirten Dynamometer? 
unmittelbar auf die Drähte, oder man 
berechnet den der bctreticnden Span- 
nung entsprechenden i)urchhang der 
Leitungen und regulirt hiernach den 
Hang der letzteren. Das zweite Ver- 
fahren wird bei der Reichs Telegra- 
phenvcrwaltung allgemein angewendet 
und sei deshalb hier zuerst be- 
sprochen. 

Zur Berechnung des Durchhanges 
der Leitungen dienen die Formeln: 

ga* 

8 5 

l^a-\- und 
3« 



I. 



U. 



lU. 



^1/3 j(L — a) 
8 



^. = \ 



In den Formeln I und II bedeuten 
d den Durchbang des Drahtes bei 
— 33** C, g das Gewicht von 1 m 



^ 0,016 ♦ 100* 



Draht in Kilogramm, a die Spann- 
wdte des Drahtes, / die Länge des 
Drahtbogens bei — 25** C. und S die 

zulässige Spannung, welche gleich '/^ 
der absoluten FcNtigkeit des Drahtes 
zu setzen ist. Hat man aus Formel I 
d berechnet, so ist leicht die Gröfse 
von / zu ermitteln. Soll nun der 
Durchhang ^, für eine beliebige andere 
Temperatur /' berechnet werden, so 
bedient man sich der Formel III. in 
welcher L die Länge des Drahtbogens 
bei der Temperatur 0 und a wieder, 
wie vorher, die Spannweite, deren 
Gröfse ja für einen gegebenen Fall als 
bekannt anzunehmen ist. bedeuten. 
Den Werth von L kann man nun 
aus dem bekannten (aus Formel II be- 
rechneten) Werthe von / mit Hülfe 
folgender Formel ermitteln. 

IV. L^l\\ +a 7' — /)|, 
in welcher a den Aitsilclinung*^coetfi 
ciejitcn des verwendeten Leitungsmate- 
rials für 1" C. und / die ursprünglich 
angenommene Temperatur (im vor- 
liegenden Falle 2 V C. bezeichnet. 

Soll hiernach z. B. der Diii\ hliang 
berechnet werden, welchereincm 1 0 mm 
starken Bronzedraht bei einer Spann- 
weite von 100 m und einer Tempe- 
ratur beim Bau der Leitung von 
i5*^(-. zu geben ist, so linden wii-, 
da das Gewicht von einem Meter 
dieses Drahtes :=:r. o,oif» kg, seine ab- 
solute Festigkeit — 120 1^ und sein 
Ausdehnungscojffhcient — 0,0000165 be- 
trügt: 



o,(xi ni, 



femer 



/ = 100 H- 



8 • o.«.<. 
3 • 100 



= 1 00.01 1<> m. 



und 



L = 100,0116 [1 -h 0,0000163 (15 — I — 23 1)] — 100,0776 m 

j 1/3.- 100(100,0776—100) _ 

rf, = 1/ - g = 1,70 m. 



Auf diese Weise läfst sich der ratur zu geben ist. Fiir die Praxis 
Durchhang berechnen, welcher einem | genügt es jedoch, dieicnii^cii Werthe 
Drahte bei jeder beliebigen lempc- [ zu ermitteln, welclie sich iür l empe- 
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radirimlerschiede von je ^° C. er- | 
geben, da beim I elegraphenbau immer 
nur die Durchschnitts -Tageslempera- 
turen in Rechnung gezogen werden 
können. uuA ferner auch viie l'nter- 
schiede in der Grüfsc des Durcli banges, 
die tUr noch geringere Temperatur- 
unterschiede in der That nur unbe- 
deutende sind, leicht durch Interpolation 
gefunden werden können. 

Im vorliegenden F"alle war eine 
Spannweite von loo m angenommen 
worden; um nun die Gröfse des 
Durchhanges auch für jede beliebige 
andere Spannweite festzustellen, kann 
man sich entweder wieder der obigen 
Forniehl bedienen, oder man leitet, 
was einfacher ist, aus dem fbr eine 
bestimmte Spannweite gefundenen 
Werthe für den Durchhang die Gröfse 
des Durchhanges für jede andere 
Spannweite desselben Drahtes ab. Aus 
Formel I ergiebt sich ntfmlich, dafs 
sich die Durchhänge (Pfeilhöhen) ver- 
halten wie die Quadrate der betreffen 
den Spannweiten; es berechnet sich 
hiernach z. B. der Durchhang x eines 
Bronzedrahtes von i,s mm Stärke für 



eine Spannweite von 73 m bei einer 
Temperatur von -f- 13^ C. aus der 
Proportion: 

V. 1 ,70 : JT = 100* : 
woraus sich ergiebt: 

X = 0,96 m. 

Mit HQlfe der Formeln I bis V Ut 

die nachstehende Tabelle, welche der 

Telegraphenbauführer beim Leitungs- 
bau zur Hand haben mufs, aufgestellt 
worden. Die in derselben angegebe- 
nen Pfeilhöhen gelten flir alle Draht- 
sorten, welche die gleiche absolute 
Festigkeit wie der 1,5 mm starke 
Bronzedraht besitzen — nämlich 70 kg 
fUr das Quadratmillimeter Quer- 
schnitt — , also z. B. auch für den 
gegenwärtig bd der Reichs -Telegra- 
phenverwaltung verwendeten Bronze 
draht von 1,3 mm Durchmesser. Für 
alle Draht.sorten von einer anderen 
absoluten Festigkeit für das Quadrat- 
millimeler wQi^en die Pfeilhöhen für 
die verschiolenen Spannweiten und 
Temperaturen mittels der oben ange- 
gebenen Formeln für jeden Fall wieder 
besonders berechnet werden müssen. 



Tabelle der Pfeilhöhen für Draht von 70 kg absoluter Festigkeit für das 
Quadralmillimeter Querschnitt bei den Temperaturen von — 25° bis -f- aj^C. 

und Spannweiten von 30 bz. 60, 80, 100 und 120 m. 



Bei einer Temperatur 
während des Baues der 
Leitungen 



Dem Leitungsdraht ist ein Durchhang (Pfeil- 
höhe) KU geben bei einer Spannwette von ' 



1 20 m 


100 m 


80 ITI 


60 m 


50 m 


Meter 


Meter 


Meter 


Meier 


Meter 


Oj95 


0,66 


0,43 


0,34 


0,17 




0,86 


0,55 


0,31 


0,M 


1,4s 


1,01 


0,65 


0,3« 


0,15 


1 ,6«i 


>,>5 


0,71 


0,41 


0,a9 


1,86 


1,29 


0.8^ 


0,46 


0,5» 


3,0« 


1,40 


U,yo 


0,50 


0»35 




i»5i 


0,97 


0,54 


0,38 




1,61 


1,05 


0,58 


0,40 


2,15 


1 ,70 


1,09 


o.r,i 


0,43 


2,5« 






0,64 


0,44 


2,66 


1,85 


1,18 


0,67 


0,46 



von — 25° C. 

— 20*» 

— 10«» 

— 5** 

TF- O^ 

+ 5** 
-f- lo"* 

-f 20" 

+ 25° 

Will man die Spannung der Lei mit Hülfe des Dynamometers regu- 

tungsdrähle nicht durch Abmessung liren, so ist zunächst die (iröfse der 

des Durchhanges, sondern unmittelbar ^ Spannung für dert betreffenden Fall 
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durch Rechnung fcsf/.u^tcllcn. Hierzu 
bedient man sich folgender Formeln, ^ 
die sich aus den Formeln I bis HI 
leicht abinten lassen, ntfmiich: 



VI. 



24 (/- a) 
(abgeleitet aus Formel i und II) 



und 



vn. 



24 {L — a) 
(abgeleitet aus Formel I und III). 

In denselben haben a, / und L 
die oben angegebene Bedeutung, wah- 
rend die einem Drahte bei einer 
Temperatur von f ' ° zu gebende Span- 
nung bezeichnet. Für einen 1,5 mm 
starken Bronzedraht würde sich hier- 
nach hei einer Spannweite von 100 ni 
und einer Temperatur von — 25 ' C. 
eine Spannung 



0^16 'lOO' 



, =r rd 30 kg 

24(100,0116 — 100) 

und bei einer Temperalurf'=^ + ij^C. 
eine Spannung 



0,016 



100 



. ^ 1 1,7 kg 
24(100,0776 — 100) 

ergeben. In derselben Weise l8lst sich 
mittels der beiden Formeln VI und VII 

die üröfse der Spannung für jede 
Drahtsorte, jede Spannweite und jede 
Bautempcralur ermitteln; die gefunde- 
nen Wertbe wQrden für den Gebrauch 
in der Praxis wiederum zu einer Ta- 
belle, die der Bautüliivr jederzeit zu 
Rathe ziehen kann, zusammenzustellen 
sein. 

Handelt es sich im Weiteren darum, 
festzustellen, welche gröfste Spann- 
weite einem Drahte ohne Ueberschrei- 
tung der Sicherheitsgrenze noch gc 
geben werden darf, so wird man acH 
der Formel 



vm. 



welche sich durch I mformung der 
obigen Formel l ergiebt, zur Berechnung 



dieser Spannweite bedienen. In dieser 
Formel sind a und zunächst auch d 
unbekannt. Da nun 5 und g für eine 
und dieselbe Drahtsorte stets unver- 
ändert bleiben, so ergiebt sich aus der 
Formel Vlll, dals die (Iröfse von a 
sich nur mit dem Werthe von ä iindert, 
und zwar wird a um so gröfser wer- 
den, je grüfser J genommen werden 
kann. In der Praxis wird jedoch die 
(iröfse des einer Leitung zu gebenden 
Durchhanges ä oft schon durch die 
Ortlichen Verhältnisse in der Weise be- 
dingt, dafs Uber einen bestimmten 
Äufsersten Durchhang nicht hinau.sgc- 
gangen werden kann, weil anderenfalls 
die Leitungen zu tief in die Strafse 
hineinhängen oder mit anderen Gegen- 
standen (bei Stadt-Fernsprechleitungen 
z. B. mit Dachfirsten, Schornsteinen 
u. s. w.) in Berührung kommen wür- 
den. Nach der Cirüfse dieses Durch-, 
hangcs richtet .sich dann auch die 
Spannweite, welche den Drahten in 
diesem Falle noch gegeben werden 
darf, wenn nicht Uber das normale 
Mals der Spannung hinausgegangen 
werden soll. Aber auch in dem an- 
deren Falle, wenn Ortliche Verhaltnisse 
der Herstellung eines gröfseren Durch- 
hanges keine Hindernisse bieten , also 
z. B. wenn es sich um die I-rage han- 
delt, ob ein grölserer Ireier Platz noch 
mit einer Anzahl von beiderseits auf 
hohen Dachgestängen geführten Lei- 
tungen überspannt werden kann, darf 
doch der Durchhang eine gewisse 
Grenze — die wir oben l'ür einen 
1,5 mm starken Bronzedraht bei z. B. 
100 m Spannwdte und 15° C. 
:= 1,70 m fanden — nicht wesentlich 
Uberschreiten, weil sonst die Leitungen 
zu schlaff herunterhängen und in Folge 
dessen im Winde leicht Berührungen 
und Verschlingungen der Drahte unter 
einander eintreten würden. Welcher 
Durchhang in einem solchen Falle 
Uber die gewohnliche Pfeilhühe hinaus 
einer Lehung gegeben werden kann, 
unterliegt der sachkundigen Beurthei- 
lung des Telegraphenbauführers, wel- 
cher hierbei die .\nzahl und die Grup- 
pirung der anzubringenden Leitungen, 
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die vorherrschende Windrichtung und 
die klimatischen Verhältnisse des be- 
treffenden Ortes insbesondere ob da- 

selb<.t oft grolsc l'eniper.ituninter 
schiede, Hauhtrösie und starke Stürme 
vorkommen) in Betracht zu ziehen 
hat. 

Könnte hiernach z. B. den Leitun- 
gen mit Rücksicht auf räumliche Ver- 

hJiltnisse hei eint-i Baiitempenitur von 
-|- 15" nur ein Durchliang von 
1,60 m gegeben werden ^wobei darauf 
zu rOcksichtigen ist, dafs die Leitungen 
auch bei Eintritt einer Temperatur von 
+ 2s'' C noch einen entsprechenden 
Spiehaum haben müssen', so dürfte 
einem ßron/.edrahte von 1,5 mm Stärke 
nur eine Spannweite von 

1/ 8 • I 1,7 • 1,6 
« = 1/ — - - = 96,7 m 
f 0,010 

g^eben werden. Ist es dagegen ipn 
zweiten Falle nach dem Ermessen des 
Bauführers noch angängig, den Durch- 
hang der Leitungen bei der oben er- 
wähnten Bautemperatur auf 3,0 m zu 
erhöhen, so kann mit dem vorbe- 
zetchnelen Drahte noch ein Intervall 
von 

I / 8 . 1 1 ,7 . 3,0 

f 0,016 

uberspannt werden, ohne dafs /.u be- 
fürchten ist, dafs der Draht, selbst bei 
einer Steigerung seiner Spannung durch 
Schnee- und tisbela.siung oder durch 
den Winddruck auf das Dreifache seiner 
normalen Spannung, reifsen würde. 
Auf diese W eise lülst sich in jedem 
ein/ehien Falle, wo aufsergewiihnliche 
Spannweiten in hrage kommen, ohne 
Schwierigkeiten ermitteln, welcher Zwi- 
schenraum mit einem Drahte von einer 
bestimmten .Stiirke und absoluten 
Festigkeit noch Uberspannt werden 
darf. 

Wir sind mit unserer Besprechung 
Ober die Eigenschaften des Bronze- 
drahtes und über die besonderen Vor- 
schriften für die Herstellung der Lei- 
tungen aus diesem Drahte zu linde. 
Erst wenige Jahre sind seit Ertindung 
dieses neuen Leitungsmaterials ^r- 



tlossen, und doch hat dasselbe schon 
eine sehr ausgedehnte Anwendung 
nicht nur in Deutschland, sondern in 

demselben Lmfange auch in Oester- 
reich. Frankreich. Belgien, England 
und Nordamerika gefunden, ein Um- 
stand, der wohl am Besten fllr seine 
Brauchbarkeit spricht. Erst durch die 
Einführung des Bronzedrahtes wurde 
es möglich, die Vortheile des wunder- 
baren Instrumentes, des Fernsprechers, 

I in vollem Wbdst auszunutzen und 
diese interessanteste Erfindung der Neu- 
zeit der Allgemeinheit in dem grofs- 
artigen Malsstabc, in dem dies bereits 
geschehen, zu Nutze zu machen. Durch 

j die Fernsprech - Verbindungsanlagen, 
deren Ausdehnung auf grofse Ent- 
fernungen ja nur unter Verwendung 
dieses Diahtes thunlich war und deren 
Vorlheile schon heute in der grofsen 
Geschäftswelt nicht mehr entbehrt wer- 
den können, ist die Abwickelung des 

i geschäftlichen Verkehrs zwischen den 
mit einander verbundenen Orten viel 
fach eine erheblich sdinellere und be- 

Iquemere geworden; das ganze clek- 
tri.sche Nachrichten- Vermittelungswesen 
ist damit in ein neues Stadium ge- 
treten, dessen F!iulergebnisse sich heute 
1 noch nicht übersehen lassen. Wir 
glauben terner auch mit der Annahme 
I nicht fehl zu gehen, dafs man wohl 
bald dazu übergehen wird, nicht nur 
die Fcrnsprechleitungen, wie das wenig- 
stens bei der Reichs Tclegraphenver- 
waltung bis jetzt ausschlieislich gc- 
j schehen ist, sondern auch die grö£seren 
— besonders die internationalen — 
Telegraphenleitungcn aus diesem Ma- 
terial herzustellen. So wird demn;ichst 
1 schon für eine neu herzustellende Lei- 
tung Berlin — Rom auf Anregung der 
deutschen Reich s - Telegraphen Verwal- 
tung, und nachdem hierüber ein Ein- 
verständnifs unter den betheiligtcn Ver- 
waltungen erzielt worden ist, Bron/e- 
j draht von 3 mm StSrke zur Verwen- 
dung gelangen. FQr diese Leitung 
! wird — trotz ihrer Lange von rund 
i<t?3 km — mit Rücksicht auf ileii 
, verhällnilsmalsig geringen elektrischen 
I Widerstand derselben (rund 3 8ou S. E.} 
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die Anwendung von Stromübertra- 
gungsvorrichtungen entweder gar nicht 
oder doch nur in sehr geringer An- 
zahl erforderlich werden, ein Umstand, 
durch welchen sich gegenüber einer 
Eisendrahtleitung von 3 mm starkem 
Draht (Widerstand rund 14900 S. £.} 
nicht nur der Betrieb der Leitung er- 
heblich vereinfachen, sondern auch die 
Sicherheit des Betriebes wesentlich er- 
höhen wird. 

Auch für die Herstellung von unter- 
sedschen Kabeln dOrfte der Bronze- 
draht wegen sdner hohen absoluten 
Festigkeit unter Umständen mit dem 
Kupferdraht in Wettbewerb treten; 
denn nahezu ohne Beeinträchtigung 
der Leitungsfkhigkeit eines Kabds Ififst 
sich dessen Seele statt aus Kupfer aus 
Bronzedraht herstellen, wodurch die 
absolute Festigkeit des ganzen Kabels 
erheblich gewinnen und die Möglich- 
keit geschflCfen wird, den Schutzd^tm 



desselben eine geringere Stärke zu 
geben. 

Endfich dOrfte der Bronzedraht auch 

für die Militair- und Feldtelegraphie 
eine besondere Bedeutung erlangen. 
Für diese ist es von Wichtigkeit, dafs 
das zu verwendende Leitungsmaterial — 
neben guten elektrischen Eigenschaften 
— nur ein thunlichst geringes Ge- 
wicht hat, damit durch dasselbe der 
Gepäckapparat einer ins Feld ziehen- 
den Truppenablheilung so wenig wie 
möglich belastet wird , und femer, 
dafs im Felde selbst die Beförderung 
des Drahtes, zu der oft nur Menschen- 
kräfte zur Verfügung stehen, überall 
hin leicht und schnell erfolgen kann. 
Diese Bedingung aber trifft gerade beim 
Bronzedraht zu; denn auch die dünnen 
und in Folge dessen sehr leichten 
Sorten von diesem Drahte besitzen 
^ noch immer eine ausreichende absolute 
I Festigkeit und LeitungsfUhigkeit. 



84. Der Post-, Telegraphen- und Eisenbeüinverkehr der 

Argentinischen Republik. 



Die in einem Druckexemplar uns 
vorliegende »Botschaft des Präsidenten 
der Republik bei Eröffnung der Sitzun- 
gen des Argentinischen Congresscs im 
Mai 1889U enthllt U.A. bemerkens- 
werthe Angaben Uber den Post-, Tele- 
graphen- und Eisenbahnverkehr der 
Republik. 

Danach ist die argentinische Po st- 
und Telegraphenverwaltung be- 
ständig bestrebt, ihre dienstlichen Ein« 
richtungen zu verbessern. Der ge- 
sammte Correspondenzverkehr hat im 
Jahre 1888 um 42 pCt. gegen das 
Vorjahr zugenommen, die Zahl der 
auflieferten Tel^ramme um 6 pCt 
Die Abschaffung der Porlofreiheit im 
Postverkehr und die Beschränkung der 
Gebührenfreiheit im Telegrammverkehr 
haben eine Quelle von Mifsbräuchen 

Archiv t Pom u. Tdtgr. 13. 1890. 
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verstopft, welche fHlher den Einnahmen 
der Postverwaltung eine bedeutende 

Summe entzogen hatten. 

Im Jahre 1887 wurden 25 554 amt- 
liche Mittheilungen befördert, 1888 
dagegen nur 12443« Ver- 
minderung von 105 pCt. ergiebt. 

Obgleich im Jahre 1888 das neue 
Tarifgesetz in Anwendung gekommen 
ist, welches das Porto für die Cor- 
respondenz um 37 pCt. herabgesebet 
hat, haben doch die Einnahmen bei 
der Postverwaltung um i 7 und bei der 
Telegrapbenverwaltung um 62 pCt. zu- 
genommen. 

Der Verkehr von Postanweisungen 
ist um 43 pCt. und derjenige von Post- 
packetcn um 85 pCt. gestiegen. 

Es wurden 23 neue Posiverbindun- 
gen im Jahre 1888 eingerichtet, und 

a6 
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die auf den Ende 1888 vorhandenen 
20 1 Kursen verkehrenden Posten legten 
«nen Weg von jährlich 4444400 km 
zurück. 

Den steigenden Bedürfnissen zahl- 
reicher Ansiedelungen im Lande ent- 
sprechend, sind 212 neue Post- und 
Tel^aphenflmter errichtet worden. 

Sodann wurden im Jahre 1888 

3 369 km Telegraphenlinien angelegt 
und 5 082 km wiederhergestellt, und 
im Mai 1889 waren weitere 3 81 i km 
Telegraphenlinien in der Wiederher- 
stellung begriffen, wlihrend 3 329 km 
gebaut wurden oder vertragsmäfsig zur 
Ausfuhrung übernommen waren. Nach 
Fertigstellung derselben wird die Ge- 
summtiünge der Telegraphenlinien 
17 791 km betr^en. 

Nach Vollendung aller im Bau be- 
griffenen und geplanten Linien, sagt 
die "Botschaft«, wird die Republik 
Uber ein Telegraphennetz verfügen, 
welches alle wichtigen Punkte ihres 
Gebiets mit einander verbindet 

Neu eingerichtet wurde in Buenos^ 
Aires die Beförderung von Packeten 

durch die Stadtpost ; ferner wurde die 
Annahme von Kinschreibscndungen, 
Postanweisungen, Packeten und Werth- 
sendungen, sowie die Entgegennahme 
von Zeitungsbestellungen auf die Stadt- 
Postanstalten von Buenos -Aires und 
auf die Postämter aller Ortschaften von 
einiger Wichtigkeit im Handelsverkehr 
ausgedehnt. 

Die Eisenbahnen haben im Jahre 
1888 eine Annahme von 21 218 i'\2 
Pesos fi Peso r= 3 M. 88 Pf.) gehabt; 
die Betriebsausgaben beliefen sich auf 
12 372 189 Pesos, somit der Rein- 
gewinn auf 8 845 943 Pesos. In der 
»Botschaft« wird hervorgehoben, dais 
das Betriebsmalerial für den Eisen- 
bahndienst sich bei weitem als unzu- 
reichend erwiesen habe. »MilUonen 
Tonnen Ladung bleiben ganze Monate 
lang auf den Stationen liegen und 
warten auf ihre Beförderunt;. um viel- 
leicht dann an ihren Bestimmungsort 
zu gelangen, wenn die Waare in Folge 
des langen Verzuges verdorben ist oder 



an Werth verloren hat dadurch, dafs 
am Markte ein Sinken ihres Preises ein- 
getreten ist. Die Reisenden erleiden 

Belästigungen, Verzögerungen und so- 
gar Gefahren, ohne dafs sich die Ge- 
sellschaften etwa über den Mangel 
eines ansehnlichen Erträgnisses be- 
klagen könnten. An Ladung haben 
alle Eisenbahnlinien Ueberflufs, und 
die Zahl der Reisenden ist immer be- 
trächtlich, ein Beweis, dafs die Trans- 
portmittel der Gesellschaften und der 
Dienst ihrer Verwaltung nicht im 
richtigen Verhältnisse stehen zu den 
jährlichen Einnahmen der Eisenbahnen, 
zu dem grofsen Wachsthum der Be- 
völkerung, zur Gewerbethätigkeit, zum 
Handd des Landes und zu den vom 
Staate bewilligten Vergünstigungen.« 

Der Hauptgrund dieser Erscheinung 
liegt in jenem grofsartigen Anwachsen 
der landwirthschaftlichen , Handels- 
und gewerblichen Kräfte des Landes, 
welche unvorhergesehen weit Uber alle 
Befördmingsmittd der Eisenbahngesell- 
schaften hinaus gewachsen sind. 

In Folge der aufsergewöhnlich starken 
und anhaltenden Regengüsse im Jahre 
1888 waren Flüsse nnd Bäche aus 
ihren Ufern getreten, hatten viele 
DSmme zerstört und einen grofsen 
Thdl der Schienenwege Uberschwemmt, 
wodurch einige der Gesellschaften sich 
sogar gezwungen sahen, den Verkehr 
einzustellen. Aber auch abgesehen 
von diesen Zwischenfiülen leidet der 
Eisenbahndienst an grofsen Mängeln, 
welche sich bei den durch den Staats- 
I schätz gewährleisteten Linien in ein 
chronisches Uebel verwandeln. 

Der schlechte und unvollständige Bau 
der Eisenbahnen ist in seinem ganzen 

Umfange zu Tage getreten ; im Weiteren 
hat der Mangel an Lokomotiven und 
i rollendem Material Klagen und Be- 
schwerden veranlalst, welche die Re- 
gierung gezwungen haben, entweder 
in gewissen FtfUen die Garantiezahlung 
zu verweigern, oder Geldstrafen zu 
verhiingen, oder sich sogar der Hülfe 
der Polizei zu bedienen, um den An- 
ordnungen des National - Eisenbahn- 
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amts Achtung zu verschaffen und die- 
selben zur Ausfl\hrung zu bringen. 
Diese Mittel haben sich jedoch als 
nicht ausreichend erwiesen, und es 
erscheint nach der Anseht des Präsi- 
denten zweckmi^g, andere in An- 
wendung zu bringen. Die cUirch den I 
Staatsschatz gewährleisteten Linien 
haben im Jahre j888 die Garantien 
bis zu ihrer vollen Höhe ausgezahlt 
erhalten. Sie haben, nach der Rech- 
nungslegung der Verwaltungen, nicht 
so viel Gewinn erzielt, um die Kosten 
des Betriebes zu decken und ihren 
Actionlren das durch sie vertretene 
Kapital zu verzinsen, während die 
Bahnlinien, deren Zinsenertrag durch 
den Staatsschatz nicht garantirt ist, 
einen genügenden Gewinn haben, um 
für die Betriebskosten au&ukonimen 
und überdies dem eingesetzten Kapital 
eine hohe Verzinsung zu sichern. 

Die gewährleisteten Linien haben 
mehr Frachten und Reisende zur Be- 
förderung, als sie bewältigen kOnnen; 
sie könnten also einen gleichen Gewinn 
erzielen, wie die nicht gewahrleisteten 
Bahnen. Als Grund des geringeren Er- 
tragnisses der gewährleisteten Bahnen 
"wird angegeben, dafs die Actiontfre, 
welche sich damit begnügen, den Be- i 
trag der Verzinsung ihres Kapitals bis 
zu der gewährleisteten Höhe in .An- 
spruch /u nehmen, in der Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen der Regierung 
g^enOber lässig sind. Denn sie be- 
achten die Vorschriften des Gesetzes 
nicht, welches die Verpflichtung einer 
Gewähr für die Verzinsung des Anlage- 
kapitals nur unter der Voraussetzung 
anerkennt, dafs die betreffende Linie 
den Erfordernissen des Verkehrs ge- 
recht wird, dafs sie in ihrer Verwal- 
tung und Entwickelung fortschreitet, 
• nicht aber stehen bleibt. Die Actionllre 
vertrauen die Verwaltung der Bahnen 
einem Personal an, welches nicht im 
Stande sei, den Fortschritten des Lan- 
des, der Bewegung des Reiseverkehrs, 
der Zunahme des inneren und Sufseren 
Handels und der von Jahr zu Jahr uch 
Steigemden Production I^echnung zu 
tragen. 



Das Gesetz berechtige allerttings die 
l^egierung, die Rechnungen einer ge- 
währleisteten Linie zu prüfen, aber 
diese Prüfung könne erst erfolgen, 
nachdem die Thatsachen bereits vor- 
liegen, die Ausgaben gemacht sden, 
der Fehler, welcher begangen wurde, 
nicht mehr zu verbessern sei, und 
nachdem die Zahlung der Garantie, 
weldie von den Unternehmern mit 
einer Dringlichkeit, die keinen Auf- 
schub zulasse, betrieben werde, stntt- 
gcfunden habe. Eine Aenderung der 
gesetzlichen Bestimmungen sei unter 
solchen Umstunden erforderlidi. 

Die »Botschaft« befürwortet in drin- 
gender Weise die weitere Ausdehnung 
des argentinischen Eisenbahnnetzes. 
Ein Land, welches so ausgedehnt ist, 
wie die Argentinische Republik, führt 
die »Botschaft« aus, und welches ti^- 
lich Tausende von Einwanderern er- 
halt, ein Land, dessen Stödte — wenn 
man diese Bezeichnung gebrauchen 
darf — zerstreut und weit von ein- 
ander entfernt liegen, ein Land, wel- 
ches erst begonnen hat, Getreide in 
grölseren Mengen hervorzubringen, 
ein solches Land mufs die Errichtung 
von Verkehrsmitteln fördern durch 
ein Gesetz, welches nicht Mos den 
Anforderungen der Gegenwart, son- 
dern auch denen der Zukunft Rech- 
nung trägt. 

Das Land bmuchf heule dringend 
20 ooo km Schienenwege, wenn es 
ein Ackerbau treibendes Land sein 
soll und den auswärtigen Markt bedn- 

flussen will, und wenn es verlangt, dafs 
der Einwanderer nicht immer an der 
Küste sich ansiedeln, sondern auch in 
das Innere des Landes vordringen soll. 

Der Präsident ist so durchdrungen 
von dieser Nothwendigkeit, dafs er 
sagt; auch wenn die bestehenden Linien 

alle Beförderunfi^mitlcl zur Genüge 
hatten, auch wenn ihre Verwaltung 
eine befriedigendere und umsichtigere 
wVre, als es der Fall ist, sie würden 
doch den jetzigen Anforderungen des 
grofsen Innen- und Aufsenhandcls und 
der so raschen Vermehrung der Er- 

26* 
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Zeugnisse und der Bevölkerung nicht 

genügen. 

Deshalb meint der Präsident, dafs 
man den Bau von zweckmüisigen 
Schienenw egen , welche finchtbare 
LÄnderst recken durchkreuzen, den Ver- 
kehr mit dem Auslände erleichtern, 
die Städte mit einander verbinden und 
den Innenhandel stärken, auf das 
dfrigste fordern soll. Die gewaltige 
Republik des Nordens sei auch erst 
grofs geworden, als die Lokomotive 
Waider. Berge und Wüsten durch- 
kreuzte und auf ihrem Wege gewisser- 
mafsen Bevölkerung und Rdchthum 
aussflete. Er glaube nicht, dafa die 
Zahlung der gesetzlich bestimmten 
Garantiesummen oder die Verzinsung 
des in den Schienenwegen angelegten 
Kapitals hierbei in erster Luiie in 
Frage komme. Viel gröfseres Be- 
denken errege der Mangel an Beför- 
derungsmitteln und eine Verwaltung, 
welche nicht im Einklang stehe mit 
den grofiwn Fortschritten des Landes 
und der Vermehrung sdner Bevölke- 
rung. 

ImUebrigen werde die Nation immer 
reich genug sein, um ihren Verpflich- 
tungen nachkommen und dem Kapi 
talisten grofse Vortheile bieten zu 
können; sie werde immer Überraschen 
mit den gleichsam unersättlichen An- 
forderungen eines unaufhaltsamen Fort- 
schrittes, der tagtäglich Erstaunen errege 
und es zu Stande bringe , dafs das am 
Abend zuvor genommene Mals schon 
für den folgenden Tag als eng und 
unzureichend gefunden werde. 

l cber den Stand der Schienenwege 
wären J des Jahres 1888 und die Lat^e, 
in welcher sich jene befanden, welche 
für Rechnung der Nation erbaut wur- 
den, entnehmen wir der »Botschaft« 
folgende Angaben. 

Die Gesammtausdehnung der im 
Jahre 1887 im Betrieb bclindlichcn 
Schienenwege betrug 6 742 km. Im 
Jahre 1888 stieg sie auf 7 706 km; 
mithin ergiebt sich für dieses Jahr dne 
Zunahme von 964 km. 

Im Mai 1889 waren 4 808 km Eisen- 



bahnen im Bau begriffen, die sich 
foigendermafsen vertheiiten: 

Für Rechnung der Nation: 

Von Chumbidia nach Cata- 

marca 65 km, 

von Dean FunesnachChilecito 415 - 

von (^hilcas nach Juiuy . . . 124 - 

von Santa Rosa nach Salto 64 - 

Garantirte Bahnen: 
Argentinische Nordwestbahn 809 km 

Transandinische Bahn 195 - 

von Nanducito nach Presi- 
dencia Roca und von San 
Crist6bal nach Tucuman 1 070 - 

Bahnen der Provinzen: 

Von Julio nach Trenquen- 

Lauquen 183 - 

von Riachuclo nach der 
Hafenstation (Estadon Ma- 
ritima" 7 *■ 

vom ilafcn de la Plata nach 

dem Flusse Santiago. ... 8 - 
von Qualeguay nach Tala 109 - 
von Nogoyä nach Victoria 30 - 
von La Madrid nach Tucuman 105 - 
Bahnen der Provinz Santa Fe 444 - 

Nicht garantirte Bahnen: 

Sudbahn von Cordoba und 

Santa Fe 382 - 

von Canada de Gomez nach 

las Yerbas 1 27 - 

von Cannda de Gomez nach 

Pergamino 141 - 

von Sunchales nach Tucuman 610 - 

Summa ... 4 808 km. 

Die im Betrieb befindlichen Bahnen 
hatten im Jahre 1 888 einen Verkehr 
von 8 375 500 Reisenden , gegen 
7 1 73 500 im Vorjahre. Der Frachtver- 
kehr bezifferte sich auf 3950000 Ton- 
nen, wahrend derselbe sich im Jahre 
1887 auf nur 3 866 323 Tonnen belaufen 
hatte. Auf den sammllichen Linien 
verkehrten im Mai 1889 im Ganzen 
603 Lokomotiven, 913 Personen- und 
14 324 Gepäckwagen. Die Betriebs- 
mittel stellten zusammen ein Kapital 
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von 193 Millionen Pesos, den Werth 
der Tdegraphenlinicn mit inbegriffen, 

Die Gesammtsumme der von der 

Staatskasse im Jahre 1888 ausgezahhen 
Garantien belief sich auf 3 Millionen 
Pesos Gold, die sich in folgender 
Weise vertheilten: 



Argentinische Ustbahn 347 969 Pesos, 

Paciiicbahn 933 /OO - 

Grofse Argeotiiiisdie 

Westbahn 1446399 

Centraibahn von Entrc- 

Rios 260000 - 

Summa. . . 2988068 Pesos 
oder rund. . . 3 000000 Pesos. 



55. Dr. Zintgraff '8 Reise zur Erforschung des Hinterlandes 

von Kamerun. 



In einer kürzlich abgehaltenen Sitzung 
der Gesellschaft für Erdkunde hat 
Dr. Zintgrati über seine auf Anrei^ung 
des Auswärtigen Amtes unternommene 
Reise von Kamerun nach dem BenuS 
ausftlhrlichen Bericht erstattet, welchem 
wir auf Grund der Verhandlungen der 
genannten Gesellschaft die nachstehen- 
den Angaben von allgemeinerem Inter- 
esse enmehmen. 

Dr. Zintgraff, welcher am i. October 
1 887 mit dem vor Kurzem verstorbenen 
Hauptmann Zeuner von Hamburg aus 
in See gegangen war, hatte seine Vor- 
bereitungen für die Unternehmung 
derartig beschleumgt, dafs dieselbe Mitte 
Dezember desselben Jahres Kamerun 
verlassen konnte. Während nun Haupt- 
mann Zeuner mit der einen Hälfte der 
Unternehmung den Mungo hinauf ging, 
um Ober Mundane nach dem Elefanten- 
see zu marschiren, brach Dr. Sntgraff 
■von Betika ba malale aus, über die 
westlichen Flanken des Kamerunberges, 
denselben in nordöstlichem Bogen um- 
gehend, nadi dem Elefantensee auf. 
Am Weihnachtsabend erreichte Dr. 
Zintgraff das Dorf Kumba, eine Stunde 
östlich vom See gelegen, wo einen Tag 
später auch Zeuner ankam, nachdem 
er die Schwierigkdten, welche ihm der 
Häuptling Makia zu bereiten suchte, 
glücklich überwunden hatte. Unweit 
des Klefanten'^ecs wurde nun in etwa 
sechs Wochen die Barombi- Station 



errichtet, von wo aus Dr. Sntgraff' seine 

weiteren Forschungszüge zu unter- 
nehmen beabsichtigte. Im Mai 1888 
versuchte er mit 25 Mann den ersten 
Vorstofs nach Norden. Derselbe fllhite 
ihn in das etwa einen halben Brdte- 
grad nördlich von der Station gelegene 
Land Batom, bei Ikiliwindi. dem nörd- 
lichsten von Schwarz erreichten Punkte 
vorOber, wo dieser, wie Dr. Zintgraff 
erfuhr, durch eine grofse, zur Elefanten- 
jagd ausziehende Schaar Eingeborener 
erschreckt, den Rückweg angetreten 
hatte. Ein zweiter, im Juli 1888 unter- 
nommener Zug fahrte Dr. Zintgraff 
80 km weit 1ms in das Land der 
Baoyang (6^ n. Br.), wo er bereits sehr 
genaue Erkundigungen über die süd- 
lichen Haussastümme einziehen konnte. 
Sdaven, die aus dem nur drei Tage- 
mflrsche nördlich beginnenden Gra»- 
lande 'stammten , wufsten von Leuten 
zu erzählen, die auf Pferden reiten 
und Reis essen. Doch schon nach 
wenigen Tagereisen stellten ihm die 
Banyang unüberwindliche Hindemisse 
in den Weg, so dafs er sich zur Rück- 
kehr nach der Rarombi -Station ent- 
schliefsen mufste. Aber im Januar 1889 
erschien er wieder bei den Banyang, 
diesmal an der Spitze einer wohl aus- 
gerüsteten, 200 Mann starken Karawane, 
welche ihn in den Stand setzte, dem 
Häuptling Dif;mg, wenn nöthig, mit 
Erfolg entgegentreten zu können. 
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Ungeachtet der feindlichen Gesinnung 
des Hlluptlings Difang mufste Dr. Zint- 
graft" sich dazu cntschlicfscn , seinen 
\\'cg durch dcis Land der Banyang ' 
zu nehmen; denn die eingezogenen 
Erkundigungen hatten ziemlich sicher 
ergeben, dafs die Ausdchten auf dne 
Umgehung der Banyang von Osten 
oder Werten ebenso ungünstig waren; 
aulscrdem konnte es dem deutschen 
Ansehen nur förderlich sein, wenn 
Dr. Zintgraff sein Versprechen, wieder- 
zukommen, erfüllte. In lo Tagen 
hatte Dr. Zintgraff die Banyang voll- 
kommen und überzeugend beruhigt, 
und nach mehreren Tagen Sufserst 
anstrengenden Marsches durch die 
dichtesten, unwegsamsten Urwillder er- 
klomm er am lo. Januar 1889 die 
steilen Abhänge des west-afrikanischen 
Hochlandes, nachdem es nicht ohne 
Schwierigkeiten gelungen war, mit den 
Babe, den ersten Gradandsstammen, 
friedliche Beziehungen anzuknüpfen, 
die sich zunüchst in grofsen Trink- 
gelagen und Tänzen liufserten. Der 
Häuptling der Habe bot Dr. Zintgraff 
Blutsfreundschaft an, die er, da die 
Verhältnisse höchst unsicher waren, 
inmitten dieser zahlreichen und kriege- 
rischen Bevölkerung, auch gern mit 
ihm schlofs. Am 15. Januar endlich, 
nach viertVgigeni Aufenthalt, lieis der 
Häuptling die Unternehmung ziehen, 
nachdem er nach rechter Negerart den 
bcnachbnrten Bamini;!, welche, einige 
Tausend Mann stark, die Unternehmung 
flberfeUen wollten, dieses in seinem 
Dorfe verboten hatte, da er Blutsfreund 
von Dr. Zintgraff sei. Dafs aber Dr. 
Zintgrart^ auf dem Wege aulserhalb des 
Dorfes von ebendenselben Leuten Un- 
heil drohe, das sagte er nicht, da er auch 
mit den Bamingi Freund bleiben wollte. 

20 km nordöstlich von Babe traf 
die Unternehmung auf den Stamm der 
Bali. Als deren Häuptling Garega, 
euie feiste grofte Gestalt in donkel- 
rothem Haussagewande, einem alten 
Römer vergleichbar, die Unternehmung 
auf dem Marktplatze mit 2000 Bewaff- 
neten mit greiser Würde empfing, da 
wufete Dr. Zintgraff gleich, dafe hier 



vorerst ein Wendepunkt in seinen Ab- 
sichten eintreten müfete. Und in der 

That fand er nach zehntügiger Ver- 
handlung heraus, dafs Garega, im Falle 
Dr. Zintgraff ohne Garega's Krlaubnifs 
gehen würde, der Unternehmung den 
Garaus machen wollte, da& er aber 
klug genug war, Dr. Zintgraff nach 
einem längeren Aufenthalte bei ihm, 
zu dem er ihn auffordern liefs. und 
nachdem er Blutsfreundschaft mit Dr. 
Zintgraff geschlossen hatte, sein Wort 
zu halten und für ein weiteres Vor- 
gehen keine weiteren Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen. Garega nahm 
Dr. Zintgraff s zusagende Erklärung als 
etvm SelbstverstfindUches in Empfang 
und baute ihm und seinen Leuten in 
sechs Wochen eine grofse und schöne 
Station. 

Mit Beilagen sah Dr. Zintgrafl', wie 
sich die Leute seiner Unternehmung 
mit den Bali verbrüderten. Weder 
Gar^a, noch einer der Männer, die 
an dem Bau mitgearbeitet hatten, 
forderten dafür Ge.schenke. Als Ende 
April Dr. Zintgraff endlich Anstalten 
zum Aufbruch madite, suchte ihn 
Garega , indem er von UebcrfäUen 
sprach, zurückzuhalten. Am 23. April 
Mittags erschienen vier Boten, welche 
angebliche Kriegserklärungen von vier 
im Innern wohnenden Häuptlingen 
brachten für den Fall, dafs die Unter- 
nehmung es wagen sollte, in ihre 
Dörfer zu kommOB. Dr. Zintgratf 
durchschaute die List Garega's, und 
in Gegenwart der angesehensten Bali 
rief er aus: »Garega baba, Dali baba<t 
— Garega und die Bali sind verrückt. 
Und er hatte sich in Garega nicht ge- 
täuscht. Während er Nachmittags 
seine Vorbereitungen zu dem für den 
nächsten Tag in Aussicht genommenen 
Abmarsch beschleunigte , liefs ihm 
Garega .Vbcnds sagen: in derThat habe 
er ihn bange machen lassen, aber der 
Wdfie babe ein starkes Herz; er möge 
gehen und, wie er versprochen, wieder- 
kommen. Darauf entliefs er Dr. Zintgraff, 
ihn vor allem Volke wie einen ausziehen- 
den Sohn segnend. Keiner der Bali 
glaubte an seine Wiederkdir aus dnon 
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Lnnde, welches ihre Ahnen vor loo i 
Jahren verlassen hallen, um sich vor 
den %>eeren und Pfeilen der Rosse 
tummelnden Adamaua - Stamme zu 
retten. 

Nach zwei Tagen erreichte die 
Unternehmung das grofse, etwa i ;2 0oo 
Anwohner zliblende Dorf Bafut, dessen 
Häuptling Gualem auf deutsch »Eisena) ] 
die Strafse nach Banjio beherrscht. 
Auch Gualcm le^te der Unternehmung 
Schwierigkeiten in den Weg. Er ver- 
suchte, Dr. Zintgraff von sdnem Vor- 
haben, weiter vorzudringen, abzu- 
schrecken. Als Gualem es durch List 
dahin gebracht hatte, dals Dr. Zintgratf 
einmal allein bei ihm weilte, stürzten 
plötzlich sechs riedge Kerie in Kriegs- 
schmuck, breite Schwerter schwingend, 
auf ihn los, eine halbe Minute lang ihn 
mit grimmigen Augen fürchterlich an- 
schauend. In der sicheren Erwartung 
des Todes blid> ihm>n]dxtt weiter 
übrig, als Gualem ins Gesicht zu 
lachen, worauf dieser verlegen die 
Krieger scheinbar ausschimpfle , in- 
dem er ihnen bemerklich machte, dals 
die Ehre des Kriegstanzes, den sie 
vorführten , nur einem schwarzen 
Häuptling gebühre; ein Weifser wisse 
sie nicht zu würdigen. Erst nach 
langen Verhandlungen konnte Gualem 
durch Geschenke im Werthe von etwa 
150 Mark bewogen werden, FOhrer 
zu stellen. Aber er hatte seine tücki- 
schen Plane nicht aufgegeben. Bald 
zeigte sich, dals die Führer den rich- 
tigen Weg vermieden und die ünter- 
nämung in einen Hinterhalt locken 
wollten. Dr. Sntgraff beschlofs daher, 
selbstständig vorzugehen und bahnte 
sich einen Weg durch den Urwald, 
der ihn zu einem gastfreien Stamme 
führte, dessen Mlinner tmd Weiber 
völlig unbekleidet gingen. Durch un- 
wirthliche Gegenden ohne Weg und 
Steg, Uber steile, felsige Abhänge ging 
es nun vorwärts vier Tage lang, bis 
man endlich — schon begann sich 
Nahrungsmangel einzustellen, und die 
verzweifelnden Schwarzen mufsten mit 
dem Revolver vom Boden aufgetrieben 
werden, wo sie in dumpfem BrUten 



den Tod erwarteten — zu einem 
kleinen, etwa 30 Hutten zählenden 
Dorfe gelangte. Es war nach der Er- 
klärung des Haussa - Dolmetschen ein 
sogenannter Ringi, ein Pflanzdorf, wie 
ein solches in Süd-Adamaua zu jedem 
gröfseren Dorfe gehört. 

Groise Aufregung entstand hier Ober 
das ungewöhnliche Erscheinen eines 
W'eifsen von dieser Seile mit vielen 
Gewehren. Es dauerte zehn Tage, 
ehe der drei Tagereisen nordwärts 
wohnende Häuptling von Takum dem 
Reisenden die Eriaubnifs ertheilte, zu 
ihm zu kommen. Leere Ginflaschen, 
sowie eine leere Cognacflasche, die 
' in Takum gleich Thurmknäufen die 
spitzen Dtfdier der Hituser zierten, 
verriethen, dafs nicht fernab Weifte 
sich aufhalten müfsten. Von Takum 
erreichte Dr. Zintgraff am 28. Mai 1889 
Donga, und somit hatte er den An- 
schluis an Flegel s Reisen im süd- 
lichsten Theile von Adamaua gefun; 
den. Weiter ging es nach Okari- 
hier erhielt Dr. Zintgraff zwei grofse 
Kisten Proviant, die Mc. Intosh, der 
oberste Vertreter der Niger - Com- 
pagnie am Benu(!, mit der Adresse: 
»7b the Eunpean, said to be at 
Donga Along with few provisions(( 
in freundlicher Weise ihm zugesandt 
hatte. Auch in Ibi am Benu<$ fand 
Dr. Zintgraff in der Faktorei der 
Compagnie gastfreundliche Aufnahme 
und konnte sich wiederum mit landes- 
üblichen Tauschwaaren ausrüsten. Nur 
vier Tage gönnte sich Dr. Zintgraff 
in Ibi Rast, dann brach er nach 
dem am Tarabba liegenden Kundi auf. 
Dort traf er mit einem der ehema- 
ligen Begleiter Flegel's, der mit diesem 
in Berlin gewesen, Madugu-Gaschim> 
baki, zusammen. Da derselbe sich 
erbot, Dr. Zintgraff nach Banjio zu 
bringen, so nahm dieser ihn in seinen 
Dienst. 

Nach einer siebentägigen Reise ge- 
langte Dr. Zin^raff in das grofie Dorf 

Gaschaka. ' Dies war das erste Dorf, das 

er in dem zur deutschen Interessensphäre 
gehörigen Theil von Süd -Adamaua 
betrat. Da der dortige Häuptling 
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Sambo erklärte, er dürfe die Unter- ' 
nehmung ohne Eriaubnifs des Ober- , 
Hffuptlings von Jola nicht nach 
Banjio ziehen lassen , so entschlofs | 
sich Dr. Zintgraff, selbst nach Jola 
zu gehen. Dort wurde er von dem 
Ober - Häuptling gut aufgenommen ; 
doch erklcrte dteser, er kOnne Dr. Zint- 
graff keine Leute nach Banjio geben, 
da er selbst dort nicht bekannt sei, 
Sambo aber werde der Unternehmung 
einen guten Weg zu den Bali zeigen. 
So kehrte denn Dr. 2Sntgraff nach 
kurzem Aufenthalt auf demselben Wege 
nach Gaschaka zurück. Der gastfreie 
Sambo gab dem Reisenden Führer, ! 
die ihn nach einer vierzehntügigcn Reise 
Uber Aschaku wieder nach Takum 
brachten, das er vor fünf Monaten 
verlassen hatte. Der Dr. Zintgraff 
freundlich gesinnte Häuptling Yakubu 
in Takum stellte ihm die Wahl, ob 
er denselben Weg Uber Mudi, den er 
gekommen, zurückgehen wolle, oder 
einen anderen unmittdbar nach Bafum ; 
so nannte er ein grofses Dorf, un- 
gefähr 4 bis 6 Tagereisen nach SW. 
Da der Reisende diesen Ort nach den 
Besdirdbungen für Bafut hielt, so 
wählte er den ihm vorgeschlagenen 
Weg. Nach vier Tagen sah Dr. Zint- 
grati seinen Irrthum ein, und als er 
am anderen Tage in Bafum anlangte, 
erfuhr er von dnem Sclaven, wdcher 
ein geborener Bali war, dafs das Land 
der Bali noch vier Tagereisen weiter 
nach SSW. gelegen sei. Derselbe 
Sclave wurde ihm als Führer und 
Dolmetscher bis zu dem auf hohen 
Bergen mit weiter Aussicht gelegenen 
Dorfe Deng mitgegeben. Daselbst er- 
klärte der Sclave, er wolle bis Bali 
gehen und sterben, wo Dr. Zintgraff 
sterben würde, was er weniger des 
sdinöden Soldes halber that, als viel- 
mehr, weil er unter dem Schutze des 
Reisenden in die Heimath zurückzu- 
kehren wünschte. Sic überstiegen eine 
hohe Bergkette mit steilem SW.-AbfaU 
bei fürchterlichem Unwetter und ge- 
langten in das grofse Dorf Hckom, 
welches in einem weiten , nach W. 
führenden Längsthaie liegt, und wo- 



selbst sie am Ausgange des Dorfes 
nach 2 Ys ^tUi^^ig^r Wanderung plötz- 
lich von 300 bb 400 bewaffiiettti 
Eingeborenen am Wdtergehen ge- 
hindert und zunächst gezwungen wur- 
den, in den letzten Häusern für diesen 
Tag Halt zu machen. 

Am nflchsten Morgen wurden zwOlf 
Trflger unter dem Vorwande, ihnen 
Essen geben zu wollen, von den Ein- 
geborenen in die Häuser gelockt und 
gefangen genommen. Die Bestimmt- 
heit, mit welcher Dr. Zintgraff die 
Gefangenen zurückforderte, machte bei 
den Eingeborenen aber solchen Ein- 
druck, dafs sie nicht nur die Träger 
auslieferten , sondern auch reichlich 
Essen und Palmwein herbeischafften. 
Unbehelligt erreichte die Unternehmung 
nun in fünf Stunden das in einer nach 
(). SO. sich ausdehnenden Ebene 
liegende Dorf Bamungu, welches im 
Gegensatz zu den weit zerstreut liegen- 
den Dorfern der Bafum, Deng, Bekom 
die Eigenartigkeit der Dörfer im Bali- 
lande aufwies, insofern es von einem 
tiefen Graben umgeben und seine 
Häuser unter schönen Bäumen gruppen- 
weise gebaut waren. Der HKupÜing, 
bis zum letzten Augenblick bescheiden, 
gab Führer bis Bali, welches Dr. Zint- 
graff in drei Tagemiir.schen über Mam- 
bui, Bafucng und Fo Ngoa erreichte. 
In Bafueng traf er bereits Leute Ga- 
regas an, der dieselben, da er von 
der Rückkehr Dr. /inli^ratT's vernom- 
men hatte, diesem entgegensandte. 

Dr. Zint^ralf war sechs Monate ab- 
wesend gewesen, und die Reise bitte 
eine glückliche in jeder Hinsicht ge- 
nannt werden können, wenn nicht ein 
grofses Unglück die I 'nternehmung 
zwischen Bamungu und Mambui beim 
Ueberschreiten jener 200 m hohen 
Bergkette betroffen hatte, welche man 
von der Balistation in ONO. erblickt. 
Hier überfiel nämlich ein solches Un- 
wetter mit starkem Wind, Platzregen 
und Hagel fem von menschlichen 
Wohnungen — i 550 m hoch Ober 
dem Meere — die Unternehmung, 
verbunden mit einem solchen Sinken 
der Temperatur (nach Dr. Zintgraff's 
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Schätzung 6^C.), dafs dieselbe i6 
ihrer Leute verlor, die hier bei der 
ihnen ungewohnten plOtadichen Kilte 
den Tod fanden. Schon vor Bekom 
hatte die Unfernehmunp hei ähnlichem 
Unwetter zwei M.inn eingcbülst, wäh- 
rend bereits vorher zehn Leute den 
Anstrengungen und Entbehrungen er- 
legen waren. 

Die RUckkfhr der Unternehmung 
machte den günstigsten Eindruck; 
denn es war die Meinung verbreitet 
gewesen f Dr. Zintgratf werde ent- 
weder von den Buschnegern todt- 
geschlagen werden oder als Wort- 
brüchiger auf und davon gehen. Sechs 
Wochen, während deren die Station 
ausgebessert und erweitert wurde, blieb 
die Unternehmung bei den Bali. Als 
Dr. Zintgraff zur Heimkehr aufbrach, 
gab ihm sein BlufstVeund Garega zwölf 
Leute mit, die ihn bis Kamerun be- 
gleiten sollten, und etwa 35 km weit 
begleiteten aufserdem 1 500 bewaffnete 
Bali die Unternehmung. Den Banyang 
liefs Garega sagen . wenn sie auf die 
Unternehmung schössen, was auch ihm 
gelte, so würde er das nicht unge- 
straft hinf^hen lassen. Trotzdem 
wurde einmal die Nachhut von den 
hinterlistigen Buschnegern angegriffen, 
aber ohne Erfolg. Ohne weitere 
Schwierigkeiten erreichte Dr. Zintgraff, 
unterwegs von den befreundeten Ein- 
geborenen lebhaft b prüfst, die Ba- 
rombi-Station nach mehr als einjähriger 
Abwesenheit und traf, körperlich aller- 
dings von den Strapazen etwas ange- 
^ffim, am 5. Januar 1890 wieder in 
Kamerun ein. 

Der Hedner gab eine interessante 
Schilderung von dem wirthschaftlichen 
Werthe der von ihm bereisten Gebiete. 
Von Kamerun aus, nordöstlich bis 
zum Graslande, hebt sich das Land bis 
zur Barombi -Station um etwa 320 m; 
von hier bis Bamiti, etwa 120 km 
vom Elefantensee entfernt, bleibt sich 
das Land ziemlich gleich. Dann f^ngt 
dasselbe von Bamiti, fast am Fufse 
der westafriknni sehen Hochebene ge- 
legen, auf eine unmittelbare P2ntfernung 
von etwa 40 km so plötzlich, um 



' t 200 m, an zu steigen, dafs das letzte 

I Drittel einen ungemein steilen und 
schwierigen Anstieg von etwa 600 m 
bildet. Wald findet sich hauptsächlich 
in den Thalern l eberall tritt kry- 
stallinischer Schiefer zu Tage. .\da- 
maua ist reich an spitzen Felsen, die 
weithin sichtbar sind. Eisen findet 
man bei den Bali, die dasselbe 
auch zu verarbeiten verstehen. Der 
Redner legte geschmiedete Messer vor, 
welche von jenem Volke stammen. 
Kupfer soll in den Ostlich von der 
Route Dr. ZintgrafTs liegenden Lan- 
dern, nicht weit von der Bali-Station, 
vorkommen. Zwischen Gaschaka und 
Jola lag Latent otfen zu Tage. Das 
ganze Gebiet ist nicht besonders reich 
an Wild. Elefanten, Büffel und 

' Antilopen trifft man namentlich im 
Grasland an, Flufsptcrdc im Wuri- 
flufs, zwischen Takum und Bafut 
hat er auch Leopardenspuren gefun- 
den. Schlangen sind seltener, als 
man annimmt. Den Fischen wird mit 

' Netzen und Reusen nachgestellt. Die 
Hauptjagdart ist die Treibjagd, jedoch 
wendet man auch Fallgruben und 
Fallen an. Die Hausthierzucht ist 
besser als bei den Küstenvölkem. Es 
giebt gut gepflegte Ochsen, Ziegen, 
Mühnenschafe und Hühner. Die Be- 
wohner des Hinterlandes von Kamerun 
haben eine gute MtttelgrOfse, und oft 
erblickt man im Graslandc wahrhaft her- 
kulische Gestillten. Die Haartrachten sind 
sehr mannigfaltig, bei manchen Stimmen 
für beide Geschlechter gleichartig. Die 
Bali radren beide SchUlfen und tragen 
oben einen Haarschopf, welcher nach 
hinten auf dem Wirbel spitz gehalten 
und bei den Milnnern mit einem ganz 
kleinen Bustkuppchen geschmückt ist. 
Sodann legen die Bali besonderen Werth 
auf oblonge Schldelform, weshalb bei 

' ihren Neugeborenen der Schiidel in 
diese Form gedrückt wird. Der 
Farbensinn ist nach den Erfahrungen 
des Dr. ZintgrafT bei den Negern 
wenig entwickelt, meist kennen sie 
nur drei Farben. Sie sind züh gegen 
Schmerzen und klagen kaum über er- 
haltene Wunden. Ihrem Charakter 
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nach gleichen sie den Kindern; sie 
leben nur der Gegenwart, die Ver- 
gangenheit ist bald vergessen. Nach 
der Ansicht des Redners ist es irrig, 
ZU glauben, dafs der Neger lUr die 



Cuhur ungeeignet sei; ihn der Cultur 
zuzuführen f ihn ftlr dieselbe zu ge« 
Winnen, sei des Schweifses der Edelsten 
Werth. Fr /.weifle nicht daran, dafs 
dies gelingen werde. 



II. KLEINE Mn 

Selbst! hat ige Signal vor rieh - 
tung zur Verhütung von Eisen- 
bahn untällen. Der General -Direc- 
tion der bayerischen Staatsbahnen liegt 
eine von Kammermeyer und Ott er- 
fundene selbsithütige Signalvorrichtung ' 
zur Verhütung von Eisenbahnunfüllen : 
zur Prüfung vor. Die Vorrichtung 
soU den Führer einer auf Eisenbahn- 
schienen sich fortbewegenden Maschine, 
eines Zuges oder einzelner Wnggons 
beim Verlassen einer Station sclbst- 
thätig sofort in Kcnntnifs setzen, wenn 
auf demselben Gddse dne zwdte 
Maschine der ersteren entgegenkommt, 
so dafs durch rechtzeitiges Verlassen 
des Geleises ein Zusammenstofs ver- \ 
mieden werden kann. Andererseits t 
wird durch die Vorrichtung der Ab- | 



gangsstation die Einfahrt auf der nlichst- 
gelegenen Station selbstlhütig gemeldet 
und dadurch das Auffahren zweier 
Züge verhindert. Durch die Anwen- 
dung dieser Signalvorrichtung soll 
aufserdem ermöglicht werden, dafs 
zweigeleisige Bahnen im Bedarfstalle, 
z. B. bei einer Mobilmachung, ohne 
Beeinträchtigung der Fahrsicherheit als 
je zwei eingeleittge Bahnen benutst 
werden können, wodurch die kost« 
spielige Anlage dritter und vierter Ge- 
leise entbehrlich gemacht wird. 

Es ist nicht zu verkennen, daiii die 
Signalvorrichtung, wenn ae die ihr 
nachgerühmten Vorzüge im praktischen 
Betriebe zeigt, von aufserordentlicher 
Bedeutung für die Sicherheit des Eisen- 
bahnverfcärs werden wird. 



Benutzung des Niagara-Falles 
zur Kraftübertragung. Die im 
Jahre 1886 gegründete Niagara Fatts 
Börner Co. hat am 1. Aprü d. J. mit 
der Cataract Construction Co. dnen 
Vertrag wegen Herstellung von Wasser- 
bauten am Niagara abgeschlossen, um 
einen kleinen Theil der von dem 
Wasserfiall entwickelten Kraft zur elek- 
trischen Kraftvertheilung nutzbar zu 
machen. Das Wasser soll mit Hülfe 
eines Kanals abgelassen werden und | 
zur Erzeugung einer Kraft von { 



120000 Pferdestärken dienen. Die 
hierzu erforderliche Wassermenge ist 
so kldn, dafs der Vertust an V^asser, 
welchen der Niagara erleidet, nicht zu 
bemerken ist. Die Wasserbauten sollen 
vertragsmäfsig bis zum i. Januar 1892 
ausgeführt sein. Welche Bedeutung 
die Anlage besitzt, geht daraus hervor, 
dafs sie die gesammte, ftlr die Städte 
Helyoke, Lowell, Minneapolis, Cotoes, 
Lewiston und Lawrence erforderliche 
Betriebskraft liefern wird. 



Neue Buchdruckmaschine. Der 
»New- Y ork Herald« besitzt Buchdruck- 
maschinen, welche im Stande sind, 
stündlich 48000 Exemplare eines 



8-seitigen und 1 2 000 Exemplare eines 
24 - seitigen Grofsfolio - Zeitungsblattes 
zu drucken und gleichzeitig zu falten. 
Diese Leistung geoOgt iode& der Ver- 
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waltung des New -York Herald noch 
nicht; sie Ififst sich gegenwärtig eine 
neue Presse herstellen, welche noch 
erhehlich leistungsfähiger sein soll. 
Man erwartet von der Maschine den 



I Druck und das Falten von 90 000 
Exemplaren eines 8-seitigen und von 
' 24 000 Exemplaren eines 24-seitigen 
I Journals in der Stunde. 



Organisation des Feldpost- i 
Wesens in der Schweiz. Die Ein- 
richtung einer Feldpost für den Kriegs- 
fall ist vom Bundesralh der Schweiz 
im August 1889 beschlossen worden. 
Nach den hierüber erlassenen Bestim- 
mungen soll die Feldpost in Ergän- 
zung des gewöhnlichen Postdienstes 
den Postverkehr im Felde stehender 
Truppen in möglichst rascher und 
sicherer Weise vermitteln. Unter den 
B^rifif der Feldpost fallen diejenigen 
Einrichtungen, welche behufs Erfül- 
lung dieser Aufgabe aufserhalb des 
Bereiches der gewöhnlichen Poststellen 
gelroflen werden. Das Feldpoetwesen 
wird vom Feldpostdireclor geleitet, 
welcher der militairischen Disciplin und 
Gerichtsbarkeit unterstellt ist. FUr den 
Feldpostdireclor und die nachgeord- 
neten Feldpostchefe sind Uniformen 
vorgesehen, wilhrend das übrige Fcld- 
postpersonal nur das eidgenössische 
Armband mit darauf befestigtem weiüsen 
Posthorn zu tragen hat. 

IMe Postverwaltung hat für gehöriges 
Ineinandergreifen des allgemeinen und 
des Feldpostdienstes Sorge zu tragen. 
Die für den Postdienst im Allgemeinen 
gültigen Vorschriften linden auch auf . 
den Feldpostdienst Anwendung. Die | 
gewöhnlichen Postanstalten haben im 
Bereich der Armee den Postanwei- 
sungs-, Postauftrags- und Nachnahme- i 
verkehr, sowie die Aushändigung der 
mit Gebobren bdasteten Postsendungen 
zu vermitteln. Unter Umständen ist 
hierfür von dem Feldpostdireclor eine 
in der Nahe der .\rmec gelegene ' 
Postanstalt zu bestimmen. Falls ge- 1 
wOhnlidie Poststdlen im Bereich der 
Armee nicht vorhanden sind, hat die | 
Feldposldirection dafür Sorge zu tragen, ! 
dafs der vorbezeichnete Dienst, mit 
Ausnahme des Postauftragsverkehrs, 
dinrcb die Feldpostanatiilt £s Haupt- 



etappenorles vollzogen werde. Die 

Stdbe und Truppenkörper haben Mann- 
schaften zum Abholen der Sendungen 
zu comniandiren. 

Für den Fall der Mobilmachung 
der Armee läht die Postverwaltung 
BriefumschlKge, Postkarten, Postanwei- 

sungsformutare und Packetadressen mit 

entsprechendem Vordruck anfertigen, 
welche kostenfrei dem Publikum zur 
Verfügung gestellt werden. 

Die Feldpost befafst sich nicht mit 
der Annahme von Nachnahmesendun- 
gen, gerichtlichen Akten, Postauftragen 
und Packeten niuh dem Auslande, 
ferner nicht mit dem Zeitungsabonne- 
ment und der Aushändigung gericht- 
licher Akten und Postaufh-age. Un- 
mittelbar an den EmpflEnger werden 
von den Feldpostanstalten nur Eil- 
sendungen für Ofticierc der Stilbe ab- 
gegeben; alle übrigen Feldpostsendun- 
gen werden durch Vennittelung der 
Militairorgane (Quartiermeister, Fouriere 
u. s. w.) bestellt. Mit der Feldpost in 
unmittelbarem Verkehr stehen die Post- 
anstalten, welche dem Standort, der 
Feldpost zunächst gelegen sind, sowie 
dne Anzahl gröfserer Postanstalten. 
Diesen Auswechslungspostanstalten wird 
vom Feldpostdirector der Standort der 
Feldpostanstalten mitgetheilt. Die Ein- 
richtung von Hülfs- Feldpostanstalten 
ist vorgesehen. Die mit der Feldpost 
auszuwechselnden Kartcnschlttsse wor- 
den von der Postverwaltung vorge- 
schrieben. 

Für den Feldpostdirector, sowie für 
sUmmtliche Feldpostanstalten sind so- 
genannte Bflreaukisten vorgesehen, 
welche in praktischer Zurichtung 
die nöthigen AmtsbedUrfnifsgegenstande 
u. s. w.enthalten. Die b\ldpostanstalten 
erhalten ferner je einen vollständig aus- 
gertSstetensweispünnigen Feldpostwagen 
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und an Ausrüstungsstücken neben dem 
Inhalt der BUreaukistc noch 30 Fahr- 
post', 190 Brief- und 40 SammelsMcke, 
ein BriefFach aus Leinwand, einen 



zusammenlegbaren eisernen Tisch und 
einen bis zwei Sackrechen mit Ge* 
steU. 



Kin neuer Phonograph. Von 
K. Ed. Licsegang in Freiburg (Breisgauj 
ist vor Kurzem die Consüniction eines 
neuen Phonographen angegeben wor- 
den. Wahrend bei dem Edison'schen 
Phonographen und dem Graphophon 
die Töne durch Eindrücke in eine 
weiche Schicht aufgezeichnet werden, 
werden beim Liesegang'schen Apparat, 
ähnlich wie beim Grammophon, die 
Töne durch Zeichnung von Wellen- 
linien in einer Kbcne testgelegt. Die 
beiden letzteren Apparate unterscheiden 
sich von dnander wesentlich dadurch, 
dafs beim Grammophon die aufgezeich- 
neten Linien behufs ihrer Umsetzung 
in Schallwellen auf elcktrolytischem 
Wege in der ebenen Flüche vertieft 
(eingeätzt) werden mOssen, wohingegen 
eine Vertiefung der Linien beim Liese- 
gang'schen Phonographen nicht er- 
folgt. Die Wirkungsweise des Appa- 
rates soll hier nur angedeutet werden. 

Die beim Sprechen erzeugten Schall- 
wellen setzen die Membran eines Auf- 
nahmeapparates in schwingende PJc- 
wegung, welche sich auf einen Hebel 
übertrügt, an dessen Ende sich ein 
Schreibstift befindet. Der Stift zeichnet 
die Schwingungen der Membran in 
vergröfsertem Mafsstabe in Form einer 
Wellenlinie auf eine gleichmJffsig sich 
fortbewegende Papierrolle oder auf 
eine angeruiste Glaslafel. Ein zweiter, 
unbeweglicher Stift zeichnet auf der 
Schreibfläche in einer geraden Linie 
den Weg, welchen die Rolle bz. die 
üiastafel zurücklegt. Wird als Schreib- 
fläche Papier benutzt, so dient als 
Tinle ein leicht zersetzbares Metall- 
salz, wodurch die beiden Linien für 
Atn elektrischen Strom leitend werden. 



[ Benutzt man angerufstes Glas als 
Schreibtische, so müssen die durch 
die Stifte erzeugten Linien auf photo- 
graphischem Wege auf gesilbertes Pa- 
pier übertragen und dadurch für den 
elektrischen Strom leitend gemacht 
werden. Die Wellenlinie stellt das 
graphische Bild der Töne dar, unter 
deren Schallwirkung die Sdiwingungen 
der Membran erzeugt worden sind. 

Die Umsetzung der Wdlenlinie in 

Töne wird in folgender Weise be- 
wirkt: In den Stromkreis einer Batterie 
ist ein Telephon und ein Widerstand 
eingeschaltet, der über die beiden lei- 
tenden Linien fortbewegt wird. Der 
Stromkreis ist dadurch geschlossen. 
Je nach dem kürzesten Abstände des- 
jenigen Punktes der Wellenlinie, wel- 
chen der Widerstand berührt, von der 
geraden Linie befindet sich ein gröfiterer 
oder kleinerer Theil des Widerstandes 
im Stromkreise. Die Widerstands- 
änderungen entsprechen demnach ge- 
nau dem Verlaut der Wellenlinie. Es 
virird daher auch der auf die Membran 
des Telephons wirkende Strom in 
seiner Starke ebensolche Aendcrungen 
erleiden, wie der Widerstand bei der 
Bewegung über die Wellenlinie, d. h. 
die Membran des Telephons gerflth in 
' Schwingungen, welche denjenigen der 
Membran des Aufnahmeapparates ent- 
sprechen. Das Telephon mufs daher 
das in den Autnahmeapparat Ge- 
sprochene wiedergeben. 

Ob der hier angedeutete Gedanke 
des neuen Phonographen nch zu einem 
praktisch brauchbaren Apparat ver- 
körpern lassen wird, mufs die Zukunft 
lehren. 
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IIL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Der Rheinstrom und seine wichtigsten NebenflOsse von 

den Quellen bis zum Austritt des Stromes aus dem Deutschen 

Reich. Eine hydrographische, wasscrwirthschaftlichc und wasser- 
rechtliche Darstellung mit vorzugsweise eingehender Behandlung 
des deutschen Stromgebiets. Im Auttrag der Reichscommission 
zur Untersuchung der Rheinstromverhldtnisse herausgegeben von 
dem Centraibureau fUr Meteorologie und Hydrographie im Grofs- 
herzogthum Baden. Mit () Uebersichts- Karten und Profilen nebst 
einer Stromknrte des Rheines in 1 6 Blättern. Berlin, Ernst & Korn. 
1889. 339 Seiten Cirofs- Folio. 



Das unter vorstehendem Titel heraus- 
gegebene Werk bildet insofern eine 
neue Erscheinung in der Literatur, 
als es das erste Werk ist, welches 
eine zusammenfassende Darstellung 
eines Stromgebiets in hydrographischer, 
wasserwirthschaftlicher und wasser- 
rechtlicher Hinsicht giebt. Die An- 
regung zu dem Werke wurde durch 
einen in der Sitzung des Reichstags 
vom 9. Mai 1883 gefafsten Beschlufs 
gegeben, eine Commission zu berufen, 
welche unter Leitung eines Reichs- 
commissars die Stromverhiltnisse dies 
Rheines untersuchen und die Frage 
prüfen solle, ob dieselben auf die 
verderblichen Hochtluthen des Rheines 
von EinHufs gewesen seien, und Vor- 
schlage abgeben solle, wie kOnftigen 
Gefahren vorzubeugen sein werde. Im 
November 1 884 bildete sich die "Reichs- 
commission zur Untersuchung der 
Rheinstrom Verhältnisse u , von welcher 
eine iUildtung zur Sammlung und 
Bearbeitung der erforderlichen Mate- 
rialien entworfen wurde. Im Einver- 
ständnisse mit der Grofsherzoglich badi- 
schen Regierung wurde im April 1886 
das Centraibureau fUr Meteorologie 
und Hydrographie in Karlsruhe mit 
der Bearbeitung des von den einzelnen 
Mitgliedern der Commission zu liefern- 
den Stortcs beauftragt. Es dauerte bis 
zum Frühjahr 1889, bis das umfassende 
Werk so weit fortgeschritten war, dafs 
mit der Drucklegung begonnen wer- 
den konnte. 

Das sehr werth volle und interessante 



Werk gliedert sich in zwei Haupt- 
t heile, deren erster in acht Ab- 
schnitten die Hydrographie und 
Wasserwirthsch aft und deren 
zweiter Theil in sieben Abschnitten 
Recht und Verwaltung des Wasser- 
wesens behandelt. 

In Abschnitt I, erster Theil, ist die 
geographische Lage und Gliederung 
des Rheinstromgebiets, der Zug der 

Hauptwasserscheide, die Ausdehnung 

und hydrographische Zusammensetzung, 
Gestalt und politische Theilung des 
Rheingebiets behandelt. 

Abschnitt II beschreibt im Beson- 
deren den Gebit^bau im Gebiete des 
Rheines, welcher von seinem Oberlauf 
bis zum Eintritt in die niederdeutsche 
Tiefebene alle Gcbirgsformen durch- 
strömt und dadurch eine Vielgestaltig- 
keit sdner Dasetnsbedingungen gewinnt, 
wie wur sie bei keinem zweiten Haupt- 
strom unseres Erdtheils wieder finden. 

Abschnitt ni schildert die geologi- 
schen Verhaltnisse des Rheingebiets: 
die Entstehung der Alpen und des 
Süd westdeutschen Beckens, die Aus- 
bildung des rhdniscben Schiefergebirges, 
den Strombau des Rheines im Alpen- 
gebiet, die Alpenseen und den Strom- 
bau des Rheines. 

Abschnitt IV giebt eine Beschrei- 
bung der Gestaltung der Strom- und 
Flufegerinne: ihres Laufes und Bettes, 
ihrer Längenprofile, der Ufer- und der 
Uebersch we m m u n gsge biete. H i era n 
I schlieüst sich eine Üebersicht der Profil- 
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veilittltiiisse des Stromes und der wich- 
tigsten Abmessungen der Ober den- 
selben gefllhrten 32 festen Brucken 
vom Bodensee bis Wesel (darunter 

18 EisenbahnbrUcken). 

In Abschnitt V werden die Be- 
waldung des Stromgebiets in den ver- 
schiedenen Höhenlagen und die Be- 
«tz- und Bewirthschaftungsverhfiltnisse 

dargestellt und zugleich die physikali- 
schen Wirkungen des W'aldes für die 
Gewasseiv.uständc und den Wasser- 
haushalt geschildert. 

Abschnitt VI enthüU eine Be- 
schreibung der in dem Stromgebiete 

des Rheines zur Geltung kommenden 
klimjtischen Zustande: die \V;irme- 
verhiiltnisse, welche durch die Tem- 
peraturabnahme mit der Höhe bedingt 
sind, ferner die Temperaturumicehr, 
der F"öhn sowie die räumliche jahres- 
aseitlicbe Vertbeilung der Niederschläge. 

Abschnitt VII bcfafst sich mit der 
Darstellung der WasserabHufsverhält- 
nisse des Rheines und der wichtigsten 
Nebenflüsse. Dem Abschnitt sind aus- 
führliche Ueberstchten Ober Standort 
und Einrichtung derP^el, der Wasser- 
standshöhen, der ermittelten Monats- 
wassersiiinde u. s. w. beigegeben. 

Abschnitt VIII bcschlietst den ersten 
Theil mit einem Ueberblick Uber die 
wasserwirthscfaafitlichen Zustünde, wo- 
bei die ström- und flufsbaulichen Ar- 
beiten in Hinsicht ihrer Zweckbestim- 
mung, des Wesens der in Anwendung 
gebrachten Bauwci&en und der erzielten 
Erfolge besprochen sind. 

An dem I. TheUe des Werkes waren 
belheiligt Prof. Dr. Neumann an der 

Universität in Freiburg (Breisgau), die 
Kgl. prcufs. Regierungsbaumeister Egge- 
mann und Musset, die Kgl. bayr. 
Staatsbauassistenten Faber und von Fein, 
der AsMslent für Meteorologie beim 
CentralbUreau für Meteorologie Dr. 
Schulthcifs in Karlsruhe Baden) und 
Prot. Dr. Lepsius in Darmstadt. 

Bei der Bearbeitung des Ii., rechts- 
wissenschattlichcn Theiles des 
Werkes ist fttr den Verfiuser, den 



Grofsherzogl. Badischen Ministerialralh 
Dr. Schenkel, der Gesichtspunkt leitend 
gewesen, das für das Rheingebiet 

geltende gemeinsame Recht, wie es 
auf Reichsgesetz, völkerrechtlicher Ge- 
wohnheit und zwischenstaatlichen Ver- 
trägen beruht, und ferner das Landes- 
recht derfenigen Staaten darzustdien, 
welche in der Reichscommission zur 
Untersuchung der Rheinstromverhült- 
nisse verlreten sind, aufserdem ist ein 
Bück auf das im Ursprungsgebiete des 
Rheines, in der Schweiz, geltende 
Wasserrecht geworfen. 

Abschnitt I schildert das Wasser- 
recht und seine geschichtliche Ent- 
wickelung von den idtcsien Zeiten bis 
zur Gegenwart: das Wasserregal, die 
Wasserzolle, den Wasserverkehr und 
seine Ordnung, den Schutz des Wassers 
durch Deich-, Ufer- und Strombauten, 

AIvschnitt II behandelt die staat- 
lichen, rechtlichen und privaten An- 
sprüche aut diu Gewässer in Bezug 
auf ihre Benutzung und Verwaltung, 
die Eigenthumsverhaltniase der Flufs- 
grenzcn, des Flulsbettes, der Inseln, 
Verlandungen und Abreifsungen. 

Abschnitt III entwickelt die Auf- 
gabe des Wasserschutzes, Recht und 
Pflicht zur Ausübung desselben, die 
Zwangsrechte und BeschrSnkungen zur 
Durchfuhrung des Wasserschutzes, die 
Veranstaltungen zur Beklimpfung von 
Hochwassergefahren. 

In den Abschnitten IV und V 
sind die Rechtsbeziehungen hinsichtlich 
der Wasserstrafse, des Leinpfades, der 
Ucberfahrten, der Tau- und Ketten- 

schleppschiflYahrt, sowie der Benutzung 
der Gewässer zu gewerblichen Zwecken 
dargestellt. 

Abschnitt VI giebl eine üeber- 
sicht Ober die Kosten der Verwaltung 
des Wasserwesens im Rhdngebiete. 

A b s c h n i 1 1 VII beschliefst das Werk 
mit einer Darstellung des Zusammen- 
hangs der Forsigesetzgebung mit der 

Wasserwirthschaft. 

I Dem Werke sind in 22 Blättern 
I genaue, in Farbendruck sbrgftttig 
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ausgeführte L'cbcrsichtskartcn bei- 
gegeben, in welchen dargestellt sind 
die politische und hydrographische 
Theilung, die orographische und geo- 
logische Ccbcrsichl des Rhcingcbiels, 
die Bewaldungsdichtigkeit und Nieder- 
schlagsvertheilung, die geologischen 
Profile durch das Rheingebiet und ein 
Uebersichtslangenprotll des Rheines, 
eine schematische Cirundrifsdarsfellung 
des Leberschwcniniungsgebiets sowie 
Rbeinstromkarten in 17 Abschnitten. 

Ueberschauen wir die nach ihrem 
Inhalte kurz angedeuteten Beschreibun- 
gen, so erkennen wir in den physi- 
kalischen Verhaltnissen des Rheinge- 
biets jene grofse Mannigfaltigkeit, die 
für die Erscheinungen in dem Wasser- 
haushalt solcher Ströme bedingend ist, 
deren Quellen in der Zone des ewigen 
Schnees und Eises des Hochgebirges 
liegen, die in ihrem Lauf wiäerholt 
sich entgegensieUende Gebirgsri^d 
durchbrechen und, bevor sie in das 
Meer münden, ein weitgedehntes Tief- 
land durchHiclscn. Wir gelangen ferner 
zu der Einsicht, dafs die Vielgestalt 
der horizontalen und verticalen Qiede<- 
rung des Gebiets und der klimatischen 
Verhältnisse, wie auch der Wechsel 
des geologischen Baues nach manchen 
Richtungen ausgleichend auf das Ver- 
halten des Rheines, den culturfdnd- 
lichen Erscheinungen Grenzen setzend, 
und günstig für die Wasserwirthschaft 
wirken. So ist gezeigt, wie in der 
kritischen Uebergangsjahreszeit die Ge- 
wisser der Alpen in der Regel zu 
der Hochfluth des Rheines wenig oder 
gar nicht beitragen, weil hier im Spät- 
jahr die Niederschlüge schon in fester 
Form fallen und der Schnee liegen 
bleibt bis in den Sommer hinein und 
wie Jetzt erst, wenn die Wasserlieferung 
der Flüsse des .Mittelgebirges und des 
Hügellandes schwach geworden, der 
Schneeabgang der höheren Bergregion 
und der Abflufs der hochgefllUten 
Randseen der Alpen bis in den Herbst 
hinein den Strom krflftig speisen zum 



I Vortheil seiner Benutzung als grofse 
Wasserstrafse, der Industrie und des 
Handels im Rheinland. 

Die dem Rheine günstigen Be- 
dingungen der Natur erklären es, dal's 

I sein Gebiet, zumal den Strom ent- 
lang und in den Thiilern der gröfseren 
Nebenflüsse, schon seit früher Zeit be- 
siedelt und wohl angebaut ist und 
seine StJidte in dem Culturlcbcn des 

I Deutschen Reiches eine hervorragende 
Rolle gespielt haben. Allein auch 
des künstlichen Zuthuns hat es be- 
durft, um den von Zeit zu Zeil sich 

; geltend machenden schadenbringenden 
Wirkungen der Wossergewalt zu 
wehren. Ausgedehnte DeichanUigen 
halten die Ueberschwemroung von 

1 bewohntem und bebautem Land ab, 

I die früheren engen Stromkrümmungen 
sind beseitigt, der drohenden Zer- 
störung der Niederung ist durch Ein- 
weuung des Stromes in eine regel- 
mtffsige Bahn zwischen festen Ufern 
vorgebeugt, die Strombauarbeiten am 
Rhein haben dem W^asserstrafsenver- 
kehr und dadurch mittelbar dem 
Handel und der Industrie, wie dem 
Gedeihen der Uferstädte zu grofs- 

^ artigem .\utschwung verholfen; an den 
Nebentiüssen ist die Benutzung des 
Wassers für Landwirthschaft, Gewerbe 
und Verkehr erleichtert. 

Der grofse Aufwand an Zelt und 
Kosten, welche das Zustandekommen 
des Werkes erfordert hat, wird durch 
seinen bleibenden Werth und den 
Nutzen, den es in der Folge für die 
Beurtheilung der Wasserwirthschaft 
am Rhein und an seinen wichtigeren 
Nebenflüssen stiften wird, reichlich auf- 
gewogen ; die auf breiter Grundlage auf- 
gebaute, klare Darstellung der hydro> 
graphischen, wasserwirthschaftlichen 
und wasserrechtlichen VerhJflfnisse des 

j deutschen Rheingebiets erscheint durch- 
aus geeignet, bei ähnlichen Feststellun- 
gen der thatsflchlicben Zustünde in 
anderen Stromgebieten als Richtschnur 
zu dienen. 
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IV. ZräTSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) L'Union postale. Journal publie par le bureau International de l'Union 

postalc universelle. No. 7. Berne, i" juillet 1890. 

Sonst und )ctzt. Eine Tarif betrachtung eines deutschen Postbeamten iFort- 
setsung). — Die »Caisse generale d'epargne et de retraite« und die ^hul- 
sparkasse in Belgien im Jahre 1888. — Das Disciplinar- Strafverfahren bei 
den Vereins -Postverwaltungen (Fortsetzung). — Postalische Büchericunde. 

— Kleine Miltheilungen. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ für das Post-, Telegraphen und Eisen- 
bahnwesen und fllr die Interessen der deutschen Verkehrsbeamien. 

No. 27. Berlin, 4. Juli 1890. 

Die zweite und dritte ßerathung des Nachtragsetats, betreffend die Erhöhung 

der Beamtenhcsoldunucn, im Reichstage. — Personal-Nachrichten. — Ge- 
schäftsbericht der Grofsen Berliner Pferde- Eisenbahn -Actien- Gesellschaft 
für 1889. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

No. 28. Berlin, 11. Juli 1890. 

Deutsche Colonialpolitik. — Die Verstaatlichung der Telegraphie in den 
Wrcinigtcn Staaten von .\merika. — Personal-Nachrichten. — Becriebsweaeo. 

— Kleine Mittheilungen u. s. w. 

3) Eleictrotechnische Zettschrtfl Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin, 
Juni -Juli 1890. 

Heft 2t». Ueber die Bedeutung der Acciimulatoren für die WirchschaftUchkeiC 
elektrischer Ceniralanlagen. — Die Wärxnewirkung des elektrischoi Stromes. 

— Ueber einen neuen telephonischen Sender von P. "Le Goasiott. — Zur 
Bestimmung des Widerstandes von Isolatoren. — Kleine Mittheilungen: 
Magnetische Eigenschaften von Legirungen aus Nickel und Eisen. Ver- 
wendung des Mikrophons zur Auinndung von Rissen in Metallen. Der 
Heliograph. — Ueber Isolationsmessungen an unterirdischen Leiningen 
(Vortrag). 

Heft 27. Zur Frage des Anschlusses der Bhtzableiter an die Gas- und Wasser- 
rohren. — Neue vierpolige Maschinen der Allgemeinen Elekiridtits- Ge- 
sellschaft in Berlin. — Scneinwerfcr mit ( Jlasparabolspiegel. — Elektrische 
Beleuchtung des städtischen Krankenhauses am Urban. — Das Edison- 
I.alande-Element. — Das Telephon von Tcstu. - Kleine Mittheilungen: 
FUnfzif;iiihripcs Juhiläum des Morsctelegraphcn. Telegraphen in Holliindisch- 
Wesimdien. Telephonverbindungen mit vor Anker liegenden Schitlen. 
Neuer elektrischer Chronograph. Eifieithurm in Chicago. 

4) La himiere electrique. Paris 1890. No. 26. 

Les dimensions des grandeurs physiaues dans Ics divers systemes absolus de 
mesure. — Relation entre les conductibilites electrique et thermique des 

ditferents meteaux. - Nouveau frein dynamometrique. — I .'cxposition de 
la Socieie francaise de Physique. — Chronique et revue de la presse in- 
dustrielle: Parafoudre pour les appareils t^legranhiques. Protection des 
cdbles contre la foudre. Observanons sur les enveloppes conductrices. 

5) L'eiectrlclen. Paris 1890. No. 376. 

Un nouveau photometre. Le reglage de la distribution Electrique dans 
les stations centrales. — L'infant-dynamo. — L'^lairage electnque de 

Newcastle. 
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niHALT; L Aktenstücke und AvMtze: 56. EHiffnun^ der deutschen Postdampferlinie 

nach Ostafrikn. 57. Der Telegraph in den Vereinigten Staaten von 

Amerika. — 5S. Das l otioland. 

n. nelB0 Mlttfielhuisra: Das Poatwesen m den Straits Settlements im Jahre 

1880. — Nciiorilnung der MiUtairtelegraphic in Frankrdch. 
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IV, ZettachrUten-Ueberaehao. 



1. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



86. Eröffnung der deutsehen Postdampferlinie nach 

Ostafrika. 



Am 23. Juli hat der erste deutsche 
Reicha-Postdatnpfer von Hamburg die 

Fahrt nach OstafHka angetreten. Diese 
Thiitsachc wird um so mehr in weiten 
Kreisen Beachtung finden und Theil- 
nahme erregen, als das deutsche Schutz- 
gebiet in Ostafrika in Folge des zwischen 
Deutschland und En^and vor Kurzem 
vereinbarten Abkommens über die Ab- 
grenzung der beiderseitigen Interessen- 
sphären gegenwärtig in hervortretendem 
Mafse den G^nstand der Erörterungen 
und Betrachtungen in allen Tages- 
ieituf^en und Zeitschriften bildet. 

Die Erwägungen, welche zu der l'jn 
richtung einer deutschen l'ostdampter- 
verbindung mit Ostafrika geführt haben, 
sind in der Begründung des Gesetz- 
entwurfs enthalten, welcher Anfangs 
dieses Jahres dem Reichstage vorge- 
legt worden ist, und unseren Lesern 
durch den Abdruck der Schriftstocke in 
No. 2 des diesjährigen Archivs für Post 
und Telegraphie bekannt. Nachdem 

ArcMv t Port n. Tckgr. 14. 1890. 



der Reichstag den Gesetzentwurf in 
der dritten Berathung am 21. Januar 

endgültig angenommen hatte, wurde 
das Gesetz von Sr, Majestät dem Kaiser 
unterm i . Februar vollzogen und am 
6. Februar im Reichs -Gesetzblatt ver- 
öffentlicht. Auf Grund dieses Gesetzes 
wurden nun seitens des Reichskanzlers 
eine Anzahl geeigneter Hnternehmer 
aufgefordert. Angebote auf l ebernahtne 
der neuen Linie einzureichen. Von 
den hierauf eingegangenen Angeboten 
wurde dasjenige als das vortheilhafteste 
erachtet, das von einer Anzahl bekann- 
ter Hamburger Rheder und Handels- 
hrmcn ausging. Nach erfolgtem Zu- 
schlag gründeten dieselben zum Zweck 
der Einrichtung und des Betriebes der 
neuen Posfdampferverbindung eine 
.Actiengesellschaft unter dem Namen 
»Deutsche Üstatrika- Linie«. 

Der Vertrag zwisdien dem R«che 
und dieser Gesellschaft wurde am 
5/9. Mai abgeschlossen. Derselbe ist 

»7 
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kür/.licli durch li is Vmtshlütt desKeichs- 
Posinnits verötlcntlicht worden und 
daher unseren Lesern bekannt. Gegen- 
über den Voraussetzungen, welche bei 
den Berathungen Uber den Gesetz- 
entwurf zu Grunde gelegt w;ircn, und 
welche darauf hinau>-^ingen , dafs nur 
eine durchgehende Linie von Hamburg i 
nach Delagoabay eingerichtet werden ' 
und diese Linie sämmtliche in Betracht j 
kommende H.ltcn und Küstenplätze ' 
Osiatrikas berühren sollte, enth.'ilt der j 
Vertrag eine Abweichung, die un- j 
zweifelhaft eine wesentliche Vervoll- 
kommnung darstellt. Die durchgehende • 
Hauptlinie Hamburg DcUigoabav isl 
beibehalten, die Schitie derselben wer- 
den indels, nachdem sie in Rotterdam, 
Lissabon, Neapel, Port Said und Aden 
angelegt haben, an der ostafrikanischen 
Küste nur einige der wichtigsten Häfen, 
nämlich Zanzibar, Dar-es Salaam und 
Mozambique, anlauten. Durch den 
Wegfall des Anlegens in den vielen 
Ideineren Platzen Ostafrikas wird be- 
deutend an Zeit gespart; in Folge 
dessen wird der neuen Linie nicht 
nur der Wettbewerb mit den bereits 
bestehenden fremden Linien erleichtert, 
sondern auch die Dauer der Reise von 
Hamburg nach Delagoabay und zurück 
so weit abgekürzt, dafs zur Ausführung 
der vertragsmälsigcn i 3 Reisen im .lahre, 
anstatt der ursprünglich in Aussicht 
genommenen 3 Dampfer, deren nur 
4 erforderlich sind. Für den Anschlufs 
der übrigen in Betracht kommenden 
Küsicnplälze Ustatrikas ist die Ein- 
richtung zweier Zwdglinien vorgesehen, 
ftlr welche je ein kleinerer und \er- 
hälttiifsmäfsig bill^ ZU beschämender 
Dampier genügt. 

Die nördliche Zweigliuie t;ehi von 
Zanzibar nach Lamu Uber Bagamoyo, 1 
Saadani, Pangani, Tanga, Pemba und j 
Mombassa, und es soll auf ihr alle : 
14 l äge eine Reise ausgeführt wer- 
den, so dafs die genannten IMatze in , 
der Zwischenzeit von dem Eintreffen 
eines Dampfers der Hauptlinie von 
Kuropa bis zum Kinfrctfcn des nächsten ' 
Dampfers zweimal Verbindung nach 
und von Zanzibar haben. 1 



Die südliche Zweiglinie geht von 
Zanzibar über Kilwa, Lindi, Ibo, 
Quelimane und Chiloane nach Inham- 
bane und wird, so wie die HauptUnie, 
in vierwöchigen Zwischenrflumen be- 
fahren. 

Die Festsetzung der Anlaulliäfen für 
die drei Linien isl indefs nicht als un- 
abänderlich anzu.sehen, vielmehr sind 
nach Mafsgabe der zu sammelnden 
Erfahrungen .Abänderungen vorbdlfll^ 
tcn: dem Reichskanzler i->[ dcmgernäfs 
das Recht eingeräumt, jeder Zeit das 
Anlaufen von anderen bz. noch wei- 
teren Hsfen anzuordnen. 

Zur besseren Veranschaulichung des 

Kurses der Dampfer ist nachstehend 
eine L'ebersichtskarte der in Betracht 
kommenden ostafrikanischen KUsteh- 
streckc beigegeben. 

Auf der HauptUnie .sind Dampfer 
von wenigstens 2 200 Reg.-Tons Brutto 
Raumgehalt einzustellen, auf den beiden 
Zweiglinien solche von mindestens 

500 Reg.- Tons. 

Die regelmär>igen Fahrten auf siimmt- 
lichen Linien müssen .spätestens itn 
März 1891 in vollem Umfange auf- 
genommen werden. L'm jedoch dem 
deutschen Handel und V'erkehr die 
Vortheile einer direclen deutschen Ver- 
bindung mit Ostafrika thunlichst früh- 
zeitig zu Theil werden zu lassen, ist 
bestimmt worden, dafs auf der Haupt-* 
linie bereits vor dem bezeichneten Zeit- 
punkte drei oder vier vorläufige Fahrten 
verrichtet werden sollen. Die Aus- 
führung dieser Fahrten wird dadurch 
ermöglicht, dafs die Deutsche Ost- 
afrika-Linie > sich bereits im Besitz von 
zwei geeigneicn neuen Dampfern be- 
findet, welche ihr von der Afrikanischen 
Dampfschiffs-Actien-Gesellschaft (WOr- 
mann-Linic; in Hamburg Uberlassen 
worden sind. Die vorläufigen Fahrten 
sind nun .so geplant, dafs dem oben 
be/-eiciineten ersten Abgange von Ham- 
burg die anderen am 1 7. September und 
la. November d. .1. und am 7, Januar 
1891 folgen. Mit der Abfahrt von 
Hamburg am 4. März würde der voll- 
ständig regelmüisigc Betrieb seinen An- 
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fang zu nehmen haben. Die Abfahrt 

des ersten Dampfers, welcher den 
Namen "Heichsiiig« lührt, ertolgte 
von Hamburg am 23. Juli um 6 Uhr 
Nachmittags; das Schiff halte volle 
Ladung und eine erhebliche Anzahl 
von Reisenden an Bord. 

Von dem Herrn Staalssecretair des 
Reichs i^)s(amts trat folgendes Tele- 
gramm an den Vorsitzenden des Auf- 
sichlsratbs der deutsdien Ostafrika- 
Linie, Herrn Adolf Woermann, ein: 

»Heute, wo der erste Reichs- 
Postdampfer von Hamburg seine 

Anker auf der l^lhc lichtet, um sie 
in den Gewässern von Deutsch- 
Ostafrika wieder zu werten, sende 
ich der Rhederei meinen herzlichsten 
Glückwunsch zu diesem raschen 
l'>t()lgc ihrer Thatkraft und He 
harrlichkcit; der erste- Damptcr dieser 
auf das Gebot unseres Kaiserlichen 
Herrn hergestellten directen Ver- 
bindung zwischen Mutterland und 
Kolonien wird von unseren an 
jenen Gestaden wirkenden Brüdern 
mit Jubel und patriotischer Freude 
begrUfst werden. 

V. Stephan.« 



I Mit dem ersten Schiffe hat auch 

' ein Beamter der Reichs- Postverwaltung, 
Postsecretair Steinhagen aus Berlin, die 
Reise nach Zanzibar angetreten, um da- 
selbst alsbald nach seinem Eintreffen 
eine deutsche Postagentur zu eröffnen, 
welche als der Anfang zur Herstellung 
eines regelmtifsigen Post- und Tele- 
graphendicnstes für das deutsche Schutz- 
gebiet in Ostafinka anzusehen ist. Be- 
reits werden die Vorbereitungen zur 
Legung eines Telegraphen kabels von 
Zanzibar nach Haganiovo und Dar es- 
Salaam getroffen, und wenn dieses erst 
im Betrieb ist, werden sich sehr bald 
von den genannten Kostenpunkten aus 
L-and-Telegraphcnlinien nach den übri- 

j gen wichtigeren PÜttzen des deutschen 
Gebiets anschliefsen ; hiermit wird die 
Einrichtung von Post- und Telegraphen* 
anstalten gleichen Schritt halten müssen. 

! Hoffen wir, dals auch in Ostafrika die 
alte l*>fahrung, dafs der Verkehr durch 
die Herstellung von Verkehrscinrich- 
tungen ins Leben gerufen und dann 
fortiiaucrnd gesteigert wird, sich sowohl 
hinsichtlich der i1ciil>vchen Postdampfer- 

I linie, als auch in Ik-zug auf die deut- 
schen l^osl- und 1 elegraphenanstaiten 
bewahrheiten vrird. 



87. Der Telegroph in den Ver 

Die in den nachstehenden Blattern 
enthaltenen Angaben tlber das Tele- 
graphenwesen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika stützen sich auf 
einen Bericht des Herrn Postraths 
Wabner in Berlin, welchen derselbe 
aus Anlafs dner im Auftrage des 
Reichs -Postamts im Sommer 1889 
ausgeführten Studienreise durch Nord- 
Amerika an das Reichs -Postamt er- ■ 
stattet hat. 

Der Telegraph ist in den Vereinigten 
Staaten von Amerika durch die Eröff- 
nung der im Jahre 1844 auf Kosten der ! 
Unionsregierung hergestellten clektri- | 



»inigten Staaten von Amerika. 

sehen Linie von Washington nach 
Baltimore in die Praxis dngeftihrt 
worden (vergl. SchOttle, der Tel^raph 

in administrativer und finanzieller Hin- 
sicht. Stuttgart iSS;\ Die mit den 
Apparaten des ursprünglichen Morse- 
schen Patents betriebene Leitung wurde 
am I.April 1845 dem Öffentlichen Ver- 
kehr übergeben. Von den ersten An- 
fangen ah entschied man sich dafür, 
die Erfindung dem privaten Lnlernch- 
mungsgcist zur Ausbeutung zu Uber- 
lassen. Mafsgebend für diese Ent> 
schliefsun^' waren die finanziellen Be- 
denken des üeneral-Postmeisters gegen 
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die Krfr;igsf;ihigkcit des neuen Verkdirs* 
mitteK und die Abneigung der Kon- 
grel'smclirhcit, der Kcgicrunf^ ein leicht 
ZU milsbruuchcndcs pulitisciics Muclit- 
mittel zu überlassen. 

Bei dem fieberhaft schnell pulsirenden 
Leben in den Vereinigten Staaten ward 
ilüs neue Verkehrsmittel sehr b.ild zu 
einem unentbchrliciien BedUrlnissc des 
Publikums. Bereits im Jahre 1851 be- 
standen in Nord -Amerika mehr als 
50 Telegraphengesellschaften, die an 
Z;)hl und Aushreitunf;; von Jnhr zu 
Jahr zunahmen und nicht allem im 
Ausbau des Leitungsnetzes und in der 
Verbesserung des Betriebes mit ein- 
ander wetteiferten, sondern namentlich 
auch hinsichtlich der Tarife erbitterte 
Kümpfe führten, bis die mächtigeren 
Gesellschaften ach zu einem einzigen 
Unternehmen, der Western Union 
Telegraph Company vereinigten. 

Die Western Union Telegraph Com- 
pan^herrschtgegenwärtigunumschränkt 
Ober das telegraphirende Publikum 
Nord - Amerikas. Durch ihre Kapitals- 
kraft und die weite Ausdehnung ihres 
Liniennetzes ist sie in den Stand ge- 
setzt, jede noch etwa versuchte Con- 
currenz lahm zu legen. Die Gesell- 
schaft vennehrt ihre Betriebsmittel, so- 
wie ihren Einflufs noch von Jahr zu 
Jahr durch Neubau und durch Ankauf 
theüs von Linien, theils von Actien 
anderer Gesellschaften, in Folge dessen 
sie in deren Generalversammlungen 
mafsgebenden Einflufs ausUbt und 
namentlich auf die Gestaltung der 
Tarife einzuwirken vermag. 

Neben der Western Union Tele- 
graph Company besteht zur Zeit nur 
noch eine gröfsere Telegraphengesell- 
schaft, die Postal Telegraph and 
Cable Company, welche die vom 
Landungspunkt des Commercial Cable 
(Catiso in Neu-Schottland) ausgehenden 
Leitungen, sowie eine gröfsere Zahl 
zum Theil sehr ausgedehnter Binnen- 
leitungen besitzt und auch in den 
gröfseren Städten zahlreiche Orts- 
leitungen betreibt. Die Erwerbung 
der letzteren Gesellschaft ist der 
Western Union TeUgre^h Con^pany 



seither noch nicht gehingen, weil die 

Actien de'rselben sich fast ausschliefs- 
lich in den Händen des bekannten 
Millionärs Mackey Bcnnet befinden. 
Es besteht jedoch zwischen beiden 
Unternehmungen ein Tarifkartell, dufcfa 
welches sich dieselben verpflichten, in 
Tariffragen nur gemeinsame Aende- 
rungen zu treäen. 

Gesetzgebung. Die Gesetzgebung 

der Vereinigten Staaten hat die Ent- 
wickelung des thatsächlich bestehen- 
den.privaten Tclegraphenmono- 
pols wesentlich begünstigt. Dieselbe 
gewl^t den Gesdlschaften nahezu un- 
beschr^fnktes Selbstbestimmungsrecht. 
Irgend welche Aufsicht über den Be- 
trieb oder eine Mitwirkung bei den 
allgemeinen Tariffiestsetzungen wird 
weder von der Bundesregierung, noch 
von den Behörden der Einzelstaaten 
ausgeübt. Nur in Krici^szeiten oder 
bei Unruhen im Lande können , wie 
dies wVhrend des Sezessionskrieges 
(1861 bis 65) thatsächlich der Fall 
war, von der Regierung besondere 
Commissare zur Beaufsichtigung des 
Telegrammverkehrs ernannt werden. 
Ein Bundesgesetz von Juli 1866 ge- 
stattet den Gesellschaft«!!, ihre Tde- 
graphen den gewöhnlichen Strafisen, 
Gassen und ötfentlichen Bauten ent- 
lang, sowie über Gewässer zu er- 
richten, vorausgesetzt, dafs die ge- 
wöhnliche Benutzung solcher Verkehrs- 
wege dadurch nicht beeinträchtigt wird. 
Es bestimmt ferner, dafs die Gesell- 
schaften berechtigt seien, die zur Er- 
richtung von Stationen erforderlichen 
Materialien, wie Steine und Holz, un- 
entgeltlich aus OfTentUchen Ländereien 
zu entnehmen, und gewahrt ihnen für 
jede Station, die nicht weniger als 
1 5 engl. Meilen (1 engl. Meile = 1,61 km) 
von der nächsten entfernt ist, das 
Vorkaufsrecht auf je 40 Acres Re- 
gienmgsland. 

Die Gesellschaften räumen ihrerseits 
dem Bunde das Recht ein, den Tarit 
für die Staatstelegramme der Union 
festzusetzen und vc-r]^flichtensicfa ferner, 
die telegraphischen Anlagen gegen den 
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durch ein Schtedsgericbi zu «rmittelii- 
den ScbMtmngswerth auf Vertangen an 

die Bundesregierung zu verkaufen. 

Die Gesetzgebung der Einzclstaatcn 
schUt/t die Telegraphenanlagen durch 
Aiidn^ung von Geldstrafen von wenig- 
stens 500 Dollar oder Gefängnifs von 
I Jahr für absichtliche Beschädigung 
oder Zerstörung der Drühtc Nolatorcn 
uder Stangen. Die GcscUschultcn 
zahlen Bdobnungen von too Dollar 
für eine Anzeige derartiger Beschädi- 
gungen, welche zur Ermittelung und 
Bestrafung des Thäters geeignet mi. 

HSttftgkett des Telegraphen. 
Die hervorragendste Eigenthümlichkeit, 

wclclie den Telegraphen in Amerika 
kennzeichnet, ist die Allgemeinheit der 
Verkehrsgelegenheiten und die Leich- 
tigkeit der Benutzungderselben, nament- 
lich in allen Städten. Der mit dem 
Schiff ankommende Reifende wird 
beim Verlassen des Dampfers im 
ZoUgebüude von unilormirten jungen 
Bur^hen {Messen^ boys) umringt, 
welche Formulare zur Niederschrift 
von Telegrammen und Bleislifte hier- 
für anbieten. Reim Kinlniifen der 
Züge in die Stationen stehen eben- 
solche Knaben auf den Bahnhöfen, 
um die Fahrgtote auf die Lage d«r 
Telegraphenanstalt im Gebäude hin- 
zu\vtisc-n. oder Telegramme in Empfang 
zu nehmen. Erstaunlich ist auch die 
grofse 2Udil von dlektrischen Leitungen 
aller Art, welche für die Zwecke 
örtlicher Nachricht en ver m if fc- 
lung dienen (Haus- Districts Tele ' 
graph , Feuer - Alarm-, Zeitsignai-, 
Börsen - Telegraphen u. s. w.}, und 
welche trotz der schnellen Zunahme 
der Telephonlcitungen ihrem be- 
sonderen Betriebe nicht allein erhalten 
bleiben, sundern sich fortgesetzt noch 
vermehren. 

Die "Western Union Telegraph 
Company. Die '^ele^raphe^gescll- 
schaften in den Vereinigten Staaten 
sind in der Veröffentlichung von Mit- 
theiltingen Ober den Geschiftsumfiing 
und über ihre Betriebsmittel im All- 



gemeinen viel zurückhaltender, als die 

staatlichen Verwaltungen des alten 
Festlandes, oder selbst als die Tele- 
phongesellschaflen in Amerika. Sie 
betrachten alle derartige Angaben als 
Geschtfftsgeheironiise; wo beiOgliche 
Mittheilungen vorli^en, sind dieselben 
meist in leicht erkennbarer Absicht 
zusammengetragen und nicht unbe- 
dingt verlülsUch. Die Gesellschaften 
legen auch nicht denselben Werth wie 
die staatlichen Verwaltungen auf die 
Bereitstellung von Unterrichts- und 
Bildungsmitteln für ihr Personal. Amt- 
Hche Beschreibungen der im Betriebe 
stehenden Ai^j aratsysteme, der ange- 
wendeten Schaltungsweisen u. s. w. 
sind nicht vorhanden. 

Die Western Union Telegraph Com- 
pany ^esals zum Schlüsse des Bc- 
triebsfahres 1888 eine Gesanuntlünge 
von 171 375 engl. Meilen Telegraph^- 
linien (Landlinien und Kabellinien) mit 
616248 Meilen Drahtleitung und 
17 241 Aemter. Die Gesammtzahl der 
im Jahre 1888 verarbeiteten Tele- 
gramme betrug 51463955 Stack. Die 
Einnahmen beliefen sich auf 1971 1 164,1« 
Dollar, die Ausgaben auf 14(340392,18 
Dollar, so dafs ein Reingewinn von 
5070571,1^ Dollar verblieb, wovon 
4043949,$! Dollar ab Dividende ver- 
theUt wurden. Die durchschnittliche 
Einnahme für jedes Telegramm be- 
trug 31,2 Cent; die durchschnittliche 
Ausgabe 23,1 Cent. 

Die nachstehende Tabdle giebl eine 
Uebersicht der betreffenden Angaben 
für den 2 3inhrigen Zeilraum von 1866 
bis einschlielslich 1888 und damit ein 
Bild der Entwickelung der Betriebs- 
mittel, der Steigerung des Verkehrs 
und der GewinnUbcrschüsse der Ge- 
sellschaft. Dals die ( jclnihreiisütze, ver- 
gUchen mit denen im inneren Verkehr 
des Reichs- Telegraphengebietes, trotz 
bedeutender Ermüfsigungen noch immer 
sehr hoch sind, geht bei Betrachtung 
der Tabelle auf den ersten Blick her- 
vor. Da die Durchschnittseinnahme tUr 
jedes Telegramm 31,9 Cent beträgt, 
so bellluft sich die Gebühr fUr jedes 
Wort (in Nord -Amerika gih ala ein- 
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fachcs Telegramm ein •^oklics von ' 
10 Würlcrnl auf 3,12 (icnl, gleich 
12,4« Pfennig, was selbst bei Abrech- 
nung eines bedeutenderen Bruchtheils 
für 'I'elegrammc mit mehr als 10 Wörtern 
den deutschen Einfieitssatz von Pfennig 
für das Wort immer noch erhehhch 
übersteigt. Bedenkt man ferner, dafs 
sich die Geselkchaft in der Wahl ihrer 
Beamten durch keine andere Rück- 
sicht. ;i!s tiicjeniut' auf lühöhung des 
Heiniiewiiiiics bestimmen zu lassen 
braucht und dafs sie daher von der 
Iteschaftigung ganz junger Leute so- 
wohl, als weiblicher Personen gegen 
eine im Vergleich zu den Besoldungen 
der alten Welt gering zu nennende 
Bezahlung und ohne dafs den Be- 
amten eine gesetzliche Sicherheit ihrer 
Stellung gewährleistet würde, den aus- 
gedehntesten Gebrauch macht, so wer 
den der geringe Durchschnillssalz der 
Beförderungskosten und die hohen 
Rein^winnzaffern nicht weiter Verwun> 
derung erregen. 

Die Western Union Telegraph Com- 
pany, deren Centralverwaltung ihren 

Sitz in New York hat, erstreckt sich 
über das ganze Gebiet der Vereinigten 
Staaten. An der Spitze derselben 
steht der derzeitige Präsident Norwin 
Green und der Vice - President Thomas 
Eckert. Neben einem zahlreichen 1 
Board of Directors geliören weiter 
zur Centraiverwaltung: ein Secretair, 
der FinanEdirector, ein Rechtsbeistand, 
ein General Purchasin^ Agent, der 
General Superintendent für den Bau- 
dienst und der Vorsteher des Tarif- 
und AbrechnungsbQreaus. 

Das gesammte Gebiet, welches von 

den Linien der Gesellschaft berührt 
wird, ist hinsichtlich der Ausführung 
und Unterhaltung der Linien sowie 
des Betriebes in drei Hauptbezirke 
(Eastern^ Central anä Southern Dt« 
Vision) eingetheüt. 

An der Spitze jedes Hauptbezirks 
steht ein General Superintendent, 

Der Silz für die Verwaltung des 
Östlichen f 1 a u p t b e z i r k s ist in Nc w- 
York. Der Hauptbezirk zerlällt in 



8 Unierbezirke, die von ie einem 
Districts Superintendent verwaltet wer- 
den. Die Amtssitze für diese 8 öst- 
lichen DtstnctS" SvperintenJents ^nd 
in New- York (für den 1. und 7. Be- 
zirkt St. .lohn, Boston für den 
und 4. Bezirk], Sytacusc, Philadelphia 
und Pittsburg. 

Der mittlere Hauptbezirk er- 
streckt sich von Chicago nach dem 
W^esten bis San Francisco und süd- 
lich bis zum Staate Missouri. Auch 
dieser Hauptbezirk ist in 8 Dnter- 
bedrke eingetheüt, deren Super- 
intendents in Chicago, bz. St. Louis, 
Omaha, San Francisco, Cleveland, 
Iniiianapolis, Cincinnati und Minne- 
upolis amtiren. 

Der südliche Hauptbezirk mit 
dem Sitze in New -York umfafst 
5 I nterbezirke in Richmond, Nash- 
ville, .\ugusta. Mobile und .lacksonville. 

Alle Angelegenheiten von grund- 
sVtzlicher Bedeutung werden von der 
Centralverwaltung bearbeitet. Die 
General Superintendcnts der Haupt- 
bezirke leiten und überwachen die 
Ausfuhrung des Bau- und Betriebs- 
dienstes innerhalb ihres Verwaltungs- 
bereichs. An der Spitze aller Tele- 
graphenämter steht ein Manager Di- 
rectorl , welcher für den Betrieb und 
die Kasseaver waltung seines Amtes 
und der demselben zugetheilten Zweig- 
stellen verantwortlich ist. Diese Zweig- 
stellen sowie alle kleineren Aemter 
im Lande sind meist nur \on einem 
Beamten verwaltet, der durch Fanuhen- 
angehörige unterstützt wird. Vielfadi 
verneht eine Dame allein den ge- 
sammten Stationsdienst. 

Linienbau und Unterhaltung. 
Der Neubaudienst und die Linien- 
unterhaltung liegen meist ganz selbst- 
stündig in der Hand der Leitungs- 
revisoren , Vorarbeiter und Arbeiter 
(Hepairer, Foreman and Lineman). 
Oberes Personal (Engineering staff) 
ist als kostspielig nur spflrlich vor* 
banden und wird vorwiegend zur .An- 
fertigung von Vor - Entwürfen und 
Veranschlagungen, sowie zur Üebcr- 
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wachung der Rauaiistührungen durch 
InspcctionsrcUcn verwendet. 

Das Aussehen der Linien ist daher 
auch durchweg , wenn die Anfor- 
derungen der Heichs 'i L-lcgiMphcn ;ils 
Malsstah gehen , nicht bctricdigend. 
Ueberau geschieht nur das Noth- 
wendige, und mit der Aufwendung 
von Mitteln wird, um hohe Dividenden- 
betrage zu erzielen, sehr gekargt. 

Als Stangen werden 2^ bis 60 Fuls 
(i Futs =-= 0,3048 mj hüiie, am Zopi 

7 Zoll (t Zoll = 2,54 cm) starke Stamm- 
enden der gelben Ceder unzubcreitet 
verwciidel. Die Preise derselben be- 
tragen 1,13 bis 1) Dollar das Stück. 
Zu Quertriigern dienen 3, 6, 8 oder 
10 Fufs lange Latten aus dem Holz 
der norwegischen Tanne zum Preise 
von y' bis 31 Cent. Die Querarme 
7.U 3 Fuls tragen 2. die zu 6 Fuls 4, 
die zu 8 Fuis 0 und die zu lu Fuls 

8 Stützen fltr Isolatoren. Die Quer- 
träger werden in Sandusky (Ohio), 
Oscoda Mich.! und South -Bend Ind.) 
zum Preise von 23 Dollar für 1 000 Fuls 
lautendes Mals gelietert. Sie werden 
▼or der Verwendung zw«mal mit Oel- 
farbe gestrichen. Die geraden Stützen 
aus Hartholz werden zum Preise von 
12 Dollar lür i ouo .Stück in San- 
dusky (Ohio; frei an Bord des Schittes 
geliefert. Die eingehen Isolatoren aus 
grünem Glase werden in Gebinden 
zu 160 Stück frei New- York zum 
Preise von je Cent für das Stück 
bezogen. 

Zur Herstellung der Leitungen wird 
Oberwiegend verzinkter Eisendraht von 
4 mm Starke verwendet. Der Preis 
desselben beträgt 4' -, Cent für das 
Pfund (engl.) (i Pfund — - 0,4534 kg). 

Daneben kommt namentlich Air 
längere Leitungen und für solche 
Stromkreise, welche mit dem Wheat- 
stone'.schen .Apparat betrieben werden 
sollen, hartgezogener K.upferdraht zur 
Verwendung, ftlir welchen ohne Rück- 
acht auf den Durchmesser 1 ^ Cent 
per Pfund gezahlt werden. Die Ver- 
bindungen werden, soweit sie in 
den Magazinen ausgeführt werden 
können, auf elektrischem Wege mittels 



Schweilsung bewirkt: auf der Strecke 
kommt die \\ ürgclöthstelle für Eisen- 
draht und die Macintire- oder Bri- 
tannia - Verbindung für Kupferdrahl zur 
Verwendung. Bei den durch elektrische 
Schweilsung hergestellten Verbindungen 
werden die Drahtenden umgebogen 
und es wird ein über dieselben ge- 
schobener Ring mit dem Draht zu 
einer Art. Knopf verschmolzen. Kine 
geringe Anzahl von .Xccumulatoren 
genügt für die Ausführung der Ver- 
bindungen , welche nicht nur dem 
Zuge sehr gut widerstehen, sondern 
auch hinsichtlich der dauernden Lei- 
tungsfahigkeit allen .Vntorderungen des 
Betriebes entsprechen sollen. Com- 
pound -Draht (Stahlseele mit Kupfer- 
umhüllung) wird von der Western 
Union Telegraph Company nicht be- 
nutzt. Die Versuche, welche die Ge- 
sellschaft bald nach Bekanntwerden 
dieser neuen Drahtsorte angestellt hat, 
sind ungünstig verlaufen; namentlich 
ist über ein sehr leichtes .■\bblättern 
der Kupferhülle geklagt worden , so 
dals gröfsere Posten beschafften Vor- 
raths nicht zur Verwendung gelangt 
sind. Die Postal Telegraph Company 
besitzt eine <)S(> engl. Meilen lange 
Compound Leitung von 6 mm Stiirkc, 
welche von New -York durch Canada 
nach Chicago führt und sich befriedigend 
halten soll. 

An Kabeln werden Okonit , Kerit- 
' und Guttapercha - Kabel benutzt, die 
beiden ersteren Sorten vorwiegend für 
Stationseinführungen und zu Zimmer- 
leitungszwecken. Die Preise betragen 
1,6 Cent für den laufenden Fufs des 
isolirten Leiters im Kabel. Dient das 
Kabel als Luft- oder Zimmerleitungs- 
kabel, so vntA die Seele nur einmal 
mit .luleband umwickeh; soll es in 
die Frde eingelegt werden, so findet 
eine zweimalige L'mwickelung mit 
Juteband statt. Fluls- und Untersee- 
kabel werden mit doppelter Bandlage 
umwickelt und aufserdem mit ver- 
zinkten Eisendrahten bewehrt. 

Alle Arten von Lieferungen werden 
nur im Wege des AnbietungsverfiihrNis 
vergeben. Der Mindestfordemde er- 
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höh nach Prüfung seiner Leislungs- 
fähigkeit den Zuschlag. 

Die Einführung der Leitungen 
geschieht meistens oberirdisch, bei 
gröfseren Aemtern mit vielen Drühlen. 
z. B. Washington und Chicago, mittels 
eines hölzernen Thurmgerüstes vom 
Dache aus. Die Einrichtung dieser 
ThurmgerUste erinnert an die in der 
Reichs TclegraphcnvcrwaltLing trüber 
gebräuchlichen Fernsprechlhürme. \m 
Innern der ThurmgerUste befinden sich 
die Schutzvorrichtungen gegen atme- 
sphärische Entladungen und gegen Be- 
rührungen der Telegraphendrahte mit 
Starkstromleitungen (Abschmelzdrähte 
aus Neusilber und gereifdte Blitzplatteo 
Qber dner gemeinsamen eisernen Erd- 
schieoe). Von den Blitzableitern bis 
nach den Apparat- und Baltericräumen 
erfolgt die Leitungsilihrung in Okonit- 
oder Kerit- Kabeln, die je nadi der 
Zahl der vorhandenen Leitungen in 
den verschiedensten Einzelstörken gc- 
liefert werden. In New 'N'ork sind ; 
derartige Kabel zu 200 Adern in Ge 
brauch. In Washington und Chicago 
führen diese Zimmcrkabel von der 
Einfuhrung auf dem Dach auf geradem 
Wege in einem Schacht bis zu den 
Umschaltern im Apparatsaal. 

In das Hauptgebäude der Gesell- 
schaft zu New-Vork sind die Leitungen 
unterirdisch eingeführt. Die Kabel, 
welche aus den vor dem Gebäude 
mündenden Kanülen kommen, werden 
Ufngs der Wände eines gemauerten 
Ganges bis zur Rückwand des Kellers 
geleilet. Von hier ah führen die- 
selben in einem Schacht bis zu dem 
die Belriebsräumc enthallenden 7. Stock- 
werk, wo sie in das Gebäude eintreten 
und in Kanülen längs der Wände 
bz. des bufsbodcn*: zu den Um- 
schaltern weilergcleitet werden. Von 
den Umschaltern erfolgt die Ver- 
theilung zu den Apparaten durch 
Kabel, welche unter dem Fufsboden 
liegen. Auch l)ier werden nur mit 
Bandumwickelung geschützte Okonit- 
drühte verwendet. 

An Apparaten benutzt die Western 
UnUm TeiUgrofk Coff^ptfii^ vorwiegend 



den Morse'schcn Klopfer, sehr selten 
und nur bei kleineren Aemtern den 
Morse'schen Reliefechreiber mit Relais. 
Einige wenige wichtigere Leitungen 
werden mit dem Wheatstone sehen 
Apparal.system oder mit dem Phelps- 
schen Combination-Ty pe-Printer, einem 
aus dem Hughes'scfaen und House> 
sehen Typendrucker combinirten und 
die VorzUge beider Systeme ver- 
einigenden Apparate betrieben. 

Zur Stromerzeugung dient gewöhn- 
lich das Gravity - Element (ein 2Snk- 
Kupfer-Element); bei einigen grölseren 
Aemtern die Dynamomaschine. 

Die Wcsitern Union Telegraph Com- 
panjr stellt ihre Apparate nicht in 
eigenen Werkstätten her; die Apparate 
werden vielmehr von gröfseren Con- 
slructionstirmen (meist von der Western 
Electric Co.) zu sehr mälsigen Prei.sen 
bezogen. Es kostet z. B. eine Taste 
aus Stahl 75 Cent, ein Klopfer 1,15 
Dollar, ein Relais 2,ks Dollar. Die 
Klopfer besitzen einen Widerstanci von 
4 Ohm, solche, welche für kürzere 
Leitungen im Linienstromkreise einge- 
schaltet werden, von 20 Ohm. Die 
Relais haben einen Widerstand von 
I 50 (Jhni. Die .'Vusführung leichterer 
Insiandselzungen erfolgt bei allen 
gröfseren Aemtern durch eigenes 
Mechanikerpersonal. 

Das Haupt Betriebsamt der 
Western Union I'elegraph Cotnpanjr 
in New- York. Von dem Umfange des 
telci^i aphischen Verkehrs, welcher durch 
das 1 laupt-Betriebsamt der Gesellschaft 
in New-'S'ork bewaltii;t wird, vermag 
sicli der den \ crluituisseii ferner 
Stehende nur schwer euien B^ilF zu 
machen. In den Monaten Juni, Juli 
und August 1889 wurden täglich im 
Durchschnitt je h>oj--- 62.^8053 und 
108 1 10 Stück lelegramme verarbeitet. 

Der Betriebssaal hat eine Länge 
von 145 und eine Breite von 7$ Fufs 
bei einer Höhe von 23 Fufs. Die 
Tagesbeleuchtung erfolgt durch 42 auf 
drei verschiedenen Seiten angebrachte 
Fenster. 208 Glühlampen gewähren 
in den Abend- und Nachtstunden das 
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erforderliche Licht, eine entspicvlicnde 
Anzahl von Gasbrennern ist als Noth- 
belcuchtung vorgesehen. Vier Venti- 
latoren, welche durch elektrische Mo- 
toren getrieben werden, erhalten die 
Luft im Saale in Bewegung und spen- 
den in der heil'sen Jahreszeit ange- 
nehme Kühlung. 

Der Saal enthalt 325 Arbeitstische 
mit den zugehörigen Apparaten. Letz- 
tere sind meist auf vicrtheiligen TisL ht n 
aufgestellt, deren einzelne Plätze durch 
zwei den Tisch in der Längs- und 
Querrichtung durchschneidende Wände 
aus mattem Glas mit Holzrahmen ab- 
getheilt sind. Der den Klopfer be- 
dienende Beamte ist so vor Störungen 
durch den Apparat .seines Neben- 
beamten geschützt. Der ganze Saal 
ist hindchtlicb der Fahrung der Lei- 
tungen in 9 Gruppen eingetheilt, deren 
erste den gcsammtcn Whcatstone'schen 
Betrieb umfalst. Die übrigen Gruppen 
nnd zum Theil nach dem geographi- 
schen Verlaufe der Leitungen, zum 
Theil nach " Art des Betriebes ge- 
ordnet, wobei durchgehende Arbeits- 
stromleitungen (Through WiresJ oder 
Leitungen mit vielen Zwischenstationen 
(Way Wires)^ nach der amerikani- 
schen Ruhestromschaltung, je zu be 
sonderen Gruppen vereinigt sind. Die 
Namen der übrigen Gruppen sind: 

3. StnUhem Arough Divimm^ mit 
den nach den Sttdatlantbchen und den 
Golfetaaten führenden Leitungen, 

3. South - Western Division (Oliio, 
Tennessce, Kentucky, Mi.vsoury), 

4. Eastem Divishn mit den Neu- 
Englandstaaten u. s. w., 

5. Southern Way- Division mit den 
nach den kleineren Orten im Süden 
führenden Leitungen, 

6. Western Wax-Divisim, 

7. Western through Dtvision, 

8. Long Island Division und 

9. die SfadtleifungsabtYieilung. 

In der Mitte des Saales sitzen auf 
einem achteckigen erhöhten und durch 
eine Treppe zu erreichenden Aufbau 
die mit der allgemeinen Verthei- 
lung der Telegramme für die ver 
schiedenen Dienststellen, sowie für die 



einzelnen Apparate bcfafsten Beamten 
(ausschlicfslich Dameii'. Die dem Saale 
zugekehrten Seiten dieses Polygonaut- 
baues sind durch eine Galerie abge- 
schlossen, vor weldier Knaben auf- 
und abgehen. Dieselben befördern die 
zur Vertheilung fertigen Telegramm- 
bündel mittels kleiner Wagen auf 59 
von dem Polygon nach allen Rich- 
tungen des Saales strahlenförmig ver- 
laufenden Drahten bis nach den Aufsea- 
punkten des Saales. Die Telegramm- 
bündel werden hierbei in eine Klemm- 
vorrichtung unterhalb des Wagens 
angespannt; der Wagen erhslt seinen 
Antrieb durch eine von Hand bewegte 
Schleudervorrichtung und rollt pfeil- 
schnell bis zum Endpunkte des Drahtes, 
wo er sich in einer Hemmung ein- 
engt. Ein am Endpunkte postirter 
Knabe entnimmt dem Wagen die Sen- 
dung und vertheilt die Telegramme 
auf die zu seiner Gruppe gehörigen 
Apparate. In der umgekehrten Folge 
werden die abtelegraphirten Urq>rungs- 
und Durchgangstelegramme, sowie die 
aufgenommenen Durchgangs- und Orts- 
telcgramme der Vertheilungsstellc zu- 
geführt. Von letzterer werden die 
Ortstelegramme, je nachdem deren Zu- 
führung an die Bestimmung mittels 
Boten oder durch die Stadtleitungen 
und die Rohrpost zu erfolgen hat, 
gesondert und weiter behandelt, wah- 
rend die erledigten Durchgangstele- 
gramme der Controlstellc und die 
noch weiter zu telegraphircnden den 
betreffenden Apparatgruppen zugeführt 
werden. 

Jede Leitungsgruppe sieht 

unter A u f s i c h t eines beson- 
deren Beamten, welcher fü r den 
raschen Abtiuis der Correspondenz, 
nadi Umstünden durch Umleitungen, 
Sorge trügt und bei Schwierigkeiten 
im Betriebe den Zustand der Appa 
rate und Leitungen feststellt. Die Ab- 
theilungsaufsehcr führen ein Tagebuch 
ttber aUe Sdiwierigkeiten und wichti- 
geren Vorkommnisse im Betriebe und 
erstatten über alle Störungen, deren 
Beseitigung nicht ohne Verzug von 
ihnen selbst bewirkt werden kann, 
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oder aulserhalb ihrer Aufgabe liegt, 
dem ( )ber -Autsichtsbeamlcn Meldung. 
Der Ober-Autsichtsbeamic übt die all- 
gemeine Aufsicht aus und ist dem 
Amtsvorsteher unmittelbar unterstellt, 
welchem er täglich Meldung erstattet, i 
An den Wiinden des Apparatsuales [ 



das Haupt -Telegraphenamt mit 4 in 
der oberen Stadt gelegenen Zweig- 
amtern, mit dem nur wenige Häuser- 
blocks entfernten Gebltude des Board 

of trade y sowie mit den Geb£(uden 

der gröfseren Zeitungen 1 Staatszeitung, 
Sutty Tribüne, Times, Herold und 



Fig.1. 




sind *20 elektrische Uhren vertheilt, 
welche mit Einrichtungen zum Sclbst- 
aufinehen versehen und auf elektri- 
schem Wege eingestellt und fortlaufend 
in ihrem Gange überwacht werden. 
Die lehren sind so angebracht, dafs 
die Hundertc der nach der Zeit sehen- 
den Augen, welche in jeder Minute 
nach der einen oder anderen I hr ge- 
richtet werden, leicht und schnell ihr 
Ziel finden. 

Eine Rohrpustanlagc verbindet 



\Vorld\. Zu jedem der 4 Zweigilmter 
fuhrt ein besonderer Rohrstrang. Die 
Kraftquelle befindet sieb im Keller 
des Hauptgebäudes. Der Betrieb er- 
folgt durch Druck in der einen oder 
durch Autsaugen der Luft in der an- 
deren Richtung. Line Haus Rohrpost- 
anlage verUndiet den Apparatsaal mit 
der Annahme und der Abfertigung. 
Die Rohrpostapparate, welche in ihrer 
Einrichtung sehr einfach sind und den 
in der Berhner Haus Rohrpostanluge 
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des Hiiupt-Td«gnphenaints gcbr^iuch 
liehen gleichen, werden von Madclicn 
bedient, die dieses (icschäft mit grolscr 
Schnelligkeit versehen. 

Unmittelbar hinter dem Vertheilun^ 
polyt^oii befinden sich die in senk- 
rechter Aufstellung angebrachten Vm- 
sch alter, deren Hinrichtung vor- 
stehend in Fig^ 1 dargestellt ist. 

Alle in derselben horizontalen Reihe 
befindlichen runden Scheibchen (s) 
stehen auf der Hikkseite des Um- 
schaiterbrettes in metallischer Verbin- 
dung mit einander; jede Reihe, mit 
Ausnahme der unteren für die Erd- 
verbindungen dienenden Reihe ist mit 
einer besonderen Batterie verbunden. 
Zwischen den Leitungsschienen -V, 5,, 
u. s. w. bz. den Leitungen L, L, , 
X.9 u. s. w. «od eigenartige federnde 
Umschalter (U), welche den Klinken- 
umschaltern der Klappenschriinkc für 
Stadl- Fernsprecheinrichtungen gleic hen, 
geschaltet. Zur Einschaltung der Appa- 
rate in die Leitungen dienen StOpsel 
mit doppelter Leitungsschnur. Beim 
Einstecken oder Herausziehen des 
Stöpsels erleidet der Stromkreis der 
Leitung nicht die geringste Unter- 
brechung. Die nach einer und der- 
selben Richtung verlaufenden Lei- 
tungen sind, um die Hcrstcllunt; der 
Verbindungen zu erleichtern, möglichst 
in derselben Abtheilung des Haupt- 
umschalters untergebracht. 

Der Hauptumschalter zcrfJdlt in 1 1 
Abtheilungen, deren jede etwa Ko Lei- 
tungen aulhimmt. Daneben befindet 
ttch ein besonderer Umschalter tUr die 
Stadtldtungen, an welchen etwa 200 
Leitungen geftlhrt sind. Beide Um 
schaltergruppcn gestatten alle erff)rder- 
lichen Verbindungen der Leitungen, 
sowohl zu Betriebs- als zu Unter- 
suchungszwecken, auch den beliebigen 
Wechsel der Batterie und der Appa- 
rate, .lede Leitung ist mit einer 
Nummer bezeichnet, die jedoch nur 
einmal, am Umschalter, erscheint. 
Eine Wiederholung dieser Leitungs- 
bezdehnung findet weder an den 
Apparattischen, noch auch durch die 



Zuschrift des vertheilenden Beamten auf 

den rcki;rammformularen statt. Die 
Vertheikmg erfolgt durch die Knaben 
in jeder üruppc ohne alle Leit ver- 
merke. 

Die Umschalter sind dem M^tre Chief 
unterstellt und werden durch eine An- 
zahl diesem beigegebener Ciehülten 
bedient. Der Wire Chief ist mit dem 
StOrungsdienste betraut. Demselben 
liegt die Eingrenzung der Störungen, 
die 1 'eberwachung der Batterien , die 
Fuhrung des Störunusverzeichnisses ob. 
In dem letzteren wird Uber die Zeit 
des Auftretens und der Beseitigung 
der Störungen, sowie Uber Art und 
Ursache derselben Vermerk geführt. 

Das Personal des Telegraphcnamls 
in New- York besteht aus 648 Apparat- 
beamten für den Tages- und 204 ftlr 
den Nachtdienst. Annahemd die Haltte 
dieses Personals sind Frauen und Mäd- 
chen. Der .Aufsichtsdienst und der 
Nachtdienst liegen durchweg in den 
Hflnden männlicher Beamten. Die 
Leitung und Aufsicht erfordert ins- 
gesammt 64 Beamte, deren Dienst- 
geschiifte sich aus ihrer Bezeichnung 
ergeben: 

I Manager, 

I Assistant Manager ^ 

I Night Manager^ 

I Wire Chief, 
1 3 Day Assistant Wire Chiefs, 

6 Night Assistant Wire Chiefs, 
27 Day Traffic Division Chiefs, 
11 Night Traffic Dhrision Chiefs 
und 

I Mechanical Engineer. 

Das gesammte Personal des Amtes 
belauft sich auf 916 Köpfe. 

Bei Befrachtung dieser Zahlen f^llt 
die grofse Menge der im Störungs- 
dienste beschättigten Beamten (15 bei 
Tage, 6 bei Nacht) auf, was einen 
RQckschlufs auf die Häufigkeit der im 
Betriebe auftretenden Störungen ge- 
stattet. Dafs in .Amerika Lcifungs- 
störungen in sehr viel grölserem 
Procentsatze vorkommen, aisin Deutsch- 
land, erklärt sich schon durch die bei 
der Schilderung des Baudienstes ge- 
machten Bemerkungen, sowie durch 
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den höchst mnngelhaflen Zii'^tiuiJ der 
Stadtleitungcn. Ks ist hicibci tVrner 
zu berücksichtigen, dais die Leitungen 
der Geselbdiaft ein Gebiet von mehr 
iU tu) Längen- und 25 Breitengraden 
durcli/iehen , und dals der Lcher- 
wachungsdienst bei dieser aulserordent- 
lichen L{ingener!>treckung und der 
theilweise schwachen Bevölkerung der 
von den Leitungen berührten Gebiete 
mangelhaft cingericlitct ist. Die längs 
der Eisenbahnen errichteten Linien 
sind die am besten bewachten. Diese 
Anlagen werden,. wie bei uns, durch 
das Bahnpersonal mit beaufsichtigt. 
Die lüngs der übrigen Wege und 



selben neben ihrem 1-aufdienste, ohne 
Schulung und Aufwendung irgend 
welcher Art für ihre Ausbildung von 
Seiten der Gesellschaft, sich selbst zu 
brauchbaren Apparatbeamteo heran- 
gebildet. Im Alter von 20 und 25 
Jahren steht denselben bereits eine 
5- bis lojtihrige Diensterfahrung zur 
Seite. Die Gewandtheit dieses Betriebs- 
personals in der Handhabung der Taste 
und im Gebrauch des Klopfers ist 
erstaunlich. Nur so wird es verständ- 
lich, dafs der ganz allgemein ausge- 
übte Gegensprechbetrieb und das 
Quadruplex - Verfahren in Amerika 
einen sehr befriedigenden Erfolg haben. 
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Strafsen errichteten Linien, welche 
vielfach sehr wichtige Leitungen in 
grofser Zahl enthalten, werden nur 
durch die zum Betriebe oder zur 
Untersuchung eingeschalteten Dienst- 
stellen Uberwacht. i 

Bei diesem Stande der Duige legen 
die unter Anwendung verwickelter { 
Schaltungen erzielten Leistungen im 
Betriebe ein rühmliches /eugnils für 
die Intelligenz und Gewandtheit des 
Apparatpersonals ab. 

Die Apparatbeamten 6kx "Western 
Union Telegraph Company beginnen 
ihre Laut bahn in der Mehrzahl als 
Messenger boys im Alter von 13 bis 
14 Jahren. Mit 16 Jahren haben die> 



Aus den Kreisen der technischen 
Betriebsbeamten and bedeutende Mfinner 
für die Verwaltung der Gesellschaft und 

anderer Dienststellen hervorgegangen. 
Sehr viele wichtige Erfindungen und 
Verbesserungen der Apparate sind auf 
Anregungen der Telegraphenbeamten 
zurückzuführen. Es sei gestattet, daran 
7.U erinnern, dafs auch l-^vlisnn seine 
Laufbahn als Telegraphist begann. 

Die für amerikanische Verhältnisse 
nicht gerade hohen Gehtflter betragen 
für das mSnnliche Personal 60 bis 100 
Dollar im Monat, für weibliche Tcle- 
graphisten 40 bis 60 Dollar. Die nur 
im Laufdienste verwendeten i^Iessenger 
I boys erhalten monatlich ao Dollar. 
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Denselben Gehaltssat/, bc/iehcn die | 
nicht im Tclegraphircn au^i^cbilLlcten, 
nur als SchicibhUUen u. s, w. ver- 
wendeten Damen. 

Die mittels des Wbealstone'schen 
Systems bedienten Leitungen werden 
allgemein nach iler (iei;ens(MX'ch- ' 
methode unter Anwendung der Scliul- 
tungen betrieben, wdche in der Elektro- 
technischen Zeitschrift (1889, S. 266 fr.) 
beschrieben sind. 

Die in Betracht kommenden Lei- 
tungen sind: 

I. New -York — Chicago, 962 Meilen 
lang mit einer Uebertragung in BuHalo. 
Die l'ebermittclunp erfolgt mit einer 
Geschwindigkeit von 1 50 bis 180 Wör- 



tern in der Miaute nach jeder Rich- 
tung. 

2. New- York — St. Louis, 1 107 Meilen 
lang, mit einer Uebertragung in Pitts- 
burg. Die durchschnittliche l cbcrmittc- 
lungsgesch windigkeit ist 1 10 Wörter in 
der Minute. 

3. New-York -New Orleans, 1380 
Meilen lang, mit Uebertragungen in 
Lynchburgh und Atlanta (Georgia). 
Das Lcistungsmal's beträgt 73 Wörter 
in der Minute nach jeder Richtung. 

Kine grofse Zahl vf)n Leitungen 
wird nach dem Quadruplcx \ diahrcn 
betrieben. Die hierbd angewendete 
Schaltung zeigt Fig. 2. 

(ScMob iDlal.) 



5S. Das 

ExM» der kleinsten, aber durchaus 
nicht das unbedeutendste der deutschen 
Schutzgebiete in liberseeischcn Landern 
ist das Togogebiet an der westatri- 
kanischen SkltvenkQste. Dasselbe ge- 
hört, wie wir früher bereits mitgetheilt 
haben (Archiv f. P. u. T. für 1889, 
S. 2of) tf.), seit dem i. Juni 1888 dem 
Weltpostverein an und ist auch von 
demselben Zeitpunkt ab der internatio- 
nalen Postpacket-Ueberdnkunft beige- 
treten. Die erste deutsche Postagentur 
ist im Togogebiet am i. Mitrz 1888 
in Klein - Popo eingerichtet worden; 
seitdem hat der Verkehr in dem Schutz- 
gebiet sich so lebhaft gestaltet, dafs 
mit dem i. Marz 1890, also nach 
genau 2 Jahren . bereits eine zweite 
Postagenlur in Lome, an der Grenze 
gegen das britische GoldkUstengebiet, 
zur ErOffiiung gelangte. Inzwischen 
ist das Togogebiet auch dem inter- 
nationalen Postanweisungs - l 'eberein- 
kommen beigetreten, ein Schritt, wel- 
cher nicht wenig zur Belebung der 
mit der deutschen Heimath bestehen- 
den Beziehungen beitragen wird. 

Als im .Tahre 1884 am 4. Juli der 
für uns Deutsche leider zu früh ver- 



Togoland. 

ttorbene Dr. Nachtigal dnen Schutz- 
vertrag mit M'lapa, dem König von 

Togo, in Bagida abschlofs. war dieser 
we.statrikanische Küstenstrich noch 
wenig bekannt. Es waren zwar schon 
froher Streitigkeiten zwischen den ein- 
zelnen Häuptlingen vorgekommen, 
welche in Folge ihres Einflusses auf 
die Handebbeziehungen der Deutschen 
die Aufmerksamkeit erregt hatten, in- 
dessen berührten diese Vorginge doch 
nur die kleinen betheiligten Kreise. 
Infolge des Einschreitens der -Sophie« 
suchten schon am 3. Marz 1884 die 
Häuptlinge für sich und ihr Land den 
Schutz des Reiches nach, doch mufste 

I dieses Gesuch wegen der französischen 
Ansprüche zunäclist unberücksichtigt 
bleiben. Inzwischen versuchten auch 
die Engländer ihren Einflufs für 
sich hier geltend zu machen, um den 
deutschen Bestrebungen zuvorzukom- 
men, aber ohne Erfolg. Am 15. Juli 

. 1884 schlüls Dr. Nachtigal mit den 
Häuptlingen in Bagida einen Vertrag 
ab und hi&te daselbst die deutsdie 
Flagge ; das Gleiche geschah bald 

I darauf auch in Lome. 

i Es ist von Interesse, den Wortlaut 
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dieses Verl r;ipcs kennen zu lernen; wir 
geben denselben daher nachstehend 
wieder. Et lautet: 

»Bagida, den 13. Juli 1884. 
Der Generalconsul des Deutschen 
Reiches, Dr. Gustav Nachligal, im 
Namen Sr. Majestiit des Kaisers von 
Deutschland, und MIapa, Könii; von 
Togo, vertreten lür sich, seine Erben 
und seine Häuptlinge durch Plakicow, 
Träger des Stockes des Königs Mlapa, 
haben folgendes Uebereinkommen ge- 
trotfen ; 

§ I. König Mlapa vun Togo, ge- 
leitet von dem Wunsche, den legi- 
timen Handel, welcher sich haupt- 
sächlich in den Händen deutscher 
Kauflcutc bctindct, zu beschützen und 
den deutschen Kaul leulen volle Sicher- 
heit des Lebens und Eigenthums zu 
gewähren, bittet um den Schutz Seiner 
Majestät des deutschen Kaisers, d;imit 
er in den Stand gesetzt werde, die 
Unabhängigkeil seines an der Wesl- 
kOste von Afrika, von der Ostgrenze 
von Porto Seguro bis zur Westgrenze 
von Lome oder Bey-Beach, sich er- 
streckenden Gebietes zu bewahren. 
Seine Majestät der Kaiser gewährt seinen 
Schutz unter dem Vorbehalt aller ge- 
setzmäfsigen Rechte Dritter. 

S 2. König Mlapa wird keinen Theil 
seines Landes mit SouvcrcinetJftsrcchten 
an irgend eine fremde Macht oder 
Person abtreten, noch wird er Ver- 
trltge mit fremden Mtfchfen ohne vor- 
herige Einwilligung Sr. Majestift des 
deutschen Kaisers eingehen. 

§ 3. König Mlapa gewährt allen 
deutschen Unterthanen und Schutzge- 
nossen, welche in seinem Lande woh- 
nen, Schutz und freien Handel, und 
will anderen Nniionen niemals mehr 
Erleichterungen, Begünstigungen oder 
Schutz gewähren, als den deutschen 
Unterthanen eingeräumt werden. König 
Mlapa wird ohne vorherige Zustim- 
mung Sr. Majestät des deutschen 
Kaisers keine anderen Zölle oder Ab- 
gaben als die bis jetzt üblichen er- 
heben, nSmlich: 

1 Schilling für jede Tonne Palm- 
keme, 



I Schilling für jedes Fafs Palmöl, 
welche an die Hiiupflinge des beireffen- 
den Ortes zu zahlen sind. 

a 4. Seine Majestät der deutsche 
Kaiser wird alle ftttheren Handelsver- 
träge zwischen König Mlapa und An- 
deren respectiren, und wird in keiner 
Weise den in König Mlapa's Land be- 
stehenden treien Handel belasten. 

S 5. Seine Majestät der deutsche 
Kaiser wird in die Art und Weise der 
Zollet iiebung, welche bis jetzt von 
Köllig Mlai^i und vLincn Häuptlingen 
befolgt ist, nicht cingreiten. 

S 6. Die vertragschtiefsenden Par- 
teien behalten sich künftige Verein- 
barungen über die Gegenst.'inde und 
Fragen von gegenseitigem Interesse, 
welche niclil in diesem Verlrage ein- 
geschlossen sind, vor. 

7. Dieser Vertrag wird vorbe- 
haltlich der Ratification durch die 
j deutsche Regierung sogleich in Kraft 
treten.« 

Die Unruhen , welche bald aus- 
brachen und mehrmals ein Einschreiten 

I der Marine nothwendig machten, liefsen 
es jedoch erwünscht erscheinen, die 
Grenzen sowohl des englischen als 
auch des französischen Einflusses zu 
regeln. Diese Regelungen fonden im 
Jahre i88s statt und führten zu einem 

I 

für Deutschland günstigen Krgebnifs. 

Das Gebiet als politischer Begritl' 
umfafst danach einen FlUchenraum von 
etwa 20 000 qkm und reicht im Nor- 
den bis Ober den 8° 2' nördl. Breite 
hinaus, im Süden bis 6^6' nördl. 
Breite hinunter; der englische Grenz- 
punkt, nach der englischen Goldkttsie 
zu, liegt unter 1° 13' östl. LJfnge und 
6^" fV nördl. Breite, die Ostgrenze v^rird 
gebildet durch die französische Grenz- 
linie i 41' östl. Länge, 6^13' nördl. 
Breite (von Filäkonji bis 9° nördl. 
Breite). Die KOste hat eine LBnge von 
52 km. 

Als die Deutschen das Land in Be- 
sitz nahmen, war nicht nur das Innere, 
sondern auch die Küste so gut wie 
unbekannt, da nur gel^entUch Misao- 
nare der norddeutschen Mission vom 
Westen in dasselbe eingedrungen waren. 
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An der Öden, sandigen Küste hatten 
sich einige Hamburger und Bremer 
Häuser (besonders Wölber & Brohm, 
Vietor Söhne, und Gödelt) sdt dem 
Jahre 1880 niedergelassen, welche ein 
blühendes Geschäft betrieben, obwohl 
sie wegen der schwierigen Landungs- 
verhältnisse auch mancherlei Verluste 
aufeuwttsen hatten. Die Ausfuhr be- 
stdbt vornehmlich aus Palmöl, welches 
aus dem Innern gebracht wird; in das 
Innere hatte sich übrigens, obwohl das- 
selbe von den verhältnifsmärsig fried- 
lichen Ewe bewohnt war, doch Nie- 
mand gewagt. Die nächste Umgebung 
der Küste ist auch wenig einladend. Die 
F"akloreicn der Deutschen liegen auf 
einer sandigen Nehrung, welche von 
der Kttste durch eine flache, öde Lagune 
getrennt ist. Jenseits der Lagune be- 
ginnt die tropische Savanne, selten vom 
Urwald unterbrochen, mit dem park- 
ähnlichen Buschwalde bestanden, wel- 
cher fttr das centrale Afrika charakte- 
ristiscfa ttt. Ueberdies war das Klima 
an der ganzen Küste ein sehr ver- 
rufenes und in den benachbarten (ie- 
bieten, wie Lagos, wo die Engländer 
jetzt durch Driininingen und andere 
sanitäre Einrichtungen die Ursachen 
des Fiebers zu bekämpfen suchen, 
äufserst gefährlich. Daher war denn 
auch die ganze GuineakUste bisher 
wenig begehrt und wechsdte mehrfach 
ihren Besitzer, bis Anfang der acht- 
ziger Jahre mit dem steigenden Inter- 
esse aller Nationen an colonialen Er- 
werbungen eine genauere Begrenzung 
der Veriiflltnisse sidi als nothwendig 
herausstellte, welche uns Deutschere 
dann schliefslich auch zu Gute kam. 

Im Mai 1885 wurde als Regierungs- 
commissar für das Togogebiet Assessor 
Falkentbal ernannt, wdcber am 26. Juni 
mit den ihm zugetheilten Beamten an 
seinem neuen Wohnsitze Bagida an- 
langte. 

Der Forschung bot sich hier ein 
weites Gebiet, aber es dauerte einige 
Jahre, bis ein ernsthafter Versuch ge- 
macht wurde, in das Innere zu dringen. 
Es war vor Allem nothwendig, das 
Hinterland in deutschen Besitz zu 

AnUrftPoit ■.Tclcfr. 14. 1890. 



bringen : der Regierungscommissar 
unternahm daher im Jahre 1886 mit 
dem Consul Randad eine Reise von 
Lome bb Agotime Petu, wodurch die 
Landschaften T6we, Kewe und Ago- 
time deutsch wurden. Im Sommer 
1887 unternahm Dr. Henrici mit dem- 
Reichsconimissar Grade ebenfalls eine 
Reise in das Innere , welche Über 
d.is Agomegebirge hiiiausfUhrte und, 
obwohl sie nur kurz war, doch werth- 
vollc Aufschlüsse über das Land lieferte. 
Zugleich bereiste auch Lieutenant a. D. 
Strensch den Sioflufs, um das Land 
in Bezug auf seine Ertragsfkhigkeit zu 
untersuchen. Doch die eigentliche 
wissenschaftliche Forschung setzte erst 
ein, als die Regierung sich entschlofs, 
ebenso wie in Kamerun vorzug^en 
und Lieutenant v. Fran^ois und Stabs- 
arzt Wolf, welche schon bedeutende 
afrikanische Erfahrungen am Congo 
gesammelt hatten, nach dem Hinter- 
land zu entsenden. 

V. Fran^ois brach im Januar 1888 
von Bagida auf, erreichte am 4. Mlbrz 
Salaga, reiste von dort nach Waga- 
duga und erreichte nach Ueberschrei- 
tung des Wolta bei Bupere am 1 9. April 
das Land der Mosi bd Sünna unter 
etwa 11° 28' nördl. Breite jenseits der 
Wasserscheide des Wolta und Niger 
Er kehrte Uber Salaga und Adeii nach 
Klein-Popo zurück. 

Kurz nach Beginn dieser Reise landete 
in Kldn-Popo am 28. Februar die an- 
dere von Stabsarzt Dr. Wolf geführte 

Unternehmung, welche am 29. März 
mit ^6 Weileuten, 20 Lagosleuten 
und 42 Popoleuten nach dem Innern 
aufbrach und Mitte Mai in der Land- 
schaft Adeli eintraf, wo eine Station, 
Bismarckhurg genannt, auf einem die 
Umgegend hclierrschcnden Hügel an- 
gelegt wurde. Dr. Wolf berichtet 
darüber folgendermaliwn: 

»Der Stationsbau ist auf eber Stelle 
in fMgnM genommen, die 35 km in 

nordöstlicher Richtung von dem unter 
etwa 8° 10' nördl. Breite befindlichen 
Orte Jege, Residenz des Überhäupt- 
lings Kontu, gelegen ist. Als PUltz 

s8 
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ist der dominirendc Hü^cl Adado ge- ] 
wjjhlt und scheint derselbe ullen An- ' 
fordcrungen zu enlsprcchcn. Das Land 
Adeli soll bh jet2t den Fremden mehr 
oder weniger verschlossen gewesen 
sein. Hiindler wai^icn sich ms Furcht 
vor dem hicsit^t-n I'cii'-chkulius nur 
selten hierher. Durch mein Zusammen- 
treffen mit dem Oberhäuptling Kontu 
und seinem Priester in Aposso ist nun 
ein glücklicher Umschlag eingetreten. 
Es gelang mir bei dem genannten 
Oberhäuptling, der ein geistig hoch- . 
stehend«- Neger ist und in früheren 
Jahren Reisen nach Sala^, Jendi und 
Sansanne Mangho gemacht hatte, Ein 
Hüls zu erhallen und sein Anlaufs be- 
stehendes Milslrauen zu beseitigen. Er 
unterliefs dann nicht, die übrigen 
Häuptlinge und die Bevölicerung zu 
beruhigen und ebenfalls für die Ex- 
pcdiiion günstig zu stimmen. Am 
20. .Mai wurde auf einer grofsen Ver- 
sammlung in dem Fetischorte Per&'u 
die Anlage der Station von den Häupt- 
lingen und der IViestcrschaft gebilligt. 
Es begann dann solort der Bau der 
provisorischen Häuser und die Anlage 
von Feldern, so dais am 2. Juni die 
Expedition bereits ihr Lager von Jege 
nach dem .\dad6 verlegen konnte. 
An dctiisclben 1 a^e Mittags wurde auf 
demselben die Flagge gehifst. Die 
Expedition ist einstweilen am nörd- 
lichen Hange in Grashütten unterge- 
bracht. Das Planiren der steinigen 
Kuppe ist nahezu beendet, und es 
wird dann sofort mit dem Bau der 
bleibenden HSuser begonnen, wozu 
das Material beschafft ist. Die nahen 
Gallariewüldcr liefern vorzügliche Bau- 
hölzer in reichlicher Menge. Gutes, 
kühles Trinkwasser giebt der 1 bis 2 m 
breite Adadiä, welcher in einem 
steinigen Bett am Fufse des Adadö 
von Osten nach Stiden in den Jege 
aiefst. 

Mit der Anlage von Pflanzungen 
ist ebenfalls bereits begonnen. Aufser 
verschiedenen europatschen GemOsen, 
Bohnen, Erbsen, Spinat, Kartoffeln, 

Gurken. Radieschen, Salat u. s. w., die 
auifallcnd schnell aus dem Boden 



emporwuchsen und zur Zä\ sehr gut 

stehen, sind Anpflanzungen von cin- 
hei mischen Bodenerzeugnissen, Bohnen, 
Mais, Reis, Maniok gemacht. IMe 
Flache der jetzt bebauten Felder be- 
tragt 8623 qm, Baumwolle und libe- 
rianischer KatTee sollen in diesen Tagen 
angepflanzt werden. Das Reisfeld um- 
fafst 3652 qm. Auch ist bereits dne 
Pflanzung von 500 Bananen angel^ 
welche noch vergröfsert werden soll. 
Der einheimischen Bevölkerung ist die 
Verwerthung der Bananen zu Hanf 
nicht bekannt, ebensowenig kennt sie 
den Werth der KautschukBane Lan- 
dolphia, welche hier sehr hüufig ist 
und für den Handel von Bedeutung 
zu werden verspricht. 

Ich glaube schon jetzt darauf auf- 
merksam machen zu mOssen, dafs nadi 
meiner .Ansicht eine Station hierorts 
einen bleibenden Werth für die Zu- 
kunft und Fortentwickelung der viel- 
versprechenden Togocolonie haben 
wird. Durch dieselbe kann m Ver- 
kehr zwischen der Küste und dem 
Innern, den numerisch schwache, räu- 
berische Stämme bis jetzt zu verhin- 
dern suchten, mit verhSltnifsmafsig ge 
ringen Mitteln geschaffen und gesichert 
werden. In Aposso hatte man einen 
meiner Träger, einen Wei - Jungen, 
welcher mit seiner Last entfliehen 
wollte, aufgegrilTen, beraubt imd so- 
fort als Sklaven verkauft. Als ich 
unter .Androhung kriegerischer Mals- 
regeln die Auslieferuncj verlangte, er- 
folgte dieselbe ohne Weiteres. Zu- 
gleich bemühte man sich, die fried- 
fertigsten Versprechungen fQr die Zu- 
kunft zu geben , die jedoch kaum 
länger gehalten werden, als die Station 
sich hier belindcn wird. Seitdem die 
Expedition sich hier festgesetzt hat, 
«nd die Sicherheitsverhaltnisse bereits 
wesentlich bessere geworden. Ohne 
den beschwerlichen Marsch über das 
Apossogcbirge ist es möglich, einen 
kürzeren, bequemeren Weg nacli Klein- 
Popo zu nehmen. Der Boden schemt 
fruchtbar zu sein, {i\r Viehzucht ist er 
geeignet. Die handelspolitische Be- 
deutung der Station mufs dariji liegen. 



Digitized by Google 



— 435 — 



dafs sie CS sich zur AufL;;ibc macht, 
vornehmlich Jen Verkehr aus den 
nördlich und nordöstlich gelegenen 
Gebieten nach unseren KOstenplktzen 
zu vermitteln. Die Möglichkeit hier- 
für ist, wie CS scheint, gesehen. Es 
üoU, ohne Salaga zu berühren, ein 
directer Weg nach Jendi und, ohne 
dieses za besuchen, dn solcher nach 
Sansanne Mangho zu finden sein. IXe 
aus Nordosten kommenden Haussa- 
karawancn sollen zum Theil drei Tage- 
reisen nordöstlich von hier Uber Faso 
nach Salaga gehen. Die Entfernung 
von hier nach Salaga soll 8 bis lo, 
und nach dem östlicii gelegenen Markte 
Pa^, von wo der Hauptverkehr nach 
der französischen Colonie Grofs-Popo 
geht, 4 Tagereisen sein. Wie weit 
diese Erlcundigungen der Wirklichkeit 
entsprechen und sich verwcrthcn lassen, 
werde ich festzustellen suchen. ^ 

Wenn es gelingt, einen neuen Weg 
durch Aposso herzustellen und damit 
den Verlfiehr aus dem Innern, welcher 
jetzt grOfstentheils über Salaga nach 
dem englischen Gebiet geht, dlrcct 
nach der Küste des deutschen Togo- 
gebieies zu leiten, wird diese Station 
von nicht zu untenchätzender handels- 
politischer Bedeutung sein. 

Das Land steigt von dem sandigen 
Strande nach dem Innern zu sanft 
an. Es erhebt sich allmahUch zu 
einer Meereshühe von 200 bis 400 m 
und im Innern zu Gebirgen, welche bis 
7000 Fufc Höhe LI reichen. Das Agomc- 
gebirge, welches sich als einen Theil 
des grofsen, vom unteren Wolta in 
weitem Bogen zur Nigerecke nach 
Sokoto sich hinziehenden Gebirges 
darstellt, trennt das Land in zwei 
Thcilc ab. .Als einzelne Gebirge liegen 
im deutschen Gebiet das schon früher 
bekannte Agugcbirgc mit einer über 
5000 Fufs hohen Spitze, und das 
Diklögebirge, eine Kette von un^A[hr 
derselben höchsten Erhebung. 

Die Flüsse im Schutzgebiet Sio, 
Haho und Mono sind seicht und 
führen in der trocknen Jahreszeit kein 
Wasser. Weiter nach dem Innern 



sind aber die hydrographischen Ver- 
hältnisse günstiger, die gebirgige Gegend 
ist von zahllosen Bfichen und FlQfs> 
chen durchschnitten, die nie austrock- 
nen und ein erfrischendes kühles 
Trinkwasser liefern. 

Das Gelände südlich des Gebirges 
ist nach v. Fran<;ois einschlicfslich der 
Gebirgslandschaft vegetationsreicher als 
die Gegend nördlich des Gebirges. 
Wald herrscht vor und geht nach der 
Küste zu dichter Busch-Savanne über. 
Palmen bilden in diesem Theile voll- 
kommene Dickichte, und auch Bana- 
nen sind reichlich vertreten. In dem 
nördlichen Theile kommen diese 
Baume bz. Pflanzen nur noch ver- 
einzelt bis Kpandu vor und machen 
von hier ab Butterbäumen, Tamarin- 
den und Dorngewilchsen Platz. Vor- 
herrschend in diesem Abschidtt ist 
Grasland mit meist niedrigem Grase 
und zerstreut stehenden Baumen, wel- 
ches nördlich Salaga zu dichter Baum- 
Savanne übergeht. Der Atfenbrod- 
baum fehlt nur in den höher ge- 
legenen Theilen des Agom^ebirges. 

Was die Fruchtbarkdt des Bodens 

und seine Verwendbarkeit für Plan- 
tagcnbau betrifft, so lauten die L?rtheile 
hierüber ziemUch übereinstimmend, 
Assessor Falkenthal schildert das Land 
jenseits der ' Lagune als fruchtbaren 
Diluvialboden , vielfach mit Lehm 
durchsetzt und von ausgedehnten 
Humusschichten bedeckt. »Hiera, so 
schreibt derselbe in der deutschen 
Colonialzdtung, »zeigt ach auiser- 
ordenllich üppiger Pflanzenwuchs, und 
die Eruchlbarkeit des Bodens beweist 
wohl am besten die Thatsache, dafs 
die Neger zweimal im Jahre reiche 
Ernten erzielen, Indem sie die Mais- 
körner einfach hinwerfen, und da- 
bei wachsen die Pflanzen bis zu 
einer erstaunlichen Höhe hinan. Eine 
gleiche Ueppigkeit zeigen die Laub- 
bSume, welche geradezu fabelhafte 
Dimensionen erreichen. Hier wächst 
' Ebenholz wild, die wcrthvoUe Gummi- 
1 lianc durchzieht den Wald, und eine 
I Menge von Culturpflanzen, wie Baum- 

a8* 
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wolle, Tabak, KalTee, Zuckerrohr, 
Ricinus u. a. tinden sich im Togo- 
gebiet wild wachsend. Dazu kommen 
die so wichtigen Palmensorten, von 
denen besonders die Oelpalmc der 
segenbringende Baum Wcstafrikas gc- i 
worden ist ; denn ohne sie würde nach 
der Aufhebung der Sklaverei kaum 
dn Schiff dorthin gekommen sein, 
wflhrend jetzt alljährlich Hundertc vr)n 
Dampf- und Segelschiffen nnch der 
Westküste fahren, hauptsächhch um 
sich mit den Erzeugnissen dieses Bau- 
mes zu beladen.« 

Auch der Kaiserliche Commisar 
V. Puttkamer, welcher im Mflrz 1888 j 
eine Reise nach dem im französischen 
Gebiet am Agomcflufs liegenden Awcwc 
machte, tand in dieser Gegend das 
Lmd sorgfältig angebaut, von zahl- 
reichen vorzüglichen Wegen durch- 
schnitten. Links und rechts des Weges 
dehnten sich grofse Felder aus, welche 
mit Kassada, Mais, Vams, ErdnUssen, 
Bataten, Pfefler, Okra u. s. w. bestan- 
den waren. Andere Beobachter haben 
mit wenigen Ausnahmen Ubereinstim- 
mend erklärt, dafs das Land sich zum 
Plantagenbau im Grolsen gut eigne; 
doch ist bis fetzt noch nichts erwiesen, 
und erst in der neuesten Zeit be^nnl 
man, ernsthaft in dieser Richtung vor- 
zugehen. 

BezügUch der Bevölkerung stellt das 
Ewegebiel, westlich bis in die Nähe 
des Wolta, ösüich bis zum Üpara 
reichend, ein, wenn auch aus poli- 
tisch sehr verschiedenartigen Theilen 
bestehendes, doch einheitliche^ Ganzes 
dar. Auf der einen Seite umfalst es 
das despotische Reich Dahome, wel- 
dbes noch jüngst unter Portugals 
Schutzherrschaft stand und neuerdings 
den französischen Besitzungen an der 
Küste getiihrlich zu werden droht, auf 
der anderen Seite eine grofsc Anzahl 
unabhlingiger Stamme, deren mehrere 
unter deutschem, andere unter engli- 
schem und französischem Schutz stehen. 
Bei Allen aber herrscht, mit geringen 
dialektischen Verschiedenheiten , die- 
selbe Sprache. Die Bevölkerung ist 



eine verhöltnifsmäfsig dichte, besonders 
in dem Küstengebiet und dem des 
oberen Wolta. Sie gehört von der 
Ktiste bis zum Prapansiflufe zum Ewe- 
(Krepe-) Stamm, von hier bis Akrosso 
zum Guanstamme, an welchen sich 
der Kratschi-, Banjaue- und Dagomba- 
stamm anscMieiseii. Nur die letzten 
beiden Stamme haben einen Sultan als 
Oberhaupt. Bis auf den Dagombastamm 
ist die Bevölkerung eine friedliebende 
und gutmUthige. Von Salaga an nördlich 
Qb«n»viegen die Muhamedaner, wdchc 
in dem Gebiete unleugbar Fortschritte 
machen. Die Eweer sind Fetisch- 
anbeter. Obwohl sie wie alle Neger 
so wenig wie möglich arbeiten, so 
«nd «e doch um vieles fleifsiger und 
industriöser als beispielsweise die 
Kamerunstämme. Wo die Dichtigkeit 
der Bevölkerung gering ist , wie auf 
der vorhin erwähnten, von v. Futt- 
kamer durchrasten Strecke un west- 
lichen Thdle, »nd sie gute Acker- 
bauer geworden. Die Sorgfalt, mit 
welcher sie ihre Felder anlegen und 
bearbeiten, nennt dieser Beobachter 
erstaunlich; Samen und Pflanzen wer- 
den ordentlich in Reihen gesetzt, die 
emporkommenden Pflanzen mehrere 
Male gehäufelt, ja sogar das üppig 
wuchernde Unkraut wird ausgejätet. 
In manchen Gegenden findet man an- 
gebaute Oelpalmenwälder, deren Boden 
sauber gehalten wird wie in einem 
Garten. Die Eingeborenen treiben in 
gründlicher Weise einen ganz ratio- 
nellen Ackerbau, indem «e nicht nur 
zwischen Knollen- und Körnerfrucht 
abwechseln, sondern auch ein Stück 
Land, welches einige Jahre hindurch 
getragen hat, 2 bis 3 Jahre brach 
liegen lassen. Die Vorliebe des Eweers 
für den Ackerbau ist eine ausge- 
sprochene, und es ist deshalb aufser- 
ordentlich schwer, Land zu kaufen. 
In den meisten Orten ist die Ver- 
aufserung von Grund und Boden btA 
Todesstrafe verboten; dagegen kann 
Land leicht gegen eine bestimmte 
kleine Last, eine .A.rt jährlichen Ge- 
schenkes, angepachtet werden. Die 
Gehöfte der Eongeborenen, aus Ldim 
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und Stroh und sehr reinlich gehalten, 
sind von angepflanzten Kokospalmen 

und Bananen umgeben. Auf einem 
freien Platze vor dem Hause des 
Aeltesten steht, wie bei uns die Dort- 
Unde, so dort ein rie»ger, schatten- 
spendender AfTenbrodbaum. in der 
Nähe befindet sich der Brunnen. 

Die Temperalurverhältnisse kenn- 
zeichnen die KUstencbene als eine 
feuchtheilse Gegend, v. Fran^ois fand 
als heifseste Temperatur im Februar 
in Lome 37° C, als niedrigste im Juli 
und August 20° C, während Dr. Hen- 
rici als Höchsttemperatur in der 
Trockenzeit 43,5® C. vermerkte. Die 
KUstenebene steht ganz unter dem 
Einflufs des Land - und Seewindes. 
Mit Tagesanbruch erhebt sich die Brise 
aus Sudwest, wird stärker gegen Mittag 
und schlaft gegen Abend ein, um fttr 
die Nacht der Windstille und schwachen 
Strömungen vom Binnenlande her 
Platz zu machen. In den Monaten 
April bis Mitte August und Ende 
Sq>tember bis November weht die 
Seeluft starker, bringt gröfsere Feuch- 
tigkeitsmengen und bedingt dadurch 
die Regenzeiten. Zeitweise, besonders 
aber im Dezember und Januar, weht 
vom Lande her der Harmatan, welcher 
die Temperatur um 4 bis 6° erhöht, 
die Luft trocken macht und feinen, 
röthlichen Staub mit sich fuhrt. 

Das Klima an der Ktlste ist nach 
Dr. Henrid durchaus ungesund und 
die Europäer leiden dort sehr unter j 
dem Fieber, in beschrankterem Mafse 
auch die Eingeborenen. Dagegen 
schreibt v. Fran^ois, dafs das Klima 
an der TogokUste in Folge der frischen 
Seebrise, des Fehlens von Mangrove- 
dickichtcn und des guten .Anbaues des | 
iiinterlandes gesunder ist als an jeder 
anderen Stelle des Guineabusens. Am 
besten spreche für die Zuträglichkeit 
des Klimas das gesunde Ausselien der 
an der Küste hetindlichcn Luropäer. 
Im Gebirgslande und auf dem Theil 
der HochebMie des Westsudan, welcher 
in das Gebiet hineinragt, ist das Klima 
jedenfalls am gesundesten. 

Der Handel im Togogebiet hat ent- 



schieden eine Zukunft, da das Land 

ziemlicfi dicht bevölkert ist und noch 
manche Erzeugnisse, wie K;nitschuk 
und Indigo, welch letzterer hier wild 
wächst, in grofscn Mengen gewonnen 
werden können. Die Kautschukliane 
ist in dem Gebirge sehr verbreitet; 
doch ist, wie schon früher bemerkt, 
ihre Verwerthung den Eingeborenen 
noch unbekannt; die letzteren betreiben 
noch immer ein einseitiges Wirth- 
schaftssystem ftlr die Ausfuhr, nümUch 
die Gewinnung des Palmöls. Die an 
der Küste gangbaren Tauschartikel 
sind : Taschentücher und Kattune, 
rothgeblOmte Muster und sogenannte 
Fancy Points, Blättertabak in Bündeln, 
billige Lüffcl und Messer, gewöhnliche 
Perlen, sogenannte Popo Beads, Gla.s- 
korallen und echte Korallen, Feuer- 
steine für Steinschlofsgewehre, Decken, 
billige F'ilzhütc (TriumphhUte genannt) 
und Hemden, weifs oder gestreift, be- 
liebt als Geschenke für Häuptlinge; 
Parfüme, wie Lawendel, ferner Roth- 
garn in Päckchen, Blaugam, dicker 
Messingdraht, rothe Fez, kleine Spi^l, 
Sammt, Nähnadeln, Shirting, tOrkisch 
rother Kattun, weifse Baumwollen- 
zeuge. Langschäftige Steinschlofsge- 
wehre, sogenante Daneguns, und roth- 
angeslrichene mit grofser Mündung, 
sogenannte Buccaneer für Elephanten- 
jagd, sowie Pulver, ferner Seide in 
Stücken oder TOchem, roth oder roth- 
geblttmt, sind sehr geeignet zum An- 
kauf von Pferden und Rindvieh. 
TasclientÜcher und die eingeführten 
Kattune sind Uberall sehr beliebt als 
Tauschartikd. An der KOste sind 
kleine SilbermOnzen , bis jetzt noch 
immer vorzugsweise 3 und 6 Pcihc- 
stücke, höchst erwünscht und \x)rthcil- 
haft zu verwcrlhcn. Eisenwaarcn, wie 
kleine und grofse Messer, Haumesser, 
Taschenmesser und Hacken haben als 
Ausfuhrgegenstfinde nach hier eine Zu- 
kunft. 

Die aus den AustuhrzöUen (seit 
I. August 1887) sich ergebenden Ein- 
nahmen, 80000 Mark im Etat für 
1 889 qo, genügen, um die Kosten der 
Verwaltung zu decken. Die Colonie 
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steht unter Verwaltung des Reidies; 

aufser dem Rcgierungscommissar be- 
findet sich dort ein Sccrc't;iir , ein 
Polizeimeister , ein Regierungsarzt, 
mehrere Zollbeamte u. s. w. Am 
8. Mai 1888 bat sich in Deutschland 
eine deutsche TogogeseUschaft als eine 



offene Handds-Geadlschaf^ gebildet, 
nachdem Dr. Henrid L4Uid am Sio- 
flufs erworben hatte. Die erste Station 
der Gesellschaft befindet sich in Gape, 
einige Tagereisen von der Küste; die 
zweite ist vor nidit langer Zeit in 
Kldn-Popo ungerichtet worden. 



n. KLEINE 2VUTTHE1LUNGEN. 



Das Püstwesen in den Stroits I 
Settlements im Jahre 1889. Der 
vom General-Postmeister der britischen 
Colonie Straits Setüements veröffent- 
lichte Verwaltungsbericht für das Jahr 
1889 weist wiederum eine betracht- 
liche Zunahme des Versendungsverkehrs 
nach, nur in der Zahl der angekom- 
menen Waarenprobensendungen ist dn 
geringer Rückgang zu verzeichnen ge- 
wesen. Die Gesammtzahl der abge- 
sandten Postsendungen (Briefe, Post- 
karten, Zdtungen, BOchersendungen 
and Waarenproben ) betrug im Jahre 
1889 2 o()7 6oy Stück {gegen i 736 790 
Stück im Jahre 18881; hiervon waren 
die weitaus gröfstc Mehrzahl, nümlich 
Ober f % Millionen Stück, Briefe, Ober 
400 000 Stück waren Zdtungen. Die 
Zahl der Postkarten war eine verhiJlt- 
nifsmärsig sehr geringe und stellte sich ' 
auf nur 21 373 Stück, so dafs auf 
rund 70 Briefe nur eine Postkarte 
entfilUt. Die eingegangenen Postsen- 
dungen beliefen sich auf insgesammt 
I om'j 1 I 3 Stück ; gegen 1 744 094 Stück 
im Vorjahre). An Einschreibsendungen 
sind im Ganzen 106941 Stück (13 393 
Stück mehr als im Jahre 1888) zu 
verzeichnen gewesen. Für den Post- ; 
bankverkehr kommen 14763 Sen- 
dungen (Postanweisungen und Postal 
N<aes)j über 256 1 60 Dollars lautend, 
in Betracht, 2039 Sendungen mit 
52481 Dollars mehr als im voran- 
gegangenen Juhre. Der Postpacket- 
verkehr hat ankommend 8494, ab- 
gehend 6984 Stück gegen bz. 6743 
und G459 Stück im Vorjahre aufzu- 
weisen; es hat sich sonach im Rerichts- 
fahre auch im Postpackctverkehr ein 



sehr erfreulicher Aufschwung, ins- 
besondere in der Richtung nach den 
Strdts Settlements, bemerkbar gemacht. 

Das Finanzergebnifs der Postverwal- 
tung stellt sich insgesammt auf 130917 
Dollars Einnahme {gegen 123716 
Dollars im Vorjahre) und auf 1 1 3 470 
Dollars Ausgabe (gegen 89 701 DoUÜrs 
im Jahre 1888); der Ueberschufs be- 
tragt mithin 1 7 447 Dollars (gegen 
34015 Dollars im Jahre 1888). Die 
Ausgaben sind sonach im Jahre 1889 
erheblich angewachsen; es ist dicsse 
Erscheinung jedoch lediglich darauf 
zurückzuführen, dafs die Rechnungen 
der französischen und der italienischen 
i^ostverwallung über die den letzteren 
zustehenden TransitvergUtungen für 
das Jahr 1887 statt im Jahre 1888 
erst im Berichtsjahre zur Ausgleichung 
' gelangt sind; der Betrag der überhaupt 
gezahlten TransitvergUtungen hat aber 
im Jahre 1889 in Folge dessen 30951 
Dolluv gegen nur 1 080 Dollars im 
Jahre 188S betragen. Von den Aus- 
gaben entfielen ferner über 43 000 
Dollars auf die an England zu zahlen- 
den Seebeförderungsgebühren, 14000 
Dollars auf sonstige Postbetörderungen 
; u. s. w. und über 31 000 Dollars auf 
Besoldungen. Von den Einnahmen 
kamen auf Singapore 90857 Dollars, 
auf Penang 37013 Dollars und auf 
Malacca 3047 Dollars. Die Ein- 
nahmen von Singapore sind im Jahre 
1889 um einige loo Dollars zurück- 
gegangen; es ist dies darauf zurück- 
zufuhren, dafs die Taxe ftlr die Briefe, 
welche die in den Straits Settlements 
angesiedelten chinesischen Kulis nach 
I dem Mutterlande senden , seit Juni 
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1 88o auf die Hälfte der frOheren Taxe 
herabgesetzt worden ist. 

Der Postpacketaustausch ist im Laufe 
des Berichtsjahres auf den Verkehr mit 
Mauritius, Victoria, SUd-Austraiicn und 
NeU'Seeland au^^ddint worden; die 
Verhandlungen mit den übrigen austra- 
lischen Colonien wegen Herstellung 
eines solchen Austausches sind an der 
Weigerung dieser Colonien, sich auf 
dnen derartigen Austausch einzulassen, 
gescheitert. Dagegen hat die britische 
Postverwaltung sich bereit finden lassen, 
einen Postpacketaustausch der Strails 
Settlements mit einer Anzahl türkischer 
Hafenorte, mit Argentinien und Rumä- 
nien zu vermitteln; im Verkehr mit 
der Cap-Colonie ünd die Postpacket- 
taxen herabgesetzt worden. Der Post- 
an Weisungsaustausch ist im Jahre 1 88() 
auf Pabang und Bandar Maharani in 
Johor ausgedehnt worden; femer 
vermittelt die Postverwaltung der 
Straits Settlements seit einigen Monaten 
einen Postanweisungsaustausch zwi- 
schen Grofsbritannien und Sarawak, 
jedoch nur in der Richtung nach letz- 
terem Gebiet. 

Posteinriditungen in Penang 
sind einer Reorganisation unterzogen 
worden, die auf die Entwickelung 
des Postverkehrs daselbst einen gün- 
stigen Einflufs ausgeübt hat. Fttr 
den sehr erbeblichen BriefVerkehr, 



Neuordnung der Militai rte le - 
graphie in Frankreich. Die in 
Paris erscheinende Revue des Postes 

et Teldgraphes veröffentlicht in ihrer 
Nummer vom 4. Juni einen Hrlafs des 
Kriegsministers, betrcticnd die Neu- 
ordnung des Militair-Teiegruphen- 
dienstes in Frankreich. Nach dem Er- 
lafs umfafst die Militairtelegraphi lic 
Feld um! Fesfungstelegraphie uiul das 
Brieftaubenwesen. Die Direction der 
MHitairtelcgraphie, welche ihren Sit« 
In den zu diesem Zweck vom Kriegs- 
minister bezeichneten Militairgebifuden 
in Paris hat und welcher das Cenfral- 
depot der MUitürtelegraphie unter- 



weichen die in den Straits Settlements 

ans;issii^en Kulis mit China unterhalten, 
ist mit Beginn des Berichtsjahre^ ;uich 
in Penang (dem Vorgange in Singa- 
pore folgend) ein n Chinese St^ Post 
Oßice» in Wirksamkeit getreten; das- 
selbe soll dem jetzt bestehenden 
Schmuggel bezüglich der Correspon- 
denz aus und nach China ein Ziel 
setzen. In der Thot sind im Jahre 
1889 bei dieser Posfsiclle bereits ri(i488 
Kulibricfc einuelieterl worden, deren 
Porto anderntalls der Postverwallung 
zum gröfsten Theil entgangen sein 
virOrde. 

Mit Europa ist im Berichtsjahre durch 
die Bemühungen eines deutschen Kauf- 
mannes in Singapore, Namens Hotten- 
bach, eine neue Postverbindung über 
Negapatam und Bombay eingerichtet 
worden, welche günstige Er<;ebnissc 
aufzuweisen hat ; die neue Verbindung 
wird namentlich von Penang in reger 
Weise benutzt. Endlich hat die nieder- 
landische Postverwaltung die Absicht 
kund gethan, einen wöchentlichen See- 
postdienst zwischen Ijombav und Singa- 
pore einzurichten; der Bericht weist 
darauf hin, dafs der Nutzen dnes sol- 
chen Dienstes erst dann vollständig zur 
Geltung kommen würde, wenn die Linie 
alle 14 Tage, im Anschlufs an die 
Singapore anlaufenden französischen 
Postdampfer, bis Penang ausgedehnt 
wttrde. 



geordnet ist, steht URmittcibar unter 
dem Kriegsminister. Die Direction ist 
beauftragt mit der Zusammensetzung, 

Aufbewahrung und Instandhaltung des 
, Materials, sowie mit dem Studium aller 
auf die Einrichtung, Verbesserung und 
den Gebrauch diesn Materials bezOg- 
lichcn Fragen und mit der Unter- 
weisung des den verschiedenen Dienst - 
7,wcigen zugelheilteii Personals. Ein 
von dem Kriegsminister bezeichneter 
General inspidrt alljährlich die ver- 
schiedenen Zweige des Militatr -Tele- 
graphendienstcs und erstattet seinen 
Bericht an den Minister. Der Militair- 
I telegraphie ist eine beruthende Com- 
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mission beigegeben, welche besteht aus 
I Officier des Generalstabes als Prüsi- 
denten, 4 oberen Beamten der Post- 
und Telcgrapbenverwaltung, 4 tech- 



] nisch gebildeten Ofticieren und einem 
zur Direction der Militairtelegraphie 
1 gehörenden Ofticier als Secretair mit 
I berattiender Stimme. 



in. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Ernst Kapp, Grundlini 
Braunschweig, Verlag von 

Unter dem vorstehenden Titel ist 

im vorigen Jahrzehnt ein bedeutendes 
Buch von Professor Dr. Ernst Kapp 
in Düs'^cldort' erschienen, welches dem 
Wesen der Sache entsprechend aucli 
unsere modernen Verkehrsmittel Eisen- 
bahn, Post und Telegraphie in den 
Kreis seiner Betrachtung zieht. 

Ausgehend von der Thatsache, dafs 
eine jede denkende Betrachtung Uber 
kurz oder lang zu ihrem Ausgangs- 
punkt, zum Menschen, zurückkehrt, 
ausgehend ferner von der Berechtigung 
des Menschen, sich selbst als das Mals 
tUr alle aufser ihm liegende Dinge 
ZU setzen, führt der Verfasser aus, dafs 
alle Gebilde der Menschenhand zu- 
nächst unbewufste Nachbildungen ein- 
zelner Theile des menschlichen Or- 
ganismus sind. Dieses Verhüllnils von 
Vorbild und Nachbild kommt dem 
Menschen in {edem einzelnen Falle erst 
spat zum Bewu fs i n ; es wird dann 
einmal die Erkcnntnifs des Wesens 
des organischen Vorbildes durch die 
Bekanntschaft mit den Eigenschaften 
und der Wirkungsweise des mecha- 
nischen Nachbildes gefordert, und 
zweitens letzteres auch durch nunmehr 
bewulst gewordene weitere Nachbil- 
dung des organischen Vorbildes zu 
gröfserer Vollkommenheit entwickelt. 
Dieser Vorgang wird an einer Reihe 
von Beispielen vcrfolat. Der Verfasser 
beginnt mit der tiand, dem »Werk- 
zeug der Werkzeuge«, wie Aristoteles 
sie nennt. Die Hand hat eine drei- 
fache Bestimmung: einmal ist sie das 
dem Menschen angeborene Werkzeug, 
sodann dient sie als Vorbild für mecha- 



en einer Philosophie der Technik. 
George Westermann, 
nische Werkzeuge, und drittens bt sie 
wesentlich betheiligt bei der Herstel- 
lung dieser stofflichen Nachbildungen. 
Die Hand ist also das natürliche Werk- 
zeug, aus dessen Thätigkeil das künst- 
liche, das Handwerkzeug, hervorgeht. 
Sie liefert in allen denkbaren Weisen 
ihrer Stellung und Be\\'egung die 
organischen Urformen , denen der 
•Mensch unbewulst seine ersten noth- 
wendigen Gerflthe nachgeformt hat. 
In ihrer Gliederung als Handfläche, 
Daumen und Getinger ist die offene, 
hohle, fingerspreizende, drehende, 
fassende und geballte Hand fUr sich 
allein, oder zu^eich mit gestrecktem 
oder gebogenem ganzen Unterarm die 
gemeinsame Mutter des nach ihr be- 
nannten Handwerkzeuges. Nur unter 
der unmittelbaren BeihUlfe des ersten 
Handwerkzeuges wurden die Obrigen 
Werkzeuge und überhaupt alle Ge- 
rathe möglich. 

Unter Benutzung nun der in der 
unmittelbaren Umgebung nächst nzur 
Hand« befindlidien G^enstBnde er- 
scheinen die ersten Werkzeuge als eine 
VerlJfngcrung, Verstärkung und Ver- 
schärfung leiblicher Organe. Ist dem- 
nach der Vorderarm mit zur Faust 
geballter Hand oder mit deren Ver- 
stärkung durch einen falsbaren Stein 
der natürliche Hammer, so ist der 
Stein mit einem Holzstiel dessen ein- 
fachste künstliche Nachahmung. Denn 
der Stiel oder die Handhabe ist die 
Veillngerung des Armes, der Stdn 
der Ersatz der Faust. Der Hammer 
ist somit , wie alles primitive Hand- 
I Werkzeug, die mechanische Nach- 
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fonnung einer organischen Form, in 
welcher der Mensch die durch Hand- 
geschicklichkeit verslirkte Armkraft be- 
liebig darüber hinaus erweitert. 

Wie das Stumpfe in der Faust vor- 
gebildet ist, so die Schneide der Werk- 
zeuge in den NSgeln der Finger und 
den Schneidezflhnen. Der Hammer 
mit einer Schneide geht in die Um- 
gestaltung von Beil und Axt ein; der 
gesteifte Zeigefinger mit seiner Nagel- 
schlrfe wird in technischer Nach- 
bildung zum Bohrer; die einfache 
Zahnreihe findet sich wieder an Feile 
und Säge, während die greifende 
Hand und das Doppelgebifs in dem 
Kopf der Beifszange und in den 
Backen des Schraubstockes zum Aus- 
druck gelangt. Hammer, Beil, Messer, 
Meifsel, Bohrer, Säge, Zange sind pri- 
mitive Werkzeuge, gewissermafsen die 
■ Werk- Werkzeuge ■ , die urersten Be- 
gründer der staatlichen Gesellschaft 
und ihrer Cultur. 

Aus Hand, Arm und üebils quillt 
ein Reichthum von Schöpfungen des 
Kunsttriebes. Der gekrümmte Finger 
wird zum Haken, die hohle Hand 
zur Schale; im Schwert, im Speer, im 
Ruder, in der Schaufel, im Rechen, 
im Pflug, im Dreizack hat man die 
mancherlei Richtungen des Armes, der 
Hand und ihrer Finger, deren An- 
passung auf die Jagd-, Fischfang-, 
Garten- und Feldgeräthe sich ohne 
besondere Schwderigkeit verfolgen lafst. 
Wie der Grifilel ein varlln^rter Finger, 
so ist die Lanze eine Verlängerung 
des Armes, dessen Kraft wirkung sie 
steigert, indem sie mit der Distanzver- 
kUrzung die Erreichbarkeit des Zieles 
erhöht, dn Vorthdl, der durch Frei- 
gebung des Speeres im Wurf sich 
noch vervielfacht. 

Der in die Handspitze auslaufende 
Arm hat an den ursprünglich raub- 
thierartig mit Nageln bewehrten Fingern 
die natOrlichste zum Einschlagen, Auf- 
reifscn und Verwunden geeignete Vor- 
richtung. Dementsprechend wird der 
Schärfung und Zuspitzung von Holz- 
und HomstQcken pass«id nachge- 
holfen. Der Meeresatrand liefert zu 



diesem Zwecke die Bestandtheile des 
Skelets von Seelhieren, das Binnen- 
land diejenigen der es bewohnenden 

Faunn, und vor allem den Horn- oder 
Feuerstein. Durch theil weise Benutzung 
des Feuers wurde das Härten, Ver- 
kOrzen, Aushöhlen und Glitten der 
Holz- und Horntheile, sowie das Zer- 
stückeln der Steine unterstützt. 

Das Bruchstück vom Hirschgeweih 
mit einer Endzacke, die halbe Kinn- 
lade vom Höhlenbär konnten, so wie 
sie waren, zur Verlängerung der Hand, 
deren gekrümmte Finger härteren 
Boden nicht zu lockern vermochten, 
benutzt werden. Aus solchem ersten 
Nothbehelf modite die Hacke hervor- 
gehen, welche, in der Winkelrichtung 
des Eisens die Hand und in dem 
Holztheil den Arm vorstellend , eine 
Art Erscheinung des Organs selbst 
ist. — Man hat es aber nicht allein 
mit der Form, sondern auch mit der 
Bewegung der Organe zu thun. Die 
Bewegungsgesetze der Organe, deren 
sich der Naturmensch ebenso wenig 
bewuist ist, wie ihrer Uebertragung 
auf das Nachbild, verleihen der in 
Werkzeuggestalt den menschlichen 
Zwecken dienstbar gewordenen Materie 
einen geistigen Anhauch. So bewahrt 
das Kunst- und Mascbinenwerk die 
Erinnerung an seine Herkunft, an die 
Organe des Menschenleibes und an 
die ersten ihnen nachgebildeten Ge- 
rathe, und so auch bleibt der Mensch 
in einem inneren Verhiltntfs zu den 
aus ihm und von ihm nad) den 
mafsgebenden Organen hergestellten 
Gebilden. Unmittelbar durch die 
Hand wird ohne Ausnahme das ge- 
sammte Handwerkzeug in Bewegung 
gesetzt. Die Bewegung des Huld- 
Werkzeuges ist die Fortsetzung der 
Hand- und Armbewegung durch 
Ueberleitung derselben auf die tech- 
nische Verlflngerung, die in Form 
eines Gliedansatzes an das Organ statt- 
findet. Dieselbe nimmt an den Be- 
wegungen des natürlichen Werkzeuges 
Theil und folgt ihnen um so unge- 
störter und leichter, je handlicher die 
Anpassung bewerkstdligt worden ist 
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Hat die Hand behuft Ausftihrang 
einer hebenden, schneidenden, klopfen- 
den, drehenden Bewegung »sich be 
falst» mit einem Gegenstande, so wird 
dieser, je nach Gestalt und Wider- 
standsf^igkeit und je nach der Be- 
schaffenheit der Arm- und Handbe- 
wegung mitthun, was die Hand thut, 
in deren P'assung und Gewalt er sich 
betindet. Sagt man, dais die Hand 
»sich« mit einem G^enstande »be- 
fafstu, so heifst das bd weitem mehr 
als das einfache sie »ergreift« oder 
»falst« ihn. Das rückbezügliche «sich« 
deutet auf die Uebercin.stimmung zwi- 
schen dem Organ und einem zum 
Werkzeug ausersehenen Gegenstand. 
Auch der Pavian greift gelegentlich 
Steine und wirft damit um sich, aber 
dieses Greifen und Werfen ist ein sich 
in ganz gleicher Weise wiederholendes 
Greifen und Werfen, Fort- und Weg- 
werfen. Zwar macht er mit jedem 
Wurf einen Anlauf /.um Menschlichen, 
zum Werkzeug, doch folgt dem Weg- 
werfen schlechthin immer wieder der 
Rückfall auf den früheren Punkt. 
Wenn aber der Mensch sich mit dem 
Stein befafst und in wiederholtem 
Fassen und Prüfen ihn zu handlichem 
Gebrauch zurichtet, so versieht und 
bewehrt er sich mit ihm. Das Auf- 
heben vom Boden wird alsbald ein 
Ali! heben und Verwahren zu passender 
Verwendung. Einen solchen Stein 
trVgt deshalb der Mensch fortan mit 
sich und fuhrt ihn als Waffe und 
Werkzeug. Der Steinwurf des Pavians 
ist heute wie vor vielen InhrtaiKenden 
derselbe Vorgang, der Sieinwurf aus 
der Hand des Urmenschen war eine 
Verheifsung des Werkzeuges und der 
Maschinenwclt. 

Hat sich demnach die hebende 
Hand mit einer Stange befatst, so 
hebt diese mit und wird zum Hebel, 
der scluiifc uuvl spitze Stein in der 
Hand schneidet und tlreht sich mit | 
und wird zu Nkssrr. Sage und l>ohrer; ' 
denn die schneidende oder bohrende 
Drehbewegung des Handgelenk« setzt 
sich schneidig oder spiralig in dem 
gefaläleR Gegaostand fort and formt 



ihn zu Messer, Bohrer und Schraube. 

Die Sprache bezdchnet die Hebelenden 
nach ihrem Ursprung als Hebelarme. 
Wie das Zermalmen mit den Zähnen 
vor jeder Mühle war, so das Sich- 
heben des Armes vor allen Hebeln« 
In organischer Bewegung hat die Ver- 
richtung mit Werkzeugen ihren Ur- 
sprung, und die ursprüngliche Be- 
zeichnung einer organischen Bewegung 
ist die Wurzel der Namen von ent- 
sprechenden Mechanismen. 

Als spjfter die Menschen der un- 
bewulst geschehenen Nachbildung der 
Organe sich bewufst wurden, und als 
ihnen dadurch wiederum die Erkennt- 
nifs des Wesens ihres Organismus 
und dc•^ Ineinandergreifens der ein- 
zelnen Theile desselben sich erschlofs, 
da war es nur erklärlich, dafs aus der 
Mechanik zum Zweck physiolo^scher 
Bestimmungen eine Anzahl von Werk- 
zeugnamen und ihnen verwandten Be- 
zeichnungen an ihren Ursprung zu- 
rückwanderten. Daher spielen in der 
Mechanik der Skelettbewegungen Aus- 
drücke wie Hebel, Scharnier, Schraube, 
Spirale, Achsen, Bünder, Schrauben- 
spindel, Schraubenmutter bei der Be- 
schreibung der Gelenke eine ange- 
sehene Rolle. 

Wir haben bei der Herstellung der 
einfachen Werkzeuge in der Nachbil- 
dung der Hand, des Armes und des 
Gebisses etwas langer verweilt, um ein 
möglichst deutliches Bild von dem vom 
Verfasser bei seinen Untersuchungen 
eingeschlagenen Verfahren zn geben. 
Die Rücksicht auf die Beschrilnkung 
des Raumes zwingt uns, uns im Fol- 
genden mehr mit Andeutungen zu 
begnügen und die weitere Ausführung 
derselben nach dem vorstehend ge- 
gebenen Musler dem Leser zu über- 
lassen. 

In einem weiteren Kapitel wird nun 

zunüchst die Entstehung der Mafse 
behandelt. Der Fufs, der Finger und 
seine Glieder, lier Daumen, die Hand 
und der Arm, die Fingerspanne, die 
Entfernung der schreitenden FOfse und 
die ausgebreiteten, klaffenden Arme, 
eines Fingers und dnes Haares Breite 
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lieferten die Lüngenmafse, die Hand- 
voll, der Mundvoll, die Faust- und 
die KopfgrOlse, die Arm-, Bdn-, 
Finger-, Daumen- und Lendendicke die 
Hohl- und Itaummarsc, der Augen- 
blick das Zeitmals, der Hauch das 
Ma(s für etwas verschwindend Kleines. 
Aus den Ltfngenmafsen haben nch bei 
den meisten Völkern Fufs und Elle 
als feste Einheilen, als Mafsstabe, aus- 
geschieden und regeln in weiterer 
üebertragung auf Flächen- und Körper- 
inhalt die HohU, Raum- und Ge- 
wichfsmafse. Der Ausdruck für die 
Menge der Malseinhcitcn derselben 
Art, die Zahl, wurde, wie noch heute 
zur Unterstützung des Zahlens ge- 
schiebt, an den fünf Fii^^em abge- 
zählt. Das griechische Wort f&r dieses 
Zählen nach Fünfen war Trfu-yl^ffv 
»fUnfern«. Die zehn Finger lieferten 
das Decimalsystem , und die zehn 
Finger mit Zugabe der beiden HSnde 
das Duodecimalsystcm. 

Von den Extremitiitcn des leib- 
lichen Organismus wenden wir uns 
den Halbextremitflten zu, den Sinnes- 
orpnen, welche, die Auisenwelt mit der 
inneren Nervcnwelt vermittelnd, auf 
der Schwelle beider gelegen sind. Im 
nächsten Anschiuls an das Vorher- 
gehende stdit der Gesichtssinn, dessen 
Controle Mais und Zahl unmittelbar 
unterworfen sind. Das Auge ist das 
Lichtorgan und das Vorbild aller 
optischen Apparate. Bei diesen ist 
durdi dlle Wandlungen von der ein- 
fachen Lupe bis wa den Sonnen» und 
Hydrooxygengas-Mikroskopen hindurch 
die Linse das Constantc, die Seele des 
Instruments. Das dem Krystall korper 
des Augapfels unbewufst nachgeformte 
GlaastOckchen eriiidt von der allge- 
meinen Formähnltcbkeit mit der be- 
kannten Frucht seine Benennung. 
Erst als das Sehorgan sich in einer 
Anzahl von mechanischen Vorrichtun- 
gen unbewofirt nachgebildet und so 
deren ROckbeziehung auf seinen ana- 
tomischen Bau vorbereitet hatte, konnte 
dessen physiologisches Käthsei gelöst 
werden. Von dem unbewufst nach 
dem organischen Sehwerkzeuge ge- 



stalteten Instrument hat der Mensch 
in bewufster Weise den Namen auf 
den eigentlichen Heerd der Licht- 
strahlenbrechung im Auge, auf die 

»Krvstall-Linsc«, Ubertragen. Ebenso 
Uberraschende Thatsachen der unbe- 
wulsten Nachbildung stellen sich Atr 
das Tonorgan, das Ohr, heraus. Hier 
ist es das Monochord und die ganze 
in steter Vervollkommnung desselben 
bis zur Tastatur fortschreitende Reihe 
von Saiteninstrumenten, welche dem 
in der Schnecke des Ohres befind- 
lichen sogenannten Corti schen Organ 
nachgebildet sind und welche ihrerseits 
wiederum, und zwar erst in neuester 
Zeit, durch den RUckscblufs vom 
mechanischen Nachbild auf das or- 
^mbche Vorbild zur Erkenntnis dieses 
nunmehrmikroskopisch nachgewiesenen 
Organs im Innern des menschlichen 
Obres geführt haben. 

Ganz Ähnlich hat man die Wir- 
kungsweise der Stimmorgane erst durch 
die Einrichtung ihres treuen mecha- 
nischen Nachbildes, der Orgel, kennen 
gelernt. Der Brustkasten mit den 
Lungen, die Luftröhre und der Kehl- 
kopf mit dem in Mund- und Nascn- 
b(i!)!c ausgehenden Schlund sind be- 
kanntlich die Stimmorgane; ihre un- 
bewufste Nachbildung erkennen wir 
in den ihnen entsprechenden Haupt- 
1 L t indthcilen der Orgel, dem Bla.s- 
balg, der Windlade und der Pfeife 
mit dem Ansatzrohr. Nicht minder 
zweifellos ist femer das mechanische 
Pumpwerk die Nachbildung des Herzens, 
wie es durch die abwechselnden Zu- 
sammenziehungen und Erschlatl'ungen 
seiner vier Abtheilungen und durch 
das Spiel seiner Klappen oder Ventile 
dm Blut im Geftli»ystem des Körpers 
in eine kreisende Bewegung von be- 
stimmter Richtung umhertreibt. 

Wir streiten kurz das Kapitel, wel- 
ches von der inneren Architektur des 
Knochengerüstes handelt und wdcbes 
die Nachbildung derselben durch die 
im Hochbau angewendeten Construc- 
tionen, insbesondere bei eisernen Eisen- 
bahnbrilcken u. dergl., nachweist, und 
wenden um den folgenden Abschnitten 
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des Werkes zu, welche der Besprechung 
der gewaltigen modernen Cultuimittel 
gewidmet sind. Bei diesen handelt 
es sich nicht mehr um einzelne Werk- 
zeuge und Apparate, sondern um 
ganze Systeme. Der Erörterung des 
Eisenbahnsystems, welche die erste 
Stelle in den weiteren Ausführungen 
einnimmt, geht die Besprechung der 
Dampfmaschine voraus; büdet doch 
diese in ihrer Gestaltung ata Loco- 
motive die Grundbedingung für alle 
Eisenbahnen. Die Dampfmnschinc, 
die »Maschine der Maschinen«, wie 
Verfasser sie nennt, ist besonders ge- 
eignet als sinnliche Verdeutlichung des 
Satzes von der Erhaltung der Kraft 
zu dienen; die Nachbildung des leib- 
lichen Organismus tritt klar in ihr zu 
Tage. Dort wie hier haben wir ein 
verwickeltes Systein zusammenhangen^ 
der und durch Gelenke u. s. w. gegen 
einander beweglicher Theile, befähigt, 
gewisse Arten mechanischer Arbeit zu 
verrichten. Die Locomotive wie das 
Thier bedarf der Speisung, um dann 
die durch die chemische Arbeit des 
Oxydationsvorganges erzeugte Würme 
in I.ocomotion, in ein System von 
Be\%cgu Ilgen umzusetzen. Jene wie 
diese sondert Abfidle ab, Verbrennungs- 
erzeugnisse in mehr als einem Aggre- 
gatzustnnde. Dort wie hier tritt Ver- 
brauchung und Abnutzung der Ma- 
schinentbeile bz. der Oi^ne ein. Dort 
wie hier erfolgt Stillstand aller Func' 
tioncn und Tod, wenn entweder die 
Zuführung der Ernahrungs- und Hci- 
zungsslorte aufhört oder ein wesent- 
licher Maschinentheil bz. ein Organ 
zerstört worden ist. Der Unterschied 
zwischen dem leiblichen Organismus 
und der Maschine liegt darin, <.\ß(s 
jenem als Leiter der Wille und, soweit 
es sich um den menschlichen Organis- 
mus handelt, die Intelligenz innewohnt, 
während bd der Maschine die Leitung 
nicht in ihr, sondern in Gestalt des 
sie in Bewegung setzenden Menschen | 



auiser ihr sich befindet. — Die Dampf- 
maschine wurde der Fortbewegung 

von Lasten auf Schienenwegen dienst- 
bar gemacht: es entstand die Eisen- 
bahn. Das Eisenbahnnetz aber mit 
seinem doppelten Schienengeleise, mit 
Schalt- und Verbindungsgeleisen, mit 
Haltestellen und an- und auslaufenden 
ZUgen ist ein treues Nachbild des 
Blutkreislaufes im Organismus und in 
dem stets sich wiederiiolenden ROck- 
schlufs auf das organische Vorbild 
wohl geeignet, das Wesen des letzteren 
zur richtigen Erkenntnifs zu bringen. 

Aus dem Kapitel »Der elektromag- 
netische Telegraph« lassen wir in Be- 
rücksichtigung des besonderen Inter- 
esses, welchen dieser Gegenstand für 
die Leser des Archivs hat, die wich- 
tigsten Stellen wOrtlich folgen. Im 
Eingttige der Besprechung heilst es 
(S. 139 f.): 

»Wie man sich, um den unmittel- 
baren Anschluls eines Vorganges an 
einen anderen zu bezeichnen, der 
Redensart »auf dem Fufse nachfolgen« 
bedient, so, darf man sagen, folgte 
der Eisenbahn auf dem Fufse — auf 
der Schiene — der elektromagnetische 
Telegraph. 

Seine Vergleichung mit der Function 
des Nervensystems gilt ab sdbstver- 
ständlich. Sie ist allgemein im Ge- 
brauch, um sich das Verhalten der 
elektrischen Strömung im Organismus 
anschaulich zu machen. Unsere Vor- 
stellung vom Nerven und vom elek- 
trischen Draht decken sich im ge- 
wöhnlichen Leben so sehr, dafs man 
mit Fug behaupten darf, es eustire 
Oberhaupt keine andere mechanische 
Vorrichtung, welche in genauerer Ueber- 
einstimmung ihr orgahisches Vorbild 
wiedergicbt, und andererseits kein 
Organ, dessen innere Beschaffenhdt in 
dem ihm unbewufst nachgeformten 
Bau so deutlich wiedergefunden wird, 
wie der Nervenstrang im Telegraphen - 
I kubel. Die Organprojection feiert 



*" Anmerkung. Wir haben den Ausdruck »Organprojection« bisher absicht- 
lich vermieden. Der Verfasser versteht darunter, wie auch aus dieser Stelle her- 
vorgeht, die unbewuiste mechanische Nachbildung eines organischen Vorbildes und 
den spttteren bewuis(en Rttckschluft von jener auf dieses. 
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hier einen grofscn Triumph. Die 
hauptsächlichen Krtordcrnisse dersel- 
ben: die unbcwulst nach organischem 
Muster vor sich gdiende Anfertigung, 
demnächst die Begegnung, das Sich 
Hnden von Original und Abbild nach 
dem lügischen Zwang der Analogie, 
und dann die im Bewui'stscin wie ein 
Licht aufgehende Ueberdnstimmung 
zwischen Organ und künstlichem Werk- 
zeug, nach dem Grade denkbarster 
Gleichheit, — diese Momente im Pro- 
cefs der Organprojection haben sich 
auch flQr das Telegraphensystem aufii 
Deutlichste herausgestellt, und lassen 
wir hier sofort eine der competentesten 
Stimmen datUr eintreten. 

R. Virchow sagt in dem Vortrag 
»Uber das Rückenmark«: »Schneidet 
man einen solchen Faden (Nerven- 
strang) quer durch, so sieht man die 
einzelnen Bündel auf der Schniftfl.lche 
in Gestalt weifslicher Vorsprünpe her- 
vortreten, und man gewinnt ein Bild, 
welches im Klonen ganz genau dem- 
jenigen entspricht, das im Grofsen die 
so viel verbreiteten Abschnitte des sub- 
marinen Telegraphenkabels darbieten. 
Gerade wie man aus diesen Abschnitten 
durch Ablösung der umhiUlenden 
Isolationsschichten die einzelnen Drahte 
freimachen kann, so kann man auch 
durch Zerfaserung aus der Nerven- 
scheide die einzelnen Bündel von 
NervenCuem und bei weiterer Tren- 
nui^ aus diesen BOndeln die einzelnen 
Nervenfasern auslösen. In der That 
entsprechen sich die Vcrhatnisse voll- 
ständig: die Nerven sind Kabeleinrich- 
tui^en des thieriscfaen Körpers, wie 
man die Telegraphenkabel Nerven der 
Menschheit nennen kann.« 

Nach Anführung einer Reihe weiterer 
naturwissenschaftlicher und medicini- 
scher Autoritäten für die üeberein- 
ttimmung in der Wirkungswdse des 
Telegraphen- und des Nervensystems 
fiüirt der Verfiasser auf Seite 148 fort: 

uDa nun das Telegraphensystem 
von der Physiologie als Beweismittel 
für das elektrische Verhalten der Nerven 
angenommen wordm ist, ao liegt 



darin eine unmittelbare, stillschwei- 
gende Anerkennung der Organpro- 
jection, unter deren factischer Gewähr- 
leistung ja nur einzig und allein eine 
Zulassung solcher mechanischer Vor- 
richtungen behufs Orientirung über 
das Gebiet des Organischen sich über- 
haupt rechtfertigt. Mit besonderer 
Genugthuung ist daher eine Stimme 
zu begrttfsen, welche unserer Auf- 
fassung so ganz ohne Umschweife zu- 
fallt, dafs gewi.ssermafsen nur noch 
ein letzter kleiner Schritt fehlt zur Er- 
klärung des vollen Einverständnisses. 
»»Verstehen wir doch««, sagt nSmlich 
Alfred Dovc, «i^den Mechanismus der 
Natur immer erst dann, wenn wir ihn 
frei nacherfunden haben; so das Auge, 
nachdem wir die Camera, die Nerven, 
nachdem wir den Telegraphen con- 
struirt.' < Dafs hier der Ausdruck 
»Mechanismus der Natur« im Sinne 
von leiblichem Organismus zu nehmen 
sei, bedarf keiner Erörterung.« 

Indem wir einige der folgenden 
Abschnitte, welche im Grofsen und 
Ganzen nur weitere Ausführungen des 
bereits Gesagten bieten, so interessant 
und lehrreidb de «nd, als zum Ver- 
stSndnifs des Ganzen nicht unbedingt 
nothwcndig, hier übergehen wollen, 
kommen wir unmittelbar zu dem elften 
Abschnitt, welcher von dem morpho- 
logischen Grundgesetz handelt Auch 
dieses Gesetz, welches mathematisch 
in dem Lehrsatz Euklid's vom goldenen 
Schnitt (Theilung einer Linie derart, 
daüs der kleinere Abschnitt sich zu 
dem grÖfiKren verhält, wie dieser zur 
ganzen Linie) zum Ausdruck kommt, 
ist dem menschlichen Körper ent- 
lehnt. Berücksichtigt man zunächst 
die Länge deat ganzen Körpers vom 
Scheitel bk zur Sohle, ao Mt der 
betreffende Schnittpunkt in die GUrtel- 
region, d. h. in die zwischen den 
untersten Rippen und dem Kamm der 
HUftknochen befindliche LUcke. In 
dem so gebildeten Ober- und Unter- 
körper wiederholt sich die Theilung 
dann noch verschiedentlich, in jenem 
z. B. am Kehlkopf, in diesem am 
Knieende u. s. f. Ebenso tritt sie im 
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Ann einschliefslich der Hand, in der 
Hand an sich, endlich im Kopie mehr- 
fach zu Tage. Je mehr der cin/elnc 
menschliche Körper in allen seinen 
Theilen diesem Gesetze entspricht, um 
so mehr n.'fhert er sich der Voll- 
kommenheit, wie sie uns in einzelnen 
besonders schön gestahelen Menschen 
und in den solchen Mustern nachge- 
formten klassischen Bildwerken ent- 
gegentritt. Wie das morphologische 
Grundgesetz des goldenen Schnittes 
nun aber für die Schönheit der or- 
ganisdten Körper maf^bend bt, so 
audi, wie nach der ganzen seitherigen 
Ent Wickelung ^es Verhältnisses zwi- 
schen organischem Vorbild und mecha- 
nischem Nachbild ohne Weiteres cin- 
leuchten dürfte, fttr alle Gebüde der 
Menschenhand. Alle Kunst- und Ge- 
brauchsgegenstände müssen dem Ge- 
setze des goldenen Schnittes genügen, 
sofern sie Anspruch auf Schönheit und 
Zweckmlliügkeit erheben wolloi. 

Mit dieser Betrachtung verlassen wir 
das rein stoffliche Gebiet und geben 
auf das mehr geistige über, wie es in 
den letzten, von der Sprache und von 
dem Staat handelnden Abschnitten 
besprochen wird. Den Uebergang 
vermittelt die Schrift, welche als Hand- 
schrift sowohl wie als Druckschrift 
ein Gebilde von Menschenhand ist, 
also noch in den Rahmen unserer 
bisherigen Darstellung gehört. Die 
Schriftsprache aber leitet unmittelbar 
zur Lautsprachc über; während jene 
sich an das Auge des Menschen wendet, 
beruft diese sich an das Ohr. Der 
Stoff für die Gestaltung der Sprach- 
laute ist die Laft; ihre durch ver- 
schiedenartige, von der Lunge bis zu 
den Lippen fest lo Alisir te Muskel- 
bcwegungen hervorgebrachten Schwin- 
gungen sind die an sich tonlosen, 
nicht sichtbaren, nur in Berührung 
mit dem Ohre in Lautemptindungen 
verwandelten Schallwellen, von deren 
Schwingungs Verhältnissen , je nach 
Weite und Dauer, die Starke und die 
Höhe des Tones bedingt wird. Wir 
sehen hiermit den Weg vor uns, auf j 
welchem die Lautsprache zum Werk- 1 



zeug wird, ohne dafs eins der zum 
Begritf der Organprojection erforder- 
hchcn Elemente zu vermissen wäre: 
weder das in dem functionirwiden 
Organ erkennbare organische Vorbild, 
noch das mechanische Nachbild in 
der getormten Luitschwingung, noch 
der unbewufste Vorgang des Nach- 
formens. Audi die wdtere Forderung 
ist erfüllt, dafs das dem Menschen 
unbewufst entstandene Nachbild, wenn 
bewufst von ihm autgenommen und 
verglichen mit dem organischen Vor- 
bild, auch dessen physische Kenntnifs 
zu erhöhen geeignet sei. 

Im letzten Kapitel wird endlich als 
Nachbild dc^ Gesammtorganismus der 
Staat behandelt. Wir müssen es uns 
leider versagen, auf die allgemeine 
Darstellimg des Verhältnisses zwischen 
Vor- und Nachbild näher einzugehen, 
da dieses in so kurzen Zügen, wie 
sie für diese Besprechung geboten sind, 
nicht zu ermöglidien ist. Wir be- 
schränken uns darauf, als passendsten 
Schlufs unserer Erörterungen die Worte 
wiederzugeben , welche E. Kapp der 
Post, diesem huchwichügen Gliede des 
modernen Staatskörpers, widmet. Auf 
Seite 330 ff. heifst es: 

»Sinnreich verbindet sich im Sprach- 
gebrauch »Handel» mit »WandeU zum 
Ausdruck der volkswirthschaftiichen 
Thfitigkeit. In dieser sind vor Allem 
Stralsen und Communicationsiiuttdl 
jeder Art einbegriffen, da sie überhaupt 
den Wandel, d. i. sowohl die Wand- 
lung und Umgestaltung der Roh- 
erzeugnisse, als auch das Wandern 
und Hin- und Begehen von Gütern 
und Menschen, obenan das Postwesen, 
möglich machen. 

Auf letzteres haben wir nunmehr 
im Anschlufs an die früheren Erörte- 
rungen Uber die Draht- und Sdiienen-' 
ieitungen und im engsten Zusammen- 
hange mit der Entwickelung des staat- 
lichen Organismus noch besonders 
einzugehen. Eine weitere Veranlassung 
ist die im Deutschen Reich in Vollzug 
gesetzte Vereinigung der StaatstelfS- 
graphenvcrvvaltung mit dem General- 
postmeistcramt. 
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Wils im Allgemeinen das V^crhaltnifs 
der Eisenbahnen und der l\*legraphen 
zur Post angeht, so gicbi es sich schon 
in deren näheren Bezeichnungen zu 
erkennen. Man spricht gemeinhin von 
Eisenbahnsystem und von Telcgraphen- 
system , aber niemals heilst es Post- 
syslem, sondern ohne Ausnahme Posl- 
weseo. 

Die Verschiedenheit dieser näheren 
Bestimmungen erklärt sich dadurch, 
dafs die mechanischen Vorrichtungen 
für den Laul der Telegramme und 
Locomotiven ein für allemal an un- 
veränderliche Geleise von Schienen 
und Drahten in festem Zusammen 
hang gebannt sind, während die Post 
rücksichtlich der technischen Träger 
der Beförderung eine sehr vielseitige 
Unabhängigkeit besitzt. Nachdem sie 
sich anfänglich mehr vorübergehend 
an Telegraphen- und an Schienen- 
wegen eingebürgert, steht sie nunmehr 
im Begriff, auch letztere sich dauernd 
einzuverleiben. Schon and Briefe zu 
Telegrammen. Telegramme zu Briefen 
gevs'orden. Doch bleiben Landstrafsen, 
Postwagen und Briefe, diese un- 
entwickdten Formen von Sdiienen- 
wegen, Locomotivtrains und Tele- 
grammen, fortwährend der Beförde- 
rung durch Dampf und Elektrizität 
dienstbar zur Seite. Der Fracht- und 
Personenwagen der Post speist den 
Waggon, der optische Telegraph a. D. 
ist der Eisenbahn zur Disposition ge- 
stellt, und was vordem Zweck war, 
wird Moment zur Erreichung eines 
höheren, in möglichster Verkürzung 
von Raum und Zeit bestehenden 
Zweckes. 

Post ist der Inbegriff aller vom 
Staat in Dienst genommenen Beförde- 
rungsmittel, von der Taube bis zum 
VierfUlsler, vom Velociped bis zur 
Locomotive, vom Briefträger bis zum 
Courier, vom P'cldpfad bis zur Eisen- 
straise, von der Schreipost bis zur Rohr- 
post und bis zu all den Röhren, Drähten, 
Kabeln, Tunneln und Dtfmpfiem, durch 



die l.uft, zu, aber und unter Laad 

und Wasser, 

Das Poslwesen im eigentlichen Sinne 
ist Beförderung von Staatswegen auf 
den Wegen des Staates. Der Staat 
hat schliefslich alle ihm zukommenden 
Functionen in sich aufzunehmen und 
erfüllt diese Aufgabe, indem er die 
innerhalb seiner Sphflre lebensfthig 
gewordenen Bildungen und Institutionen 
dc^ öflentlichen N'erkchrs der ihnen 
mehr oder minder anhaftenden Ver- 
einzelung enthebt und in organischen 
Fluis bringt 

Post als Staatsanstalt ist die zum 
Weltverkehr erweiterte I.ocomotion. 
Ihr bisheriger Begriff ist zu eng ge- 
worden. Der üedanke einer Welt- 
post und dessen geniale Ausführung 
ist die Inauguration eines \'erkchrs- 
ministeriums der Zukunft, mit uni- 
versaler, die ganze Culturwclt um- 
spannender Thätigkeit. Man hat sich 
unter Post weniger das äufsere tech- 
nische Material der Fortbewegung, als 
vielniclir deren Zwecke, innere Rich- 
tung und Verzweigung zu vergegen- 
wärtigen. Daher ist die Post, weil 
durchdrungen vom Wesen des Staates, 
als der organischen Existenz eines 
nationalen Geistes, — das Postwesen. 
Dagegen ist es die stückweise Zusam- 
menstellung technischer Vorrichtun- 
gen, welche recht augenfllllig den Tele- 
graphen und Eisenbahnen in der 
eigenthUmiich abgegrenzten Einerlciheit 
ihres Gefüges den Stempel mccha-' 
nischer Composition aufgeprägt und 
dieselben unter dem industriellen Ter- 
minus von Systemen eingeführt hat. 

Somit ist das Postwesen die staat- 
liche Form der Communication und 
je nach dem Grade der Vervollkomra- 
nung das Abbild der ununterbrochenen 
Correspondenz aller Functionen des 
Einzelorganismus, wohl geeignet, zum 
Zweck des Fortschrittes im Sclbsi- 
bcwufslsein, die richtige Vorstellung 
von der organischen L^^end^keit ver- 
mitteln zu helfen 1« 
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L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



89. Die Weiterentwiekelun 

Nach den uns zugegangenen Nach- 
richten bereitet sich in der Organisa- 
tion des siamesischen Postwesens zw 
Zeh eine wichtige Reform vor. Gegsn- 

wiirtig haben in Siam die Gouver- 
neure der einzelnen Provinzen noch 
fUr den Postdienst im Innern des Lan- 
des zu sorgen; sie haben die Verwal- 
tung der meisten Postämter wahrzu- 
nehmen, und ihnen liegt die Herstellung ! 
und Aufrcchtcrhaltung der Poslverbin- 
dungen im Innern ob (vergl. Archiv | 
1889, S. 22). Für diese nicht uner- 
heblichen Leistungen wird ihnen keine 
Vergütung gcwiihrt, da nach den in ' 
Siatn herrschenden Cirundsätzen der 
Gouverneur sich aller Staatsgeschdt'te 
in seiner Provinz anzunehmen hat, I 

Archiv t Pott a. Tekgr. 15. 1890. 



I des Postwesens in Siam. 

ohne für die Thütigkeit in dem einen 
oder anderen Zweige eine besondere 
Bezahlung beanspruchen zu können. 

Dieses Verhültnifs, welches anUtog^icb 
bei Einrichtung des Postwesens wohl 
berechtigt gewesen sein mag, hat mit 
der zunehmenden Ausdehnung des 
Postbetriebsdienstes zu mannigfachen 
Unzuträglichkeiten geführt. In ihm ist 
wohl auch die Hauptursnche zu suchen, 
dal's die Anzahl der Postanstaltcn in 
Siam im Verhiiltnifs zu der Bevölke- 
rung eine noch beschrankte geblieben 
ist. Siam besitzt bei einer Einwohner- 
zahl von über 8 Millionen gegenwartig 
71 Postanstalten. Von diesen 71 Post- 
anstalten werden nur 4 von eigent- 
lichen Postbeamten verwaltet, bd 16 

«9 
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werden die Postdienstgeschfifte durch 
Telegraphenbearote versehen, während 
51 unter unmittelbarer Leitung der 
Gouverneure stehen. 

Jetzt soll eine Aenderung in dem 
bisherigen System eintreten und die 
Verwaltung der Poslanstalten allge- 
mein an Berufs Postbeamte gegen 
Bezahlung übertragen werden. Die 
Anzahl der Postanstalten soll zugleich 
eine erhebliche Vermehrung erfahren. 
Damit das Publikum im Innern des 
Landes mit den Vortheilen der Post- 
einrichtungen vertrauter wird , sind 
viele Tausende von Flugblättern ge- 
druckt und Uber das Land ver- 
breitet worden. Aufserdem sind auf 
den Briefumschlauen die wichtiijsten ' 
Bestimmungen für die Versendung ' 
von Brieten in siamesischer Sprache 
abgedruckt worden. Diese Briefum- 
SChlSge sollen, so liegt es in der Ab- [ 
sieht, mit Freimarken beklebt, an das | 
Publikum unentgeltlich, d. h. nur zum 
Werth der Marken, ohne PVeimarken 
aber zu einem sehr niedrigen Preise 
abgegeben werden. 

Gleichzeitig mit Durchführung dieser 
Reform wird der weitere Ausbau der 
Bctriebscinrichtungcn Fortgang nehmen. 
Gegenwärtig erstreckt sich der interne 
Postdienst auf die Annahme, Beförde- 
rung und Bestellung von gewöhn- 
lichen und cini^eschriebenen Briefen, 
Drucksachen und Waarenprobcn, so- 
wie von Postpacketen. Lüe nächste 
bevorstehende Erweiterung des Post- 
dienstes ist die Einrichtung eines Post- 
anweisungsdienstes. Andere Verkehrs- 
erleichterungen werden folgen. Eine 
gewisse Schwierigkeit für die Ein- 
fllhrung von Postanweisungen bietet 
die Bereithaltung der Geldmittd bei 
den Poslanstalten, da bei den grofsen 
Entfernungen und den beschränkten 
Beförderungsmitteln eine Uebersendung 
von Baarmiltehi von Bangkok ohne 
erheblichen Zeilverlust nicht ausführ- 
bar ist; mit Rücksicht hierauf besteht, 
wie wir hören, die Absicht, den Post- 
anweisungsverkehr im Anfang auf be- 
stimmte grö&ere Aemter zu be- 
achrSnken. 



Zu erwähnen ist ferner noch die 

bereits in der Ausführung begriffene 

Gründung einer Postsparanstalt für 
Beamte und Unterbeamte. Diese 
Einrichtung hat bei den Beamten 
schon im B^nn eine erfreuliche Auf- 
nahme gefunden, so dafs bereits tiach 
Ablauf des zweiten Monats 200 Tical 
|— ca. 400 Mark bei einem Bank- 
hau.^e zinsbar haben angelegt werden 
können. 

Die Beförderung der Postsachen in 
Slam erfolgt gegenwärtig entweder zu 

Wasser durch Damptschitfe oder zu 
Land durch Postboten. Eisenbahnen 
besitzt das Königreich zur Zeit noch 
nicht. Wie es heifst, geht jedoch die 
Regierung mit dem Plane um, in 
nächster Zeit mit dem Bau von Eben» 
bahnen zu beginnen. 

Es werden drei Linien genannt, 
welche die meiste Aussicht habensollen, 
zunächst in -*\ngritr genommen zu 
werden, und zwar: 

a) eine Eisenbahnlinie von Bangkok 
nach Chiengmai, einem Orte in 
der Nähe der birmanischen Grenze; 

b) eine Linie von Bangkok nach 
Korat, in nordöstlicher Richtung, 
und 

c) eine Linie in südöstlicher Rich- 
tung von Bangkok nach Patriew, 
welche Bahn unter Umständen nach 
Korat weitergeführt werden soll. 

Durch die Ausführung des ersten 
Proiectes würde eine Eisenbahnverbin- 
dung zwischen Calcutta bz. Rangoon 
und Bangkok angebahnt werden; 
denn gegenwärtig besteht bereits eine 
Eisenbahn von Rangoon in nördlicher 
Richtung nach Mandaleh , der Haupt- 
stadt von Birma, während die Bahn 
von Calcutta nach letzterem Orte im 
Bau begriffen ist. Der Bau von Bahnen 
nach Korat und Patriew dürfte vor- 
erst vorwiegend den Zweck haben, 
zwei sehr fruchtbaren Provinzen Ge- 
legenheit zu geben, auf schnellerem 
Wege ihre Producte nach Bangkok 
und zur See zu schaffen. 

Zum Studium dieser Entwürfe be- 
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finden sich zur Zeit ein Künigl. preufsi- 
scher Baurath und ein en^ischer 
Ingenieur in Bangkok. 

Daft die V^wirkUchting dieser PUlne 
für die Umgestaltung und Vervoll- 



kommnung des siamesischen Posl- 
wcsens, wie für die Hebung und 
Förderung des Verkehrs Uberhaupt 
von entscheidender Wichtigkeit ist, be- 
darf keiner weiteren Ausführung. 



60. Der Telegraph in den Vereinigten Staaten von Amerika. 

(Schiurs.) 



Um einen Begriff von der bei diesem 
Uebermittelungsverfahren (dem Quadru- 
ples -Verfohren) erzielten Leistung zu 

geben, sei angeführt, dafs der loo Mei- 
len lange Stromkreis von New- York 
nach Philadelphia beim Quadruplex- 
Betriebe in 9 Stunden eine Gesammt- 
leistung von 1300 Telegrammen auf- 
weist; die in derselben Art mittels 
Klopfers betriebenen Leitungen von 
New -York nach Butfalo von rund 
500 MeUen Liinge ergeben ein Lebtungs- 
mais von 1 435 Telegrammen in der- 
selben Zeit. 

Die durchschnittliche Leistung eines 
Beamten mittels Klopfers beträgt 35 
bis 46 einfache Telegramme in der 
Stunde. Die Hand des Telegraphisten 
verlJffst, so lange derselbe am Geben 
ist, nicht den Knopf der Taste. .Mle 
dienstlichen Vermerke auf dem Tele- 
gramm, sowie die Eintragungen in das 
Apparat - Tagebuch werden mit der 
linken Hand bewirkt. Die Fertigkeit 
der Beamten im Schreiben mit der 
linken Hand ist Uberraschend. Viele 
derselben gewöhnen sich allgemein 
an das Schreiben mit der linken Hand. 
Die an den Zcitungslcitungen verwen- 
deten Beamten fertigen die mittels 
Klopfers aufgenommenen Zeichen un- 
mittelbar nach dem GehOr auf der 
Schreibmaschine in äner gro&en Zahl 
von Ausfertigungen aus. Die Verviel- 
fültigungen werden auf Seidenpapier 
mittels dünner Durchdruckbogen her- 
gestellt. Die Anwendung der Schreib- 
maschine ist, wie in den mebten kauf- 
männischen Betrieben, so auch im 
amtlichen Verkehr aller Behörden und 



insbesondere beim Hauptamte der 
Western Union Telegraph Compar^ 
allgemein. In der Wheatstonc-Abthei- 
lung stehen z. R. 14 durch Damen 
bediente Schreibmaschinen, welche zur 
Ausfertigung der ankommenden Tele- 
gramme in der Weise nutzbar gemacht 
werden, da£s der aufnehmende Beamte 
den Ankunftsstreifen auf die ein:?elnen 
Schreibma.schinen vertheilt. Auf ieder 
Schreibmaschine wird die eine Reihe 
bildende Zahl von Telegrammen un- 
mittelbar auf Ankunftsformularen aus- 
gefertigt, wodurch der .Xufenth.ilt der 
Telegramme nach der Uebermittelung 
erheblich abgekürzt wird. Die Schreib- 
maschine ist durchweg an die Stelle 
des früheren Abschreibeverfahrens mit 
der Feder getreten, und die Schnellig- 
keit des Dienstes hat durch diesen 
Wechsel nur gewonnen. 

Bei dem Haupt-Telcgraphenamte in 
New-York und bei dem Telegraphen- 
amte in Pittsburg benutzt die Western 
Union Telegraph Company als Be- 
triebskraft den durch Dynamo- 
maschinen erzeugten Strom. Bei dem 
ersteren Amte dient die Dynamoanlage 
nur zur Speisung der grofsen Lei- 
tungen, während für die Ortsleitungen 
und kürzeren Stromkreise insgesammt 
noch etwa 10000 Gravity - Elemente 
benutzt werden. Bei dem Telegraphen- 
amte in Pittsburg betreibt die Dynamo- 
anlage sümmtliche in das Amt ein- 
geführte Leitungen. Die Erfahrungen 
mit dieser in New-York seit November 
1880 in Gebrauch stehenden Anlage 
sind sehr günstig. Eine Beschreibung 
derselben bt in der Elektrotechnischen 

«9* 
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Zeitschrift (1888, S. 160 und 185) im 
Auszüge gegeben. Die in Pittsburg 
aufgestellte Anlage w.tr bis zum Jahre 
1887 in New-^ork im Betriebe, wo 
dieselbe sich, zuletzt in Bezug auf die 
verfügbare Potentialabstufung als nicht 
mehr ausreichend erwies. Aus diesem 
Grunde wurde lUr New- York die Kin- 
rithtung erneuert und erweitert, wäh- 
rend die tfltere New -Yorker Anlage 
nach Pittsburg Übergeführt wurde. 

Die Dynamomaschinen der neuen 
Anlage in New-York besitzen eine nutz- 
bare CapacitJft von je 40 Ampere. Jede 
Maschinen reihe izu 5 Dynamos) wird 
durch eine 1 3 pferdige Dampfmaschine 
betrieben, weiche mit etwa 1200 Um- 
drehungen in der Minute lüuft. Die 
erste und zweite Maschine jeder Reihe 
lietcrn eine elektromotorische Kraft von 
je 70 Volt, die dritte und vierte von 
je 60 Volt, die fünfte von je 65 Volt. 
Dies ergiebt eine elektromotorische 
Gesammtkraft von 323 Volt, welche 
in 5 Abstufungen von 70, 140, 200, 
260 und 325 Volt eingetheilt ist, die 
als erstes, zweites, drittes, viertes und 
fünftes Potential bezeichnet werden. 

Die Zahl der Leitungen, welche vom 
ersten Potential jeder Reihe gespeist 
werden, beträgt etwa 160; diese Lei- 
tungen haben einen mittleren Wider- 
stand von 3000 Ohm. Ungefähr 135 
Leitungen mit einem mittleren Wider- 
stande von 3 300 Ohm erhalten Strom 
vom zweiten Potential; etwa 50 Lei- 
tungen mit je 40Ü0 Ohm mittlerem 
Widerstande vom dritten und je 40 
I itungen mit 5000 Ohm mittlerem 
\\ iderstande vom vierten und fünften 
Potential. 

Zur Ueberwachung der Dynamo- 
anlagen sind 3 sachkundige Techniker 
angestellt, welche sich in Touren zu 
je 8 Stunden im Dienste ablösen. 

Aufser den geringeren Betriebskosten 

bietet die Dvnamonnlagc gegenüber 
dem ßatteriestrom betriebe noch den 
Vortheil der Raumersparnifs. 

Der Telegrammbefördcrung im 
Dienste der Presse wird in Amerika 



eine besondere t*flege zugewendet. 
Alle bedeutenderen Zeitungen in den 

■ Vereinigten Staaten bilden unter dem 
Namen der » Assoda ted Press eine 
besondere Vereinigung, welche in allen 
grOfseren Städten mit selbststtfndig er- 
scheinenden Zeitungen Agenturen unter- 
hält. Die Agenturen stehen unter ein- 
ander in regelmülsigem Austausch ihrer 
zur Veröffentlichung bestimmten Mit- 
thdlungen. Aus gemeinsam aufge- 
brachten Mitteln haben diese Prclsver- 
bJtnde ein besonderes Netz unmittel- 
barer, nur in die Büreaus der Associated 
Press eingeführter Leitungen gemiethet. 
Der Miethspreis für diese durch Be- 
amte der Presse bedienten Leitungen 
betrügt für das Jahr 20 Dollar für die 
Meile. Diese Prefsleitungen bilden für 
sich ein das ganze Gebiet der Union 
durchziehendes, besonderes Netz, wel- 
ches von der Western Union Tcle- 
f^raph Company unterhalten wird. Die 
Leitungen zerfallen in vier besondere 
Stromkreise (Press Circuits ., welche, 
von New-York ausgehend, unter Ein- 
schaltung der in der betreffenden Rich- 
tung liegenden Haupt Verkehrsorte, 

' nach St. Paul, Dutialo. Providence 
und Washington führen und von ge- 
eigneten Abzweigungspunkten aus in 
besonderen, mittels Eckschaltung an- 
geschlossenen Leitungen noch eine 
Anzahl anderer wichtiger Orte auf- 
nehmen. Die Lckschaltungen gestatten 

! den Telegrammwechsel nach beiden 
Richtungen. Die von New York in 
einem Stromkre ise übermittelten Tele- 
gramme werden zugleich von allen in 
demselben eingeschalteten Anstalten 
mitgelesen und aufgenommen. Das 
Personal der Associated Press Büream 
gehört zu den gewandtesten Tele- 
graphisten der Welt. Hei der Lcber- 
mitlelung sind alle irgend verständ- 
lichen Abkürzungen zulässig, so dafs 
der Klopfer vielfach die durchschnitt- 
liche Leistung unseres Hughes-Appa- 
rates erreicht. Sind die Ausfertigungen 
am Orte für mehrere Zeitungen be- 
stimmt, so fertigt der Tclegraphist un- 
mittelbar nach dem Gehör auf der 
Schreibmaschine die erforderliche Zahl 
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von VerviclJähigungen millels Durch- 
druckes aus. 

Zeitvertheilung. Die Western 

Union Telegraph Company bcfafst sich 
auch mit der Nhtthcilunp der Normnlzcit. 
Bekannt ist, duls sich auf dem thurm- 
artigen Eckaufsatze des Hauptgebäudes 
der Gesellschaft ein Zeit ball befindet. 
Seit dem Jahre iS-'^ wird die Normal- 
zeit New -Yorks durch d;is Nicdcrtiillcn 
desselben genau zur Mittag>zeit be- 
stimmt. Der Ball wird in dem richtigen i 
Augenblicke selbstthulig durch einen 
Beamten im National - Observatorium 
zu Washinj^ton aufgelöst. l'm die 
Vortheile des Zcitballs auch denjenigen 
Personen zukommen zu lassen, welche 
das Niederfallen des Balles nicht be- 
obachten können. Ist eine alli;emeine 
Zeitsignul-l ebermitleluiig in der Weise 
eingerichtet, d.ils ilic I hren der tür 
den Zeitdicn.st abonnirten Theilnelimer 
unter der elektrischen Controle eines 
beim Hauptamte der Western Union 
Telegraph Company aufgestellten Cen- 
tral-Hegulatüfs Normaluhr i stehen, wel- 
cher mit der Uhr des National-Übserva- i 
toriums gleichgehend gehalten wird. Der 
durch die geographische Lage der bei- ' 
den Orte bedingte Zcitunler^cliied wird 
hierbei selbstredend in Iv.'tr.icht ge- 
zogen, Aufser den taglichen Ver- 
gleichungen des Ganges der Normal- 
uhr mit der Uhr der Sternwarte in 
Washington werden auch noch die 
Zeitbestinmuingen in Rechnung ge- 
zogen, welche auf den Sternwarten zu 
Alleghany (Pa.) und Cambridge (Mass.) 
gemacht werden. Die so erhaltene 
genaue Zeit wird den Abonnenten | 
durch elektrische Verbindung ihrer 
Uhren mit dem Regulator tüglich ein- 
mal zur Mittagszeit mitgetheilt. Bei 
den Theilnehmern an diesem Zeitsignal- 
dien^tc sind Uhren mit selbstthatigcr 
Aut'ziehvorrichfung aufgehängt, welche ' 
mittels eines kleinen Elektromotors i 
allstttndlich die Triebfeder bis zu einer 
gewi.<sen Spannung aufeieht. 

Der betreffende Zeitdienst ist in New- 
York und in Chicago eingerichtet. In 
ersterem Orte betrügt der Abonne- 
mentspreis 3,50 Dollar für den Monat für 



Lhren ohne Secundenzeiger, 3 Dollar 
für solche mit Secundenzeiger bei 
unmittelbarer besonderer Leitung. 
Liegen mehrere TheiUiehmer in einer 

gemeinsamen Leitung, so betragen die 
betreffenden Sätze je 2 bz. 2,50 Dollar 
bei zusammen 2 Theilnehmern, je 1,50 
bz. 2,00 Dollar bei zusammen 3 Th^l- 
nchmern. je bz. i,so bei zusammen 
4 Theilnehmern und je 1,00 bz. 1,2^ bei 
zusammen 5 Theilnehmern. Die Sätze 
gelten auf Entfernungen innerhalb einer 
Meile vom Telegraphenamte, sofern 
vorhandenes Gestünge zur Drahtfüh- 
rung benutzt werden kann. Die Gc- 
sellschatt erhebt einen entsprechenden 
Zuschlag, falls besonderes Gestänge 
oder andere Befestigungen oder eine 
andere Art der Leitungsführung noth- 
w endig sind. 

Die Hetheiligung am Zeit;ibonnemenl 
ist in beiden Orten namhaft. 

Das Bestellgeschäft. Bei allen 
gröf<ieren Betriebsstellen der (jeselhchaft 
liegen die für die Abfertigung bestimmten 
Uäume im Lrdgeschols. In New- York, 
Chicngo und Washington ist die Ver- 
bindung der .Abfertigung mit dem Be- 
triebes. nie durch eine mit Motor be- 
uiebene Haus - Rohrpostjnhige heige- 
slelll. In New- York ist daneben noch 
ein Schacht vorgesehen, durch wel- 
chen alle für die Abfertigung be- 
stimmten Telegramme herunterfallen. 
Der Schacht mündet im Betriebssaale 
im Vertheilungspolygon. Nachdem die 
Telegramme die Controle pnssirt haben, 
gelangen sie durch diesen Schacht un- 
verpackt nach dem Bestell/immer, wo 
sie auf einer schiefen Fbene aus dem 
Schachte nach dem Tische des Ab- 
fertigungsbeamten gleiten. Derselbever- 
sieht die Telegramme mit einem Zeit- 
vermerk. Um nämlich etwaigen un- 
gehörigen Aufenthalt verfolgen zu 
können, besteht die Vorschrift, dafs die 
von der Annahme zur Beförderung 
abgegebenen Telegramme, sowie alle 
aufgenommenen Telegramme von den 
mit der Beförderung, Controle und 
Abfertigung befafsten Dienststellen je 
mit einem besonderen Zeitvermerk ver- 



Digitized by Google 



— 454 — 



sehen werden, welcher in je einer be- , 
sonderen Ecke des Formulars nieder- 
geschrieben wird. Der Abfertigungs^ 

beamtc copirt hierauf jedes Telegramm 
auf feuchten BUülern von Copirpapier 
durch eine mittels Motor getriebene 
Presse. Er gjebt das Tdegramm dem- 
nüchst an den neben ihm sitzenden 
Beamten zur Ausfertigunj[; des Um- 
schlages; dieser giebt es seinem Nach- 
bar zur Ausfüllung des Bestellbuches 
und Uebergabe an den Boten. 

Dem Hauptamte in New- York stehen 
zur Abtragung der Telegramme 120 
Knaben im Aher von 13 bis 13 Jahren 
zur Verfügung. Dieselben gehören 
zum Personal der American Districts 
Telegraph Company. Nur die im 
Dienste am besten bewahrten Knaben 
dieser Gesellschaft werden zur Tele- 
gramm-Bestellung verwendet. Die 
Boten werden für jeden einzelnen Be- 
stcllgang nach dem Satze von 2 Cent 
für das Telegramm bezahlt. Für das 
Mitbringen eines Telegramms vom 
Empfänger oder von anderen Personen 
erhalten dieselben je 2V2 Cent. Die 
Knaben stehen unter Aufsicht eines 
Vormannes und halten sich in einem 
nur durch ein Gitter vom Abterligungs- 
zimmer abgctheiltcn Warteraum auf. 
Sie tragen eine Uniform aus dunkel- 
blauer Mutze, Jacke und Tuchhose 
bestehend. Die Mütze hat ein Schild 
mit dem Zeichen A. D. T. C. und 
einer Nummer. Jacke und Beinkleider 
«nd mit rother Schnur besetzt. Bei 
schlechtem Wetter haben die Boten 
einen wasserdichten Regenmantel. Ist 
das Telegramm dem Boten übergeben 
worden, so trabt derselbe mit dem 
Telegramm in seinem Bestellbuche in 
schnellster Gangart ab. Der Vormann 
ruft den nächsten Boten zum Ein- 
rücken auf, welcher antritt und sein 
Bestellbuch zur Eintragung abgiebt. 

Die Zahl der vom Hauptamte tag- 
lich zu bestellenden Telegramme ist 
sehr ansehnlich. Sie betrügt im Durch- 
schnitt taglich 4000 Stück; sehr häutig 
steigt diese Zahl bis 4700 Stück. Es 
gehört nicht zu den Seltenheiten, da(s 
ein Knabe täglich bis zu 78 Bestellun- 



gen ausführt. Kehrt der Bote vom 
Bestellgange zurUck, SO meldet ersieh 
bei dem zur Botencontrole bestimmten 

Abfertigungsbeamten, welcher die Zeit 
der Rückkehr im Restellbuche ver- 
merkt und dem Boten eine Marke 
aushändigt. Diese Marke wird von 
der Kasse des Amtes mit 2 Cent ein- 
gelöst; bringt der Bote von seinem 
Bestellgange ein neues Telegramm mit, 
so erhält er von dem Annahmebeamten 
eine Marke, für welche von der Kasse 
2*/« Cent gezahlt wird. Während der 
Tagesstunden sind bis zu 75 Knaben 
stets gleichzeitig im Dienste anwesend, 
von 10 Uhr Nachts ab nur lo. In 
den Morgenstunden, wo zahlreiche in 
der Nacht angekommene Telegramme 
gleich nach Beginn der Geschüfts- 
stunden auszutragen sind, wird das 
gesammte Bcstellpersonal mit Aus- 
nahme der Nachtdienstabthdlung be- 
reit gehalten. Diese Verstärkung des 
Bestellpersonals dauert bis 10 Uhr 
Morgens. Von da ab beginnt der 
regelmafsige 1 ogesdienst, welcher durch 
50 bis 75 gleichzdtig anwesende Boten 
bewältigt wird. 

Das ,\bfertigungspersonal für den 
I Tages- und Nachtdienst beziffert sich 
auf im Ganzen 33 Beamte; immer je 
8 Beamte sind in den lebhaften Tages- 
stunden mit .\nfertigung der Auf- 
schriften und dem Verschliefsen der 
Telegramme beschäftigt. Die Besol- 
dung der Abfertigungsbeamten, welche 
im Telegraphiren nicht ausgebildet sind, 
beläuft sich auf 25 bis 60 Dollar im 
Monat. 

Die Bestellung der Telegramme er- 
folgt innerhalb der festgesetzten Grenzen 
des Ortsbestellbezirks ohne Kosten für 
den Aufgeber und den Empfitnger. 
Für Bestellungen auf gröfscrc Ent- 
fernungen wird eine besondere Be- 
stellgebühr erhoben, die so be- 
messen bt, dalii sie die Selbstkosten 
der Verwaltung deckt. Der Aufgeber 
des Telegramms verpflichtet sich durch 
seine Unterschrift 7.ur Gewährleistung 
ftir diesen Botenlohnbetrag, sofern der 
Empfanger die Zahlung desselben ver- 
weigert. 
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Tclcgraphische Gcldübermitte- 
lung. Die Western Union Telegraph 
Company Ubernimmt zur Bequemlich- 
keit des reisenden Publikums und zur 
Befriedigung des Bedürfnisses eiliger 
Geldüberweisungen die tclegraphisdie 
Vermittelung kleinerer Geldbeträge, 
welche keine Rruchtheile des Dollars 
enthalten dürfen, zwischen einer be- 
schrKnkten Anzahl ihrer Dienststellen. 
FOr alle ßelrägc von 25 Dollar und 
darüber wird eine rehermittelnngs- 
gebUhr von i pCt. berechnet, für 
kleinere Summen betragt die Gebühr 
in jedem Falle 2 5 Cent. Daneben wird 
eine weitere Gcbtihr erhoben, welche 
das Doppelte des tarifmafsi^cn Satzes 
für ein gewohnliches Telegramm von 
15 Wörtern zwischen den beiden für 
die Ueberweisung in Betracht kommen- 
den Orten ausmacht. Die Auszahlung 
der telegraphisch Ubermittelten Beträge 
erfolgt in jedem Ort durch das Haupt- 
amt der Gesellschaft, nachdem der 
Emptiingcr seine Person legitimirt hat. 
Die Absendung eines Telegramms, in 
welchem um telegraphisch c Ueber- 
weisung eines Geldbetrages ersucht 
wird, gilt nicht für genügenden Aus- 
weis zum Empfange des Betrages. Hat 
die Auszahlung des überwiesenen 
Geldes binnen 48 Stunden nach dem 
Eingange des Telegramms nicht be- 
wirkt werden können, so wird der 
Zahlungsbefehl nichtig und der ein- 
gezahlte Betrag mufe an den Auf- 
geber zurückgesandt werden. Die ein- 
gezogenen Gebuhren für die Ueber- 
weisung, sowie die Telegrammkosten 
sind in solchem Falle gleichwohl ver- 
fallen Bei jedem da- für den tele- 
graphischen Anweisungsverkehr zuge- 
lassenen Aemter ist ein bestimmter 
Annahmebcamter als Agent für den 
Anweisungsverkehr bezeichnet. An 
diesen Agenten sind die Einzahlungen 
zu leisten, ebenso bewirkt derselbe die 
Auszahlungen. Der .\gent ist für die 
Führung der Abrechnung verant- 
wortlich. 

Bemerkenswerth ist die vom Ab- 
sender auf der Rückseite des Ein- 
zahlungsformulars zu vollziehende £r- 



I kllrung, wodurch er die Western Union 

I Telegraph Company ermächtigt, die 
I .\uszahlung auf seine Gefahr hin an 
diejenige Person zu bewirken, welche 
sich zum Empfang des Geldes beim 
Adrefsamte einfindet. Wird der die 
Gesellschnft sicherstellende Vermerk nuf 
dem Zahlungsbefehl nicht vollzogen, 
so hat der Auszahlungsagent mit An- 
wendung aller gebotoien Vorsicht zu 
verfahren. Ein in das Ueberweisungs- 
1 telegrnmm aufgenommenes Stichwort 
I (Caution benachrichtigt den Aus- 
zahlungsagcntcn von der Sachlage. 
Fehlt dieses Stichwort im Telegramm, 
dann erfolgt die Auszahlung ohne 
weitere Prüfung der Legitimation. Zur 
Sicherung vor Unterschiebung gefälsch- 
ter Telegramme erfolgt die Bezeichnung 
des auszuzahlenden Geldbetrages im 
Ueberwdsungstelegramm in verab- 
redeter Sprache. Jeder Agent er- 
hiilt für den Geldanweisungsdienst ein 

(geheim aufzubewahrendes Code-Buch. 
Jede Bezeichnung für einen bestimmten 
j Geldbetrag wird im Verkehr zwischen 
' zwei bestimmten Aemtcrn täglich nur 
einmal angewendet; jedes an dem 
betreffenden Tage bereits angewendete 
Codewort wird in dem betreffenden 
Buche von beiden bctheiligten Agenten 
mit rother Tinte durchstrichen: die 
I Bücher werden jährlich neu aufgelegt. 
1 Teiegraphische Geldübermittelungen 
sind auch im Verkehr zwischen ge- 
I wissen Aemtern der Western Union 
Telegraph Company und solchen der 
Great Nortfi Western Telegraph 
Company of Canada unter den oben 
angegebenen Bedingungen zulllssig. 

Börsentelegraphie. In allen 
I gröfseren und mittleren Städten, in 
welchen regelmäfsige Börsen abgehalten 
vf.'erden, sind in den betreffenden 
Börsengebäuden (Boards of trade oder 
: Stock Exchanges) telegraphische Ein- 
richtungen getroffen . welche die 
schnellste Uebermittelung der von den 
Börsenbesuchem ausgehenden oder fttr 
dieselben ankommenden Telegramme 
bezwecken. In New-York und Chicago 
i bestehen zv^ischen dem in beiden Orten 
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nur wenige Blocks vom Haupt -Tele- 
graphenamte entfernten Börsengebäude 
und dem Telegraphenamte aulser einer 
Rohrpostverbindung eine grofse Zahl 
von Leitungen und sonstige Einrieb« 
tungcn , welche während der Börsen- 
stunden die Umschaltung aller Ver- 
bindungen nach den wichtigeren Orten 
des Landes zur Börse gestatten. In 
der Mitte des Börsensaales sitzen die 
Telegraphenbeamlen in einem durch 
eine niedere Holzu:il1eric vom Publikum 
abgeschiedenen, nacli oben vollkommen 
offenen Räume, unter sinnverwirren- 
dem Ufrmen den Klopfer bedienend. 
Die Klopfer stehen auf Tischen, die 
von pult.'irfig geneigten, den Schall 
des Klopfers verstärkenden Kesonan/- 
taieln überdacht sind. Jeder Arbeits- 
platz ist nach beiden Seiten gegen die 
Nachbarplätze durch matte Glaswünde 
begrenzt. Nach aufsen befindet sich 
vor jedem Arbeit'-plat/e an der l m- 
fassungswand die Bezeichnung der 
Leitung bz. der fernen Station, mit 
welcher gearbeitet wird. Das Publikum 
tritt bei der Aufgabe der Telegramme 
an den Apparatbeamten unmittelbar 
heran und übergicbt diesem das Tele- 
gramm. Eine besondere Annahme- 
stelle ist nicht vorbanden; sämmt- 
liche Gebühren werden gestundet. Die 
Ik-beniiiiiLlung beginnt mit der Adresse; 
Nummer, Wortzahl und Kopf der Tele- 
gramme bleiben im Börsenverkehr fort. 
Die Aufgabezeit wird taxpflichtig 
vom Absender im Text des Telegramms 
vermerkt; daneben wird meist von 
jedem Absender eine Ordnungszahl 
für jeden Adressaten fortlaufend nieder- 
geschrieben, so dafs das Telegramm 
beispielsweise wie folgt lautet: 

»John Scott. Erstes 11,25. 
Kaufet 1200 Centralpacißc 325. 

William.« 

Die Bestellung der mit der Rohr- 
post ankommenden oder auf den zur 
Börse geschalteten Leitungen Über- 
mittelten Telegramme erfolgt in 
offenen Umschlagen durch Messenger 
boys^ welche das Börsenpublikum genau 
kennen. Die Umschläge enthalten aufser 



der .Adresse auf einem in der linken 
unteren Ecke befindlichen Vordruck 
die Nummer des Telegramms und die 
Unterschrift. Der Zeitersparnifs wegen 
wird nämlich von den Börsentele- 
grammen ein Abdruck mittels Copir- 
presse nicht angefertigt. Der Em- 
pfänger leistet auf dem Umschlage 
durch Niederschrift seines Namens und 
der Zeit Quittung Ober den Empfang. 
Die Umschlage werden von den Boten 
zur Telegraphendienst>it('lle /urückge- 
bracht; sie werden d;isclbst gesammelt 
und dienen als Beläge für etwaige 
spätere Nachforschungen. Die mittels 
des Phelps'schen Typendruckers an- 
kommenden Orlstelegrammc werden 
nicht auf Formulare geklebt: der 
Streifen wird vielmehr auf .seiner Rück- 
seite mit dem Aufnahme- und Ab- 
fertigungsvermerk versehen und un- 
: mittelbar in den l 'nschlag verpackt 
und versendet, lin P)r)i-.cndiensie gilt 
, auch für diese Typendruckielegranime 
der von dem Boten zurückgebrachte 
I UnT^clilag als Nachforschungsbclag ; in 
' allen übrigen Fällen wird bei der .Ab- 
fertigung von Tvpendrucktelegrjmnien 
1 als Nachtbr.schungsbelag ein Zettel zu- 
j rUckbehalten, welcher den Vordruck 
' der Nummer des Telegramms, sowie 
die .Adresse und • Unterschrift enthält. 
Die Ausfüllung dieser Vermerke ist 
Sache des Abfertigungsbeamten. 

Das Ta ri fwcsen. Das im inneren 
Verkehr der Vereinigten Staaten gültige 
Tarifsystem ist eine Mischung aus 
dem Zonen- und dem Worttarif. 
Es bestehen nach der Entfernung be- 
messen 10 Zonen, innerhalb deren 
für das einfache Telegramm von 10 
Wörtern die Sätze von 20, 25, 30, 
35, 40, 50, 60, 75, 75 und 100 Cent 
erhoben werden. In der 8. und 9. Zone 
ist der Einheitssatz fUr Tagestele- 
gramme zwar gleich. Der Unterschied 
tritt jedoch für Nachttelegramme hervor, 
wie weiter unten gezeigt werden wird. 
Fttr fedes Uberschicfsende Wort erfolgt 
ein Zuschlag nach einem Worttarif, 
welcher im Tagesverkehr innerhalb der 
1. Zone I Cent, in der 2., 3., 4. Zone 
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je 2 Cent, in der 5., 6. Zone je 3 Cent, 
in der 7. Zone 4 Cent, in der 8., 

9. Zone 5 Cent und in der 10. Zone 
7 Cent tUr das Wort ausmacht. Der 
Tagestarit gilt lür Telegramme, 
welche in der Zeit von 8 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Nachmittags (Ortszeit des 
Aufgabeamtes; autgcliefcrt werden. Von 

6 l hr Nachmittags bis 8 iJhr .Morgens 
tritt der Nachttarit in Kraft. Der- 
selbe beträgt für je 10 Worte in den 
10 verschiedenen Zonen 20, 25, 25, 
25, 30, 30, 40, 60, 75 und 100 Cent. 
Für jedes weitere Wort wird in der 
I., 2m 3.1 4> Zone je 1 Cent, in der 
5., 6. Zone je 2 Cent, in der 7. Zone 
3 Cent, in der 8. Zone 4 Cent, in 
der 9. Zone 3 Cent und in der 10. Zone 

7 (-cnl erhoben. Remcrkenswcrih i^l, 
dafs der Nachttarif für die 3. bis ein- 
schliefslich 8. Zone billiger ist als der 
Tagestarif. Die Ortszeit des Aufgabe- 
amtes ist für die Unterscheidung der 
Tillen- und Nachttnrifc niafsgcbend. 
Die als Nachttelegramme angenommene 
Correspondenz wird erst am Morgen 
des nächstfolgenden Geschflfts- 
tages bestellt. Die .Annahme erfolgt 
unter der ausdrUckliciien Bedingung, 
dafs der .Aufgeber einwilligt, Krsatz- 
ansprUche aus Entstellungen, Verzöge- 
rungen oder dem Verluste der Tele- 
gramme nicht über den 10 fachen Be- 
trag der eingezahlten Bcfördcrun^».- 
gebühren hinaus zu erheben. Der- 
artigen Ersatzansprüchen wird nur in 
dem Falle Folge gegeben, wenn die- 
-tlbcn innerhalb 3(1 Tage nach er- 
folgter .Aufgabe des Telegramms 
schriftlich geltend gemacht werden. 
Bei Tagesielegrammen ist diese Prä- 
clusivfHst auf 60 Tage bemessen. Für 

'verglichene Telegramme wird die 
Hiilfte der gcw/ihnlichen Gebühr als 
Zuschlag erhoben. Bedingung für die 
Annahme verglichener Telegramme ist, 
dafs der Aufgeber bei vorkommenden 
Entstellungen u. s. w. nicht mehr als 
den 50 hieben Betrag der be/.ihlten 
Befürtlerungsgebührcn als Ersatz be- 
ansprucht. 

Die Webern Union Telegraph Com- 
pany hat in ihrem inneren Verkehre 



noch eine besondere Gattung von 
Telegrammen zugelassen , die sogen. 

Werthteleizra mme oder ver- 
sicherten Telegramme. Hinsicht- 
lich dieser Correspondenzart werden 
zwischen den Aufgebern und der Ge- 
sellschaft schriftliche Verträge vereinbart, 
welche in jedem Falle den Werth des 
Telegramms feststellen. Die .Annahme 
erfolgt durch Zahlung einer Ver- 
sicherungsgebtkhr neben dem tarif- 
mfifsigen Satze für verglichene Tele- 
gramme. Die Versicherungsgebuhr be- 
trügt I p('t. vom angegebenen Werth 
1 auf Entfernungen bis zu 1 000 .Meilen, 
, und 2 pCt. für alle weiteren Ent- 
fernungen. 

Die Tarife für Ze i t u n ;;st e le - 
gram nie lassen Vergünstigungen lür 
diese Correspondenz, gegenüber der 
gewöhnlichen erkennen. Für den 
1 fo Worte übersteigenden Theil der 
Telegramme kommen Wortiarile zur 
Anwendung, welche je nach der Ent- 
fernung verschieden sind. Auch für die 
Zeitungstelegramme ist der Nachttarif 
billiger als Jer Tageslarif. Die Tarife 
gelten tür Zeitungstclcgramme, die im 
Adreisorte zur Verürt'enilichung in nur 
einer Zeitung bestimmt sind. Prefs- 
lelegramme, welche in Chiffern abgefafst 
I sind oder welche Ciiiflern und Code- 
I Worte enthalten, unterliegen dem ge- 
j wuhnlichen Tarife. Die .Aufgabezeit 
der Telegramme wird den Zeitungen 
j nur in dem F;il!e mitgegeben, wenn die- 
; selbe taxpflichtig in den Text des 
Telegramms aiilgenonKnen ist. Wenn 
es unthunlich ist, die Wortzahl der 
Zeitungstelegramme vor der Beförde- 
rung festzustellen, mufs dieselbe SO 
' bald als möglich mittels .Amtstelegramms 
I initgetheilt werden. Die Ziihlweisc des 
j gebenden Amts ist für die Richtigkeil 
der Wortzahl mafsgebend. Kein Be- 
amter der Gesellschaft darf als Agent 
' oder Cnrrespondenl irirend einer Zei- 
tung oder Prefsvcreinigung ihatig sein. 

Die Staatstelegramme. Während 
der Tagesstunden wird für Staats- 
telegramme auf Entfernungen bis zu 
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I ooo Meilen für 20 Wörler oder 
weniger eine Gebühr von 20 Cent er- 
hüben ; jedes Wort über 20 kostet 
I Cent mdir. Adresse und Unter- 
schrift werden, wie immer, mitgezählt. 
Auf Entfernungen von über 1000 Meilen 
wird für je 100 Meilen oder einen 
Theil davon ein Zuschlag von der 
zuvor berechneten Gebühr erhoben. 
In keinem Falle darf der Gesamml- 
betrag mehr :ils 50 Cent für je 20 
Wörter, oder mehr als 2' Cent für 
jedes Wort über 20 ausmachen. In 
den Nachtstunden werden auf Ent- 
fernungen bis zu 2000 Meilen fllr 20 
Wörter cinschliefslich der Adresse und 
der Unterschrift i 5 Cent erhoben und 
1 Cent fUr jedes Uberschiefsende Wort. 
Auf grOisere Entfernungen ab 2000 
Malen werden 25 Cent für 20 Wörter 
und 1 Cent für jedes Uberschiefsende 
Wort berechnet. Sollte in irgend 
einem Falle der gewöhnliche Tarif 
niedriger sein als der nach dem Vor- 
stehenden zu ermittelnde Satz ftlr 
Staatstelegramme, so gelangt der ge- 
wöhnliche Tarif nuch für Staats- 
telegramme zur Anwendung. 

In der Reihenfolge der Beförderung 
haben die Staatstelegramme den Vor- 
rang vor allen anderen Telegrammen. 

Das Recht zur Festsetzung der Tarife 
für Staatstelegramme, welches nach den 
einleitenden Bemerkungen der Regie- 
rung zusteht, wird von dem General- 
Postmeister ausgeübt. Gegenw.'irlig 
schwebt zwischen demselben und der 
Western Union Telegraph Company 
ein die Oeffentlichkett lebhaft inter- 
essirendw Streit , welcher dadurch 
hervorgerufen ist, dafs der General- 
Postmeister den seither für Staatstcle- 
grammc geltenden Tarif von 1 Cent 
Alf das Wort auf Vio herabzu- 
setzen bemüht ist. Die Presse aller 
Parteien, welche in dem Vorgehen des 
General Postmeisters einen .\nlauf zur 
Verstaatlichung der Telegraphen wittert, 
nimmt in dieser Frage fttr die Western 
Union Telegraf Company Stellung, 
da die Voraussetzung aller Tarife die 
sein mUsse, dafs dieselben in einem 



' vernünftigen Verhältnisse zu den Selbst- 
kosten der Beförderung stehen. 

Das V e r h ii 1 1 n i f s der Western Union 
Telegraph Company zu den verschie- 
denen Eisenbahn-Gesellschaften 
innerhalb der Vereinigten Staaten ist 
durch Vertrüge in ähnlicher Weise ge- 
regell, wie es im Reichs-Telegraphen- 
gebiete der Fall ist. Die Western 
Union Telegraph Company hat ver- 
tragsmäfsig das Recht, ihre Stangen- 
linien längs aller Bahnen zu errichten. 
Sie gestattet den Bahnen dafür, ihre 
Betriebsldtungen gegen Erstattung der 
antheitigen Kosten an den Stangen 
mit zu befestigen. In vielen Fällen 
bedienen sich die Bahnverwaltungen 
nicht eigener Leitungen; sie miethen 
vielmehr von der Telegraphengesdl- 
Schaft zu ermflfsigten Preisen ihre Be- 
triebsleitungen. In kleineren Orten be- 
dient häufig ein von der Western 
Union Telegraph Company und der 
Bahngesellschaft gemeinsam besol- 
deter Beamter sowohl den Bahntele- 
graphen, als die Apparate der Gesell- 
schaft. Die Bahnbetriebstelegraphen 
sind nach dem Wortlaut der mit der 
Western Union Telegraph Company 
abgeschlossenen Vertrl^ nicht be- 
rechtigt, Geschaftstelegramme von an- 
derem als dem reisenden Publikum 
anzunehmen und zu befördern. 

Die American Districts Tele- 
graph Company. 

Die American Districts Telegraph 
Company, welche seit dem Jahre 1872 
in New-York und einer gröfseren An- 
zahl anderer Stidte Unternehmungen 
zur schleunigen Besorgung von Be- 
stellungen aller Art betreibt, ist seit 
Jahren von der Western Union Tcle- 
1 ß^'^P^^ Company aufgekauft. Die Ge- 
sellschaft besteht in Anlehnung an die 
Western Unum Telegraph Company 
' und unter Controle derselben fort und 
1 bewirkt in allen Orten die Bestellung 
j der Telegramme der letzteren. Eine 
I eingehende Beschreibung der Einrieb- 
{ tung und des Dienstbetriebes der 
Districts Telegraph Company findet 
1 sich im Archiv fUr Post und Tele- 
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graphie tUr 1876 (S. 241}, so dals nur 
noch ergänzend bz. nach dem der- 
zeitigen Stande berichtigend hinzuzu- 
fügen ist, dafs sich gegenwärtig in 
New York 48 DistrictsiJmter bcHndcn, 
welche zusammen 1 600 Boten (Messen- 
ger boys) beschäftigen. Jedes Districts- 
amt beritzt eine Anzahl als Schleife 
geschalteter Leitungvk reise, die bis zu 
100 Theilnehmcr enthalten. Die Ruf- 
apparate der Theilnehmer sind selbst- 
thfltige Geber, welche beim Drehen 
einer Kurbel bestimmte Zeichen auf 
dem Empfangsapparat des Dislrictsamts 
hcrvorbrins^cn. Die ain häutigsten vor- 
kommenden Zeichen sind: 

1. der Ruf nach einem Boten, 

2. der Ruf zur Benachrichtigung der 
Feuerwehr und 

3. der Ruf nach einem Arzte. 

Das Districtsamt enthält einen Um- 
schalter, eine der Zahl der Leitungen 
entsprechende Anzahl von Relais und 
Weckern und 4 bis 5 Morse Relief- 
schrdber. Jede Schleifleitung, welche 
eine eigene Batterie, Wecker und Relais 
besitzt, durchlauft einen bestimmten 
Theil des Bezirks. Für jede Schleife 
ist ein Gestell mit so vielen kleinen 
Fllchem vorgesehen, wie Theihiehmer 
in der Schleife liegen. In jedem Fache 
liegt eine Anzahl gedruckter Zettel, 
auf denen die Adresse des Theil- 
nehmers, dessen Anrufsapparat dieselbe 
Nummer wie das Fach trflgt, die 
Nummer der seiner Wohnung nVchst- 
gelegenen Feuerwache und verschiedene 
Vermerke zur Controle des Boten- 
ganges vorgemerkt sind. 

Die Bezahlung für die Messenger 
boys betrügt nach vierwöchiger Be- 
schäftigung 3 Dollar die Woche, nach 
zweimonatiger Beschäftigung 4 Dollar, 
nach sechsmonatiger Beschäftigung 
4'/2 Dollar. Durchschnittlich sind 
30 Boten in jedem Districtsamt be- 
schäftigt. 

Die Gold and Stock Exchange 
Telegraph Company betreibt in 
den gröberen Städten der Union einen 
Nachrichten - Uebermittdungsdienst, 



welcher vorwiegend Uber den Stand 
der Kurse unterrichten soll. Daneben 
werden Mittheilungen Ober GcschSfU- 

abschlUsse auf dem Baumwollenmarkt, 
sowie dem Getreide- und Fruchtmarkt 
versandt, welche der (jesellschatt auf 
den dlrecten Verbindungsleitungen mit 
den Börsen durch die Makler u. s. w. 
zugehen. In letzterer Zeit sind die 
Anlagen noch weiter in der Weise 
nutzbar gemacht worden, dafs auch 
Mittheilungen über den Ausfall von 
Rennen, des Baseball (Balbpiel) und 
anderer Sportvergnügungen , sowie 
wichtige politische und Tagesnach- 
richten an die Theilnehmer versandt 
werden. Der Betrieb befindet sich in 
den Hunden der Western Umon Tele- 
graph Company, welche die Actien 
der früher selbstständigen Gesellschaft 
dem vollen Betrage nach erworben 
hat. Die Zahl der Theilnehmcr an 
diesem Nachrichtendienste betrügt in 
New - York 700. Der monatliche 
Abonnementsbetrag ist 10 Dollar für 
Anschlufsleitungen innerhalb einer 
Meile. Die Theilnehmer gehören vor- 
wiegend zum Stande der Geldwechsler^ 
Makler und Grofskaufleute. Daneben 
sind die meisten Hotels und alle 
besseren Restaurants angeschlossen. In 
letzteren steht der bmptangsapparat 
(Tlcker)^ welcher Typenschrift liefert^ 
neben dem Schenktisch Der Streifen 
läuft in einen daneben gestellten 
Papierkorb ab, so dafs alle Ciiistc die 
I Neuigkeiten und Kurse vom Streifen 
I ablesen kOnnen. In dei^ Bank^ 
Schäften wird im Kundenzimmer jede 
durch den Telegraphen gemeldete 
Kursänderung auf eine schwarze 
Wandtafel niedergeschrieben. 

Von allen wichtigeren Börsenplätzen 
führen directe Leitungen nach dem 
Commcrcial News Department, einer 
besonderen Betriebs - Abtheilung des 
Hauptamts der Western Union Tele- 
graph Company in New -York, wo- 
selbst die Kurse schnellstens zusammen- 
gestellt und auf die Leitungen der 
Gold and Stock Exchange Telegraph 
Company an den einzelnen Orten 
I Ubertragen werden. Diese Abtheilung 
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für Handelsnachrichten empflfngt täg- 
lich rcgelmtffsige Kursmeldungen, so- 
wie Mitthciliingcn Uber die Art und 
den Umfang aller Geschäftsabschlüsse 
auf den BaumwuU-, Getreide- und 
sonstigen Markten, ferner Ober Ver- 
frachtungen und Abgang der SchiiTe 
aus den wichtigen Hafenplätzen. 

Wohlfahrts- und sonstige Ein- 
richtungen. Es erübrigt noch, über 
einige Einrichtungen zu berichten, 

welche die rclc^raphengesellschaflen 
im Inlure'^'-e ihrer ik'dicnsieten gclrotfen 
haben oder welche von den im l'ele- 
gi aphendienste stehenden Beamten selbst 
zur Verbesserung ihrer Lage geschaffen 
worden sind. Die Western Union 
Telegraph Company hat in ihrem 
Hauptainte eine da^ achte Sioc!<\verk 
des (Jebäudes einnehmende volUtändige 
Wirthschafl zur Verpflegung 
ihrer Ijeamten eint;erichiet. Kein 
Fleischgericht kostet mehr als loCent, 
kein Gemüse mehr ah ^ Cent. Die 
Kosten der Zubereitung, Bedienung 
und Beleuchtung werden von der Ge- 
sellschaft bestritten, welche auch die 
Piiume unentgeltlich herj^ieht. Der 
jährliche Zuscluils der Gesellscliatt zu 
diesem L'nternehmen wird aut jjoüo 
Dollar angegeben. Das mffnnliche und 
weibliche Personal wird in getrennten 
Speiserüumcn bewirthet. Küche, Wasch- 
dnrichtung, Vorraihs- und Trocken- 



böden jind von zweckmäfsigster Ein- 
richtung. 

Die Telegraphenbeamten haben zwei 
Lebensversicherungen gegründet. 
Die eine, » 77i£ Telegraphers Mutual 
Benefit AssociaHonny zahlt i ooo Dollar 
beim Sterbefall eines Mitgliedes; die 
andere, »GoW and Stock li/e Insu- 
rance Association« , zahlt 600 Dollar. 
Daneben besteht eine Kranken- und 
Unterstützungskasse unter dem 
Namen ■» The Telegraphers aid Society^iy 
welche kranken Mitgliedern 8 Dollar 
wöchentlich und im Todesfalle den 
Hinterbliebenen 100 Dollar zahlt. 

Aufserdem besteht noch eine Spar- 
kasse unter der Bezeichnung »The 
Serial Building and Loan Assih i.ifion« ^ 
bei u elcher allein die New \ orker 
Telegraphenbeamten eine Ivinlage von 
loooüü Dollar gemacht haben. 

Gesellige Vereinigungen sind 
selbstredend im Lande der Clubs auch 
unter den Telegraphenbcnmten vor- 
handen, 'AiL riic Magnctic Chib^', 
dessen Mligiieder/.ahl auf 100 be- 
schränkt ist und der alle Vierteljahre 

ein l-'eslessen \eranstallet , und der 
i New- York Telegraph Club «, dessen 
Mitglieder/ahl unbegrenzt ist. Der 
letztere unterhalt ein Clubhaus mit 
Lesesaal , Billardzimmer , Tumsaal 
u. s. w. Er veranstaltet gesellige Ver- 
gnüi^ungcn zum Besten der Kasse und 
zur Unterhaltung der Mitglieder. 



6L Die Verwallungskosten des Internationalen 
Telegraphenbüreaus in Bern. 



DasInternalionaleTetegraphenbUreau 

Ist nach Artikel 14 des Internationalen 
Telegraphenvertrages von St. Petersburg 
das Centrulorgan , welches unter die 
Oberaufeicht der schweizerischen Tcle- 
graphenverwaltung gestellt ist und 
den Zweek hat, die auf die inter- 
nationale 1 elegraphie bezüglichen Nach- 
richten jeder Art zu sammeln, zu- 
sammenzustellen und zu veröffent- 
lichen, die Anträge, betreffend Ab- 



änderungen der Tarife oder der Aus- 
führungs- Uebcreinkimft in die Wege 
zu leiten, die angenommenen Aeiidc- 
rungcn bekannt zu geben und im .All- 
gemeinen alle Fragen zu studiren imd 
alle Arbeiten auszuführen, mit welchen 
es im Interesse der internationalen 
Telegraphie betraut wird. Die Kosten, 
welche aus die.ser Einriclilung ent- 
stehen, werden von sämmtlichen Ver- 
waltungen der verlragschliefsenden bz. 
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der dem Vertrage später beitretenden 

Staaten getragen. Xlliiihrlich erstattet 
das Internationale Tck ^r.iphenbüreau 
über seine Thätigkcii, über die durcli die 
Geschaftefbhrung erwachsenen Kosten 
und die antheilmüfsige Vertheilung der- 
selben einen Bericht, welcher allen be- 
theiligten Verwaltungen übcr-inttelt wird. 
Der tür das Jahr 1889 aulgestelUc Ge- 
schvflsbericht ist im Monat MSrz zur 
Versendung gelangt. Wir entnehmen 
den Jahresberichten die nachfolgenden 
.-\ngabcn über die Höhe und die Ver- 
theilung der Verwaltungskostcn des 
Bureaus. 

Die gemeinschaftlichen Kosten des 
Internationalen BOreaus der Tele 

graphenverwaltungen dürfen nach den 
Festsetzungen der Ausführungs-Leber- 
einkunft zum Petersburger Vertrage 
(Berliner Revision 1885), abgesehen 
von besonderen Kosten, welche etwa 
durch die Abhaltung internationaler 
Telegraphen - (A)nferenzen erwachsen, 
die Summe von 70 000 Frcs. für das 
Jahr nicht Ubersteigen. Hinsichtlich 
der Vertheilung der Kosten werden 
die dem Telegraphenvcrcin angehören- 
den Staaten in 6 Klassen eingelhcilt, 
von denen jede im Verhüllnils einer 
gewissen Anzahl Einheiten ihre Bei- 
träge leistet, nlimlich die 1. Klasse 
25 Einheiten, die 2. 20, die 3. 15, 
die 4. 10, die 5. 3 und die 6. Klasse 
3 Einheiten. 

IMese Zahlen werden mit der An- 
zahl der Staaten einer jeden Klasse 



vervielfelligt , die Summe der so er- 
haltenen Producte ergiebt die Zahl 
der Einheiten, durch welche die Cie- 
saninitausgabe getheill werden muls. 
Die Theilzahl ergiebt den Betrag der 
Ausgabeneinheit. 

Die 41 Telegraphenverwaltungen des 
Vereins (im laufenden Jahre ist noch 
Spanien mit seinen Golonien Cuba, 
Paerto Rico tmd den Philippinen hin- 
zugetreten) sind in folgende Klassen 
eingetheilt: ' 

I. Klasse: Deutschland, Argenti- 
nische RcpubUk, Brasilien, Frankreich, 
Grofsbritannien, Britisch Indien, Italien, 
Rufsland und die Türkei; 

a. Kliuse: Oesterreich, Spanien und 
Ungarn ; 

3. Klasse: Belgien, Niederländisch 
Indien, Niederlande, Norwegen, Ru- 
mänien und Schweden: 

4. Klasse: Süd- Australien , Cap der 
guten Hotlnung. Dänemark, Egypten, 
Japan, Neu-Süd- Wales, Neu-Seeland, 
Schweiz, Tasmanien und Victoria; 

5. Klasse : Bosnien - Herz^owina^ 
Bulgarien, Cochinchina, Griechenland, 
Portugal, Senegal, Serbien, Siam und 
Tunesien ; 

ö. Klasse: Luxemburg, Montenegro, 
Natal und Persien. 

Für das Geschäftsjahr 1889 haben 
die Verwaltungskosten insgesammt 
50 008 Frcs. betragen. In welcher 
Weise die einzelnen Klassen an diesen 
Kosten theilnehmen, ergiebt »ch aus 
der nachstehenden Berechnung: 



Klasse 


Zahl 
der Ein- 
heiten 

der 
Klasse 


Betrag 

der 
Einheit 

Frea. 


Es 
ist t>ei- 

zutragen 
lin der 
Klasse) 

Fr«. 


Zahl 
der Ver- 
waltungen 
(in der 
Klasse) 


Gcsamml- 

zahl 
der Ein- 
heiten 


Gesammt- 

beitrag von 
den Ver- 
waltungen 
in der 
Klasse) 
Fret. 


I. Klasse 
a. - 

3- - 

4- - 

5- - 
6. - 


ao 

«5 

10 

5 
3 


94 
94 
94 

94 

94 

y4 


2350 
I 880 
I 410 

040 
470 
282 


9 

3 
6 

10 

0 
4 


223 
60 

90 
100 

45 
12 


2 I I 50 

5 640 
8460 
9 400 
4230 
t 128 


• 








4' 


532 


50 Ü08 
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Zur Erläuterung bemerken wir Fol- 
gendes : Die Gesammtzahl der Ein- 
heiten (332) in den Gesammtbetrag der 
Kosten (50 008 Frcs.) getheilt, ergiebt 
als Betrag der Einheit 94 Frcs. Da die 
erste Kl;i<;se an den Kosten mit 23 Ein- 
heiten thcilnimmt, so sind von den der 
I. Klasse angehörenden Verwaltungen 
je 25 X 94 ^rcs. = 3 350 Frcs. zu den 
Kosten beizutragen u. s. w. 



Üeber die Höhe der Verwaltungs- 
kosten des Internationalen Telegraphen- 
bQreaus in den einzelnen Jahren von 
1869 ab, die Zahl der Verwaltungen, 
auf welche die Kosten vertheilt wor- 
den sind, die gezahlten Einheitssätze 
und die antheiligen, auf die deutsche 
Verwaltung entfallenden Kostenbetrüge 
giebt die nachstehende Zusammen- 
stellung Aufechlufe: 













Mithin 








Ein- 


' Dir ^ 




Es haben betragen 




belaufen 


Zahl der 


deutsche 


Jahr 










sich die 






heits- 


Verwal- 


die 
Einnahmen 


die 
Ausgaben 


Ausgaben 
auf 


V Cr« ui- 
tungen 


tin- 
heiten 


satz 


tung fa 
8^ 


lat 




Frcs. 


CU. 


Fre«. 


Ct«. 


Frot. ! Cts. 




Frcs. 






1869 






28985 




28985 






34' 


^3 


2 125 




1870 






22 506 




32 506 








66 


1 650 




I87I 






27886 




27 886 






34' 


94 


2 -^30 




1872 






30 708 




30 -08 






346 


' ' 5 


2 88- 


50 


1873 


9438 


22 


5.2283 


5<J 


42 843 


37 


22 


346 


124 


3 100 




1874 


29 407 


62 


58817 


62 


29 4 1 Ü 




22 


346 


83 


2123 




1875 


16 275 


10 


64715 


10 


48 440 




22 


346 


140 


3 300 




1876 


13 370 


33 


33 '33 


35 


41 563 




23 


356 




2 .) 1 8 


75 


,877 


33 7^^6 


47 


73727 


47 


39 96' 




23 


336 




2 806 


25 


1878 


18 lyo 


58 


63 243 


83 


45 053 


25 


24 


38. 


"8V, 


2 956 


25 


1879 


II 677 


45 


95058 


20 


83 380 


75 


25 


39' 


2.3' 4 


5 33' 


25 


1880 


55828 


67 


107379 


92 


5« 55' 


25 


32 


4427« 
450 Va 


I16V, 


2912 


50 


I88I 


26 768 


85 


74 747 


10 


47 978 


25 


33 


I06V2 


2 662 


50 


1882 


20 qji 


55 


72715 


55 


5 ' 744 




34 


462 


I I 3 


2 800 




1883 


.7788 


3 


70 276 


53 


32 488 


50 


34V. 


464'/ 2 


"3 


2 825 




1884 


53 45' 


77 


106 270 


52 


58818 


75 


35V, 


469 V» 


II2V2 


3 812^ 


50 


1885 


»2853 


86 


81 155 


86 


58 302 




40 


493 


118", 


2 963 


50 


f886 


25 801 


55 


79 026 


30 


53 224 


75 


40 


504Va 


105 '2 


2 637 




1887 


91 999 




»46755 


45 


54756 




40 


507 


108 


2 700 




1888 


23 422 




75 «30 




5' 7'4 




40 


507 


102 


2 550 




1889 


28 034 


50 


78 042 


50 


50 008 




4' 


532 


94 


2 350 





62. Die Nordsee - Marschen.^ 
Von Herrn Postsecretair L (Illing in Warendorf. 



Ein t>ald breiterer, bald schmalerer 

Streifen des unbestreitbar fruchtbarsten 
Bodens unseres Vaterlandes , die 
Marsch, bildet die KUste der Nord- 
see. 



Schon auf den ersten Blick tritt die 

EigenthUmlichkeit der Maisch hervor; 
es ist die vollkommen ebene Fläche, 
die sich unserem Auge darbietet. 
Während wir in der der Marsch zu- 



*) Quellenangabe: Arends: Ostfriesland und Jeverland. — De Vries und Pocken: 
Osifriesland. — Anmers: Marschenbuch. — Jahresberichte der Handelskammern in 
Emden und Hamburg i8So'-iSS8. — Verwaltunijshetichte des Norddeutschen Lloyd in 
Bremen 1880— 18^. — O. Klopp: Geschichte Ostineslands. — Harkenroth: Wasserfluthen. 
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nächst angrenzenden sogenannten Geest 
ön sandiges, hohes, wellenförmiges, oft 
hügeliges Land erblicken , bewaldet, 
von Quellen und Bachen durchrieselt, 
tritt uns die Marsch als eine einzige 
weite grüne , fruchtbare und fast 
baumlose Ebene entgegen. Liegen 
auf der Geest die Dörfer oft mehrere 
Stunden Weges aus einander und 
finden wir den leichten Sandboden 
nur in nächster Nahe der Dörfer be- 
baut, so reiht sich in der Marsch Dorf 
an Dorf, Gehöft an Gehöft, und kein 
Fleckchen Erde ist unbenutzt ge- 
blieben. Schnurgerade Stralsen, Wege, 
Kanäle und Gräben durchschneiden 
nach alten Richtungen hin das Land, 
und wohin man auch blickt, reiht 
sich Wiese an Wiese, Acker an 
Acker; und endlich bildet der die 
Marsch in ihrer ganzen Ausdehnung 
gegen die See abschliefsende hohe 
Deich noch eine besondere Eigen- 
thümlichkcit dieses Landstriches. 

Es steht lest, dals einst das Gebiet 
der nordwestdeutschen Ebene bedeu- 
tend umfangreicher gewesen ist, und 
dafs die Reihe der friesischen Inseln, 
welche heute von Fanü aus über 
Sylt, Amrom, Helgoland, Wangeroog, 
Norderney bis nach Texel der Küste 
vorlagem, froher dem festen Lande 
angehörten. Es gab eine Zeit, wo 
kein Kanal Englands und Frankreichs 
Küsten trennte, die Nordsee ein ge- 
schlossener Busen war und nur bei 
Schottlands Spitze mit dem Ocean in 
Verbindung stand. Mit dem Durch- 
bruch der Strafse von Cakiis drnngen 
die .Meeresstr^inuiiiücn von Westen 
aus in die Nordsee, und seit der Zeit 
kämpfen das Meer und Land einen 
wechselvoUcn Kampf. Das Meer ge- 
winnt aber immer mehr Raum , und 
der Mensch hat alle Anstrengungen zu 
machen , um das alte Marschland zu 
erhalten und verlorenes wieder zu ge- 
winnen. IMe Meerbusen unserer Nord- 
see, wie die Zuidersce, das Haarlemer 
Meer, der Dollart, der Jadebusen, sind 



Zeugen solchen Kampfes aus histo- 
rischer Zeit. An der ganzen KUste 

sind in historischer Zeit Theile des 
Festlandes und Inseln mit Stüdten und 

i Dörfern von der See verschlungen 
oder verkleinert worden, und trotz 
aller Dtfmme, mit denen der Mensch 
sein Land zu schützen suchte, sind 

' weite blühende Marschen in Meeres- 
grund umgewandelt. Wann aber der 
Durchbruch des Kanals stattgefunden, 
darüber schweigt die Geschichte; der 
Zeitpunkt ist jedenfalls in vorhisto- 

■ rischer Zeit zu suchen, bereiste doch 
bereits Pytheas 334 v. Chr. die Nord- 
see und nannte England eine In.sel. 

Wohl sind den Meerbusen Jade 
und Dollart manche Meilen Landes 
wieder abgewonnen, das Haarlemer 
Meer in Holland ist durch Dampfkraft 
trocken gelegt; aber was hier den 
Finthen entrissen wurde, suchte das 
wüthende Element auf einer andern 
Stelle wieder zu gewinnen. Wie ge- 
ring ist das wiedererworbene Land 
gegen so viel versunkenes und fort- 
gespUltes! Wie lange werden noch 
die letzten Beweise des einstigen Ufers 
des Festlandes, jene Inseln der Nord- 
see, ihre Stellen behaupten können? 
Sicherlich wird eine Zeit kommen, 
da sie nicht mehr sein werden! 

Wahrend also hier und dort das 
Land wächst, sehen wir an anderen 
Stellen das Meer Herr bleiben und 
nicht allein die Neubildung hindern, 
sondern die oft mit MOhe eroberten 
fruchtbaren Flüchen verschlingen. An- 
derwärts sehen wir einen wechselnden 

I Kampf zwischen Land und Meer ; so 
an der Küste von Ostfriesland bis 
nach ffordjatland. 

' Das gesammte Marschland längs der 

{ Nordseeküste hat nach Arends Ost- 
friesland und Jeverhind, 1, S. 199) 
eine Gröfse von 424 Q,uadratmeilen. 
Eine von ihm aufgestellte lieber- 
sieht des Verlustes und Gewinnes der 
betreffenden Küste seit dem 13. Jahr- 

I hundert geben wir hier wieder: 
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Gewinn 


Verlust 1 


1 Unterschied 

\- Hilst 


III 1 . 


2,12 


55»75 








1,60 






4,36 


«5- - 


»*45 


I4»79 






i6. - 


16,34 


9,63 


6,6s 




»7- - 




4.81 


I 1,05 




i8. - 


7»77 


0,90 


6,87 




19. - bis 1830 .... 


• ??9 


0,03 


1,37 




Zusammen .... 


46|44 


91,76 




45»3a 



Welche Veränderungen an unserer 
Küste im Laufe der Zeit vorgekommen 
sind, ist hieraus zu ersehen. 

Wenden wir uns nun den Werken 
zum Schutz des Landes und zur Ge- 
winnung neuen Bodens zu. 

Die Bildung der Marsch haben wir 
sowohl den Hassen, wie dem Meere 
zuzuschreiben. Die Flüsse haben in- 
sofern Theil an ihrer Entstehung, als 
ihre Gewässer gröfsere oder geringere 
Massen Erde, Pflanzen- und Thier- 
reste den Mündungen zuführen. Hier, 
beim Zusammentreffen mit dem Meer- 
wasser, können die Stoffe nicht weiter 
fortgeschatlt werden und sinken zu 
Boden. Sie bilden mit den Nieder- 
schlägen des Meeres, Riesel- und kalk- 
panzrigen Infusorien und organischen 
Ueberresten aus dem Pflanzenreiche, als 
Meertang;irtcn u. s. w., den Meeres- 
schlamm. Die taglich zweimal wieder- 
kehrende Fluth wühlt den Schlamm 
auf, führt denselben mit sich und lagert 
ihn während der Stauzeit, der Zeit der 
höchsten Fluth . theilweise an den 
l tern der Flufsmündungen und an 
der Kü>lc als Schlick ab. So ganz 
allmählich wachst das feste Land, in- 
dem der Anwachs sich erhöht nnd 
endlich zu Tage tritt. .A.ber kahl 
und (idc liegt es vor uns, und erst 
wenn die gewöhnliche Fluth es nicht 
mehr bespült, gewinnt pflanzliches 
Leben festen Fufs, und es erscheint 
die erste und einzige Pflanze , der 
blätterlose Krückfufs oder Glasschmalz. 
Bei grösserer Trockenheit sprielsen die 



Sternblumen, ZUddig, Sülte, später der 
Andel, Queller, das Rispengras her- 
vor, die bei terneren Ueberfiuthungen 
das Anwachsen des neu entstehenden 
Landes, Groden oder Polder genannt, 
begünstigen , indem zwischen ihrer 
dann dichten Pflanzendecke sich der 
Schlick füngt. Je mehr sich der neue 
Groden über die gewöhnliche Fluth 
erhebt, um so trockener, dichter und 
fester wird der Boden , und es ver- 
schwinden die Erstlingspflanzen. Eine 

I neue Vegetation, nämlich die der all- 
gemeinen Meerstrandpflanzen, tritt her- 
vor. Der Groden, der oft */^ bb 
I '/j m über gewöhnliche Fluth an- 

I wächst, liegt nun, besonders während 
der Sommermonate, trocken; nur die 
Springfluthcn setzen ihn dann und 
wann noch unter Wasser. 

So lag in alter Zeit dieser ganze 
Marschstrich als offenes, jeder Sturm- 

I fluth preisgegebenes Land da. Was 
gestern und früher die gewöhnliche 
Fluth zurückgelassen hatte und was 
allmählich entstanden war, führte 
eine Sturmflufh wieder von dannen, 
und Mensch und Thier waren be- 

, droht. 

Die Menschen suchten gegen den 
j Andrang der Wogen Zuflucht auf 
I Anhöhen, in Ostfriesland und Holland 
Warpen, Warfen oder Terpen, im 

Weser- und Elbgebiet Wurten und 
Warfen später durch Deutung in 
Warden übergeleitet genannt. 

Die iilte-teii besiimiiitcn Nachrichten 
, über das Marschgebiel sind uns bei 
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Plinius und Tacitus erhalten, die 
von der Existenz der KUstenbewohner 
ein höchst klägliches Bild entwerfen, 
obgldch sie den Bewohnern selbst 
nur das ehrenvollste Zeugnifs aus- 
stellen konnten. Sie nannten das Volk 
Chauken, und Plinius spricht davon 
als von Sumplansiedlern, und seine 
Beschreibung der schutzlosen, jeder 
Fluth ausgesetzten Gegend, der künst- 
lich aufgeworfenen Hügel mit den 
kleinen Hütten darauf und des ganzen 
Lebens und Treibens dieses armen 
Fischer- und Jagervolkes ist so lebendig 
und bestimmt, dafe ein Zweifel daran, 
ob unter Chauken nicht etwa andere 
als die Seeanwohner, etwa die Be- 
wohner der Geest zu hei;r(.itcn seien, 
eigentlich nicht autkommen kann. 

Im ersten Kapitel des XVI. Buches 
seiner Naturalis Historia sagt Plinius 
der Aeltere: 

»Es schwillt zweimal hier in einer 
Tages- und Nachtlänge uncrmefslich 
«dl ei^fsend der Ocean und «nkt 
wieder, so dafs man bei diesem sich 
beständig wiederholenden Kamp! der 
Natur in Zweifel kommen kann , ob 
das Gebiet ein Theil des Landes oder 
des Meeres ist. Hier hat das arm- 
selige Geschlecht hohe Hügel in Be- 
sitz genommen oder Anhöhen mit 
seinen eigenen Händen aufgeworfen, 
um die höchsten Fluthen abzuhalten. 
Hier haben sie ihre Hutten errichtet 
und sind zur Zeit, wenn die Fluth 
alles um sie herum mit Wasser be- 
deckt, den Schiftenden gleich; zur Zeit 
der Ebbe jedoch ähneln sie Schitl- 
brttchigen und machen Jagd auf die 
von den fliehenden Fluthen zurttck- 
gclassenen Seefische und Muscheln. 
Sie können kein Vieh halten und von 
der Milch sich nähren , wie ihre 
Nachbarn, nicht einmal mit den wilden 
Thieren kOnnen sie kämpfen, weil ihr 
Land von allem Gebüsch entblOfst ist. 
Aus Schilf und Binsen fertigen sie 
Stricke und Netze zum Fischfang, und 
mit dem vom Wind mehr als von 
der Sonne getrockneten Schlamm er- 
wärmen sie ihre vom Nord erstarrten 
Glieder und kochen sie ihre Speise. 

Aidd* t Pott ■. Ttitgr. 15. iMgx 



Getränk haben sie nur vom Regen, 
den sie in Gruben auf dem Vorplatz 
ihrer Hütten aufbewahren.« 

Die höchst interessante, wenn auch 
in einzelnen Theilcn etwas übertriebene 
Schilderung des Plinius giebt uns ein 
Bild von dem ältesten Zustande unseres 
Küstengebiets, den die Gegenwart zum 
Theil noch bestätigt ; denn noch heut- 

I zutage hndcn wir auf einigen, weder 
durch ihre natürliche Lage noch durch 
I Deiche gegen die See geschützten 
Inseln ähnliche Zustände. Auf den 
I Inseln der Zuidersee: Marken, Mrk, 
Schokland, .sowie auf den Halligen an 
der Koste von Schleswig hat noch 
jetzt fede Familie einen Warf inne. 
Auf dem höchsten Punkt desselben 
steht die Wohnung. Diese ist selbst 
für die schweren Wintertlulhen uner- 
reichbar, wenn man so verheerende 
wie die von 1717 und 183$ ausnimmt. 
Jahrhunderte bereits wohnen die Leute 
hier ruhig und zufrieden. Wohl nagt 
beständig das Meer an den Küsten, 
wohl b^rohen die Wogen Hab und 
Gut, Leib und Leben, aber trotz aUe- 
dem verlassen sie nicht ihre viel be- 
: drängte, Fluthen umtoste Heimath! 
Doch nicht allein auf den Inseln hndet 
man diese Anhöhen, sondern auch auf 
dem festen Lande; aberall Iflngs der 
ganzen Küste erheben sich 2 bis 3 m 
hohe Aufwürfe. N'ielc sind von Men- 
schenhand autgetühn. jedoch die meisten 
verdanken der Natur allein, d. h. dem 
Wasser und den StOrmen, ihre Ent- 
stehung. 

Dieses sind die alten WohnstStten 
der Strandbewohner. Hier hatten sie 
ihre Begräbnifsplätze. Bei einer Wan- 
derung im Küstengebiet wird es noch 
heute Jedem auffallen, auf den höchsten 
Punkten solcher Warfen alle alten 
Kirchen mit ihren BegrflbnifsplStzen 
angelegt zu sehen. 

Von den kleineren Warfen oder 
Wurten hatte nur je eine Haushaltung 
Besitz genommen , auf den gröfseren 
wohnten mehrere Familien zusammen. 
Wie die Bevölkerung zunahm, .so ver- 
mehrten sich auch die Wurten; sie 

30 
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wurden erhöht und mit einander ver 
bunden, und bald erstanden auf ihnen 
Dörfer. Der Fischfang genügte dem 
Lebensunterhalt nicht mehr, und Acker- 
bau und Viehzucht waren die nahe- 
liegendsten Krwerbszweige. Von seihst 
mulsten die Strandbewohner nun dazu i 
kommen, ihr Vieh, ihre Saaten, ihre 
Wohnungen, Uberhaupt ihr Eigenthum 
durch Dämme zu schützen; sowohl 
die gewöhnlichen Angriffe der See, 
als die verheerenden SturmHuthen 
mufsten abgewehrt werden, und so 
hat rieh ganz allmVhlich der Deich- 
bau zu seiner jetzigen Ausbildung 
entwickelt. 

Wann man es zuerst unternommen 
hat, sich durch Aufwerfen von langen 
Dämmen oder Deichen gegen das 
Meer zu schützen, wird sich wohl 
sdiwerlich jemals historisch feststellen 
lassen, und es ist daher nicht zu ver- 
wundern , dafs die Ansichten der 
SchriUsteilcr sehr von einander ab- 
weichen. So soll nach K u f s die 
Marsch in Sdilesw^- Holstein erst im | 
lo. Jahrhundert durch die Friesen 
bedeicht worden sein, und de Luc > 
setzt die Zeit der ersten Bedeichung 
noch bedeutend später. Erst im 
i6. Jahrhundert sollen auf Ver- 
anstaltung des spanischen Statthalters 
Robles die Eindeichungen von Gro- 
ningen und Friesland in Angriff ge- 
nommen sein. Harkenroth da- 
gegen schreibt die Eindeichung Frie.s- 
lands schon dem 7. Jahrhundert zu. 
Nach Tacitus' Berichten sind von 
Drusus im Jahre 0 v. Chr. am Rhein 
Dümme aufgeführt worden, und wenn 
auch Plinius der Deiche nicht au.s 
drtlcklich gedenkt, so erwshnt er doch 
auch der Dünen nicht, die ohne Zweifel 
so alt sind wie die Küste selbst, und 
daher ^cfieint es iiieln unmöglich, dafs ' 
durch die Römer die erste Veranlassung 
zum Deichbau gegeben bt. Ohne 
Zweifel ist der Deichbau, wenigstens 
in seinen ersten Anfingen, sehr alt. 

Selbstverständlich haben wir uns 

unter den ersten Deichen nur schwache : 
Dttmme vorzustellen, die wohl schwer- I 



lieh den heftigen Winterstürmen haben 
Trotz bieten können. War die Saat 
eingeheimst, die Ernte beendet, so zog 
man sich mit Hab und Gut auf die 
Warfen zurück, das tiefere Land dem 
Meere preisgebend. Jedes Frühjahr 
wurde eine Neubedeichung noth- 
wcndig, die, wenn neuer Landanwuchs 
während der Winterzeit erfolgt war, 
stets gröfsere Flächen umschloii&. Zu 
stärkeren Deichbauten scheint man 
sich erst sehr spät entschlossen zu 
haben; ist doch nach zuverlässigen 
Angaben der Emsdeich noch im 
13. Jahrhundert so niedrig gewesen, 
dafs man darüber hat hinwegsehen 
können, und eben diese Mangelhaftig- 
keit der Deiche hat das Entstehen des 
DoUart bedeutend begünstigt. An der 
Zuidersee waren sie noch niedriges 
und schwächer, und auch hier hatte 
die Fluth leichtes Spiel. 

Noch später kam man dazu, die 
Ddcbe mit vereinten Krifteii »1 
erhöhen und zu verstärken, um sich 
und das Land auch gegen die ver- 
heerenden Wintcrfluthen zu schützen. 

Vor allem bewog hierzu der Ge- 
winn des neuen Landes, und das 
16. Jahrhundert, in welchem die An- 
schwemmung des Küstenlandes stetig 
zunahm, läfst den Deichbau erstarken. 
Gegenseitige Pflichten und Rechte 
mufsten festgestellt werden, Pflichten 
in Bezug auf den Deich und Rechte 
auf das dadurch gesicherte Land wur- 
den geschatTen. Straten für Vernach- 
lässigungen des Deichbaues und Be- 
schädigungen der Bauten wurden fest- 
gestellt und Richter ernannt. So er- 
blicken wir in den alten friesischen 
Deichordnungen eine vom Volke sich 
selbst gegebene Verfassung, und mit 
Staunen und Bewunderung müssen wir 
noch jetzt die in den Deichordnungen 
niedergelegte Weisheit, Umsicht und 
Klarheit ansehen. Die Vereinigung zu 
gemeins;imer Arbeil nannte man eine 
Deichacht oder einen Deich band, ihre 
Gesetze Deichordnung oder Deichirecht, 
ihre Richter oder Leiter und Auf- 
seher Deichgräfen, Bezeichnungen, die 
sich bis auf die heutige Zeit erhalten 
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haben. Die erste Grundlage aller 
alten Deichordnungen beruhte auf dem 
Spruch: »Kein Land ohne Deich, kein 
ENeich ohne Land«. 

Hiermit wurde ausgesprochen, dafs 
jedes Land deichpflichtig und unzer- 
trennlich von dem Deiche sei. Er- 
tUllte einer seine Deichptiicht nicht, 
namentlich in NothfsUen, so ging er 
seines Landes verlustig, und ohne 
Gnade wurde der zweite Grundsatz: 
»De nich will dieken, mot wieken « 
angewandt. War er aber aufser Stande 
oder wollte er die auf seinem Lande 
haftende Deichlast nicht tragen, so 
stand Ihm das Recht zu, das Land 
preiszugeben; er stach seinen Spaten 
in das belastete Grundstück und zeigte 
dies dem Deichgräfen an. Er begab 
sich damit simmtlicher Anrechte, und 
der, welcher nun den Spaten zog, 
ward Besitzer des Landes und Uber- 
nahm die Lasten. Hcut25utage wird 
ein solcher Fall schwerlich mehr vor- 
kommen. Et dürfte zuletzt im Jahre 
1717 nach der furchtbaren Weihnachts- 
fluth stattgefunden haben, obgleich in 
einigen Deichordnungen di^es Spaten- 
recht noch jetzt besteht. 

Welch harte Strafim in die Deich- 
ordnungen aufgenommen waren, da- 
von nur einige Proben. 

Wer die zum Schutze des Deiches 
angepHanzten Bäume beschädigte, dem 
wurde die Hand abgehauen ; vemach- 
Ulssigte er seinen Deich, und brach 
dadurch das Verderben ins Land her- 
ein, so wurde er lebendig, mitsammt 
dem Holze und den Steinen seines 
Hwises, darin bedeicht (Stedinger Deich« 
recht von 1424). Beschldigungen am 
Deiche selbst wurden mit dem Feuer- 
tode bestraft. 

Langst sind diese Gesetze und Rechte 
nicht mehr in Kraft. Theik sind sie 
durch die Regierungen aufgehoben, 
theils sind sie nach und nach von 
selbst abgekommen und veraltet. 

Nach allen gröfseren Wendungen, 
welche durch die Sturmfluthen unserem 
Kttstengebiet bereitet wurden, so 
namentlich nach den Fluthen 17 17, 
1776,- 1835, sind die Deiche immer 



I mehr verstärkt worden. Ihre durch- 
schnittliche Höhe wechselt jetzt zwi- 
schen 5 und 10 m, ihre Stärke be- 
tragt an Ihrem Fufse etwa das Doppelfe. 
Viele unserer Seedeiche sind jetzt zu 
einer solchen Schwere gediehen, dafs, 
wenn man gezwungen wäre, sie auf 
einmal neu anzulegen, die Kosten der 
Herstellung derselben dem Werthe 
des dur^ sie geschlitzten Landes 
gleichkommen, ja ihn an nicht wenigen 
Stellen noch Ubersteigen würden. Mit 
Recht nennt man daher die Deiche 
den »goldenen Reif« der KUste. 

Gegenwärtig bt die ganze hoUSndisch- 
deutsche Küste, so weit sie nicht an 
einzelnen Stellen durch sich selbst, 

' d. h. durch Dünen oder hohe Sand- 
rücken geschützt ist, von Deichen ein- 
gefiiftt. Dieselben haben nach Arends' 
Schätzung eine Gesammtlänge von 

I 330 Meilen und ergeben ein Anlage- 

; kapital von mindestens 200 Millionen 
Mark. 

Betrachten wir den Deidi, so sehen 
I wir die innere Seitenwand ziemUch 

steil, die Sufserc dagegen in einer 
sanften Schrügungautsteigen. Je schräger 
die äulsere Seitenwand des Deiches, 
die Dossirung oder Böschung ist, 
desto weniger leidet dieselbe von der 
heranströmenden Fluth. Die Wellen 
werden durch die entstehende ge- 
ringere Tiefe geschwächt und sind 
unvermögend, die schrtfge Erdwand 
zu fassen. Hiernach finden wir bei 
allen Seedeichen eine viel schrägere 
äufsere Böschung, als bei den minder 
der Gefahr ausgesetzten Flufsdeichen. 

Die obere DdchfUlche, welche etwa 
2 bis 4 m breit ist, heilst die Kappe, 
der Kamm oder die Krone, die Fort- 
setzung der Dossirungen der Fufs 
; oder die Bärme des Deiches. Die 
Erde zum Deichbau wird, mit seltenen 
Ausnahmen, stets dem Vorlande ent- 
nommen. In der Regel sind die 
Deiche mit Rasen bewachsen, welche 
der Erde vor den Fluthen und der 
Abbröckelung durch Trockenheit hin- 
rdchenden Schutz gewihren. Bei guter 
Pflege bildet sidi ein immer dichter 
werdendes tUzartiges Gewebe, welches 
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den Wogen wie der Dürre trefflichen | 
Widerstand leisfet. I^m dns Gras in 
gutem Wuchs zu erhalten, lülst mun 
es durch Kleinvieh öllcrs abweiden. | 
Dort, wo sich eine Rasendecke nicht an- . 
bringen läfst, namentlich bei lockerem, I 
nahrungslosem Sande als Cntcrgrimd, | 
mufs der Deich durch Slrohmatien, 
welche mit hölzernen Krampen be- 
festigt werden, oder durch Ruthen- 
geflechie, oder noch besser durch eine 
Bohlenbekleidung verwahrt werden. 
Die besten, aber iheuL-rsten Beklei- ^ 
düngen sind die Stein dossirungen, I 
bd denen man den DeicbkOrper mit 
' genau aneinander gefugten und durch | 
Cement verbundenen Quiidern von , 
Granit oder Sandstein, oder auch mit 
äufserst hart gebrannten Ziegeln, z. B. 
sogenannten holländischen Klinkern, 
bel^. Diese Art der Bekleidung findet 
man namentlich bei den allcrstärkstcn 
Seedeichen, welche den wüthcndsten 
Wogendrang abzuhalten haben, ange- ■ 
wandt. Sie kommt in Holland, Ost- 
friesland, an der Nordspitze des Bud- 
jadingcrlandes und an der hobteinischen | 
Küste vor. | 

Der beste Deichschutz ist und bleibt 
ein recht grofses Vorland. Wo ein 
solches vorhanden ist, leiden die Deiche 
am wenigsten. 

Aufser diesem Schulzwerk gegen 
die See wurden noch Werke zur 
Gewinnung neueren Schwemmlandes 
gebaut. Man legte Scblengen, Stack- 
werke oder Buhnen an. Dies sind 
keine von Erde autgeführlcn Damme, 
sondern wie der Name »Schienge« ; 
schon durch seine Ableitung von dem | 
Wort »schlingen« andeutet, aus Flecht- 
werk aufgeführte Werke. Es sind 
aus Birkenreisern gefertigte Faschinen- , 
bUndel, die hoch auf einander gelegt 
und durch gedrehte Stricke von zflhen 
Weidenruthen zusammengehalten wer- j 
den. Durch lange, durch die Bündel in 
den Grund gelriebcne Pfühle, die oben ^ 
mitdnem Querpflock versehen sind, wer- , 
den «e festgehalten und eine Schienge 1 
auf die andere geprefst, so ^1 ifs das 
Ganze ein starker Wall wird, der oft i 
weit in die Fluthen hineinragt. An I 



diesen Schiengen bricht sich der Strom 
und wird dadurch genöthigt, die mit- 
geführten Schlammtheilc fallen zu 
ia.sscn. Zu beiden Seiten der Schienge 
hSuft sich der Schlamm mehr und 
mehr, und endlich steht sie mitten im 
festen Lande. Neue Schlengcn wer- 
den diesen alten angcschlos.sen, und 
von neuem setzen sie ihr Werk der 
Landgewinnung fort. Jede Fluth über- 
strömt sie, jedoch zur Zeit der Ebbe 
ragen sie wie Rippen des festen Landes 
ins Meercsbcii hinein. Es sind un- 
scheinbare, aber oft kostbare Werke. 
Die Anlage einer Schienge von 130 
bis 1 60 m kostet meist mehrere tausend 
Mark, und sie wird um so kost- 
spieliger, je tiefer und reiisender das 
Wasser ist. 

Eine weniger kostbare Vorrichtung 
zur Gewinnung des neuen Landes 
sind die sogenannten »Schlickschlötcn 
oder » Schlickhunden u. In einiger 
Entfernung vom Fufse des Deiches 
werden durch den weichen Schlamm 
kldne Gräben oder Schlote in t m 
Weite und '/j m Tiefe gezogen. In 
Abständen von 20 bis 50 m ange- 
legt, haben diese Gräben eine Länge 
von 70 bis 100 m. Unter einander 
werden sie durch Operschlöte ver- 
bunden. Die ausgegrabene Erde wird 
nach der Landseite geworfen und er- 
höht das Watt. Diesen Quergräben 
schliefsen sich in Abstanden von 2 
bis 3 m wcit'bre SchlOte, die duTch 
Qucrgfclbcn wieder unter einander ver- 
bunden sind, an. Die ausgeschossene 
Erde wird zwischen den Gräben zu 
Dummen aufgeworfen. Die gezogenen 
Gräben und die aufgeworfenen Dämme 
vertreten die Stelle der Schiengen. 
Diese sieht man dann nur zur Rc- 
gulirung des Fahrwassers aufgeführt. 
Jedes Jahr werden neue Schlote ge- 
zogen, und im dritten oder vierten 
-lahre grübt man die allen, welche 
dann völlig mit Schlamm angefüllt 
sind, wieder aus; ja es gehört nicht 
zu den Seltenheiten, dafs schon nach 
einem Jahr die Gräben verschlammt 
sind. Alljährlich wird auf solche 
Weise mit der Arbeit fortgefahren. 
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und wenn nicht die Winterstürnie 
und die Eisgänge den Anwachs ver- 
nichten, so sieht man nach kurzer 
Zeit den herrlichsten Krtoli^ der Arbeit. 
So werden die Aulsendeichslander, die 
Groden und Polder, gewonnen. Hat 
sich der Anwachs vollständig begrOnt, 
und steht seine Gröfse mit den Ein- 
deichungskosten im Verhiihnils , so 
wird vom alten Deich aus ein zweiter 
Deich um das neu gewoiuicne Land 
gelegt. Dabei mufs beachtet werden, 
dafs das Vorland noch die genügende 
Gröfse behalt, um sowohl den Deich 
wie das hinterliegende Land vor der 
Wuth der Wogen schützen zu können. 
Denn, wie schon oben gesagt, besser 
wie der stärkste Deich ist ein grofses 
Vorland, das die Gewalt der Wo^en 
bricht und nur kruftlos die W'asser 
den Deich erreichen lafst. Das neu 
gewonnene Land gehört mit wenigen 
Ausnahmen dem Landesherm. In alter 
Zeit war es Gemeingut und wurde 
unter die Betheiligtcn vertheilt. 

Ist der Deich gebaut, sind die noth- 
wendigen GrSben gezogen und ist die 
erste Bearbeitung geschehen, so ist das 
Land nicht mehr als das, was es vor noch 
so kurzer Zeit war, wieder zu erkennen. 
Der Deich bildet die schmale Scheide- 
linie zwischen zwei Landstrichen, die, 
wie nahe sie auch zusammengrenzen, 
doch in allen Eigenschaften so von 
einander abweichen, dafs eine gröisere 
Verschiedenheit kaum zu denken ist. 

Auf der einen Seite Sumpf und 
Binsen, Wogenrauschen und das öde 
weite Watt ohne alle Vegetation, 
höchstens ein Paar fleisehige Salz 
pflanzen tragend, auf der anderen aber, 
so weit das Auge reicht, die üppigsten 
Wiesen und Weiden im firischesten 
Grün, stattliche Höfe, »Plaatsen« und 
buschreiche Dörfer mit neuen Kirchen, 
herrlichen Saatfeldern, strotzenden Vieh- 
schaaren, Sensenklang und Rsder- 
genaset. Schwerlich wird dem Frem- 
den der Gedanke kommen, dals dieses 
gesegnete Land einst auch nichts 
anderes gewesen, als was er jenseits 
des Deiches erblickt. Unbegreiflich 
wird ihm erscfaetnen, dafe der Deich, 



von dem aus er auf dieses üppige 
Leben und Treiben nah und fem 
hinabschaut, der wesentlichste Beding 
dieses gesegneten Landstriches ist ; so- 
fort würde nach dem Verschwinden » 
der Deiche der alte wüste Zustand 
wieder eintreten, und die Wogen 
w ürden dort wieder rauschen, wo heute 
der Pflug noch seine Furchen zieht. 

In genauer, fast unzertrennlicher 
Verbindung mit dem ganzen Deich- 
wesen stehen die Schleusen oder Siele, 
obgleich ihre Bestimmung eine der der 
Deiche durchaus entgegengttetzte ist. 
' Werden durch diese die Verheerungen 
I und Nachtheile des Meeres ferngehalten, 
und dem Eindringen des Seewassers 
ins Land gewehrt, so sollen durch 
jene die Vortheile desselben erlangt 
und durch sie den Obarfltlsdgen inneren 
Wassern der Weg zum Meere gebahnt 
werden. 

Die bedeutenden Wassermassen, 
welche von der hoher gelegenen Geest 
der tieferen Marsch zustrOmen, die 
durch Schnee und Regen erfolgenden 
Niederschläge in der Marsch selbst 
würden das ganze Land bald unter 
Wasser setzen und in Sumpf um- 
wandeln. Man mufste daher diesem 
Wasser Ausgänge schaffen. Ware der 
Meeresspiegel sich stets gleich und 
traten nicht Ebbe und Fluth ein, so 
genügten einlache Üetlnungen im Deich. 
Man mufste aber der andringenden 
Fluth, die das Land ebenfalls Ober- 
schwemmt haben würde, den Eingang 
verwehren, und so entstanden die Siele 
oder Schleusen. 

j 

Das Wesentlichste eines Sieles ist 
der unter dem Deiche durchgegrabene, 
an beiden Enden mit beweglichen 
, Thüren versehene Kanal. Die Wände 
des Kanals, oder besser gesagt des 
Stollens, sind in den meisten Fällen 
von Stein, jedoch auch von Holz auf- 
geführt. Die nach der Seeseite ange- 
brachten Thüren öffnen sich nur nach 
aulsen, gestalten also dem Binnen- 
wasser ungehinderten AbHufs. Das 
andringende Fluthwasser schiebt die 
beiden Thoren zusammen und Uifit 
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kein Wasser durch. Diese Thüren 
ftohren den Namen Fluthtfaaren. 

Bei den meisten Sielen sind in glei- 
cher Richtung noch ein Paar Thüren 
vorhanden, die jedoch gewöhnlich an 
den Wänden festgehakt sind und nur 
dann gdOst werden, wenn die Fluth- 
tbaren bochldfigt sind oder den Dienst 
versagen. Diese werden <üe Noth- 
thUren genannt. 

An der inneren, der Landseite, be- 
finden sich die Ebbe- oder Stauthüren, 
welche in einer den FluththOren ent- 
gegengesetzten Richtung sich öffnen 
und nur die untere Hälfte des Kanals 
zu schliefsen vermögen. Diese regii- 
iiren den Wasserstand in der Marsch 
und lassen nur das wirklich flber- 
flielsende Wasser ablaufen. 

Aber das Hindurchlassen der Binnen- 
gewässer ist nicht der einzige Zweck 
der Siele, auch den Verkehr der SchitT- 
fahrt auf den Kanülen mit demjenigen 
auf den Fltlssen und dem offenen Meere 
haben sie zu vermitteln. Durch ihre 
wJihrcnd der letzten Ebbe offen ge- 
haltenen Thüren gestatten sie die Ver- 
bindung. 

Die Siele gehören zu den widitig- 
stoi Werken der Wasserbaukunsty und 
die Kosten eines Baues belaufen sich 

auf 30000 bis 54000 Mark, ja die 
gröfseren derselben erforderten eine 
Summe von 90000 bis 120000 Mark. 

Allenthalben im Dache Baden wir 
diese Siele, und an der ostfriesischen 
Küste aliein zflfalt man 87 grOlsere und 
kleinere Schleusen. 

Zwar hcibcn mit dem Fortschritte 
des Deichbaues die Ueberfluthungen 
des Küstengebietes steüg abgenommen, 
aber «e kommen immer noch vor, wie 
uns die Sturmfluth vom 30/31. Januar 
1877 zeigt. Sicher sind wir nie hinter 
unseren Deichen, wenn auch augen- 
blickUch die Werke solchen Angriffen 
der See, wie denen vom Jahre 1717 
und 1835 Trotx zu bieten vermögen. 

Die schwersten historisch zuvcr 
lassigen Sturmfluthen der Nordsee sind 
die von 1170, 1277, 1570, 1717 und 
1825. 



Von den in die vorchristliche Zeil 
fallenden Stunnflutiien wird nur eine von 

verschiedenen Sdbfiftstellern (Strabo, 
Florus, Ammianus Marcellinus) er- 
wifhnt. Es ist die sogenannte »cim- 
brische Fluth«, durch welche die Cim- 
bem und Teutonen aus ihren Wohn- 
sitzen auf der nach ihnen benannten 
cimbrischen Halbinsel vertrieben sein 
sollen. Nicht unwahrscheinlich ist es, 
dafs etwa 300 v. Chr. arge Ver- 
wüstungen durch Seeüberfluthungen 
an der NordseekUste stattgefunden 
haben. DUrftige Nachrichten sind uns 
selbst von den Sturmtiuthen des 10. 
und 1 1 . Jahrhunderts nur Uberkommen, 
und auch die spateren werden meistens 
nur in den alten Chroniken mit wenigen 
dürren Worten erwähnt. Bestimmte 
Nachrichten fehlen auch hier, da die 
vorhandenen meist in von einander 
abweichenden Worten au%ecadinet 
sind. Die meisten Anfaetchnungen 
enthalten die alten Kirchenbücher, und 
manche traurig Geschichte ist darin 
zu lesen. 

Arends erwithnt in seiner »Nord- 
seekOste«, Bd. I, S. 381, einer beson- 
ders schweren Fluth des Jahres 860. 
Durch sie soll die Gegend der jetzigen 
Rheinmündung hart mitgenommen und 
der Rhein in den Leck abgeleitet sein. 
In Friesland allein sollen 3437 HVuser 
weggespült und viele Menschen und 
eine grolse Menge Vieh umgekommen 
sein. 

Die älteste Sturmtluth, von der wir 
etwas genauere Nachrichten besitien, 

die von 1012, beschreibt uns der 

Chronist Remmer, indem er sagt: 
»De Elve un de Wefser branden in 
Norden dree Dage lang. Se wurden 
haben de Mate grot un lepen awer. 
Da dat Water wedder wegfiiU, wurden 
vele dode Lüde funden, darvan quam 
ene grote Pestilenzie.« 

Durch die Sturmtiuth von 1066 ist 
vor der Weser die Insel Melium, auf 
der ein festes Sdilofe gestanden, ver« 
schlungen. Der erste Grund zur Bil- 
, dung des Jadebusens ist damals gelegt 
1 worden. Jm Jahre 1133 wurde ein 
I Theil der flandrischen Küste vom 
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VMlclduilgen. 1 144 4rang die 1 
Fluth, nach Ubbo Etnmius und den 

Aufzeichnungen des Mönches Gode- 
fried, wohl zwölf Meilen weit ins Land, 
alles vernichtend und verheerend. 1 1 64, 
meldet Emmius, zerstörte eine furcht- 
bare Ueberschwemmimg dnen Tbeil 
der friesländi sehen KOste. Die Nord- 
seekUste hatte schwer zu leiden, und 
eine ungeheure Anzahl Menschen kam 
elendiglich um. Von der »Aller- 
bdligenflath« des Jahres 1 1 70 halten 
die Niederlande am meisten zu leiden. 
Ganze Landstriche gingen zu Grunde, 
Menschen und Vieh kamen in grofser 
Zahl in den Fluthen um. Ks soll 
dne der fünf schwersten Fluthen der 
Zeit gewesen sein. 

Nach alten Chroniken suU eist durch 
diese Fluth die Zuidersee, die bis 
dahin ein Lundscc gewesen war, zu 
dnem Meerbusen geschaffen sdn. Im 

13. Jahrhundert werden uns von 
Outhoff 3 I Sturmfluthen aufgezeichnet. 
Unter diesen ist die von 1216 die erste 
bedeutende. Die Fluth vom 17. No- 
vember ^218 erwdterte den Jadebusen, 
riü» das Schloft Jadelehe in seine 
Fluthen, und mehrere Dörfer sowie das 
ganze Land beim Hoben gingen in 
den Fluthen unter. Im folgenden 
Jahre, am 16. Januar, wUthete die 
»MaroeUusfluth« in Friesland. Fast 
alle Deiche wurden zerrissen, und an- 
geblich 100000 Menschen kamen um. 
Es folgten die Fluthen vom Januar 
1 222, vom 1 7. Februar 1 230, von 1 248, 
1249 und 1273. Das Jahr 1277 war 
verhängnifsvoll für Ostfriesland. Die 
Deiche wurden durch die Januarfluth 
sämmtlich durchrissen, der Dollart ge- 
bildet und der Rest der Deiche in der 
folgenden Dezemberflutb weggespült. 
Die Ems, welche damals unweit Em- 
den vorbeiflofs, erhielt ein anderes 
Bette, und das Hheiderland mit vielen 
herrlichen Dörfern und klöstern ging 
unter. Im Ganzen sind an der Ktlste 
30 Ortadiafitn verloren gegangen. Am 

14. Dezember 1287 erweiterte die 
Fluth den Dollart; 30000 bis 50000 
Menschenleben sollen dabei in den 
Ruthen umgekommen sein. 



Im folgenden Jahriiundert finden 
wir im Ganzen 21 Sturmfluthen er* 
wahnt. 1300 wurde halb Helgoland 
fortgerissen, 7600 Menschen kamen 
um. 1 362 fanden auf der Insel Nord- 
strand 30 Kirchspiele ihren Unter- 
gang. Ganz Friesland wurde verheert, 
und die Chronik berichtet davon wie 
von der grofsen n Mannestränke «. Die 
Fluth vom Jahre 1377, welche sich 
über die ganze ostfriesiscb-hollündische 
Kttste verbreitete, war eine der 
schwersten. 

Im 15. Jahrhundert wUtheten 30 
Sturmfluthen, unter denen die von 
1412, 1421, 1470 und 1477 die be- 
deutendsten waren. Schwere Deich- 
brOche erfolgten, 21 Dörfer und Platze 
wurden vom Meere verschlungen, und 
eine grofse Anzahl Menschen kamen 
um. 

Im lO. Jahrhundert werden 54 Sturm- 
fluthen erwähnt, i 309 und 1 5 1 1 rifs 
die See an der Jade die Dörfer See- 

diek, Dovens und Oberahn in ihre 
Tiefe , und die Jade erhielt ihre 
heutige Gestalt. Die schrccküchste Flutli 
dieses Jahrhunderts, welche auch alle 
froheren und spateren Fluthen an 
furchtbarer Grofsartigkeit Ubertraf, ist 
die vom Jahre 1570, die nAllerheiligen- 
tluth". Namenloses Elend brachte sie 
ins Land. Von Holland bis JUtland 
wurde alles in wenigen Stunden eine 
einzige wilde Wasserwüste. Kein Deich 
vermochte Widerstand zu leisten, und 
kein Dorf blieb verschont. Heber 
100 000 Menschen sollen umgekommen 
seAa. Lange Jahre lag das Land un- 
benutzt und verwildert; es fehlten die 
Kräfte, es zu bebauen. Auch die Jahre 
1587, 1388 und 1597 weisen schwere 
Fluthen auf, suchten aber hauptsflch- 
Uch Holland heim. 

Das 17. Jahrhundert hat unter seinen 
5 t Sturmfluthen 13 bedeutendere, 

worunter die von 1634, 1643 und 1686 

' die schrecklichsten waren. 

Das let/le Jalirhundert weist 53 Sturm- 
fluthen auf. Besonders schwere trafen 
die Jahre 1717, 1720, '75>» '73^» 
1/75) 177^ v^n*^ 1791* I>ie schwerste 
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von allen. Überhaupt eine der ftanf 
sdiwersten Finthen, welche sdt hbtori- 

scher Zeit im Nordseegebiel aufge- 
treten sind, ist die Weihnachtsfluth 
1717. Nach namentlichen Listen sind 
15000 Menschen umgekommen. In 
den oldenburgischen Marschen kamen 
allein 2 47 1 Menschen um , und Uber 
4 000 Stück Vieh wurden tbrtgespUlt. 
Heute noch sieht man in fast allen 
Kirchen Gedächtnifstafeln von dieser 
Huth her, und manche grausige Ge- 
schichte ist von ihnen abzulesen. 

Gerhardus Outhoff, Prediger in Em- 
den, welcher als Augenzeuge diese 
Fluth miterlebte. h;it in seiner Schil- 
derung der Wasserliuthen »Verhaal van 
alle hoogen Watervloeden etc. Emden 
1720« ein Bild gegeben von den 
furchtbaren Verheerungen, welche diese 
Sturmfluth an unserer Küste angerichtet 
hat. Um dem Leser, welchem dieses 
Werk oder ähnliche nicht zur Verfügung 
stehen, diese Schrecknisse vorzuführen, 
mOge nachstehende Uebersetzung Ein- 
schaltung finden. 

Nachdem es mehrere Tage vor Weih- 
nachten (1717^ stark und andauernd 
aus SW. geweht hatte, und dadurch 
viel Wasser durch den Kanal in die 
Nordsee getrieben war, — sprang der 
Wind am heiligen Abend nach W. 
um, wurde mit Sonnenuntergang NW. 
und liels dann allmälig nach. Keiner 
in Emden ahnte die drohende Gefohr, 
um so weniger, als der Mond im 
letzten Viertel stand und die nächste 
Fluthzeit erst gegen 7 L^hr des näch- 
sten Morgens eintreten mulste. Alles 
— namentlich die Bewohner der von 
gewöhnlichen Finthen weniger be- 
drohten Stadttheile — legte adi unbe- 
sorgt zur Ruhe. 

Da erhob sich unerwartet Nachts 
zwischen i und 2 Uhr der Sturm 
wieder mit unerhörter Wuth aus NW. 
Die See schwoll rasch zu soldier Höhe 
an , dafs schon kurz nach 2 Uhr 
das Wasser durch die ganze Stadt 
strömte. Die Flufhen sollen an ein- 
zelnen Stellen mehrere Fuis über die 
Deidie hinweggegangen sein. Letz- 



tere vermochten dem Andränge der 

Wogen nicht zu widerstehen und 
brachen an vielen Stellen. Mit reifsen- 
der Schnelligkeit ergofs sich das wild 
tobende Wasser in die weiten, otlenen 
Ebenen, so dafs in kurzer Zeit Alles 
rings umher einer aufgeregten See ^ch. 

Aus dem ersten tiefen Schlaf wurden 

die sorglosen Bewohner mitten in der 
finstcrn Nacht aufgeweckt durch das 
Heulen des rasenden Sturmes, das 
Rollen des Donners, das Getöse der 
einbrechenden Wogen. Noch schlaf- 
trunken erheben sie sich, um nach der 
Ursache des Unerhörten zu forschen. 
Kein Stern leuchtet ihnen, einzelne 
Blitze nur durchzucken den tinstern 
Himmel. Doch nur zu bald wird 
ihnen das Ung^Qcfc klar; aus dem 
warmen Bett sich erhebend, steigen 
sie in das kalte Wasser. Von dem 
immer höher steigenden Wasser über- 
rascht, müssen Viele, halb oder fast 
ganz nackend, auf Böden und Balken, r 
wohin «e sich gerettet, die Nacht zu- 
bringen, zähneklappernd vor Kälte, 
kämpfend gegen Tod, Hunger und 
Durst. Und als endlich die Nacht des 
Schreckens vorüber war und das bei6- 
ersehnte Tageslicht anbrach, brachte 
dieses keinen Trost, sondern zeigte 
nur das Unglück in seiner ganzen 
Grölse. — Nicht wie sonst hei das 
Wasser um die Ebbezeit, sondern der 
volle 3 Tage unausgesetzt wüthende 
Orkan trieb neue und neue Wogen 
gegen die Küste. - so lange blieb die 
See (Fluth) überall stehen. 

Halbe Häuser , Dächer , Sparren, 
Bretter, Schränke, Betten, auf den- 
selben Menschen und Menschenldchen, 
Vieh, H«I, Stroh, Kornhaufen, Alles 
schwamm im buntesten Gemisch durch 
die Straisen. 

Hier hatten Menschen die Dücher 
der Häuser, dort aus dem Wasser 
vorragende Balken oder Blume er- 
klettert, manche im blofsen Hemde. 
Schaudernd vor Kälte, mufsten sie 
ohne Nahrung nicht stunden-, nein 
tagelang ausharren. Mattigkeit und 
Kalte scbwHcbten endlich die er- 
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starrten Glieder, bis die Un^Ock- 
lichen in die Tiefe sanken. Ihr 

Hülfegeschrei war verhallt unter dem 
donnerartigen Brausen des Sturmes 
und der Wogen. — Das Schicksal 
deKTy welche sich auf die BOden ge- 
rettet hatten, war wenig besser. Ohne 
Feuer, ohne Lebensmittel, oder mit 
dem Wenigen, was ihnen mitleidige 
Nachbarn auf" Stangen durch die Dach- 
luken zugereicht, mufsten sie ausharren 
in den kalten Wintemtfcblen, ohne 
Trinkwasser, mitten im Wasser qualen- 
den Durst leiden. 

Diese Sturmriuth erstreckte sieh lüngs > 
der ganzen südlichen und östlichen 
Nordseektiste. Am schwersten wurden 
Groningen, Ostftiesland, Jever und 
Oldenburg mitgenommen. Auf einer 
Strecke von etwa 20 Meilen Lange 
wurden mindestens 75 Q^uadratmeilen 
Oberströmt, an mandien Stellen 5, 6, 
8, 10, )a r4 Fufs Ober die gewöhn- 
Uchen Finthen. Im Amt Emden stieg 
die Fluth noch 2 Zoll höher, als um 
Allerheiligen 1 370, wie aus dem Merk- 
zeichen am Thurm zu Suderhusen zu 
ersehen ist. 

Schwer litt die Stadt Emden. Mit 
Ausnahme der Deichstrafse, des höch- 
sten Punktes der Stadt, welcher vor 
Jahrhunderten ein Deich gewesen sein 
soU, war die ganze Stadt OberstrOmt, 
in den meisten Hiiusern hatte das Wasser 
3 bis 4 Fufs hoch gestanden, in man- 
chen noch höher. Tiefe Löcher waren 
in die Strafsen gerissen. In dem schwer 
getroffenen Amte Esens allein ertranken 
84a Menschen, in den an einander 
grenzenden Orten Dornumer- und 
Westeraccumersiehl blieb von den 
meisten Häusern keine Spur, fast alle 
Einwohner waren umgekommen. Ein 
Haus in Wirdum trieb mit 5 Menschen 
ganz nach dem Moor hinter Ochtelbur, 
wo es in Trümmer ging. 

Schreckhch war der Anbück des 
Landes nach dem Abzug des Waasers. 
Fast Oberau fand man auf den Feldern 
Leichen. Hier sah man Mütter, welche 
noch im Tode das Kind umklammert 
hielten, dort vor Kälte erstarrte Men- 
sdkcn in den Blumoi- bfingen, «idere 



in verschlammten Grüben stecken. Hier 
lagen die Leichen einzeln, dort in 
Gruppen, unweit Dornum waren bei 
einem Steg sogar 30 angetrieben. 
Ueberau sah man auf dem platten 
Lande Trümmer von Häusern, Brücken, 
Stroh, Heu, Torf, Haus- und Acker- 
gcräth, vermischt mit Viehkndavern. 
Noch im Sommer darauf fand man 
Leichen beim .Aufräumen der ange- 
schwemmten Heu- und Strohhaufen 
im Schlamm oder in Grüben. Fast 
keine Familie gab es im angegebenen 
Küstengebiete, welche nicht das Leben 
eines oder mehrerer Angehörigen be- 
trauerte. 

Hierzu kam noch für die Ueber- 

lebenden vielfach Nolh an Lebens- 
mitteln und Nahrung für Menschen 
und Vieh, sowie der Mangel an Feue- 
rung und Trinkwasser, und aufserdem 
die So^e und Angst vor neuen Fluthen. 
Denn die Deiche waren fa.st aUe zer- 
rissen. Durch viele in ihnen entstandene 
Grundbrüche drang täglich das Wasser 
wieder ein, niedrige Gegenden bUeben 
monatelang ein See. Groise Kolke 
waren an vielen SteUen entstanden. 

Lange lag das Land offen und jede 
Gezeit überströmte es. Mancher Eigen- 
thümer hat damals noch sein Land preis- 
gegeben; unerträglich wrurden die auf 
den Lündereien haftenden Lasten. Die 
Fluthen von 1751 und 1756 brachten 
von neuem grofses Unglück Uber das 
ganze Küstengebiet. Der Fluth vom 
21. November 1776 aber leisteten die 
Deiche Widerstand, und obgleich sie 
bedeutend litten und an vielen SteUen 
das Wnsser über sie hinwegging, blieb 
das Land verschont, und keine Deich- 
brüche traten ein. Seit dieser Zeit 
wurde dem Deichbau gröfiiere Auf- 
niei ksjmkeit zugewandt und Oberhat^t 
das Deichwesen erneuert und ver* 
bessert. 

In der ersten Hälfte unseres Jahr- 
hunderts traten 32 Sturmfluthen dn, 
wovon die bedeutendste die von 1825 

ist. Am 3. und 4. Februar wüthete 
dieselbe auf der Strecke von der Maas 
bis nach Jütland. 789 Menschen und 
Uber 45 000 Stück ViA kamen durch 
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sie um; 3400 Hauser wurden zer- 
stört und 8700 beschädigt. Sie wird 

zu den verderblichsten, ausgedehntcifen 
und höchsten Sturmtluthen gerechnet. ! 

Nunmehr schritt man auf allen 
Punkten zur Verstärkung und Er- 
höhung der Deiche, und als am 
21. October 1845 das Meer von neuem 
mit wilder Gewalt gegen die Küste 
anstürmte, trotzten die Deiche« und 
die Wogen vermoditen nur tiefe 
Höhlungen hindnzuwQhkn und sie 
oft bis zur Hälfte fortzuapQlen und 
einzureifscn. 

Die zweite Hälfte unseres Jahrhun- 
derts weist die Fluth vom i. Januar 
1855 und die vom 30/31. Januar 1877 
üuf. Die letztere setzte grofse Land 
striche unter Wasser. Menschenleben 
und grofse Verluste an Geld und Gut 
sind zu beklagen gewesen, Belgien und 
Holland und vor allem das Gebiet des 
DoUart und der Ems wurden arg mit- 
genommen* und Damm und Deich- 
brUche waren auf der ganzen Küste 
zu verzeichnen. 

Oslende, Antwerpen, Rotterdam 
waren lange Zeit unter Wasser gesetzt, 
und ein Verkehr konnte nur durch 
Boote vermittelt werden. .\n der 
Zuidersee brachen die Deiche, und die 
Fluth' drang bis zu den niedrigen 
Fehnen bei Emnes. Das Dorf selbst 
wurde von allen Seiten überströmt, 
und viele Hiiuser standen bis an die 
First im Wasser, Hart war das Schicksal 
der Stadt ZwoUe. An 300 Personen 
muftten ihre zerstörten Wohnungen 
räumen und fanden im Armenhause 
Unterkommen und Verpflegung. 

Auf preulsischeiii Gebiete, am Dollart. 
erfolgten die Deichbrüche rasch auf 
einander, und etwa 50 Wohnungen 
der Deicharbeiter wurden weggerissen ; 
34 Personen kamen ums Leben. Der 
erwachsene Schaden auf preufsischem 
Gebiet berechnete sich auf mindestens 
eine Million Mark; der auf hoUSndi- 
schem Gebiet war bedeutend gröfser. 
Die Holländer haben schlimme Er- 
fahrungen mit ihren Deichen machen 
mUssen. Sowohl die alten wie die 
neuen Dache waren fast i m niedriger 



gebaut als die deutschen Dticbt. 
Nunmehr ist eine Erhöhung s8mmt- 

lieber Deiche ausgeführt worden, und 
aulserdem ist die Bekleidung der 
Dossirung an verschiedenen Stellen mit 
BasaltpfliBter vorgenommen; ein Werk, 
welches Millionen verschlungen hat. 

Am Laufe der Ems erstreckte sicfa 
die ncberlluthung bis nach Weener 
und Papenburg. Am Petkumei^iel 
wurden von der Wucht des Wasaefs 
die FluththQren durchgedrückt und die 
SturmthOren ausgehoben. Die Wogen 
drangen durch den Siel und ergossen 
sich bis an den Bahnkörper der west- 
fälischen Bahn, lieber 1 m hoch stand 
das Wasser am Bahndamm. Auf den 
Nendorfer Deich wurde ein Zwd- 
master festgejagt; bei Kritzum trieben 
£, Pünten (Schlickschitfe) auf den Deich. 
In Jemgum zerstörte das Wasser 
mehrere Hlluser. In Bingum wurden die 
Deichmauern von dem toben den Wasser 
durchbrochen. Ein dem Strome im 
Wege stehendes Haus war im Augenblick 
untergraben und stürzte zusammen. 
Das ganze Land glich einer See. Die 
Stadt Leer wurde am schwersten heim- 
gesucht. Das Wasser stieg von Minute 
zu Minute, und die Wellen schlugen 
an einzelnen Stellen über die Dächer. 
I m hoch flutheten die Wasser durch 
die Strafsen. Die Noth war grob, 
260 Familien waren von dieser Fluth 
hart betroffen. Bei Weener erlitt der 
Emsdeich unmittelbar bei der Ems- 
brUcke einen schweren Grundbruch. 
Der Bahndamm Ihrhove - Neuschanz 
wurde theilweise zerstört und diese 
lang ersehnte Scliicncnvcrhindung mit 
Holland auf mehrere .Monate unter- 
brochen. Emden wurde von der 
Sturmfluth verschont und verdankte 
dieses wohl namentlich der neuen 
Nefserlander Schleuse und dem starken 
neuen Kaiser Wilhelms-Polder Deiche. 
Am Deiche selbst wurde auch greiser 
Schaden angerichtet, und die Kosleo 
der Wiederherstellung beliefen skfa 
auf 2 I 000 Mark. 

So litten alle Orte und Deiche mehr 
oder minder im Gebiete der Ems und 
des Dollar!. Die Nordaee-Inseln haben 
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alle von der Stunnflutfa gelitten, und 

die Herstellungskosten der angegriffenen 
Schutzwerke beliefen sich auf Borkum 
allein auf 120QO Mark. Das Feuer- 
acbilT »Borkum Riff« wurde während 
dn Stannes von sdnem Ankerplatz 
losgerissen und bis in die Weser ver- 
schlagen. Das Gebiet der Jade, Weser 
und Elbe wurde verschont, und nur 
die Aufsendeichsländer haben etwas 
geUtten. 

In Folge der Verluste an Deichen 
besclilüfs man auch hier, dieselben zu 
erliuhen und zu verstärken; ob sie 
aber dann i>tark genug sein werden, 
um uns vor flhnUchen verheerenden 
Vorkommnissen zu sichern, mufe dk 
Erfahrung lehren. 



MOge diese kurz susemmengefiiste 

Auffuhrung der Kämpfe der Menschen 
und des Landes mit dem verheeren- 
den Element genügen, dem Leser einen 
Blick in die Geschichte des Landes 
geöfihet zu haben. Wer aber noch 
mehr schauen möchte von dem Elend 
der Vorzeit dieses Landes und Volkes, 
der lese »die Lebens- und Leidens- 
geschichte der Friesen« von Clement. 
Ndveo seinen politisdien Kämpfen 
u. s. w. sind die Kttmpfe mit den 
WasserHuthcn eingehend geschildert, 
und nicht ohne ein tiefernstes, weh- 
mUthiges Gefühl, nicht ohne aufrichtige 
Bewunderung des Friesenvolkes wird 
er das Werk aus der Hand Itgen, 

(SckMb Mftl 



IL KLEINE Ml 

Erinnerung an die erste Ein- 
führung des Fernsprechers in 
D e utschia n d. Die Kolnische Zeitung, 
welche vor einiger Zeit Ober die Ent- 

wickelung des Fernsprechwesens in 
Deutschland, insbesondere in Berlin, 
berichtet hatte, bringt in ihrer Nummer 
vom 22. Juni eine interessante Er- 
innerung an die erste Einführung des 
Femsprechwe-sens in Deutschland durch 
den Staatssecretair des Reichs - Post- 
amts Dr. von Stephan , indem sie 
schreibt: 

vMit Bezug auf unsere neulichen 
Mittheilungen über die gewaltige .Aus- 
dehnung, welche in so kurzer Zeit das 
Fernsprechnetz zumal in der Reichs- 
hauptstadt gefunden hat, werden wir 
von geschützter Seite darauf aufmerksam 
gemacht, dais, wahrend Im Jahre 1877 
das BeH'sche Telephon noch Uberall 
als ein unterhaltendes Spielzeug an- 
gesehen wurde, schon damals der 
Geoeralpostmeister Dr. von Stephan 
die aufserordentliche Tragweife dieser 
unzweifelhaft deutschen Eriindung als 
Verkehrsmittel erkannt hatte. Beweis 
davon ist der Worüaut des eigen- 



händig von ihm verfalsten Berichts an 
den Fürsten Reichskanzler vom 9. No- 
vember 1877, den das Lehrbuch der 

Telephonie und Mikrophonie von Cra- 
winkel wörtlich abgedruckt hat, der 
aber in weiteren Kreisen kaum bekannt 
sein dürfte. In diesem ausführlichen 
Bericht entwickelt der Staatssecretair 
des Reicl) } o^tamts in leicht verständ- 
licher und durchsichtiger Darlegung 
die Theorie des Fernsprechers; er be- 
ansprucht das Recht der Erfindung 
fttr den Lehrer Philipp Rds zu Frank- 
furt a. M. und erklärt sdion damals, 
"dafs nach seiner Ueberzeugung der 
Erfindung noch eine grofse Zukunft 
im Bereich des menschlichen Verkehrs 
bevorstehet . Herr von Stephan schil- 
dert dann weiter ausführlich die mannig* 
faltigen Versuche, die mit dem als den 
praktischsten erkannten Bell schen Fern- 
sprecher behufs mündlicher Verstän- 
digung im October 1877 auf seinen 
Refehl unternommen worden sind. 
Die Thatsache, dafs damals der Versuch, 
von Berlin mit Magdeburg zu sprechen, 
zwar noch Töne, aber keine Laute 
mehr und folglich keine Verständigung 
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ergeben habe, beweise »indefs nicht, 

dafs die Verwendung der Erfindung 

auch für weitere Kntferniinpcn aus- 
geschlossen sei, da dieselbe noch in 
der Kindheit liegt und man jedenfalls 
sehr bald potentere Instrumente wird 
herstdlen können« eine Prophe- 
zeiung, die sich in/.\\ischen gleichfalls 
glänzend bewahrheitet hat. Der General- 
postmeister berichtet alsdann weiter: 
»Wir haben sofort die praktische Ver- 
wendung ausgeführt: seit einigen Tagen 
ist zwischen dem General- l elegraphen- 
amts - üirector und mir ein Telephon 
in dienstlichem Gebrauch; wir ver- 
Icehren mittelst desselben mOndlich un- 
mittelbar von der Leipziger- bis zur 
Französischenstrafse auf einer 2 km 
langen Ürahtleilung, machen unsere 
Rücksprachen aut diese Weise ab und 
ersparen Akten, Secretaire und Kanzlei- 
diener. Weiter ist es die Absicht, 
Telephone auf allen denjenigen Post- 
orten autzustellen, an welchen noch 
keine Telegruphenanstalten sich be 
finden, um von dort die aufgegebenen 



I Depeschen an die nSchste Telegraphen- 
station hinüberrufen zu lassen, während 

' bisher stets ein Bote geschickt werden 

j mulste. Wenn diese Malsregel, welche 
schon in den nächsten Tagen um 
Berlin und um Potsdam ins Werk 
gesetzt werden soll, gelingt, dann 
würden wir, da die Kosten sehr gering 

I sind, die Zahl der Reichs- Telegraphen - 

. ümter ganz erheblich vermehren kön- 
nen.« Herr von Stephan bat schliefslich 
den Fürsten Bismarck um Erlaub nifs, 
einen Beamten mit dem Fernsprecher 
nach Varzin zu entsenden, um vor ihm 
Proben der Leistungstühigkeit desselben 
abzul^en. Soweit wir wissen, Ueüs 
Fürst Bismarck sich alsbald den Be- 

I amten kommen und machte mit ihm 
im weitläuligen Parke von Varzin um- 
fangreiche Versuche, die ihn auiser- 
ordentlich befriedigten. Seitdem sind 
noch nicht 13 Jahre verflossen, und 
schon ist der Fernsprecher zu einem 
gewaltigen Verkehrsmittel geworden, 

I das immer unentbehrhcher wird.« 



Ein Besuch auf der Falcon- 
Insel. Die zu der Tonga -Gruppe 
gehörende Falcon-lnsel ist bekanntlich 
im Jahre 1883 bei dem Ausbruch 
eines unlerseeisi. hen Vulkans aus dem 
Meere aufgetaucht. Die Insel liegt in 
dem südwestlichen Theile der Gruppe, 
zwischen den hohen vulkanischen Inseln 
Tofooa und Kao im Norden und 
Hongatonga und Hongahapai im Süden. 
Im October 1889 hat das britische 
Kriegsschiff »Egeria« dem Eilande 
einen Besuch abgestattet ; Uber das Er- 
gebnifs der bei dieser (ielegenheil an- 
gestellten l intersLiehungen entnehmen 
wir den »ProceeJin^s > Folgendes, 

Die Insel besteht aus zwei ganz von 
anander verschiedenen Theilen. Den 
ersten Theil bilden die l eberreste 
eines auf sehr breiter Grundlage ruhen- 
den kegelförmigen Hügels, dessen eine 
Seite in einem Winkel von etwa 6*^ bis 
zu einer Höhe von 1 30 Fuls sanft an- 
steigt und dann plötzlich in einer 



I steilen Klippe endigt, welche bei hoch- 
I gehender See von den Wellen bespQlt 
wird; aus der Vogelperspective gesehen, 
erscheint dieser Theil als ein nahezu 
i symmetrisches Oval. Der zweite Theil 
der lasel besteht aus einer Kbene, 
welche sich vom Fufse des Hügels in 
nördlicher Richtung ausdehnt und von 
zahlreichen, mit der Küste parallel 
laufenden Furchen durchzogen ist. 

Aulser einigen wenigen jungen Pflan- 
zen, welche gefunden wurden, besitzt 
die Insel nicht die geringste Vegetation; 
sie ist eben nur ein kahler Haufen 
brauner Asche, an dem sich die rollen- 
den Wogen brechen, welche die KUste 
mit einem Mantel von Schaum bedecken. 

Die innere ßeschatlenheit des HOgels 
ist an der Klippe leicht zu erkennen; 
derselbe besteht aus einem feinkörnigen, 
I dunkelgrün - grauen Material, weiches 
I in Schichten Uber einander gehttuft ist. 

Die einzelnen Schichten unterschdden 
i sich theils durch die Verschiedenheit 
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der Farbe, hauptsächlich aber durch 
das Salz, welches, theils gelb, theils 
weifs, an der OberflSche kiystalUsirt 
ist und aus dem einen Lager mehr 
hervortritt als aus dem anderen. Die 
Schichten .sind in den höchsten Theilen 
des HUgels am dicksten und werden 
nach unten zu immer dOnner. An 
der anderen Seite des HOgels liegen 
grofee vulkanische Blöcke ;^erstreut, 
oben mehr als unten; dieselben sind 
meist von rundlicher Form, einige 
zeigen spiralförmige Furchen an der 
OberflMche. Der Umstand, dafe diese 
Blöcke auf dem Hügel selbst in gro&en 
Mengen zerstreut lici^cn , dagegen in 
den einzelnen Schichten der Klippe 
kein einziger bemerkt wird, legt die 
Vermuthung nahe, dals dieselben erst 
gegen Ende des vulkanischen Ausbruchs 
ausgeworfen sind. 

Der ebene Theil der Insel ist aus 
denselben Bestandtheilen zusammen- 
gesetzt wie der HOgel, nur fehlen auch 
hier die vulkanischen Blöcke. In den 
niedriger gelegenen Theilen findet man 
Lager von schönem grauem Lehm, 
welcher durch den Regen von dem 
Hügd herabgewaschen bt. 

Wenn man den HOgel hinaufgeht, 
bemerkt man einen bestimmten Schim- 
mer von Schwefel in der Luit und 
die entfernteren Theile erscheinen in 
einen sehr dünnen blauen Nebel ge- 
hüllt. Der Boden ist unter der Ober- 
fläche noch warm. Es wurden zwei 
Löcher gegraben, das eine nahe bei der 
Spitze des i-lügels, das andere auf der 
Ebene, und hierauf die Temperatur des 
Erdreichs gemessen. Das Ei^bnils war 
folgendes: bei einer Temperatur von 
74~ F. im Schatten zeigte das Thermo- 
meter in dem Loche auf dem Hügel bei 
I Fufs Tiefe 77,5°, bei a Fufs 78,0**, 
bei 3 Fufs 80,5°, bei 4 Fufs 85% bei 
5 Fufs 93,5°, bei 6 Fufs 96,5° und 
bei 7 Fufs 100° F.; in dem anderen 
Loche ergab sich bei 2 Fufs Tiefe eine 
Temperatur von 85® und bei 6'/, Fufs 
von 106,5*' F. Der Grund, weshalb 
die Temperatur des Erdreichs bei einer 
gleichen Tiefe in der Ebene höher 
ist als auf dem Hügel, wird darin zu 



suchen sein, dafs der Boden in der 
Ebene vom Seewasser durchdrungen 
ist, welches mit der Flut steigt und Mit 
und die Wärme von unten herauf mit- 
bringt. In einer der die Ebene durch- 
ziehenden Flürchen befand sich in Sce- 
höhc ein Pfuhl, dessen Wasser salzig 
war und mit Flut und Ebbe sti^ 
und fiel. Das kleine Geröll auf dem 
Grunde des Pfuhls war von Eisen 
roth gefärbt. Die Temperatur des 
Wassers im hcifscsten Theile des Pfuhls 
betrug 1 1 3*^ und in einer Vertiefung 
zwischen dem Geröll 1 2 1** F. 

An der Klippe sind Erdstürze sehr 
häufig, nach einem regnerischen Tage 

wurden zehn oder zwölf an «nem 
Nachmittage beobachtet. Der Hügel 
zeigt oben viele tiefe Risse, welche mit 
dem Rande der Klippe parallel laufen; 
es ist deshalb ^fiihrlich, ach dem- 
selben zu nflhem. 

Zwei junge Cocosnuis-Palmen, in 

ziemlich verkümmertem Zustande, wur- 
den auf der I^bene gefunden; aufser- 
dem sah man noch einzelne Exemplare 
von drei anderen PHanzenarten : eine 
Halsenfirucht, sowie eine Myrthen- und 
eine Grasart. Der einzige Vogel, den 
man bemerkte, war ein Strandläufcr, 

I eine kleine Motte war das einzige 
andere lebende Wesen, dem man be- 
gegnete; einige senkrecht in die sandige 
Küste gebohrte Höhlen schienen je- 
doch darauf hinzudeuten, dafs noch 
anderes Gclhier vorhanden war. 

Wenn man die häutigen Erdstürze 
in Betracht zieht und bedenkt, wie 
schnell die Gewalt der Wogen ein 
Stück nach dem anderen von der Insel 
abbröckelt, so ist anzunehmen, dafs, 
sofern nicht ein neuer vulkanischer 
Ausbruch erfolgt, die ganze Insel 
vielleicht bald wieder unter der Ober- 
fläche des Meeres verschwunden sein 
wird. In einiger Entfernung östlich 
liegen zwei kleine Eilande, iNomuka- 
eki und Mango; dieselben sind auch 
aus vulkanischem Material unter Wasser 
aufgeschichtet und jetzt von breiten 
Korallenbänken umgeben. An diesen 

I kann man möglicherweise das Ge- 
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schick der Falcon-Insel erkennen: die | ritfe werden wachsen und bis an die 
vulkanischen Steine und Trümmer Oberfläche des Meeres reichen, und 
werden einen Ruheplatz abgeben für Sandbllnke mögen entst^n, auf wcl- 
ein Heer von Seethieren und Pflanzen; chen der Same der Cocosnufs und 
Muschelbänke werden sich an ge- anderer kurzlebiger Pflanzen keimen 
schützten Stellen autthUrmen, Korallen- | und grünen wird. 



in. LITERATUR DES VERKEHRSWESENa 



Die Technik des Welthandels. Ein Handbuch der inter- 
nationalen HandeUkunde. Von Dr. Rudolf Sonndorfer. Wien 
und Leipzig, Alfred Holder. 1889. 406 Seiten. 8^. 



Das vorliegende Buch enthalt in 
sehr eingdienden Darl^ungen alles 

auf dem Gebiete der internationalen 

Handelskunde Wissens wcrthe; es ist 
das erste Werk dieser Art, sein Inhalt 
ist aus der Handelspraxis der ganzen 
Wdt sorgsam zusammengetragen. Der 
Verfasser, welchem seit dem Jahre 1876 
die Leitung der Wiener Handcls- 
Akademie obliegt, und auf des-^en An- 
regung seitens der österreichischen 
Regierung die internationale Handels- 
kunde 1884 zuerst als besonderes Lehr- 
fach eingeführt wurde, hat das Werk 
in erster Linie zu einem »Handbuche 
für die Praktiker aller Nationen« be- 
stimmt; es ist aber auch theoretiscfa 
von hohem Werthe, da es eine Grund- 
lage für tiefere Studien über die Ge- 
staltung des Welthandels bis in seine 
kleinsten Verzweigungen gewährt. 

Die Bedeutung des Welthandels 
kenozeicfanet der Verfasser selbst in 
der Snldtung mit folgenden Worten : 
An unserem Zeitalter ist der Welt- 
handel das vorzüglichste Werkzeug 
des gesammten geistigen und materiellen 
Culturiebens, weil er die wesentliche 
Voraussetzung der Theilnahmc eines 
Volkes an der Weltwirthschaft . d. i. 
an jenem höheren Organismus, welcher 
seit einigen Decennien alle Culturstaaten 
der Erde umfafst, bildet. Unter diesem 
Gesichtspunkte zeigt der Gang des 
Welthandels den Gang der Cultur; 
derselbe ist eine Quelle des materiellen 



Volkseinkommens ; die IntensttKt der 
Bethdligung am Welthandel bestimmt 

auch die politische Rangstt^OOg eines 
Staates." Für die Ausdehnung, welche 
der internationale Handel in den letzten 
Jahrzehnten angenommen hat, spricht 
die Thatsache, dafs die runde ZxfSar 
des gesammten Welthandels, die im 
Jahre 1860 29 Milliarden Mark betrug, 
im Jahre 1882 auf 67 Milliarden Mark 
gestiegen ist. 

Das vorliegende Buch zerftUt in 
sechs Abschnitte, in welchen die im 
Wellhandel zvi beobachtende beson- 
dere Geschiiftsführung und die bei 
demselben mitwirkenden factoren er- 
schöpfende Erörterung finden. 

Im ersten Abschnitt werden die 
Entstehung derWaarenbörsen, ihreEin- 
theilung und Organisation, die Stellung 
der Handelsmakler, die börsenmflüsigen 
Handelsgeschäfte und die B(tafaeii> 
Sdiieds^chte behandelt. Es ist hier- 
bei besonders dargelegt, welche Mit- 
wirkung dem Staate bei der Einrich- 
tung der Börsen durch Feststellung 
der für die Errichtung und Leitung 
malsgebenden Grundsttze, durch Ge- 
nehmigung der Barsen -Statuten, durch 
Ausübung der Aufsicht u. s. w. zufällt. 

Der zweite Abschnitt ist dem Mafs- 
und Gewichtswesen gewidmet und 
bringt schBtzenswerthe Ai^ben über 
die Mafse und Gewichte der einzelnen 
am Welthandel betheiligten Länder, 
namentlich auch Uber solche Maise etc., 
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welche von mehreren dieser I.Nnder 
gleichmäfsig angenommen sind, wie 
zum Beispiel durch die internationale 
Meterconvention. I'>\vahnung fmden 
auch besondere Mafse. welche im inter- 
nationülen Verkehr tUr bestimmte 
Handeisartikel, beispielsweise tUr die 
Seide, gebrlludilich sind. 

Im dritten Abschnitt entsprechen 
den Erörterungen über das Mafs- und 
Gewichtswesen diejenigen über die 
Währungsverhältnisse. Eingehend wer- 
den diejenigen Staaten behandelt, welche 
hauptsächlich die Abrechnung mit den 
überseeischen Ländern vermitteln. Es 
sind dies Grofsbritannien mit der 
englischen Währung (Goldwährung ), 
Deutschland mh der Markwflhrung 
(Goldwahrung), die Niederiande mit der 
holländischen Guldcnwährung (Doppel- 
währung) und die Staaten der lateini- 
schen Münzconvention, nach deren 
Grundsätzen die Geldverhältnisse in 
Frankreich, Belgieh, der Schweiz, Italien, 
Spanien., Griechenland, Rumänien, Ser- 
bien und Bulgarien geregelt sind , mit 
der Francswahrung Doppelwährungj ; 
bezüglich Bulgariens ist bemerkens- 
wertb, dafs dieser Staat nach dem 
Beiüoer Vertrage keine eigenen Gold- 
münzen auspr;igen d;irt und in Folge 
dessen ge/.wungen ist, sich mit Noten 
der Banque nationale Bulgare und mit 
fremden Goldmünzen zu behelfen; von 
solchen Goldmünzen sind hauptsächlich 
deutsche, französische, russische und 
türkische Stücke im I miau f. 

Der vierte Abschnitt des Werkes 
enthalt Erörterungen Uber die Güter- 
beförderung im Weltverkehr. Es ist 
unterschieden zwischen der Güter- 
beförderung auf Kisenbahnen und 
Flüssen und der Güterbeförderung i 
durch die SeeschiflTahrt. Die Be- 
sprechung der ersteren Beförderungsart i 
bringt nach einigen einleitenden Be- | 
merkungen Uber die Betriebsreglements 
Angaben Uber die Güter-Klassifikation 
in Oesterrncfa- Ungarn, Deutschland, 
Frankreich und Italien und Ober die 
einzelnen inländischen und internatio- 
nalen Yerbandtaritcj hieran schliefsen | 



sich Ausführungen über die bei der 
Eisenbahnbeförderung nöthigen Begleit- 
papiere und der^eichen. Was die 
Guterbeförderung auf Flüssen anbe- 
langt, so ist im Allgemeinen derjenige 
Verkehr zu Grunde gelegt, welcher sich 
auf der Donau, der Elbe und dem 
Rhein bewegt und dort von der ersten 
k. k. privilegirten Donau-Dampfschiff- 
fahrtsgeselUch:ift , bz. der österreichi- 
schen Nordwest - Dampfschitffahrtsge- 
sellschaft und der niederländischen 
Dampfschiflsrhederei vermittdt wird. 
Hinsichtlich der Güterbeförderung zur 
See sind die bedeutenderen See-Dampf- 
schifffahrtsgcsellschaften des europäi- 
schen Festlandes in den Kreis der Be- 
sprechung gezogen. 

Der fünfte Abschnitt, welcher 
über Verkaufsusancen, Preisnotirungen 
und Preisparitäten der wichtigsten Welt- 
handclsartikcl handelt, enthäh unter 
Anderem werthvolle statistische An- 
gaben über die Gestaltung des Welt- 
handels, nflmlich über die Production, 
die Ein- und .'\usfuhr der einzelnen 
Artikel für die verschiedenen Länder. 

Besonders für den Kaufmann von 
Werth ist der letzte sechste Ab- 
schnitt, welcher in seinen Erörte- 
rungen über die Wcrthausgleichnng 
eine Darstellung der .•\brechnung über 
abgeschlossene Handelsgeschäfte bringt ; 
zur Eiiäuterung der gegebenen Re^ln 
dient eine Anzahl aus der Praxis ent- 
nommener Beispiele. 

Als .Anlagen sind dem Buche zahl- 
reiche Muster von Formularen beigefügt. 

Uns ist aufgefallen, dafe das sonst 
so reichhaltige und gründliche Werk 
das (iebict des Welt post vcrkchrs g;ir 
nicht berührt; bei dem bedeutenden 
Einflüsse, den die Gründung und 
weitere Ausdehnung des Weltpost- 
vereins auf die Entwickdung des Wdt- 
handcls ausgeübt hat, wäre eine Er- 
örterung der internationalen Postver- 
hältnisse willkommen gewesen. Es ist 
zu wünschen, dafs das Buch gelegent- 
lich semer Neuauflage eine Ergänzung 
nach dieser Richtung hin erfobren 
möchte. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

D LIMm posllla. Journal public par le bureau mteraational de rUnion 

postale universelle. No. 8. Berne, i*' aoüt 1890. 

Sonst und jetzt. Kine Tarif betrachtung eines deutschen Postbeamten (Fort- 
setzung). — Das Postgeseu der Republik San Domingo. — Postalische 
BQcherkundc. — Kleine Mittheilungen. 

2) IMbcIw Verinbrsattinig. Organ mr das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehnbeamten. 
No. 31. Berlin, 1. August 1890. 

Zur AusfUhrunK des Nachtra^sctats, hcireffend die Besoldungsaufbesserungen 
der Beamten. — Die Post im Auslande. — Personal-Nachrichten. — Auf- 
gaben, welche in neuerer Zelt den Candtdattn f&r die höhere Verwaltungs- 
prtlfung ertheilt worden sind. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

No. js. Beriin, 8. August 1890. 

Deutsche ColonialpMOlitik. — Die Ergebnisse der internationalen Telegranhen- 
Conferenz in Paris. — Personal-Nachrichten. — Betriebswesen. Wegfall 
der zweiten Geldspalte des Ankunftsbuchs fttr Postnachnahmen. — Vereins- 

wesen. Aufgaben, welche in neuerer Zeit den Candidatun für die höhere 
VerwaltungsprUfung ertheilt worden sind. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

• 

D ElefctrotacliilllcfceZBltschrtft Organ des Elektrotechnischen Vereint. Berlin, 
August 1890. 

Heft 31. Ven;Ieichende Untersuchung von Trockenelementen. — IMe Unter- 
suchung magnetischer Felder minels Gcifslerschcr Röhren. — Kleine Mit- 
theilungen: Steno -Telegraphie. Telegraphische IJebermittclung von Nach- 
richten von Eisenbahnstrccken. Telepnonverbindungen zwischen den Haunt- 
stiidten Italiens. Statistisches über elektrische Beleuchtung in Amerika, 
hallen der Bäume durch Elektrizität. Blockclement (System Germain j. 
Hering's Secundflrtiatterie. 

Heft 3«. Elektrizitätswerke Reichenhall. — Messungen an Gtllcher's Thermo- 

säulc - .'\n\vcndung des Universalgalvanometers zu Widerstandsmessungon 
mit Wechselströmen. — lieber Prof. Elihu Thomson s \ ersuche Uber elektro- 
magnetische Induction. — Kleine Mittheilungen: üeber Beobachtung der 
Schwebungen zweier Stimmgabeln mit Udlfe des Mikrophons. Die Telephon« 
kabcl in Prankreich. Telephon -Schreibpult und ArmsiUize. 

4) U lumMr» MedrlqiM. Paris 1890. No. 30. 

L'aluminium et son electrometallurgie. — ^^tude des courants periodiques. 

— Transmission simultanee des signaux telegraphiques. — Mesures faites 
Sur des accumulateurs de divers bystcmes. — Chronique et revue de la presse 
industrielle: Sodei^ fran9aiae de physique. 

5) Journal telegraphique, publle par le bureau international des administratioiis 

telegraphiques. Bern 1890. No. 7. 

Projet d'unification des hcures internationales. - La telegraphie et la telc- 
phonie aux Indes britanniques pcndant les annees 1887— i8iJ8 et lüSS — 1880. 

— Les tclcgraphes et les telephones en Suisse pendant Tanne 1889. — Con^ 
ference telegraphique internationale de Paris. 
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FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS- POSTAMTS. 

HERAUSGECRBEN III AUPTtlAGK bGS REICHS- POSTAMTS. 



No. 16. BBRUN, AUGUST. 1890. 



INHALT: I. AkteiMtflcke und AufsAtze: «W. Vortnit; des Dircctors im Heulis-Poscaml 
Sachse über die Post- und Tele^r iphcn-Einrichtungcn in den deutschen 
Schutzgchieten. — 64- Die Tek^raphenlinie am Nord -Ostseekanal. — 
<»S- Die Nordsee- Marschen Schlulsi. 
n. Kleine Mittheilungen: Telcnlion- Automat. — Ausgabe von MUnzcn fUr 
Dcutscli - ( )siat'rikü. — Reclienschat'tsbericht des P(>stvprirkasst.'n - Amts in 
Wien für das Jahr iXS<». - Das Postwesen iler Scliwei/ im Jahre iHiStj. 

PosthetOrderung mittels Drahtseils ( 1 1 I I U uchtung und elektriscKe 
heleuchtunp vom pesundhcitliclHU Siimdpuiikte. 

III. Literatur des Verkehrswesens: l,eliri)uch der Iran zilsj sehen Sj>rüclie (ür 
i*osi- und Telegraphenbeamte. Zum Schul- und Selbstunterricht. Von 
Rudolf V. Zülow, k, k. Postot'Hcial, Doccnt des k. k. Post- und Tele- 
praphenlehrcursiis in Wien. — Wien, Pest, Leipzig. A. Hartlehen's Verlag. 
■24(1 S. S 

IV. Zattaehrifttn-Uabafaelum. 



L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



63. Vortrag des Directors im Reichs-Postamt Sachse über 
die Post- und Telegraphen-Einrichtungen in den deutschen 

Schutzgebieten. 



In der am 30. Juni stndgchabten 
Haupl Versammlung der Deutschen 
ColunialgescUschaft zu Cöln hat der 
Directüf im Reichs -Postamt Sachse 
einen mit Beifall aufgenommenen Vor- 
trag über die Post- und Telegraphen- 
Einrichtungen in den deutschen Schutz- 
gebieten gehalten. Für die Verkehrs- 
beamten ist dieser Vortrag in.sofern 
von besonderem Interesse, als er einen 
genauen und vollkommenen Ueber- 
blick über den Entwickelungsgang ge- 
währt, welchen das Verkehrswesen in 
jenen Gebieten genommen hat (vergl. 
auch Archiv, Jahrgang 1887, S. 609, 
und Jahrgang 1889, S. 305). Wir 



wir den vollen Worttaut des Vortrages 

hier folgen lassen : 

»> Hochgeehrte Herren! Der Aul- 
forderung, Uber die Post- und Tele- 
graphen-Einrichtungen in den deut- 
schen Schutzgebieten Ihnen Einiges 
mitzuthcilcn , habe ic!i bereitwillig 
Folge geleistet, obschon der Stotl 
gegenüber den brennenden Fragen der 
Gegenwart wohl kein allzugrofses 
Interesse erwecken wird, und trotz des 
naheliegenden licilenkens, dal's ich vor 
anlafst bin, über iWc Thätij^keit einer 
Verwaltung zu .sprechen, welcher selbst 
anzugehören ich die Ehre habe. Vor 
Mifsdeutungen in letzterer Re/iehung 
glaube ich im Kreise wohlwollender 



glauben den Wünschen unserer Lcf^er 
am besten Rechnung zu tragen, wenn j ColoniaUreunde gc.'ichützt zu sein. 
Archiv f. Post a. Telegr. 16. lüfjf». 3' 
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Der erfreuliche Aufschwung, welchen 
die Colonialbcwegung in Deutschland 
wahrend des letzten Jahrzehnts ge- 
nommen, und die dadurch hervor- 
gerufene Vermehrung der deutschen 
HündcIsniederUissungL-n in überseeischen 
Gebieten, hat der Reichs- Post- und 
Telegraphenverwaltung naturgemflfs die 
Aufgabe zugewiesen, den neu hervor- 
tretenden \'crkchrsbcdürt'nissen gerecht 
7.U werden und d;)s Hand zwischen Co- 
lonic und Mutterland tesler zu knüpfen. 

Die Erfüllung dieser Aufgabe ist an* 
gestrebt worden durch thunlichste 
Verbesserung der Postdümpfschiflsver- 
bindungen, durch Einrichtung eines 
eigenen Postwesens in den wichtigeren 
Schutzgebieten und durch deren Ein- 
beziehung in den Geltungsbereich des 
Weltpostvereins. 

Den ersten Anlafs zur Einrichtung 
deutscher l^ostanstalten in überseeischen 
Orten hat die Eröffnung der deutschen 
Postdampfschiflsverbindungen mit Ost- 
asien und Australien geboten. Die 
Vorgeschichte dieser letzteren hoch- 
bedeutsamen Errungenschaft liegt aulscr- 
halb des Rahmens der heutigen Be- 
sprechung, deshalb will ich nur kurz 
erwähnen, dafs der Plan zur Einrich- 
tung jener PostdampfschifiVlinien zuerst 
von dem Staatssecretair des Reichs- 
Foslamts, Herrn von Stephan, in einer 
dem Fürsten Reichskanzler im August 
1883 unterbreiteten Denkschrift auf- 
gestellt, in Gestalt eines (iesetzentwurfs 
mi Mai 1.S84 nach erfolgter Zusiininumg 
des Bundesraths dem Keiclistage vor- 
gelegt worden, aber leider daroab nicht 
mehr zur Durchberathung gekommen 
ist. P>st im folgenden .hihre, 1883, 
gelang es, den vielumsirittenen Ent- 
wurf zum Gesetz zu erheben. In den 
auf Grund des Gesetzes mit dem Nord- 
deutschen Lloyd ifi Bremen abge- 
sclilossenen Vertrag wurde nun die 
BcNtininuing aufgenommen, dafs der 
Lloyd verpriichtet sei, in solchen Urten 
des Auslandes, in denen er Agenten 
unterhält, durch diese Postdienslge- 
schätte nach näherer Vorschrift der 
Reichs Po'-Ucrwaltung wahrnehmen zu 
lassen. Derne nt.sprechend wurden im 



' September 1886 sogenannte Post- 
dampfschiffs - Agenturen in Apia auf 
den Samoa-Inseln und Tonga tabu im 
Tonga- Archipel eingerichtet, während 
in Shanghai wegen der Bedeutung 
dieses Platzes von vornherein eine 
Kaiserhche Postagentur unter Verwal- 
tung eines Berufspostbeamten begründet 
wurde. Wie sehr diese Einrichtung 
' dem Verkehrsbedürfnisse entsprach, 
geht daraus hervor, dafs am Tage des 
Abganges des ersten heimwärts fahren- 
den Postdampfers bei der Postagentur 
in Shanghai allein für 800 Mark deutsdie 
Pestmarken abgesetzt worden sind. 

Die Einrichtung deutscher Post- 
unstulten auf fremdländischem Gebiete 
ab StQtzpunkte der Rdchs - Post- 
dampferlinien war natUriich nur zu- 
lässig an solchen Plätzen, welche eines 
geordneten Landpostwesens entbehren, 
wobei indels zu bemerken ist, dals 
von den grofsen Handelsstaaten Grofs- 
britannien, Frankreich, Oesterreich- 
Ungarn, Italien, den Vereinigten Staaten 
von Amerika u. A. zur Förderung der 
nationalen Handelsinteressen unter ähn- 
licher Voraus.setzung vielfach Postan- 
stalten im Auslande unterhalten werden. 

Die weitere En t Wickelung der Posl- 
anstaltcn in Shanghai, Apia und Ton- 
galabu übergehend, wende ich mich 
zu den eigentlichen deutschen Schulz- 
gebieten, und, da wir einmal im fernen 
Osten sind, beginne ich, obwohl der 
Zeitfolge nach Kamerun das Vorrecht 
gebührte, mit Deutsch Neuguinea. Dort 
sind seit dem 1. Januar 1888 in Finsch- 
hafen, wo die Verwaltung fUr das 
Schtltzgebiet ihren Sitz hat, ferner in 
K o n s t a n t i n Ii a f e n , H a t z f e 1-d t h a f e n , 
! K e r a w a r a und vom Dezember 1 889 
j ab in Stephansort am Augustadusse 
I Kaiserliche Postagenturen in Wirksam- 
: keit getreten. Die Verwaltung derselben 
erfolgt unter Verantwortlichkeit der 
Neuguinea - Compagnie durch die je- 
weiligen Stationsvorsteher. 

I^e Postverbindong des Schutz- 
gebiets mit Europa war anßfnglich in 
der Weise hergestellt, dafs die Linie 
tler Hriiisli India Steam Nävi (Ration 
1 Com^anj- ^ welche jede vierte Woche 
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von London nach Brisbane in Queens- 
land durch che Torresstrafsc t;ihrt. bis 
zu dem queenshindischcn H;ilcn (^ook- 
town benutzt wurde, woselbst die 
Post etwa 40 Tage nach dem Ab- 
gange von ßerUn eintraf. In Cook- 
town wurde die Post von einem 
Dampfer der Neui^uinea - Conipngnie 
übernommen, welcher sie in weiteren 
5 Tagen nach Finschhafcn brachte. 
Seit April 1889 ober ist die Verbin- 
dung dahin abgeiindert, dals die Post 
für Deutsch Neuguinea in Genua jede 
sechste Woche den Dampfern der Ge- 
sellschaft »Nederland«, welche von 
Amsterdam nach Batavia und Soera- 
baya fahren, zugeführt und in Soera- 
baya von den Compagniedampfcrn 
übernommen wird. Die Beförderung 
von Berlin bis Finschhafen dauert 
etwa 5$ Tage. 

Neuerdings beabuchtigt die deutsche 
Dampfschitlsrhedcrei in Hamburg eine 
dtrecte Dampferlinie von Hamburg 
nach Niederländisch - Ostindien zu er- 
richten. Ob diese Linie wenigstens 
bis Batavia zur Postbeförderung mit 
Vortheil wird benutzt werden können, 
unterüegt noch der Lrwii^uug. 

Der Anschlufs des Schutzgebiets an 
das internationale Telegraphennetz ist 
in der Weise hergestellt, dafs die 
Kaiserlichen Postngcnlurcn die bei 
ihnen aufgegebenen Telegramme mit 
der nächsten Schitfsgelegenheit dem 
Postamt in Soerabaya Übersenden und 
von dort die für Neuguinea bestimmten 
Telegramme mit der Briefpost erlialten. 

Nachdem die Nhuschalls-Insehi unter 
deutschen Schutz gestellt waren, ist in 
dem Hauptorte Jaluit seit dem 1. Oc- 
tober 1888 eine Postagentur errichtet 
worden, welche für ihre Verbind imgen 
allerdings nur auf eine in unrcgel- 
milfsigen Fristen statlhndende Segel- 
scbifffahrt von und nach Sidney, San 
Francisco, Honolulu U.s. w. angewiesen 
ist. Die Beförderung der Post wird 
so lange, bis eine regelmiifsige Dampf- 
sdiitilahrt sich darbietet, eine nur un- 
vollkommene bleiben. 

Von dem schwarzen Erdtheil lassen 
Sie uns xunllchst die Westküste ins 



I Auge fassen. Die deutschen Ansiede- 
lungen in Kamerun waren für ihren 
I Verkehr mit der Heimoth bis zum 
Anfang der boer Jaiire ausschliefslich 
angewiesen auf die Benutzung der 
britischen Dampferlinicn der Steam 
Ship Company und der British and 
African Steam Navigation Companr, 
somit auf den Umweg über Liverpool. 
Eine Aenderung trat erst ein, als im 
Juhre i 882 von der Rhederei Woermonn 
in Hamburg eine regelmüfsige Dampf 
Schiffsverbindung zwischen Hamburg 
und mehreren Plätzen der Westküste 
eingerichtet wurde. Die Reichs-Post- 
Verwaltung traf bald nach Eröffnung 
der neuen Linie mit dem Unternehmer 
eine Verabredung, auf Grund deren 
ihm unter Verleihung des Rechts, die 
Posttlagge zu fuhren, die Briefbeförde- 
rung zwischen Deutschland und den 
Anlegepliitzen der Westküste Afrikas 
gegen Vergütung der im Weltpost- 
verein vorgeselienen SeetransitgebUhren 
Ubertragen wurde. Allerdings niufstcft 
die Sendungen in den afrikanischen 
Anlauf hiifcn, da eine Landes Postanstalt 
dort nicht bestand, von den Ansiedlern 
an Bord der Schitfe eingeliefert und 
ebendaselbst auch abgeholt werden. 

Wie Ihnen erinnerlich sein wird, 
war in der zweiten Dampfervorlage 
von 1884 auch eine afrikanische Linie 
mit einem Jahresbetrage von einer 
Million Mark vorgesehen, welche, von 
Deutschland ausgehend, tlber Dakar, 
An^ra Pequena und Capstadt bis zur 
Dehigoabai reichen sollte. Sie ist aber 
\ im Reichstage mit \ü6 gegen 1 S/ 
j Stimmen, also mit nur 9 Stimmen 
Majorität abgelehnt worden. Es liegt 
I die Frage nahe, wie die deutschen 
! Macht und Besitzverhultnisse an den 
alrikanischen Küsten sich wohl bis 
heute gestaltet haben würden, wenn 
seit 4 Jahren regelmUfsige deutsche 
Postdampfer, wie sie nach Ostasien 
und nach .\ustralien gehen, die Hnupt- 
pl.'ftze der afrikanischen Küsten be- 
rührt hätten. 

Gegenwärtig . verkehren auf der 
Woermann - Linie monatlich zwei 
Dampfer; der eine, mit Abfahrt von 
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Hamburg am 15. jedes MoniK, ver- 
mittelt ilcn Wikchr mit den lM;it/.cn 
des deutschen I Di^o^cbiets ; der uuilere 
Dampfer vcrlülsl Haniburt; um letzten 
Tage jedes Monats und gelangt Uber 
Madeira und über einige Plätze der 
atrikanischcn W'estkÜNle innerhall'» 30 
läge nach Kamerun, indem er nach ^ 
Bcdarl auch bei Vikturia anlegt. Da- • 
neben werden deutscherseits auch d\t | 
beiden englischen Linien unJ die ; 
französischen Postilampter, welclie von 
Marseille bz. von Bor<.leaux ausgehen, 
benutzt, so dals sowohl lür Kamerun 
wie für Togo monatlich drd BefÖrde- 
rungsgelegenhciien mit Fahrtdauer von 
24 bis 30 Tagen bestehen. 

In welchem rnit'ant^c der Postverkehr 1 
sich auf den WDcim.mn sehen Linien 
gesteigert hat, darüber können wenige 
Zahlen ein anschaulisches Bild geben. 
Für ilie ReRirderung der Post hat die 
Woermnnn'scbe rnternchmung, nach 
den Welipostvcreinssatzen von i 3 Fran- 
ken pro Kilogramm Briete und Post- 
karten und von 1 Franken pro Kilo- 
gramm Drucksachen und Waaren- 
prohen, aus der Reichs- Fostkasse er- 
halten : 

Im Anfangvjahr i<S82 71 Mark, 

im Jahre 1^83 323 

1885 3019 

- - 887 4 74^ " 

1 SS() G 200 - , 

also in 5 Jahren eine Steigerung von 
-i Mark auf r> 200 Mark. 

Nachdem das Schutzvcrhüllnils der 
Gebiete von Kamerun und Togo ge- 
setzlich geregell war, ging die Post- 
verwaltung alsbald daran, auch die 
postalischen Verhältnisse daselbst in 
eine lestere Gestalt zu bringen. Zu- 
erst wurde in Kamerun im Februar 
1887 eine Kaiserliche Postagentur ein- | 
gerichtet, deren Verwaltung anfänglich 
einem Bediensteten des Ciouverneurs. ' 
später aber beim Anwachsen des Ver- , 
kehrs einem Berufspostbeamten Ober- | 
tragen wurde. Nach Linverleibung 
des Ciebiels ,in der Ambas l>ai w.wd 
in Viktoria ebenlalls eine Posiagentur 
ins Leben gerutcn, welche ihren Bc- 1 



trieb im September 1888 eröffnete. 
Der dieser Agentur zugethcilte Bezirk 
erstreckt sich von Hio del Key bis 
Bimbia. 

Im Togo-Gebiete sind Postagenturen 

eingerichtet worden i. in Klein-Popo ' 
seit I. Mürz 1888 und 2. in Lome 
seit i . März 1 8()ü, also zur Zeil unser 
jüngstes Kind im Auslande. Da die 
Landung bei Klein-Popo wegen hoher 
See häufig nicht thunlich ist, so wer- 
den die Postsachen in der Regel in 
dem englischen Quitlah gelandet und 
mittels Botenpost zu den Postagen- 
luren in Lome und Klein-Popo be- 
fördert. 

Für das sUdwcstafrikanische (kbiet 
ist am I.Juli 1888 eine Kaiserliche 
Postagentur in Otyimbingue in Wirk- 
samkeit getreten, deren Verwaltung der 
Pülizeimcister von Goldammer führt. 
Derselbe hat indessen in Folge der 
bekannten Vorgüngc in jenen Ge- 
bieten bereits am 1 . Dezember 1 888 
Otyimbingue verlassen müssen und iftt 
über Walfischbai zunächst nach Ga- 
rinuab und im October nach I saobis 
gegangen. Gegenwärtig wird Herr 
von Goldammer die Postagentur ver- 
muthlich wieder in Otyimbingue ver- 
walten. Eine directe regelmäfsige Ver- 
bindung besteht für das deutsche 
Schutzgebiet in Sudwestatrika leider 
nicht, die Postsendun|^n dorthin wer- 
den mittels englischer Dampfer Uber 
Lissabon nach Capstadt befördert ; von 
Capstadf aus wird jede sich darbietende 
Schitlsgclcgcnheit benutzt, um die 
Sendungen nach Walfischbai zu 
schicken, von wo sie mittels Boten- 
post nach der deutschen Postagentur 
in Otyimbingue gelangen. 

Im Witugcbiete .sah es bei Ueber- 
nahme der deutschen Schutzherrschaff 
mit den Postverhältni.s.sen ziemlich 
traurig aus. Nach den darüber hierher 
gelangten Beschi eibungcn wurden die 
Brielsäckc, welche mit den Hritish- 
India- Dampfern in Lamu eingingen, 
von dem Zollbeamten, einem Indier, 
der euroj>äische Schrift nicht lesen 
konnte:. ger)tfnel der Inhalt wurde 
auf den l ulsboden geschüttet, und 
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dann blieb es jedem Überlassen, seine | 
Postsachen sich herauszusuchen. Für 

die Aulliclerung von Postsachen in | 
Lamu war eine zwciihcilige. oflcnc 
Kiste autgcstcHl, deren cnicr Theil zur 
Aufnahme der nach Norden, der an- | 
dere für die nach Süden abzusenden- 
den Briefe bestimmt gewesen. Kin- 
schreibbriefc waren Uberhaupt nicht 
zugelassen. W er aut solche Sendun- , 
gen Werth legte, mufste sich an einen 
Bevollmächtigten in Zanzibar wenden. 
Um die Interessen der im Witugebiet | 
ansässigen Deutschen besser wahrzu- 
nehmen, wurde im November 1888 
in Lamu eine Kaiserliche Postagentur 
eingerichtet; besonders Erfireuliches 
ist über deren Wirksamkeit aber auch ' 
nicht zu berichten, schon weil die j 
Verbindungen, für welche man aus- 
schliefsUch auf Enj^land angewiesen , 
war, sehr grofse Mängel darboten, | 
und weil Zwistigkeiten der wenigen ; 
dort ansässigen Deutschen unter ein- 
ander zur Quelle unaul hurlichcr Klagen ; 
wurden. Ob nach der jüngst einge- 
tretenen Wandlung der Gesammtver- 
hältnisse die deutsche Postanslalt in 
Lamu überhaupt noch weiteren Be- 
stand haben wird, erscheint fraglich. 

Das einzige deutsche Schutzgebiet, 
in welchem bis jetzt noch keine ' 
deutsche Postanstalt besteht, ist das | 
deutsch - ostafrikanischc. Der Grund I 
Hegt vielleicht daran, dafs seitens der 
Deutsch ( )stafrikanisohcn Gesellschaft 1 
ein bezüglicher Antrag bei der Keiciis- : 
regierung nicht rechtzeitig gestellt wor- I 
den war. SpiUer kam der Aufstand 1 
an den Küsten dazwischen, und als der ' 
Aufsland durch unseren Wifsniann 
A f r i c a n u s niedergeschlagen war, ^ 
mufste es zweckmflfsig erscheinen, die | 
Knrichtung der Postanstalten gleich- 
zeitig mit dem Inslebentreten der neuen 
Dampferlinie vorzunehmen. Alle Vor- 
bereitungen für die Errichtung einer 
deutschen Postagentur in Zanzibar ^ 
sind nunmehr getroffen; der zur Ver- | 
waltung bestimmte Postbeamte wird mit 
dem ersten Woermann sehen Dampfer 

*) Anmerkung. Ist inzwischen ges 



nach Ostafrika abreisen^); ob er seinen 
.Aufenthalt dauernd in Zanzibar nehmen 
wird, steht dahin. Der Plan ist darauf 

gerichtet, an den deutschen KUstcn- 
pliilzcn mehrere i'oslagcnluren einzu- 
richten und diese dner Hauptagentur 
zu unterstellen, welche ihren Sitz 
voraussichtlich in Dar-cs-Salaam oder 
Bagamoyo haben wird. 

Was die neue Dampferlinic anlangt, 
so wissen Sie, dafs an deren Erreichung 
und Ausführung die Reichs -Post Ver- 
waltung sich redlich mitbetheiligt hat 

Beifall . Der Verfrag mit der Deutsch- 
( )statrikaniNchcn (jcsellschaft ist auf 
den bewahrten Grundlagen des Lloyd- 
vertrages abgeschlossen. Unter An- 
wendung des äufserslen Hochdrucks 
ist auch erreicht worden, dals der 
erste Dampfer bereits am kommen- 
den 23. Juli Hamburg verlassen wird 

vergl. Archiv No. 14 1. J.). Aller- 
dings sind die ersten Fahrten vor- 
Uiutig in Zwischenräumen von 2 Mo- 
naten aus/utiihren, während der end- 
gültige 1 ahrplan mit monatlichen 
Fahrten erst vom Mtfrz 1891 ab be- 
ginnt. Der Dampfer, welcher die 
erste Fahrt ausfüfiren soll, jvt bei 
Blohm iS. Vols in Mamburg erbaut 
und hat den Namen »Bundesrath« er- 
halten. Er ist von der PrOfungs- 
commission des H(.ichs bereits ab- 
genommen. Der I Bundesrath I hat 
eine Gt>-chwindiu;kcit von i 1 ' ., Knoten 
und gewährt Kaum lür 48 Pa.s.sagiere. 
Das Schwesterschiff, welches »Reichs- 
tag« getauft werden soll, ist ebenfalls 
schon bereitgestellt. 

Mit der British India Stcam Navi- 
gation Company, in deren Hand bis 
jetzt die Beförderung nach der afri- 
kanischen Ostkttste hauptsXchlich lag^ 
ist im November vorigen .lahres von 
der englischen Postverwaltung ein 
neuer Vertrag abgeschlossen wt^rden, 
wonach der frühere Kurs Bombay- 
Aden -Zanzibar in eine directe Linie 
von London nach Zanzibar umge- 
wandelt worden ist. Dieser neue Ver- 
trag hat jedoch für uns nichts ßc- 

chehen (vergl. S. 410 1. J.}. 
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unruhigcndcü. Verstdndigerweise hat 
man engliscberseits von einer Ueber- 

bietung in Bezug auf Gröfse und 
Schnelligkeit der Schirtc, wie sie an- 
derswo hiiuHg vorgekommen, abge- 
sehen. Die neuen deutschen Post- 
dampferlinien werden also mit den 
englischen und den zwischen Marseille 
und Madaj^askar bestehenden fran- 
zösischen Linien sich derart ergänzen 
können, dub lür die Postversendungen 
eine mehrmals monatliche Beförde- 
rungsgelegenheit dargeboten wird. Die 
Post wird den deutschen Dampfern | 
v'oraussichtlich in Neapel zugeführt 
werden und Dar - es - Saluum bz. Zan- • 
zibar in etwa 2i Tagen nach dem I 
Abgange von Berlin erreichen. 

Lassen Sie mich noch einige Worte 

hinzufügen Uber die Art des Betriebes 
unserer Postagenturen im Auslande. 

Die örtliche Unterbringung ist nicht 
immer ganz leicht cscn. An 

einigen Orlen waren allerdings ganz 
hübsche Hfluschen zu erlangen; die 
hier ausgelegten Photogi'aphien, welche 
aus unserem Postmuseum stammen, 
geben eine Anschauung davon. An 
anderen Stellen waren die Schwierig- 
kdten um so grOfser. Herr von 
Goldammer hatte sich z. B. bei seinem 
Rückzüge von Otyimbingue in Ga- 
rinuab mit einer Strauchhüttc als Post- 
bUrcau begnügen mUs:>en. Indessen 
hat die Findigkeit und Hingebung der 
Beamten über alle Schwierigkeiten doch 
noch hinweggeholfen. 

Die nöthigsten posttechnischen Ge- 
riithschaften werden von hier aus hin- 
geschickt. Allzuvicles gehört nicht 
dazu, und die Reichs-Postverwaltung 
hat von den Feldzügen her einige Er- 
fahrung in diesen Dingen. Wer sich 
dafür itifcrcssirt, braucht nur die liiesige 
Kriegsausstellung zu besuchen, wo in 
der Feldpost- Abtheilung ein Kasten 
ausgestellt ist, wie er den zur Errich- 
tung von Feldpos: t itioncn bestimmten 
Beamten mit auf die Reise gegeben 
wird. Mit Hülfe eines solchen Kastens 
Ififst sich in einer Stunde ein Postamt 
herrichten, welchem weder das Reichs- 



wappen und der Briefkasten an der 
Aufsenseite, noch die Sortirtaschen 
und aller sonstige Zubehör für den 

inneren Betrieb fehlt. 

Die Verwalter der Poslagenturen 
werden theiis aus Berufsbeamten, 
welche dann gewöhnlich im Con- 
sulatsdienst mit Ihätig sind, theiis aus 
anderen geeigneten Persönlichkeiten 
gewählt. Sie haben Kaution zu stellen 
und werden auf die Wahrung des 
Briefgeheimnisses besonders verpflichtet. 
Vor Kurzem ist von dem Postagenten 
und Zollverwalter in Klein-Popo bei 
dem Reichs- Postamt beantragt worden, 
entsprechend dem Vorgange von Eng- 
land, Schwarze zur Ausbildung im 
Postfach nach Deutschland zu senden 
und dann bei den .Agenturen in 
.'Xfrika zu be<;chattigcn. Kin (jedanke, 
dem vielleicht naher zu treten sein 
wird. 

Auch ein Antrag auf Lieferung von 

l'niformen für die schwarzen Brief- 
boten ist an das Reichs- Postamt ge- 
langt. Eine weilse Mütze wurde den- 
selben bereits geliefert. Es sollte aber 
auch ein weifser Anzug mit orange- 
tarbencn Borten und Posthörnern auf 
Kragen und Aermeln als Abzeichen 
hinzutreten. »Eine derartige Unifor- 
mirung«, sagt der Antragsteller, »macht 
die Leute nicht nur zuverlässiger, da 
sie ihren Stolz und ihre Eitelkeit hebt, 
und es ihnen der griHste Schmerz sein 
würde, die Uniform zu verlieren, son- 
dern würde den Boten auch ein 
groCses Ansehen und damit eine er- 
höhte Sicherheit auf ihren Gängen 
verleihen." Dem Antrage ist wenigstens 
Iheilweisc entsprochen worden. 

Der Betrieb bei den auslflndiscfaen 
Agenturen ist nach heimischem Zu- 
schnitt und nach übereinstimmenden 
Grundsätzen geregelt. Die obere Lei- 
tung der Postagenturen in den deut- 
schen Schutzgebieten erfolgt durch das 
Reichs -Postamt; nur bezü^ich der 
Angelegenheiten des laufenden Dienstes 
und des Rechnungswesens sind die 
fremdländischen Postanstaltcn denOber- 

i Postdirectioncn in Hamburg und Bremen 

I zugetheilt. 
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Der Verkehr bei diesen Anstalten liat 
sich bis jetzt in recht erfreulicher Weise 
entwickelt. Beispielsweise hat die Ge- 
sjmmtcahl der von vUr Pr.si ii^enfur in 
Kamerun im ersten ijhre ihres Be- 
stehens behandelten Sendungen i i 700 
StUck im Gewicht von etwa 1 2 Cent- 
nern betragen. Im Jahre 1889 betrug 
die Gcsammtstück/.ahl an Briefen für 
die deutschen Schutzgebiete in Afrika 
30240: an Packelen sind ausgewechselt 
worden im Jahre 1889 in Neuguinea 
46, in Samoa 104, in Kamerun 691. 

Auch die Einnahmen sind nicht un- 
ansehnlich, vio hc/itttTn ^ich für da^ Jahr 
iS8() bei den Postjgenturen in Neu- 
guinea auf I 80U Mark, in Klein- Popo 
auf I 251 Mark, in Viktoria 310 Mark, 
in Kamerun 4 262 Mark. Die Aus- 
gaben halten sich nur in bescheidenen 
(Jren/.en. 

Sämmtliche Schutzgebiete sind gegen- 
wärtig dem Weltpostverein ange- 
schlossen. Ueberau hin sind daher 
gewöhnliche und eingesthriebene Brict- 
sendungen zulässig. Gewöhnliche 
Packete können befördert werden nach 
und von Kamerun, Togo, Neuguinea, 
Apia und Tongatabu ; Briefe und 
Packete mit \\'erthiingahc bis S' noo 
Mark nach Kamerun; Postanweisungen 
nach Kamerun und Togo. Die Ein- 
flllirung des Postanweisungsdienstes mit 
Neuguinea steht nahe bevor. 

Die Taxen sind bei den Brief- 
schaften durchweg diejenigen des Welt- 
postvereins, also für Briefe bis 15 g 
20 Pf., für Postkarten 10 Pf., fUr 
Drucksachen und Waarenproben 5 Pf. 
für ie =,0 g. W'.is i|;is für die Ver- 
kehrserleichterung hedeulet, wird erst 
klar, wenn man bedenkt, dals England 
bis in die neueste Zeit für die meisten 
seiner (Kolonien die Taxe von 4 bis 
6 Pence oder 32 bis yo Pf. für den 
einfachen Brief festgehalten hat, und 
dafs es grofser Kampfe und staatlicher 
Conferenzen in Australien bedurft hat, 
um die Herabsetzung auf die Hälfte 
dieses Betrages im Verkehr zwischen 
den australischen (>)!onien und dem 
Mutterlande zu erreichen. 

Aehnlich liegt es bei uns mit dem 



' Packet - und Postanweisungsverkehr. 
■ Während ein Packet bis 3 kg nach 
I den überseeischen Orten früher bb zu 
30 Mark Porto kostete, kann jetzt ein 
Packet bis zu diesem Gewichte nach 
Neuguinea für 4 Mark fis, Pf., nach 
; Kamerun und Togo sogar für i Mark 
I 60 Pf. und nach den meisten der- 
jenigen Orte, welche an den grol'sen 
Po.stdjmpf'erlinien liegen, für 3 Mark 
(.0 IM. bis 3 Mark 80 Pf. Porto be- 
fördert werden. 
I Für den Telegraphenverkehr des 
Reichs haben in den deutschen Schutz- 
gebieten bisher eigene .Anlagen nov:h 
nicht hergestellt werden kcinnen. Dies 
j erklärt sich aus der grofsen Kosl- 
I spieligkeh unterseeischer Kabel, sowie 
' daraus, dafs überall, wo deutsche Post- 
I agcnturen bestehen, die Behandlung 
der Telegramme bis zur l'>reichung 
der ersten Kabelstation von den Post- 
1 Agenten mit besorgt werden konnte. 
Gegenwcirtig aber sind Schritte gethan, 
sowohl für Kamerun und d as Togo- 
gebiet, wie auch für Ostatrika, um 
den deutschen Telegraphenbetrieb am 
I Anfangs» und Endpunkte thunlichst 
unabhängig zu machen von fremden 
Verwaltungen. Für Ostafrika insbe- 
sondere ist vor Kurzem mit der 
Eastern and South African Telegraph 
i Company ein Vertrag geschlossen wor- 
\ den wegen Legung eines Kabels von 
Zanzibar über Bagamoyo nach Dar- 
es-Salaam. Dieses Kabel würde dann 
I gegen eine bestimmte Jahresvergütung 
deutscherseits angemiethet werden. Es 
besteht die Absicht, nach und nach 
' alle diejenigen Küstenhilfen telegraphisch 
zu verbinden, welche von den Damplern 
der Woermann-Linie anzulaufen sind. 
I Zunächst aber unterliegt noch die 
j Frage der Erwügun.;, oh die Leitungen 
unter- oder oberirdisch zu führen seien. 
Der oberirdischen Leitung stellt sich 
das Hindernils entgegen, dafs die 
I höbsernen Stangen in kürzester Zeit 
I von den Tc-r'ult.n zerfressen werden. 
Es kommt dana>.h in Präge, ob eiserne 
Stangen für die ostafrikanischen Ver- 
' hältnissc zweckentsprechend sein wOr- 
i den. Mit solchem eisernen GestXngc 



Digitized by Google 



— — 



sind schon vor 1 5 Jahren aul der 
Strecke zwischen Berlin und KOnigs- 
Wusterhausen, sodann auch anderweit 

in der Schwei/, in Bayern, Spanien, 
Brasilien. Australien, sowie bei der 
angio- indischen Linie Vcr.suchc an- 
gestellt; indessen scheint das Urtheil 
über die Zweck mSfsigkeit solcher An 
lagen für Fachmänner noch nicht ab- 
geschlossen /.u sein. Was die f^liiiu' 
wegen kabclverbindungen tür Kamerun 
und Togo anlangt, .so sind dieselben 
noch nicht so weit gediehen, dafs ich 
hier Mittheüungen darüber machen 
könnte. 

lim das Vorgetragene ganz kurx 
zusammenzufassen, sei gesagt, dafs die 
Reichs -Post- und Telcgraphenverwal- 
lung seit I innerhalb der deutschen 
Schutzgebiete i j eigene Postagenturen 
in Wirksam keil gesel/t und die Er- 
richtung dniger anderen vorbereitet 
bat; dafs ferner die Einleitungen ge- 
troffen sind, um so weit als mö^ch den 



J telcgraphischen Verkehr der Schutz- 
gebiete von den fremden Anlagen un> 
abhilngig zu machen, dafs alle dort 

neu errichteten Posfansi;ilfcn in den 
Geltungsbereich des Weltpostvereins 
einbezogen wurden sind, und dais 
I demzufolge die früher sehr hohen 
Portosät/e auf das bescheidene Mafs 
des \\ eltposttarits haben herabgcsol/.l 
wervlen können. Ich darf antK-hnien. 
dals diese ihalsachlichen .Xntührungen 
j bei Ihnen die Ueberzeugung befestigen 
I werden, dafs der Leiter des deutschen 
I Pnsi- und Felegr.iphenwesens, welcher 
um die vaterländischen Verkehrsein- 
richtungen sich schon so hoch ver- 
dient gemacht hat, auch der colonialen 
Ent Wickelung mit dem lebendigsten 
Interesse folgt. An Ihnen ist es, meine 
Herren, dafür zu sorgen, dafs die 
Reichs Post- und Telcgraphenvcrwal- 
1 tung auf diesem Gebiete audi in Zu- 
I kunft Anlaßt zu umfassender, dem Ge- 
I mein wohl dienender Thatigkeil finde.« 



64. Die Telegraphenlinie Hm Nord -Ostseekanal. 
Von Herrn Ober-Posldirectionssecretair Schluckebier in Kiel. 



Wiederholt schon ist in dem Archiv 



Seit der am 3. Juni 1 887 erfolgten 



für Post und Tclegraphie, zuletzt in Grundsteinl^ng ist das rie^e Werk 

No. I des Jahrgangs 1888. von dem aiil der ganzen Linie inzwischen mit 
Bau des grolsartigen Kanals berichtet ^ vollen Kräften ui Angriff genommen 
worden, welcher zwischen der Nord- j und in den Jahren 1888 und 1889 
see und der Ostsee quer durch Hol- I schon recht erfreulich gefordert worden, 
stein hindurch eine für die grcifstcn Wer die Gegend des neuen Kanals 
Seeschiffe der Kriegs- und Handels bereist, erblickt an zahlreichen Stellen 
marine lahrbare Wasscrstralse her- müchtige Baggermaschinen in Thatig- 
stellen soll. Der Kanal ist dazu be- keit. Hier bewegt sich langsam am 
stimmt, eine Verbindung zwischen den ; oberen Rande einer hohen Böschung 
beiden deutschen Meeren zu bilden, entlang ein Trockenbagger, der mit 
die den Schiffen an Stelle des gefähr- seiner I'jmerleitnng bestiindig den 
liehen Weges um Cap Skagen herum Boden abschürft und mit den gelösten 
eine bequeme, in den meisten ballen j Erdmassen eine lange Reihe bereit 
auch weit kürzere Fahrstrafse durch | stehender, auf Schienen laufender 
deutsches Land darbieten und deshalb , Wagen füllt. An anderen Punkten, 
nicht nur für die Schifffahrl Jm .Mlgc wo die Aus.schachtung bereits eine 
meinen, vielmehr insbesondere auch tür solche Tiefe erreicht hat, dals das 
die Schlagfertigkeil unserer Kriegstlolte Grundwasser zu Tage steht, setzen 
von gröfster Bedeutung seui wird. | Schwimm- oder Pumpenbagger die 
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Vcnietung Kaiulbctics loii. Da- 
neben ünd viele Tausende von Men- 
schen emsig beschäftigt, mit Hiicke und 
Schaufel die Arbeit der Maschinen zu 
erg;in/cn. 

Für tien Bau Jcs Nord-OsLscckanals 
ist bekanntlich eine besondere Reichs- 
behördc. die K;tiserliche Kanalkom- 
mission in Kiel, gebiKlet worden, unter 
deren Oberaufsicht 4 Pjauiimter. in 
Kiel, Kcndsburg, Burg (Dithmarschenj 
und BrunsbUdelerhafen, mit der Lei- 
tung der Bauarbeiten betraut sind. 
Die Bezirke der drei erstgenannten 
Bauiimter zerfallen wiederum in je 
drei Abtheilungcn, mit Kegierungs- 
Baumeistem an der Spitze, während 
dem Bauamt in Brunsbüttelcrhafcn 
lediglich die Herstellung der Miindungs- 
anlagcn untf umtangrcichen Schleusen 
an der Elbe obliegt. 

Die Ausführung der Erdarbeiten ist 
streckenweise an Grofsunternehmer 
verdungen, welche die erforderlichen i 
Arbeitskräfte und .Maschinen zu stellen 
haben. Für Unlerkunli und Ver- 
pflegung der Arbeiter hat jedoch die 
Baubehörde weitgehende Fürsorge ge- 
IrofTcn. indem sie an tler Kanallinie 
entlang zahlreiche Baracken hat er- 
bauen lassen. Die Verwalter der ein- 
zelnen Baracken unterstehen Baracken- 
Inspectionen. deren eine in Kiel, zwei 
in Rendsburg und ic eine in GrUnen- 
ihal, Burg und Brunsbüttclcrhalcn 
ihren Sitz haben. Die 6 Baracken- 
Inspectionen sind gleich den vier Bau- 
flmtern der Kaiserlichen Kanalkom- 
mission in Kiel untergeordnet. 

Behufs Ivrleichterung und Beschleu- 
nigung des sehr lebhaften dienstlichen 
Verkehrs der OberbehOrde mit ihren 
Unterbchördcn und der letzteren mit 
den niederen Geschäftsstellen lag es 
im Bedürfnifs, ein schnelleres \'er- 
kchrsmittcl zu schatten, als es die Post 
oder besondere Boten auf der 98 km 
langen Kanalstrecke zu bieten ver- 
mochten. Diesem Bedürfnifs konnte 
nur durch eine tclcgraphischc Ver- 
bindung abgeholten werden. Eine 
solche ist denn auch mit Genehmigung 
des Reichs -Postamts von der Kaiser- 



lichen Ober-Posldirection in Kiel für 
die Zwecke und für Rechnung der Kanal* 

bauverwaliung hcrgeslclh worden. 

Die .Anlage umlalst 1 38 km Linie 
mit 305 km Leitung und 4^ Bctricbs- 
stellcn. 

In Anbetracht der bedeutenden Aus- 
dehnung dieser Anlage und des dem 

Kanalunternehmen von allen Seilen 
entgegengebrachten lebiiallen Inter- 
esses dürllen. den Lesern des Archivs 
einige nähere Angaben über die Nord- 
Ostseekanal - Telegraphenanlage nicht 
unwillkommen sein. 

Die gedachte Telegraphenlinie, ileren 
Laut durch die beigefügte Karte ver- 
anschaulicht wird, verbindet die Bau- 
amtcr und Baracken-lnspeclionen einer- 
seits mit dem Hauplbüreau der Kaivcr- 
lichen Kanalkommis-^ion in Kiel, an- 
dererseits mit den ihnen unterstellten 
Abtheilungs- Baumeistern bz. Baracken- 
vcrualtern. Von Kiel ausgehend und 
nahe der östlichen Mündung bei 
Holtenau den neuen Kanal errei- 
chend , verfolgt die Telegraphen- 
linie denselben, und zwar vorwiegend 
am Südufer, in seiner gesammten 
.\usdchnung. Kurze Zutiihrungslinien 
schliefsen überall die seitwärts ge- 
legenen Dienststellen an. Mehrfach 
weicht die Hauptlinie vom Kanalgebiet 
ab, so namentlich auf der ganzen 
Strecke vom Meckelsee bei I'reiholz 
bis Griinenthal. In die^i r ( n i:<-iid 
nämlich durchschneidet der Kanal zu- 
nächst den Meckelsee, dessen Ufer von 
Morästen bis zu 5 m Tiefe umgeben 
sind, fuhrt dann durch das soge- 
nannte Reitmoor und tritt weiterhin 
bei Oldenbüttel in das Thal der 
Gieselau mit ebenfalls moorigem Boden 
ein. Auf der ganzen Linie wOrde der 
' durchgehend^ moorige, zum Theil 
morastige l iilergruiul zur .Aufstellung 
von i elegraphenstangen nicht den 
nöthigen Halt geboten haben. Auch 
j war zu berücksichtigen, dafs die 
' Gieselau nicht selten in P'olge an- 
haltenden Regens ihr Thal bis auf 
300 m Breite überschwemmt und dafs 
während einer solchen Jüeberscbwem- 
mung die Bähung einer dort am 
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Kanal erbauten Telegraphenlinie un- 
m(%lich oder doch mit Gefahr ver- 
knöpft gewesen sein wttrde. Es wurde 
daher vorgezogen, die Linie von 
Schachtholm ab uuf dem in der Nähe 
des Kanals verlaufenden Wege Uber 
Breiholz,* Oldenbüttel und Steenfeld 
bis GrUnenthal zu führen, wo sich 
dieselbe wieder an den Kan;il ;in- 
schlielst. Zwei weitere Abweichungen 
finden sich in der Gegend von Burg 
und am Kudensee; erstere war zum 
Zweck des Anschlusses der in der ge- 
nannten Stiuif unlergehrnchlen 4 Bau- 
behörden nothwendig, letztere schien 
des moorigen Untergrundes am Kuden- 
see wegen geboten. 

Soweit die Telegraphenlinie den 
Kanal begleitet, wurde sie, um die 
Ausschachtungsarbeiten nicht zu hin- 
dern, an der Grenze des durch 
Markirstangen bezeichneten Kanalge- 
biets errichtet. OestHch von Rends- 
burg, am Audorter und Schirnauer 
See, welche der Nord - Ostscekanal 
durchziehen wird, bildet die Linie 
des mhtleren Wasserstandes, die dort 
zugleich die Grenze des fiskalischen 
Terrains bezeichnet, den Tract der 
Telegraphenlinie. Noch weiter (istlich 
bis zur Mündung, wo der neue Kanal 
streckenweise mit dem alten Eider- 
kanal zusammenfallt oder denselben 
mehrmals schneidet, konnten öfter die 
Treidelpfade des Eiderkanals zur Aiit- 
stellung der Telegraphenstangen benutzt 
werden. An drei Stellen, bei Stein- 
wehr, Grofs- Nordsee und Holtenau, 
wurden die Leitungen mittel'^ Flufs- 
kabel durch den Fiderkanal getührt, 
wflhrend an den übrigen Kreuzungs- 
punkten die oberirdische UeberfÜhrung 
angängig war. In Kiel endlich wurde 
die Zufuhrung der Leitungen nnch 
dem Dien'itgcbilude der Kanalkom- 
mission mittels eines vieraderigen, 
1920m langen Erdkabels bewirkt. 

Da die Telegraphenlinie, wie vor- 
stehend ausgeführt.- nur zum kleinsten 
Theil an gebahnten Wegen verlauft, 
sonst aber völlig unwegsames Terrain, 
und zwar meist Aecker und Wiesen, 
durchzieht, verursachte ihre Herstellung 



mancherlei Schwierigkeiten. Insbeson- 
dere war die Verthdlung der Bau« 

materialien an der Baustrecke aufser- 
gewöhnlich anstrengend und zeit- 
raubend. Die nach vier Hauptlagern 
in Kiel, flendsburg, Hanerau und St. 
Margarethen versandten Baumaterialien 
konnten auf den vorhandenen W'cgen 
meist nur bis zu deren Schiiiilpunkt 

j mit der Bauslrecke herangefaliren 
werden und mufsten dann läng;> der 
Baustrecke bis zur eigentlichen Ver- 
wendungsstelle, oft mehrere Kilometer 

, weit, durch Menscheiikraft getragen 

I werden. Dafs diese mühselige .\rbcit, 
namentlich bei der Beförderung der 
schweren, 8,5 oder lo m langen 
Stangen, durch aufgeweichte Aecker 
und nasse Wiesen hindurch, an die 

{ Kräfte und den guten Willen der 
Arbeiter sehr hohe Anforderungen 
stellte, litfst sich leicht ermessen. 

Mit den ungünstigen Terrainverhalt- 
nissen vereini{»te sich die denkbar 

, schlechteste W'itterung, um den Port- 
gang der Bauarbeiten zu hemmen. 
Bald nach Beginn des Baues, welcher 
leider erst in vorgerückter Jahreszeit, 
gegen Knde September i88(), in An- 

' griff genommen werden konnte, trat 

I anhaltendes Regenwetter ein. In Folge 
dessen stieg das Grundwasser derart, 

' dafs beim Graben der StangenlOcher 
die Arbeiter fast immer bis an die 
Kniee und tiefer im Wasser standen. 
Besonders ungünstig lagen die Verhalt- 
nisse in der Gegend von Rendsbui^ 
an den Ufern des Audorfer und 
Schirnauer Sees, wo die Telegraphen- 
anlagc, wie oben bemerkt, die Linie 
des mittleren Was.serstandcs verfolgt 
und dabei ununterbrochen in Curven 
verlauft. War hier schon die Errich- 

' tung des Gestänges nufserordentlich 
schwierig gewesen, so machte es spater 
das fortwährend steigende Wasser, 
welches die Stangen bald bis zu 1 m 
Höhe umspülte, ganz unmöglich, die 
Drahtleitung in der gewöhnlichen 
Weise herzustellen. Der betretfende 
Bauführer half sich durch Anmiethung 
von Kähnen; auf diesen am Gestinge 
entlang rudernd, rollten die Arbeiter 
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den Ldtongsdraht in das Wasser aus, 1 

reckten denselben und brachten ihn j 

aiit die Isolatoren. Dem mit einer Leiter 

nachlolgenden Binder blieb es treilich | 

nicht erspart, von Stutzpunkt zu Stütz- i 

punkl durch das Wasser zu waten. | 

Im Ucbrigea war der Boden an 
manchen Stellen so moorig und in i 

Folge dessen so wenig Widerstands- j 
fähig, dafs besondere Vorrichtungen 
getroffen werden mulslen, um die ' 
Tclegraphenstangen gegen den Draht- 
zug gehörig zu sichern. Zu diesem 
Zwecke wurde meist, behufs Ver- 
grfisscrung der Druck fliiche zwischen 
SirinuL- und Erdboden, an dem ein- 
gegrabenen Iheil der Stange recht- 
winklig zur Richtung des Drahtzuges 
ein krMfliges Bohlstück von i bis i'/s m 
Länge und ' m }l(")he mittels zweier 
Schraubenbolzen belestigt. An anderen 
Stellen erschwerte es der aus Trieb- 
.sand bestehende Boden ungemein, die 
Stangen tief bz. fest genug einzusetzen. 
Leberhaupt mufste in nust^cdchntem j 
Malse von den gewöhnlichen \ erstiir- ! 
kungsmitteln , Anker und Strebe, Ge- \ 
brauch gemacht werden. 

Unter diesen Umstanden schritten 

die Bauarbeilen, obwohl auf 3 Bau- 
führer mit je einem Bauautscher ver- 
theilt, nur langsam vorwärts. Die 
Arbeiter, den Ubcrgrofsen Strapazen 
nicht gewachsen, wechselten hflufig, 
und es war trotz einer beträchtlichen 
b>hohung ilcr L(')hnc oft unmöglich, 
Arbeiter in genügender Zahl anzu- 
werben. Der Umsicht und .\usdauer 
der Bauführer, welche von den Kanal- 
beamten nach Möglichkeit unterstützt 
wurden, gelang es indessen, alle 
Schwierigkeiten erfolgreich zu über- 
winden, so dafs die Anlage am 
22. Januar 1890 in ihrer ganzen Aus- 
dehnung dem Betriebe übergeben wer- 
den konnte. 

Die Telegraj^henlinie am Nord- 
Ostseekanal ist nach den in der Keichs- 
Telcgraphcnverwalt ung üblichen Cirund- 
sfltzen unter Verwendung von 8,5 und 
10 m langen Stangen, Isolatoren No.I 
und 4 mm starkem verzbktem £isen- 



draht erbaut; dieselbe trügt durchweg 
4 bis 5 Leitungen. Von den Lei- 
tungen dienen zwei zur Verbindung 
des Haupibüreaus tlcr Kaiserlichen 
Kanalkommission in Kiel mit den 
BauHmtem, eine dritte zur Verbindung 
des gedachten Hauptbüreaus* mit den 
Baracken Inspectioncn. Aufser diesen 
drei von Kiel bi< Rrunsbüttelerhatcn 
durchgehenden Hauptleitungen ist eine 
Anzahl kürzerer Nebenldtunf^ her- 
gestellt worden ; eine besondere Neben- 
leilung verbindet jedes der 4 Bau 
iimter mit den demselben unterstellten 
BauabtheilungsbUreaus bz. Strcckcu- 
baubeamten und ebenso jede der 
6 Baracken - Inspectionen mit den zu- 
gelWirigcn Baracken. Abgesehen von 
der ersten Hauptleitung, in welche 
Morseapparate eingeschaltet sind, werden 
silmmtliche Leitungen durch Fern- 
sprecher mit Weckern für Ruhestrom 
betrieben. Obwohl die Betriebsstellen 
nur mit l•"crn^preche^^ , nicht mit 
Mikrophonen ausgestattet sind, ist die 
Verständigung dennoch in allen Lo- 
tungen, selbst auf die beträchtliche 
Entfernung von Kiel bis Brunsbütteler- 
hafen, befriedigend. Allerdings wird 
es bisweilen als lästig emplunden, dals 
die in der einen Leitung gesprochenen 
Worte und nicht minder die Weck- 
strr)me in den parallel verlaufenden 
Leitungen deutlich hörbar sind und 
unter Umstanden die in den letzteren 
gleichzeitig geführten Gespräche MÖrend 
beeinflussen. Nach den Gesetzen der 
elektrischen Induction war dies jedoch 
von vorn herein nicht anders zu er- 
warten und mulsle wohl oder übel 
mit in den Kauf genommen werden. 
Denn die Anwendung des in der 
Reichs Telegraphenverwaltung erprob 
ten Mittels, zur Vermeidung induc 
torischer LautUbertragungen die ein- 
zelnen Sprechleitungen als Schleifen 
herzustellen und <Üese in einer be- 
stimmten Lage zu einander am Ge- 
stänge zu befestigen bz. an geeigneten 
Punkten in sich zu kreuzen, würde 
die Anlage zu sehr vertheuert haben. 
Anderersdts werden auch die einzelnen 
Leitungen nicht so lebhaft benutzt. 



Digitized by Google 



493 — 



dafs zur Beseitigung der Inductions- 

slörurif^cn unter AnrwciuUmg erheb- 
licher Kosten ein dringendes HedürC 
nits vorläge. 

Die am Nord-Ostseekanal geschaffe- 
nen telegraphischen Verbindun^Ln wer- 
den wtthrend der Dauer des Kanal- 



bnues für die I.cituntj der Arbeiten 
und die Vtrwnltiiui^ Ai:<. B:ir;icken- 
wesens zwcitello'^ von grolNoni Nutzen 
sein, nach erfolgter Herstellung der 
neuen Wnsserslrafse aber grOfstentheik 
zu Zwecken des Kanalbetriebes Ver- 
wendung linden kOnnen. 



65. Die Nordsee -Marschen. 
Von Herrn Postsecretair Lülling in Warendorf. 

iScMafia 



Die älteste 
des Landes ist 
spuung reicht in 



bekannte Eintheilung 
die in G;uie. Ihr ür- 
n die Zeiten der Knro- 
linger hinauf. Frei war jeder Friese 
und seinen Wahlspruch : «Lieber todt 
als Sklavu wufste er hochzuhalten. 
Niemals hat sich in den Frieseniündcrn 
ein machtiger Adel aufthun können. 
Häuptlinge (Hövetlinge) gab es zwar, 
doch waren diese aus der freien Wahl 
des Volkes hervorgegangen. Anfangs 
auf Lebenszeit /.u Häuptlingen gewählt, 
bekleidete man sie später auch mit erb- 
licher Würde, und ihre Nachkommen 
findet man nur in Ostfriesland als 
heimischen Adel. 

Im Lnnde Kehdingcn und Osterstadc 
tretlcn \\\v zwar Adel, aber dieser ist 
eingewandert oder stammt aus der Zeit 
der Erzbiscböfe von Bremen, welche 
ihre Ritter mit den Höfen be.Megter 
und erschlagener Bauern beschenkten 
und so für geleistete Dienste be- 
lohnten. 

»Eala fiya Fresena« (Heil freier Friese) 

war einst der Grufs des friesischen 

V^olkes, ein Zeichen, wie hoch man 
die Freiheit schätzte. Volksversamm- 
lungen wurden berufen und über all- 
genneine Angelegenheiten wurde be- 
rathen. Die freien Plfltze bei den 
Kirchen oder Platze von miichtigen 
Kichen überschattet, waren die be- 
.stimmten Versammlungsorte. So der 



Hier wurde auch Gericht gehalten, und 
die vom Volke erwählten Schultheilse, 
Schötien, Cirätcn. Voit;te, l-imlungs- 
männer w aren Kiciiler und üeschw orene. 

Die alte Eintheilung des Landes, wie 
sie uns ein bremischer Chronist über- 
liefert: Ostraga, Wangia, Nordend!, 
Harlingia u. s. w. ist zum Thcil noch 
in Ocstringerland, W'angerland, Norder- 
land, Harlingerland erhalten. 

Gehen wir jetzt zu den klimati.schen 
Verhältnissen unseres Marschlandes über, 
so erkennen wir den EinHufs des 
Meeres und der Strome sowohl auf 
Warme als auf Feuchtigkeit und Be- 
wegung der Luft. 

Die taglich vom Meere aufsteigen- 
den Wasserdämpfe werden, wo nicht 
etwa entgegenstehende Winde in den 
Weg treten, der KUste zugefQhrl. Als 
graublauer Nebel lagern sie auf Land 
und Meer und gestatten kaum, eine 
Wegstunde weit Häuser, Thürmc u. s. w. 
klar zu erkennen. Aber auch dann, wenn 
das Meer sdne Dttnste nicht sendet, 
la.ssen die warmen Sonnenstrahlen aus 
der Feuchtigkeit des Bodens und den 
vielen Hinnengewässern, Lnndseen. Ka- 
nülen und den vom Winter her 
von Wasser bedeckten Niederungen 
einen bläulichen Duft emporsteigen, 
in welchem wir jene giftigen DOnste 
erkennen, die die Hauptursache der 
hier herrschenden Krankheiten, Gallen- 



Upstatsboom bei Aurich, die Staleeke und Wechselfieber, sind. »Die salze 

im bremischen Dorfe Hagen. Warnings Luft« nennt sie der Marschbewohner. 

in Hadeln, am Schinkel in Kehdingen Den gröfslen Theil des Jahres wölbt 

waren besondere Versammlungsorte. , sich ein grauer, bewölkter Himmel 
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Über das Land, und Tage, ja Monate 
lang strömt Regen hernieder, das Erd- 
reich nach wenigen Tagen in völligen 
Schlamm auflösend. Fuls- und Fahr- 
wege werden /u einem grauen, flüssigen 
Brei, der beim Reiten und Fahren hoch 
aufspritzt, beim Gehen aber den Fuls 
bis on die Knöchel einsinken Uifsl. 

Die Hallte des Jahres ist hier Regen- 
zeit, nur die Monate Januar, Februar, 
Mai, September und Dezember haben 
trockenes Wetter aufzuweisen. 

Der Einflufs der Niederschläge und 
der Meeresströmung auf die Wärme- 
hohe des Landes ist ein aufserordent- 
licher. Der betreffende Breitegrad um- 
kreist die Erde Uber England , Irland, 
Labrador, die Hudsonsbailänder, Knm- 
schatka und Sibirien. Wahrend in 
den in Betracht kommenden Orten 
Sibiriens im Winter die Temperatur 
unter dem Gefrierpunkte bleibt und 
die mittlere Jahrestemperatur aller an- 
deren Länder auf diesem Breitengrade 
nur ^° R. erreicht, beträgt die Durch- 
schnittswilnne in den Marschen R. ; 
Januar, Februar, März sind die kältesten 
Monate des Jahres. Es heifst im Volks- 
munde: 

■Fangen de Dagcn an tu Icngen 
Fangt de Winter an to strengen«, 

und wirklich ist der Januar durch- 
gehends kälter als der Dezember. 

Wie aber im Sommer nie die Hitze 
des Oberlandes eintritt, so steigt im 
Winter auch die Kälte nie zu der 
gleichen Höhe des Berglandes; 18 tna 
20° Kalte gehören zu den Seltenheiten. 

Weist hiernach die Jahres- und 

Monatsdurchschnittswärme nur geringe 
Unterschiede auf, so sind andererseits 
die Temperaturschwankungen des Tages 
mitunter recht bedeutend. Kalte Som- 
merabende sind nichts Aufsergewöhn- 
liches, und dat's selbst am schönsten 
Sommerlage plöl/lich ein grauer See- 
nebel daherzieht und Alles mit seinem 
kalten Hauche durchschauert, gehört 
nidlt zu den Seltenheiten. Als Ur- 
sache dieses plötzlichen Wechsels sind 
der nahe Gegensatz von Wasser und 
Land, sowie die veränderlichen Winde 



anzu-sehen, jedoch haben auch die 
Fluthwellen unbestreitbar grtMse 
Wirkung auf diese Warmesch wan- 
kungen. Regelmälsig tritt bei steigender 
Fluth ein kühler Wind auf. 

Dafs dieser oft plötzliche Wechsel 
der Tageswärmc gesundheitsschädlich 
ist, liegt auf der Hand, und dafs Er- 
kältungen, Husten, Lungenentzündung, 
Gicht und Rheumatismus nicht aus> 
bleiben können, wenn von vornherein 
der Mensch nicht Gegenmafsregeln an- 
wendet, ist leicht verständlich. Aber 
»n' warme Mann, n fasle Mann«, sagt 
das Sprichwort, und so sucht Mch der 
Friese durch warme Kleidung zu 
schützen. Gleich den Seeleuten tragt 
der Marschbewohner das ganze Jahr 
hindurch wollene Unterkleider aut 
blofser Haut. 

Wird er aber trotz alledem von 
Gicht, Rheumatismus u. s. w. heim- 
gesucht, so giebt's für ihn kein besseres 
Heilmittel, als »Geduld und rode Baje« 
(dicker, rother WoUenstoti). 

Im Ganzen ist aber doch der Ge- 
sundheitszustand in den Marschen ein 

befriedigender zu nennen, und tiie 

Sterblichkeit ist hier geringer als in 
manchen anderen Gegenden Deutsch- 
lands. 

Eine besondere und fesselnde Er- 
scheinung, welche die Luft der Marschen 

; verursacht und die den Luftspiegelun- 
gen in den atrikanischcn WUsteti nahe- 
kommt, mag hier mit einigen Worten 
geschildert werden. 

HuuHg habe ich, wenn ein heiterer 
Sommermorgen mich hinausführte auf 

die gesegneten Fluren RuJ jadin^cns, 
in olt stundenweiter Entfernung die 
Wasser der Jade in gleicher Höhe mit 
dem Deiche gesehen. Leicht gekräuselt 
spielten die Finthen um den Bug der 
wegen der Windstille mit vollen Segeln 
dahin tahrendeii Schitfe. Plötzlich traten 
Häuser und Thürme der um die Jade 
liegenden Orte als rund vom Wasser 
umspult, hervor, ihre Spiegelbilder auf 
der WasserHache erkennen lassend. 
I Diese und ähnliche Erscheinungen sind 
I eben nicht selten. Oft wiederholen 
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sich dieselben nach einander viele 
Tage hindurch ; jedoch heller, warmer 
Sonnenschein und stille, truckene Luit 
sind dabei Bedingung. Im Spätsommer 
und Herb.<;t /.eigen sich die Erschei- 
nungen selten, im Winter niemals. An- 
dere Erscheinungen, wie solche nament- 
lich Brandes in seinen »Beobachtungen 
und Untersuchungen Ober Strahlen- 
brechung« als in den Marschlanden 
gesehen anfuhrt, habe ich nicht be- 
merkt. 

Stundenweit hat er dus ganze flache 
Land wie von grolser Höhe herab- 
schouend Übersehen können; wie in 
einer hohlen Kii^l oder am Berg- 

nbhang aufgepflanzt, spiegelte sich die 
g:inze Gegend ab. D<>rter liinter Dörfer 
wurden viele Meilen weit 'iichtbur. 

Der Marschbewühner sieht alle diese 
Erscheinungen als etwas Alltägliches 
an, — »die Luft trägt auf,a ist seine 

Erklärung dafür - wiihrend auf jeden 
Fremden diese Zaubcrbilder höchst 

überraschend wirken. 

Wie jeder Boden, so hat auch der 
Marschboden seine eigene Pflanzenwelt, 
welche aber von der anderer (legen 
den so grundverschieden ist. dal^ sie 
selbst dem nicht Pflanzenkundigen 
sofort uulliillen wird. Zunächst ist 
der gtfndiche Mangel wild wachsender 
fiffume und Strtfucher auffallend, und 
hatte nicht der Bauer hier und dort 
an seiner Wohnung einzelne R.'iume, 
und an den Gräben der Kunststraisen 
und Bnrmen der Deiche Weiden ge 
pflanzt, so würde der ganze Marach- 
strich wie eine bäum- und strauchlose 
Ebene vor uns liegen. 

Aber nicht allein der Mangel an Holz- 
gewächsen ist es, der .so sehr auilällt, 
sondern auch die grofse Armuth an 
sonstigen Pflanzenarten. Rohr und 
Schilfgcwächse sind vorherrschend, so 
dafs das C}anze wenig Farbenabwechse- 
lung bietet. 

Die vorkommenden wenigen Pflan- 
zengattungen gedeihen ind^sen vor- 
züglich. Der saftigste. Üppigste Gras- 
wuchs bedeckt das Weideland, und die 
grOisten, schwersten Frucbtähren nicken 



an hohen, schlanken Hahnen auf den 

F-'eldern. 

Von der uner.schöpt liehen Frucht- 
barkeit der Marschen erhfllt man den 

besten Eindruck, wenn man zur Früh- 
lingszeit eine Wanderung durch diese 
gesegneten Landstriche unternimmt. 
Getreidefeld reibt sich an Getreidefeld, 
eins das andere an Ueppigkeit über- 
treffend, blaugrttne Kornfelder wechseln 
mit den gelbbluhcnden Rapsfeldern; 
Wiesen mit saftigem Klee und Gras 
wuchs, belebt mit schwerem Marschvich, 
wechseln mit unabsehbaren Bohnen- 
und Erbsenfeldem, mflchtige Kartoffel- 
äcker mit Kohl- und RUbenfeldern ab. 

Wahrend aber in trüberen Jahren 
der Ackerbau auf der Marsch die Vieh- 
zucht weit überwog, ist seit den fünf- 
ziger Jahren, wo die Einführung des 
Getreides aus Rufsland begann und 
die Kornpreise sanken, die Viehzucht 
und Milchwirthschaft in den Vorder- 
grund getreten. 

Für die Haupterzeugni^ der Milch- 
wirthschaft, Butter und Kifse, sind 
namentlich KngUind. Rheinland und 
Westfalen, sowie Hannover, Braun- 
schweig, Magdeburg und Berlin Ab- 
satzgebiete. 

Die Vieh- und Pferdezucht ist für 
die Marsch von gröfsler Bedeutung, 
und die Bestrebungen der Landwirthe 
und der Vereine sind stets darauf ge- 
richtet, vereitere Veredlung der Rassen 
herbeizuführen. 

Gleichwie das friesi^^chc Rindvieh 
durch Schwere, reichen Milchertrag, 
schön gehörnten, zierlichen Kopf, 
kurzen, dicken Hals, breite Brust, 
breiten Rücken und stämmige Beine 
sich Ruf erworben, hat auch die Pferde- 
zucht durch kriiftig gebaute, dauer- 
hafte Arbeitspferde, und nicht minder 
durch Luxuspferde, weit und breit 
Anerkennung gefunden. Grofse Nach- 
frage ist nach den friesischen Pferden 
in der Schweiz, b' rankreich und Spanien, 
bei uns linden sie besonders als MiUtair- 
pferde Verwendung. 

Die groisen Marschschafe werden 
besonders von den kleinen Leuten 
wegen der Milch und Butter, sowie 
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des Wollgewinnes gehalten. Schweine 
werden eigentlich nur noch für den 
eigenen Bedarf gezüchtet und gemästet. 

Lenkt die Beschaffenheit des Bodens 

auf Betrieb der LandwirfhschafI hin, 
so hat die Lage des Landes, umspült 
von den Finthen der Nordsee und 
deren Buchten, durchzogen von der 
Ems, Weser, Elbe und zahlreichen 
kleinen Flüssen und Kanälen, auf die 
SchiftTahrl, alseinen Haupterwcrh'^zweig, 
hingewiesen. Thalsiichlich segelten denn 
auch schon vor Jahrhunderlen frie- 
sische Schiffer hinaus aufs weite Meer; 
steht es doch urkundlich fest, dafs 
durch Refehl des Königs von England 
vom 1 Juli 1224 OsttV. (Irkunden- 
bucli, Hett I, No. 16 j das in London 
festgenommene Sdiiff des Bracherus 
von r^mdcn (Brachen de Amethts) 
wieder freigelassen wurde. 

Nachrichten l'ibcr einen lebhaften 
Handels- und Schirtsvcrkehr friesischer 
Kauflcule mit den Städten an der 
Ostsee, mit Dänemark u. s. w. reichen 
bis ins 14., zum Theil sogar bis ins 
13. Jahrhundert zurück. 

Heule fahren die Schiffe der Friesen, 
d. h. der Marsch be wohner unseres 
nordwestlichen Vaterlandes auf alle 
Meere, und unsere friesischen BrUder 
sind in allen Hafenstildten anzutreffen. 

Grofse Rbedereien und mächtige 

HandcLhituscr sind in den Hafen 
städicn entstanden und zu grotser 
BlUthe gediehen. Seemannsschulen sind 
zur Bildung der Schiffer eröffnet und 
Uufsem ihren wohlthfitigen Einflufs. 
Die Zeiten, wo die meisten unserer 
Schirisführer nur mit Mühe und Noth 
ihrem Rheder einen Bericht /usammen- 
sf apelten, sind gewesen ; ein Geschlecht 
von Miinnern, die dem deutschen Namen 
durch gediegene Bildung l*-hre uiui An - 
erkennung zu erringen wissen, durch 
.schiHt den weiten Occan und besucht 
die entferntesten Volker. 

Unter den vielen Rhedereien »nd 
namentlich der Norddeutsche Lloyd 
in Bremen und die Hamburg- Ameri- 
kanische Packelfahrl-Actien-Gescü'^chaft 
in Hamburg zu erwähnen, welciie dem 



Fracht- und Personenverkehr mit frem- 
den, überseeischen Ufndern dienstbar 
snd. Ein kaufmftinisches Unternehmen 

von besonderer Wichtigkeit ist ferner 

die Fmdener Häringstischerei, welche 
schon 1553 ins Leben gerufen wunle. 
Eine etwa hundert Jahre später ge- 
gründete Walfischfsngerei ist zu Grunde 
gegangen. Auch die von Bremer und 
Hamburger Handclshifuscrn unternom- 
mene Wallischlängerei ist wieder ein- 
gegangen, weil der Fang nicht mehr 
lohnend war. Wie stark der Walfisch- 
fang aber seiner Zeit betrieben worden 
ist und welch reichlichen Frtrag der- 
selbe gehabt hat, davon zeugen die 
1 vielen müchtigen Knochen der Sec- 
I ungethüme, welche noch allenthalben 
in Fricsland , sowohl auf den Inseln 
wie auf dem l-csi!andc, als Zaunpfähle 
u. s. w. Versvendung gcliindcn luibLMi, 
und die Wind und Wetter 1 rot/- 
bieten kOnnen. 

Jahrzehnte lang blühte die Hürings- 
fiscberei; sie brachte reichen Gewinn. 
Als aber die Wasser der Ems sich ein 
neues Bett wühlten, als die grofsen 
Schitl'e an Emdens Mauern nicht mehr 
heranfahren konnten, in Folge von 
Zwietracht im Innern und Streitig- 
keiten nach aufsen die Kriifte erlahmten 
und die Mittel versiegten, wars auch 
mit diesem Unternehmen lange Zeit 
vorbei. Erst unter der Regierung 
Friedrichs II., welcher dem Unter- 
nehmen besondere Sorgfalt widmete, 
kam die H.fringsfischerei wieder zur 
Blüthe. Aber mit dem Jahre i8jo 
beginnt der Verfall dieser Fischerei, 
bis man 1872 einen neuen Anlauf 
nahm, und seit dieser Zeit das Unter- 
nehmen in Schwung behalten hat. 

Ist die Hllringsiischerei ein grund- 

altcs I ntcrnehmen, so sehen wir im 
Norddeutschen Llovd ein Unternehmen 
der neuesten Zeit. In da'^ Jahr 1857 
fallt die Geburt dieses Instituts, und 
im Juni 1858 trat der Dampfier 
»Bremen« seine erste Reise nach New- 
York an. Zu welchem Umfange die 
Flotte des Norddeutschen Lloyd an- 
gewachsen ist, mag die nachfolgende 
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Zusammenstellung andeuten. Ende 
1888 waren nümlich vorhanden: 

39 transatlantische Post- und Schnell- 
dampfer, 10 Seedampfer tUr den euro- 
päischen Verkehr, 17 Küsten- und 

FUifsdampfer und 67 Schleppktfhne; 
8 Dampfer und 6 Schleppkahne waren 
aulserdem im Bau bci^ritfcn. 

Die Hamburg-Amerikanische Packct- 
fohrt- Actien - Gesellschaft veranstaltete 
die erste Rdse schon im November 
1848. Aber da sie zur Reise sich 
der Segelschiffe bediente, so konnten 
bestimmte Abfahrtstage nicht einge- 
halten werden. Auch als 1853 die 
Gesellschaft bereits zwei Dampfer- 
»Hammonia« und »Borussia« ein- 
gestellt hatte, vermochte sie eine regel- 
mafsige Damptschiflfahrt nach Amerika 
noch nicht einzurichten. Erst als im 
Jahre 1856 der Bau neuer Dampfer 
beschlossen und solche 1858 fertig 
gestellt waren, konnten sowohl die 
Fahrten vermehrt, als auch die Schiffe 
in bestimmten Zeitabschnitten abge- 
lassen werden. 

1860 wurden zweimal im Monate 
Dampfer abgelassen, bis 1866 wöchent- 
liche Schitfsverbindung eingerichtet 
wurde. 

Am Schlüsse des Jahres 1888 bcsais 
die Hamburg- Amerikanische Packet- 

fahrt-Actien-Gesellschaft für ihre regel- 
mtifsigcn Fahrten nach Nordamerika, 
Westindien und Mexico 29 grofse See- 
dampfer, 4 Flulsdamptcr , 3 Dampt- 
schaluppen und 15 eiserne Leichter- 
fahrzeugc ; auGserdem befanden sich 
8 Seedampter im Bau. 

Haben wir vorstehend den grttlseren 
Handels- und Personenverkehr zu- ; 
sammengefafst, so soll nunmehr der 
Udne Verkehr, welcher sich nament- 
lich mit Einfuhr und Ausfuhr der Be- 
darfs- und Productionsartikel unserer 
Marsch betalst, betrachtet werden. 

Zunächst sind es die Erzeugnisse der 
Landwirthschaft , welche in ihrem 
Ueberbedarf mittels Schiffe zur Aus- 
fuhr gebracht werden. Getreide, 
Hülsenfrüchte, Butter und Käse sind 
die Hauptgegenstünde. Für HUlsen- 
Arcbiv f. Po»t u. Telcgr. 10. 1890. 



fruchte sind Kngland und Schollland, 
für Getreide Belc;ien und Frankreich 
Absatzgebiete. Viehausfuhr ist nament- 
lich nach England, jedoch auch nach 
Belgien und Holland ziemlich leb- 
haft. Weitere Erzeugnisse des Landes 
sind Mauer- und Dachziegel . welche 
nach der ganzen NordseekUstc und 
nach den Ostseehafen zum Versandt 
gebracht werden. Branntwein wird 
viel nach überseeischen Ländern ver- 
frachtet und ist namentlich der Doorn- 
kaat« fast in ganz Amerika eingetUhrt. 

Unter den Gegenständen, welche 
durch deutsche Schiffe eingeführt wer- 
den, nehmen die Colonialwaaren die 
erste Stelle ein. Insbesondere sind es 
Thcc und Kartec, die sowohl direct als 
namentlich von HoUand und England, 
Amsterdam, Rotterdam und London, 
geholt werden. An Getreide wird 
Roggen, Gerste und Hat'er eingetührt. 
Die Einfuhr steht der Austuhr last 
gleich. Hauptbezugsorle sind die Ost- 
seehäfen. FQr die Eisenfabriken wird 
Roheisen aus England, Schottland und 
vSchweden bezogen, für den landwirth- 
schaftlichen Betrieb werden Maschinen 
aus England eingeftihrt. Grofs ist die 
Holzeinfuhr von Schweden, Norwegen 
und den Ostseehafen. Aufser Stammen 
und Balken wird eine Menge ge- 
schnittenes Holz von Norwegen an- 
gebracht. Pech, Theer, Werg und 
Taue liefern Rufslond und Schweden. 

Während bis vor einigen .lahren die 
Einfuhr an englischer Steinkohle bei 
weitem den Bezug aus dem fnlande* 
Uberstieg, hat, hervorgerufen durch 
den leichteren Landtransport in Folge 
ErötTnuni: der Eisenbahnen nach dem 
' Kohlenbezirk, die westfälische Kohle 
nunmehr die Überhand gewonnen, 
und werden eigentlich nur noch die 
Schmiedekohlen aus Newcastle be* 
zogen. 

I Als Speditionsortc sind die Häfen 
der Elbe, Weser und Ems, letztere 
namentlich seit Eröffnung der hannover- 
schen Westbahn (1856) von hervor- 
tretender Bedeutung. 

Wahrend Elbe und Weser, wegen 
Schitl barkeit ihres Mittel- und Über- 
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laufes, von jeher die Wnsserhetörile- I 
rung aus dem inlanUc zuliclsen, but die 
Ems nur einen besdirSnkten Beförde- 
rangsweg, und es bedurfte und bedarf 

der gröfslcn Anstrengung, um das 
reiche Westfalen, als das natürliche 
Hinterland des oslfricsischeii Handels, 
demselben zu erhalten. Westfälische 
Kohlen , Stangeneisen , Eisenbahn- 
schienen werden in den EmshJifen ; 
Papenburg, Leer und Kniden verladen, 
um in den Ostseehaten wieder ge- 
löscht zu werden. 

Bremen bz. Bremerhaven und Ham- 
buf^ «nd die Speditionsorte Air den 

Überseeischen Frachtverkehr. Für den 
Durchgangsverkehr nach dem Blnncn- 
lande ist die Einführung von Holz 
von der gröfsten Bedeutung , aber 
auch der Textilindustrie werden Ober 
unsere Nordseehäfen grofse Massen 
Baumwolle und Garne zugeführt; der | 
Bedarf an Tabak gelangt fast allein Uber 
Hamburg und Bremen zur Einfuhr, 

Hatten nun die Priesen von jeher 
ihre Handels- und Verkehrswege mit 
dem Auslande, standen ihnen hier die 
unbegrenzten Meeresstrafsen zur Ver- 
fügung, so sah es im Innern des 
Landes, der Marsch, mit den Verkehrs- 
wegen schlecht aus. Wohl waren es 
von jeher sieben freie Strelsen, welche 
Friesland mit dem übrigen Germanien 
verbanden, vier Wasserstrafsen . die 
Elbe, Weser, Ems und der Khcin, 
und drei Landstrafsen, von Emden 
nach Münster, von der Mündung der 
Weser über Oldenburg, Vechta, Lohne, 
Damme , Engter , Warendorf nach 
dem Rhein, von der Mündung der 
Elbe zwischen Neuhaus und Cuzhayen 
über Bremervörde, Zeven, Rotenburg, 
Visselhövede, Walsrode nach Han- 
nover u. s. w. ins innere Land, und 
man soUte glauben, schon IrUh wäre 
an dem Ausbau dieses Straisennetzes 
gearbeitet worden, und unsere Zeit 
hatte es vollständig ausgebaut vor- 
gefunden ' Aber wenig war an dem 
Strafsenbau geschehen. Kanüle durch- 
zogen nach allen Richtungen hin das 
Land und bildeten mit ihren Saum- 



I ptaden die wichtigsten und fast ein- 
zigen Vcrkchrsstrafsen. Unserem Jahr- 
hundert blieb es vorbehalten, das Land 
nach dieser Richtung auszubauen! 
Wohl waren Wege angelegt, die auch 
im Sommer oder bei trockenem Wetter 
dem Verkehr genügten, denn zu sol- 
cher Zeit waren sie hart wie Stdn, 
trat aber Regenwetter ein, so wurden 
I sie schlüpfrig und weich, und tief 
sanken Wagen und Pferde in die 
weiche Masse ein, so dafs oft genug 
die Fuhrwerke durch herbeigeholte 
Hülfe, mit nicht geringer Mühe, aus- 
gegraben werden mufsten. Tage- und 
wochenlang waren manchmal Ort- 
schaften von jeglichem Verkehr abge- 
schlossen, und namentlich zur Winter- 
zeit, wenn nicht strenger Frost die 
feuchten Niederschläge verdichtete unti 
eine feste Bahn schuf, hörte der Verkehr 
zu Lande ganz auf. Die Kanäle bildeten 
dann die alleinigen Verkehrsstrafsen, 
und auch jetzt noch, namentlich in 
I Ostfriesland, sind sie manchmal die 
einzigen Slrafsen für kleine Ortschaften. 
Auf Kühnen werden die ländlichen 
Erzeugnisse zur Stadt befördert und 
wird der Bedarf herbeigeholt. Auch 
im Winter, wenn der Frost einge- 
treten, sind die Kanüle für den Ver- 
kehr am geeignetsten. Auf kleinen 
Handschlitten, von den mit scharfem 
Stahl an den Füfsen bewehrten Schlitt- 
schuhläufern geführt, werden dann die 
Erzeugnisse befördert. Ein reges Lehen 
berrsdit zu dieser Zeit auf den Kanülen, 
denn Alles, was bisher nodi den Fufs- 
und Fahrweg benutzte, nimmt als 
Strafse jetzt die glatte, feste Flfiche des 
Kanals. 

Auch dem Postverkehr haben diese 
Kanäle gedient. So namentlich der 

1 798 gegrabene Emden- Auricher Kanal. 
Bis 1868 wurde auf diesem die so- 
genannte Schuitenpost, ein Regierungs- 
kahn, mit welchem Personen, Briefe 
und Packete Versendung erhielten, be- 
fördert. Mit Hülfe vorgespannter Pferde 
wurden die Fahrten zurückgelegt. 

Der Mangel an festen Strafsen hat, 
wie angegeben, bis in die neuere Zeit 
gewihrt. Erst seit etwa 50 Jahx«n Ist 
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man für V'crbcsscrung der Wege ihälig 
geworden, sind Strafsen entstanden. 

Wirft man die Frage auf, weshalb 
man nicht schon früher solche gebaut 
und dem Verkehr die Schranken ge- 
öffnet hat, so mufs daran erinnert 
werden, dafs im Schwcmmlandc keine 
Steine, nicht einmal die kleinsten, zu 
finden sind. Bruchsteine aber lionnten, 
der Kostspieligkeit des Materiak und 
der weiten Entfernungen wegen, na- 
mentlicii da die Wege eine Fort 
schatiuiig nur wahrend der kürzesten 
Zeit des Jahres, und auch dann nur 
höchst unregclmüfsig gestatteten, un- 
möglich herbeigeschafft werden. Erst 
als man nach der Mac Adam'schen > 
Anleitung gelernt halte, durch Schlag- 
stanaufechflttung Wege zu bauen, und 
diese Steine, welche in der angren> 
zenden sandigen Geest gegraben wer- 
den konnten, zur Hand fand, wurde 
mit dem Kunststrafsenbau begonnen. 

Wdter wirkten die Erfahrungen, 
welche die Holländer mit ihren Strafsen- 
bauten gesammelt, indem sie hart ge- 
branntcZicgelsteine, sogenannte Klinker, 
zur Pflasterung des Strafsenkörpers ver- 
wendeten, bdebend auf den raschen 
.\usbau des Strafsennctzes. Man lernte 
in den vielen Ziegeleien der Marsch- 
lande die Klinkersteine brennen und 
beschallte so ein billiges und durchaus 
geeignetes und dauerhaftes Material 
zum Strafsenbau. Namentlich seit den 
vierziger Jahren, nachdem die ersten 
Versuche über alles Erwarten günstig 
ausgefallen , sah man allenthalben 
gröfsere Strafisenbauten in Angriff 
nehmen. 

So ist in etwa 50 Jahren ein Kunst- 
strafscnnetz in den Marschen ge 
schaiien, wie es seines Gleichen sucht. 
Fast sitmmtUchc gröfseren Ortschaften 
sind in das Strafsennetz hineingezogen, 
aber doch wird in allen Marschgegen- 
den von Jahr zu Jahr der Strafsenbau 
noch weiter ausgeführt. 

Handel und Verkehr sind in nie 
geahntem Mafse sdt dem Ausbau des 
Strafsennctzes gestiegen, und ein Wohl- 
stand, wie er weit umher nicht mehr 
zu finden, ist eingekehrt. 



Gleichzeitig aber mit dem Ausbau 
der I'ahrstrafsen begann man auch ein 
dichtes Netz Fufswege, sogenannte 
Sand- und Flurenpfade, durch das Land 
zu aiehen. Auch diesen ist ein nicht 
unwesentlicher Einflufs auf die He- 
bung des Verkehrs zuzuschreiben. 
Unternahm früher der Marschbauer 
eine Wanderung zum nichsten Orte 
oder Hause, so ging er nicht ohne 
seinen Klubenstock, einer 2'/._> bis 3 m 
langen eschenen Stange, unten mit 
einer eisernen, in eine Gabel auslaufen- 
den Spitze versehen, von Hause. Alle 
Hindernisse, die sich ihm an Grtfben 
und aufgeweichten Stellen entgegen- 
' stellten, wufste er mit Hülfe dieses 
Stockes zu überwinden: ein kräftiger 
Schwung und tan Stab half ihm 
hinüber. Aber dennoch hatte die 
neue Strafsenanlagc unter den Land- 
leuten ihre entschiedensten Wider- 
sacher. Ja, einige trieb der Eigensinn 
dahin, dafi sie, nachdem die schönen 
Fuispfade vollendet waren, es vor- 
zogen, nebenher im fufstiefen Klei zu 
gehen, anstatt den verhafsten W'cg der 
Neuerung zu betreten. »Wie meine 
Vorftthren gingen, so kann auch ich 
gehen«, war ihr Grundsatz. Doch 
solche Starrköpie giebts heute nicht 
mehr, wenn sich auch mancher Bauer, 
da die Gemeinde an dem Ausbau der 
Straften dch bethdligen muls, oftmals 
hartnackig gegen die nothwendigen 
Leistungen auflehnt. 

Die jetzigen Fufswege sind zum 
Theil aufgeschüttete Sandwege, zum 
gröfsten Theil aber aus Fliesen und 
Ziegelsteinen hergestellte sogenannte 
Flurenpfade. Ihre belegte Breite be- 
tragt 30 bis 45 cm. Von Ort zu (Jrt, 
ja last von Haus zu Haus findet man 
heutigen Tages diese Pfade. 

Mit dem Ausbau des Strafsennctzes 
hat die Ausdehnung des Postverkehrs 
gleichen Schritt gehalten, und heute ist 
auf dem Festlande kein Dorf, kein 
Haus ohne regelmafsige tägliche Post- 
verbindung. 

Die ersten fahrenden Posten in Ost- 
friesland, von Emden nach Norden, 
wurden 1Ö99 vom Fürsten Enno 
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Ludwig eingerichtet, und 1704 gab 
Forst Christian Eberhard die Er- 
inlfchtigling zur Einlegung einer Post 
zwischen Aurich und Wittmund. Drei 
Jahre sputer wurde eine fahrende Pn<\ 
zwischen Jever und Emden cingenchici. 

Ftirst Carl Edzard sorgte ftir weitere 
Ausbreitung des Poslwescns, ja, er ging 
sogar mit dem Gedanken um, Staats- 
poslen in seinem Lande anzulegen. 
Leider stiefs er auf Schwierigkeiten, 
denn die Emdener Kaufleute, welche 
damals ein geregeltes Botenwesen 
hatten, wollten sich keine Einmischung 
gefallen lassen, und so blieb es vorlüulig 
bei der Absicht. Jedoch 1737 gab er 
die Ermüchligung zur Einriditung einer 
Post zwischen Aurich und Leer, und 
einige Jahre spater zwischen Aurich 
und Emden. »746 wurden unter 
preufsischer Regierung mehrere neue 
Postanstalten errichtet und die Verbin- 
dung durch reitende Boten unter- 
halten. Wie aber die Postbeförderung 
von statten gegangen sein mag, lüist 
sich leicht ermessen, wenn man wah- 
rend der Regenzeit die als Muster der 
Wege damaliger Zeit noch Übrig ge- 
bliebenen »Kleiwege« betrachtet oder 
gar betritt. Aufser den angegebenen 
Personenpostverbindungcn bestanden 
Ins zum Ausbau des Kunststrafsennetzes 
nur Reitposten, und diese wurden erst 
nach und nach, wie die Strafsen ver- 
bessert wurden, eingezogen und durch 
fahrende Posten ersetzt. 

In den oldenburgischen Marschen 
Budjadingen, Stad- und Stedingerland 
wurden die Postverbindungen bis in 
die fünfziger Jahre unseres Jahrhunderts 
ausschliefslich durch Reit- und Boten- 
posten unterhalten. Ihre Hauptstraße 
bildete der hohe Weserdeich, von wo 
sie nach den einzelnen Postanstalten 
(Postspcditioncnj abbogen. Auch in Ost- 
friesland bedienten sich die Reitposten 
der Deldie als Wege, wie noch heule die 
Benennung «de Postdick" für einzelne 
Deichstrecken bekundet. Fufsbotcn- 
posten kannte man weniger; eine der 
ersten scheint in den jeverlündischen Mar- 
schen im Jahre 1824 eingerichtet worden 
zu sein. So wurde am Sonntag und Mitt> 



woch ein Bote von Jever nach Minsen, 
am Dienstag und Freitag ein solcher 

nach Sande, Donnerstags ein Bote nach 
Hooksiel b/. Pakens abgefertigt. Eine 
Botenpost von Jever nach Rüstringersiel 
^oder Küstersiel] ging 1827 gleichfalls 
zweimal wöchentlich. Nach etwa zwölf» 
stündigem Marsche hatte der Bote sein 
Ziel über Sillenstede, Fedderwarden, 
Accum, Kniephausen, Schaar, Neuendc, 
Kopperhörn und Heppens erreicht. Er 
trat andern Tages seinen Rückmarsch 
8V2 Uhr früh Uber Neuende wieder 
an. Donnerstags hatte er die zweite 
Reise nach KUstersiel anzutreten, traf 
auf dieser in Fedderwarden mit einem 
Boten zusammen, der nach Heppens 
und zurück ging, und langte Abends 
wieder in Jever an. Nach erfolgter 
Anlegung besserer Fufswegc konnten 
die Gänge beschleunigt werden, und 
einige Jahre später wurden die Boten 
dreimal wöchentlich abgelassen. 

Wie in üstfriesland die preufsische 
und hannoversche Postverwaltung, so 
war in Oldenburg die Grofsherzoglich 
oldenburgische Postverwaltung bemüht, 
die Segnungen eines geregelten Post- 
verkehrs jedem Orte zu Gute kommen 
zu lassen. Verbesserungen und Er- 
leichterungen in den Versendungsvor- 
schriften und Taxen wurden erlassen 
und neue Abkommen mit fremden 
Postverwallungen getroffen. Die olden- 
burgische Postverwallung gehörte ferner 
mit zu den ersten, wdche die Land- 
briefbestellung einführte. In Ostfries- 
land wir die räumliche Ausdehnung 
des Landhrief bestelldienstes ziemlich 
geringfügig. Bis 1866 wurde nur von 
den Postämtern in Emden, Norden 
und Aurich Landbrief bestelldienst unter- 
halten. Bei den übrigen Postanstalten 
wurde erst von der preulsischen Post- 
vcrwaltung und später von der nord- 
deutschen Bundes -PostverwiAtung der 
Bestelldienst durchgeführt. 1855 ^rde 
im Grof'<herzogthum Oldenburg mit 
dem Institut der Landbriefträger Ver- 
suche angestellt, und Ende der fünf- 
ziger Jahre trat diese Einrichtung in 
den Marschen in Wirksamkeit. 1 868, 
bei Uebergang des oldenburgischen 
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Postwesens an die norddeutsche Bundes- 
Postverwaltung, war der Landbriet- 
bestdldienst im ganzen Lande ein- 
geführt 

Aua der Verkehrsgeschichte wbsen 
wir, dals schon in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts durch das Ham- 
burger Botenamt rettende Boten nach 
Stade abgefertigt wurden. Sptfttt- wurde 
auch Ottemdorf in den Bereich des 
Hamburger Botenwesens gezogen. Mitte 
des vorigen Jahrhunderts wurden in 
dnigen gröfseren Orten der Elb- 
mandienPostanstalteD eingerichtet, und 
zu Anfang dieses Jahrhunderts, unter 
hannoverscher Verwaltung, erhielt jeder 
gröfserc Ort seine Poslexpedition. 

In den schleswig-holsteinschen Mar- 
schen ist die älteste Post die 1625 er- 
richtete Botenpost Hamburg-Friedrich- 
stadt an der Eider. Sie war, wie die 
filteren Posteinrichtungen überhaupt, 
eine städti&che Einrichtung. 1643 
wurde eine Post von Hamburg nach 
Kopenhagen eingelegt , welche spiiter 
als Lehen an den um das Postwesen 
verdienten Postmeister Klingenberg 
Ubertragen wurde. Sind wir recht 
unterrichtet, so bestand schon 1624 
eine von der Kopenhagener Handels- 
gesellschaft unterhaltene Postverbindung 
mit Hamburg. Klingenberg richtete 
auch fahrende Posten zur Persunen- 
und Güterbeförderung auf der Strecke 
Hamburg — Kopenhagen ein, und 1632 
wurde eine fahrende Post für Briefe, 
Personen und Güter von Friedrichstadt 
nach Schleswig eingerichtet. Vom Jahre 
1645 ab erhidt die Post einen zwdmal 
wöchentlichen Gang. 

Ohne Fehde ging aber auch in 
dickem I.aiule die Entwickclung des 
Postvvescns nicht vor sich. iü8y be- 
anspruchte der Herzog die Post und 
richtete 1692 eigene reitende Posten 
ein. Die Städte Tönning, Husum und 
Friedrichstadt verwahrten sich gegen 
diese beanspruchten Privilegien ihres 
Herzogs, jedoch ohne Erfolg. Als 
spater Schleswig unter dünische Herr- 
schaft kam, bUfsten die Städte vollends 
ihr eigenes Po<t\\esen ein. Die Post 
wurde königliches Regal. 



Eine Bestellung der Briefe und 
Packete fand unter dänischer Verwal- 
tung nur in den grolsen Stiidten statt, 
so dafs bei Uebernahme Schleswigs 
in preufsische Verwaltung im Jahre 
1864 von einer regelmfifsigen Brief- 
und Packetbestcllung keine Rede sein 
konnte. Die Einführung dieses Dienstes 
war nach der Besitzergreifung die 
nächste Aufgabe der preufsischen Post- 
vcrwaltung, und unmittclb u daran 
schlofs sich die Einrichtung der Land- 

I briefbestellung. 

Unter dänischer Verwaltung kannte 
man nur Landpostboten, welche an 
bestimmten Tagen die Briefschaften 
nach den Dörfern trugen und hier in 
den Briefsammlungen die Vertheilung 
der angebrachten Sendungen vor- 
nahmen. 1874 konnte der LandlMief- 
bestelldienst als vollstilndig eingmchtet 
bezeichnet werden. 

Wahrend so auf dem Festlande 
rUstig an dem Ausbau des Post- 
wesens gearbeitet wurde, schien es, ab 
ob die der Küste vorgelagerten Inseln 
der Nordsee vergessen wurden. Regel- 
mülsige Verbindungen dahin bestanden 
nicht. Die Inselbewohner mufsten sich 
ihre Briefe u. s. w. von den ihnen 
passend liegenden Postanstalten ab- 
holen. Verzögerungen und Ver- 
schleppungen waren unausbleiblich. 
Die meisten Insdn unterhielten eigene 
Boten, oder es fisind sidi eine Person, 
welche ,\ufiräge zur .Ausführung auf 
dem Festlande übernahm und regel- 
müfsig dahin fuhr und gelegentlich die 
bei der Postanstalt lagernden Briefe 
u. s. w. abforderte. Zwischen mancher 
Insel und dem P'cstlande gestattet zur 

I Zeil der l'^bbc die geringe Tiefe des 
Meeresbettes einen Verkehr zu Fufs 
und zu Wagen. Das Wasser fliefst 
ab, und nur in den Wattströmen, den 
sogenannten Prielen, hiilt sich das 
Wasser. Sandbiinke, Ritfe, W'atten- 
inseln treten zu Tage, und die Inseln 
selbst sind mit dem Festlande ver- 
bunden. 

Kühne Miinner, die Schlickläufer, 
wagen sich hinaus ins Watt und ihr 
i scharfer Ortssinn gestattet ihnen, ihr 
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Ziel zu erreichen. Wehe ihnen aber 
auch, worden sie ihren Weg verfehlen 
und von der zurückkehrenden Fluth 
ereilt. Unrettbar waren sie verloren. 

An der schleswii^sclien Küste hat 
schon in trüheren Zeilen sich die Post 
dieser SchlicklSufer ah Boten bedient, 
und die Postverbindung der nord- 
friesischen Inseln ist schon früh ein 
geregelter gewesen, wohl namentlich, 
weil die Inseln mehr bewohnt waren 
als die ostfriesiscben und grüfscre 
Handelsbeziehungen hatten und haben 
als diese. Zu Anfang des 1 7. Jahr- 
hunderts (1620) wurde eine Postfahre 
zwischen Emmeriet) und Keitum er- 
richtet. Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurde eine wöchentlich zweimalige 
Postverbindung /wischen Sylt und 
Höver eingerichtet. Postanstalten je- 
doch bestanden auf diesen Inseln noch 
nicht und erst 1855 traten solche in 
Thatigkeit. Bis dahin bestanden auf 
den Inseln nur Briefsammelstellen, 
deren Vorsteher von den Gemeinden 
unterhalten und beaufsichtigt wurden. 

Mit der Emftibrung des preußischen 
Postwesens in Schleswig-Holstein wur- 
den auch hier die Verkehrsverhältnisse 
verbessert. Tägliche Dampf oder 
Segelschitffahrten wurden eingerichtet. 

Auf der Insel Röm bestand seit 1853 
eine Brieftammelstelle , mit welcher 
eine dreimal wöchentliche Postverbin- 
dung unterhalten wurde. 1854 wurde 
eine weitere Verbindung eingelegt, und 
von 1860 ab traten tägliche Postver- 
bindungen ins Leben. 1867 wurde 
die Briefsammelstelle in eine Post- 
expedition umgewandelt. 

Bis in die siebziger Jahre unseres 
Jahrhunderts waren ständige Post- 
anstalten auf den ostfriesiscben Inseln 
übeiiiaupt nicht vorhanden, nur Bor- 
kum und Nordernev hatten wahrend 
der Bade/.eit l\)stanstalten. Erst 1874 
wurde auf Norderney ein Postamt er- 
richtet und einige Jahre ^äter erhielt 
auch Borkum ein ständiges Postamt. 

Nunmehr sind auf Langeoog und 
Spiekeroog auch Postanstalten (Agen- 
turen) in Wirksamkeit, mit welchen 
wahrend der Badezeit tagliche Post- 



verbindungen mittels Segelboote bz. 
Dampf boote unterhalten werden. Bor- 
kum und Norderney haben wäh- 
rend der Badezeit tJigliche Dampf- 
schitlsverbindungen. .Mit Spiekeroog 
wird ab Carolinensiel gleichfalls Dampf- 
schilfFahrt unterhalten, jedoch dient 
solche nicht dem Postdienste; der 
.Austnusch «.ler Postsendungen erfolgt 
mittels Fahrscliifles über Neuharlinger- 
siel. Mit den übrigen Inseln werden 
mittels Kahne die Verbindungen unter- 
halten, und der Schiffsführer versieht 
für gewöhnlich den Postboten- und 
Landbrieftriigerdieiist auf seiner Insel. 
Er ist verpflichtet , mögUchst noch 
am Ta^ seiner Ankunfl auf der 
Insel die ihm Überwiesenen Postsen- 
dungen abzutragen; spätestens mufs er 
aber am Tage nach seinem Wieder- 
eintretien die Bestellung vornehmen. 
Mindestens einmal wöchentlich müssen 
die Fahrschiffer, wenn nicht Wind 
und Wetter zu hindernd eintreten, 
die Postsachen bei der Poslanstalt in 
Empfang nehmen und die ihnen von 
den Inselbewohnern Obergebenen Briefe 
u. s. w. abliefern. 

Einzig in seiner Art bestand bis 
zum Jahre 1873 die Verbindung 
mittels eines Postwagens von Norden 
über Hage und Hilgenriedersiel durdi 
das Watt nach Norderney. Vom 
I. Juli bis Ende September wurde 
diese Post täglich wahrend der Zeit 
der Ebbe abgelassen und namentlich 
zur Beförderung der Fahrpostsendun- 
gen benutzt, aber auch von solchen 
Reisenden, welche die Seekrankheit 
fürchteten, mit Vorliebe in Anspruch 
genommen. 

Wickelt sich im Sommer oder wah- 
rend der ruhigen und eisfreien W^n- 
terzeit der Postverkehr ungestört ab, 
so gestaltet sich während der stürmi- 
schen Frühjahrs- und Herbstzeit die 
Postverbindung schon schwieriger, und 
tritt sogar Frost ein, so ist manchmal 
wochenlang jeglicher Verkehr unter- 
broclien. Of't genügt schon der Frost 
; einer Nacht, den Verkehr /u stciren; 
I denn das sich sofort einsleliciide Treibeis 
I ftlhrt one zu grofise Beschädigung der 
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Kähne herbei. Langsam wird das 
Boot durch die schwimmenden Eis- 
massen hindurchgeschoben und man 
sucht durch schaukelnde Bewegung des 
Bootes die Schollen zu zerbrechen. Bei 
festem Eis wird das Buüt auf die 
Schollen geschoben und mit gröfeter 
Vorsicht durch Ruderstangen weiter- 
befördert. Schaudervoll und über- 
menschliche Kräfte erfordernd sind oft 
solche Reisen. 

Nur selten bildet sich eine feste Eis- 
decke zwischen den Inseln und dem 
Festlande. Die Strömung und die 
Fluth verhindern ein festes Zusammcn- 
schliefsen. Gestattet aber auch, wie 
im Jahre 1870/71, eine feste Eisdecke 
den Verkehr zu Fufs, so ist dieser 
doch keineswegs leicht; denn in Folge 
der Gezeiten ist das Kis in hohem 
Grade uneben. Hoch aufgethUrmt, 
Ober einander geschichtet starren uns 
die Eisschollen entgegen und geben 
uns ein Bill! der arktischen Zone. 

Kine glatte, mit Schlittschuhen zu 
belaufende Eisdecke bildet sich nie. 
Wie geftbrlich auch der Weg Ober 
eine solche Watteisdecke werden kann, 
lehrt uns das Jahr 1871. Einige Per- 
sonen versuchten von Neuharlingersiel 
aus nach Spickeroog zurückzukehren, 
wurden aber vom Thauwetter Über- 
rascht und die Fluth brach die Eis- 
decke. Bald sahen sie sich treibend 
in der See. Weit hinein ins Meer 
wurden sie auf ihrer Scholle getrieben. 
Um die Noth der Unglücklichen zu 
vermehren, brach auch die Scholle 
noch, und jedem blieb nur noch ein 
Stückchen Eis unter den Füfsen. Keine 
Reitung konnte ihnen vom Lande ge- 
bracht werden; die treibenden Eis- 
berge und das aufrOhreiiscfae Meer 
liefsen keine Annäherung zu. Zwei-, 
dreimal trieben die Jammernden mit 
der Ebbe ins otfene Meer und ebenso 
oft trug die Fluth sie wieder dem 
Lande Endlich am dritten Tage 
gelang die Rettung, und ausgehungert 
und halb erfroren wurden sie den 
Ihrigen wiedergegeben. 

Fast sämmtliche friesischen Inseln 
haben aufser Postanstalten nunmehr 



auch Telegrapbenanstalten und sind 
somit vom grofsen Verkehr niemals 

ganz abgeschlossen. 

Werfen wir jetzt noch einen Blick 
auf den Bewohner der Marschen, so 
Huden wir in ihm eine derbe breit- 
schulterige, fleischige Gestalt, mehr 
grofs als klein. Blonde Haare, rOth- 
licher Bartwuchs, hellblaue oder graue 
Augen und rundes geröthetes Gesicht 
— das ist der echte Friesentypus. 
Aeufserst selten Ulfst er sich aus seiner 
kalten Ruhe und seinem würdevollen 
Ernst bringen, und wahrhafte Begeiste- 
rung tritt fast nie bei ihm zu Tage. 
Schwer ist es, ihn von alten Gewohn- 
hdten abzubringen. Erst dann, wenn 
er sich von dem Guten des Neuen 
vollkommen überzeugt hat, ergreift er 
es, und mit Ausdauer nutzt er es dann 
aus. 

Stolz bt er auf seine Heimath, die 
er um keinen Preis mit einer anderen 

vertauscht. Fest hängt er an seinem 
Boden, zu dessen Gewinnung er nicht 
selten selbst ein gut Theil beigetragen 
hat. Stolz ist der reiche Marschbauer 
auf seinen Stand als freier Grund- 
besitzer oder, wie es hier heilst, als 
»Hausmann«. »Ik bUn Buur« ist sein 
Adel. 

Der Culturzustand der Marschen ist 

als weit vorgeschritten zu bezeichnen. 
Man findet dort fast keinen Bauer, 
der nicht das Gymnasium der nahe- 
liegenden Stadt besucht hätte, und 
mancher junge Bauer in grobem 
Arbeitskleide hinter seinem Pfluge 
weifs von Literatur, Geschichte, Geo- 
graphie und Sprachen mehr als man- 
cher gebildet sein wollende Städter. 

Aber nicht allein dem reichen Bauer 
ist die Bildung eigen, auch der ge- 
ringere Mann bis zum Knecht und 
Tagelöhner hinab hat oft aus den 
Volksschulen recht gute Kenntnisse 
ins Leben mit hinttbergenommen. 
Auch Luxus und moderne Sitten 
haben Eingang gefunden, und nicht 
allein die innere Einrichtung der Woh- 
nung, sondern auch die Geb8ude 
selbst mit ihrer nichsten Umgebung 
geben Zeugnis davon. Die Gebflude 
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sind als liauernhöfe nicht mehr zu i 
erkennen. Zwei Stockwerk bocb, mit 

Spiegelscheiben und Veranda versehen, ! 

crhebi ^icli das Wohnhaus, gesonderl 
von den Stallen für Pferde und Horn- 
vieh und von den Speichern. Lang 
gezogen, mit Schiefer oder Ziegeln 
gedeckt und mit den edelsten Pferden 
und schönsten Kühen bestellt, suchen 
die Slültc weithin wohl vergeblich 



ihres Gleichen. Wie im Wohnhailse, 
so auch in den StaUen herrscht die 

peinlichste Sauberkeit. 

Für ietzi scheiden wir von diesem 
den Fluthen entrungenen Ihcile 
unseres deutschen Vaterlandes, nicht 
ohne noch der Hoffnung Ausdruck 
zu geben, dafs sich das Leben und 
Wirken in demselben immer mehr ent- 
wickeln möge. 



II. KLEINE MIT 

Telephon- Automat. Ein eigen- j 
artiger Fernsprech;ipparat ist in New- 
Haven, Conn., in Gebrauch genommen 
worden. Derselbe kann «rst benutzt 
werden, nachdem die Gebtlhr dafür 
entrichtet ist. An dem Apparat befinden i 
sich fünf Schlitze zur Aufnahme eines I 
Zehn- bz. eines ZwanzigcentstUckes, 1 
eines viertel, halben oder ganzen Dollars. | 
Es entspricht dies den SprechgebUhren ! 
nach den verschiedenen Orten inner- j 
halb und aufscrhalb des Staates. Will 
man das Telephon benutzen, so ruft i 
man erst, wie bei den gewöhnlichen | 
Telephonen, die Vermittelungsanstalt { 
an und nennt dann die beiretfendc 
Stelle, mit der man sprechen will. Ist i 



dies geschehen, so mufs der Anrufende 
den (jcbührenbetrag zunächst in den 
belretienden Schlitz werten. Bei einem 
ZehncentstQck lltutet dne Glocke mit 
hohem Ton, bei 25 Cents ist der To« 
tiefer und bei einem halben Dollar ist 
der Ton gleich dem einer mittleren 
ThUrklingel. Der Ton bei Einwurf 
eines Dollars ist ähnlich dem einer 
Feuer - Alarmglocke. Der Ton der 
Glocke giebt das Zeichen, an den 
Apparat zu treten und zu sprechen. 
Der Apparat ist eine Ertindung von 
William Gray zu Hartford. Es soll 
sich bereits eine Gesellschaft zur Fa- 
brikation der Instrumente gebildet 
haben. 



Ausgabe von Münzen fUrl 
Deutsch-Ostafrika. Die Deutsch- 
ostafrikniiische Gesellschaft h;it in der 
Königlichen Münze mit Genehmigung 
Seiner Majestät des Kaisers für ihre 
loinde im fernen Afrika Münzen prägen 
lisscn, und zwar /.unüchst i'/^ Millionen 
Stück Kupfermünzen, jede im \\ erllic 
von etwa 3'/.^ bis 4 Pfennig. Die , 
Ausgabe von SilbermUnzen soU in | 
Kürze folgen. Die Kupfermünze, etwas 
grüfser als unser silbernes Markstüi.k, 
zeigt auf der einen Seite den deutschen 
Reichsadler mit der in lateinischen 
Buchstaben ausgedrückten Umschrift I 
!> l)eul<H:h-ORtiifi'ikanische Gesellschnft« 



und die Jahreszahl 1890, und auf der 
anderen Seite innerhalb der von einem 
oben geöHneten Lorbeerkranz um- 
gebenen Fläche nochmals die in arabi- 
scher Sprache und Schrift verfa&te In- 
schrift "Deutsch- ostafrikanische Gesell- 
schaft'' mit der Jahreszahl (muba- 
medanischcr Zeitrechnung). Die dem- 
nächst tblgenden Silbermünzen werden 
auf der einen Seite mit dem Bnistt>i]d 
des Kaisers in Garde -du -Corps -Uni- 
form mit Helm und auf der anderen 
Seite mit einem Löwen geschmückt 
werden. Der Werth der Münze lie- 
trflgt 1 udiscbe Rupee == etwa 1 Matlc 
50 Pfennig. 
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Rechenschaftsbericht des Post - 
Sparkassen - Amts in Wien fUr 
das Jahr 1889. Dero Rechenschafls- 

bericht des Postsparkassen - Amts in 
Wien für das J;ihr 1889 entnehmen 
wir folgende Angaben. 

Im Spar verkehr bctruf,'cn: die Kin- 
lugen 18 I95 036fl., die Rückzahlungen 
15713911 fl., der Uebcrschufs der 
Euüagen Ober die Rückzahlungen mit- 
hin 2479 145 fl. Für 1888 bezitferte 
sich dieser Üeberschufs auf 1924 381 fl. 
Die Stückzahl der Einlagen belief sich 
auf I 224310, diejenige der Rück- 
zahlungen auf 388 145. Von den Ein- 
lagen entfallen 44,6 pCt. auf Beträge 
bis zu I fl., 44,4 pCl. auf Betrüge von 
I bis 20 fl. Im Durchschnitt ergab 
sich für jede Einlage ein Betrag von 
14 fl. 86 kr, ftlr jede Rückzahlung 
ein solcher von 40 fl. 49 kr. Durch 
die Landbrieftrflgcr wurden 22 049 
Einlagen im Gesammibcirage von 
6757260. entgegengenommen. Von 
den Rückzahlungen erfolgte nahezu 
die Hllfte ohne vorausgeguigenc Kün- 
digung. Die Zahl der im Umlauf bc- 
tindlichcn Sparkassenbücher stieg von 
653335 Ende 1888 auf 719431 Ende 
1889, mitbin um 64096 Stück, das 
Guthaben der Sparer einschl. Zinsen 
von 149977600. auf 17907320 fl. 
Auf jedes Sparkassenbuch entticlen 
Ende 1889 durchschnittlich 24 fl. 89 kr. 
Guthaben (gegen 23 fl. 88 kr. Ende 
1888). Von je 1000 Einwohnern der 
Monarchie hatten im Durchschnitt 3 1 
^n Guthuben bei der Postsparkasse. 

Im Anweisungs- (Check - 1 Ver- 
kehr erfolgten während des Jahres 
1 889 3 076 370 Einzahlungen und Gut- 
schriften im Betrage von 754590345 fl. 
und I 390963 Rückzahlungen und Last- 
schriften im Betrage von 750898892 fl. 
Von dem Gesammt betrage der Ein- 
lagen entfallen 68,61 pCt. auf baare 
Einzahlungen, a^sipCt auf einkassirte 
Postanweisungen, Nachnahme- und 
Auftrags- Postanweisungen, 28,71 pGt. 
auf Gutschriften im Clearingverkehr, 
v<Mi dem Gesammtbetntge der Rück- 
zahlimgffn »9,66 pCt. auf Baarzablungen 



des Posl.sparkasscn- Amts, 40,71 pCt. 
auf ausgefertigte Zahlungsanweisungen, 
38,86 pGt. auf Lastschriften im Clearing- 
verkehr. Die Zahl der llieUnefamer am 
Anweisungsverkehr stieg von 14 296 auf 
1 6 046, diejenige der Theilnehmer am 
Clearingverkehr von 9 836 auf 1 1 025. 

Die Finanzergebnisse des Post- 
sparkassen-Amts für 1889 sind sehr 
günstige. Von den Bestünden des- 
selben im Gesammtbetrage von gegen 
30 Millionen fl. waren rund 1 9 Millio- 
nen in Partial-Hypothekaranwdsungen, 
gegen 27 Millionen in Rente, etwa 
^/^ Millionen in Eisenbahn-Staatsschuld- 
vcrschreibungen und rund 2 Millionen 
in Eisenbahn - Obligationen angelegt. 
Die durch die Anlegung gewonnenen 
Zinsen von 1 863 739 fl. Übersteigen die 
den Sparern etc. zu gewährenden Zinsen 
von 782724 fl., nämlich 430624 fl. 
für Sparguthaben und 352 100 fl. für 
Guthaben aus dem Anweisungsverkebr, 
um 1 081 013 fl. Der Reingewinn be- 
trägt beim Sparverkehr 196062 fl., 
beim Anweisungsverkehr 337 306 fl. 
Die dem Postsparkassen - Amt in den 
ersten Jahren seines Bestehens aus der 
Staatskasse gewährten Vorschüsse sind 
vollständig getilgt. Die Kosten einer 
jeden .Amtshandlung berechnen sich 
für 1889 auf 7,1 kr. 

Die Zahl der Postämter, welche ate 
Sammelstellen fUr das Po^spariunsen- 
Amt th.'itig waren, stieg von 4435 
Ende 1888 auf 4348 Ende 1889. 
Denselben wurde für ihre Mitwirkung 
I eine Vergütung von 60 600 fl. gewührt. 
I Beim Postsparkassen- Amt selbst waren 
! Ende 1889 776 Personen beschäftigt. 
Beim Sparkassen betriebe haben sich 
in zwei Richtungen Schwierigkeiten 
ergeben. Es sind dies die Unmöglich- 
keit, bei Rückzahlungen die Echtheit 
der Unterschrift auf Grund der bei 
der ersten Einzahlung abgegebenen 
festzustellen, wenn die Hancucfarift in- 
zwischen sidi gelindert hat, was bei 
jugendlichen Sparern häuHg eintritt, 
und dann die Weitläufigkeiten bei der 
Auszahlung von Einlagen verstorbener 
Sparer an deren Rechtsnachfolger. Da 
bezüglich der Auszahlung von Gist- 
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haben an die Erben des Sparers für 
das Postsparkassen- Amt besondere Vor- 
schriften nicht bestehen, so mufs in 
jedem einzelnen Falle die gerichtliche 
Kntscheidung beigebracht werden. Das 
Postsparkassen -Amt glaubt, dafs eine 
grUndlidie AbhOlfe der erstbezeichneten 
Schwierigkeit beim Bestehen der jetzigen 
Einrichtungen nicht zu erreichen ist. 
Zur Beseitigung der zweiten Schwierig- 
keit empriehlt das Postsparkassen-Amt, 
nach dem Vorgange anderer Staaten 
vereinfachte Formen für die Auszahlung 
kleinerer Guthaben von verstorbenen 



Sparern zu schaffen. In dem deutschen 
Postsparkassen > Gesetzentwurf waren, 

um derartigen Schwierigkeiten zu be- 

gegnen, folgende Rcstimmungen vor- 
gesehen: Die Auszahlung geschieht 
bei Vorlegung des Sparbuchs. Die 
Postverwaltungen «nd berechtigt, aber 
nicht verpflichtet, bei der Kündigung 
und bei der Auszahlung die Legiti- 
mation des Inhabers des Sparbuchs zu 
prüfen. Mit der an den Inhaber des 
Buchs erfolgenden Auszahlung erlischt 
die VerbindUchkeit des Reichs bezüglich 
des ausgezahlten Betrages. 



Das Postwesen der Schweiz 
im Jahre 1889. Dem Bericht des 

schweizerischen Post- und Eisenbahn 
deparlements Uber seine Geschäfts- 
führung im Jahre 1889 entnehmen wir 
die nachstehenden, das Postwesen der 
Schwdz betreffenden An^ben von 
allgemeinerem Interesse. 

Der Postverkehr im Allgemeinen hat 
im Berichtsjahre gegenüber dem Vor- 
jahre wiederum bedeutend zugenom- 
men. Nur im inneren Verkehr ist 
in der Zahl der beförderten Briefe 
und Drucksachen eine allerdings ge- 
ringfügige Verminderung eingetreten. 
Darüber, ob diese Verringerung ledig- 
lich von ZuMigkeiten während der 
statistischen Zählungsperiode (die Zah- 
lung i'^t im Februar während 4 und 
im August wahrend 3 Tage ausgeführt 
worden) herrülut, oder ob sie eine 
wirkliche, vielleicht — für die Briefe — 
der Ausdehnung der Fernsprechnetze 
zuzuschreiben ist, vermag der Bericht 
Zuverlässiges nicht anz.ugeben. Die 
Gesammtzahi der betörderten Brief- 
seQdungen des inneren Verkehrs ist 
von 1 58 '/.j Millionen Stück im Jahre 1 888 
auf I y»^ 4 .Millionen SUick im Jahre 1889 
gestiegen. Im Verkehr mit dem Aus- 
lande ist dagegen eine weit stärkere 
Zunahme zu verzeichnen; es betrug 
die Zahl der nach dem Auslande ab- 
gesandten Briefsendungen im Jahre 1 889 
Über 22'/, Millionen Stück gegen 
ao'/i Millionen Stück im Jahre 1888 
und die Zahl der vom Audandie ein- 



gegangenen Briefsendungen a6 Mil- 
lionen Stock gegen 24 Millionen Stück 

j im N'nri.ihri,'- 

' Die Zahl und der Retrag der Post- 
anweisungen hat sowohl im inneren 
Verkehr als auch im Verkehr mit dem 
Auslande dem Jahre 1888 g^enOber 
nicht unerheblich zugenommen. Es 
wurden im Jahre 1 innerhalb der 
Schweiz 2 836 706 Postanweisungen 
mit 3 1 6 '/j Millionen Franken ein- und 
bz. ausgezahlt; aufserdem wurden nach 
dem Auslande 382 757 Postanweisungen 
Uber mehr als 21 \\ Millionen Franken 
versandt, und es gingen vom Auslande 
250 1 1 3 Postanweisungen über j 5^/^Mil- 
Uonen Franken ein. Insgesammt stellten 
sich diese Zahlen gegenüber den gleich- 
artigen des Jahres i888 um 230 ('165 

I Postanweisungen mit 25 Millionen 
Franken höher. 

Die Zahl der inländischen Post- 
aufträgc (Einzugsmandate genannt) 
stellte sich im Jahre 1889 auf 192 50S 

i Stück über mehr als 23 Millionen 
Franken gegen 1 8 1 299 Stück über 
rund 31 7) Millionen Franken im Vor- 
jahre. Vom Auslande gingen 73 820 
Postauftrage Uber mehr als 3V4 Mil- 
lionen Franken ein gegen 73 513 Stück 
über 3-/4 Millionen Franken im Jahre 

I 1888, und es wurden 8785 Post- 

I auftrüge, 11 16 Stück mehr als im 
Vorjahre, nach dem Auslande abge- 
sandt. 

I Die Zahl der Nachnahmesen- 
I d Uta gen ist eine auiiKrgewOhnUcb 
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hohe gewesen ; im Durchschnitt war jede 
dritte Packtisendung des inneren Ver- 
kehr» init Nachnahme belastet. Im Gan- 
zen gelangten im inneren Verkehr im 
Jahre 188«:) '^ö^fjuS^ Stück Nach- 
nahmen über mehr als ^ 3 V4 -Millionen 
Franken zur Versendung, 239 070 StOck 
mit Uber i 7, Millionen Franken mehr 
als im vorangegangenen Jahre. Nach 
dem Auslände wurden <S^ 57') Nach- 
nahmesendungen über 1063041 Fran 
ken (gegen 72 191 Sttlck Ober 964844 
Franken im Jdire 1888} abgesandt, 
und CS yin^en vom Auslande 129098 
Nachnahmesendungen zu 2 ()2b 847 
Franken ein (13 914 Stück mit 272 124 
Franken mehr als im Jahre vorher). 

Eine ungewöhnlich starke Zunahme 
hat der Packetverkehr erfahren; 
dieselbe ist, wie der Bericht ausfuhrt, 
vornehmlich der durch das Posttax- 
gesetz vom Jahre 1884 herbeigctührten 
bedeutenden Ermülsigung und Verein- 
fachung der Taxen ftir die Postfracht- 
stUcke zuzuschreiben. Die Zahl der 
inlandischen Packcte ist von 8 852 055 
Stück im Jahre 1888 auf 9842999 
Stück im Jahre 1889 gestiegen. Auch 
im PVckereiverkehr mit dem Auslande 
ist eine erfreuliche Zunahme zu ver- 
zeichnen ; es gingen im Jahre 1 889 
vom Auslande ein i 3 1 5 i 5 i Stück, und 
es wurden nach dem Auslande abge- 
sandt 933 015 Stück, 100403 Stock 
bz. 94 746 Stück mehr als im vor- 
angegangenen Jahre. Einen recht be- 
deutenden Aulschwung erfuhr im 
Jahre 1889 auch der Pückereiverkehr 
im Durchgang durch die Schweiz. Die 
Zahl dieser Packete betrug nämlich in 
dem genannten Jahre 497 803 Stück 
gegen 424494 Stück im Jahre 1888, 
mithin mehr 73 309 Stück oder 

17V4 pct. 

Die Finanzergebnisse des schwei- 
zerischen Postbetriebs im Jahre 1889 
bieten durch die Thatsache besonderes 
Interesse, dafs der Reinertrag der 
höchste ist seit dem Bestehen der eid- 
genössischen Posten. Derselbe er- 
reichte nllmlich die sehr bedeutende 
Summe von a 292 841 Franken, wäh- 



rend vorher der höchste Reinertrag 
seit 1849 nur auf die Summe von 
2034282 Franken (im Jahre 188t) 

anstieg. Der Reinertrag vom Jahre 1 889 
übersteigt denjenigen des Vorjahres 
um 538 582 Franken und den Ansatz 
des ursprünglichen Budgets um 382841 
Franken. 

Die Zahl der Postämter i'Post- 
bUreausj hat durch L'mwandlung eines 
Postamts in eine Postablage um 1 
abgenommen und betrug Ende 1889 
814. Dieselben setzten sich zusammen 
aus I I Postbürciuis 1. Klasse (Sitz der 
Kreis Postdireclionen , 04 Postbüreaus 
II. Klasse (BUreaus mit mehreren 
Beamten), 683 BUreaus III. Klasse und 
26 FilialbÜreaus. Die Zahl der Post- 
ablagen stellte sich Knde 1889 auf 
2293, 47 mehr als Knde des voran- 
gegangenen Jahres; von diesen waren 
1433 rechnungspHichtigc Ablaf^n, 
welche mit dem gesammten inländi- 
schen Postanweisungs - und Postauf- 
tragsdienst, sowie mit der Annahme 
von Postanweisungen nach dem Aus- 
lande betraut sind, und 842 nicht 
rcchnungspflichtige. Im Ausland unter- 
hielt die schweizerische Postverwaltung 
im Jahre «889 14 Posta^cnturen. End- 
lich bestanden Ende 1889 noch 
3 1 8 PrivatverkaufiiteUen für Postwerth- 
zeichen, 33 mehr als Ende 1888. Die 
den Inhabern dieser Verkaufstellen ge- 
zahlte Provision von i pCt. desWerthes 
der abgesetzten Freimarken betrug im 
Jahre 1 889 7512 Franken gegen 7 025 
I Franken im vorangegangenen Jahre. 
Die Zahl der Poslbüreaubeamten 
jedoch mit Ausnahme der eigent- 
j liehen Directionsbeamlen — belief sich 
I Ende 1889 auf 1778 Köpfe, 55 mehr 
als Ende 1888; darunter befanden sich 
j 89 Büreau- und Dienstchefs bei den 
' Kreis - Postdirectionen und bei den 
Büreaus I. Klasse, 625 Commis bei 
den Kreis - Postdirectionen und den 
BUreaus I. Klasse, 112 Postverwalter 
I und Chefs bei den Büreaus II. Klasse, 
270 Commis bei den Büreaus 11. Klasse 
und 682 Poslhalter (Beamte bei den 
BUreaus III. Klasse). Die Gesammtzahl 
des Personals bezifferte sich auf 6 644 
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Köpfe 205 mehr als Ende 1888); 
davon waren, wie schon angegeben, 
1 778 eigentliche BOreaubeamte, 89 
höhere Bcamic , 2 393 Ablagehalter 
und 2 48^ Bedienstete. Von den 
Beaniten und Bediensteten gehörten 
787 oder 1 2 pCt. dem weiblichen Ge- 
schlecht an; die Mehrzahl der weib- 
lichen Personen befanden sich in der 
Stellung ;ils Poslablagehalter, Im Laufe 
des Berichtsjahres wurden 153 Lehr 
linge aufgenommen, wobei man sich 
aus dienstlichen Rücksichten ausnahms- 
wcise auf die Annahme nur männ- 
licher Personen beschrankte, l'aiciitirt 
wurden nach Ablcgung der sogenannten 
Patenlprütung 109 Lehrlinge, so dafs 
Ende 1889 117 patentirte Aspiranten 
(darunter 32 weibliche) und 160 Lehr- 
linge (darunter keine weiblichen) in 
Verwendung standen. 

Die durch einen stündigen jahrlichen 
Bundesbeitrag von 8000 Franken 
unterhaltene Unfallkasse wurde im 
Jahre 1 889 in 1 1 s Fällen für eine 
Gesammtsumme von 14381 Franken 
in Anspruch genommen. Die aufser- 
gewOhnliche Höhe der Summe hat 
ihre Ursache hauptsjfchlich darin, dafs 
in einem Falle, bei welchem der Tod 
des Verunglückten eintrat, der Familie 
desselben der Vorschrift entsprechend 



[ eine Lntsch;idigung von 5 000 Franken 
geleistet werden mufste. Die Abrech- 
nung der Unfallkasse schlofs Ende 1 889 
mit einem Guthaben von 61687 Franken, 
gegenüber (15 200 Franken Ende 1888, 
ab, so dafs für das Berichtsjahr eine 

i Vermögensverminderung von 3 3 « 3 
Franken zu verzeichnen ist. 

! Der schweizerische Amtsburg- 
Schafts VC rein halte im Berichts- 
jahre VerkiNte im Betrage von loofi^ 
Franken zu tragen, auf welche vor- 
aussichtlich keine ROckerstattungen ssu 
erlangen sind. Der Reinverlust ist 

j daher letzterer Summe gleich, während 
derselbe im Vorjahre nur 819 F' ranken 
betrug; nichtsdestoweniger ist das 
GesammtvermOgen des Vereins, wel- 
ches Ende 1888 132 o^'i Franken be- 
trug, Ende 1889 auf 146952 Franken, 
d. i. um 14916 Franken angewachsen. 
Zum AmtsbUrgschaftsverein zahlten am 
I. Januar 1890 5 746 Angehörige der 
Postverwahung (86'/, pCt. des Ge- 
sammtpersonals der Postverwaltung) 
mit einer Bürgschaftssumme von 
1 8 904 000 Franken (gegen 5418 Be- 
amte mit 17889000 Franken am 

I I . Januar 1888). Insgesammt gehörten 
dem Amtsbürgschaftsverein 67-^2 Per- 
sonen mit einer BürgschaUssunime von 
19670100 Franken an. 



Postbeförderung mittels 
Drahtseils. Wie die Revue inter- 
nationale de l'älectriciti berichtet, ist 
einer Gesellschaft die Concesakm zur 

Ausführung einer Drahtseilbahn (Tel- 
pheragelinie) für die Beförderung von 
Briefsendungen zwischen Buenos-Aires 
und Montevkteo übertrage n worden. 
Die Entfernung der bdden Städte von 
einander beträgt 300 km, welche von 
den an zwei Drühten aufgehängten 
Briefbehältern in 2 Stunden zurück- 



gelegt werden soll. Die Mündung des 
Rio de ia Plata besitzt zwischen den 
Punkten, wo die beiden Drähte Uber 
den Flufe in einer Höhe von 80 m 
hinweggefUhrt werden sollen , eine 
Breite von 30 km. Ueber die nahe- 
liegende Frage, in welcher Weise die 
Unterstützung der Drithte, namentlich 
bei der Ueberführung über die breite 
Mündung des Plata, bewirkt werden 
soll, gieht die Mittiiciiung der »Revue« 
• keine Auskunft. 



Gasbeleuchtung und elektri- 
sche Beleuchtung vom gesund- 
heitlichen Standpunkte. Der 
MOnchener mediciniscben VSTochen- 
scbrift entnehmen wir die nachstehend 



kurz wiedergegebenen Vcrgleichungen 
des Geheimraths von Pettenkofer über 

1 Gasbeleuchtung und elektrische Be- 
leuchtung vom gesundheitlichen Staiid- 

1 punkte aus. Es besteht gegenwärtig 
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ein harter Kampf zwischen CkisUcht 
und elektrischer Bclcuchiiing. ohne 
dafs man bis jetzt übersehen kann, 
wer den Sieg davontragen wird. 
Gerade in gesundheitlicher Beziehung 
ist es von hiteresse, die Güte der drei 
Hauptlichtquellen, des T;igcslichtes, des 
Gas- und des elektrischen Lichtes zu 
vergleichen, da diese auf die Seh- 
schärfe von erheblichem Einflufs ist. 
Es hat sich ergeben, dafs die Schärte 
des Sehens beim Gaslicht um etwa 
Vio herabgesetzt wird, während sie 
beim elektrischen Lichte, besonders 
bezüglich der Erkennung von Farben, 
erhöht ist gegenüber dem Tages- 
licht. Der grelle Schein des elek- 
trischen Lichtes, welcher das Auge be- 
lästigt, lafst sich beseitigen, indem man 
das Licht durch eine Glasglocke ab- 
blendet. Dies geschieht allerdings auf 
Kosten der Helligkeit, welche um 
2Q pCt. geringer wird. Das starke 
Hervortreten der violetten Farben im 
elektrischen Licht kann man durch 
eine gelbe Brille, das gelb und rothe 
Gaslicht durch eine blaue corrigiren. 
Während man bei Gaslicht die Licht- 
quelle wegen der Wflrmeentwickelung 
in dner gewissen Entfernung von der 
GebrauchsstcUc anbringen mufs, kann 
man das elektrische Licht, welches 
nur eine geringe Warme erzeugt, nahe 
an die Arbdtsstelle heranzidten und 
dann so weit abblenden, dafs eine 
Belästigung nicht mehr stattfindet. Die 
Belästigung durch die Warme ist bei 
gleicher Lichtstärke bei elektrischem 
Licht verschwindend gering gegenüber 
dem Gaslicht. Ein Edison-Brenner 
von 17 Kerzen Lichtstarke entwickelt 
in I Stunde 46 Wärmeeinheiten, eine 
Gashamme von derselben Lichtstärke 
908 Wärmeeinheiten, also nahexu das 
Zwanzigfache. 

Vergleicht man die Wärmemenge, 
welche ein einzelner Mensch abgiebt, 
mit der unserer Beleuchtungsarten, so 
findet man Folgendes: Man kann an- 
nehmen, dafs ein erwachsener Mensch 
in der Stunde etwa 92 Wärmeein- 
heiten abgiebt; eine einzelne Stearin- 
kerze, die doch nur wenig Licht ver- 



breitet, giebt 94 Wärmeeinheiten ob. 
Mit Petroleum bekommt man bei 
gleicher Helligkeit 634 Wärmeeinheiten, 
also etwas weniger als bei Gas und 
etwa 7 mal mehr als von einem 
Menschen. Durch ein Glühlicht aber 
von 1 7 Kerzen Helligkeit entstehen 
nur 46 Wärmeeinheiten, das ist die 
Htflfte der Wtfrmeproduction eines 
Menschen. 

Einen noch grOfseren Vorzug hat 

das elektrische Licht vor den anderen 
Lichtquellen bezüglich der Verände- 
rung der Luft in den beleuchteten 
Räumen. Der Mensch verbraucht in 
der Stunde etwa 38 g SauerstofT, dne 
Stearinkerze etwa 30 g, eine Gasflamme 
von 17 Kerzen Helligkeit braucht 
214 g Sauerstoff. Der Mensch athmet 
in der Stunde etwa 44 g Kohlensäure 
aus, eine Stearinkerze giebt 28 g ab, 
eine GasBamme 15 g und eine Pc- 
troleumrtamme von der gleichen Hellig- 
keit sogar 289 g Kohlensäure. Diese 
Nachtheile der Gasbeleuchtung lassen 
sich allerdings durch eine geeignete 
Ventilation dnscfamnken. 

Schlimmer ist es mit dem Gas be- 
züglich der Gefahren, die durch Ex- 
plosionen und Vergiftungen veranlafst 
werden. Die Gefahr der Explosion 
ist nicht grofs, da der Geruch schon 
vid eher unerträglich und daher be- 
merkt wird, als so viel Gas ausge- 
strömt ist, dafs es explosibel wird, 
denn es gehören dazu schon Bei- 
mengungen von über 5 pCt. zur Luft. 
Dagegen ist eine^uft, die auch nur 
3 pCt. Steinkohlengas enthält, wegen 
des (lehalts von Kohlenoxyd sehr 
giftig, von welchem eine Beimengung 
von nur 0,1 pCt. zur Athmungslufl 
schon gefiihriich ist, und dabd enthllt 
das Steinkohlengas to pCt. Kohlen- 
oxyd. Niedrige Grade vom Gehalt an 
Kohlenoxyd werden lange ertragen, 
und so erklärt es sich, dafs man sich 
bei geringen Undichtigkeiten der Gas- 
leitung wohl unwohl fühlt, sich aber 
nicht vergiftet. Am geffihrlichsten sind 
die Rohrbrüche in der Strafsenleitung 
nahe den Wohnhäusern, da die er*» 
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wärmten Häuser, besonders im Winter, 
auf die mit Gas gesattigte Erdschicht 
ansaugend wirken und das Gas in die 
Wohniifume »eben, wobei das Gas 
xwar seinen Geruch, aber nicht seinen 
Gehalt an Kohlenoxyd verliert und 
von den Hausbewohnern ungcwarnt 
eingcathmct wird. Allerdings hat auch 
das elektrische Licht seine Gefahren, 
da bereits eine Menge von Unglücks- 
t'iillen gemeldet wurden, wo durch 
Berührung der Leitungsdrähte der so- 
tbrtige Tod herbeigeführt worden ist. 
Doch werden sich diese Gefahren be- 
seit igen oder doch auf die eigentlichen 
Mascbinenhfiuser beschränken lassen. 



' wenn möglichst nur unterirdische Lo- 
tungen heiuit/.t werden. 

Fussen wir alles zusammen, so 
finden wir, dafs bezaglich der Seh- 
schärfe und des Farbensinnes das 
elektrische Licht, namentlich das Bogen- 
licht, einen Vorzug vor dem Gaslicht 
i hat. Die Blendung ist dagegen geringer 
I beim Gaslicht; die Zuckungserscheinun- 
gcn sind beiden eigenthUmUdi. In der 
Wärmebildung ist der Unterschied sehr 
betrachtlich, nämlich 1:20; Luftvcr- 
schlechterung ist bei elektrischem Licht 
gar nicht vorhanden, bei Gas erheblich, 
bei lefasterem auch die Gefahr der Ver- 
giftung und der Explonon. 



lU. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Lehrbuch der französischen Sprache für Post- undTcle- 
graphenbeamte. Zum Schul- und Selbstunterricht. Von Rudolf 
V. ZOlow, k. k. Postofticial, Docent des k. k. Post- und Telegnphen- 
lehrcursus in Wien. — Wien, Pest, Leipzig. A. Hartleben*s Verlag. 
246 S. 8°. 



Die französische Sprache nimmt im 
Post- und Telegraphen wesen eine her- 
vorragende Stelle ein, namentlich seit 
dieselbe durch die Bestimmungen des 
Weltpostvertrages zur eigentlichen Ver- 
cinsgescbiftssprache erhoben worden 
ist. In ihr werden die internationalen 
Verlrage abgeschlossen, sie ist für die 
gegenseitigen Be»ehungen der meisten 
Post - und Telegraphenverwaltungen 
das Mittel des schriftlichen und tele- 
graphischcn Verkehrs geworden, ein 
grolser Thcü des Schrittwechsels wird 
in dieser Sprache abgefafst und die 
Druckformulare des internationalen Ver» 
kehrs sind mit dem französischen Text 
versehen. Wenn nun auch an die 
Beamten der l*ost- und Iclcgraphen- 



in den Dienst die Anforderung gestellt 
ist. dafs sie je nach der von ihnen ein- 
zuschlagenden Laufbahn einen grölseren 
oder geringeren Schatz an Kenntnissen 
gerade in der französischen Sprache 
besitzen, und die Beamten der höheren 
Laufbahn demnächst noch in einer 
weiteren Prüfung den Nachweis ent- 
sprechender Sprach kenntnisse liefern 
müssen: so werden doch namentlich 
die Beamten, welche bei den Ober- 
Posfdirectionen , bei Grenz- bz. Aus- 
wechselungsposlanstalten , sowie bei 
Postanstalten in von Ausländern be- 
suchten Bade- und Kurorten beschilftigt 
sind, vielfach den Mangel eines Hülfe- 
buches unliebsam empfunden haben, 
aus welchem sie sich systematisch und 



nrwaltung schon bei ihrem Eintritt 1 möglichst erschöpfend die Kenntniis 
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der erforderlichen posttechnischen Aus- 
drücke, sowie der in postamtlichen 
Scfariflstacken , wie im mündlichen 
Verkdir mit dem Publikum am 
Schalter gebräuchlichen Redensarten 
und Redewendungen erwerben könn- 
ten. Diesem Mangel abzuhelfen, hat 
der Verfasser des obigen Buches unter- 
nommen. Derselbe hat sich durch 
Herausgabe des Lehrbuches das Ziel 
gesteckt, in einfacher und praktischer 
Weise, mit Hin weglassung aller ent- 
behrlichen Regeln und Auanahmen, 
den Krds jener Post- und Tele- 
graphenbeamten , die des Franzö- 
sischen in für den gewöhnlichen Be- 
darf hinreichender Weise kundig sind, 
zu erweitern und die Erlernung der 
wichtigsten Post« und Telegraphen- 
FachausdrUcke auf leichte und bequeme 
Weise im Schul- oder im Selbstunter- 
richt zu ermöglichen. 

Das Lehrbuch setzt bei dem Lernen- 
den, was durdiaus zweckmHlsig er- 
scheint, keinerlei Kenntntsse in der 
französischen Sprache voraus, beginnt 
vielmeiir mit ausführlicher Darlegung 
aller für die Kenntnifs einer fremden 
Sprache erforderlichen Regeln Uber 
den W'erth und die Aussprache der 
Schriftzeichen, geht dann auf die Bil- 
dung der einzelnen Satztheile, die 
Dcclinaiion der Hauptwörter, die Con- 
jugationen, die FtlrwOrter u. s. w. Ober 
und fuhrt so den Lernenden nach und 
nach durch das gesammfe Gebiet der 
Grammatik. Die Regeln sind in deut- 
licher, klarer Sprache abgefafst, ohne 
dafs der Verfasser in den Fehler einer 
weitschweifigen Darstellung verfallen 
ist. Zur Uebung der erlernten Regeln 
sind von Anfang an Beispiele aus dem 
technischen Postdienst und dem Schalter- 
verkehr gewählt, so dafs der Schüler 
neben dem Iüt die allgemeine Um- 
gangssprache erforderlichen Wortschatz 
zugleich einen reichen Vorrath an 
technischen Ausdrücken sich aneignet, j 



die ihn zur Abfassung und zum leichten 
Verständnifs amtlicher Schriftstücke be- 
fähigen. Am Schlufs giebt der Ver- 
fosser eine Auswahl kurzer amtlicher 
Schreiben in französischer Sprache, 
welche dem Beamten bei Fertigung 
von Schriftstücken, Anfragen, Rück- 
meldungen u. dergl. eine sehr will- 
kommene und belehrende Handhabe 
bieten. Diese Schreiben betreffen z. B. 
das Fehlen einer Einschreibsendung, 
die Verfügung eines Empfängers über 
seine Briefsendungen, Nachfragen nach 
dem Verbleib eines Einschreibbriefes, 
die Ersatzleistung für ein Postpacket, 
die Aenderung der Aufschrift eines 
Einschrcibbrietes, das Fehlen der Brief- 
karte, die unrichtige Umrechnung eines 
Postanweisungsbetrages, die Nachfrage 
nach einem Postauftrage u. s. w. Dem 
Buche ist schliefslich ein französisch- 
deutsches Wörterverzeichnifs beige- 
geben, während ein entsprechendes 
deutsch -französiches Verzeichnils ver- 
mifst wird. 

Das Buch ist, wie aus dem Titel 
ersichtlich ist, von einem österreichi- 
schen Postbeamten verfafst und daher 
in erster Linie auch fllr Osterreichische 
Post- und Telegraphenbeamte be- 
stimmt. In Folge dessen finden sich 
in dem Lehrbuch mehrfach deutsche 
posttechnischc und sonstige Ausdrücke, 
welche dem deutschen Post- und Tele- 
graphenbeamten fremd klingen und 
zum Theil ohne die französische Ucber- 
setzung giinzlich unverständlich bleiben 
würden; wir zählen hierzu Ausdrücke, 
wie Duplicatbeförderung, Postwendung, 
Spagat, VoUzugsschein , Bedeckungs- 
anweisung u. s. w. Trotz dieser Mängel, 
die sich in einer späteren oder lediglich 
für deutsche Post- und Telegraphen- 
beamte bestimmten Ausgabe leicht wer- 
den beseitigen lassen, werden auch die 
Beamten der deutschen Reichspost- 
und Telegraphenvcrwaltung das Lehr- 
buch mit Vortheil benutzen können. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1) Deutsche Verkehrszeitung. Orgnn für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und tUr die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 33. Berlin, 15. August 1890. 

Verfahren mit besch;idiglen Packetcn ohne Wcrthangabe im Geschäftsbereich 
des Packet- Postamts in Berlin. — Aufgaben, welche in neuerer Zeit den 
Candidaten fdr die höhere Verwaltungs- Prüfung ertheilt worden sind. — 
Personal -Nachrichten. - Betriebswesen. Ermächtigung der Posililll&tttllen 
sur Annahme von Zeitungsbesteüungen. — Kleine Minheilungen u. s. w. 

No. 34. Berlin, aa. August 1890. 

Die Post im Auslände Fortsetzung . — Verfahren mit beschädigten Packeten 
ohne Werthangabe im Geschüfishcrcich des Packet - Piistamts in Berlin 
(Fortsetzung]. — Personal -Nachrichten. — Beiriebswcsen. Der Verband 
deutscher Postassistenten. — Kleine Minheilungen u. s. w. 

2) Elektrotechnische Zeitschrift. Organ des Klektrotecbniscben Vereins. Berlin. 

August 1890. 

Heft 3T l'cher tUe Stromvertheilunf; in l.eitungsneiren. — Elektrische Strafsen- 
bahn in Bremen. — Combinirte Glüh- und Bogenitchtanlage. — Commando- 
apparat von Emanuel Berg. - Bestimmung der Sclbstinduction mittels des 
Cardew-Voltameters. — Kleine Mittheilungen: Telephonkabel swischen 
Frankreich und En^nd. Elektrischer Personenaufzug auf den Mönchsberg. 
Elektrischer Betrieb von ()ri;cl^ch!;isen, Elektrische Strafscnbahn in Paris. 
Physikalisches Staatslaboratorium /u Hamburg. Weichenstellung bei elek- 
trischen Straßenbahnen. Netz fUr Tiebeefischerei. Procefs der Western 
Union Telegraph Co. gegen die Inman Line Sieamship Co. 

Heft 34. ZurilckfUhrung der absoluten Maafse physikalischer Gröfsen auf die 
zwei Grundbegriffe von Zeit und LJnge. — Bericht über die verheerenden 
Wirkungen eines Blitzstrahls. Der magnetische Strom. — Mittheilungen 
der elektrotechnischen \ ersuchsstation Münciicn. — Kleine Mittheilungen: 
Elektrische Eisenbahnzugbcleuctuung. Elektrizität und Artesische Brunnen. 
Elektrische Kohlengratwmaschine. Neue elektrische Bremse. Blitsableiier- 
PrOlungsapparat Teleibermometer. Künstliche Guttapercha. 

3) L'eledricien. Paris iSqo no 383. 

Emploi des Transformateurs ä courant continu a la Station centrale de 
CheUea. — Lcs proprietes niagneiiques des alliages de fer et de nickcl. — 
Lumiere ^ectrique au theatre d'Ogly Carte. — Signaux tiectriques Chüd et 
Eroery. Le telephone dans le comte de Kent Application de l'äectricite 
au traiiement des eaux d*^out. 

4) The telegraphle Jennial and eleeirteal Review. London 1890. No. 664. 

The Debate on the Telegraph Estimates. — Elihu Thomson's New Altor- 
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L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



66. Forschungen zur deutsc 

In hervorragendem Mafse ist der 
Verkehrsbeamte auf genaue Bekannt- 
schaft mit den ihn umgebenden ört- 
lichen und persönlichen Verhftitnissen 
angewiesen. Dem Verkehr zu dienen 
bestimmt, hat seine .Xmtsthiitigkcit sich 
mit den treibenden Kriiftcn des Ver- 
kehrslebens in steter Fühlung zu er- 
halten; sie mufs mitten im Leben 
stehen , um den Bedürfnissen des 
Lebens in der unendlichen Fülle und 
dem raschen Wechsel ihres Auftretens 
genügen zu können. Und diese An- 
forderung ist nicht etwa auf die Organe 
der Central- und der Rezirksverwaltung 
beschränkt, sie muls in gleicher Weise, 
nur nach dem jeweiligen Ümlange der 
Amtswirksamkeit verschieden, an alle 
Personen gestellt werden, die in dem 

ArdiiT t Pott 0. Telegr. 17. 18^ 



len Landes- und Volkskunde. 

wcitvcrzweif^tcn Betriebe des Post- und 
Telegraphenwcscns mit Aussicht auf 
Erfolg thätig sein wollen. Land und 
Leute zu kennen, mit denen ihn sein 
Beruf in unablässige Berührung bringt, 
ist für den Unterbeamtcn , der als 
Landbrieftrüger, als Bahnpostschaffncr, 
als Leitungsaufseher Dienst thut, nicht 
minder wichtig als für den Amtsvor- 
steher, den Aufsichtsbeamten oder den 
Leiter der Bezirksverwaltung. 

In voller Erkenntnifs der Wichtig- 
keit dieser Anforderung ist die Reichs- 
Post- und Telegraphenverwaltung voo 
jeher bestrebt gewesen, ihren Ange- 
j hörigen die Erwerbung der noth- 
j wendigen Orts-, Volks- und Landes- 
I künde nach Möglichkeit zu erleichtern, 
I indem auf die Beschaffung der ge- 

33 
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eigneten kartOj^r.iphischen, topo^Tupht- ' 
sehen und sonstigen Hültsniiticl bc- i 
sondere und nachhaltige Sorgfolt ver- 
wendet wird. Jede Amtsslelle ist mit 
solchen HUlfsinitteln sowohl für den | 
eigentlichen Amtsbedarf wie für die 
Unterweisung des bei ihr thiitigen Per- 
sonak ausreichend ausgerüstet, und 
jede hat ihrerseits durch Führung und 
Vorlegung der amtlichen Verkehrs- 
statistik, durch Aufstellung des die i 
örtlichen Verkehrsverhüllnisse betreffen- 
den Theils des Rapports, durch die 
Anfertigung und fortlaufende Verbesse- 
rung der Landbesiellkarten u. dergl. m. ' 
bei der Sammlung und Sichtung des ■ 
örtlichen Materials für die Verwaltungs- 
zwecke der Bezirks« und der Central- 
leitung mitzuwirken. Das stattliche 
Handbuch, in welchem vor i 2 Jahren 
den Post- und Telegraphenanstalten 
dne ebenso rrichhaltige als zuverllssige 
tc^ographisch-statistische Uebersicht des 
gesammten Reichs-Postgebicts und der 
einzelnen Verkehrsorle geboten wurde, 
ist wesentlich aus derartigem Material 
geschöpft worden. Noch heute wird 
jedem Beamten, der beim Wechsel 
des Aufenthaltsorts, im Aufsichtsdienst 
oder auf amtlichen Inspectionsreisen ' 
vor die Nothvvendigkeit gestellt wird, 
rieh möglichst schnell, sicher und ein- 
gehend Uber die für das Verkehrs- 
wesen mafsgebenden physischen, ethno- 
graphischen und wirthschattlichen \^er- ' 
hältnisse eines bestimmten Ortes oder 
Landstriches zu unterrichten, der be- 
treffende Abschnitt des » Reichs- Post- 
gebiets" willkommene Anhaltspunkte 
darbieten. Sclirciber dieser Zeilen ver- 
mag aus eigener Erfahrung den Nutzen 
dankbar anzuerkennen, den ihm seit 
einer Reihe von Jahren bei Bereisung 
der verschiedensten Ober-PdNtdirections- 
bezirke die jedesmal mitgenommenen 
ausgehefteten Abschnitte des trefflichen 
Werkes gewtfhrt haben. 

Freilich» zu einer erschöpfenden 
Kenntnifs von Land und Leuten reicht 
das « Reichs- Postgebiet " , ganz abge- 
sehen von der Ein^yirku^g, welche 
die Jahre in stei^ndem Mafsc auf 
seinen Inhalt ausüben, nicht hin. Dazu 



bcJarf der Vcrkehrsbcamle, der sich 
auf der Höhe seiner ßerutsautgabo 
halten will, der fortlaufenden Kenntnifs- 
niliinc derjenigen Veröffentlichungen, 
welche sich die Darstellung der Lanvles- 
und Volkskunde des in Frage stehen- 
den üebiets amtlich oder im Wege 
privater Uterarischer ThStigkeit zum 
Ziele nehmen. Die Jahresberichte der 
Handelskammern , die Mitlheilungen 
der Statistischen Aemter des Reichs, 
des Landes und der Stadt, geographi- 
sche und ethnographische Zeitschriften, 
Schilderungen in ISnzelschriften wer- 
den herangezogen werden müssen, um 
die sicherste Quelle des Wissensschatzes, 
die eigene, frisch aus dem Leben ge- 
schöpfte Wahrnehmung, zu vervoll- 
ständigen und um bei Sammlung des 
Wissenswerthen zweckmäisige Anlei- 
tung zu geben. 

Leser, welche den Jahrgängen des 
Archivs ftir Post- und Telegraphie mit 
einiger Aufmerksamkeit folgen, werden 
sich ein l 'rlheil darüber gebildet haben, 
mit welchen Schwierigkeiten bei der 
aufserordentlichen Wdtschichtigkeit und 
derUnObörsichtlichkeil der einschlägigen 
Literatur die Verfolgung der Landes- 
und Volkskunde verknüpft ist. Es 
kommt hinzu, dafs die geographische 
und ethnographische Forschung, und 
dem entsprechend die zeit- und einzel- 
schrifiliclic l-";iclili(eratur , neu zu er- 
scliliclsendcn Ojl^icten des Auslandes 
sich mit Vorliebe zuwendet, während 
die Förderung der heimischen Landes- 
und Volkskunde vielfoch der oft zer- 
splitterten uiul eng begrenzten Vereins- 
thatigkeil überlassen bleibt. 

Auf dem zweiten Deutschen Geo- 
graphentage, einer jener Jahresver- 
sammlungen von Fachroflnnem, durch 
deren Berathungen der vorhin er- 
wähnten Zersplitterung der Vcrcins- 
ihätigkeit vorgebeugt werden soll, hielt 
am 14. April 1882 Herr Dr. Richard 
Lehmann aus Halle (jetzt Professor 
an der Akademie in Münster' einen 
Vortrag über die systematische Förde- 
rung der wissenschaftlichen Landes- 
kunde von Deutsdilond, worin er die 
Vernachlfissigung der uns zunSchst- 
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li^nden heimischen Verhältnisse gegen- 
über denen der fernsten Länder be- 
klagte und zu verinchrter, planmiiTsig 
geordneter Pflege der vaterländischen 
Landeskunde Anregung gab. Seinem 
Vorschlage gemtffs beauftragte die Ver- 
sammlung einige hervorragende Geo- 
graphen mit den Vorbereitungen einer 
entsprechenden Organisation, kraft deren 
demnächst ein Ausschufs von Fach- 
männern, unter dem Titel der Central* 
c o m m i s s 1 f ) n für w i s s e n s c b a f t - 
liehe Landeskunde von Deutsch- 
land, eingesetzt worden ist, um als 
ständiges Organ des Deutschen Geo- 
graphentages eine Reihe von literari- 
schen Veröffentlichungen zur Förde- 
rung der deutschen Landes- und Volks- 
kunde ins Leben zu rufen. Nach 
einer nunmehr 8 jährigen Wirlcsamkeit 
kann die Centralcommtsnon, weldier 
Männer wie der ausgezeichnete Ethno- 
graph Fried r. Ratzel in München, 
der Geologe R. Lepsius in Darm- 
stadt, der Vorutzende der geographi- 
schen Gesellschaft in Dresden, Prof. 
Sophus Rüge, die Geographen 
A 1 f r. K i r c h h o f f in Halle und 
Credner in Cjreitswald angehören, 
auf räche Ergebnisse zurQckblicken, 
von denen drei grOlsere Unterneh- 
mungen hier kurze Erwähnung finden 
mögen. 

In erster Linie will die Commission 
durch die unter dem Titel Hand- 
bücher zur Deutschen Landcs- 
und Volkskunde erscheinenden 
£inzelschriften den ungeheuer um- 
fassenden Stoff, welchen der kurze 
Ausdruck "Deutschland und sein Volk« 
bezeichnet, in seine Hauptbestandtheile 
gliedern und jeden derselben von be- 
rufener Hand zur Darstellung bringen 
lassen. Der Boden und die Gewässer, 
das Klima, die Pflanzen- und die 
Thierwelt, sodann die Bevölkerung 
nach ihrem Erwachsen aus einzelnen 
Stämmen, nach ihrer staatlichen Ent 
Wickelung und nach ihrem wirth- 
schaftlichen Wirken sollen in je einem, 

*) Stungart i888 bei J. Engelhorn. 
**) Ebenda im gleichen Verlage i8S 



höchstens in zwei Bänden klar und 

übersichtlich vorgeführt werden, um 
auf diese die Grundlage für den künf"li- 
gen Aufbau einer ihres Namens würdi- 
gen, organisch verbundenen Gesammt- 
Undeskunde von Deutschland zu 
sdiafTen. \'on den im Rahmen dieses 
grofsen Unternehmens geplanten Einzel- 
I Schriften liegt bisher eine Arbeit abge- 
schlossen vor in dem Buche des 
Prof. Ed. Richter in Graz Ober die ' 
Gletscher der Ostalpen*). Eine zwdte, 
von Prof. R. Lepsius, welche in 
zwei Bänden die Geologie von Deutsch- 
land und den angrenzenden Gebieten**) 
behandelt, ist bis zur 3. Lieferung des 
t. Bandes gediehen. Eine weitere Reihe 
von Bünden, darunter Deutschlands 
Klima von Dr. Hell mann, Thiergeo- 
graphie von Prof. Herbert Ludwig, 
Pflanzengeographie von Prof. Drude, 
die deutschen Küsten von Prof. 
Krümmel, deutsche Wirthschafts- 
geographie von Dr. Götz, Deutsch- 
land ab Schauplatz der Geschichte von 
Fr. Ratzel, sind in der Vorbereitung 
begriffen. 

Ein zweites, unter dem Titel For- 
schungen zur deutschen Landes- 
und Volkskunde erscheinendes 
Schriftwerk der Centralcommission will 
die hämischen landes- und volks- 
kundlichen Studien dadurch fördern, 
dafs aus allen Gebieten derselben be- 
deutende, in ihrer Tragweite über ein 
blos örtliches Interesse hinausgehende 
Themata in kOrzeren wissenschaftlichen 
Abhandlungen hervorragender Fach- 
mönner bearbeitet werden. Coline den 

1 zahlreichen Vereinsschriflcn und sonsti- 
gen zeitschriftlichen Veröffentlichungen, 
welche ftlr einzelne wissenschaftliche 
Gebiete und im engeren landschaft- 
lichen Rahmen bereits für die Pflege 
und Verbreitung der Heimathskundc 
thätig sind, im mindesten Goncurrenz 
zu machen, wollen die »Forschungen 
zur deutsdien Landes- und Volks- 
kunde 7.W ihnen vielmehr erg.'inzcnd 

[ hinzutreten, indem sie vorzugsweise 

VIII. und 306 S. 8». 

7, »889. . c 
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das Allgemeinere in abgerundeten Dar- 

«NtcUungcn zur Anschauung bringen. 
Die Form einer Zeitschrift ist absicht- 
lich vermieden; die Herausgabc wird 
unter dem Beirathe und der Mitwir- 
kung der gesammten Commission 
durch Mitglieder derselben, anfangs 
Dr. H. Lehmann, dann Lchmnnn und 
Kirchhotl, vom dritten Bande ab Kirch- 
hoff allein, bewirkt. Bisher li^n vier 
Bände (Stuttgart bei Engelhorn f886, 
1888, 1880 und i8()o; abgeschlossen 
vor. aus deren reichem Inhalte nach- 
stellende Aufsätze das Interesse der 
Leser des Archivs in besonderem Mafse 
beanspruchen mochten. 

Die Gestalt unserer heimischen Ge- 
birge, ihre Bedeutung für das sie um- 
gebende Land und ihre Besiedelung 
bieten den Stoff zu den Studien von 
R. Afsmann Ober den Einflufs der 
Gebirge auf das Klima von Mittel- 
deutschland (Bd. I.), von R. Lepsius 
über die oberrheinische Tiefebene und 
ihre Randgebirge (das.), Hettner, Ge> 
birgsbau und Oberflächengestaltung der 
Sächsischen Schweiz (II.), .liischke, 
der Meifsner und das Meilsnerland (III.), 
Burgkhardt das Erzgebirge (das.), 
Löwl, Siedlungsarten in den Hoch- 
alpen (II.) , Fr. vonKrones, die 
deutsche Besiedlung der östlichen Alpen- 
lünder (III.). Das MUnchencr Becken 
ist von C h r. G r u b e r, der Boden 
Mecklenburgs von Prof. Geinitz, die 
Städte der Norddeutschen Tiefebene 
in ihrer Beziehung zur Bodengestal- 
tung von Prof. Hahn (alle drei 
Aufsätze im I. Bande), der Rhein in 
den Niederlanden von H. Blinck 
IV. Bande) dargestellt. In dem sehr 
anziehenden Aufsatze über die Poleo- 
graphie der cimbrischcn Halbinsel (I.) 
unternimmt Prof. K. Jansen in 
Kiel den Versuch, die Ansiedlungen 
Nordalbingiens in ihrer Bedingtheit 
durch Natur und Geschichte nachzu- 
weisen. Treffliche Darstellungen ein- 
zelner Volksstitmme und Landschaften 
enthalten die Aufsätze von Prof. 
Bidermann über die Nationalitäten 
in Tirol und die wechselnden Schick- 
sale ihrer Verbreitung ^1.}, Schlesinger 



die NationaUtäts- Verhaltnisse Böhmens 

\ BrJimer Nationalität und' Sprache 
im Königreich I'clgicn (das.), Prof. 
K. Wein hold Verbrj."itung und Her- 
kunft der Deutschen in Schienen (das.), 
B i r 1 i n.g e r rechtsrheinisches Ale- 
mannien ( III. ) , Prof. B e z z e n - 
berger die Kuri.sche Nehrung und 
ihre Bewohner (IV.). Von grofsem 
Interesse ist ferner die von dem Director 
der Forstakademie in Münden, Ober- 
Forstmeislcr Borggrevc, im dritten 
Bande gegebene L'ebersicht libcr die 
Verbreitung und wirthschatiliclie Be- 
deutung der wichtigeren Waldbaum- 
arten innerhalb Deutschlands. 

Wenn wir bei letzterem Aufsatze 
ein wenig verweilen, so geschieht dies, 
weil der deutsche Wald das um- 
fassendste und angehendste Beispiel 
für den Nachweis der Eiownrkung ist, 
den die Culiurthatigkeit unseres Volkes 
auf unser Heimathsland ausübt. Wie 
hat sich seit den Zeilen der Körner, 
die nur mit Schauer und Schrecken 
von Germaniens dichten Wäldern 
sprachen, die Bewaldung Deutschlands 
gelichtet! Aber noch heute sind 
13900611 ha, d. s. 25,78 pCt. der 
Gesammtoberflflche Deutschlands, mit 
Wald bedeckt, und noch heute wird 
die deutsche Nation in der Freude am 
Wald und in der Pflege desselben von 
keinem anderen Volke Ubertroffen. Seit 
Walter von der Vo^lwdde bis auf 
den heutigen Tag werden die deut- 
schen Dichter nicht müde, die Herr- 
lichkeit des deutschen Waldes zu 
preisen; allen richtigen Deutschen aus 
tiefeter Seele klingt es in Scheffel's 
Aventiure: 

Dafs ich wieder sini^ca und jauchzen 

kann, 

Dals alle Lieder gerathen, 

Verdank ich nur dem Streifen im 

Tann, 

Den stillen Hochlandsp&den: 

Aus schwarsem Buch erlernst Du*s 

nicht, 

Auch nicht mit Kopfzerdrehen: 

O Tannengriin, o Sonnenlicht, 

O freie I.uft der Hüben! 

Und dieser Waldpoesie stellt sich die 
Prosa unserer Jagd- und Forstliteratur 
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ebenbürtig an die Sdte, welche neben 
ihrem reichen Schatze klassischer 
Schriften über das Thier- und PHanzen- 
leben des deutschen Waldes und Uber 
seine hohe Bedeutung für die gesammte 
deutsche Culturentwickelung manchen 
höchst schatzcnswerthen Beitrag zur 
Kcnntnils von Land und Leuten ent- 
billt*). Auch der Aufsatz des Ober- 
Forstmeisters Borggreve bringt mehr 
als die Ueberschrift verspricht, indem 
er den zu wenig gewürdigfen Einflufs 
klarlegt, den die menschliche Einwir- 
kung sowohl auf das thatsächliche ört- 
liche Vorkommen wie auf das Vor* 
herrschen der Waldbäume in gröfstem 
Miilsstabe ausübt. In den Kampf ums 
Dasein, den die PHanzcngcschlcchter 
des Waldes mit einander führen, greift 
die Hand des Menschen bald hem- 
mend, bald fördernd ein. Die Ver- 
mehrungs- und Vcrbrcitungsfahigkcit 
der Holzptlanzcn ist eine geradezu 
unbeschränkte; eine Untersuchung des 
Verfassers ergab z. B., dafs eine Birke 
von etwa 0,3 m unterem Stammdurch- 
messer in einem Jahre über 30 
Millionen Samenkörner, und zwar 
wohl bis auf jede in Deutschland ver- 
tretene Entfernung vom nächsten Walde, 
ausstreuen kann. In Folge dessen wür- 
den sich nicht nur viele Tausende von 
Hektaren deutscher Wiesen in vorzüg- 
liche Erlen - Saatkämpe verwandeln, 
wenn äe nur zwa oder drei Jahre 
lang nicht gemäht würden, sondern 
es mufs jede durch Menschen oder 
Thiere nicht stark bceinHulste V'egc- 
tation überall da, wo irgend welche 
Arten von Waldblfumen Oberiiaupt 
bestehen können, schneller oder lang- 
samer in Wald übergehen. Den Aus- 
spruch Cottas: »Wenn die Menschen 
Deutschland verliefsen, so würde dieses 
nach 100 Jahren ganz mit Holz be- 
wachsen sein«, erklärt Boiggreve Air 



noch sehr vorsichtig. Und wie die 
menschli<.he Hand gegen diesen natür- 
lichen Ausbreitungstrieb der Waldge- 
wächse ankämpft, so wirkt sie anderer- 
seits fördernd in ihre Ausbreitung dn, 
indem sie ihnen die ihrer Natur am 
meisten zusagenden Standorte anwdst 
und ihnen gegen störende Einflüsse 
Schutz gewährt. So ist die Verbrei- 
tung der Waldbflume weder vom Zu- 
fall noch von ledigilich vergangenen 
Einwirkungen erzeugt, sondern das 
Ergcbnils des Zusammenwirkens einer 
grofsen Zahl theils nur früher, meist 
aber noch jetzt thstiger Einflüsse. 

Wir müssen uns versagen, dem Ver- 
fasser in dem Nachweis dieser Ein- 
flüsse eingehend zu folgen, begnügen 
uns vielmehr, aus der Fülle des von 
ihm beigebrachten Materials einen 
Gesichtspunkt hervorzuheben. Die 
Nutzbarkeit der Holzarten und damit 
ihr wirlhschafllicher Werth ist viel- 
fachem Wechsel unterworfen; eine 
Erfindung der Technik kann das bisher 
gültige Verhältnifs geradezu umkehren. 
So verloren die Eichen, welche zur 
Schweinemast angepflanzt wurden, diese 
Bedeutung völlig nach Einführung der 
Kartoffeln und der Stallfütterung, er- 
hielten dagegen eine ganz neue durch 
den mit der nilgemeinen Hebung des 
Handels gesteigerten Bedarf des Schitf- 
bnues an Eichenholz. Heute ist auch 
diese Verwendung wegen Anwendung 
des Eisens und überseeischer Hölzer 
bedeutungslos geworden. Wenn der 
Verfasser jeiijch hinzufügt, dafs es 
wesentlich die Mode der geschnitzten 
Eichenmöbel sei, welche die Preise 
des Eichenholzes auf ihrer Höhe halte, 
sollte er dann nicht die umfangreiche 
Verwendung dieser Holzart zu Eisen- 
bahnschwellen übersehen haben, die 
durch die inländische Production nicht 
entfernt gedeckt werden kann? Ebenso 



*) Ein ebenso anq>nicbsloses als «rohlgclungenes Waldbild, das einen in froheren 
Jahren übet beleumundeten Winkel Westpreufsens zu Ehren bringt, entwirft die 1889 
bei Fr. W. Gebauer in Könitz (\Vpr.^ erschienene Schrift des Oberftirsters R. Schutte 
in VVoziwoda über die Tuchier Haide. Durch solche dem Leben entnommene 
abgerundete Einzelschilderungen, besonders in so kerniger Kflrse und mit so frischem 
Humor vorgetragen , werden der deutschen Landes- und Volkskunde mehr Freunde 
erworben, als durch noch so gelehrte Zusammenstellungen aus Büchern. 
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hat die Buche, zur Zeit der ausschliefs- 
lichcn Holzfcuerung mit der ge- 
schätzteste Baum, durch die Verbrei- 
tung der billigeren fossilen Brennstoffe 
an Werth derart verloren, dafs die 
Hebung der gesunkenen Rentabilität 
des Buchenhoch Waldes eines der von 
den Forstwirthen am eifrigsten behan- 
delten Themata ist. Dagegen hat die 
Erfindung der ZOndbOlzer die Espe 
zu einer local überaus gesuchten und 
tHeuer bezahlten Holzart gemacht, 
Während sie früher nur als Forst- 
nakrautj betrachtet wurde. 

^li^ '(|in Zielen, welche durch die 
'fliptij^keit der Centralcommission ge- 
f^fdeH werden sollen, gehört seit ihrer 
'ßh^^^^inting, den Forsch ungcn zur 
(ieutschcn Landes- und Volkskunde 
ntoe Mitarbeiter zu gewinnen. Dieser 
Aufgabe will eine dritte Unternehmung 
iCominission, die vor Kurzem in 

fr* ' 

ihrem Auftrage von Herrn Prof. 
Alfred Kirch hoff in Halle heraus- 
gegebene Anleitung zur deut- 
schen Landes- und Volks- 
forschung*) gerecht werden. Für 
dies Werk li.it die den Lesern des 
Archivs durch ausführliche Besprechun- 
gen (Jahrgang 1875, S. 1 $ i ft". und 
Jahrgang 1888, S. 444 ff.) bekannte 
»Anleitung zu wissenschaftlichen Be- 
obachtungen auf Reisen» zum Muster 
gedient, In welcher unter Leitung des 
um die Erforschung der Meere und 
der Länder gleich hochverdienten 
Directors der deutschen Seewarte, 
Prof. Dr. G. Neumayer, von 
einem Kreise berufener Vertreter aller 
Zweige der Natur- und Erdkunde ein 
den ganzen Erdball umfassender Frage- 
bogen für die Sammlung wissenschaft- 
licher Reiseergebnisse aufgestellt worden 
ist. Der Gedanke der Ccntrnlcnm- 
niission, einen gleiciicn Fragebogen 
den besonderen Verhältnissen unseres 
Vaterlandes anzupassen, die leitenden 
(Gesichtspunkte und die zweckmäfsigsten 
Methoden für die Förderung der deut- 
schen Landes- und Volkskunde zu- 



'] Stuttgart 1889 hei J. EngeUiom. 
38 Abbildungen im Text. 



sammenzustcUen, darf als ein richtiger 
und fruchtbringender gevvifs anerkannt 
werden. Auch gewähren die Mitarbeiter, 
welche der Herauageber zur AuafUfa- 
mng dieses Gedankens vereinigt hat^ 
Bürgschaft für die wissenschaftliche 
Beherrschung der von ihnen tlber- 
nommenen Forschungsgebiete, beidergi 
Auwahl die naturwissenschaftlichen Dis- 
dpHnen zwar Ob e r wi ege n , ohne indessen 
die anthropologische und ethnographi- 
sche Seite der Heimathskunde zu ver- 
nachlässigen. 

Zu den ersteren gehören die Ab- 
schnitte über den ErdoberflMchenbaa 
von Prof. Albr. Penck, Gewässer- 
kunde von Gust. Becker, Erdmag- 
netismus von M. Eschenhagen, 
Klima von Rieh. Aismann, Ptianzen- 
verbreitung von Prof. Drude, Thier- 
verbrehung von Prof. Marschall, und 
Uber d js Einsammeln von zoologischem 
Material in Flüssen und Seen, von Otto 
Zacharias. Der Volkskunde zuzu- 
zählen sind die Anleitungen zu anthro- 
polog^hen Beobachtungen von Prof. 
J o h. R a n k e , zur Dialektforscbung 
von F r i e d r. K a u f f m a n n . zur 
, Sammlung von Volksthümlichem in 
Glaube und Brauch, Sage und Märchen 
von Ulr. Jahn, zu Beobachtung^ 
Uber Besiedlung, Hausbau und land- 
wirthschaftliche Cultur von A u g. 
M e i t z e n , und der Aufsatz über 
Wirlhschaftsgeographie von W i 1 h. 
Götze. 

Es mag die Frage unerOrtert bleiben, 
ob diese Abhandlungen slfmmtlich in 

ihrem vollen Umfnnge in den Kreis 
der deutschen Landes- und Volks- 
kunde gehören, oder ob nicht, wie 
es uns scheinen will, dieser Kreis zu 
Gunsten von naturwissenschaftlichen 

I Spccialforschungcn hier und da übcr- 
schritten worden ist. Anweisungen 
über die Handhabung des Schweb- 
und des Schleppnetzes zur Einsamm- 
lung der kleinen und kleinsten Lebe-i 
wesen in norddeutschen Seen und 

1 FlUssen sind zweifelsohne für Freunde 

XV. und 680 S. 8«. Mit einer Karte und 
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von zoologischen SiuJicn von Werth, 
können indessen nur bei sehr weiter 
Ausdehnung des Begriffes zu den 
HOlfiunitteln der landeskundlichen For- 
schung gerechnet werden. Ebenso 
lassen wir dahingestellt, ob der hihalt 
des Buches den Kreis dessen voll- 
kommen umschliefst, was zur Landes- 
und Volkskunde gehört, oder ob nicht 
die für die Heimathskenntnifs so 
wichtige geschichtliche Seite der Be- 
obachtungen und Forschungen eine 
stärkere Berücksichtigung verdient hatte. 
Die Stammeinlheilung unseres Volkes, 
deren Nachwirkungen noch jetzt in so 
mannigfaltiger Weise in der politischen 
Gestaltung des Landes, in der Ligen- 
art der Bevölkerung und in ihren 
wirthschai'tlichen Verhältnissen zu Tage 
treten, die l'eberrcste der alten Gau- 
verfas-sung, auf die in Meitzen's vor- 
treß'licher Anleitung zu Beobachtungen 
Ober Anaedlung und Hausbau vor- 
übergehend hingewiesen ist, die Wechsel- 
fülle der staatlichen Zugehörigkeit, die 
auch, wo sie ferner Vergangenheit an- 
gehören, vielfach wichtigen Zuständen 
der Gegenwart ihre Spur unvertilgbar 
aufgedrückt haben — : das sind Ge- 
sichtspunkte, die fUr die Kenntnifs 
deutscher Landes- und Volksart schwer- 
lich aufser Betracht gelassen werden 
können. Wie kann man sich, um nur 
ein Beispiel zu wählen, den schroffen 
Unterschied der Confessionsverhältnisse 
in Landschaften von gleichartiger Be- 
völkerung anders erklären, als aus der 
früheren Zersf^tterung der Landesherr- 
schaft, welche katholische und protestan- 
tische Gebietstheile in buntscheckigem 
Wirrwarr durcheinander würfelte? 

Indessen, statt Kritik zu üben, wollen 
diese Zdkn das hervorheben, was aus 
dem reichen Inhalte, des Buches für 
Verkehrsbeamte von besonderem Inter- 
esse sein wird. Sind sie doch in so 
mancher Hinsicht zur Mitwirkung bei 
den Beobachtungen, zu denen dies 
Buch Anleitung erthettt, amtlich be- 
rufen. Wenigen Apparatbeamten wird 
es unbekannt sein, in welchem L'm- 
fonge die Telegraphenverwjltung ihre 
Zurichtungen und ihre Organe der 



Erforschung des Erdmagnetismus dienst- 
bar macht. Wer sich auch nur ober- 
flächlich mit Wetterkunde beschäftigt, 
weifs den Nutzen zu wUrdigen, den 
die meteorologische Wissenschaft der 

I Mithülfe der Telegraphie verdankt, und 
der sich in telegraphisch übermittelten 
Wetterprophezdungen, Sturmwamun- 

; gen u. dergl. in unmittelbare Verwen- 
dung für den Bedarf des tiiglichen 
Lebens umsetzt. W^ie sehr die Fragen 
der Hydrographie, die praktischen Auf- 
gaben der Strompolizid und der all- 
gemeinen Landeswohifahrt durch tde- 
graphischc Mittheilungen von Wasser- 
standsbeobachtungen gefördert werden, 

' ist durch die verheerenden üeber- 
schwemmungen, von denen die deutsche 
Niederung vor zwei Jahren in so um- 
fassendem Malse heimgesucht wurde, 
noch in lebhaftem Andenken vieler 
Betheiligter. Aber auch über den Kreis 
der beruflichen Mitwirkung hinaus 
bietet sich dem Verkehrsbeamten 
mannigfaltige Gelegenheit zu Beob- 
achtungen, die sich bei methodischer 
Anleitung für Volks- und Landeskunde 
verwerthen lassen. Auf genaue Kennt- 
nifs des Strafsen- und Wegenetzes hin- 
gewiesen, zu sorgfaltiger Beobachtung 

' der Beschaffenheit, Bauart, Dauerhaftig- 
keit desselben dringend veranlafst, 
nimmt der Verkehrsbeamte walur, dals 
die Landoberflilche noch anderen Ver- 
tfnderungen unterliegt, als durch die 
Einwirkung der von Prof. Penck 
in seinem Aulsatz über den Ober- 
flffchenbau angeführten Naturereignisse 
(Wind, Regen, Erdrutsche, Erdbeben). 
Durch die Anlage von Kunststrafsen, 

I in noch stärkerem Mafse durch fMsen- 
bahnbauten wird das Höhenverhilltnifs 
einer Landschaft nicht selten erheb- 
lich verschoben; Erhebungen werden 
beseitigt, um Niederungen auszufüllen, 
hier wird ein Damm aufgehöht, dort 
ein Höhenzug durchschnitten, ein 
hemmender Fels abgesprengt. Noch 
durchgreifendere Aenderungen der Ober> 
flächengestalt werden durch Kanalbauten 
herbeigeführt, die, selbst wenn es sich 
nicht, wie bei den vorerst erfolglos 
gebliebenaa Arbeilen zur Durchstechung 
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der Landengen von Korinlh und Panama, 
um den Durch bruch ganzer Gebirgs- 
ketten handelt, stets gewaltige Erd- 
massen in Bewegung setzen. In nicht 
unerheblicher Weise friipt ferner auch 
die Industrie zur Aendcrung der Frd- 
obertiüchc bei, indem sie durch die 
Schutthalden der Bergwerke, durch die 
Schlackenberge der Hochöfen und den 
sich aufthürmenden Abraum grofser 
Fabriken neue Krhebungcn schafft, 
durch die Bearbeitung von Steinbrüchen, 
Lehm- und Kiesgruben in die Linien 
der Höhcnprorile umgestahend eingreift, 
Wasserliiufe urld Wasserspiegel herstellt, 
Seen und Sümpfe austrocknet u. dgl. in. 

Noch weit eingreifender sind die 
Einwirkungen, welche der Culturfort« 
schritt auf die Pflanzen- und Thier- 
verbreitung ausübt. Mit dem alten 
Urwalde, seinen Sümpfen und Wild- 
nissen sind auch die fhierarten, die 
ihn bewohnten, entweder ganz aus 
Deutschland verschwunden — so der 
braune B£fr, der Luchs, der Auerochs, 
der Vielfrafs — , oder sie haben sich 
als »CulturtlUchtcr« in die dichtesten 
Waldwinkel zurückgezogen, wie das 
Elenn, die Wildkatze, Wolf, Auerhahn; 
andere Thierarten, wie Edelhirsch, 
W'ildschwein, Reiher, sind in merk- 
licher Abnahme bcgritfen und halten 
sich zum Theil nur durch die Pflege 
des Menschen in einigem Bestände. 
Prot Marshall weist an dnem B«- 
spicl nach, wie schnell diese Cultur- 
flucht vor sich geht: nach sorglültigen, 
in den Jahren 1820 bis 1882 ange- 
stellten Beobachtungen hat sich die 
Fauna Kis^achs durch Vernichtung 
von Wohn- und Brutstätten . sowie 
durch Verfolgung um 25 Arten von 
Wirbellhicren vermindert, die völlig 
ausgerottet worden sind ; andere 2 1 Arten 
sind dem Verschwinden nahe. Anderer- 
seils hat die durch den Fortschritt der I 
Cultur herbeigeführte Aeiiderung der 
Vegetation und der Landesbebauung 
neue culturfreundliche Thierarten nach 
Deutschland geführt, denen die Thifler 1 
der Ströme und Flüsse, aber auch die 
Verkehrswege als Invasionslinien dienen. 
Man weifs von der Haubenlerche, dafs 1 



sie seit Anfang dieses Jahrhunderts 
(1813) erst in Thüringen den Heer- 
strafsen entlang eingedrungen und sich 
immer den Chausseen folgend west- 
wärts bis zum Rhein ausgebreitet hat. 
Ebenso vermitteln die F>isenbahnen so- 
wohl mit ihrem rollenden Material 
als durch die Schienenwege einen an- 
haltenden Austausch von Pflanzen- 
und daher ganz gcwifs auch von Thier- 
formen benachbarter Lander. 
; Von allen Zweigen der Volks- und 
I Landeskunde, auf welche die «Anlei- 
I tung« sich erstreckt, liegt keiner dem 
Verkehrsbeamten beruflich näher als 
die Wirthschaftsgeographic. Die Pro- 
duction des Heimathlandes und seine 
Absatzgebiete zu kennen, die Verkehrs« 
mittel, durch die der Güteraustausch 
und Umsatz sich vollzieht, in ihrem 
ineinandergreifen und ihren Leistungen 
klar vor Augen zu haben, ist für den 
Verkehrsbeamten schlechthin uneriJlfs- 
lich; er wird daher von selbst darauf 
hingeführt, die wirthschaftüchen Bc- 
sonderheifen der Stadt und des Ge- 
bietes, worin er amtlich thätig ist, und 
die Grundlagen des Erwerbslebens mit 
Aufmerksamkeit zu betrachten. Eine 
zweckmafsige Belehrung über die da- 
bei geographisch und wirthschattlich 
leitenden Gesichtspunkte würde sicher- 
lich vielen Lesern des Archivs in hohem ^ 
Mafse willkommen sein. Ob der Auf- 
satz des Herrn Dr. W i l h. Götz 
über Wirthschaftsgeographic diesem 
Bedürfnit's zu genügen vermag, er- 
scheint uns nach mehreren Richtungen 
zwdfelhaft. Zunächst wdcht der Stand- 
punkt des Verfassers von dem der 
übrigen Abschnitte insofern ab, als er 
nicht eine Anleitung zu Beobachtungen, 
sondern einzelne Materialien für eine 
Darstellung der deutschen Wirthschaßs- 
geographie bringt. Dem Beobachter 
kann die der Darstellung zu Gnmde 
gelegte Eintheilung Deutschlands in 
sechs verschiedene, mit grolser Sorg- 
falt abgegrenzte Theilgebiete wenig 
nützen, da Deutschland Gott sei Dank 
kraft der Reichsverfassung ein einheit- 
liches Wirthschat'tsgebict ist. Auch für 
die gcognostischen und kiimatologi- 
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sehen Bemerkungen, sowie für die Bc- 
trachtuni^cn über die Bodenbeschalfen- 
heit gewahrt die vom Verfasser ge- 
wflhhe Abgrenzung nur ungenügende 
Anhaltspunkte. Wiihrcnd der Aufsatz 
diese Fragen, deren Behandlung an 
dieser Stelle überrascht, mit grofser 
Ausfuhrlich keil erörtert, geht er auf 
die Productionsverbültnisse, deren Dar- 
legung in einer Wtrthschaflsgeographie 
vorzugsweise erwnrtct werden darf, 
bei weitem nicht in ausreichender 
Weise ein, dem Handel aber, den 
Verkehrswegen und Verkehrsmitteln 
werden meist nur einige Worte zuge- 
wendet. Wer sich aus den Andeu- 
tuni^en des Verfassers ein Bild von 
der wirthschattsgeographischen Eigen- 
art irgend eines deutseben Landstriches 
entwerfen wollte, würde in arge Ver- 
legenheit gerathen. Wer vermöchte 
z. B. aus den kürglichen Anführungen 
Uber die rheinländische Industrie auch 
nur entfernt die hohe und mannig- 
faltige Entwickelung zu errathen, die 
ein charakteristisches Kennzeichen des 
Rheinlandes ist und die durch ihre 
scharf abgegrenzten Gruppen zur Zeich- 
nung lebensvoller Specialbilder geradezu 
herausfordert? Wer den R^erungs- 
bezirk Düsseldorf auch nur oberfläch- 
lich kennt, dem wird ein unauslösch- 
licher Eindruck von den machtigen, 
in ihren Betrieben so sehr verschie- 
denen Industriezweigen zurQckbleiben, 
die sich dort auf engem Gebiet dicht 
neben einander in ihrer vollen Eigen- 
art entfaltet haben. Die Kleineisenver- 
fertigung in den Thälern und auf den 
Höhen des bergischen Landes in der 
eigenthUmlichen Ausbildung der Haus- 
industrie und des Vertriebes durcli 
grofse Handelsgeschäfte, die Webereien 
und Färbereien im VVupperthale, die 
Hochofen und die ragenden Sclilote 
der Stahl- und Eisenwerke von Essen, 
Oberhausen, Ruhrort und Duisburg, 
und dann wieder links des Rheins die 
scharf umschriebene Gruppe der Sammct- 
und Seidenweberei von Crefeld und 
Umgegend: das alles sind Industrie- 
zweige, welche in wirksamster Weise 
in die Erscheinung der Landschaft und 



in die Gestaltung der Landschaft ein- 
greifen, welche die aufserordentlich 
reiche Entwickelung der rheinischen 
Verkehrswege hervorgerufen haben, 
und welche daher selbst bei Einhal- 
tung der unseres l'rachtens viel /.u 
engen Circnzcn, inncrhulb deren die 
Industrie von dem Verfasser berück- 
sichtigt wird, nicht Ubergangen werden 
durften. Völlig verfehlt wUrde es 
ferner sein, aus den zwei Seiten, welche 
der Aufsatz über Schlesien enthalt, 
sich Uber die Productionsverhültnisse 
dieser landwirthschaflHch und industriell 
gleich hervorragenden Pro^dnzauch nur 
einigermafsen unterrichten zu wollen. 
Kein Wort über die höchst bemerkens- 
werthc Textilindustrie, welche die Flufs- 
thfller der Sudeten mit dichten An- 
«edlungen erfllllt hat; nichts Uber die 
so rührigen und exportfähigen Betriebe 
der Marmor-, Granit- und Sandstein- 
brUchc Mittelschlesiens. Selbst die hoch- 
bedeutende Kohlen- und Erzförderung 
und Bearbdtung Oberschlesiens, die 
schon vor hundert Jahren Goethe's Be- 
wunderung erregte und heute eine der 
hervorragendsten Industriestütten in ganz. 
Europa ist, wird nur Rachtig erwähnt; 
unter den literarischen HQl&mitteln fdr 
ihr Studium ist die neueste und reich- 
haltigste ()ucllc, die geradezu muster- 
gültige Darstellung in B. Kosma nn's 
N Oberschlesien, sein Land und seine 
Industrie« (Gleiwitz i88i) unerwähnt 
geblieben. 

Doch es ist Zeit diese Bemerkungen 
zu schlielsen. Ihr Zweck, wir wieder- 
holen CS, ist keineswegs, Kritik zu 
Oben, sondern auf die hingebende und 
umfangreiche Thatigkeit der Central- 
commission für wissenschaftliche Landes- 
kunde Deutschlands hinzuweisen und 
ihrem Wirken auch im Kreise der 
Verkehrsbeamten Theilnehmer und, 
wenn sich Gelegenheit dazu bietet, 
Mitarbeiter zu erwecken, jedenfalls aber 
denverdienten Forschern, welche diesem 
echt vaterländischen Werke ihre her- 
vorragenden KrBfke widmen, den auf- 
richtigen Dank abzustatten, den alle 
Freunde der deutschen Landes- und 
Volkskunde ihnen schulden. 
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67. Die Ergebnisse der Pariser Internationalen Telegraphen- 

conferenz. 



Die P:iriscr Internationale Tele- 
graphenconlcrciu, über licren Eröti- 
nung und Schlufs wir bereits in 
No. 1 1 und 1 3 des Archivs berichtet 
Ilaben, unterscheidet sich von ihren 
VorgJingerinnen sehr wcscnilich da 
durch, dals durch dieselbe keinerlei 
Beschlösse von hervorragender Be- 
deutung oder Tragweite tür die All- 
gemeinheit gefafst worden sind. Der 
einzige Vorschlag von einschneidender 
Wichtigkeit , welcher aut der Con- 
ferenz zur Berathung stand, rührte von 
der deutschen Telegraphenverwaltung 
her und bezweckte eine gründliche 
Reform des internationalen Tarif-, Ab- 
rcchnungs- und Transitwesens. Der- 
selbe ist dem Leser bereits in No. lo 
des Archivs mit den dafür mafs- 
gebenden Gründen mitgctheilt wor- 
den. Der Vorschlag, dessen Wich- 
tigkeit allseitig anerkannt wurde, bildete 
gleich in der ersten Sitzung der 
Tarifcommission den Gegenstand einer 
allgemeinen Berathung. An dem Mei- 
nungsaustausch bcthciligten sich die 
Vertreter von Dänemark, Grolsbritan- 
nien, Schweden, Norwegen, Britisch- 
indien, Luxemburg und Portugal und 
in ausfuhrlicherer Rede die Vertreter 
von Ungarn, Italien und der Nordi- 
schen Kabelgesellschatt. Alle stimmten 
darin Ubcrcin, dafs der Vorschlag von 
einer grofsartigen Idee getragen sd 
und da(s ihm die Zukunft i;ehöre, von 
allen Seifen wurde aber auch hervor- 
gehoben, dafs der Vorschlag gerade 
wegen seiner durchgreifenden Be- 
deutung und wegen seines Einflusses 
auf die Finanzen der Telegraphen Ver- 
waltungen eine gründliche Prüfung und 
reifliche Abwägung seiner Folgen sei- 
tens der Regierungen der betheiligten 
Staaten erheische, dafs jedoch hierzu 



nicht die erforderliche Zeit geblieben 
sei, weil der Vorschlag erst wenige 
Wochen vor Eröffnung der Conferens 
den Vercinsverwaltungen zugegangen 
sei. In Fol^e dessen konnte zu einer 
Abstimmung Uber den Vorschlag nicht 
geschritten werden. Der Bevollmächtigte 
Frankreichs stellte zwar den Antrag, 
den Vorschlag, welcher sehr viel Bc- 

! stechendes habe und einen gewaltigen 
Schritt vorwärts bezwecke, einer alsbald 
zu bildenden besonderen Untercom- 
mission, die aus 5 Mitgliedern zu be- 
stehen hvtte, zur Berathung und Be- 
schlufsfnssung zu unterbreiten ; es 
wurde jedoch hiervon abgesehen, weil 
mehrere Vertreter erklärten, dafs sie 
wegen noch nicht erfolgter Beschluis- 
fassung ihrer Regierungen sich an der 
Abstimmung nicht würden betheiligcn 
können oder vorerst gegen den Vor- 
schlag würden stimmen müssen. So 
einigte sich denn die Conferenz da- 
hin, den Vorschlag, dessen Vertagung 
bis zur nächsten Conferenz in An- 
erkennung der hohen Bedeutung des- 
selben nicht erwünscht schien, dem 
Internationalen TclegraphenbUreau in 
Bern zuzuweisen mit dem Auftrage, 
die Ansichten der europSischcn Tele- 

' graphenverwaltungen einzuholen und 
das Ergebnils seines Studiums diesen 
noch vor der nächsten Conferenz zu 
unterbreiten. In einer Gesammtsitzung 
ist der Vorschlag unter Berücksichti- 
gung der eben geschilderten Sachlage 
nicht zur weiteren Erörterung gelangt, 
vielmehr hat sich der erste deutsche 
Vertreter, Director im Reichs -Postamt 
Hake, darauf beschrankt, in der Ge- 
sammtsitzung eine an iene Beschlüsse 
der rarifcommission sich anschlielsende 
Erklärung abzugeben, welche denStand- 

I punkt der deutschen Telegraphenvei^ 
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waltung und der Conferenz zu dem 
deutschen \'orschlnt^ klarlegt. Die Er- 
klärung hatte folgenden Wortlaut: 

nWir haben der Conferenz einen 
Entwurf unterbreitet, welcher eine Ver- 
dnfiichung der Telegraphentarife, der 
Abrechnungen und des Tel^raphen- 

dienstes überhaupt bezweckt. Wir 
verhehlen uns nicht , dafs einerseits 
dieser Entwurf mit einiger N'crspatung 
zur Vorlage gekommen ist und dafs 
andererseits seine Bedeutung ein ein- 
gehendes Studium erheischt. Auf der 
ersten Internationalen Conterenz, welche 
in Paris im Jahre 1865 abgehalten 
wurde, hat die französische Verwaltung 
bereits den Gedanken eines einheit- 
lichen Tarifs angeregt; nach un.serem 
Datürhalten würde man den fünfund- 
zwanzigsten Jahrestag der ersten Con- 
ferenz auf die passendste und denk- 
würdigste Weise gefeiert haben durch 
die Annahme eines Vorschlags, wel- 
cher die vollkommene Entwickeiung 
dieses Gedankens darstellt. 

Mit lebhafter Befriedigung haben 
wir feststellen können, wie bei den 
Berathungen der Commission aner- 
kannt worden ist . dafs unser Vor- 
schlag als alleinigen Zweck das allge- 
meine Interesse des Telegraphcndienstes 
und der Entwickeiung der Beziehungen 
zwischen den verschiedenen Lflnderh 
hat. 

Obgleich wir vorhergesehen haben, 
dafs unser Vorschlag nicht un bekämpft 
bleiben würde, so haben wir doch 
nicht die Hoffnung aufgegeben, dafs 
eine grofse Idee des Fortschritts den 
Sieg davon tragen würde Uber Er- 
wägungen von vcrhiiltnilsmälsig unter- 
geordneter Bedeutung. 

Die Einwendungen, welchen unser 
Entwurf begegnet ist, haben ihre 
Hauptquelle in finanziellen Erwägungen, 
namentlich was die Interessen der 
Kabelgcsellschaftcn betrifit. Indessen 
ist es nicht zweifelhaft, dafs die vor- 
übergehende Verminderung der Ein- 
nahmen, welche unser Vorschlag im 
Gefolge hat, in kurzer Zeit durch die 
Zunahme des Verkehrs ausgeglichen 



wird; auf jeden Fall wUrde nach 

unserer Berechnung diese Verminderung 
für die Gesammtheit der Telegraphen- 
verwaitungcn kaum die Grenzen Uber- 
schrdten, welche jede von ihnen aus 
Anlafs der beständigen Verkehrsschwan- 
kungen in Erwägung ziehen mufs. 

Was die Kabelgesellschaften betrifft, 
so sind wir weit entfernt davon, die 
wichtigen Dienste zu verkennen, welche 
sie der Tclegraphie und dem Handel 
geleistet haben. Aber die europäischen 
Privatkabelgesellschalten haben ihre Ein- 
nahmen auf die hohen Tarife, welche 
in früherer Zeit bestanden, gegründet, 
und es gewinnt den Anschein, dafs 
sie danach streben, dafs diese Ein- 
nahmen aufrecht erhalten bleiben; dies 
würde einer Gewährleistung des zur 
Zeil ihrer Begründung bestehenden 
Standes der Dinge gleichkommen, eine 
Gewährleistung, welche keine andere 
industrielle Unternehmung geniefet. 
Das aber ist eine ungesunde Lage. 

Indessen giebt es auch Staatsverwal- 
tungen, welche aus finanziellen In- 
teressen zu zögern scheinen, die Trag- 
weite einer neuen Mafsregel vom Ge- 
sichtspunkte der allgemeinen Nützlich- 
keit aus zu schützen. Diese Auf- 
fassung würde nicht zu billigen sein, 
denn wenn man ein Unternehmen von 
zu peinlichen Berechnungen abhängig 
machen wollte, so würde man nie- 
mals einen wirklichen Fortschritt im 
Verkehrswesen der Lflnder erreichen. 

In der Hoffnung, dafs die Idee, auf 

welche sich unser Vorschlag gründet, 
schliefslich dr^ch allgemein Eingang 
findet, nehmen wir das Versprechen 
einer eingehenderen Prütung unseres 
Entwurfes und somit den folgender- 
mafsen gefefsten Beschlufs der Tarif- 
oommission an: 

»Da die allgemeine Berathung er- 
geben hat, dafs die Verwaltungen die 
Bedeutung des deutschen Vorschlages 
würdigen, aber wegen der Kürze der 
verbliebenen Zeit nicht in der Lage 
gewesen sind, sich in die Frage zu 
vertiefen, so wird das Internationale 
Bureau die .Meumngcn der betheiligten 
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Verwaltungen einholen und diesen das 

Ergebnifs seines Studiums vor der 
nächsten Conferenz unterbreiten. <"< 

Der deutsche Vorschlag wird also, 
falls es nicht gelingen sollte, ihn schon 
froher zur Annahme zu bringen, die 
nfichstc Conferenz, welche im Jahre [ 
1803 in Budapest stattlindcn soll, von 
neuem beschäftigen, und wir geben 
uns der Hoffnung bin, dais sich die 
grofse Idee des Vorschlages bis dahin 
bei allen in Betracht kommenden Ver- 
einsvcrwaltungen Druchbruch verschutTt 
haben und die grolsartige Taxrelorm 
Verwirklichung finden wird. 

An VorschUigen . w elche TaxtVagcn 
berühren, wnicn nur noch /wci \nn 
einiger Bciieulung, welche von den 
Telcgr aphenverwaltu ngen Grofsbritan- 
niens und Oesterreich -Ungarns aus- 
gingen, ubcr mit dem Ziel des deut- 
schen VorschliigLs , niafsige Taxen /u 
schatfen , in direclcni \\ idersprucl» 
standen. Grofsbritannien wflnschte die 
Einfuhrung einer Mindestlaxe fl)r jedes 
Telegramm, welche der Gebühr für 
fünf Worte gleich wiire, niemals aber 
weniger als einen Franken betrüge, 
wahrend Oesterreich-Ungarn sogar die 
KinfUhrung einer MindcsUaxe, welche 
der Gebühr für zehn Worte ent- 
spreche, verlangte. Nicht nur tur 
Deutschland , sondern für die Mehr- 
zahl der Vereinsverwaltungen wOrde 
die .Annahme des einen oder anderen 
Vorschlages eine erhebliche Taxer- 
höhung zur Folge gehabt haben. Den 
Bemühungen namentlich der deutschen 
BevoUmlfchtigten ist es zu verdanken, 
dafs trotz der eifrigen Bestrebungen der 
Antrag stellenden drei Verwaltungen, 
den einen oder anderen Vorschlag zur 
Annahme zu bringen, wenigstens eine 
Aenderung der Vorschlage dahin zur 
Annahme gelangte, dafs die Vercins- 
vcrwaltungen berechtigt sein sollen, 
eine Mindesttaxe zu erheben, welche 
jedoch den Betrag von einem Franken 
nicht übersteigen darf. Für das 
deutsche Publikum i-i die Annahme 
dieser Bestimmung in>ofern nicht von 
grol'sem Belang, als in Deutschland 



eine Mindesttaxe von nur 60 Pfennig 

zur Erhebung gelangt, • deren Er- 
höhung bis zu dem zulässigen Höchst- 
betragc von 1 Franken = 80 Pfennig 
nicht beabsichtigt wird. Andererseits 
hat aber jener Beschlufs den Vorzug, 
dafs er solche Verwaltungen, welche 
der Erhebuiig hoher Taxen geneigt 
sind, hindert, eine unverhaltnifsmälsig 
hohe Mindesttaze festzusetzen. 

In redactioneller Beziehung ist das 
Reglement zum internationalen Tele- 
graphenvcrtragc von St. Petersburg, 
welches auf den Conferenzen von 
Berlin und vorher von London zahl- 
reiche und zum Theil sehr wesent- 
liche Aenderungcn und ZusJltze er- 
fahren halle, wobei in Folge der Kürze 
der Zeit die gehörige Anordnung des 
Stoffes nicht immer in der gewünsch- 
ten Weise hatte berücksichtigt werden 
kcinnen, hinsichtlich einer Reihe von 
Paragraphen nicht unerheblich umge- 
staltet und mehr in dne einheitliche 
und übersichtliche Form gebracht wor- 
den. Auch die Klarheit des Ausdrucks 
hat bei der Rcdactionsarbcit , welche 
einer besonderen Redactionscommissioii 
unter Mitwirkung des Secretairs des 
internationalen Telegraphen - Büreaus 
übertragen war, vielfach in erfreulicher 
Wei.se gewonnen, und das Reglement 
macht in Folge dessen in seiner neuen 
Form eher den Eindruck, dafs es 
einem einheitlichen Gttssc entsprungen 
ist. Es würde zu weit führen, alle 
die kleinen Aenderungen hier anzu- 
führen und zu besprechen, welche die 
Beschlösse der Redactionscommisaon 
gezeitigt haben. Wir beschränken uns 
vielmehr im Nachstehenden darauf, die 
wesentlicheren, auf das internutiunalc 
Telegraphenreglement bezQglichen Be- 
schlüsse der Conferenz unter Anlehnung 
an die Reihenfolge der Abschnitte kurz 
anzuführen. 

Die Bestimmung, dais die Drtfhte, 
welche je zwei Telegraphenan» 

stalten verschiedener Vertrags« 
l;( n d e r unmittelbar verbinden 
und einem lebhaften Verkehr dienen. 
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einen Durchmesser von mindestens 

5 mm haben sollen, sofern sie aus 
Eisen bestehen, aiKkrcnfalls aber die 
Glcichvvcrthigkcit in Bezug auf Fesfig- 
keil und elektrische Leitungslahigkeit 
bieten mOssen, ist, um den Dienst auf 
jenen Linien in erhöhtem Mafse sicher- 
zustellen und die Prüfung der Güte 
der Leitung zu erleichtern, dahin ab- 
geändert Würden, dafs die Drühte einen 
elektrischen Widerstand von h{)chstens 
7*/, Ohm auf das Kilometer haben 
und genügende Gewahr hinsichtlich 
des mechiuiischen Widerstandes und 
der Isülationstahigkeit bieten müssen. 

Im Weiteren bt vereinbart worden, 
dafe da, wo der Verkehr auf einer 
internationalen Linie im Durchschnitt 
über 500 Telegramme , gleich etwa 
7000 Worte, für den Tag und den 
Draht hinausgebt, die betheiligten 
beiden Verwaltungen dafUr zu sollen 
haben, dafs entweder eine neue directe 
Leitung hergestellt und in Betrieb ge- 
nommen oder ein Apparatsystem an- 
gewendet wird, welches in Bezug auf 
schnelle Uebermittelung den Hughes- 
Apparat übertritit. Ks erschien ange- 
zeigt, eine bestimmte Grenze hin- 
sichtlich der Leistungsfähigkeit 
der Leitungen in der fraglichen 
Richtung zu ziehen, um saumige Ver- 
waltungen zur rechtzeitigen Befriedi- 
gung eines etwa hervortretenden ge- 
steigerten Verkehrsbedürfnisses auf den 
internationalen Linien anhalten zu 
können. 

Bisher war es je zwei benachbarten 
Telegraphen Verwaltungen überlassen, 
sich darüber zu verständigen , welche 
Mittel sie anwenden wollten, um den 
guten Zustand der Leitungen zu 
überwachen und zu prüfen. Bei 
der Wichtigkeit, welche die rcgel- 
mäfsige Messung der Leilungstaiugkeit 
und des Leitungswiderstandes grofser 
Linien für die Sicherheit des inter- 
nationalen Telegraphendienstes gewährt, 
hat die Conferenz beschlossen, dafs 
jeden Sonntag Vormittag zu einer für 
jede Leitung besonders zu verein- 
barenden Stunde von den Endämtern 
der grofsen internationalen Telegraphen- 



linien Isolations- und Widerstands^ 
messungen auf diesen Linien vorge- 
nommen werden sollen. 

Während nach den bisherigen Be- 
stimmungen in der Regel nur Morse- 
und Hughes - Apparate für den 
internationalen Telegraphen- 
dienst zugelassen sein sollten, ist 
jetzt, dem heutigen Stande der Tele- 
graphentechnik entsprechend, die Fest- 
setzung in das Reglement aufgenommen 
worden, dafs der Dienst auf internatio- 
nalen Linien zwischen Telegraphen- 
anstalten mit müfsigcm Verkehr durch 
Morse- Apparate, auf verkehrsreicheren 
Linien dagegen mit schneller arbeiten- 
den Apparaten, deren Auswahl der 
Versttfndigung der betheiligten Ver- 
waltungen überlassen bleibt, wahi^- 
nommen wird. 

Zu den abgekürzten amtlichen 
Benennungen der l elegraphen- 
anst alten des internationalen Verkehrs 
ist eine neue Bezeichnung K aufge- 
nommen worden, nämlich f&r solche 
Telegraphenanstalten, welche zwarTele- 
gramme jeder Art vom Publikum 
zur Beförderung annehmen, aber sich 
nur mit der Aufnahme von Tele- 
grammen mit der Bezeichnung 
graphe rcstantu oder von solchen, 
welche in der unmittelbaren Umgebung 
eines Bahnhofes abzutragen sind, be- 
fassen. Hiermit ist einem Wunsch der 
französischen Verwaltung Rechnung 
getragen , in deren Gebiet zahlreiche 
derartige Telegraphenanstalten mit be- 
schrankten Bestellungsbefugnissen be- 
stehen. 

Privattel^rammemltchiffrirtem 
Text sollen fortan nur noch zugelassen 
werden, wenn die ChitTrirung lediglich 
unter Verwendung von Zahlen, nicht 
auch von Buchstaben erfolgt ist. FUr 
chiffirirte Staat Stelegramme sollen da- 
gegen nach me vor Zahlen- und 
Buchstabengruppen angewendet werden 
können. Jene einschränkende Be- 
stimmung ist bedingt worden durch 
die erheblichen Schwierigkeiten, welche 
sich erfahrungsmafsig der schnellen 
und doch unbedingt fehlerfreien und 
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zuverlllssigen Uebermiltelang von Buch- 
stabengruppen cnlgegcnstcllen. Uebri- 
gens stellt dieser Heschlufs nur eine 
scheinbare Einschriinkung der Befug- 
nisse des Publikums dar, da dieses 
nach den von den Telcgraphenverwal- 
tun-i n vorgenommenen Feststellungen 
schon bisher sich der Chitfrirung mit 
Buchstaben in Telegrammen nur in 
Ilufserst seltenen Fällen bedient hat. 

Bei der Thatsache, dafs die Zahl 
der gcschifftUchcn Telegramme in 
verabredeter Sprache tbrtgcsctzt 
zunimmt, und namentlich im aulser- 
europäischen Verkehr die Zahl der 
Telegramme in offener Sprache schon 
jetzt nicht unerheblich überlrifflt, er- 
weist sich die zur Verhütung von 
Mifsbrüuchen als nothwendig erachtete 
Bestimmung des Berliner Reglements, 
wonach die Telegraphenanstalten be- 
rechtigt sind, bei Auflieferung von 
Telegrammen in verab redet er Sprache 
die Vorlegung der Wörterbücher zu 
verlangen, aus welchen die benutzten 
Wörter geschöpft sind , um von der 
Richtigkeit derselben sich zu Uber- 
zeugen, theils ;ils sehr lilstig für das 
Publikum , theils als schwer durch- 
führbar für die Telegraphenanstalfen. 
Um in dieser Richtung Wandel zu 
schaffen und das Publikum von der 
lästigen Verpflichtung zu befreien, 
gleichzeitig aber auch Mifsbrünchen 
ein für alle Mal ein Ende zu machen, 
hat die Conferenz die Bestimmung 
getroffen, dafs das internationale BUreau 
der Telcgraphenverwaltungcn in Bern 
ein a m 1 1 i c h c s \\' ö r t e r v e r z e i c h n i fs 
für Telegramme in verabredeter Sprache 
aufstellen soll, welches nach Ablauf 
von drei Jahren nach seiner Veröffent- 
lichung im curop'iischeii \'erkehr als 
einziges zulässiges Wörtervcrzeichnifs 
für verabredete Sprache vom Publikum 
In Gebrauch Rommen werden mufs. 
Für den aufsereuropäischen Verkehr 
ist vorerst, um den Tebergang thun- 
lichst zu erleichtern, auf den Wunsch 
der grofsen aufscrcuropaischen Kabcl- 
geseUschaften , welche das Einver- 
ständnifs der fremdländischen, dem 
internationalen Telegraphenverein nicht 



ang^Origen Telegcaphengesellschaften 
erlan^n müssen , von einem so weit 
gehenden Zwang noch abgesehen wor- 
den. Es wird Sache der nächsten 
Conferenz sein, jene Bestimmung ver- 
bindlich alsdann auch auf den aufser- 
europliischen Verkehr auszudehnen. Da 
das Wörterverzeichnifs etwa 200000. 
den hierfür als zulässig erachteten 
Sprachen (deutsch, englisch, spanisch, 
fininzOsisch , hollindisch , italienisch, 
portugiesisch und lateinisch) entnom- 
mene Wörter, zu denen auch der Ge- 
schichte, der Mythologie, der Chemie 
u. s. w. angehörige Eigennamen ge- 
wühlt werden können, enthalten wird, 
80 kann dasselbe unzweifislhafi als ein 

' geeigneter und ausgiebiger Ersatz für 
die verschiedenartigen, jetzt im Ge- 
brauch befindlichen Wörterverzeich- 
nisse für verabredete Sprache be- 
trachtet werden. Jede unnOthige Be- 
lästigung des Publikums aber wird 

I künttig dadurch vermieden werden, 
dafs auch die Telegraphenämter mit 
dem gleichen WOrterverzeichniis zu 

^ Controlzwecken ausgerüstet werden 

1 können. 

I Um eine Vereinfachung in der 
Taxirung solcher Telegramme her- 
btizuführen, welche t h e i 1 s i n o f f e n e r , 

theils in verabredeter Sprache 
abgefafst sind, ist bestimmt worden, 

! dafs in solchen Telegrammen sümmt- 
lichc Wörter, welche die Länge von 
10 Buchstaben aberschreiten, einheit- 
lich für so viel Wörter gezählt und 
taxirt werden sollen, als sie Gruppen 
von 10 Buchstaben enthalten, wobei 
überschiefscndc Buchstaben gleich talls 
als ein Taxwort zu betrachten sind. 
Hierdurch wird gleichzeitig erreicht, 

I dafs den bei Taxirung solcher Tele- 
gramme hiiutig hervortretenden, un- 

I liebsamen Meinungsverschiedenheiten 
zwischen Annahmel^mten und Publi- 
kum ein Ende gemacht und dafs an- 
dererseits den Schwierigkeiten, welche 
hinsichtlich der Wortzahlung bei l'eber- 
mittelung derartiger Telegramme zwi- 
schen dem gebenden und nehmenden 
Amt bisho* nur zu Idcht hervortreten 
konnten, ein Ziel gesetzt wird. Als 
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ein weiterer Vorzug der neuen Be- 
stimmung ist aber schliefslicb auch der 

Umstand zu erwähnen, dafs vom 
Publikum beabsichtigte Täuschungen 
der Teicgraphcnaiisiahen hinsichtlich 
der Taxerhebung verhütet werden. 

FOr Telegramme, welche nur dem 
Empfänger selbst, nicht auch Familien- 
angehörigen ausgehändigt werden sollen, 
ist ein besonderes verabredetes 
Zeichen, welches vom Aufgeber vor 
die AufKhrift des Telegramms in 
Klammern zu setzen ist und bei der 
Taxirung als ein einziges Wort ge- 
zählt wird, vereinbart worden; das- 
selbe lautet i)MP'i nämlich ä remettre 
en »mams propres <^;. Dieses Zeichen 
ist jedoch ebenso wie das Zeichen RO 
(remettre ouvert) . welches das Ver- 
langen des Aufgebers ausdrückt, dafs 
ein Telegramm dem Emptünger un- 
verschlossen zugestellt wird, nicht ver- 
bindlich für diejenigen Verwaltungen, 
welche erklftrcn , eine solche \'er- i 
pflichtung nicht übernehmen zu können. 
In den Wortlaut des Reglements ist 
ferner «ne Bestimmung aufgenommen j 
worden, dafs es gestattet sein soll, den 
Empfängern , welche an ein Fern- 
sprechnetz angeschlossen sind, die lür 
sie angekommenen Telegramme unter 
den von jeder Verwaltung für ihren 
Bereich festzusetzenden Bedingungen 
mittels Fernsprechers zu Ubermitteln. 
Der .Antrag der französischen Tele- 
graphenverwaltung , auch für diese 
Tel^ramme ein verabredetes Zeichen, 
etwa PT (par telephone), einzuführen, 
wurde unter Hinweis darauf abge- 
lehnt , dafs der Aufgeber eines Tele- 
gramms in der Hegel nicht Ubersehen 
kann, ob der Empfänger angeschlossen 
und die Zustellung mittels Fernsprechers 
in dem einzelnen F"alle vortheilhaft 
ist, und dafs es dem Betinden der 
Bestimmungsverwaltung und auch des 
Empfängers Oberlassen bleiben mufs, 
obeine derartige Uebermitielung zweck- 
mfffsig und erwünscht ist. Endlich ist 
eine Bestimmung aufgenommen wor- 
den, wonach bei Telegrammen, welche 
an mehrere Empfänger oder Adressen 
gerichtet sind (Ulägranmes muttipUs)^ 



vom Aufgeber die verabredeten Zeichen 
vor jeder Adresse, auf welche sie sich 
beziehen sollen, anzugeben sind, aus- 
genommen , wenn es sich um ein 
dringendes oder verglichenes, zu ver- 
vielfältigendes Telegramm handelt, bei 
welchem die Angabe »D« bz. »TXT« 
nur vor die erste Adres.se zu setzen 
ut^d dementsprechend auch nur einmal 
zu taxiren ist. 

In dienstlichen Telegrammen, 
welche sich auf beförderte Telegramme 
beziehen, war bisher zur Kennzeich- 
nung dieser letzteren in den Füllen, 
in welchen eine Unterschrift unter 
denselben fehlte, das letzte Wort des 
Textes anzugeben; fortan tritt in 
diesen FflUen an Stelle des letzten 
Textwortes der Name des Empfilngers 
zur oSheren Bezeichnung des Tele- 
gramms, um die Nachforschungen der 
betheiligten .»Xemter zu erleichtern. 

Bisher war jeder Auflielerer und 
Empfänger eines Telegramms berech- 
tigt, innerhalb eines Zeitraums von 
72 Stunden nach der Auflieferung bz. 
dem Empfang eines Telegramms die 
Richtigstellung ihm zweifelhaft er- 
scheinender Stellen zu verlangen, so- 
fern er die Gebühr für ein das be- 
zügliche Verlangen enthaltendes Tele- 
gramm, sowie eintretendenfalls auch 
die Gebühr für das Antwortstelegramm 
erlegte Fortan ist dem Auflieferer und 
Empfanger innerhalb der ang^ebenen 
Frist auch die Befugnifs eingeräumt, 
überhaupt über ein von ihnen abge- 
I sandles oder empfangenes Telegramm 
eine Auskunft irgend welcher 
Art zu verlangen oder irgend welche 
Anweisung zu ertheilen , und zwar 
mittels taxpflichtigen Diensttclegramms. 
Die dienstlichen Telegramme, mittels 
deren die Richtigstellung, Vervoll- 
ständigung oder Unterdrückung eines 
^ Telegramms verlangt wird, erhalten 
I eine veränderte Form, welche sich aus 
I den nach.stehenden. in den Text des 
1 Reglements aufgenommenen Beispielen 
ergiebt. 

»571 Paris de Wim 36 (Nummer 
des gebührenpflichtigen Diensttde^ 
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gramms) 8 (Zahl derWortc)=«55 <r«^e 

(dreizehn) Kriechbaum (Nummer, Datum 
und Name des Empffingers des ihcil- 
vveise zu berichtigenden Tele- 
gramms) remplacer troisieme (zu er- 
setzen drittes Wort) ao par aooo 
(Berichtigung: 20 durch aooo); 

9 ST, Caicutta de Lo9ubres S6 (Num- 
mer des gebührenpflichtigen Dienst- 
telegramms) 7 (Wortzahl) (RP4 (die 
Zülil 4 bedeutet die Zuhl der zu 
wiederholenden Wörter, nämüch 3, 
und ein Wort mehr für den Namen 
des Emp&ngers des Berichtigungstele- 
gramms) 439 vingtsix 26} Brown 
(Nummer , Dalum und Name des 
Empfängers eines theilweise zu \v i e d e r- 
holenden Telegramms). Repeter 
prenuer, quatrihne, neuvieme (Wieder- 
holen erstes, viertes, neuntes Wort 
des Textes des zu wiederholenden 
Ursprungs - Telegramms)« , oder auch 
T»Ripite\ mot (oder . . . mots) apres . . . 
(Wiederholen Wort oder . . . Wörter 
nach ...)«. Die Antwort auf Mit- 
theilungen dieser Art ist wie folgt ab- 
zufassen; ^ S T. Londres de Calcutta, 
40 (Nummer des gebührenpflichtigen 
Diensttelegramms) 4 (Wortzahl) Brown 
(Name des Empfifngers), Albatross, 
Scruting, Commune die drei W örter 
des Lrsprungstelegramms, deren Wieder- 
holung verlangt worden ist). Trügt das 
Ursprungstelegramm keine Nummer, 
80 wird diese in dem Diensttelegramm 
durch den Tag und die Stunde der 
Auflicierung des Telegramms ersetzt. 

Bei reinen Diensttelegrammen, 
welche taxfrei zwischen den RL-hcirdcn 
und Beamten der Telegraplicnvcrwal- 
tungen au^etauscht werden, wird in 
der Aufschrift nicht mehr der Auf- 
gabeort mit angegeben, wie dies bisher 
Brauch war, vielmehr lindet sich dieser 
nur noch im Kopf des Dienstlelc- 
gramms; hierdurch wird eine er- 
wünschte Vereinfachung der Dienst- 
telcgramme erzielt. Wahrend aKo 
bi^lier die Aufschrift Adresse) eines 
Diensilelegramms beispielsweise f> Paris 
de St. Pitersbourg, Direeteur giiUral 
k Dwecteur giniraU zu fassen war, 



hatdiesdbe künftig einfacher itJXrecteur 
gdndrai ä DirecUur gin^rtd, Parism 

zu lauten. 

Die Hegeln Uber die Ermitte- 
lung der Wortzahl der Telegramme 
haben durch drei Zusatzbestimmungen 
eine zweckmöfsige Erweiterung er- 
fahren. Die erste derselben, welche 
vielfach vom Publikum geüufserlen 
Wünschen Rechnung trägt, besagt, 
dafs sowohl im europäischen als audi 
im aubereuropsischen Verkehr In der 
Telegrammaufschrift nicht nur die 
Namen des Bc^limmungsorles und des 
Bestimmungslandes, sondern auch die 
zur nttheren Bezeichnung der Lage 
des Bestimmungsortes hinzugefügten 
Benennungen einer territorialen Unler- 
abtheilung des Landes (Provinz, Kreis, 
Departement u. s. w.) ohne Rücksicht 
auf die zu ihrer Bildung erforderliche 
Zahl von Wörtern oder Buchstaben 
je als ein W^ort gezählt und taxirt 
werden, sofern diese Benennungen so 
geschrieben sind, wie sie in dem vom 
internationalen TelcgraphenbUreau in 
Bern veröffentlichten Verzeichnifs der 
Telegraphensiationen erscheinen. Die 
zweite soll einer Benachtheiligung des 
Publikums in der Taxirung französisch 
und englisch abgefafstcr Telegramme 
beseitigen; es wird n&mlich fortan ge- 
stattet sein, zusammengesetzte Wörter 
der französischen und englischen 
Sprache , deren einzelne Theile sonst 
in der Regel durch Bindestriche ver- 
bunden sind (wie z. B. porte-momune^ 
serre - fr ein , carte - lettre , letter - box, 
to-morrow' oder durch ein Apostroph 
tielrennl sind (wie z. B. grandmere, 
aujuurd huij, als e i n Wort zu schreiben 
und entsprechend zu taxlren; Voraus- 
setzung ist jedoch, dafs die zusammen- 
gezogenen Wörter, was durch ein 
ordentliches Lexicon nachzuweisen sein 
mufs, auch wirkUch gebräuchliche bz. 
in den Wortschatz der Sprache auf» 
genommene zusammengesetzte Wörter 
sind. Durch diese Bestimmung dürfte 
manche Härte der bisherigen Taxirungs- 
weise für künftig beseitigt sein. End- 
lich ist bestimmt worden, dafs An- 
fbhningszeichen und Klammem, welche 
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bisher bei Taxirung der Telegramme 
ohne enichllicben Grund unberOck- 
sicfarigt gelassen worden, ebenso wie 
seither schon das IJnterstreichungs- 
zeichen, als ein Taxworl gezählt und 
berechnet werden sollen; selbst vcr- 
stMdUdi werden die Klammem vor 
und hinter einer eingeklammerten Stelle 
und ebenso die AnfUhrung^/ciohen 
vor und hinter einer dcmrt licrvor- 
gehobenen Steile als ein einziges zu- 
sammengehöriges Zeichen betrachtet 
und taxirt. 

Bei Ucbcrmittelung der Tele- 
gramme zwischen zwei Nachhar- 
ämtern wurden bisher von dem em- 
pfangenden Amt als Zeichen der Em- 
pAngsbereitschaft und Aufforderung 
zum Geben das Zeichen hr ' — .... — .) 
— von »bringen« - gegeben; dasselbe 
ist durch das einfachere und in Deutsch- 
land schon vielfach in der Praxis ver- 
wendete Zeichen k (— ) — von 
»»kommen« — ersetzt worden. Im 
Weiteren ist eine ertreiiliche Verein- 
fachung der Angaben im Kopie der 
Telegramme bei der Uebermittelung 
dng^reten. Ist nämlich das Uber- 
nehmende Amt gleichzeitig das Be- 
stimmungsami des Telegramms, so wird 
im Kopte statt des Namens der Be- 
atimmungsanstait nur noch der An- 
fangsbuchstabe dieses Namens Uber- 
mittelt, während in denjenigen Fallen, 
in welchen ein Telegramm einer Anstalt 
zur Umleitung und VVeitersendung 
Überwiesen wird, das Übernehmende 
Amt also nicht zugleich Bestimmungs- 
amt des Telegramms ist , der Name 
des Bestimmungsortes im Kopfe über 
haupt nicht mitgegeben wird. Wird 
also beisiMelsweise ein Telegramm von 
Gand nach Lille vom Telegraphenamt 
in BrUssel unmittelbar an das Tele- 
graphenamt in Lille weitergegeben, so 
hat der Kopf folgeadermafsen zu 
lauten: »L de Gand 43 17 12 3,18 s 
(No. 43, 17 Worte, den 12. des Mo- 
nats, 3 I hr 18 Min. Nachmittags). 
Wird dagegen zwischen den ge- 
nannten beiden Aemtern ein Tele- 
gramm von Brüssel nach Bordeaux 
au^etauschtf so hat der Kopf bei- 

Ai«afv£PDiia.T«Mgr. 17. iSgoi 



spielsweise wie folgt zu lauten: 
BruxeUes 113 29 6 4,15 m«. Femer 
sind künftig aufser den die Gattung 
des Telegramms benenneniien Zeichen 
5. ,-1. /) hei Staats-. Dienst- oder 
dringenden Privattelcgrammen auch bei 
gebührenpflichtigen Diensttelegrammen 
und bei Telegrammen mit Lmpfangs- 
anzeige die entsprechenden Zeichen .S'7' 
und CR dem Kopf des Telegramms 
voranzusetzen. 

BezQ^ich der Telegrammaus- 
wechselung in Reihen wird be- 
stimmt, dafs ein zu vergleichendes 
Telegramm ilie Reihe beendet hi. unter- 

I bricht und dafs das correspondirende 

I Amt seinerseits die Reihe stets mit der 
Wiederholung des zu vergleichenden 

I Telegramms zu beginnen hat. 

i Vom Lissaboner Postcongrels war 
im Jahre 18S3 beschlossen worden, 
dafs telegraphische Postanwei- 
sungen w2(hrend der telegraphischen 
Uebermittelung von Amts wegen einer 
theilweisen Wiederholung seitens der 
übernehmenden relcgruphenanstalten 
unterliegen sollten; im Reglement 
zum internationalen Telegraphenver- 
tragc fehlte jedoch bisher eine der- 
artige Bestimmung gänzlich, so dals 
jener Beschlufs des Postcongresses 
zum Theil ohne Wirkung blieb. 
Die Pariser Conferenz hat jetzt eine 
entsprechende Bestimmung in den Text 
des Reglements autgenommen. Auch 

1 sonst fehlte über die Behandlung 
der Ueberweisungstelegramme zu tele- 
graphischen Postanweisungen jede Be- 
stimmung in dem Reglement. Einige 
Telegraphenverwallungen hatten daher 

I den Antrag gestellt, eingehende Be- 
stimmungen in dieser Richtung, und 
zwar auch über die Fassunu der 
Ueberweisungstelegramme u. dergl. in 
das Reglement aufzunehmen. Den 
Vorstellungen der deutschen Beauf- 
tragten, welche darauf hinmesen, dafs 
die Fassung der Ueberweisungstele- 
gramme Sache der Postverwallungen 
bleiben müsse, da diese aus Gründen 

< der Sicherheit jederzeit Aenderungen 
fttr erforderlich halten konnten und 
schliefslich die Telegraphenitnstaltwt 

34 



Digitized by Google 



— 530 — 



sich auch nur mit der Beförderung 
dieser Telegramme ebenso wie mit 
der Beförderung jedes anderen Tele- 
gramms zu befassen hätten, gelang es, 
die Aufnahme von Bestimmungen in 
das Reglement zu vorhOten, welche 
unter Umstflnden den Postverwallongen 
erhebliche Schwierigkeiten bereitet haben 
würden. Das Reglement enthalt daher 
hinsichtlich der tclegraphischcn Post- 
anweisungen nur die ganz allgemein 
gehalteiw Bestimmung, dafe die Aus- 
gabe, Abfassung des Textes, Zustellung 
an den Kmpfünger und Auszahlung 
lelcgraphischcr Postanweisungen durch 
besondere internationale Vertrttge unter 
den Staaten geregelt werden sollen, und 
dafs die Uebermittelung telegraphischer 
Postanweisungen zwischen Telegraphcn- 
anstalten solcher Länder, welche die 
Uebermittelung derselben Uberhaupt 
zulassen, abgesehen von der tbeU- 
weisen amtlichen Vcrgleichung , den- 
selben Regeln wie die Uebermittelung 
anderer Tclcgrammgattungen unter- 
liegen solL 

In das revidirte Re^«nent ist in 
Betreff der Art der Zustellung 
der Telegramme an die Empfc'inger 
die Bestimmung aufgenommen worden, 
dais der Aufgeber eines dringenden 
Telegramms durch Entrichtung der 
dreifachen Taxe eines gewöhnlichen 
Telegramms für jenes nicht allein hin- ' 
sichtlich der Bctörderung , sondern 
auch bezüglich der Bestellung in die 
Wohnung des Empftngers den Vor- 
rang vor den gewöhiüichen Privat- 
telegrammen erlangt. 

Hinsichtlich der nachzusenden- 
den Telegramme ist bestimmt wor- 
den, dafs der Atmender auf ein sol- 
ches Telegramm niemals die Antwort 
vorausbezahlen kann. Bei der Nach- 
sendung von Telegrammen soll im 
Kopf als Abgangsort stets der erste 
Au%abeort angegeben werden, nicht 
aber der Ort der Nachsendung I lat 
der Empfänger eines gcwtihnlichen 
Telegramms mit bezahlter Anworl An- 
weisung gegeben, ihm dasselbe in das 
Aiidand nachzuaaiidcn, und wird dle- 
•MB VidtiigHi Folge gegeben, ao ist 



von der ersten Bestimmungsanslah die 
bezahlte Antwort zu einem Dienst- 
telegramm zu verwenden, mittels dessen 
der Aufgabeanstalt von der bewirkten 
Nachsendung jenes Telegramms Nach- 
richt gegeben wird. 

Um den Auatausch von Telegrammen 
zwischen Schiffen auf der Fahrt und 
den an der Küste befindlichen Seetele- 
graphenstationen [ Semaphorstationen 
genannt} nach Möglichkeit m filrdern 
und zu erldchtem, ist der Tazzu- 
schlag fttr Seetelegramme von 
2 Franken auf i Frank herabgesetzt 
worden, 

FUr den internationalen Fern- 
sprechdienst ist die Durchschnitts- 

dauer eines Gespräches hinsichtlich der 
Taxirung von 5 auf 3 Minuten herab- 
gesetzt worden. Diese Bestimmung, 
welche fUr Deutschland zur Zeit noch 
bedeutungslos ist, da dasadbe inttr- 
nationale Fernsprechverbindungen vor- 
erst nicht besitzt, ist der Thalsachc 
entsprungen, dafs nur in seltenen Fällen 
ein Gespräch mittels Fernsprechers die 
Dauer von j Minuten flberstdgt, und 
daüi diese Einschrlink ung geeignet ist, 
ohne Schädigung des Publikums die 
Fernsprechverbindungen leistungsfähi- 
ger zu gestalten. 

Die Frist für die Aufbewahrung 
der Tclegrammurschriftcn des 
aufsereuropaischen Verkehrs ist von 
18 Monaten auf 12 Monate ein- 
geschränkt worden, da ertahrungs- 
milfsig nach Ablauf eines Jahres Nach- 
fragen seitens des Publikums nadi 
solchen Telegrammen fast niemals 
vorkommen, während die unvcrhält- 
nifsmäfsig lange Aufbewahrung lästig 
und zum Theil recht umstlndticfa ist. 
In Folge Einschränkung der Lager- 
frist ist auch die entsprechende Ab- 
änderung der Bestimmung erforder- 
lich geworden, wonach bei den Rech- 
nungen der den verschiedenen Ver- 
waltungen zustehenden Tckgramm- 
gcbUhren keine Forderungsansprüche 
irgend einer Verwaltung in Bezug auf 
Telegramme des au£sereuropäischen 
Vorschriftenbereicbs zugelzürn wenkn, 
deren Au%ab«lag Ober mehr elt t8 Mo- 
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Mte zurOckliegt; diese Frist ist dem- 
nach ebenfalls auf 12 Monate herab- 
gesetzt worden. 

Der Mcistbcirag, bis zu welchem 
Kosten tür die Unterhaltung des 
internationalen BOreaus der Tele- 
graphenverwaltungen in Bern erwachsen 
dürfen, ist mit Rücksicht auf den 
steigenden Umfang der Arbeiten des 
bezeichneten Bureaus und die unerläfs- 
licfae Annahme von HulfskrVften zur 
Ausarbeitung des etwa 200000 Wörter 
umfassenden Verzeichnisses für verab- 
redete Sprache, welches wir bereits 
weiter oben erwühnt haben , von 
70000 auf 100000 Franken jMbrUch 
erhobt worden. 

Als Tag des Inkrafttretens der 
Beschlüsse der Pariser Internationalen 
Telegrapheoconftnnsistder i . Juli 1 89 1 
festgesetzt worden. 

Wie bereits erwähnt ist und wie 
sich aus Vorstehendem ergiebt, sind 
durch die Beschlüsse der Pariser Con- 
feftDs waentliebfl allgemeine Tarif- 
effmlfiaiguageo nicht erzielt worden. 
Daguyn ist es den Bemühimgcn der 
deutschen Vertreter gelegentlich der 
Pariser Internationalen lelegraphen- 
eooferttiz gelungen, im Wege beson- 
derer Verainbaniiigen und von Einzel- 
abkommen wenigstens für den Verkehr 
Deutschlands mit den meisten euro- 
päischen Staaten den Tarif schon jetzt 
VI der Art cinfSidier und «nheitlicbcr zu 
gestalten, dafs in der Folge, abgesehen 
von Griechenland und der Türkei, 
wo das abweichende Verhilltnifs noch 
nicht gänzlich hat beseitigt werden 
lidmen, flbarhaupt nur noch drei ver- 
schiedene TtJtgfnspptn bestehen wer- 
deo» nimlich: 



Gruppe i: Verkehr mit den un- 
mittelbar angrenzenden Ländern — 
Belgien, Dänemark, Frankreich, Nieder- 
land , Oesterreich - l ngarn und die 
Schweiz — Wortgebühr 10 Pf. (Eine 
Ausnahme besteht einatweilenftlr Frank- 
reich, für welches vorübergehend noch 
eine Wortgebühr von 12 Pf. — statt 
bisher i 5 Pf. vereinbart worden ist, 
deren deronächstige Herabsetzung auf 
10 Pf. aber in Aussicht genommen ist); 

Gruppe s: Verkehr mit Grofs- 
brilannien und Irland, Schweden, Nor- 
wegen und Italien : Wortgebühr i 5 Pf. 

Gruppe 3: Verkehr mit Rufsland, 
Bosnien - Herzegowina , Montenegro, 
Serbien, Bulgarien, Spanien und Portu- 
gal: WortgebObr 30 Pf. 

FQr den Verkehr mit Griechenland 

ist die bisherige Wortgebühr von 
40 Pf für das Festland und von 
45 Pf. für die Inseln allgemein 
30 Pf. festgesetzt worden. 

Eine Herabsetzung der Wortgebtlbr 
für Telegramme nadi Australien von 

durchschnittlich 10 Mark auf 5 Mark 
steht nach Zusage der betheiligten 
Kabelge&ellschaften demnächst zu er- 
warten. 

Voraussiditlich werden diese Ver- 
einfiKhungen in der Taxe schon frttbcr 
als zum 1. Juli tSqi in Kraft treten 
können. Wenn diese besonderen Ver- 
einbarungen schon an sich als eine 
wesentliche und wirksame Verfcehn- 
erleichterung gelten können, so liegt 
ihr Hauptwerth doch vorwiegend darin, 
dafs sie eine breitere (irundlagc und 
zugleich ein sicheres Fundament bieten, 
den Ausbau der von der deutschen 
Verwaltung erstrebten weitergebenden 
Reform weiterzuftihren. 
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68. Post und Tele 

Das Pos( - lind Tclcgraphenwesen 
des Königreichs Spanien untersteht 
dem Minisierium des Innern und wird 
von einem General «Post- und Tele- 
graphendirector geleilet. Bis zum 
Jahre «879 standen das Postwesen 
und das Telegraphen wesen unter ge- 
trennten Verwaltungen. Allerdings war 
schön im Jahre 1871 der Versuch ge- 
macht worden, bdde Verwaltungen zu 
einer einzigen zu vereinigen und unter 
eine geineinsame (k-ntralleitung zu 
stellen. Die in Verbindung hiermit 
erforderlichen Einrichtungen waren je- 
doch nicht genügend vorbertiiet wor- 
den, so dafs der Sciiriit d;iinals /.u 
keinem günstigen Ergebnisse tührle. 
Die endgültige Vereinigung beider 
Verwaltungen wurde sodann durch 
Königliches Decret vom 14. October 
1879 verfügt und am i. November 
desselben Jahres durchgeführt. Das 
Königreich ist in 49 Postdirections- 
bearke eingetheilt, welche mit den 
Provinzen des Landes zusammenfallen 
und an deren Spit/.c je ein Ober- 
Postdirector Administrador principalj 
steht. Die Zahl der Postanstalten be- 
trug Anfang 1889 2869. Hinsicht* 
lieh des Telegraphenwesens ist das 
Königreich in 6 Leitungsbezirke cin- 
getheilt; aufscrdcm bestehen, unab- 
hängig von dieser Lintheilung des 
Telegraphennetzes, 53 Directionen, 
denen die sümmtlichen dem Verkehr 
geöffneten Tclegruphenstationcn unter- 
geordnet sind. .Anlang 1 88q waren 
998 Telegraphenanstalten im Betrieb, 
von denen 373 mit Eisenbahnstationen 
vereinigt und 9 dem Seedienst ge- 
widmet waren; 22 Anstalten wurden 
von Gemeindebehörden unterhalten, 
und 1 gehörte einer Privatperson; 593 
waren eigentliche Staats -Tclegraphen- 
anstalten, von denen die meblen mit 
Postanstalten vereinigt sind. 

I. Post. 

Der Postdienst ist durch eine mit- 
tels Königlichen Decrets vom 7. Mai 
1889 rechtskräftig gewordene Post- 



raphie in Spanien. 

Ordnung neu geregelt worden; gleich- 
zeitig ist eine Neuregelung der Bcamten- 
verhültnisse durch eine Königliche Ver- 
ordnung erfolgt. Die neue Post- 
ordnung umfaftt aufser denjenigen 
Punkten, welche auch in den anderen 
Postgebieten des Weltpostvereins fast 
allgemein einen Gegenstand gesetz- 
licher Regelung bilden« eine Menge 
von dienstlichen Verhältnissen und 
Disciplinen , deren Festsetzung sonst 
in der Regel im Verwaltungswege er- 
folgt. 

Die Post befafst sich mit der An- 
nahme, Beförderung und Ausgabe von 

Briefen. l\)^tk;irten, Zeitungen, Druck- 
sachen, Geschättspapieren, Waaren- 
proben und Päckchen mit Medi- 
camenten, Einschreibbriefen, Werth- 
briefen und Werthpacketchen. Hin- 
sichtlich der Briefe, Postkarten und 
Zeitungen ist der Postverwaltung das 
Monopol gesichert, so dafs Niemand bei 
der Beförderung dieser Venendungs* 
gegenstände die Vothittelung der Post 
umgehen kann. Eine Ausnahme ist 
nur gestaltet: 

1. hinsichtlich der oäenen Empfeh- 
lungsbriefe, welche die betheiligten 

Personen bei sich führen; 

2. hinsichtlich der Beförderung jener 
Gegenstände zwischen Orlen ohne 
Postanstalt ; 

3. bei der Versendung von Briefien 
durch eigene Personen; 

4. hinsichtlich der Beförderung von 
Briefen u. s. w. innerhalb des Ur- 
sprungsortes; 

5. bezüglich derjenigen Briefe, welche 
die Beförderungsanstalten an ihre 
Behörden und Beamten in eigenen, 
dienstlichen .Angelegenheiten richten 
und mit ihren eigenen Transport- 
mitteln befördern; 

6. bei der Beförderung von Briefen 
zur n■ich'^len Postanstalt zwecks 
ihrer Frankirimg und Linlieterung 
zur Püsl oder bei der Beförderung 
von Briefen, welche bei der nächsten 
Postanstalt abgeholt worden sind, 
und 
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7» hinsichtlich der Zeitungen , welche 
keine Adresse tragen und entweder 
noch mit der Post befördert wer- 
den sollen oder mit derselben be- 
reits versandt waren. 

Fiiie Person oder einel 'nternehmung, 
welche in anderen als den bezeichneten 
Fällen Briete, Pustkarten oder Zeitungen 
befördert, wird mit einer Geldstrafe in 
Höhe des fünffachen Betrages der 
ßtUigen Postgebuhr, mindestens jedoch 
mit einer Strafe von 5 Pesetas / 1 Peseta 
=: I Franc = 80 Pf.) belegt; daneben 
ist das tarifmäfsige Porto zur Post- 
kasse zu entrichten. 

Von der Beförderung mit der Post 
sind ausgeschlossen: 

I. Gegenstände, deren Beförderung 
mit Gefahr für die Beamten ver- 
bunden ist oder welche andere Posl- 
sendun^n beschädigen können; 

a. Briefe oder Packete, welche Geld, 
edle Metalle oder kostbare Steine 
enthalten und nicht als Sendungen 
mit Werlhangabe autgelielert wer- 
• den; 

3. Sendungen, deren Umfang oder 
Gewicht die für die einzelnen Sen- 
dungsarten festgesetzten Grenzen 
übersteigt, und 

4. Gegenstände, auf deren Aufsenseite 
beleidigende Worte oder der Moral 
und der Öffentlichen Ordnung 
widersprechende Angaben geschrie- 
ben sind. 

Keine Sendung, gleichviel von wem 
ae herrührt oder für wen sie be- 
stimmt ist, darf das Gewicht von 4 kg 

überschreiten Sämmtliche Sendungen 
müssen frankirt sein; die Frankirung 
hat mittels Postwerthzeichen zu ge- 
schehen, nur bei Zeitungen bt ein 
Stempeln derselben als Zeichen der 
Frankirung zugelassen rnfrankirte 
Sendungen, welche durch die Brief- 
kasten zur Auflicterung gelangen, 
sollen von der Beförderung jedoch 
nicht ausgeschlossen werden. Die Auf- 
gabepostanstalt sendet derartige Briefe, 
nachdem sie auf denselben den Betrag 
des fehlenden Portos ersichtlich ge- 
macht bat, unter besonderem Umschlag 



an die dem Wohnort des Empßtngefs 
ntichstgelegene Hauptpostanstalt, deren 
Vorsteher den Empfänger sodami 9difift> 
lieh auffordert, den Betrag des Portos 
zu überbringen oder einzusenden; geht 
der Porl(jbetrag ein, so wird das Porto 
auf dem Briete durch Aufkleben von 
Postfreimarken verrechnet und der Brief 
nunmehr als vollständig frankirter Brief 
behandelt. 

An Posttreiniarken sind 14 ver- 
schiedene Sorten im Gebrauch, näm- 
lich zu 1 Ceniimo de Peseta (grün), 
zu 2 Centimos (grau), zu 5 Centimos 
(grün), zu 10 Centimos (rosa), zu 
15 Centimos :dunkelroth\ zu 20 Centi- 
mos sepiatarbig . zu 25 Centimos (blau\ 
I zu 30 Centimos (violett), zu 40 Centi- 
mos (braun), zu 50 Centimos (orange , 
zu 7 3 Centimos (malvenroth), zu 1 Peseta 
carminroth), zu 4 Pesetas (aschbraun) 
und zu 3 Pesetas ' olivengrün \ Die 
Marken zu 15, 30 und 75 Centimos 
sind sdt I.Januar 1882, die übrigen 
schon seit 1. Mai 1879 im Umlauf. 

Portofreiheit geniefsen die Postdienst- 
angelegenheiten betreffenden Sendun- 
gen , welche die Postanstalten unter 
einander austauschen, die amtliche 
Correspondenz der Behörden und 
Körperschaften, denen die Portofrdheit 
durch Königliche Verordnung beson- 

! ders zugestanden ist. amtliche Akten 
in Armensachen, .sowie Wahlakten. 
Diese Portofreiheit beneht »ch jedoch 

I nur auf gewöhnliche Briefsendungen; 
eingeschriebene Briefe, sowie Briefe 
und Packete mit angegebenem Werth 
müssen dagegen stets mit Freimarken 
frankirt werden. 

Das Briefgeheim nifs ist unverletzlich. 
Dasselbe bezieht sich nicht nur auf 

den Inhalt der Sendungen, sondern es 
ist den Beamten auch auf das Strengste 
untersagt, Auskünfte über die Art der 
von ihnen behandelten Sendungen, 
deren Aufi^hrift, Zahl u. s. w. zu er- 
theilen. 

Als Brief wird jeder versiegelte 
Gegenstand, dessen Inhalt sich nicht 
I erkennen lälst, sowie jedes unver- 
I schlossene Schriftstück, welches den 
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Charakter einer eigentlichen und per- 
sönlichen Mitthdlung hat, betrachtet. 
Postkarten werden offen versandt; 
ihre Vorderseite ist nur für die Auf- 
schrift bestimmt, indessen kann der 
Natne u. s. w. des Absenders mittels 
Stempda oder Buchdruckes auf der- 
selben angegeben werden. Die* Post- 
karten dürfen in der Länge nicht 
14 cm, in der Breite nicht 9 cm über- 
steigen; denselben dUrfen keinerlei 
Ge^Bnstinde angeheftet werden. Zu- 
gehnsen sind einfache Postkarten, so- 
wie Postkarten mit Antwort. Von der 
Priviitindustrie hergestellte Postkarten 
sind von der Beförderung nicht aus- 
geschlossen, indessen mCtasen diese 
hinsichtlich ihrer Gröfse und der Be- 
schaffenheit des Papiers den von der 
Postverwaltung ausgegebenen Post- 
karten entsprechen und mit Postwerth- 
tticfa«! gehörig frankirt adn. 

Als Zeitungen fperiödicos) werden 
alle ungebundenen Drucksachen ange- 
sehen, welche in gewissen Zeiträumen 
an einem bestimmten Orte unter dem- 
selben Titel veröffentlicht werden. 
Werden die 2^itungen nicht mittels 
Postwerthzeicben, sondern mittels Stem- 
pels frankirt, so mufs der Stempel 
nicht nur auf dem Hauptblati, son- 
dern auch auf jeder einzelnen Beilage 
und Anlage abgedruckt werden, unid 
zwar an einer leicht auffindbaren Stelle. 
Dieselben dürfen, abgesehen von der 
Aufschrift, keinerlei geschriebene Mit- 
theilungen enthalten, auch müssen sie 
dergestalt verpackt sein, dafs ihr Inhalt 
leicht gqMüft werden kann. Zätungs- 
sendungen, welche diesen Rcdinguni^en 
nicht entsprechen, werden als Briete 
angesehen und dementsprechend taxirt 
und behandelt. 

Alle gedruckten Gegenstände, welche 
nicht unter den Begriff »Zeitungen« 
fallen, werden als e i g e n 1 1 i c h e D r u c k - 
Sachensendungen (impresos) ange- 
sehen; als solche werden auch gebun- 
dene Bacher, Photographien, imtteb 
Steindruckes, Holzschniftcs u. s. w. her- 
gestellte ( jegenstände zugelassen. Post- 
freimarken, sowie Stempelbogen sind 
ysiocb -von der Befilrderung als Druck- 



sachen ausgeschlossen. Geschriebenes 
dürfen Drucksachen im Allgemeinen 

nicht enthalten, doch sind in dieser 
Beziehung die gleichen Ausnahmen 
wie im Weltpostvcreinsverkehr zu- 
gelassen. Bemerkenswerth ist nur, 
dafs auch Vintenkarten mit abgekllnsten 
schriftlichen Zusätzen, welche den 
Zweck der l'cbersendung einer sol- 
chen Karte andeuten, als Drucksachen 
versandt werden können. Die Druck- 
sachenaendungen können unter Streif- 
band, zwischen Pappdeckeln, in Rollen- 
form u. s. w. verpackt werden, in- 
dessen mufs der Inhalt derselben leicht 
geprüft werden können. Drucksachen 
sind l»s zum Gewicht von 4 kg zu- 
gelassen, dOrfen aber in ihren Aus- 
dehnungen 50, 25 und 15 cm nicht 
übersteigen. Enthalten die Druck- 
sachen jedoch Landkarten, Pläne oder 
dergldchen, welche zusammengerollt 
sind, so können dieselben bis zu i m 
lang sein , indessen darf der Durch- 
messer der Rolle 1 5 cm nicht über- 
schreiten. Ist es wegen der Art der 
Herstellung oder wegen handschrift- 
licher ZusStze in den Drucksachen 
zwdfelhafl, ob die Sendungen als 
Drucksachen zugelassen werden dürfen, 
so ist Krfordernifs, dafs mindestens 10 
völlig mit einander übereinstimmende 
Exemplare gldchzeitig aufgeliefert wer- 
den; anderenfalls werden die Ge^n- 
stände als Briefe taxirt. 

Der Begriti der Geschäftspapiere 
(papeles de negocios) deckt sich mit 
dem gleichartigen Begriff des Wdt- 
post Vertrages. Dieselben unterliegen 
hinsichtlich der Art der Verpackung, 
der Gewichts- und Ausdehnungsgrenzen 
denselben Bedingungen wie die Druck- 
sachensendungen. 

Waa re n proben (muestras de 
comercio) können feste, fette oder 
flüssige Gegenstande enthalten, müssen 
unter Umschlag oder Streifband, in 
Ksstchen oder Sückchen dergestalt ver- 
packt sein, dafs ihr Inhalt leicht ge- 
prüft werden kann, und dürfen das 
Gewicht von 500 g oder hinsichtlich 
der Ausdehnungen 30, 20 und 10 cm 
nicht fibersteigeii. Bezüglich derVer- 
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pickung von Waarenproben mit fettem 
oder flüssigem Inhalt bestehen beson- 
dere Vorschriften, die sich den be- 
treflenden Bedingungen des, Wdtpost- 
vertrages eng anachKefsen. In Gestalt 
von Waarenprob«! und unter gleichen 
Bedingungen .wie diese sind auch 
Medicamente zugelassen, tu denen 
auch Glasröhren mit Imptstoti zählen. 
Schltlssel dürfen als Waarenproben 
nicht versandt werden, dieselben sind 
vielmehr in Briefe einzuschliefsen oder 
denselben anzuheften. 

Das Porto für gewöhnliche Briefe 
nach Orten innerhalb des Königreichs 
betrllgt 1$ Centimos für fede 15 g, 
nach Guba und PortorlLO 30 Centimos 
für jede 15 g, nach den Philippinen, 
Fernando Po, Annobon und Corisco 
50 Gentimos dir jede 1 5 g, nach den 
Balearen, Canarischen Inseln und spani- 
schen Besitzungen in der Nord- und 
Westküste von Marocco 1 5 Centimos 
fUr jede 1 5 g und für Briefe an Be- 
wohner des Ortes der Aufgabepost- 
anatalt 10 Centimos ohne Rücksicht 
auf das Gewicht. Die Taxe für Post- 
karten betragt 10 Centimos, gleichviel 
ob dieselben nach dem Orte der Aut- 
gabepostanstalt oder nach anderen Orten 
in Spanien cinschliefslich Balearen, Gana> 
rischelnseln und Besitzungen in Marocco 
bestimmt sind. Für Postkarten mit 
Antwort wird der doppelte Betrag des 
Portos für einfache Postkarten erhoben. 
Pur Zeitungen, welche von Zeitungs- 
expeditionen zur Post geliefert und 
mittels Stempels frankirt werden , be- 
tragt das Porto innerhalb des König- 
reichs einschliefslich Balearen, Cana- 
rische Inseln und spanische Besitzungen 
in Marocco 3 Pesetas fWr jede 10 kg, 
nach Cubn und Portorico i o Pesos 
fbr jede 10 kg und n:ich den Philippinen, 
Fernando Po, Annobon und Corisco 
9 Pesetas flir fedes Kilogramm. Er- 
folgt die Auflieferung der Zeitungen 
durch Privatpersonen und geschieht 
die Frankirung nicht mittels Stempels, 
sondern durch Aufkleben von Frei- 
marken, so betrügt das Porto für jede 
einzelne Nummer innerhalb des KOnig- 
rekhet einschließlich Balearen u. s. w. 



I Centimo, nach Cuba und Portoricö 

3 Gentimos, nach den Philippinen 

u. s. w. 4 ('cntimos und innerhalb des 
Aufgabeortes 5 Centimos. Für Druck 
Sachen, .sowie für Geschäftspapiere 
werden im inneren Verkehr Spaniens 
einschliefslich Balearen u. s. w. '/^ Cen- 
timo für jede 10 g. nach Cuba und 
Portorico '/a Centimo für jede 10 g, 
nach den Philippinen u. s. w. 1 Cen- 
timo ftlr jede 10 g und nach dem 
Aufgabcfirto -selbst 5 Gentimos ohne 
Unterschied des Gewichtes erhoben. 
Die letztere Taxe gilt auch für Waaren- 
proben und Medicamentenpackete nach 
dem Aufgabeorte selbst. Ffir Waaren- 
proben , welche in Pickchen u. s. w. 
einzeln für sich versandt werden, so- 
wie für Packetchen mit Medicamenten 
nach anderen Orten des Königreiches 
einschliefdich Balearen u. s. w. betrSgt 
das Porto 5 Centimos für jede ao g, 
nach Cuba und Portorico 10 Centimos 
für jede 20 g und nach den Philippinen 
u. s. w. 20 Gentimos für jede 20 g. 
Werden jedoch die Muster in Form 
von sogenannten GoUectionen, die auf 
' Pappe aufgeklebt sind, versandt, so 
, beträgt das Porto im inneren Verkehr 
nur 2 Gentimos für jede 20 g, nach 
Guba und Portorico 5 Gentimos fbr 
jede 20 g und nach den Philippinen 
to Centimos für jede 20 g. 

Die vSendungen jeder Art können 
unter Einschreibung (O^'efof cerli- 
ficados) aufgeliefert werden, auch ist 
das Verlangen zur Beschaffung eines 
Rück'scheines zugelassen. Die Auf- 
schrift einer Einschreibsendung darf 
nicht aus blofsen Anfangsbuchstaben 
bestehen, auch nicht mit BIdstift ge- 
'^ch rieben scin. Die Einschreibgebühr, 
i welche 7^, Centimos für jede Sendung 
i betrögt, sowie die RUckscheingebühr 
in Höhe von 10 Gentimos für jede Sen- 
dung mufs im Voraus vom Absender 
bezahlt werden. Jeder Einschreib- 
' Sendung wird von der Aufgabepost- 
j nnslalt ein Begleitzettel beigegeben, in 
welchem die einzelne Sendung genau 
bezeichnet ist, so dafs unterwegs 
eine Veränderung mit der Sendung 
unbemerkt nicht vorgenommen werden 
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kann. AufserJem werden die Ein- 
schreibsendungen wahrend der Be- 
förderung von Stelle zu Stelle in be- 
sondere Brief karten einzeln verzeichnet, 
und es mufs bei der Uebergabe solcher 
Sendungen von einem Beamten an den 
andern Über den EniptangQuittunp unter 
Angabe der Stückzahl, des Namens des 
Ubernehmenden und bz. Ubergebenden 
Theiles und des Datums ertheilt wer- 
den. Im Falle des Verlustes einer 
Einschreibsendung wird Jeiii Aufgeber 
oder auf dessen Wunsch dem Adressaten 
eine Entschädigung von 50 Pesetas 
gezahlt; die Postverwaltung halt sich 
ihrerseits behufs Schadloshaltung an 
die Be;iinten , Fuhrunternehmer oder 
Fulsboten, in deren Gewahrsam die 
betredende Sendung unnachweisbar 
geworden ist. Die Aufgabepostanstalt 
bedructct die Einschreibsendungen, 
welche stets am Schalter aufgeliefert 
werden müssen, mit einem farbigen 
Stempel »Certißcado* und durch- 
kreuzt, um dne Verwechselung mit 
gewöhnlichen Sendungen zu vermeiden, 
die Vorderseite des Briefumschlages oder 
de- Streit bandes u. s. w. mittels farbigen 
Stiftes. Die Verpackung der Einschreib- 
sendungen erfolgt in der Regel durch 
zwei Beamte, welche vorher die Zahl 
der Sendungen feststellen und dem- 
nächst beide die Bricfkarie unterschrei- 
ben; ebenso erfolgt die Erötinung von 
Packeten u. s, w. mit Einschreibsen- 
dungen in der Regel durch zwei Beamte. 
Brief packete, welche eingeschriebene 
Gegenstünde enthalten, müssen aufscr- 
lich entsprechend gekennzeichnet sein. 
Den Brieftriigem werden die Einschreib- 
sendungen mittels eines besonderen 
Buches zugeschrieben, in welchem der 
Empfänger Quittung zu leisten hat; 
auiserdem hat der Empfänger noch 
auf dem Briefumschlag oder Strdf- 
band Quittung zu ertheilen, welche 
der Briefträger zur Postanstalt zurück- 
zubringen hat. Die fragUchen Brief- 
umschläge werden monatsweise an die 
Benrks-Postdirection eingesandt und 
dort aufbewahrt. Die Ersatzpflicht der 
Püstvervvaltung für in Verlust ge- 
rathene Einschreibsendungen erlischt, 



wenn nicht vom Absender der Verlust 

im inneren \'crkehr binnen i Monat 
nach der Aut lieterung, im Verkehr mit 
den Canarischen Inseln, Cuba und 
Porlorico innerhalb 3 Monate und im 
Verkehr mit den PhiUppinen innerhalb 
6 Monate zur Sprache gebracht wird. 

Im inneren Verkehr des König- 
reiches, .sowie im Verkehr mit Cuba, 
Portorico und den Philippinen kOnnen 
auch Briefe mit Werthangabe 
(certißcaäos con valores declarados^ 
versandt werden. An diesem Verkehr 
nehmen jedoch nicht alle Postanstalten 
Theil. Wird daher ein Werthbrief 
nach einem Orte aufgeliefert, dessen 
Postanstalt für diesen Verkehr nicht 
zugelassen ist, so mufs der Aufgeber 
in der Aufschrift des Briefes diejenige 
Postanstalt bezeichnen, bei welcher der 
Empfitnger sich zur Empfangnahme 
des Briefes einfinden soll. Der Inhalt 
der Werthbriele kann aus Banknoten, 
Staatsschuldscheincn, Actien und Obli- 
gationen derCreditgeselischaflen, Werth- 
papieren, welche an der Börse zugelassen 
sind, und Uberhaupt aus Documenten 
bestehen, deren Wiederbeschaffung im 
Falle des Verlustes dem Absender 
Kost<m verursacht. Gemflnztes Gdd 
dürfen die Werthbnefe nicht enthalten. 
Der Höchst betrag der Wert hangabe ist 
auf 10000 Pesetas festgesetzt. Die 
Werthbriefe müssen in Umschläge von 
Leinwand oder starkem Piqfria' ohne 
farbigen Rand verpackt und mit flinf 
oder mehr in gutem Siegellack her- 
gestellten Siegelabdrücken vollständig 
verschlossen sein. Zur Fertigung der 
SiegelabdrOcke mufs ein PetscbaS mit 
Inschrift verwendet werden; Petschafte 
mit W^appen oder sonstigen Zeichen 
allgemeiner Bedeutung dürfen hierzu 
nicht benutzt werden. In der Auf- 
schrift der Briefe mufs der Werth in 
Zahlen und Budistaben ohne jede Ab- 
änderung oder Rasur mit dem Zusatz 
» Valores declarados» angegeben wer- 
den. Die zur Frankirung verwendeten 
Postfireimarken dürfen weder unmittel- 
bar neben einander ^klebt werden, 
noch den Rand überdecken. Der Auf- 
geber kann den Brief mit dner Um- 
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acfanttrong versehen, deren Enden mit 
einem Si^l an dem Brief befestigt 
tan müssen. Aufser dem Franko für 

einen Einschreibbrief von gleichem 
Gewicht und gleicher Bestimmung hat 
der Absender eine Versicherungsgebuhr 
zu entrichten, welche fUr den inneren 
Verkehr auf lO Centimes, im Verkehr 
mit den überseeischen Provinzen auf 
20 Centimes für jede loo Pesetas fest- 
gesetzt und nicht durch Aufkleben 
von Postfireimarken auf den Brief zu 
verrechnen ist. Die AufgabepostaQStalt 
versieht den Werthbrief mit einem 
Abdruck des Stempels » Valores äecla- 
radosij wiegt und mifst den Brief 
und hJlndigt dem Aufgeber einen Ein- 
lieferungsschein aus, in welchem die 
Werthangabc, das genaue Gewicht des 
Briefes in Grammen, die Ausdehnungen 
des Briefes, die Farbe, 21ahl und In- 
schrift derSiegelabdrOcke anzugeben ist. 
Dieser Einlieferungsscbeiil wird einem 
Annahmebucli entnommen, dessen BUit 
ter aus einem Stumm und zwei Talons 
bestehen; der eine der letzteren dient 
als Einlieferungsschein. Die Verache- 
rungsgebühr wird durch Aufkleben 
von Postfreimarken auf den zweiten 
Talon verrechnet; dieser wird an die 
Bezirks -Postdirection in monatlichen 
Fristen eingesandt. Die Beatimmungs- 
postanstalt prüft das auf dem Brief 
vermerkte Gewicht, sowie dessen Be- 
schaflenheit und sendet dem Empfänger 
ein Benachrichtigungsschreiben zu, 
durch welches derselbe au%efordert 
winl, sich mit Auswdspapieren oder 
dergleichen versehen bei der Post 
anstalt zur Abholung des Briefes ein- 
zurinden. Ist der Empfänger ver- 
hindert, persönlich seinen Brief abzu- 
holen, so kann er durch schriftliche 
Bevollmächtigung ;iu(" dem Benach- 
richtigungssclireiben eine andere Person 
mit der Abholung beauftragen. Die 
Werthbriefe werden den Empfängern 
versiegelt ausgeh.lndigt und sind von 
diesen selbst zu ötinen; dagegen mufs 
der Emptänger den Briefumschlag bei 
der Postanstalt zurücklassen. Dem 
Empfänger mufs vom Ausgabebeamten 
Gelegenheit gegeben werden, vor der 



Eröffnung die gute BeschaflTenheit des 
Briefes, die Unverletztheit der Segd 

und die üebereinstimmung des Ge- 
wichtes des Briefes mit dem bei der 
Einlieferung ermittelten Gewicht prüfen 
zu können. Im Falle des Verlustes 
oder der Beraubung eines Werthbriefes 
wird von der Postverwaltung Ersatz 
geleistet, und zwar im Falle des Ver- 
lustes in Höhe des angegebenen Werthes 
und im Falle der iBeraubung in Höhe 
des Unterschiedes zwischen dem an- 
gegebenen Werth und dem im Brief 
noch vorgefundenen Werththeile. Die 
Verpflichtung zur Ersatzleistung ist je- 
doch ausgeschlossen: 

1. wenn der Verlust dnes Werth- 
briefes durch höhere Gewalt herbei- 
geführt worden ist; 

2. wenn der Werth brief bei der Aus- 
händigung an den b.mpliinger völlig 
unverletzt, namentlich auch die 
Siegel unversehrt gewesen sind und 
das bei der Ausgabe festgestellte 
Gewicht mit dem bei der Auf- 
lieferung ermittelten übereinstim- 
mend befunden worden ist ; 

3. wenn der Empfänger die Empfangs- 
beschdnigui^ unbeanstandet voll- 
zogen hat; 

4. wenn sich ergiebt. dafs der Werth 
des Briefes in betrügerischer Ab- 
sicht höher angegeben ist, als er 
in Wirklichkeit betragen hat, und 

5. wenn wegen eines Werthbriefes 
von den dazu berechtigten Per- 
sonen nicht innerhalb 6 Monate, 
vom Tage der Einlieferung ge- 
rechnet, sofern es sich um Briefe 
des inneren Verkehrs handelt, und 
inneriialb eines Jahres, sofern es 
sich um Briefe nach den über- 
seeischen Provinzen handelt, der 
Anspruch auf Schadenersatz geltend 
gemacht worden ist. 

Eine besondere Art der Werth- 
briefe bilden diejenigen mit öffent- 
lich e n F o n d s (fondos püblicos)\ unter 
letzteren versteht man Werthpapiere, 
welche an der Börse von Madrid zu- 
lassen und. Der Höchst betrag der 
Werthangabe ist für diese Werthbriefe 
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tuf 15000 Pesetas und für den Ver- 
kehr zwischen Madrid und Barcelonn 
auf 35000 Pesetas festgesetzt. Bei 
Angabe des Wcrthes ist der Werth 
zu Grunde zu legen, welchen die Fonds 
am Tage der Aafliefierung an der 
BOrse haben. An VcrsicherungsgcbUhr 
wird für diese W'erthbriete der Betnig 
von 5 Centimos für jede 100 Pesetas 
des angegebenen Werthes erhoben. 
Im Uebrigen werden diese Briefe 
ebenso wie gewöhnliche Werthbriefie 
behandelt. 

Im Weiteren können mit der Post 
auch sonstige Werthgegenständc in 
Form von Werthpacketen bis zum 
Wertfie von 5 000 Pesetas versandt 
werden. Die fragliclien Gegenstände 
müssen in Kistchcn von Hol/ oder 
Metall verpackt, die Sendungen selbst 
gut verschnürt und vennegelt sein. 
Die Siegel sind auf den Seitenflächen 
der Kistchen anzubringen; die obere 
und die untere Fläche der Kistchen 
sind in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
Papier zu Oberziehen, auf welchem die 
Aufschrift und die Werthangabe nieder- 
zuschreiben, die zur Verrechnung des 
Portos, der Einschreib- und V er- 
sieh er ungsgebühr erforderlichen Post- 
wertbzeichen aufzukleben und die amt- 
lichen Stempelabdrücke anzubringen 
sind. Der Werth mufs vom Absender 
in der Autschrift unter Hinzufüizung 
der Bezeichnung »Objeto assc^urado'i 
in Zahlen und Buchstaben angegeben 
werden. Das Gewicht eines Werth- 
packetes darf 2 kg nicht überschreiten; 
hinsichtlich der Ausdehnung sind die 
Grenzen auf 30, 20 und 10 cm fest- 
gesetzt. Das fllr Werthpackete zu ent- 
richtende Porto betragt 15 Centimos 
für jede 30 g; daneben gelangt die 
Kinschreibgebühr von 73 Centimos und 
eine VersicherungsgebUhr von 10 Cen- 
timos ftir jede 100 Pesetas zur Er- 
hebung. Hinsichtlich der posttech- 
nischen Behandlung der Werthpackete 
gelten dieselben Bestimmungen wie für 
die Werthbriefe. 

Bei jeder Postanstalt mufs ein Post - 
bericht Öffentlich ausgehingt sein, 
tus welchem dos PubHkum sich Uber 



die Schalterdienststunden, dk Zeit der 

Ankunft und des Abgangs der Posten, 
die Zeit der Leerung der Briefkasten 
und der Briefbestellungen und über 
die Taxen unterrichten kann. 

Die Auflieferung der gewöhnlichen 
Briefe hat ausschlieftUch durch die an 
dem Posthause, sowie an gewissen 
Stellen in den Strafsen angebrachten 
Briefkasten zu erfolgen. Die Leerungs- 
zeiten fbr die Briefkasten sind so zu 
bemessen, dafs bis zur Absen dung der 
Briefe eben nur ausreichende Zeit zum 
Stempeln, Sortiren und Verpacken der 
Sendungen verbleibt. Keine Post- 
anstalt ist berechtigt, Sendungen, weldie 
den für sie geltenden Vorschriften ent- 
sprechend beschatfen sind, von der 
.Annahme zurückzuweisen. Die Auf- 
gabepostanstalt hat die auf den Sen- 
dungen befindlichen Postwerthzeichen 
durch Ueberdrucken mit dem Tages- 
stempel zu entwerthen. Die ankom- 
menden und im Durchgang beförderten 
Sendungen sind auf der Rückseite mit 
einem Abdruck des Tagesstempels zu 
versehen. 

Nur die Gener;ildirection und die 
Vorsteher der Rezirksdirectionen sind 
berechtigt, Sendungen wahrend der 
Beförderung anzuhalten oder auf an- 
deren als den vorgeschriebenen Wegen 
zu leiten. Den Zoll- und Steuer- 
bcamlen ist nur am Bestimmungsort 
gestattet, bei der Eröti'nung der Brief- 
beutel zugegen zu sein; wihrend der 
Beförderung dfirfen sie verschlossene 
Briefscfcke nur Sufserlich besichtigen. 
Abgesehen von dem Recht des Ab- 
senders, eine Sendung während der 
Beförderung bz. vor der Aushändigung 
an den Empfilnger zorllckzufordem, 
können Postsendungen nur auf schrift- 
liches Verlangen der Gerichtsbehörden 
angehalten werden. 

Die Beförderung der Postsendungen 
erfolgt mittels der Eisenbahnen, mit- 
tels Schiffes, Karrens, zu Pferd oder 
durch Fufsboten auf den schnellsten 
sich darbietenden Wegen. Stehen 
mehrere Wege zur Verflkgung, so sieht 
es dem Absender firei, sich einen der- 
selben zu wtfileq und in der Auf' 
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Schrift der Sendung anzugeben : diese 
Angabe ist sodann bei der Leitung 
der Sendung Air die Postanstalten mais<- 
gebend. 

Die Capitaine und Besitzer von 
Handelschiffen sind verpflichtet, auf 
Verlangen der Postanstalten ßriet- 
kartenscbtOsse mit ihren Schiffen za 
befördern. Für diese Leistung steht 
ihnen eine Entschädigung von 5 Pe'^etas 
für jedes Kilogramm Briefe und Post- 
karten und von 30 Centimes für jedes 
Kilogninm anderer Gegenstände zu. 
Im Allgemeinen wird die Beförderung 
von Postsendungen auf Wasser- und 
Landwegen verdungen, und zwar im 
Wege des öffentlichen Unterbietungs- 
verfehrens. Ist ein bezOglicher Vertrag 
ibgekttfen, so kann derselbe nur dann 
ohne Erneuerung dieses Verfahrens 
dem bisherigen Unternehmer belassen 
werden, wenn dieser sich mit einer 
niedrigeren als der bis dahin verein- 
barten Vergütung zufrieden erkllrt. 
Wird eine Leistung neu vergeben, so 
müssen die Bedingungen u. s. w. recht- 
zeitig durch die Madrider Zeitung, so 
wie durch die AmtsbUmer derjenigen 
Provinzen, in welchen jene Leistung zu 
verrichten ist, veröffentlicht werden. 
Von den Fuhrunternehmern dürfen 
im Püstbefürderungsdienst nur Per- 
sonen verwendet werden, welche das 
18. Lebensjahr vollendet haben. Er- 
folgt die Beförderung mittel-^ Wagens, 
so dürfen nur vierrädrige Fuhrwerke 
eingestellt werden. Es gilt als Hegel, 
dafs die Abfährt der Postfuhrwerke 
vom Posthause bz. Posthofe aus er- 
folgt; an keinem anderen Punkte der 
Postorte dürfen die Posttuhrwerke an- 
halten. Wird eine Postfuhrgelegenheit 
^ekhzeitig zur Beförderung von Reisen« 
den benutzt, so müssen die Wagen 
besondere, vom Personenraum getrennte 
Gelasse enthalten, in welchen die Post- 
sücke aufbewahrt werden können. 
Die Postbegleiter haben eui besonderes 
Bodi mit sich zu führen, in welchem die 
Postanstalten Ober die empfangenen ' 
Postbeutel u. s. w. zu quittiren haben 
und in welche die Ubergebenen Post- 
aactaen eingetragen werden. Die Post» 



begleiter dagegen quittiren Uber die 
empfangene Ladung in den Büchern 
der Postanstalten. Die Postfnhrunter- 

nehmer sind von der Entrichtung von 
Strafsen-, Brücken- und Fährgeldern 
befreit; die zur Beförderung der Posten 
erforderlichen Pferdekrüfte, nämlich t\lr 
fedes Postfuhrwerk zwei Pferde und 
für jede Reitpost ein Pferd, dürfen ZU 
den behufs der Staats- und Communal- 
bedUrfnisse zu leistenden Spanndiensten 
nicht herangezogen werden. Die Unter- 
nehmer haben für die BefMerung 
der Posten bestimmte Beförderungs- 
fristen einzuhalten; treten ohne höhere 
Gewalt Verzögerungen ein, so haben 
die Unternehmer bestimmte, durch den 
Postüihrvertrag vorgesehene Geldstrafen 
zu zahlen. Für den Verlust und die 
BeschJtdigimg von Postsendungen hoffen 
die Unternehmer in demselben Um- 
fange der Postverwaltung, wie diese 
gegenüber den Versendern. 

Jedem Beförderer von Postsachen 
wird «n Bc^eitzettel mitgegeben, in 

welchem die Namen der zu befördern- 
den Personen, Tag und Stunde des 
Abganges und die Zahl der Uber- 
gebenen PoststUckc jeder Gattung ver- 
merkt werden. Auf feder Station wer- 
den die zu- und abgehenden Post- 
stücke eingetragen, auch wird von 
allen besonderen Vorkommnissen in 
dem 2^ttel Vormerkung genommen. 
Die Beförderung der Postaendungen 
von Ort zu Ort erfolgt stets in ver- 
schlossenen Sttckeo, Felleisen oder 
Taschen. 

Die Nachsendung von Postsendungen 
kann auf mUndlicbes oder schriftliches 
Ansuchen erfolgen; für die Nacfa- 
aendung kommen weder Porto noch 
sonstige Gebuhren zur Erhebung. 

Die Postsendungen, welche eine ge- 
naue Adresse des Fmpfängers tragen, 
werden dem Empfänger in die Woh- 
nung bestellt und entweder ihm selbst 
oder einem erwachsenen Familienglied 
ausgehandigt. Dem Absender ist es 
dagegen freigestellt, eine Sendung mit 
dem Vermerk »postlagernd« zu ver- 
sehen, wahrend auch der Empfänger 
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das Recht hat, seine Sendungen von 
der Post abzuholen. Im letzteren 

Falle wird dem Betreffenden bei der 
Postansialt gegen eine bestimmte Ge- 
bühr ein besonderes Fach des Aus- 
gabespindes zur Verfügung gestellt. 
Eingeschriebene Sendungen werden 
nur dem Empfanger selbst oder dessen 
Bcvüllniitchtigten ausgcfolgl. Die Be- 
stellung der Brietsen Jungen in die 
Wohnung der Empfänger erfolgt durch 
Angestellte der Post (Brieftmger und 
Landbriefträger), ausnahmsweise auf 
kleinen Orten auch durch die Ge- 
meindediener. Für die Abtragung 
einer jeden Sendung wird ein Bestell- 
geld von 5 Cenlimos vom Empfänger 
erhoben; Sendungen vom Ausland 
werden dagegen gebühren frei abge- 
tragen. Die Einnahme an Bestellgeld 
wird zur Besoldung der Briefträger 
verwendet. In grofsen Stfldten wer- 
den filr inlandische und für ausländische 
Briefe je besondere Briefträger unter- 
halten; so betrögt in Madrid die Zahl 
der Briefträger 278, wovon 190 zur 
Bestellung der Auslandssendungen, 88 
zur Abtragung der inländischen Sen- 
dungen bestimmt sind. 

Zeitungspackete, deren Inhalt zum 
Verkauf bestimmt ist, können von den 
Empfängern an den Bahniuifen un- 
mittelbar von den Bahnposlen in 
Empfang genommen werden; eine 
Gebühr ist hierfür nicht zu entrichten. 

bt ein gewöhnlicher Brief mit einer 
Aufschrift versehen, aus welcher der 

eigentliche Empfänger nicht ohne Wei- 
teres oder mit Sicherheit erkannt wer- 
den kann, so wird der Brief derjenigen 
Person ausgehändigt, f&r welche der 
Brief nach der gröfsten vorhandenen 
Wahrscheinlichkeit bestimmt ist. Wird 
in Folge dessen der Brief von einer 
unrichtigen Person geöffnet und so- 
dann an die Postanstdt zurückgegeben, 
so hat letztere den Brief zu ver- 
schnüren, zu vcrschliefscn und den 
Grund der erfolgten l-.rörinuni^ auf 
dem Umschlage anzugeben. Bleiben 
Briefsenduii^n unbestellbar, so wer- 
den sie nach dem Au^sbeort zurück- 



gesandt; llifst sich der Absender nicht 
erkennen , so sind die Briefe u. s. w. 

an die Generaldirection in Madrid dn- 
zusenden. Dort können die Briefe 
geütinet, dürfen aber nicht gelesen 
werden. Enthalten die Briefe jedoch 
Gegensttlnde von Werth, so ist es ge- 
stattet, behufs Ermittelung des Eigen- 
thUtners von der Ortsangabc und der 
Unterschrift des Briefes Kenntnifs zu 
nehmen. Gelingt auch hierdurch die 
Ermittelung des Absenders nicht, so 
werden die Werthgegenstande 3 Jahre 
I lang zur Verfügung des Absenders be- 
reit gehalten; nach Ablauf dieser Fri.st 
i verfallen sie dem Staat. Die unan- 
bringlichen Briefe und Postkarten wer- 
1 den vernichtet. Bleiben Werthbriefe 
; oder Werthpackete unbestellbar, so 
werden dieselben, sofern es sich um 
Sendungen des inneren Verkehrs 
handelt, nach 2 Monaten und, sofern 
es sich um Sendungen aus bz. nach 
den überseeischen Provinzen handelt, 
nach 6 Monaten an die Generaldirection 
in Madrid eingesandt ; gleichzeitig wird 
die Unbestellbarkeit dem Publikum 
durch Aushang, welcher den Gegen- 
stand nach Aufgabe und Bestimmungs- 
ort, sowie nach dem Namen des Em- 
pfängers näher bezeiciinct , bekannt 
gegeben. Nachdem die Werthbriefe 
' bei der Generaldirection unabgefordert 
! I Jahr gelagert haben, wird eine auf 
I sie bezügliche Bekanntmachung sowohl 
> in der Madrider Zeitung als auch in 
den AmtsblKttem derjenigen Provinzen, 
in welchen der Aufgabe- und der Be- 
stimmungsort der Sendung belegen ist, 
erlassen. Bleibt der Brief u. s. w. auch 
hicraut noch während dreier Monate 
I unabgefordert, so vrird denelbe geöfihet 
I und der Inhalt weitere 3 Jahre auf- 
bewahrt, wonüchst er zur Staatskasse 
vereiiHiahmt wird. 
, Macht jemand von dem Hecht, seine 
Sendungen bei der Postanstalt abzu- 
holen oder abholen zu lassen, Ge- 
brauch, so hat er eine hierauf bezüg- 
liche schriftliche Erklärung abzugeben. 
Die Dauer der Abholung mufs sich 
I mindestens auf i Monat erstrecken, 
i Die Sendungen werden demjenigen ver- 
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abrdcht, welcher sich zur Abholung 
meldet und eine schrifklicbe Ermitchti- 

gung des Adressaten zur Abholung 
vorzeigt; auch kann von der Ver- 
wendung vcrschlicisbarer Karten und 
Taschen Gebrauch gemacht werden; 
in diesem Falle mufs der Postanstalt 
ein passender SchliKscl zur Verfügung 
gestellt werden. Die Gebühr, welche 
für die Abholung der Sendungen an 
die Postverwaltung zu entrichten ist, 
richtet sich in erster Linie nach der 
Gröfsc des Postortes, dann aber auch 
nach dem l mfang der Correspondenz 
der Abholer. In letzterer Beziehung 
unterscheidet man drei Klassen; zur 
ersten Abholerklasse gehören Bank- 
hluser, industrielle Gesellschaften, 
Grofskaufleute , Ocditqcsellscliattcn, 
Zirkel, Hotels, Gasthöte, Casuius und 
Fabriken. Zur zweiten Abholerklasse 
zahlen Agenturen, religiöse Gemnn- 
schaften,Gesaniltschaften undConsulate, 
Zcilungsredactionen, Herausgeber von 
Zcitschrillen und Büchern, Kaifee- 
hiluser u. s. w., sowie Oberhaupt solche 
Stellen, welche Sendungen f&r ver- 
schiedene Personen empfangen. Zur 
dritten Abholcrklassc gehören die 
Einzelpersonen. In Madrid beträgt die 



Abholer- bz. FachgebQhr in der ersten 
Abhf^erklasse jflhrUch 200 Pesetas, in 

der zweiten Klasse 1 50 und in der 
I dritten Khis^c 100 Pesetas: in solchen 
I Orten, welche zu den Hauptorten erster 
Klasse zlhlen (Alicante, Barcelona, 
Bilbao, Cadiz, Corona, Milaga, San- 
tandcr, Sevilla, Valencia, Valladolid 
und Zaragoza), in der ersten Klasse 
160, in der zweiten Klasse 120 und 
in der dritten Klasse 80 Pesetas, in 
Hauptorten zweiter Klasse (Almeria, 
Avila, Burgos, C6rdoba, Granada, 
Huelvn, Jaen, Murcia, Oviedo,Pamp!ona. 
Sulamunca, San Sebastian, Tarragona 
und Toledo^, in der ersten Abholer- 
klasse 100, m der zweiten 75 und in 
der dritten 50 Pesetas, in Hauptorten 
dritter Klasse 'die übrigen Provinzial- 
hauptstädte) in der ersten Abholer- 
Masse 80, in der zweiten 60 und in 
der dritten 40 Pesetas, in Stlldten mit 
mehr als 10000 Einwohnern in der 
ersten Klasse 80, in der zweiten 60 
und in der dritten 40 Pesetas, und 
endlich in Städten, deren Einwohner- 
zahl 10000 nicht Ubei^teigt, in der 
I ersten Klasse 60, in der zweiten 40 
I und in der dritten 30 Pesetas. 

I (SchlttfB folgt) 



n. KUSINE MJ 

Aufhebung der Selbstständig- 
keit der finnländischcn Post- 
V c r w a 1 t u n g. Bisher bestand im 
GrolsfUrslcnthum Finnland noch eine 
selbststXndige Postverwaltung mit von 
Rufsland unabhängigen Gesetzen und 
Vorschriften; nur dem Ausland gegen- 
über wurde schon bisher das finn- 
ländische Postwesen als von Rufs- 
land abhängig angesehen, so dafs in 
Angelegenheiten des Weltpostverkehrs 
die finnländische Postverwaltung mit 
fremdländischen Postverwaltungen nur 
durch Vermittelung der russischen Post- 
verwaltung in einen Gedankenaustausch 
tr^en konnte. Jener Rest von Selbst- 
ständigkeit ist durch einen neuerlichen 



Erlafs des russischen Kaisers nunmehr 

ebenfalls beseitigt worden. Dieser Er- 
lafs, welcher in Peterhof am 31. Mai 
(12. Juni; 1890 gezeichnet worden ist, 
hat folgenden Wortlaut: 

»Indem Wir es für gut halten, eine 
Gleichförmigkeit in der Gestaltung des 
Postwesens innerhalb Unseres ganzen 
Russischen Reiches herzustellen, be- 
fehlen Wir, dafs die Verwaltung des 
Postwesens Finnlands in dem Ministe- 
rium der inneren Angelegenheiten, Ab- 
theilung: Generaldircction der Posten 
und Telegraphen, auf folgenden Grund- 
lagen centralisirt wird: 
I. Dem Mimster der inneren Ange- 
legenheiten wird überlassen: 
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a) im Postwesen des Grofsfürsten- 
thums Finnland an Stelle der 
bestehenden Bestimmungen die 
Gesetze und Taxvorschriuen, 
welche in Rufiland gelten, ein- 
zuführen, auch flir die Beamten 
dieser Verwaltung in Beireff 
ihrer Obliegenheiten Vorschrittcn 
zu erlassen; die letzteren sind 
dem finnlflndiscben General- 
Gouverneur behufii Öffentlicher 
Bekanntmachung und zwecks 
weiterer Anordnung mitzutheüen; 

b) durch den Gencraldircctor der 
Posten und Telei;raphen oder 
durch die demselben unter- 
stellten Beamten Revisionen der 
Poateinrichtungen Hnnlands vor- 
nehmen zu lassen. 

3. Der finnländische Postdirector wird 
nach dem Vorschlage des Gencral- 
Gouverneurs mit Zustimmung des 



j Ministers der inneren Angelegen- 
heiten durch Uns angestellt. 

3. Die Handhabung des Dienstbctiiebes 
bei der Hnn ländischen Postverwal- 
tung erfolgt nach der bestehenden 
Geschäftsordnung; das vom tinn- 
ländischcn Senat anzustellende Be- 
amtenpersonal dieser Verwaltung 
wird im Linvernehmen mit dem Ge- 
neraldirector der ruaHscfaen Posten 
und Telegraphen ausgewählt. 

4. Alle im Postdienst im Grofsfürsten- 
thum Finnland und im Gouverne- 
ment Wyborg anzustellenden Be- 
amten mUaaen der rusnachen 
Sprache michtig sein. 

5. Die Etatsvoranschläge für das finn- 
landische Postwesen werden bei 
der Generaldirection der russischen 
Posten und Telegraphen aufgMtellt 

! bz. geprüft und dem Kaiaerikhen 
Senate Finnlands zur weiteren Ver- 
i aniassung zugestellt.« 



Dr. Nansen*s Nordpolexpe- | 

dition. Wie der »M. A. Ztg.M aus j 
Christiania mitgetheilt wird, soll die * 
Nansen'sche Nordpolexpedition , zu 
welcher das Storlhiag 200000 Kronen 
aus Staatsmitteln bewilligt hat, nun- 
mehr bestimmt im Frtkbling des Jahres 
1892 ins Werk gesetzt werden. Aus 
Norwegen , England , Deutschland, 
Frankreich, Italien, ja sogar Indien sind 
zahlreiche Anmeldungen zur Theil- 
nabme an der Unternehmung einge- 
gao^io. J>ie gröiste Zahl iU aus Deutacb- 



I land gekommen. Capitain Sverdrup, 
j der Begleiter Nansen's auf der Grön« 

! landsexpedition , welcher nautischer 
Leiter der Nordpolexpedition sein wird, 
weilt augenbhcklich mit einem Schi0e 
im Eismeer, um sich in der Eis- 
navigation auszubilden. Dr. Nansen 
wünscht, dafs die Seeleule seiner Unter- 
nehmung ausschliefslich aus Norwegern 
bestehen. Dagegen wird sich unter 
den Gelehrten, welche der Expedition 
folgen, vielleicht der eine oder andere 
Aiuländer befinden. 



UI. UTERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Auteurs fran^ais. Sammlung der besten Werke der fIranzOsischen 

Unterhaltungsliteratur mit deutschen Anmerkungen. Herausgegeben 
von Dr. Richard Moll weide, Oberlehrer am Lyceum zu Strafs- 
burg i. Eis. — Strafsburg i. Eis. Strafsburger Druckerei und Ver- 
lagsanstalt vormals R. Schultz und Co. 1890. 

Der Verfasser beabsichtigt, unter herauszugeben. Derselbe verkennt nicht, 
den Titel *Auteurs francaism eine daft es den Anschein haben konnte, 
Sammlung der besten Werke der als sei bei der schon groisen Zahl der IB 
neueren französischen Unterhaltungs- • Deutschland erschienenen Sammlungen 
literatur aüi deutschen Aniaerkungen 1 franzAtischer Sciirifbtiller eine aaue 



Dlgitized by Google 



— 543 



derartige Sammlung UberflUssig, er giebt | 
sich jedoch der Ueberzeugung hin, 
dafs dieselbe, als eigenartig und prai<- 
tisch, eine allgemein günstige Aufnahme < 
tinden und dadurch ihre Daseinsbe- 
rechtigung beweisen wird. Zweck 
der Sammlung ist, eine unterhaltende, 
belehrende und die Kenntnifs der 
französischen Sprache fördernde Aus- 
wahl aus der französischen Unter- 
haltungisliteratur zu bieten. Der Leser- 
kreia, an den der Verfasser sich wendet, 
umfafst nicht Jie einer bestimmten 
Stellung angehörigen Personen, son- 
dern alle, welche Interesse für die 
französische Sprache und Literatur, 
haben, sich nach einfacher, leichter 
Methode eine grlindlichc Kenntnifs der 
französischen Sprache erwerben wollen 
und in ihrer LeclUre zugleich Unter- 
haltang und Bdehmng suchen. Der 
Verfasser verspricht, was bei einer 
Auswahl aus französischen Werken 
nicht ohne Schwierigkeit isi, nur sittlich 
ünanstöfsiges in die Sammlung auf- 
zunehmen und nur solche Novellen 
und Erzählungen zu wählen, welche 
zur Bildung von Geist und Gemüth 
beitragen können. Bei dem Leser 
werden nur die Elemente der Formen- 
lehre und Syntax, nebst der ent- 
sprechenden Wörterkenntnifs, wie sie 
jedes Lesebuch der französischen Sprache 
bietet, als bekannt vorausgesetzt; um 
iedoch den Gebrauch eines Wörter- 
btichs, wdcher beim Lesen zusammen- 
hangender Stücke störend, lästig und 
ermüdend ist, ganz oder doch zum 
gröfsteo Theil UbertiUssig zu machen 
und auch solchen, welche nur geringe 
Kenntatsse in der franzOtiscben Sprache 
besitzen, die Möglichkeit zu bieten, 
ohne besondere Anstrengungen einen 
französischen Schriftsteller zu verstehen, 
sind unter dem Texte Anmerkungen, 
und zwar meist lexikologischer Art, 
angebracht; eigentliche grammatische 
Anmerkungen, für welche eine Grenze 
ohnehin schwer zu ziehen ist und 



welche der Uebtrsichtlicbkeit der An- 
merkungen im Ganzen wesentlichen 

Kintrag thun würden, sind ganz ver- 
mieden, höchstens sind einzelne gram- 
matische Regeln durch die Leber- 
setzung angedeutet. Wo es erfordeilich 
erscheint, sind den einzelnen Novellen 
u. s. w. sachliche, historische und geo- 
graphische Anmerkungen beigefügt, 
welche geeignet sind, das VersUndnifs 
des Textes zu erleichtem. Wir hvtten 
gewünscht, dafs dem Leser vor jeder 
Lrzühlung, Novelle u. dergl. eine kurze 
biographische und bz. literarhistorische 
Einleitung beigegeben worden wäre, 
da bd Weitem nicht jedem Ijmet an- 
dere Werke zur Verfügung stehen, 
um sich die erforderlichen Aufschlüsse 
in dieser Richtung zu verschaticn. 

Im Lebrigen haben die einzelnen 
Blndchen der Sammlung ein gcfäUiges, 
stattliches Aussehen. Dm Papier ist 
fest und für das Auge angenehm, 
der Druck scharf und nicht ermüdend. 
Ein geschmackvoller , gleich mäfsiger 
Einband wird dazu beitragen, dafs man 
die einzelnen Bandchen der Sammlung 
mit Vergnügen in die Hand nimmt, 
und dafs dieselben jeder Bibliothek zum 
Schmuck dienen ; der Preis von i Mark 
für das Bündchen ist mflfing. Der 
erste Band der Sammlung, welcher 
136 Seiten umfafst, enthält folgende 
Novellen bz. Erzählungen: Margot von 
Alfred de Musset, die Gefangenen des 
Kaukasus von X. de Mabtre, Baptiste 
Montanban von Charles Nodier und 
El Vertugo von Honore de Balzac, 
und verspricht sonach in der That 
eilie interessant^ und g^lIcUldie Aualtae 
aus den neueren französischen Schrift- 
stellern. Jedenfalls dürfte die Sammlung 
auch den Post- und Telegraphen- 
bcamten neben dem Studium einer 
geeigneten Grammatik eine güostigir 
Gelegenheit bieten, in unterhaltender 
Weise ihre Kenntnisse in der franzö- 
sischen Sprache zu erweitern und zu 
befestigen. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1) LUnlen poslalt. Journal publik p«r le bureau international de TUnion 
postale universelle. No. 9. Berne, i*** septembre 1890. 

Sonst und jetzt. Eine Tarifbetrachtung eines deutschen Postbeamten .Schlufs). 

— Das Postwesen in Britisch - Indien ira Jahre 1888/89. — Kleine Mitihei- 
lungen. 

2) Deutsche VerkehrszeKung. Organ für das Post-, Telegraphen und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 36. Berlin, 5. September 1890. 

Eigenartige Geschäftszweige des Kaiserlichen Stadt - Postamts in Berlin. — 
Rechenscnaftsbericht des k. k. Postsparkassenamts in Wien für das lahr 1889. 

— Personal - Nachrichten. — Betrtebswesen. PortoankunftsbUcher bei den 
Postagenturen. — Kleine Mttthetlungen u. s. w. 

No. 37. Berlin, 12. September 1890. 

Deutsche Colonialpolitik. — Briefe an einen jüngeren Amttgenossen im Reich. 

— Personal-NfKhrichten. — Bremens Handel und Schilmhrt im Jahre 1889b 

— Kleine Miiiheilungen u. s. w. 

3) EMIretodiniNho ZtoitMllrift. Organ des Elektrotechnischen Verein». Berlin. 
August -September 1890. 

Heft 35. üeber den Einflufs der Spannung auf die Isolation, insbesondere bei 
Kabeln. — Selbstthätige Erhaltung einer constanten Stromstärke der Er- 
xeugeragcregate in ElektrizirBtswencen mit Aceumulatorenbetrieb. — Eme 
neue Differential-Bogenlampe. — Gelatinöse Elektrolyte für Secundärhatterien. 

— Der Huyghens'sche Mechanismus, angewandt zur Erklärung der InUuctions- 
erscheinungen. — Kleine Mitihcilungen: Telegraphenconvention mit China. 
Telegraphie in San Salvador. Verstellbarer telephonischer Sender. Elektrische 
Beleuchtung von Kirchen. Elektrisches Licht im Gartenbau. Elektrisches 
Dreirad. Elektrodynamische Theorie der Sonne. Elektrisches Telegonio- 
meter. Vielfachumschalter Air Fernsprechiimter. Abänderung an dem Estienne- 
Schreibapparat Elekiro-mechaniscner Zählapparat für erlangte Verbindungen 
einer FeansprecfasteUe. 

Heft ;5fK Der Finflufs der Selbsiinduction auf pulsirende Ströme. — Zum Be- 
triebe der telephonischen Städteverbindungen. — üeber den Einfluft der 
Spannung auf die Isolation, insbesondere bei Kabeln. — Der Widerstand der 
Gase in einem magnetischen Felde. — Kleine Mittheilungen: Telecraphen- 
linic l3n{js des weifsen Meeres. Anschlufs der Blitzableiter an die Gas- und 
Wasserleitungsröhren. Lieber die Erdströme und die Thätigkeii des Vesuvs. 
SelbstthVtiger Tel^raph. Mikrophon mit schwingender IttmpÄing. 

4) La lunMra MwMiim. Paris 1890. No. 35. 

Le S3rsteme Ferranti et les usines de Deptford. — Recherches photometriques 
recerites sur les lampes ä arc hetails de construction des lampcs ä in- 
candescence. — Gyroscopes electnqucs. — Accumulateur portatif de la 
SociM pour le travail electrique des m^taux. 

5) The telegraphie Journal and electrical Review. London 1890. No. 665. 

M. Gramme. — M. Ferdinand Carre. — Hoist with his own Petard, _ 
Frankland*s Researches 00 the Chemistry of Storage Batteries. — A New 
Form of Gas Battery. The Bremen Electric Tramwav. — Ficld s Make 
and Break Telephone. — Elecirically Heated Trcvelyan Instruments that 
can be used as Microphones. ~- The Influence of BTectric Railroads upon 
Transatlantic Tdegrapny. 



Bertis. Gedruckt ia der Rcichtdmckei«!. 
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POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DES REICHS -POSTAMTS. 

HEHAU^GCGEBEN IM AUKTKAOE DES K LiCH S - POST AM TS. 



NO. IB. BERUH, SEPTEMBER. 1690. 



INHALT: L AktMutttck« und Aoftätse: öu. Die deutschen unterseeischen Telenapheii- 
kabel Greetsiel—Borkum— Lowestoft und Greetsiel— Borkum —vaientia 

(Irland' und ihre Unterhaltung. — 70. Post und Tclt.f;raphie in Spanien 
(Schlurs). — 71. Die Nordwestdeutsche Gewerbe- und Industrie- Aus- 
stellung in Bremen im Jahre 1890. 

IL Kleine Mlttheilungtn: Ueberbrückung des Hudson. — Amerikanische 
Erfindungs- Statistik. — Starke Aenderungen der geographischen Breite 
mehrerer Städte im Jahre 1889. 

HL LHentur des VerkehraweaeiM: La telegraphie historique dcpuis les temps 
les pbts recuUs jusqu*ä nos iours,par Alexis Belloc, Inspecteur du 
ContrSU a &f DireeHon Giniraie des Pbstes et des Telegraphes. Ouvrage 
üUtstre de j(j gravures. Paris, Librairie de Fermin- iMdot et m^^ri- 
meurs de i 'institut, rue Jacob $6. 1889. gr. 8". XI u. 343 S. 

IV. Zeitschriften- Ueberacbau. 



I. AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



69. Die deutschen unterseeischen Telegraphenkabel Greet- 
siel—Borkum — Lowestoft und Greetsiel — Borkum — Vaientia 

(Irland) und ihre Unterhaltung. 

Von Herrn Recbnungsrath im Reichs- Postamt Lohse in Berlin. 



Die der Vereinigten deutschen Tele- 
graphengesellschafi gehörigen unter- 
seeischen Telegraphenkabel Greetsiel — 
Borkum — Lowestoft und Greetsiel — 
Borkum — Valentin sind, wie im Archiv 
f. P. ü. T., Jahrgang 1888, S. 65 f. 
bz. Jahrgang 1889, S. 28 und 119 
berichtet worden ist, vom i. Januar 
1 889 ab in das Eigenthum der deutschen 
Reichs-Post- und Telegraphenverv^al- 
tung köuflich Ubergegangen. 

Die Herstellung der Linie Greetsiel — 
Lov<restoft ist seiner Zeit erfolgt auf 
Grund der von dem Kanzler des Nord- 
deutschen Bundes unterm 1 2. März 
1869 der Vereinigten deutschen Tele- 

AicUt 1 Pom ■. Tcl«gr. i& 189a 



graphengesellschaft ertheilten Con- 
cession. Das Kabel dient dem deutsch- 
englischen Telegramm verkehr. 
Die Herstellung der Linie Greetsiel — 
Vaientia erfolgte auf Grund eines von 
der deutschen Reichs-Post- und Tele- 
graphenverwaltung wiederholt ange- 
regten Uebereinkommens, welches «wi- 
schen Vertretern der letzteren und der 
Vereinigten deutschen Telegraphen- 
gesellschaft unterm 13. September 1881 
abgescMossen und unterm 15. Sep- 
tember 1881 seitens des Staalssecretairs 
des Reichs -Postamts genehmigt und 
bestätigt wurde. Das Kabel nach 
Vaientia (Irland) ist bestimmt 

35 
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zur ilircctcn, von nn deren Liin- 
d c r II u n u b Ii a n i g e n l e b c r in i 1 1 c - 
1 u n g d e s d c u l s c h - a m e ri k a n i s c h e n 
Telegrammverkehrs. Zu diesem 
Zwecke ist es auf Grund eines beson- 
deren Verlrapev. welchen die Vereinii;!e 
deutsche Tclcgraplieiii^esLllschaft mit 
der Anglo- American Telegraph Com- 
pany abgeschlossen hatte und in dessen 
Rechte die deutsche Reichs-Post- und 
Telegraphenverwaltunp gleichzeitig mit 
der kiiutlichen Krwcrbung des Kabels 
eingetreten ist, mit einer der letzteren 
Gesellschaft gehörigen untersedschen 
Leitung von Valentia (Wand) bis New- 
foundland Nord -Amerika verbunden. 
Mit der Austiihruug dieser Linie nach 
\aleniia und mit dem unmittelbaren 
Anschlufs derselben an eine der trans- 
atlantischen Leitungen wurde seiner 
Zeil. Dank dem Vorgehen der deutschen 
Reichs- Telegraphenverwallung, einem 
seit Jahren bestehenden Bedürfnisse 
abgeholfen und ein Plan verwirklicht, 
dessen Ausführung noch vor etwa 
zwei Jahrzehnten für deutsche Ver- 
hältnisse gewissermalsen als ein schöner 
Traum gegolten haben würde. 

Nähere Nachrichten über die Zeit 
der Herstellung der Linien Greetsiel — 

Lowestoft bz. Valentia, die übrigens 
späterhin mittels einer besonderen 
unterirdischen Linie von üreetsiel bis 
Emden weitergeführt und an die 
Reichs -Telegraphenanstalt in Emden 
angeschlossen sind, ferner Ober die 
Richtungslinie, die Construction und 
elektrischen Kigenschaften der Kabel 
u. s. w. dürften auch in den weiteren 
Fachkreisen nicht ohne Interesse sein. 
Im Anschlufs an diese Mitlheilungen 
sollen die Einrichtungen, welche in 
Bezug auf die Unterhaltung der Linien 
getroffen worden sind, und der 
Verlauf einer in jOngster Zeit er- 
forderlich gewesenen Instandsetzung 
des Kabels Greetsiel — Valentia ge- 
schildert werden. 

Wir lassen demnach hier zunächst 
dne Beschreibung der bezeichneten 

* ) A n ro e r k. Die Abmessungen un 

angegeben. 



unterseeischen bz. unterirdischen Linien 
folgen. 

I. 

Kabel Emden — Greetsiel — Bor- 
kum — L o w e s t o f t. 

I Das Kabel der Strecke Greetsiel 

I Lowe>tolt wurde aut Grund eines mit 
der Telegraph Construction \ Mainte- 
nance Co. abgeschlossenen, von Henley 
als Subunternehmer ausgeführten Ver- 

I träges in der Zeit von Anfang Juni bis 
Ende Scplcinbcr 1871 mit 204 Knoten 
Seekabel und 20 Knoten Küslenkabel 
angefertigt. 

^ Es enthalt eine vieraderige Seele; 

1 jede Ader besteht aus einer sieben- 
drühtigcn. auf einen Knoten der Liinge 
107 Pfund*; wiegenden Kuplerlitzc, 
welche mit einer Umhüllung von 
Willoughby Smith's Guttapercha im 
Gewicht von 140 Pfund pro Knoten 
versehen ist. Dies entspricht einer 
Stärke der Litzendrahte von je 0,73 mm 
und einer Starke der fiertigen Gutta- 
percha Ader von 6,y mm. 

j Die Seele ist mit einer Packung von 

I gegerbter Jute umgeben und letzter.-» 
mit einer die Fäulnifs verhütenden 
Fltlssigkeit getrSnkt. Von den Adern 
ist die erste üufserlich glatt, die zweite 
an der Oberfläche mit einem Wulst, 
die dritte mit /.wei und die vierte mit 
drei W ülsten versehen. 

Die Seele des Seekabels ist durch 
eine L'mspinnung mit zwölf verz/rnkten 
Eisendriihten von je 0.251, Zoll Durch- 
messer gegen Beschiidigung ge^^chülzt. 

Die Schutzdrahtumspinnung ist ge- 
theert und mit dner doppelten Lage 
von Schiemann's Garn und Clark's 
Compound gegen das Rosten ge- 
schützt. 

Das Seekabel ist 1,73 Zoll dick und 
wiegt 7,319 t pro Knoten. 

Das KUstenkabel ist mit zwölf ver- 
zinkten Eisendrflhten von je o,(r^f Zoll 

Durchmesser umsponnen, welche in 
der vorbezeichneten Weise gegen das 
Rosten geschützt sind; die Seele ist 

1 Gewichte sind in englischem Mafse u. s. w. 
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der des Seekabßls gleich. Das Küsten- 
kabel ist 2,3 Zoll dick; es wiegt 17 t 

pro Knoten. 

Die wahrend lier Fabrikation er- 
mittelten Normalwidcrstünde betrugen: 
der Kupferwiderstand 1 1 ,935 Ohm, der 
bolationswiderstand 1 89,9 Megohm pro 
Knoten bei 73° F. Die Capacität be- 
trug 0,2875 Mikrofarad. 

Driihte, welche mehr als 12.15 Ohm 
oder weniger als 1 30 Megohm pro 
Knoten bei der Normaltemperatur be- 
safsen, wurden nicht abgenommen. 
Jeder fertiggestelUe Knoten der Ader 
wurde einzeln gcmc^^cn und Jas Kabel 
wahrend des I mlegens der Schutz - 
drtihte auf Isolation geprüft. Auch 
wurde das fertige Kabel während des 
Lagerns und bei der Legung einer 
ununterbrochenen elektrischen Con- 
trole durch Widerstands- und Iso- 
lationsmcssungen unterworfen. 

Die Schlulsmessung am 30. Tage 
nach der Legung des Kabels ergab 
die bekannte, durch den Druck und 
die niedrige Temperatur des Seewassers 
erzeugte Verbesserung der Isolation 
des Kabeis. Dasselbe zeigte bei 75° F. 
1 1,935 Ohm Leilungswiderstand, 500 
Megohm Isolationswiderstand , o,»86 
Mikrofarad Ladung pro Knoten. 



Am 31. August 1871 ging der 
Dampfer > La l'lata" mit 1 3 1 Knoten 
Kabel nach Borkum ab. Am i . Sep- 
tember traf der Dampfer in Delfzyl 
ein, wo das Uber Borkum RifT, sowie 
zwischen Borkum und dem Fc^tlande 
durch Jie O'vtcr-Km«« und das Watt 
zu verlegende Kabel in kleinere, durch 
einen leichten Bugsirdampfer zu schlep- 
pende Fahrzeuge umgeladen wurde. 
Mit diesen Fahrzeugen wurden am 
6. September 2,5, Knoten Küsten- und 
3,5 Knoten Seckabel über Borkum 
Riif und zwischen dem 12. und 
18. September das Kabel durch das 
\\'a[[ und durch die Oster-Ems ge- 
legt. Die Legung des Seekabels wurde 
mit dem Dampfer »La Plata« am 
8. September in der Richtung nach 
Lowestofit bis 87 Knoten von Borkum 
fortgesetzt und dann neuer Kabel 
vorrath aus der Fabrik abgeholt und 
verladen. Am 6. October wurden 
1 5,30 Knoten KUstenkabel vonLowestoft 
aus in Ostlicher Richtung und am 
«S. October das Seekabel von der am 
8. September erreichten Stelle aus in 
westlicher Richtung verlegt und am 
II. October mit dem KUstenkabel bei 
LowestofI verbunden. 

Hiernach wurden zwischen Borkum 
und Lowestoft verlegt: 



an der Küste bei Lowestofl. 

in der Nordsee 

auf Borkum Riff , 



KUstenkabel 
1 5,ao Knoten 

2,5 



Seekabel Zusammen 

15,30 Knoten, 
184,524 Knoten 184, ■124 
-^,5 - <3 



17,70 Knoten 1 88,034 Knoten 205,724 Knoten. 



Zwischen Borkum und Greetsiel wurden verlegt: 

KUstenkabel Seekabel 
durch die Ostcr-Kms 2,5 Knoten 



durch das Watt 



Knoten 



Zusammen 
2,5 Knoten, 



2,5 Knoten 15,336 Knoten 17,836 Knoten, 



so dafs die Lflnge des Kabels zwischen 
Lowestoft und Greetsiel nach der 
Legung 223,300 Knoten betrug. 

In Lowestoft, Borkum und Greet* 
siel ist da- Kabel in besondere, ent- 
sprechend eingerichtete Kabelhüuser 
eingeführt. Die Herstellung des Kabels 
in der Fabrik ist von Vertretern der 



deutschen Telegraphenverwaltung con- 
trolirt worden: auch haben an der 
Auslegung des.selben mehrere Beamte 
dieser Verwaltung Theil genommen. 

Der Anschlufs des Kabels an die 

Station Emden wurde ursprünglich 
durch eine oberirdische Telegr^iplien- 
linie bewirkt. Später, und zwar im 

35* 
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Dezember 1881, wurde im Anschlufs 
an die Legung des deutsch-amerikani- 
schen Kabels von Emden nach Valentia 
(vergl. nachstehend unter II.) «ne unter- 
irdische Linie von Emden bis Greet- 
siel durch Feiten «!t Guilleaume in 
Cöln ^Rhein) für Rechnung der Tele- 
graph Construction & Maintenance Co., 
mit weldier dieserhalb seitens der Ver- 
einigten deutschen Telegniphengesell- 
schaft ein Vertrag geschlossen war, an- 
gelegt. Das Kabel enthält dieselbe 
Sede Dvie das Kabel von Greetsiel bis 
Lowestoft. Die Schutzdrahtbespinnung 
besteht aus 1 8 verzinkten Eiaendrihten 
von je o,ij8 Zoll Stärke. 

Die Länge der Linie betrug 11,376 
Knoten; mit ihrer Benutzung trat die 
oberirdische Linie zwischen Greetsid 
und Emden aufser Gebrauch. 



bei 75° F. 



I Der Normalwiderstand dieser Strecke 
I war folgender: 

Ader i : 1 28,843 Ohm 

- 2: 128,570 - 

- 3: 128,700 - 

- 4: 128,843 - 
Gleichzeitig wurde auf Borkum für 

das Valentia- Kabel ein neues Kabel- 
haus gebaut und behuis Einführung 
des Lowestoft - Kabels in dieses Haus 
eine Schleifenlinie vom alten zum 
neuen Kabelhause angelegt, und das 
Kabel in letzleres ein- und an dem 
alten Kabelhause vorbeigeftihrt. Dieses 
wurde im Jahre 1884 abgebrochen. 
Die beiden Zweige der Schleife waren 
je i,''>i55 Knoten lang und von der- 
selben constructiven Beschatfenheit, wie 
das zwischen Emden und Greetäel 
veriegte Kabel. 



Die Normalwiderstlnde waren folgende: 

Kupfer- Isolarions- ro.,-,^-,«. 

^ widerstand Capacitdt 

Ader i 11,4590hm 45g Megohm 0,281 Mikrofarad, 

- 2 J 1,488 - 508 - 0,s8i 

- 3 >«»430 - 709 - 0,319 

- 4 "»57* - - Oj3»« 



Unter Bertlck«chtigung der bis jetzt 

in dem Kabel der ganzen Linie Emden — 
Lowestoft eingetretenen Veränderun- 
gen beträgt die gesammte Länge gegen- 
wärtig 237,6373 Knoten = 440,888 km 
und der Normalwiderstand bei 1 5 ° C. : 
für Ader i : 2 858,84 S. E. 

-2:2 854,30 S. E. 

-3:2 852,00 S. E. 

- 4; 2 858,10 S.E 

zusammen 1 1 423,33 S. E. 
II. 

Kabel Emden — Greetsiel — Bor- 
kum — Valentia. 

Das Kabel der Strecke Greetsiel — 
Valentia ist von der Telegraph Con- 
struction & Maintenance Co. in der 
Zeit vom 10. bis 28. September 1881 
und vom 15. Dezember 1881 bis 
25. Mörz 1882, dasjenige der Land- 
linie zwischen Greetsiel und Emden 
von der Firma Feiten & Guilleaume 
im Dezember 1881 angefertigt und 
veri^ worden. 



Es besteht aus dem zweiaderigen 

Landkabel (Type B*) und dem ein- 
aderigen Seekabel (Type B bz. Type E). 
Die Adern des Landkabels sind ebenso 
beschaffen, wie die des Seekabeb. Jede 
Ader besteht aus einer Litze von sieben 
Kupferdräh(en, deren jeder pro See- 
meile 1 30 Pfund wiegt und mit drei 
Lagen Guttapercha, abwechselnd mit 
drd La^n Chatterton Compound, um- 
prefst ist. Auch das Gewicht der 
Guttaperchnhtllle betrtfgt 130 Pfund 
pro Seemeile. Dies entspricht einer 
Stärke der Litzendrähte von je 0,806 mm 
und einer Starke der fertigen Gutta- 
percha-Ader von 6,:; mm. DieAufsen« 
Seite der Guttapercha Ader ist mit einer 
Umhüllung von gegerbtem Jutehanf 
versehen und je nach der Bestimmung 
des KabelstOckes mit verschiedenen 
Schutzhüllen umgeben. 

Dus Seekabel f ür den Kanal (Type 
ist mit zehn je 0,2 Zoll dicken ver- 
zinkten EiaendrShten, das Seekabel fUr 
die Nordsee (Type E) mit zehn |e 
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0^37 Zoll dicken vendnkten Eisen- 

drehten, das Landkabel für die Insel 
Borkum (Type B'^ mit zwölf je 
o,ii8 Zoll dicken Eiscndriilitcn und das 
zweiaderige Landkabcl tür die Strecke 
Emden — Greetsiel und Valentia — FoU- 
hommerum (Type B^) mit 15 je 
0.14» Zoll dicken vendnkten Eben- 
drähten umsponnen. 

Das ITerkobel (Type A A) besteht 
aus dem mit zehn Litzen aus je 
drei, je 0,3 Zoll dicken verzinkten 
EisendrVhten besponnenen Kanalkabel. 

Sämmtliche vorbezeichneten Kabd sind 
Uber den SchutzJr jliten mit zwei 
Lagen Patent -Segelleinen und zwei 
Lagen Asphaltsilicat bedeckt. 

Die elektrischen Prütungen des 
Kabels fanden wllhrend der Fabrikation, 
nach der Verschiffung und bei der 
Auslegung mit grOfster Sorgfalt statt. 
Die AderstUcke, ebenso wie die Theil- 



slOcke des fertigen Kabels wurden 
einzeln und zusammen den sorg- 
faltigsten Leitungs- und Isolations- 
Widcrstandsmessungen unterworfen. 
Obgleich der vertragsmäfisige Wider- 
stand 10,19 Ohm pro Knoten betragen 
durfte, eignben die Messungen nicht 
Uber 9,10 Ohm pro Knoten, und gegen- 
über einem vertragsmälsigen Isolations- 
widerstande von 250 Megohm bei 
75^ F. ei^ab dch ein solcher von 
1 450 M^ohm. 

Die von den Dampfern »Scotia", 
»Kangarao«, »Gamecocku und »Storm- 
cockc aus vorgenommene Auslegung 
des Kabek wurde durdi die Herren 
Lucas, Lambert und May gdeitet Zu 
den Arbeiten im Wattenmeer wurden 
der Dampfer »Wilhelm 1.« und mehrere 
Barken und Tjalks benutzt. Das Kabel 
zwischen Greetsiel und Emd«i wurde 
unter Leitung der Ingenteure Grtlndgens 
und Hausmann gel^. 



Die Utnge des Kabels betrug: 

1. Emden— Greetsiel: zweiaderiges Landkabel (Type fi*) ... 

2, Greetsiel -Borkum: 

Seekabel No. 2 (Type B) 5,351 Knoten 

Uferkabel No. i (Type AA) 3,500 

Seekabel No. a (Type B) 8,000 

Landkabel (Type B>) 1,9« 



11,114 Knoten. 



Borkum — ^Valentia (Kabelhaus) : 

Landkabel (Type ß') 

Uferknbel No. i (Type A A) 

Seekabel No. 1 (Type E) 286,007 

Seekabel No. 2 (Type B\ 5i7f^* 

Seekabel No. 1 (IVpe £) ia,ooo 

5,000 
0,160 



1 7,8ao - 



o^ Knoten 

2 , 500 



Uferkabel No. i (Type AA) 

zweiaderiges Landkabel (Type JB^ 

4. Valentia (Kabelhaus)— Valentia (Station Knighttown): zwd- 



813,685 



aderiges Landkabel (Type B^ 4,894 

Ganze LSnge. . . 857,613 Knoten. 



Der Normal -Kupferwiderstand b« 

75^ F. betrug für die Strecke Emden — 
Valentia (Kabelhaus) 9,103 Ohm, fUr 
Borkum — Valentia (Kabelhaus) 9,100 
Ohm pro Knoten. Der Isolations- 
widerstand bei dersdbcn Temperatur 
für die Strecke Emden — Valentia 
1 060 Megohm pro Knoten nach der 
ersten Minute, für Borkum — Valentia 



1063 Megohm. Die Ladung betrug 

0,354 Mikrofarad pro Knoten. 

Je nach dem Ort der Messung und 
der benutzten Erdleitung ist die Kabel- 
länge mit 857,623 Knoten, wenn die 
Erdleitungen in Emden und Valentia 
Station, oder mit 873,74t Knoten, wenn 
die Erdleitungen in Greetsiel und 
Valentia (Kabelhaus) benutzt werden, 
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in Rechnung zu steilen. Unter Be- 
rücksichtigung der bis jetzt an dem 

Kabel der ganzen Linie Emden — 
Valcntia eingetretenen Veränderungen 
betrügt die gesammte Lunge des- 
selben gegenwärtig 8 58,4s ^ Knoten oder 
I 502, km und der Normalwider- 
stand bei 15° C. 8071,0 s. E. 

Die mit dem Uebergange der ge- 
nannten unterseeischen Kabel in das 

Figcnthum der deutschen Reichs 'l'ele- 
graplien\ crwaUuiii^ der letzteren zu- 
getallenc IM Ii cht der künltigen In- 
standhaltung derselben erforderte 
besondere Einrichtungen, welche bbher 
in der Reichs - Telegraphenvcrwaltung 
noch nicht bestanden, und gewisse, 
die Unterhaltungsarbeiten Schemde Vor- 
bereitungen. Letztere mufsten schon 
vor der Zeit des lleberganges jener 
Kabel in den Besitz des Reiches ge- 
trotien werden und erstreckten sich 
vornehmKch auf zwei Dinge: die Be- 
schaffung eines hinreichenden Vor- | 
rathcs von Seekabeln zum Vornehmen [ 
etwa erforderlicher Instandsetzuni^en 
und die Anwerbung eines geeigneten ' 
Kabeldampfers. Der Vorrath an Kabeln 
zur histandselzung unterseeischer Linien 
muls im Hinblick ;iuf die hierbei meist er- 
forderliche Aufnahme i;irii<crer Liingen 
der Kabel, ferner im Hinblick auf die 
ganze Natur der Instandsetzungsweise 
und auf den Umstand, dafs sich der j 
Redarf an Vorrathskabehi selbst wäh- 
rend der Austührungsarbeilen nicht | 
annähernd Ubersehen läfst, da jeden 
Augenblick unvorherzusehende Ereig- 
nisse eintreten können, möglichst reich- 
lich bemessen werden. Jedes zur In- 
standsetzung auslaufende Kabelschitf 
hat meist 5 bis 10 Knoten Vorraths- 
kabel an Bord. Im Allgemeinen ist 
ein Vorrath von 3 pCt. der Lange der 
Linie bereit zu halten. Die Vorraths- I 
kabel müssen in Bezug auf ihre Con- 
stniction und elektrischen Eigenschaften 
den vorhandenen Kabellinien ent- 
sprechen. 

Durch l'ebereinkonimeii mit dem 
Königlichen grofsbntannischen General- 
Postamt wurde festgesetzt, dais das- 



selbe der deutschen Verwaltung das 
Königlich grofsbrif innische KabelschilT 
»Monarch« zur Instandsetzung ihrer 
unterseeischen Kabel gegen Zahlung 
bestimmter Vergütungen zur Verfügung 
stellt. Im Falle der Behinderung dieses 
Schitl'es sorgt das General Postamt für 
die Bereitstellung eines anderen geeig- 
neten Privatdanipters. Die Dampicr 
müssen mit den erforderlichen Ma- 
schinerien, Tauen, Bojen. Instrumenten 
u, s. w. versehen, von erfahrenen Be- 
amten ^ Elektrikern) und Werkleutcn 
begleitet und mit den nöthigeh Schiffs- 
mannschaften besetzt sein. An den 
Instandsetzungsarbeiten haben deutsche 
Telegraphenbeamte Theil zu nehmen. 

Es kann übrigens, wie hier neben- 
bei bemerkt wird, nur eine Frage der 
Zeit sein, dals die deutsche Verwal- 
tung zur Beschaffung ein«) eigenen 
ordnungsmfifsig ausgerüsteten Kabel- 
dampfers übergeht, eine Nothwendig- 
keit, die sich mit der Erweiterung dtr 
deutschen unterseeischen Kabeitele- 
graphie unausbleiblich herausstellen 
wird. Die deutsche Verwaltung be- 
sitzt aufser den hier in Rede stehen- 
den Linien auch noch das unter- 
seeische Kabel Neuwerk-- Helgoland 
und erwirbt am 1. Januar 1891 das 
unterseeische deutsch-norwcgisdie Kabel 
Hoyer — Sylt — Arendal. 

Nach Art. 5 und 6 des internationalen 

Vertrage* zum Schutz der unterseeischen 
Telegraphenkabel vom 14. Marz 1884 
(Reichsgesetzblatt No. 22, S. 151 für 
1 888) sind die auf der See verkehren- 
den Fahrzeuge verpflichtet, sich von 
den mit dem Legen oder mit der 
Wiederherstellung der unterseeischen 
Kabel beschäftigten, die vorgeschrie- 
benen Signale führenden Fahrzeugen 
mindestens r Seemeile zurückzuziehen 
oder entternt zu halten, um dieselben 
in ihren Arbeiten nicht zu behindern. 
Auch die GerSihe und Netze der 
Fischer sollen in derselben Entfernung 
gehalten werden. Es soll [edoch den 
Fischerbooten, welche ein Kabelschiff 
mit den vorgeschriebenen Signalen be- 
merken oder zu bemerken im Stande 
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sind, eine Frist von längstens 24 Stun- 
den zustehen, wälirend welcher ihren 
Bewegungen keinerlei Hindernisse be- 
reitet werden dürfen. Von den zur 
Kenntlichmachung der Luge der Kabel 
ausgelegten Bojen sollen die Fahr- 
zeuge, Geräthe und Netze der Fischer 
sich mindestens ' Seemeile entfernt 
halten. Lni nun die Operationen der 
auf See befindlichen Kabelscbifle, welche 
mit der Instandsetzung von Untersee- 
kabeln beschäftigt sind, zu erleichtern, 
und um die Bestimmungen des inter- 
nationalen Vertrages zum Schutze der 
unterseeischen Tclegraphenkabel wirk- 
samer zu machen, wird sowohl seitens 
der grofsbriiiinni^ichcn, als auch seitens 
der dcutsclicn Reichs Telcj^raphenver- 
waltung folgendes Verfahren beob- [ 
achtet: Es wird vor Beginn jeder In- 
standsetzung dnes unterseeischen Kabels 
eine Bekanntmachung an diejenigen 
Hatenpliit/.e und Ortschatten versandt, 
in deren Nahe die Kabel landen und wo 
Kabelarbeiten vorgenommen werden, 
hei welchen ein Zusammentreffen mit 
Fischern eintreten kann oder wo ganze 
Fischcveii^ebicte oder Fischereigegenden 
durch die Kabelarbeiten berührt werden. 
Die Bekanntmachungen enthalten eine 
genaue Angabe darUber, dafs und zu 
welcher Zeit, sowie zwi^^chcn welchen 
nüher anzugebenden Punkten und durch 
welches Kabelschitf Arbeiten an einem 
bestimmten Kabel ausgeführt werden 
sollen und dafs gewisse, nach Gestalt 
und Farbe bezeichnete Bojen an den 
angegebenen Punkten oder in deren 
Nähe werden verankert werden. Es 
sind auch die gesetzlichen Sdiutzvor- 
schriften mit der Bemerkung abge- 
druckt, dafs Zuwiderhandlungen gegen 
die Vorschriften in den ücselzen mit 
Strafe bedroht sind. Die Bekannt- 
machungen werden in Placatform in 
den Häfen, »Ortschaften, Fischmarkten 
an öffentHchen Gebüuden ausgehängt, 
auch gegebenen Falles in den amt- 
lichen KreisUXttem u. s. w. abgedruckt, 
um thunlichst alle Fischereitreibenden 
von den bevorstehenden Kabcl-Instand- 
setzungsarbeitcn in Kcnntnils zu setzen. 
Nach erfolgter Instandsetzung der 



Kabel wird in gleicher Weise bekannt 

gemacht, dafs das betrctfende Unter- 
seekabel wiederhergestellt ist und alle 
Bojen wieder entfernt sind. 

Bezüglich der Signale, welche die 
Kabelscbiffe zu führen haben, gelten 
folgende gesetzliche Bestimmungen: 

Ein mit dem Legen oder der In- 
standsetzunt^ der unterseeischen Kabel 
beschilft ij^tes Fahrzeug, einerlei ob 
Dampfschiti" oder Segelschiff, mufs bei 
Nacht an derselben Stelle, an welcher 
Dampfschiffe das weifse Licht haben, 
drei rothe Lichter in kugelförmigen 
Laternen, jede von mindestens 23 cm 
Durchmesser, senkrecht über einander 
und nicht weniger als 1 m von ein- 
ander entfernt, führen. Bei Tage 
j mufs es vor dem Top des Fockmastes, 
aber nicht niedriger als dieser, drei 
schwarze Blllle oder Körper, jeden 
65 cm im Durchmesser, senkrecht über 
einander und nicht weniger als 1 m 
von einander entfernt, führen. 

Diese Lichter und Körper sollen 
anderen Schitfen als Signale dafür 
gelten, dafs das SduiT, welches sie 
zeigt, nicht manövrirfllhig ist und 
daher nicht aus dem Wege gehen 
kann. 

Die genannten Schiffe dürfen, wenn 
sie keine Fahrt durch das Wasser machen, 
die Seitenlichter nicht führen, müssen 
dieselben aber führen, wenn sie Fahrt 

machen. 

Zum ersten Male seit Uebergang 
der Kabel in den Besitz der Reichs- 
Telegraphenverwaltung hatte Anfangs 
dieses Jahres eine Instandsetzung 
des Kabels Greetsiel — Valentia 
stattzufinden. 

Bei der am 7. April 1889 aus- 
geführten rcgclmäfsigen elektrischen 
Messung — die Kabel werden all- 
monatlich gemessen — zeigte das 
Kabel noch ordnungsmafsige Be- 
schatienhcit ; am 21. April 1889 trat 
indefs ein Nebenschlufs auf, welcher 
zwar den Betrieb noch nicht störte, 
da der Isolationswiderstand an der 
Stromübergangsstelle noch verh'iltnifs- 
. mäl'sig grofs war, die Austührung der 
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weiteren regelmäfsigcn Messungen inJefs 
bedenklich erscheinen liels, weil zu 
befürchten stand, dai's bei Anwendung 
der zu diesen Messungen erforder- 
lichen stärlceren Ströme der Fehler 
verschlimmert und das Kabel hier- 
durch bald betriebsunfähig werden 
wUrde. Aus denselben Gründen mufste 
zunächst auch eine genauere Bestim- 
mung des Fehlerortes unterbleiben 
und abgewartet werden, ob sich der 
Fehler erhalten bz. vergrörsern und I 
zu einer völligen Unterbrechung des 
BetHebes führen wQrde. Das Kabel 
blieb trotz des Nebenschlusses benutz- 
bar bis zum 19. Januar 1890. An 
diesem T;igc trat ein Bruch des Kabels 
etwa 9 Knoten von der KUste von 
Valentia ein, und nun galt es, nicht 
nur diesen Schaden zu besehigen, son- 
dern auch im Zusammenhänge mit 
den Instandsetzungsarbeiten den vorher 
erwähnten Isolationsfehler aufzusuchen 
und auszubesssem. Da das Königlich 
grofsbritannische Kabelschiff »Mon- 
archo zu dieser Zeit nicht verfügbar, 
sondern zu Kabel - Instandsetzungs- 
arbeiten westlich von Schottland in 
Benutzung war, so wurde die Tele- 
graph Construction & Maintetumce Co. 
in London — eine der ersten Welt- 
firmen auf dem Gebiete der Herstellung 
und Unterhaltung unterseeischer Linien 
— mit der Ausführung der Instand- 
setzung betraut. Die Company stellte 
ihren Kabeldampfer »Britannia«, ein 
Schiff bester Beschaffenheit, welches 
schon in zahlreichen Fällen ähnlicher 
Art benutzt worden war und sich 
vollkommen bewahrt hat, sammt allen 
Einrichtungen, Technikern, Arbeits- 
leuten und Bemannung zur Verfügung. 
Wir geben in Nachstehendem eine 
Beschreibung dieses Fahrzeuges. 

Die »Britannia« ist im Jahre 1884 
bei Laird Brothers in Liverpool ge- 
baut, besteht durchweg aus Stahl und 
hat eine Tragfähigkeit von brutto 
t 354,66 und netto 838 Register Tons. 

Der Dampfer hat zwei Schrauben 
mit zwei von einander unabhiingigen 
Maschinen von )c 180 nominellen oder 
zusammen 1 000 indicirten Pferde- 



kräften. Der tagliche Kühlenverbrauch 
beträgt 20 t 20000 kg) oder pro in- 
dicirte Pferdekraft und Stunde 0,9375 kg. 
Die Fahrgeschwindigkeit betrügt bei 
voller Ladung und einem Tiefgang von 
6,37 m 10 Knoten in der Stunde. 

Die Lclnge von Steven zu Steven 
ist 80 ni, die Breite über dem Mittel - 
spani iü,37 m. Die Kohlenbehälter 
können 363 t Kohlen und die drei 
Ballasttanks zusammen 313 t Wasser 
aufnehmen. 

Die sechs SUfswassertanks fassen zu- 
sammen 35,77 t. 

Das Schitl besitzt sechs wasserdichte 
Schotten und führt sechs Böte, nllm- 
lieh 2 Hettungsböte, 2 Kutter, 1 Gig 
und I Kabelboot. Die Steuerung wird 
durch eine kleine auf dem Hinterdeck 
angebrachte Dampfmaschine bewerk- 
stelligt, welche mittels Kammrad- und 
Wellenübcrtragung von der Com- 
mandobrUcke aus gehandhabt werden 
kann. 

£^ sind drei Kabcltanks vorhanden, 
ein vorderer (No. 1), «n mittlerer 
(No. 2) und ein hinterer (No. 3); die 
Gröfsenverhflltntsse derselben sind fol- 
gende: 

No. I = 8,8592 m Tiefe , 4,575 m 
Durchmesser, 280,54 cbm Inhalt; 

No. a = 9,144 m Tiefe, 4,57a m 
Durchmesser, 300,15 cbm Inhalt; 

No. 3 = 8,5314 m Tiefe, 2,743a m 
Durchmesser, 164, 2» cbm Inholt. 

Auf dem Hinterdeck befindet sich 
eine KabcKvinde mit Dynamometer 
und LeitroUen, über dem Heck eine 
Thomson'sche Tieflothmaschine. Auf 
dem Vorderdeck sind neben einander 
zwei Kabelwindeii mit Leitrollen und 
Dynamometer aufgestellt. Die Trom- 
meln nebst Brems- und Triebrffdem 
sowie die Maschinen sind indessen bis 
auf düs Zwischendeck versankt, so dafs 
das Oberdeck fUr die Kabelarbeiten frei 
bleibt. 

Der Bug des Scbillfes ist Ober den 
Steven ausladend vorgebaut und an 

diesem Vorbau sind die äufseren Leit- 
roUen für das Kabel befestigt. Der 
i Platz ist durch einen Glockenzugtele- 
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graphen mit der CommandobrUcke und 

letztere wiederum in gleicher Weise 
mit dem Muschinennium verbunden, 
so da(s der Capitain von dem ßug 
aus die Lage des Schiffes zum Kabel 
beobachten und es der Kabellage ent- 
sprechend manövriren kann. Das den 
Sucher trogeiidc Seil, aus 14 einzeln 
mit Maaillahant umgebenen Stahl- 
drübten gesponnen, wird Ober zwei 
LeitroUen und unter die Leitrolle des 
Dynamometers geführt. Begegnet der 
Sucher auf seinem Wege einem Hinder- 
nisse und wird das Seil strati gezogen 
bz. die Dynamometerrolle gehoben, so 
giebt ein Zeiger den Druck in Ge- 
■wichtscinhciten auf einer Scala an. Je 
nach der Meerestiefe kann eine leich- 
tere oder schwerere Rolle angebracht 
werden. Der RoUentrflger steht mit 
einer Wasserbremse in Verbindung. 
Das obere Ende des Cylinders der 
Bremse ist durch ein enges Rohr mit 
dem unteren Ende verbunden. Wird 
der Stempel mit der Rolle gehoben, 
so mufs er das Wasser aus dem oberen 
Theil de'^ (]vlinders durch das enge 
Verbindungsrohr n;ich dem unteren 
Theil pressen. Der hierdurch hervor- 
gerufene Widerstand gegen das Heben 
und Senken der Rolle verlangsamt die 
Bewegung und verhindert ein plötz- 
liches Aufschnellen bezw. Fallen der- 
selben. Die Kabelwinden arbeiten von 
einander unabhängig ; der Dampf wird 
ihnen von dem Hauptkessel zugeführt. 



I Ein kleinerer Kessel dient zum Betrieb 
i des Condensators, der Pumpen, SchitTs- 
und .Ankerwinden, sowie zum Füllen 
oder Leeren der Balhisliunks. 

Das Mefszimmer ist .Mittschifl's auf 
I dem Zwischendeck zwi.schen Tank 
{ No. f und No. 2 untei^bracht. Fufs> 
boden und Tischplatten sind mit 
j dicken (iuttaperchaplatten bezogen. Ein 
I ständiges Mefssvstem ist nicht vor- 
handen. Für jede Expedition werden 
die erforderiichen Instrumente und 
I Batterien nach vorheriger sorgfältiger 
I Prüfung an Bord gebracht und wäh- 
I rend der Reise aufgestellt. 

Gewöhnlich werden in Gebrauch 
genommen eine Batterie von 120 Lc- 
clanche - Elementen in üutlapercha- 
behsltern und zwei Mefssysteme: 
eines für Widerstandsmessungen, be- 
stehend aus Marincgalvanometer von 
7 000 Ohm Widerstand mit Scala und 

, Lampe, Wheatstonc'scher Brücke, Com- 
mutator* und Kurzschlufstaste, das 
andere für Isolationsmessungen, be- 
stehend aus einem Marinegalvanometer 
von 30000 (^hm Widerstand mit 
Zweigwiderstand von elf verschiedenen 
Werthen, Scala, Lampe, Commutator- 
taste, Rheostat von 1000000 Ohm 
und Condensator von 0,333 Mikrofarad 

i Capacität. Aufserdem wird ein Mor.<e- 
system mit polarisirtem Relais und ein 
Spiegelsprechsystem aufgesteUl. 

(ScMabfrtfLi 



70. Post und Telegraphie in Spanien. 

(Schlufs.) 



Was die Personalverhältnissc 
der Poatverwahung betrifft, so steht, 
wie schon erwähnt, an der Spitze des 

Post- und Telegraphenwesens unter 
dem Ministerium des Innern der 
General-Post- und Telegraphendirector, 
welchem zur Bewültigung der Dienst- 
geschafte bei der Generaldirection eine 
Anzahl Abtheilungsvorsteher nebst 
Hülfsbeamten unterstellt sind. Der 1 



Generaldirection steht ein Collegium 
zur Seite, welches aus den Inspectoren, 
die in Madrid ihren Wohnsitz haben, 
besteht, und welchem im Wesentlichen 
die Beschlufsfassung über .Aenderungen 
im Dienst beiriebe obliegt; dieses Colle- 
gium führt den Namen Junta de Jefes» 
Ferner bestehen Inspectioncn zur lieber* 
wachung des Dienstes; die Inspectoren 
zerfallen in solche erster, zweiter und 
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dritter Klasse. An der Spitze der Be- | 

zirk>Jire>:tioncn, die nach ihrer Wichtig- j 
keil Jcs N'crkehis cbciitalls drei Khisscn 
bildeil, stellen Administratoren. Die 
W'alirnchmung des prukiisciien Dienstes , 
liegt den Officialen, welche in fünf 
Klassen eingctheilt sind, und den 
Aspiranten , wckhe in solche erster 1 
und solche zweiter Khis'^e uii!erscl)ieden i 
werden, ob. Als ünterbeanUe sind 
Orts- und Landbriefträger (Peatones 
und Carteros rurales), sowie Post- 
schaffner und Büre.mdiener Portcros | 
und OrJetian^üs eingestellt. Der l"^in 
tritt in den Postdienst, sowie das Aul- 
steigen in höhere Beamtenstufen ist 
von dem Bestehen von Prtlfungcn ab- 
hängig. D.is AutrQcken im Ciehnlt. 
sowie von Rang zu Rang geschieht 
in allen Klassen streng nach dem 
Dienstalter, sofern nicht ein schnelleres 
Aufsteigen in Folge hervorragender 
Leistungen einem iicamtcn besonders 
zuerkannt ist. Kine solche besondere 
Verdienstanerkennung gilt nur für ein 
einmaliges, aufsergewöhnliches Auf- 
steigen von einer Klasse in die nächst- 
höhere; ein erneutes aufsergewöhnlichcs 
Autsteii^en kann nur durch eine neue 
Verdienstalterkennung erworben wer- 
den. 

Die Prüfung behufs Eintritts in den 

Postdienst als Aspirant zweiter Klasse 
umfafst folgende (legenstände: spa- 
nische Grammatik, französische Sprache 
(Lesen und Uebersetzcn), Anfangsgründe 
der Arithmetik, postalische Geographie 
Spaniens, Postgesetzgebung, Sleinpci- 
gcseizgebung, Tarife des inneren und 
des Weltpostverkehrs, Rechnungsw e.sen. 
Vor dem Bestehen dieser Prüfung 
zahlen die Dienstanßinger nicht zu den 
eigentlichen Beamten. Zur Prüfung 
wird nicht zugelassen, wer jünger als 
17 und älter als 40 Jahre ist, wer ge- 
richtlich zu einer entehrenden Strafe 
verurthcilt gewesen ist, wer sich in 
gerichtlicher Untersuchung befindet, 
wer sich in Folge körperlicher Ge- 
brechen zum Postdiensl nicht eignet, 
wer zur Strafe von anderen Staats- 
behörden entlassen ist und wer bereits 
im Postdienst beschlffligt gewesen und 



zur Strafe aus demselben ausgeschieden 
ist. Die OfSdale, welche in die Stel- 
lung der Inspectoren oder .Administra- 
toren einrücken wollen, müssen eine 
weitere Prüfung ablegen, welche um- 
fafst: Lesen und Uebersetzen in der 
englischen oder deutschen Sprache, 
allgemeine po-^talische Geographie. 
Kenntnil«; der in Kraft bestehenden 
Verlrage und in dem allgemeinen Kasscn- 
und Rechnungswesen des Staates. In 
die Stellen der Officiale fünfter Klasse 
und der .Aspiranten erster und zweiter 
Klasse können auch Lntcrof'ficiere ein- 
treten, welche sich durch den Mihiair- 
dienst Anspruch auf Versorgung bei 
einer Qvilbehörde erworben haben 
und den sonst gestellten Anforderungen 
entsprechen. Das .Aufrücken aus einer 
Klasse in eine liöhere ist in der Regel 
nur dann zulässig, wenn sich ein Be- 
amter mindestens 2 Jahre in der be- 
Ircrtcnden niederen Klasse befunden hat. 

l ieber die Beamten können folgende 
Strafen verhängt werden: Entlassung, 
dauernde Zurückstellung und zdtweilige 
Zurückstellung im Dienstalter, Sus- 
pension des Gehalts, Geldstrafen und 
V'crwarnungcn. Kein Beamter kann 
entla.ssen oder im Dienstalter zurück- 
gestellt werden, bevor ihm nicht in 
einem förmlichen Disciplinarverfahren 
Gelegenheit zur Vertheidigung geboten 
und sein Vergehen festgestellt worden 
ist. Der Disciplinargerichtshof setzt 
sich aus einem Inspector erster Klasse 
und zwei .Abtheilungsvorstehern der 
(jcneraldirection zusammen; der Be- 
schuldigte vertheidigt sich nicht selbst, 
sondern wird durch einen anderen 
Postbeamten vertreten. Gegen die Ver- 
hiingung der Entlassung und der dauern- 
den oder zeitweiligen Zurückstellung 
im Dienstalter ist Berufung an den 
Minister des Innern und gegen dessen 
Entscheidung Berufung an den Staats- 
rath zulüssig. Gegen die Verhängung 
der anderen Strafen ist eine Be- 
rufung nicht statthaft; indessen darf die 
Gehaltssuspension sich auf 2 Monate 
erstrecken, während die Geldstrafe die 
Höhe der Besoldung für einen halben 
Monat nicht Obersteigen darf. 
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Das Dienstalter richtet sich genau 

nach der Zahl der im Dienst ver- 
brachten Jahre, Monate und Ti\<^c. 
Ist aus Gründen der Sparsamkeit oder 
in Folge veränderter Organisation eine 
Stelle eingezogen und ein Beamter 
überzählig geworden, so wird diesem 
die Zeit des l 'cberz;ihlig»;eins, während 
welcher er allerdings nur die Hälfte 
seines Gehaltes bezieht, als Dienstzeit 
mit an^rechnet. Alliffhrlich verOtTent- 
licht die Generaldirection im Ar t Matt 
eine Altersliste sämmtlicher acti\cn Be- 
amten; gegen die Einordnung in diese 
Liste kann von jedem Beamten unter 
Vorlegung der Beweisstücke Berufung 
eingelegt werden. 

Unter Aspiranten dritter Klasse ver- 
steht man die Lnterbeumten, nümlich 
PostschafTner, BOreaudiener, Orts- und 
Landbrieftrflger, sowie Postfufsboten. 
Dieselben müssen vom Dienst im Heer 
und in der Marine mit gutem Zcug- 
nil's entlassen oder von diesem Dienst 
befreit sein, in der öffentlichen Mei- 
nung einen guten Ruf geniefsen, nicht 
jünger als i8 und nicht älter als 
4^ J.ihre sein und lesen und schreiben 
können. Die Landbricflräger sind nicht 
nur dazu bestimmt, die Briefsendungen 
in den Landorten den l'!mplangern 
zuzustellen, sondern sie haben gleich- 
zeitig auch eine kleine Landp(.)stansial( 
zu besorgen. Sie müssen an einer 
geeigneten Stelle ihres Wohnhauses 
einen Briefkasten anbringen, in wel 
chen das Publikum die aufzuliefernden 
Briete einlegen kann; ferner müssen 
sie sich zu ein für allemal bestimmten 
Stunden in ihrer Behausung befinden, 
um die aufgelieferten Briefe abzusenden, 
die ankommenden entgegenzunehmen, 
auszugeben und zu bestellen. Die Post- 
schallner und BUreaudiener haben für 
die Reinhallung und Bewachung der 
Dieiuträume, für Reinigung der Möbel 
und Stempel zu sorgen und diejenigen 
Dienstverrichtungen und Handreichun- 
gen wahrzunehmen, welche ihnen von 
den Beamten übertragen werden. Im 
Ortsbestelldienst dürfen dieselben nur 
dann verwendet werden, wenn sich 
eine andere Möglichkeit, erkrankte 



Briefirllger zu vertreten, nicht darbietet. 

Soweit genügender Raum vorhanden 
ist, haben die Postschaffner und Rüreau- 
dicner in den Posthäusern zu wohnen; 
sind bei einer Poslanstalt mehrere 
Postschaffner u. s. w. beschäftigt, so 
wird die Wohnung im Posthause stets 
dem Dienstältesten Ubertragen. 

11. lelegraphie. 

Jedermann steht das Recht zu, sich 
des Telegraphen zur Lebermittelung 
von Nachrichten zu bedienen. Die 
Regierung hat dafür zu sorgen, dafs 
das Tclcgrammgeheimnifs gehörig ge- 
wahrt wird; dieselbe übernimmt keiner- 
lei Verantwortlichkeit hinsichtlich der 
Telegrammbeförderung. Die Regierung 
hat das Recht, die Beförderung solcher 
Privattelegramme zu untersagen, welche 
der Sicherheit des Staates schaden 
können, den Gesetzen des Landes zu- 
widerlaufen oder der öffentlichen Ord- 
nung und der guten Sitte widersprechen. 
Aufserdem kann die Regierung den 
Telegraphen betrieb zeitweise ganz oder 
auf gewissen Linien aufheben. 

Die spanische Telegraphenverwallung 
lafst Telegramme in offener und 
chiflVirter Sprache zu. Die Urschrift 

eines Telegramms muf's vom Aufgeber 
in solchen Buchsiciben und /eichen, 
welche sich durch den Telegraphen 
wiedergeben lassen, deutlich nieder- 
geschrieben sein. Die Adresse des 
Telegramtns ist so abzufassen, dals die 
Zustellung desscllvn an den lüiiplänger 
ohne Rückfrage möglich ist. Aucii für 
kleinere Orte mufs dem Namen des 
Empfängers eine ergänzende Bezeich- 
nung beigefügt werden, vlamit im Falle 
einer Entstellung des Namens dennoch 
die Bestellung des Telegramms er- 
folgen kann. Die Angabe des Be- 
stimmungslandes ist in allen FäUea 
erforderlich , wo über den Bestim- 
mungsort irgend welche Zweifel mög- 
lich sind. Weigert sich der Auf- 
geber eines Telegramms, nach einem 
Orte, welcher mit anderen Orten gleich- 
namig ist, den Bestimmungsort durch 
Hinzusetzung des Namens des Bestim- 



Digitized by Google 



mui^plandes naher zu b^Ecicfanen, so 

hat die Telegraphenanstalt die höchste 
Taxe, welche sich für die gleichnamigen 
Orte je nach ihrer Lage ergiebt, in 
Anwendung zu bringen; außerdem hat 
der Aufgeber die Folgen dner Fehl- 
leitung selbst zu tragen. Die Anwen- 
dung einer iibgekürztcn Aulschrilt ist 
zulössig; dieselbe muis jedoch im Voraus 
mit der Bezirks-Telegraphendirection, 
welche der Bestimmungs-Telegraphen- 
anstalt vorgesetzt ist, verabredet wer- 
den; aufserdem ist im Voraus eine 
Gebühr für Anwendung einer abge- 
kürzten Aufschrift in Hohe von 40 Pe- 
setas jahrlich zu entrichten. In den 
Einpfang'^hcschcinigungen Uber er- 
haltene Telegramme darf der Empfänger 
nicht mit der abgekürzten Aufschrift, 
sondern nur mit seinem vollen und rich- 
tigen Namen quittircn. Die etwaigen 
Angaben bezüglich Jcr bezahlten Ant 
Worten, der Dringlichkeit, der Zustellung 
an den Empfänger u. s. w. mOssen vor 
die Aufschrift gesetzt werden; die hier- 
für zugelassenen abgekürzten Bezeich- 
nungen decken sich mit den für den 
internationalen Verkehr vereinbarten 
Abkürzungen. Telegramme ohne Text 
sind unzultfssig; gehen jedoch solche 
Telfgr.imme vom Ausland ein, so sind 
dieselben weiter zu befördern und den 
Empfängern zuzustellen. Der Absender 
eines Privattelegramms ist verpflichtet, 
sich auf Verlangen Ober seine Persön- 
lichkeit auszuweisen; anderersdts steht 
demselben auch frei, seine Unterschrift 
unter dem Telegramm sich beglaubigen 
zu lassen. Die Tel^amme können 
behufs Auflieferung entweder bei einer 
Telegraphenanstalt unmittelbar abge- 
geben oder dem Vorsteher der Tele- 
graphenanstalt mittels Briefes zuge- 
sandt werden. Im letzteren Falle mufs 
vor der Aufschrift der Wohnort des 
Aufgebers, sowie der Tag der Ab- 
sendung angegeben und in Freimarken 
die fällige Gebohr dem Telegramm 
beigefügt sein. Kann ein solches Tele- 
gramm wegen undeutlicher Schrift 
oder ungenügender Frankirung nicht 
abgesandt werden, so wird dem Auf- 
geber hiervon Mittheilung gemacht; in 



der Benachrichtigung darf der Inhalt 

des Telegramms nicht angeführt wer- 
den. Wervlcn die Mängel nicht inner- 
halb eines Monats beseitigt, so wer- 
den die Postwerthzeichen, welche zur 
Frankirung des Telegramms bestimmt 
waren, mittels Durchloclning cnt- 
werthef und das Telegramm, nachdem 
es mit einem Vermerk über den Grund 
der Nichtabsendung versehen ist, mit 
den übrigen Telegrammen an die 

j Direction eingesandt. 

! Die Taxe beträgt tür Telegramme, 
welche innerhalb derselben Provinz 
zu befördern rind, bis zu 15 Wörtern 
50 Centimes und für jedes weitere 
Wort 3 Ccntimos mehr, für Tele- 
gramme, deren Aufgabe- und Be- 
stimmungsort in verschiedenen Pro- 
vinzen liegen, bis zu 1 5 Wörtern i Peseta 
und für jedes weitere Wort 10 Cen- 
timos. Für Telegramme, welche zwi- 
schen Orlen auf den Canarischen Inseln 
ausgetauscht werden, wird eine Zu- 
schlagtaxe von 1 5 Ceniimos für jedes 

' Wort und für Telegramme, welche 

j mit den Canarischen Inseln einerseits 
und dem .spanischen Festlande und 
den Balearen andererseits ausgetauscht 
werden, eine Zuschlagtaxe von 50 Cen- 

i timos für jedes Wort erhoben. Für 
Telegramme, welche an die Directoren 
von politischen Zeitungen gerichtet und 
zur Veröffentlichung in den Zeitungen 
bestimmt sind, wird jedoch ohne Unter- 
schied eine Taxe von 50 Centimos für 
je 1 5 Wörter und 5 Centimes mehr 
für jedes weitere Wort berechnet. Die 
Taxe für Telegramme nach dem Aus- 
land richtet .sich nach der Zahl der 
Wßrter; eine Mindesttaxe ist ftlr die- 

■ selben nicht festgesetzt, 

I Die Bestimmungen Uber die Zahlung 
der Wörter decken sich im Wesent- 
lichen mit denjenigen des intematiotialcn 
Verkehrs; die gröfste Länge eines T;ix- 
wortcs ist für den inneren und den 
europiHschen Verkehr auf 15 Buch- 
staben festgesetzt. Bei Zahlengruppen 
werden je fünf zusammengehörige 
Zitfern für ein Taxwort gezählt. 

i Leber die gezahlte Gebühr kann der 

I Aufgeber eines Telegramms die Aus- 
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Stellung einer Quillung verlangen ; hier- 
für ist eine besondere Gebühr von 
lo Centimos zu entrichten. 

Hat der Aufgeber eines Telegramms 
den Leitweg für dasselbe im Telegramm 
angegeben, so ist dieser seitens der 
Telegraphenanstalten einzuhalten; an- 
derenfaUs wühlt die Telegraphenanstalt 
den kOrzesten Weg. Wird ein Tele- 
gramm dem Empfanger mit der Post 
zugesandt, so geschieht dies stets in 
Form eines Einschreibbriefes. 

Die angekommenen Telegramme 
werden den Empfängern nach der 
Reihenfolge ihres Eintreffens durch 
besondere Boten zugestellt, wenn die 
Empfanger im Stationsorte der Tele- 
graphenanstalt ihren Wohnsitz haben 
und die Telegramme nicht als post- oder 
telegraphenamtslagernd bezeichnet sind. 
Telegramme, welche durch besondere 
Boten bcatellt werden, können dem 
Empfiinger selbst oder erwachsenen 
Familienmitgliedern , den Beamten, 
Hausbesitzern oder ThürhUtern aus- 
gehändigt werden, sofern in der Auf- 
schrift des Telegramms nicht die 
eigenhändige Zustellung besonders ver- 
langt ist. Ist ein Telegramm unbe- 
stellbar, so erldfst die Bestimmungs- 
Telegraphenanstalt an die Aufgabe- 
anstalt eine kurze telegraphische Un- 
bestellbarkeitsmeldung , welche den 
Grund der l'nbestellbarkeit ergiebt. 
Sofern nicht unterwegs eine Entstellung 
vorgekommen ist, welche die Ablassung , 
eines Berichtigungstelegramms nOthig 
machen wttrde, ist die llnbestellbar- 
keitsmeldung dem Absender des Tele- 
gramms zuzustellen. Telegramme nach 
Orten, welche nicht mehr als 3 km 
vom Orte der Besthnmungs - Tele- 
grapheiian-itall abliegen, werden durch 
die Telegraphenboten abgetragen; Tele- 
gramme nach entfernter gelegenen ( )rten 
werden der Post zur Weiterbeförderung 
ttber^ben. Amtslagcrnde Tel^^mme 
werden nur dem Empfänger selbst 
oder dessen Bevollmüchtigten aus- 
gehändigt ; der Empfänger hat sich als 
solcher gehörig auszuweisen. Derartige 
Tdcgramme werden bd den Tele- 
graphenanstalten 6 Wochen zur Ver- 



fügung des Empfängers bereit gehalten 
und sodann vernichtet. 

Far Telegramme des inneren Ver- 
kehrs kann die Antwort nur fOr die 
dreifache Länge des l'rsprungstele- 
gramms vorausbezahlt werden Wird 
die Zahl der Wörter, für welche die 
Antwortstaxe gezahlt werden soll, im 
Ursprungstelegramm nicht angegeben, 
so wird für die Antwort die Gebühr 
für ein Telegramm von 10 Wörtern 
berechnet. Das Formular, welches 
dem Empfänger eines Telegramms mit 
bezahlter Antwort ftlr das Antworts- 
felegramm zugestellt wird, kann der 
Empfiinger zur Auflieterung jedes be- 
liebigen Telegramms benutzen; die 
Gültigkeit jenes Formulars erlischt je- 
doch nach Ablauf von 8 Tagen. 

Die Nachsendung von Telegrammen 
ist auch im inneren Verkehr statthaft; 
die Gebuhr für die Nachsendung be- 
rechnet sich nach der gewöhnlichen 
Taxe und wird vom Empfänger er- 
hoben. Die Bestimmungen über die 
Behandlung von dringenden Tele- 
grammen, von Telegrammen mit be- 
zahlter Empfangsanzeige, von zu ver- 
vielfJtltigenden Telegrammen u. s. w. 
stimmen mit den für den internationalen 
Verkehr allgemein bestehenden überein. 

Unter Seetelegrammen (telegramas 
semaforieos) versteht man solche Tele- 
gramme, welche mit den Schiffen auf 
offener See mittels der an der Küste 
gelegenen Seetelegraphen ausgewechselt 
werden. Dieselben kOnnen entweder 
in der Landessprache oder in Zeichen 
des allgemeinen Handelscodex abgefafst 
sein: die letzteren werden als chitfrirtc 
Telegramme behandelt. Für in See 
befindliche Schiffe bestimmte Seetele- 
gramme müssen in der Aufschrift den 
Namen oder die amtliclie Nummer 
und die Nationalität des Schiffes ent- 
halten. Für Seetelegramme wird aulser 
der Gebohr fbr ein gewöhnliches Tele- 
gramm von gleicher Länge eine feste 
Gebühr von 2 Pesetas für jedes Tele- 
gramm erhoben, und zwar vom Ab- 
sender bei Telegrammen an Seeschiffe 
und vom Empfiinger bei Telegrammen 
von Seeschiffen. Telegramme, welche 
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innerhalb 30 Tage nach der Auf- 
licicrung dem betrctfenden Sccschiti 
seitens der Seetelcgraphen nicht haben 
zugestellt werden können, werden ver- 
nichtet. Ist jcdocli das Schill", für 
welches ein Scctelcgramm bestimmt 
ist, innerhalb 28 Tuge noch nicht 
eingetroffen, so gicbt die See -Tele- 
graphenanstalt dem Aufgeber hiervon 
mittels Amistelegrumms Kenntnils; der 
Aufgeber kann sodann durch ein ge- 
wöhnliches Telegramm das Verlangen 
stellen, dafs das Sectelegramm weitere 
Tage für die Zustellung bereit ge- 
halten wird. 

Die l rschrittcn der Telegramme 
werden von den Telegraphenansialten 
allmonatlich an die Besirksdireclionen 
eingesandt, wo sie mindestens 6 Monate 
lang aufbewahrt werden; bei Tele 
grammen nach dem Auslände bctri<gt 
die Aufbewahrungsfrist 1 8 Monate. So- 
lange die Urschriften der Telegramme 
vorhanden sind, können dem Absender 
oder dem Empfänger oder deren Be- 
voUmüchtigten Abschriften gefertigt 
werden; hierfür ist eine Taxe "von 
50 Centimos für je 100 Wörter zu 
entrichten. 

Die Telegraphenverwallung über- 
nimmt zwar, wie schon weiter oben 
erwtfhnt ist, keinerlei Verbindlichkeit 
hii^Mclulich der richtigen Beförderung 
der i'elcgr.immc; dagegen erstattet sie 
dem .Absender eines Telegramms die 
gezahlten Gebühren, wenn das Tele- 
gramm in Folge dnes wahrend der 
Beförderung vorgekommenen Ver- 
schens dem Empfiinger nicht zugestellt 
worden ist. Der Antrag auf Erstattung 
der TclegrammgcbUhren mufs jedoch 
bei inländischen Telegrammen inner- 
halb 20 Tage nach Auflieferung des 
Telegramms gestellt werden. 

Der Telegraphen Verwaltung liegt nicht 
nur die Auskundung, Herstellung und 
der Betrieb der staatlichen Telegraphen- 
linien (ib, sondern auch die Oberauf- 
sicht Uber diejenigen Linien, welche 
Eigenihum von Unternehmungen oder 
Privatpersonen sind. 

Die höchste unmittelbare Behörde 
der Telegraphenverwaltung ist die 



General - Post- und Telegraphendircc- 
tion; ihr steht die Oberleitung des 
gesammten Telcgraphendienstes, sowie 
innerhalb gewisser Grenzen die Ver- 
fügung über das Personal zu. Der 
Generaldirection zur Seite steht ein 
Collegium, die Junta ConsuUiva^ welche 
aus dem Sectionschef bei der General- 
direction und den Bezirksinspcctorcn 
zusammengesetzt ist und hinsichtlich 
der Regelung des Betriebsdienstes u. s. \v. 
eine bcralhende Stimme hat; derselben 
I steht auch die Befugnifs zu, Vorschlage 
i zu Verbesserungen im Dienstbetrieb der 
I (Jencraldireclion zu unterbreiten. Der 
Generaldirection unterstellt ist eine 
Generalinspection (Inspecciön General e 
welche den Betriebsdienst leitet. Unter 
dieser stehen die Betriebsinspectionen 
(Inspeccioncs Je l)istritn\ welche den 
Betrieb überwachen. Ferner bestehen 
CentralsteUen {Ceniras — sechs an der 
Zahl), welche die telegrapbische Corre- 
spondenz in die ihnen unterstellten 
Provinzen vcrtheilen. Den ßezirks- 
dircctionen , Direccion&s de Secci&n 
deren Thinigkeit sich auf je eine Pro- 
vinz erstreckt, liegt die Regelung des 
Dienstes tür ihren Bezirk ob. Ihnen 
unterstellt sind die Telegraphenanstaltcn 
- lEstacioncs tdegrdjicas) ^ welche Jen 
I Dienst für den Ort wahrnehmen. 
I Das höhere Personal zerfilUt in 
I Generalinspecloren, Inspectoren, Hniipt- 
directoren bei den CentralsteUen und 
Bezirksdirectoren ; das nachgeordnete 
Personal setzt sich zusammen aus Unter- 
Bezirksdirectoren , Stationsvorstehern, 
Oflicialen und .Xspiranten. Die l'nter- 
directoren sind Vorsieher derjenigen 
Stationen mit fortwährendem Dienst, 
welche sich nicht am Sitze einer Be- 
zirksdircction befinden; die Beamten 
unterstutzen und vertreten unter Um- 
ständen die Directoren. Die übrigen 
Stationsvorstdier haben für die vor- 
schriftsmtftsigeAbwickelung des Dienstes 
bei ihren Aemtcrn zu sorgen. I>ic 
Ofticiale und .\spiranten sind aus- 
schlicislich mit der Vcrmittelung der 
telegraphischen Correspondenz be- 
schäftigt, können jedoch von ihren 
Vorstehern auch zu anderen Dienst- 
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verrichtunqcn iKianticzof^cn werden. 
Die l/fntcrbeamien zerlallcn in Portiers 
und Hausdiener, Leiiungsaufsehcr, Vor- 
arbeiter und Boten; ihre Obliegenheiten 
ergeben sich aus diesen Benennungen 
von selbst. Im Lcbrigcn decken sich 
die Vorschritten über die Hechte und 
Pflichten der Telegraphenbeamten im 
Grofsen und Ganzen mit den bezüg- 
lichen Vorschriften, welche hinsichtlich 
der Postbeamten erlassen sind. 

Im Jahre 1888 hatte das spanische 
Telegraphennetz tnne Ausdehnung von 
35 378 km Linien und 56 170 km Lei- 
tungen; davon befanden sich 12438 km 
Linien mit 27 1 95 km Leitungen an L.ind- 
strafsen, i 336 km Linien mit 3 518 kni 
Ldtungen an Staatsbahnen , 8 976 km 
Linien mit 22 841 km Leitungen an 
Privateisenbahnen, 144 km Linien mit 
r^52 km Leitungen waren unterirdische 
Kabel und 2 274 km Linien mit 2 274 km 
Leitungen unterseeische Kabel. Die letz- 
teren verbanden Cadiz mit Santa Cruz 
de Tcnerife, Tencrife mit Las Pulmas, 
Las Palmas mit Lanzarote, Santa Ouz 
de la Palma mit (Jarachico und aut 
den Balearen Javea mit Port Roig, 
Mallorca mit Menorca und Ibiza mit 
Mallorca. Die Zalil tler im (icbrauch 
befindlichen Apparate betnii; l'^nde des 
Jahres 1887 884 Stück, davon gehörten 
845 dem Morse-, 30 dem Hughes- 
Und 9 anderen Systemen an. Das Per- ' 
sonal bezifferte sich I'nJe iSS- auf , 
3 640 Köpfe. Im inneren \ erkehr j 
wurden in dem genannten Jahre 
2 272 336 Privat- und 351 159 Dienst- 
telegrammc befördert. Im Verkehr mit 
dem Auslande gingen 399038 Stück 
Privattelegramme ein, 389076 Stück 
wurden abgesandt und 1 1 2 067 Sttlck 
im Durchgang befördert; aufserdem 
gelangten 1 40 544 Diensttelegramme 
zur Beförderung. 

in. Fernsprechwesen. 

Die Femsprecheinrichtungen in Spa- 
nien und ikren Betrieb befinden sich 
fast au- chlielslich in Hünden von 
Privatunternehmern , und zwar auf 
Grund von Concesäonen, welche für 
jedes Fernsprechnetz besonders vom 



Staate ertheilt werden. Die allgemeinen 
Bedingungen dieser Concessionen sind 
durch Königlichen Erlafs vom 3. Juni 
1884 festgesetzt worden. Danach wird, 
falls sich das Bcdürfnifs zur Einrich- 
tung eines Stadtfernsprechnelzes ergiebt. 
die Concession ötfentlich ausgeboten. 
Der Unternehmer mu(s zur Sicherung 
des Unternehmens eine Kaution stellen« 
die mindestens 10 vom Hundert der- 
voraussichtlichen Einnahme aus dem 
Unternehmen betragen mufs. Die 
Concession wird auf die Dauer von 
20 Jahren gewährt, schliefst jedoch die 
Einrichtung anderer Fernsprechnetze 
an demselben < )rt nicht unbedingt aus. 
Nach Ablauf der Concession.sdauer 
werden die Fernsprechlinien Eigen- 
thum des Staates, ohne dafs dem l ntcr- 
nehmcr irgend welcher Anspruch auf 
Entschädigung zusteht. Die \on dem 
Unternehmer autgestellten Apparate sind 
entweder dem Staate zum Taxwerthe 
zu uberlassen oder der Unternehmer 
hat dieselben zurückzuziehen, wahrend 
sie der St i.it alsdann durch andere 
ersetzt. Gegenüber dem l^rivateigen- 
thum wird dem Unternehmer das Recht 
der Expropriation zuerkannt. Das Fern- 
sprechnetz darf sich nach keiner Seite 
über 10 km, von der Hauptstation ab 
gerechnet, ausdehnen. Die von den 
Theilnehmern zu zahlenden jährlichen 
Gebuhren dürfen folgende Satze nicht 
übersteigen: 300 Pesetas für jede inner- 
halb des \\ eichbildes der belrctlenden 
Stadt in einem Privathause eingerichtete 
Femsprechstelle, welche nur von dem 
Theilnehmer selbst benutzt wird; 
600 Pesetas für eine gleichartige Fern- 
sprechstelle, welche jedoch siimmthchen 
Bewohnern des Hauses zur Benutzung 
aberlassen bt; 1000 Pesetas für jede 
Fernsprechstelle, welche in Gesell- 
schafishJiusern. Knfie'ehJiuscrn, Theatern, 
Bankhäusern, Eisenbahnstationen u. s.w. 
eingerichtet und nicht nur von den 
Theilnehmern, sondern auch vom 
Publikum benutzt wird. Für jede Fem- 
sprechstelle . welche aufserhalb des 
Weichbildes der Stadl liegt, tritt eine 
Taxe von 4 Pesetas für je 100 m 
Leitung hinzu. Für ein Telegramm, 
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welches bei einer örtentlichen Fern- 
sprechstelle an einen Einwohner der 
Stadt aufgegeben wird, betrugt die 
Taxe — einschliefslich der Gebühr 
für die Bestellung — höchstens 30 Cen- 
timos für je 20 Wörter und 10 Cen- 
timos mehr für jede weiteren 5 Wörter. 
Ist dasselbe Telegramm für verschiedene 
Empfifnger bestimmt, so ist für jede 
Abschrift eine Gebühr von höchstens 
I s Centimes zu entrichten. Bei Be- 
nutzung einer ötTcntlichen Fernsprech- 
stelle zum GcsprBch mit einem Theil- 
nehmer des Fernspredinetzes wird eine 
Taxe von höchstens 30 Centimes für 
je 3 Minuten berechnet. Staats-, Pro- 
vinzial- und Gemdndebehörden mufs 
eine Preisermtfftigong von 40 pQ. 
der gewöhnlichen Taxen zugestanden 
werden. 

In Orten, wo der Staat das Fern- 
sprechnetz hergestellt hat, mufs der 
Unternehmer für jede Verbindungs- 
leitung mit einer Fernsprcchsfclle eine 
Taxe von 460 Pesetas entrichten; auch 
die Apparate u. s. w. hat der Unter- 
nehmer gegen eine bestimmte Taxe zu 
übernehmen. 

Die Telegraphcnvcrwaltung behält 
sich das l^ccht vor. die .Arbeiten zur 
I-ierstellung des Fernsprechnetzes zu 
überwachen und die Beschaffenhdt der 
Apparate, die OrdnungsmVfiagkeit und 
Pünktlichkeit des Betriebes und über- 
haupt die gehörige Erfüllung aller 
Concessionsbedingungen fortgesetzt zu 
prüfen. Zu diesem Zwecke ist den 
Beauftragten der Telegraphenverwaltung 
jederzeit sowohl der Zutritt zu den 
Kliumen der Centralstellen, als auch 
der Besuch der AnschlufsstcUen zu ge- 
statten, und es ist ihnen jede veriangte 
Auskunft bereitwilligst zu ertheilcn. 
Kommt der Unternehmer seinen Ver- 
ptlichtungcn nicht gehörig nach, so ist 
die Regierung berechtigt, über ihn Geld- 
strafen zu verhiingen und solche An- 
ordnungen zu ircffcn, durch welche 
der Betrieb genügend gesichert wird. 
Widersetzt sich ein Unternehmer diesen 
Anordnungen, so kann die Concesdon 
zurückgezogen werden. In letzterem 
Falle ist der Staat berechtigt, das Fern- 



sprechnetz und den Betrieb desselben 
selbst zu übernehmen; dem Unter- 
nehmer wird alsdann das Anlage- 
kapital für die noch verbleibende Con- 
ccssionsdaucr mit s p^-t. verzinst. Der 
Unternehmer kann mit Genehmigung 
der Regierung die Conccssion im Laufe 
derselben auf «nen anderen Unter- 
nehmer übertragen. Die Regierung 
kann beanspruchen, dal's das Fern- 
sprechnetz mit den Staats -Telegraphen - 
anstalten in unmittelbare Verbindung 
gesetzt mdy so dafa die Theilnehmer 
Telegramme mittels Femsprechers bei 
der Telcgraphenanstalt ihres Wohn- 
ortes aufliefern und ihnen ankom- 
mende Telegramme auf diesem Wege 
von der Tdegraphenanstalt zugeführt 
werden können. Von der Einnahme 
aus dem Fernsprechverkehr hat der 
Unternehmer einen Antheil an die 
Staatskasse abzuliefern, welcher nicht 
unter 10 pCt. zurückbleiben darf; der 
Antheil wird durch die Concessions- 
urkunde in jedem Falle besonders fest- 
gesetzt. Im Uebrigen hat die Regie- 
rung das Recht, aus Rücksichten auf 
die öffentliche Ordnung den Betrieb 
eines Fernsprechnetzes jederzeit ganz 
oder theilweise zu untersagen, ohne 
dals dem Unternehmer oder den Theil- 
nehmem des Fernsprechnetzes irgend 
welcher Anspruch auf Entschädigung 
zusteht; dagegen wird die Concessions- 
daucr um die Zeit der Betriebsunter<> 
brechung verlängert. 

Zu Beginn des Jahres 1889 waren 
Fernsprechnetze in Betrieb in Alcoy, 
Alicante. Rnrcelona, Bilbao. Cadiz, 
Cartagena, Curdoba, Coruha, Feluniix, 
Gijön, Madrid, Malaga, Murcia, Oviedo, 
Sabadelt, San Sebastian, Segovia, Sevilla, 
Valencia, Valladolid und Zaragoza; g^ 
nehmigt und im Bau begntfen wurer» 
solche in Almeria, Casiellun, Gran.id n, 
Jerez, LJnares, Palma, Santander \di\d 
Vigo, die meisten dieser letzteren dürften 
sich gegenwärtig ebenfalls bereits im 
Betrieb befinden. Am niedrigsten 
stellen sich die Beiträge der Theil- 
nehmer in Segovia, wo sie zwischen 
85 und 127 Pesetas schwanken» am 
höchsten in Barcelona, Fetanitx und 
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Madrid, wo sie für Privatpersonen 
300 Pesetas jahrlich bctrngen. Die 
Znhl der Thcilnchmer betrug zu Be- 
ginn des Jahres 1889 insgesammt 4 376, 
davon die grö&te Zahl, nämlich 1 438, in 
Madrid ; es folgten Barcelona mit 777, 
Bilbao mit 437, Valencia mit 331, 
M.ila^.i mit 284 11. s. w. Am schwächsten 
war die BetheiUgung in Sun Sebastian, 
dessen Netz am 1. November 1888 in 
Betrieb genommen wurde, mit 7 Theil- 
nehmern, in Coruna, Jessen Netz zur 
selben Zeit crötlncl wurde, mit 17 und 
in Murcia — eröffnet am 2. Septem- 
ber 1888 — mit 36 Theilnehmern. 
Die Gewinnantheile des Staates aus 
dem Ferasprechbetrieb schwankten 



zwischen 10 und 34 pCt. Dieselben 

betrugen für das Jahr 1 8S8 in Madrid 
bei 20 pCt. Gcwinnantheil 84993 
setas , in Barcelona bei 33,73 pCt. 
56 526 Pesetas, in Valencia bei 3 1 ,50 pCt. 
23 422 Pesetas, in Bilbao bei 34 pCt. 
18 413 Pesetas, in Malaga bei 21 p(-t. 
4 408 Pesetas u. s. w. Insgesammt be- 
trug jener Gcwinnantheil im Jahre 1 888 
die ansehnliche Samme von 204 167 
Pesetas. Der durchschnittliche Gewinn» 
anthcil des Staates stellte sich in dem 
genannten Jahre auf 2 ^.24 p(-t. der 
Gesammteinnahmen der Fernsprech- 
unternehmer. Bis jetzt befindet sich 
keines der angegebenen Fernsprech» 
netze im Besitz des Staates. 



71 Die Nordwestdeutsehe Gewerbe- und Industrie- 
Ausstellung in Bremen im Jsüire 1890. 

Von Herrn Postpraktikanten KlSr in Berlin. 



Unter den hervorragenden Stiidten 
der nordwestdeutschen Tiefebene bildet 
zur Zeit keine so sehr den Gegenstand 
allgemeiner Aufmerksamkeit und das 
Ziel zahlreicher Wanderer von Nah und 
Fern, wie die freie und Hansestadt 
Bremen mit ihrer am i. Juni unter 
grofsen Feierlichketten eröffneten Ge- 
werbe - und Industrie - Ausstellung. 
Schon in früheren Jahren hat Bremen 
eine Reihe von gewerblichen Aus- 
stellungen in seinen Mauern gesehen; 
dieselben waren indefs durchweg nur 
von Angehörigen des bremischen 
Staates beschickt und konnten daher 
ein allgemeineres Interesse nicht bean- 
spruchen. Nach den tief greifenden 
VerHnderungen, welche der am i. Octo- 
ber 1888 erfolgte ZoIIanschlufs Bre- 
mens für das gewerbliche Leben und 
die Entwickelung der ehrwürdigen 
Hansestadt im Gefolge gehabt hat, 
machte sich naturgemafs das BedQrf* 
mit gellend, bei dem neuesten Unter- 
nehmen auch die angrenzenden Staats- 
gebiete zur Theilnahme an dem fried- 
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liehen Wettstreite zu gewinnen und 
so ein vollständiges und anschauliches 
Bild der gewerblichen und industriellen 
Thfltigkeit der zur nordwestdeutschen 

Tiefebene gehörigen L.iindersiriche zu 
liefern. In einzelnen Abtheilungen der 
Ausstellung ist man jedoch über die 
engen Grenzen Nordwestdeutschlands 
hinausgingen und hat auch die Übri- 
gen Gaue des Vaterlandes, ja sogar 
fremde Länder zur ßetheiligung an 
dem Wettstreitc zugelassen. Da die 
Ausstellungsräume auch dne Fülle von 
Gegenständen in sich vereinigen, welche 
das besondere Interesse des Verkehrs- 
beamten beanspruchen Jüiicn. so wird 
eine kurze Schilderung der nordwest- 
deutschen Gewerbe- und Industrie- 
Ausstellung den Lesern des Archivs 
nicht unwillkommen sein. 

Für die Zwecke der Ausstellung ist 
ein Theil des in unmittelbarer Nahe 
der Stadt gelegenen, weit ausgedehnten 
Bürgerparks benutzt worden, der — 
ein unvergängliches Denkmal hoch- 
herziger Geber — in reicher Abwech- 
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seiung von prächtige V\^ildc^i;rün 
mit saftigen Wiesen und malerischen 
Seen das Auge jedes Beschuuers ent- 
zückt. Eine nach dem System Thom- 
son-Houston erbaute elektrische Eisen- 
bihn befördert den Besucher in weni- 
gen Minuten vom Marktplatz vor dem 
Rathhausc bis zu dem alterthümiichcn, 
einem früheren Bremer Stadtthor in 
den Formen des 16. Jahrhunderts ge- 
treu nachgebildeten Haupteingange der 
Aussfellung. Sobald man das Thor 
durchschritten hat, bietet sich dem 
Auge ein fesselndes Bild dar: der schön 
angelegte Hollersee mit einem in japa- 
nischem Stil erbauten, Abends durch 
zahlreiche Bogcnlichtlampen taghell er- 
leuchteten Bootshausc; im Hinler- 
grunde das massive, in reichgcgliederten 
FormcMi ausi;efÜhrte, als Fcsthallc die- 
nende Parkhaus, zu beiden Seiten um- 
rahmt von einem Kranze dicht be- 
laubter ßüume. Jenseits des Park- 
hauses fesseln den Beschauer wohlge- 
pflegtc, mit reichem Blumenflor be- 
standene Rascnbeetc, inmitten derselben 
ein weites Bassin mit terassentörmigcn 
Abstufungen, dessen Gewässer bei ein- 
tretender Dunkelheit mittels farbiger 
elektrischer Glühlampen in blendender 
Beleuchtung erstrahlen. Zur rechten 
Seite des Platzes erhebt sich die mit 
Säulengängen gezierte Kunsthalle, wäh- 
rend die linke von der Marine- und 
Fischerei-Ausstellung eingenommen ist; 
den Abschluls dieser malerischen Sccnc 
bildet das von einer mächtigen Kuppel 
aberragte Haupt - Ausstdlungsgebäude, 
an das sich zu beiden Seiten ge- 
schmackvolle Rundbauten anschmiegen. 
In einem der letzteren hat, wie das 
Uber dem Eingänge betindliche Wappen-. 
Schild anzeigt, die für die Dauer der 
Ausstellung ins Leben gerufene Post- 
ansialt mit litVentücher Fernsprechstellc 
Aulnahme gctundcn. 

Zwischen der Kunsthalle und dem 
Haupt - Ausstellungsgebtfude hindurch 
gelangt man xur Handelsausstcllimg, 
einem gewaltigen, langgestreckten, die 
Formen norddeutscher Renaissance 
wiederspiegelnden Bau. An letzteren 
schliefst sich die Altbremer Strafse nut 



ihren mittelalterlichen , theilweise zu 
Verkaufsläden und Wirthschaftszweckcn 
dienenden Giebelbauten an. 

Auf der anderen Seite des Haupt- 
Ausstellungsgcbaudes befindet sich das 
Theater und die Gartenbauausstellung. 
Unmittelbar vor dieser dehnt sich ein 
grofser Teich aus, welchen man auf 
einer von der Actiengesellschaft für 
Monierbauten in Berlin hergestellten 
Brücke aus Eisen und Cement sicher 
überschreitet. 

Die Beleuchtung der ganzen .Anlage 
j erfolg! mittels elektrischer Bogen- und 
ülühlichtlampen, thcils durch die Firma 
Siemens & Halske in Berlin, theils 
durch die Nürnberger Firma Schuckeit 
<Sl Co. Beide Firmen haben , letztere 
auf der dem Kingangc zugekehrten 
Seite der Parkliauskuppcl, erslere auf 
der entgegengesetzten Seite der Kuppel 
je einen auf weite Entfernungen eine 
Fülle von Ficht verbreitenden Schein- 
werfer angebracht, wie sie zu Schiff- 
tahrtszwccken , insbesondere bei der 
Kriegsmarine, zur Verwendung ge- 
langen. 

Beim Betreten des geräumigen, im 
Innern geschmackvoll decorirten Haupt- 
Ausstellungsgebäudes bemerken wir zu- 
nächst eine kostbare Sammlung aus- 
erlesener Erzeugnisse der Königlichen 
Porzellan-Manufaktur in Berlin. Das- 
selbe vordere Querschiri des Gebäutics 
birgt eine reiche Auswahl der feineren 
Metallwaaren mit Ausnahme der aus 
Edelmetall gefertigten Gegenstände, 
welche im vorderen Theile des Lttngs- 
schitfes untergebracht sind. 

Den linken Flügel nimmt dicCigarren- 
und labakindustric ein, soweit für 
dieselbe nicht besondere Pavillons im 
Freien errichtet sind. Mit Befiriedigung 
wird der Haucher die in einer Anzahl 
von Schranken nn^eordnetcn Erzeug- 
nisse einer Prtifung unterziehen. Form 
Farbe und Verpackungsweiae der 
Cigarren lassen erkennen , wie sehr 
auch in dieser Beziehung die Ansprüche 
gestiegen sind. Im Liingsschitf begeg- 
nen wir den Arbeiten der Halbedel- 
steinindustrie des FOrstenthums Birke n- 
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fdd, der Gold- und Slberschmiede 
und der Juweliere. Die Nischen zu 
beiden Seiten des Hauptschiffes sind 
durch eine lange Reihe von gediegenen 
Zimmereinrichtungen ausgefüllt. Die 
Gummi- und Kautschukindustrie ist 
in hervorragender Weise durch die 
Firma H. Rost & Co. in Harburg, 
sowie durch die hannoverschen Kaut- 
schuk-, Gullupercha- und Telegraphen- 
werlce in Hannover — Linden vertreten. 
Hier werden insbesondere gut isolirte 
Kupferleilungsdriilite. K:ihcl für Tele- 
graphen- und Fcrnsprechlinien , für 
elektrische Beleuchtung, Kraftübertra- 
gung u. s.w. von dem Verliehrsbeamten 
mit Interesse in Augenschein genom 
men. Auch die hier;in anscliUcfsonJe, 
sehr reichhaltige Siunmluiig von Werth- 
gelassen, Geldschränken und verschie- 
denartig gefertigten, zum Theil ITufserst 
kunstvollen Verschlufsmitteln fesseln in 
hohem Grade unsere Aufmerksamkeit. 
Den Mittelpunkt dieser Gruppe bildet 
ein feuer- und diebessicheres Gewölbe 
mit Wellblech- und Stahlschienen- 
panzerung, dessen Thür mit ameri- 
kanischem Hicgclverschlufs versehen 
ist. Im Innern des Gewölbes befinden 
sich ein gleichfalls feuer- und diebes- 
sicherer zweithüriger Panzerschrank und 
eine eiserne R^ldnrichtung mit zahl- 
reichen (^tssclten. Ausstclkr ist die 
r^'abrik von Bode cS: Trouc in fhinnover. 
Die geschilderte Einrichtung zur ge- 
sicherten Aufbewahrung von Baarbe- 
stflnden wUrde mit VorUieil bei gröfse- 
rcn Kassen verwerlhet werden können, 
da die Gelasse allen An fordern nt,'cn 
sowohl hinsichtlich der leichten Hand- 
habung als auch in Bezug auf die 
Sicherung des Inhalts entsprechen. Im 
MitiL'l^Mnu lial eine .inschnlichc Zahl 
vf^ii W ;im.n in den \ erschiedciiNien, 
zutn llieil sehr gefalligen Formen 
Aufteilung gefunden. Mit Recht be- 
wundert der Beschauer hier die ein- 
zelnen Wagen vorgespannten , mit 
sauber gearbeiteten , eleganten (Je- 
schirren und Sätteln versehenen künst- 
lichen Pferde. 

Da alle Fortschritte auf dem Gebiete 
des Wagenbaues für die Poslverwal- 



tung von besonderer Bedeutung und, 
so darf auch diese Abtheilung unsere 

volle Aufmerksam keil beanspruchen. 
Aufser den fertigen Kutschen, Lan- 
dauern und sonstigen Gefährten sind 
zahlreiche einzelne Wagentheile vor- 
handen. Wir bemerk«! haaptsicblich 
halbfertige Gestelle, Räder, Deichsel- 
I Stangen, Scheerbäume u, dergl. mehr. 

Dieselbe Gruppe enthalt auch eine 
Anzahl Wagenfedern mannigfacher Art. 
An einer Reihe von Modellen wird 
die Herstellung der Federn erllfutert; 
wir sehen, wie die einzelnen Theilc 
I aus dem Hohmaferial gefertigt und zu 
einem gemeinsamen Ganzen vereinigt 
werden. 

Von den vorhandenen zahlreichen 
Hufeisen und Hufechutzvorrichtungen 
seien besonders die Strickeisen mit 
Taueinlagc zur Verhütung des Stür- 
zens der Pferde und zur Schonung 
der Hufe, die Hufpolster aus Cocos- 
fasem,- so^e die Hufeisen mit Gummi- 
buffern und Filzunterlage erwähnt. 
Die .Anwendung iler letztgenannten 
Einrichtung emplichlt sich vorzugs- 
weise bei Asphalt- oder Steinpflaster, 
auf welchem die Gefahr des Aus- 
gleitens für die Pferde besonders 
grofs ist. Der sogentinntc englische 
Hufbcschlag, bei welchem es wesent- 
lich auf eine sachgemäfse Zurichtung 
des Hufes ankommt, hat in neuerer 
Zeit weite Verbreitung ^funden. An 
den dabei zur Verwendung gelangen- 
den Kisen behnden sich keine Stollen, 
auch werden diese Eisen häufig mit 
Löchern zur Aufnahme der Steck- 
stollen nicht versehen. 

Eine besondere Anziehungskraft auf 
die Iksiicher der Ausstellung übt die 
M.irinehalle aus, der wir uns nach 
dem Verlassen des Haupt-Ausslellungs- 
gebfiudes zuwenden. Vor derselben 
haben im Freien Aufstellung gefunden: 
zwei Geschütze der Kaiserlichen Marine, 
' ein Bauer sclies Taucherboot, welches 
I seinerzeit in der Nühe von Kiel auf den 
Meeresgrund sank, sowie zwei zur Be- 
Zeichnung des Fahrwassers in Flufs- 
1 mUndungen dienende Bojen. Die weiten 

36- 
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Rflume der Hauptballe sind zum gröfsten 
Tbeil der Kauerlichen Marine vorbe- 
halten. Allseitige Anerkennung und 
Bewunderung finden die 7.;ihlreichen, 
vortrefflich gearbeiteten SchitlNmodellc. 
Von den letzteren sind diejenigen des 
bekanntlich bd einem Zusammenstoise 
in der Nahe der Nordseeküste gesun- 
kenen » Cirofsen Kurfürsten«, des 
Panzerschirtes i. König Wilhelm^, des 
Avisos »Blili«, des SchuUchitfes «Mars« 
sowie mehrerer Fregatten, Korvetten 
und Kreuzer beinerkenswerth. Die 
Auswahl der Modelle ist möglichst so 
getrotlen worden , dals jede Gattung 
unserer Kriegsfahr/euge vertreten ist. 
Da die nflhere Besichtigung eines 
Kriegsschiffes naturgcmüfs nur einem 
geringen BruchthL-ilc der nicht see- 
männischen Bevölkerung vergönnt 
ist, so mufs man es der Kaiser- 
lichen Werft in Wilhelmshaven be- 
sonders Dank wissen, dafs dieselbe 
auch die innere Einrichtung eines 
solchen Schiffes zur Veranschaulichung 
gebracht hat. Diesem Zwecke dienen 
eine in natürlicher GrOfse hergerichtete 
Ofificierskabine, eine reichhaltig au'vgc 
stattete Apotheke, ein I.a/arcth mit 
Badevorrichtung, eine Hei/crh.idekam- 
mer, sowie eine gut ausgerüstete Küche. 
Auch eine grofse Anzahl von nauti- 
schen Instrumenten und Seckarten so- 
wie von Retlungvpcr.1thsi.haften jeder 
Art ist in dieser Halle zur .Ausstellung 
gelangt. Die angrenzende Abtheilung 
fbr die Handelsmarine enthalt gleich- 
falls zahlreiche Schifemodelle, nament- 
lich von Fahrzeugen der Actiengesell- 
schaft i> Weser« und der 'Bremer 
Schiflsbaugesellschaft, vorm. H. F. Ul- 
richs«. Auch die durch ihre grofs- 
irtigen Leistungen auf dem Gebiete 
der SchiiTfahrt zu Wehruf gelangte, 
jedem Verkehrsbeamten wohlbekannte 
Gesellschaft »Norddeutscher Lloyd u 
ist, wie nicht anders zu erwarten stand, 
auf der Ausstellung in würdigster 
Weise vertreten. Erwähnt seien vor 
Allem die hervorragend schönen .Mo i 
delle der Schnelldampfer »Ems« und 
»Kaiser Wilhelm II.«. Neuerdings ist 
auch das in den Besitz Seiner Majestät 



des Kaisers Ubergegangene Modell des 
Schnelldampfers »Lahn« zur Besich- 
tigung ausf^tellt. 

An Gröfse Obertrifft der »Kaiser 

Wilhelm II.« alle Übrigen Lloyddam- 
pfcr. Er ist auf der Werft des Vul- 
kan in Stettin ausschliefslich aus deut- 
schem Material erbaut und fUr die 
australische Fahrt bestimmt. »Ems« 
und »Lahn« dagegen sind aus der 
schottischen Wertt in Glasgow hervor- 
gegangen und vermitteln den Verkehr 
zwischen Deutschland und den Ver- 
einigten Staaten. Diejenigen Schiffe, 
welche eine regelmüfsige Verbindung 
der Heimath mit Ostasien und Austra- 
lien herstellen, führen die Bezeichnung 
»Reicb.spostdampferu. Die übrigen zur 
Postbeförderung dienenden Schiffe des 
Lloyd werden »Postdampfer« genannt; 
hierher gehören sammtliche die nord- 
und südamerikanischen Häfen anlaufen- 
den Idovd'-chifle. 

Vom Beginn der Ausstellung an hat 
sich das Interesse der Bevölkerung für 
alles, was das Seewesen betrift, in 
dem lebhaften Besuch der Marinehalle 
deutlich bekundet; in dicker bildet 
wiederum die reiche Sammlung der 
zum Fi.schfang in Beziehung stehen- 
den Gertlthschaüten einen der Haupt- 
anziehungspunkte. Gern verweilt das 
.'\iige bei den dieser .\htheilung bei- 
gegebenen bildlichen Darstellungen. 
Man sieht dort das senkrecht Uber 
dem Meeresgrund schwebende, oben 
mit Bojen, unten mit Steinen oder 
BleistUckcn versehene Treibnetz, gegen 
welches die Schaar der stets in 
Schwärmen ziehenden Heringe stöfst, 
um sich mit den Kiemen unlOslich in 
den Maschen zu verfangen und schliefs- 
lich nach .'\uf holen der »Netzfleth« 
als glänzende Beute von dem Fischer 
in den Schifisraum geschüttet zu wer- 
den. Ferner erhalt man ein deut- 
liches Bild von dem Verfahren beim 
Fange des seit alter Zeit in weiten 
! Kreisen als schmackhaftes Gericht be- 
liebten Schellhsches, sowie des den 
letzteren an Länge und Leibesumfang 
übertreffenden Kabeljaus. 
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In noch höherem Grade ab die 
Marinehalle verdient die den Handel 

Bremens mit den überseeischen Ländern 
veranschaulichende Ausstellung unein- 
geschränktes Lob. Derartige Handels- 
ausstellungcn gröfserenUmfangcs waren 
noch vor wenigen Jahren in Deutsch- 
land gänzlich unbekannt. Erst bei 
Gelegenheit der vorjährigen Ham- 
burger Gewerbe- und Industrie -Aus- 
stellung wurde ein solches, allerdings 
in engen Grenzen sich bewegendes 
Werk ins Leben gerufen. Die Bremer 
Handelsausstellung verdankt ihre Ent- 
stehung einzig und allein dem hoch- 
herzigen Sinne und rastlosen Eifer der 
Bremer Kaufmannschaft, welche keine 
Mühe und Kosten gescheut hat, um 
diese Abtheilung /u einem abgerun- 
deten Ganzen zu gestalten. Das Inter- 
esse für die Handelsausstellung ist in 
den weitesten Kreisen ein um so 
grOfser^ als dieselbe auch eine Fülle 
von Erzeugnissen der deutschen Schutz- 
gebiete umfalst und so auch dem 
Laien ein Unheil über den Werth 
unserer Qberseeischen Besitzungen er- 
möglicht. 

Der Menge wie dem W'crthe der 
bewegten Waaren nach ragen aus 
dem Gesammtbilde des Bremer Handels 
hauptsilchlich die folgenden Gegen- 
stände hervor: Tabak, Baumwolle, 
Wolle. Petroleum, Reis und Getreide; 
in zweiter Linie ist die im beständigen 
Wachslhum begritl'cnc Einfuhr von 
Kaffiw, Indigo, Jute, sowie von Hölzern 
bemerkens Werth. 

Den Mittelpunkt des bremischen 
Handelsinteresses bildet der T;ibak. 
welchem die alte Hansestadt haupt- 
stfchlich ihren Reichthum und ihre 
achtunggebietende Stellung auf dem 
Weltmarkt verdankt. Dem Gewicht 
nach ist weit mehr ;ils ein Drittel des 
in Bremen eingclührten 1 abaks nord- 
amerikanischen Ursp r u ngs. An die zweite 
Stelle ist neuerdings Sumatra getreten; 
die dritte Stelle nimmt Brasilien ein, 
an vierter steht Cuba. Hieran reihen 
sich die übrigen Productionsländer, 
dergestalt, dafs San Domingo, Colum- 
bien und Java zusammen ungeflthr 



gleiche Mengen auf den Bremer Markt 
senden wie Cuba. 

Nilchst dem Tabak bildet seit einer 
Reihe von Jahren ihrem Einfuhr- 
werthe nach die Baumwolle den be- 
deutendsten Artikel des bremischen 
Handels. Im Jahre 1889 erreichte die 
Einfuhr eine Höbe von 720 81 2 Ballen 
im Werthc von rund 136 Millionen 
Mark. Bremen nimmt mit dieser 

. Einfuhrzahl unter den BaumwoU- 
plfitzen auf dem europäischen Fest- 

1 lande die erste Stellung ein. Den 

I Haupfantheil an der Einfuhr haben 

I wiederum die Vereinigten Staaten; 
ostindische Baumwolle wird erst seit 
Kurzem eingefithrt. Die Handels- 
ausstellung zeigt uns in der Section 3 

' ein amerikanisches, in der Section 22 
ein ostindisches Baumwollfeld in ge- 

1 treuer Nachbildung. 

Eine ganz hervorragende Bedeutung 

I für Bremens Handel hat in letzter 
Zeit die Schafwolle erhingt; sie nimmt 
unter allen Eint'uhrgegenstanden dem 
Werthe nach die zweite Stellung ein. 
Mit der im Jahre 1889 eingeführten 
Menge von 510293 Metercentncrn im 
Werthe von S1.7 Millionen Mark be- 
ginnt Bremen mit dem grülsten Woll- 

I markt des Cuntinents, Antwerpen, be- 
reits erfolgreich in die Schranken zu 
treten. Zahlreiche Wollsorten in Ori- 

I ginalverpackungcn aus den drei wich- 

' tigsten W oUproductionsgebieten der 
Erde: Australien, Capcolonie und La- 
platastaaten laden in ihrer ebenso ein- 
fachen als geschmackvollen Anordnung 

} zur niiheren Besichtigung ein. 

Eine ausschlaggebende Stellung hat 
Bremen in Bezug auf den Reishandel 
errungen, welcher dementsprechend 
auch durch eine reichhaltige und 

[ glifnzende Sonderausstellung vertreten 
ist. Der W'eserhafen ist der be- 
deutendste Reismarkt der Erde und 
hat auch Liverpool im Jahre 1889 
um ein Beträchtliches Uberhoh. Die 
Einfuhr von Reis über Bremen betrug 
im letzten Jahre 227032 Tonnen im 
Werthe von 36,1 Millionen Mark. Der 
Besucher der HanddsaussteUung lernt 
in der Abtheilung, welche der Reb 
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einnimmt, nicht nur die verschiedensten 

Arten dieses wichtigen NahrungsmitleU 
kennen, sondern es wird ihm auch 
die Verarbeitung der Kcisptianze, die 
Art ihres Anbaues, ihrer Einemlung, 
ihrer Verschiffong u. s. w. vorgeführt. 

Bei der Einführung in Europa ist 
der Reis noch nicht gebrauchstühig, 
sondern noch von der vollen Hülse 
umgeben; neuerdings wird dersdbe 
jedoch vor der Verschiffung vielfech 
von der oberen Hülse befreit. In 
dieser Form. •> (Zargoreis« genannt, 
wird das Product auf Böten, von wel- 
chen die Ausstellung einige Modelle 
enthlh, den grofsen hinterindischen 
Handelsplätzen bz. den Oceandampfem 
zugeführt und demnJichst nach Kuropa 
weiterbeiordert. Der Heistransport er- 
fordert Schiffe mit besonderen Vor- 
richtungen, wie sie das Xufserst sauber 
gearbeitete Modell der »Helene Rick- 
rners« veranschaulicht. In den zahl- 
reichen Bremer Heismühlen wird die 
Frudit noch einer sorgfaltigen Be- 
hencMung untensogen; sie wird polirt 
'und erhalt dadurch die blendend weifse 
Farbe, durch wcIlIil- sich der Reis 
vor allen anderen Cietreideartcn aus- 
zeichnet. In dieser Gestalt tritt der- 
selbe seine Wanderung um das Erden* 
rund an; denn neben dem aus dem 
Inlande, vornehmlich aus Westfalen 
und Bayern kommenden Bier steht 
der Reis unter den bremischen Aus- 
fuhrgegenstlnden an erster Stelle. Be- 
sonders sind es die atlantischen KUsten- 
• lünder, welche jährlich anschnUcbe 
Mengen aus Bremen bezichen. 

Die auf den Pelroleumhandel bezUg 
liehe Abtheilung erscheint der Bedeutung 
würdig, zu welcher der Artikel neuer- 
dings für Bremen gelangt ist. Zu 
Anfang dieses Jahrzehnts drohte der 
Bremer Petroleumhandel günzlich von 
den Concurrenzhjffien des Rheines und 
der Elbe erdrückt zu werden. Erst 
seit etwa 4 Jahren hat derselbe in Folge 
der Einführung des Tanktransporles 
und der billigen Eisenbahntarife sich 
lai^gsam su krüftigen begonnen. Dts 
letzte Jahr wies einen Import von rund 
1 770 000 Meteroentnera im Werthe von 



1 8 600 000 Mark auf. Mit dieser an- 
sehnlichen Zahl steht Bremen in Ge- 
meinschaft mit Hamburg an der Spitze 
I der euro} tischen Petroleumhiitcu. 

Durch Dampfer, deren Modelle zu 
sehen sich Gelegenheit bietet, wird 
das zu verarbeitende Rohpetroleum in 

eisernen Behältern 'Tanks) von .Amerika 
(namenilich Pennsylvania) herüber 
gebracht. Ks wird sodann mittels 
aulserordentlich krüftig wirkender Pum- 
pen in grofse, auf dem .Lande befind- 
liche Behlilter gepumpt und demnächst 
durch Oysternenwagen zur Raffinerie 
gcschaifi. Durch vielfache Destillation 
gewinnt man aus dem Rohöl den 
wasserhdien Leuchtstoff, sowie die 
Nebenproducte Gasolin, Naphta, Benzin, 
BrcnnOl, Schmieröl und Paraffin, welche 
als wichtige Ausfuhrartikel wieder in 
den Handel gebracht werden. 

Die Petroleumausstclluni; Scclion 4I 
zeichnet .sich durcli Jen Keichthum 
an Modellen und Photographien aus, 
welche den an und fUr sich wenig 
interessanten Gegenstand anziehend 
machen und die .Aufmerksamkeit des 
Beschauers längere Zeit in Anspruch 
nehmen. 

Von den übrigen für Bremen be- 
sonders wichtigen Einfiihrgegenslflnden, 

als Getreide, Kaffee, Jute, Indigo, 

Schellack u. s. w., sind zahlreiche Proben 
I in je einem besonderen Pavillon in 
j gefalliger Form angeordnet. 

Den Abschlufs der Handelsausstel- 
I lung bildet die Colonialabtheilung, 
welche hauptsächlich auf Anr^ui^ 
einiger Bremer Grofskaufleute, der 

Vertreter deutscher Factorcien im Aus- 
lande, angelegt wurde. Veranschauhcht 
und erlffutert werden uns unsere afrika- 
nischen Besitzungen und deren Erzeug- 
nisse durch eine Reihe von Photogra- 
phien, namentlich aber durcli zwei von 
dem Maler Hellgreve mit künstlerischem 
Geschmack ausgeführte Gemälde. 

In erster Linie erregt unser Interesse 
eine Zusammenstellung der verschiede- 
nen Producte der deutschen Schutz- 
gebiete in Afirika und in der SUdsee. 
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Besonders reichhaltig sind die Samm- 
luogan von Elfenbein, Palmöl, Baum- 
wolle und Kopra. Geräthc, M(>bel, 
Kleidungsstücke, W:tflt'ii u. dergl. aus 
der berühmten Sammlung des Herrn 
Dr. O. Finsch bringen das Leben der 
Eingeborenen von Neu -Guinea un- 
serem VerstiJndnils näher. Kin Offiuen- 
zelt für die Ostafrikanischc Schutztruppe 
vervollständigt diese interessante, von 
firOb bis spät von Besuchern umlugcrtc 
Abtheilung. 

In der Bremer Kaufmannschaft be- 
festigt sich immer mehr die Erkennt- 

nifs, ilafs die über Erwarten gelungene 
HandclNausstellung nur dann ihren 
Zweck voll und ganz, erfülle, wenn 
sie als dauernde Einrichtung bei- 
behalten und in einem noch zu er- 
richfcnJcn Handelsmuseum unterge- 
bracht WL-rdc. Der Bremer Staat würde 
durch Verwirklichung dieses Gedankens 
um dne werthvolle, auch zu Lehr- 
zwecken für die jüngere Kaufmann- 
schaft in hervorragender Weise ge- 
eignete Sammlung bereichert werden. 

Unter den auf der Ausstellung ver- 
tretenen auswärtigen Firmen verdienen 
noch die Georgs- Marien -Hütte in 
Osnabrück und der Bocbumer Verein 
ftkr Bergbau und Gufsstahlfabrikation 
hervorgehoben zu werden. Diese 
beiden Werke haben ihren Huf durch 
die äufserst saubere und zweckmäfsige 
Bearbeitung der bei dem Bau von 
Eisenbahnen zur Verwendung ge- 
langenden Materialien begründet. Den 
auf dem .\usstellungsplatz hergerich- 
teten Anlagen fUr Eisenbahnoberbuu- 
construction wird der Fachmann so- 
wohl wie der Laie seine Auhnerk- 
samkeit nicht versagen können. Auch 
die zahlreichen, in Bergwerken. Stein- 
brüchen, industriellen oder sonstigen 
Anlagen zur Verwendung kommenden, 
zweckent^rechend gebauten Wagen 



der Schmalspurbahnen erregen unser 
Interesse in hohem Grade. 

Ein auf dem europäischen Fcsllande 
noch wenig verwertheles Verkehrs- 
mittel ist die an einer mehr entlegenen 
Stelle doR Ausstellungsparkes erbaute, 
von einer eigenartig constroirten Ma- 
schine betriebene Slahldrahtluftbahn. 
Zwi>ichen zwei Stalionsthürmcn sind 
Drahtseile in einer Höhe von etwa 
I 3 m gespannt. Die eine Station dient 
zum Besteigen der Wagen, wührend 
die andere sogenannte todte Station 
nur als Haltepunkt bestimmt ist, von 
dem aus die Wagen nach der Aus- 
gangsstation zurUckglciten. Die An- 
; läge dient im vorliegenden Falle nicht 
I nur dem Vergnügen des dieselbe be- 
nutzenden l^ublikums, sondern soll 
auch deren Bedeutung für das Ver- 
kehrswesen, insbesondere ihre Ver- 
i wendbarkeit bei Flufsttbergängen, bei 
UeberbrUckungen von Thälem u. 8. w., 
in das rechte Licht stellen. 

Wie lebhaft sich der Verkehr auf 
dem Platze der Ausstellung gleich vom 
Beginn derselben an gestaltet hat, er- 
hellt am besten aus den Betriebs- 
verhiiltnissen der Hingangs erwähnten, 
in einem Seitenflügel des Hauptgebüudes 
ihre Wirksamkeit ausübenden Post- 
anstalt. Nach den darüber geführten 
Aufzeichnungen sind bei der genannten 
Verkehrsanstalt im Monat .Tuni nicht 
weniger als 1 9 444 Postsendungen ein- 
gegangen und 17798 Sendungen zur 
Auflieferung gelangt. Aufserdem sind 
von dem B^tellpersonal des Postamts 1 
in Bremen insgesan:mt 2 320 Sendungen 
auf dem Aussteiiungsplatz abgetragen 
worden. Dm Zahl der aufgelieferten 
Telegramme betrug in dem bezeich- 
neten Monat 5<)o, die der angekom- 
menen 181 Stück. Hei der mit dem 
Postamt verbundenen otfenllichen Fern- 
spredistelle sind insgesammt 367 Ge- 
spräche geführt worden. 
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UeberbrUckung des Hudson. I 
Noch einer Mittheilung der »Monats- 
schrift d. Bayr. V. B. V.« haben sich j 
mehrere Kisenbahngesellschatten in i 
Ameriku zusammengethan, welche den 
Hudson, der bisher nur auf Führen 
überscbriUen werden konnte, über- 
brücken wollen. Die ganze Breite , 
de; Stromes, welche an der Auslauf- 
slelle der Eisenbahnen 2Ö00 bis 
3000 Fufs betrügt, soll wegen des 
aulserordcntlich starken Schiflsverkebrs 
in einem Bogen überspannt werden. 
Bei der Fortlibrücke betragt die gröl'ste | 
Spannung nur 1700 Fuls. Im Ganzen 
soll die neue HudsonbrUcke, welche 
die Staaicn New- York und New-Yersey 
verbinden wird, eine 1.3nge von Uber 
2*/, klu erhallen, wührend die Forth- 



brQcke nur i '/j km lang ist. Auch in 
ihrer äuiseren Erschdnung wird sie die 

letztere weit Uberragen. Die Hudson- 
brücke wird nach dem amerikanischen 
System der HüngebrUcken ausgeführt, 
wodurch sie eine degantere Gestalt 
erhält, als die nach dem Ausleger- 
system hergestellte Forthbrücke. Zwei 
kräftig schlanke Pfeilerthürme von etwa 
öoo Fufs Höhe über dem Wasserspiegel, 
also den COlner Dom weit überragend, 
dienen zur Aufnahme der Tragseile, 
welche einen Durchmesser von 4 Zoll 
besitzen. Die Gesammtkostcn der 
Brücke, deren Plan bereits dem Re- 
präsentanten -Hause in Washington zur 
Genehmigung vorliegt, sind auf 320 
Millionen Mark veranschlagt. 



Amerikanische F. rfindungs- 
Statistik. Das Patentamt der Ver- 
einigten Staaten von Amerika hat im 
April d. J. das Jubilflum seines hun- 
dert iahrigen Bestehens begaimen. 
Von dem am 10. April des .lahres 1790 
ausgegebenen Patent No. i war die 
Anzahl der geschützten Erfindungen 
bei Ablauf der ersten Hfllfte des Jahr- 
hunderts erst auf 1 2 42 1 gestiegen. 
Seitdem aber iiaben die Patenlerlhei- 
lungen einen ungeheuren Umfang an- 
genommen; in den letzten Jahrzehnten 
schienen sich neue Erfindungen auf 
allen Gebieten förmlich zu überstürzen 
und jeder Jahresabschlufs bewies, dafs 
der Ertindungsgeist der Yankees, an- 
statt nach so rastloser Thfltigkeit zu 
erschlaffen, immer noch im Anwachsen 



begriffen ist. Das letzte Patent des 
abgelaufenen Amtsjahrhunderts — die 
Patente werden alle Jahre durch tort- 
laufend numerirt — erhielt die Num- 
mer 425 395. Die Welt hat es er- 

' fahren, dafs sich in dieser Summe 
von Krtindungen hunderte von bjihn- 
brechender Bedeutung befinden, aber 
auch tausende von der grOfsten Werth- 
losigkeit, Spielereien, Thorheilen, Mode- 

I Sachen u. dergl., die aber trotzdem 
nicht selten ihre Urheber zu MiUion^lrcn 
gemacht haben. Im letzten Jahre, 
1889, wurden 33080 Patente aus- 
gegeben. Das Patentamt zu Washing- 
ton erzielte in dem genannten Jahre 
einen reinen Ueberschuls von 250 000 
Dollars, d. i. 1 Million Mark. 



Starke Aenderungen der geo- 
graphischen Breite mehrerer 

Sliidle im .Jahre i8K<^. Die bereits { 
seit einigen Jahren vcrmuthete Aende- \ 



rung in der geographischen Breite 
mehrerer Stüdte ist nunmehr thatsllch- 

lich nacligewiescn worden. Nach der 
naturwissenschaftlichen Monatsschrift 
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»Gaea«, der mr diese Mittheflung ent- 
nehmen, finden sich gewisse kleine 
Bewegungen der Erdachse im Erd- 
körper besonders in den zu verschie- 
denen Zeiten ausgeführten Bestimmun- 
gen der geographbchen Bretten einiger 
Sternwarten angedeutet. Um die S ichc 
genauer zu untersuchen, hulte die 
permanente Commisbiun der inter- 
nationden Erdmessung in ihrer Ver- 
sammlung zu Salzburg (1888) das 
CentralbUreau mit Ergreifung der er- 
forderlichen Mafsregeln bciiufirügt. Der 
Director dieses BUreaus, i^rof. Dr. Hel- 
mert in Bertin, hat Ende 1888 Uber 
die Vorarbeiten berichtet und mitge- 
theilt, dafs in Potsdam, Berlin, Prag 
und Strnlsburg (Elsafs! Beobachtungen 
zu dem genannten Zwecke angestellt 
werden sollen. Ueber die ersten Ergeb- 
nisse dieser Untersuchungen hat Prof. 
Helmert kürzlich berichtet. Sie sind 
von der grüfsten Merkwürdigkeit und 
in ihrer Tragweite noch kaum zu Uber- 
sehen. In der Mittheilung heifst es: 

»Nachdem im ersten I-iulbjahr ( 1 889) 
die geographische Breite in Berlin und 
Potsdam keine mit Sicherheit zu er- 
kennende Aenderung gezeigt hatte, 
trat im dritten Viertel des Jahres erst 
ein Wachsthum, dann eine Abnahme 
der Breite ein, die im Januar dieses 



I Jahres ihr Ende erreicht hat. Berlin 

. und Potsdiim geben, wie aus der von 
' Prof. Albrecht durchgeführten Bearbei- 
tung hervorgeht, übereinstimmend eine 
Gesammtabnahme von o." 5 — o." 6, 
welche von den Prager und Strafs- 
burgcr Beobachtungen bestätigt wird. 
I Bei den drei erstgenannten Stationen 
ist an der Realität der Erscheinung 
nicht zu zweifeln, da die Unsicherheit 
kein Zehntel der Secunde erreicht: 
weniger von Gewicht ist das Strafs- 
burgcr Ergcbnifs. Da aber wenigstens 
an drei Orlen, von denen der eine 
um 2*^ sltdlicher als die beiden anderen 
liegt, mit sehr verschiedenen Instru- 
menten die gleiche Wahrnehmung mit 
Sicherheit gemacht ist , so kann man 
beliuts ihrer Erklärung kaum noch 
seine Zuflucht zu BeobMSchtungs- und 
Instrumentalfehlern oder zu Refractions- 
wirkungen nehmen.« 

Die Beobachtungen werden noch 
fortgesetzt, lieber die Ursachen der 
nunmehr nachgewiesenen Schwankun- 
gen der geographischen Breiten lassen 
sich zur Zeil nur Vermiithiinuen auf- 
stellen. Möglicherweise sind dieselben 
in den gewaltigen, der Energie der 
Sonne entstammenden Vorgängen inner> 
halb der Lufthülle und des Wasser- 
oceans unserer Erde zu suchen. 



HL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

La ielegraphie historique depuis les temps les plus recules jusqu'ä 
nos jours, par Mexis Belloc, Inspecteur du Contröle ä la Direction 
Giniraie des Postes et des Telegraphes. Oiivrage Ulustrd de j6 
gravures. Paris, Librairie de Fcrmin - Didot et C'f , imprimeurs 
de VinstUut, nie Jacob 36'. 1889. gr. 8^. XI u. 343 S. 



Das vorUegende Werk behandelt 

die Entwickelung der Telegraphie in 
Fnmkreich im Zusammenhange mit 



den sonstigen geschichtlichen Vor- 
gängen. Hin und wieder streift der 
Veri^sser die gleichartigen Einrichtungen 
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anderer Länder. Der Schwerpunkt der 
Darstellung liegt jedoch durchaus auf 
firanzOsischem Gebiete. 

Auch die Geschichte der Tclcgraphie 
beschrankt sich wesentlich auf die Knt- 
wickclung, die das Institut in Frank 
reich gefunden hat. Zunächst geschieht 
der Beförderung wichtiger Neuigkeiten 
Erwähnung, wie sie in Gallien in 
vorrömischer Zeit durch Feuerzeichen 
und Zurufe von Hügel zu Hügel 
stattfand. Die 7,u diesen Zwecken 
benutzten, zum Theii künstlich her- 
gestellten BodenerhOhungen waren mit 
FelsblOcken gekrOnt, welche durch 
die vor ihnen entzündeten Feuer 
grell beleuchtet wurden. Noch heule 
sind üeberrcste dieser Hügel in ein- 
zelnen Theilen Frankreichs in solcher 
Menge vorhanden , dafs der Verlauf 
einii^er Linien mit ziemlicher Be- 
stimmtheit sich hat tesistelien la.v^en. 
Zu diesen gehören besonders zwei 
Züge, welche den Flufslttufen von 
Loire und Loir gefolgt sein sollen. 
Die erslerc Linie hat Orleans und 
Tours verbunden; die Zeichen sind 
durch etwa neun Zwischenstellen ver- 
mittelt worden. Die Entfernung zwi- 
schen je zwei derselben hat meist lo bb 
12 km betragen. 

Zur Zeit des römischen Kaiserreiches 
wurden die Fclsblücke durch Thürme 
ersetzt, von deren Plattform aus die 
Signale entgegengenommen und wttter- 
gegeben wurden. Einige Thürme, 
welche zweifellos derartigen Zwecken 
gedient haben, sind bis zum heutigen 
Tage erhalten; im Weiteren sind so 
viele Spuren solcher Bauwerke auf- 
gefunden worden, dafs es gelungen 
bt, den Verlauf einer gröfseren An- 
zahl von Linien mit ziemhcher Sicher- 
heit anzugeben. 

In gleicher Webe erfolgte die Zdchen- 
gebung im Mittelalter. Aus der Zeit 
Karls des Grolscn bestehen ebenfalls 
noch Thürme, welche wahrscheinlich 
dem in Rede stehenden Zweck be- 
stimmt gewesen sind. Fast mit allen 
festen Schlössern sdieinen damak 
Thttme verbunden gewesen zu sein, 



welche nicht allein der Vertheidigung, 
sondern auch d«r Signalgebung zu 
dienen hatten. Zu letzterem Bi^ufe 

hat sich die Anwendung von ThUrmen 
bis auf die heutige Zeit allgemein in 
den Leuchtthürmen erhallen. 

Es folgt am Schlüsse dieses Ab- 
schnitts die Beschreibung einiger Vor- 
lüufer des optischen Telegraphen. 
Hierher gehören Vorschläge des eng - 
lischen Physikers Dr. Hookc (gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts), ferner 
des französischen (lelehrten Guilleaume 
,\montons (zur Zeit Ludwigs XIV.), 
des NLirinecommissars Marcel (1702), 
von Dupuis (1778; und i^inguct (1783). 
Endlich ist der Plan zu dnem akusti- 
schen Telegraphen von Gaurtiey, einem 
( jsiercicn'^crmönch, zu erwähnen. Alle 
diese Systeme kamen indefs nicht über 
! den Versuch hinaus. Die praktische 
I Einführung des optischen Telegraphen 
in Frankreich war Claude Chappe 
vorbehalten. Im Jahre 1763 in Brulon 
Sarthe) geboren, hatte er gleich seinen 
vier Brüdern Ignace, Pierre, Rene und 
Abraham eine klassische Bildung er- 
halten. Dem geistlichen Stande be- 
stimmt, betrieb er nebenbei mit grofsem 
Eiler das Studium der Physik. Dieses 
brachte ihn im Jahre 1790 auf den 
Gedanken, die Elektridtit der Nach- 
richtenübermittelung in die Feme 
dienstbar 7.u machen. Seine Versuche 
in dieser Richtung mifslangen, leiteten 
ihn aber auf die Herstellung des opti- 
schen Telegraphen. In den Vor- 
mittagsstunden des 2. Mjfrz 1791 führte 
er sein System zwischen Rrulon und 
Parce auf eine Entfernung von i 5 km 
einer Versammlung angesehener Münner 
mit entscheidendem &folge vor. Aus- 
gangs desselben Jahres begab er sich 
nach Paris, um seine Erfindung der 
Regierung zur Verfügung zu stellen. 
Nachdem die PrQfiing dar Einrichtung 
sich dadurch verzögert hatte, dafs die 
;uitV;estellten Apparate mehrere M«le 
vtjin Pöbel zerstört worden waren, 
konnte der Deputirte Romme erst am 
1. April 1793 der Nationalirersaixun« 
lung einen günstigen Bericht Ober <lie 
Erfindung erstatten. Auf Antrag 
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Romm^'t beschlofs die Versammiung 
einen Versuch in grö(serem Mafsstabe 
auf Staatskosten und unter Ivcitung 
einer Commission von drei Mit- 
gliedern. Iii diese wurden um ü. April 
Lakanal, Daunon und Arbogast be- 
rufen. Da die beiden letzten der Ein- 
richtung nicht günstig gestimmt waren, 
wäre voraussichtlich die ganze Sache 
gescheitert , hätte :»ich nicht Lakanal 
des Erfinders energisch angenommen. 
Eine 33 km lange Versuchslinie mit 
den drei Stationen Menilmontant lac 
Saint Targeau], Rcoucn und Saint 
Martin du Tertre wurde gebaut. Am 
12. Juli 1793 fanden auf ihr die 
ersten Versuche im Beisein der Com- 
mission und vieler Gelehrten statt. Der 
Erfolg war ein glün/.cnJcr. Der Be- 
richt, welchen Lakanal in der von 
Danton prflsidirten Sitzung der National- 
versammlung vom 26. Juli erstattete, 
vcranlafstc die Einführung des Tele- 
graphcnsysteins Claude (^happc s in der 
französischen Republik. Unter dem 
4. August wurde die Herstellung einer 
Telegraphenlinie Paris — Lille ange- 
ordnet. Garnier wurde am 25. August 
zum Rcgicrungscommi'^var für Tcle- 
graphie ernannt. Dem zum lele- 
grapheningenieur beförderten Erfinder 
wurden zur l'nterstiit/.ung seine bei- 
den Brüder Pierre und Ignaoc, sowie 
Prosper de Launav beigegeben, welch' 
letzterer das Signalbucli lür den opti- 
schen Telegraphen entworfen hatte. 
Die Linie Paris — Lille mit den 
Zwischenstationen Belleville, ftcouen, 
Saint - Martin , Ercuis , Clermont, 
Fouilleuse, .Beloy, Boulogne, Par- 
villers, Lehous, Gueuchy, Brevillers, 
Teluc und Curviu wurde Anfangs 
August 1794 dem Betrieb übergeben. 
Am 4. October 1794 wurde die Her- ! 
Stellung einer Linie von Paris nach 
Landau verfügt ; dieselbe wurde aber 
erst unter dem Directorium bis Metz 
und spflter bis Stralsburg fertiggestellt. 1 
Claude Ghnppe . welcher hei der I 
Inbetriebsetzung der Linie Paris — Lille 
mit grofsen Sdiwierigkeiten zu kSmpfen 
gehabt halte, behielt sich für die Folge 
lediglich die tecbniscbe Leitung vor. 



Am a. December 1794 wurde er anim 
Ober - Telegrapbeningenieur emaniil. 

Am 37. April 1793 erging der Befehl 
zur Verlängerung der Nordlinie bu 
Brüssel und bis Ostende. 

In die Zeit des Directoriums ftellt 
u. A. die Herstellung der Linie Paris 
Brest , welche auf Wunsch des 
Kriegsministcriums erfolgte und nur 
7 Monate in Anspruch nahm. Die 
Linie war 870 km lang und enthielt 
55 Zwischenstationen. Spflter wurde 
die .\usführung einer tclegraphischen 
Verbindung nach dem Süden, über 
Dijon und Lyon, angeordnet. 

Aus Anlafs des Rastatter Congressea 
wurde im Jahre 1798 die Linie Paris 
— Strafsburg mit gröisler Beschleuni- 
gung zur Ausführung gebracht; sie 
wurde, etwa 600 km lang und mit 
46 Zwischenstellen, in wenigen Monaten 
beendet. Der Verkehr zwischen Strafs- 
burg und Rastatt wurde durch 
Kstatetten vermittelt. Der Verfasser 
bringt eingehende Mitlheilungen über 
die Rolle, welche der Telegraph wflh- 
rend der Verhandlungen in Rastatt 
spielte, sowie über dieThatigkeit, welche 
das neue Verkehrsmittel anlatslich des 
Staatsstreiches vom y. November 1799 
und während des Feldzugs von 1800 
entwickelte. In letzteres Jahr füllt die 
N'erliingerung der Linie von Metz nach 
Lunevillc, welche auf Befehl des ersten 
ConsuLs mit besonderer Dringlichkeit 
betrieben wurde und nur 13 Tüge er- 
forderte. Durch Verfügung vom 
6. October 1800 wurde die Telc- 
graphie vom Kriegsministcrium , dem 
sie bisher untergestellt gewesen war, 
getrennt und dem Miiusterium des 
Innern zugetheilt. 

Wahrend des ersten Kaiserreichs 
' war die Liitwickelung der Telegraphie 
keine besonders grolsartige. Im Jahre 
1805 wurde von Napoleon die Ver- 
längerung der Linie von Dijon nach 
j Lyon, welche schon einmal in Aussicht 
[ genonniien, aber noch nicht zur Aus- 
führung gekommen war , endgültig 
verfügt. Claude Chappe erlebte diese 
Erweiterung seines Werkes nicht mehr. 
Am 23. Januar 1805 hatte er aiidi 
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selbst den Tod gegeben , um den 

Quellen eines langjährigen, furchtbar 
schmerzhaften Ohrcnleidcns zu ent- 
gehen. Seine Stelle in der Tele- 
graphen Verwaltung nahmen seine bei 
den BrOder Ignace und Pierre ge- 
meinschaftlich ein; Abraham Chappe 
wurde mitleh Ivrlnsses vom 30. August 
1805 dem Kaiserlichen Hauptquartier 
zur Lebersetzung der abgehenden und 
ankommenden Tel^ramme zugetheilt. 
Unter dem 16. März 1809 wurde als- 
dann vom Kaiser die Fortsetzung der 
Linie Paris- Lyon bis Mailand be- 
fohlen. Er wünschte, dufs die An- 
lage bb zum I. April fertiggestellt 
wOrde. Trotz wiederholten Drängens 
von seiner Seite konnte die Inbetrieb- 
setzung indefs erst einige Monate spater 
erfolgen. Eine bedeutende Vergrulse- 
rung des Netzes brachte das Jahr 18 to: 
die Nordlinie wurde bis Amsterdam 
verlängert, die Linie Pari^ Mailand 
bis Venedig, mit einer Abzweigung 
nach Mantua. Am 13, Marz 1S13 
ordnete Napoleon ferner die Verlänge- 
rung der Ostlinie von Metz aus bis 
Mainz an. Dank den unglaublichen 
Anstrengungen, welche gemacht wur- 
den, gelang es, diese 225 km lange 
Linie in Monaten zu vollenden: 
am 29. Mai wurden die ersten Tele- 
gramme zwischen Mainz und Metz 
gewechselt Die Linie blieb aber nicht 
lange im Betriebe; beim Rückzug der 
Kaiserhchen Armee wurden die Statio- 
nen durch Feuer zerstört. 

Aus der Zeit der ersten Restauration 
sind keine besonderen Ereignisse auf 
dem Gebiete der 1 elegraphie zu er 
wähnen. Wir entnehmen einem Be- 
richt der Gebrüder Chappe an den 
Staatssecretair Baron de Vitrolles fol- 
gende Angaben über das Liniennetz. 
Es waren danach zu jener Zeit vor- 
handen: 

1. die Nordlinie von Paris Ober 
Lille nach Boulogne. Dieselbe hatte 
früher Abzweigungen nach Brüssel, 
Antwerpen und Am-^terdam gehabt; 

2. die Ostlinie von Paris über Metz 
nach Stra&burg. Frttbere Abzweigung 
nach Mainz; 



3. die Westlinie von Paris Ober 
Saint Malo nach Brest; 

4. die SOdostlinie von Paris nach 
Lyon. Sie war vordem t^ber Mai- 
land und Turin bis Venedig ver- 
längert. 

In diesem Berichte beantragten die 
Herren Chappe die Herstellung einer 

' Abzweigung der Westlinie von Saint 
Malo nach Cherbourg und die Fort- 
setzung der Sudostlinie von Lyon bis 
Toulon. 

Geschichtlich von Interesse sind 
die Mitthalungen des Verfassers Ober 
den Telegrammwechsel aus Anlafs der 

Rückkehr Napoleons von Elba, nicht 
minder diejenigen über die Wirksam- 
keit des Telegraphen während der 
darauf folgenden Ktfmpfe. 

Unter Ludwig XYIIf. fanden in dem 
Personal der Tekur iphenverwaltung 

keine erheblichen AeuJcrungen statt. 
Die Linienzüge wurden den neuen 
ürenzverhältnissen angepafst. Eine 
wesentliche Umgestaltung erfuhr die 
Nordlinie. Die Linie Lille — Boulogne, 
welche unter dem Kaiserreich rein 
militärischen Zwecken gedient hatte, 
ging ein; dagegen wurde 1816 eine 
neue Linie nach Calais Ober Saint 
Omer hergestellt. Der Telegraph 
wurde vielfach zur Verfolgung der 
Anhänger Napoleons benutzt. So 
lindet sicii aut S. löy ein Telegramm 
vom 3 1 . Dezember 1815 wiedergegeben, 
in welchem der Kriegsminister Duc • 
de Peltre die Commandanten von Metz 
und von Stralsburg mit der Ver- 
folgung und Ergreifung des aus dem 
Gefflngnifs entkommenen Grafen de 
la Valette, General - Postdirectors des 
Kai-^crreichs, beauftragte. Es gelang 
dem (jialen indefs , als englischer 
Othcier verkleidet , nach Belgien zu 
fliehen. Auf S. 172 finden wir ferner 
ein Telegramm aus Calais vom 5. Juli 
1821, 4 Uhr Nachmittags, in welchem 
dem Kriegsministcr der am 3. Mai er- 
folgte Tod Napoleons gemeldet wurde. 

Im September 1821 wurde auf noch- 
malige Vorstellung der Gebrüder Chappe 
vom Minbterrath die VerlSngeruQg dier 
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Sudostlinie bis Toulon beschlossen. 
Die Anlage wurde am 14. Dezember 
dem Betriebe übergeben. Im Jahre 
1822 beantragte der Krici^sminister 
den Bau einer Linie /.wischen Paris 
und Bayonnc über Orleans, Foiticrs 
und Bordeaux. Nachdem diese Ver- 
bindung im .April 1823 fertiggestellt 
war, s.hlug der Marineministcr, wcl 
eher die Führung dieser Linie über 
die Hälen Nantes und Kochetort ge- 
wünscht hatte, Abzweigungen nach 
diesen Orten und die Ausführung der 
Linie Saint Malo — Cherbourg vor. 
Die Telegraphenvcrwnhunu wurde 
wegen Anlegung einer Linie Avignon 
— Perpignan Ober Nimes und Mont- 
pellier vorstellig. Diese Anträge wur- 
den sitmmtlich im Princip gutgeheifsen, 
die Ausführung wurde aber hinaus- 
geschoben. Ignace und Pierre Chappe 
traten im April 1823 in den Ruhe 
stand. Graf de Kerespertz wurde 
erster, Rene Chappe und Abraham 
Chappe, bekannter unter dem Namen 
Chappe - Chaumont bz. Chappe des 
Ards, wurden zweiter und dritter 
Director. — Die Linie Paris — Bayonne 
leistete der Regierung während des 
Feldzuges des Herzogs von Angouleme 
in Spanien zur LlntcrstUlzung Ferdi- 
nands VU. gegen die Revolution wich- 
tige Dienste. 

Unter der Regierung Karl X. spielte 
die Telegraphic besonders während 
des Feldzugs in Algier eine hervor- 
ragende Rolle. Die Nachrichten wur- 
den zwischen Paris und Toulon tele- 
graphisch befördert; von Toulon über- 
brachte ein Schiff sie dem Befehls- 
haber der französischen Flotte. Den 
brieflicfaen Verkehr vermittelten Esta- 
fetten zwischen Paris und Toulon; 
bei Abgang jeder Estafette von Paris 
wurde der Comm.mdnnt in Toulon 
telegraphisch angewiesen, ein Schiff 
zur sofortigen Weiterbeförderung der 
Sendung bernt zu halten. — Er- 
wlhnenswerth ist aus dem Jahr 1830 
noch ein Antrag des Grafen de Mon- 
tureux, den Telegraphen dem Privat- 
verlcehr zuganglich zu machen. Dieser 
Voradilag wurde, ebenso wie frohere 



dahin zielende Vorstellungen Claude 
Chappe's, nicht angenommen. Die 
Regierung wünschte sich die alleinige 

Benutzung dieses wichtigen Verkehrs- 
mittels vorzubehalten. Sie machte hier- 
von indefs eine Ausnahme, indem sie 
eine Privatgesellschaft zur Errichtung 
einer Linie Paris — Ronen ermächtigte. 
Auf dieser wurden täglich die Börsen- 
kurse nach Ronen betörderi. Die 
Concession wurde 1834 wieder zurück- 
gezogen. 

Nach der Revolution von 1830 gab 
Graf Kerespertz seine Stellung auf. 
Am II). October 1830 wurde der 
Depuiirie Marchai zum Rcgierungs- 
commissar fttr Telegraphie ernannt. 
Rene und Abraham Chappe traten 
nun ebenfalls zurück. Als Marchai 
bald darauf sein Amt wieder nieder- 
legte, wurde Alphonse Foy an die 
Spitze der Telegraphie berufen; er 
verblieb in dieser Stellung während 
der Regierung Louis Philippe s. Ihm 
verdankte Frankreich ein einheitliches, 
planmäfsig ausgebautes Telegraphen- 
netz, wahrend es bisher nur einzelne 
von Paris radial auslaufende Linien 
gehabt hatte. Foy beabsichtigte die 
Herstellung einer neuen Linie Paris — - 
HavTc und eines concentrischen Linien- 
systems zur Herstellung von Verbin- 
dungen zwischen den einzelnen Radial- 
linien. Drei solcher Linien sollten 
hergestellt werden : eine zur Verbin- 
dung der Linie Paris — Toulon mit 
der Linie Paris — Bayonne Uber Avignon, 
Montpellier, Toulouse und Bordeaux; 
eine zweite von Dijon über Besannen 
nach Strafsburg und eine dritte, von 
der Ostlinie abzweigend, über Valcn- 
ciennes und Ligne nach Boulogne 
und weiter Ober Ca£n, unter Kreu- 
zung der neuen Linie Paris — Havre, 
nach Avranchcs zum Anschlufs an die 
Westlinic. Besondere Abzweigungen 
sollten Cherbourg, Boulogne, Nantes 
und Perpignan verbinden. Dieser Plan 
konnte nur allniJilig, und je nachdem 
die Kammer die cribrderlichen Mittel 
bewilligte, verwirklicht werden. Die 
Ausführung b^nn in der SUdlinie; 
Avignon — Montpellier wurde im MOrs 
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, Montpellier — Bordeaux im 
August 1834 beendet. Die Abzwei- 
pungen nach Nantes und (2hcrbourg, 
sowie nuch Perpignan wurden 1833 
angeordnet. So wurde an dem Aus- 
bau des Netzes rüstig fortgearbeitet, 
bis die Einführung der elektrischen 
Tclcgraphic der weiteren Ausbreitung 
der optischen ein Ziel setzte. Im 
Jahre 1841 ging Foy nach England, 
um die dort bestehende elektrische 
Telegraphenanlage zwischen Slouph 
und London kennen zu lernen. Auf 
seinen Antrag wurde im tolgcndcn 
Jahre der Wheastone*sche Zeigertele- 
graph, sptter von Breguet verbessert, 
in Frankreich eingeführt und zwischen 
Paris , St. Cloud und Versailles in 
Betrieb gesetzt. Es folgten Versuche 
in grOfserem Malifstabe zwischen Paris 
und Rouen und im Jahre 1846 wur- 
den die Mittel zur Herstellung einer 
elektrischen Tclegraphenanlage zwischen 
Paris und Lille bewilligt. Zu dieser 
Zeit zählte das optische Telegraphen- 
netz 534 Stationen; die Länge der 
Linien betrug 5 000 km ; 20 End- 
stationen standen durch dieselben mit 
Paris in Verbindung. 

Obgleich F'locon, der während der 
Republik von 1848 an der Spitze der 
Tclcgraphie stand, den Versuch machte, 
die optische Telegraphie noch einmal 
zu Ehren zu bringen, mufste dieselbe 
dennoch der Nnchrichtenbcfnrdcrung 
mittels Elektrizität mehr und meiir 
weichen. Im October 1848 wurde 
Flocon durch Lcmaistre ersetzt, auf 
den im November 1 840 noch einmal 
Foy folgte. Diesen löste im October 
i8c,3 de Vougy ab, welcher im Juni 
1854 den Titel General -Telegraphcn- 
director erhielt. Bis 1856 (in .Algier, 
wo der optische Telegraph überhaupt 
erst 184^) eingeführt worden war, bis 
1859) bestand lür einzelne Linien der 
Optische Telegraph neben dem elektri- 
schen fort. 

Wenn wir uns bisher bemOht haben, 

ein gedrängtes Bild der Entwickelung 
der Telcgrapliic in Frankreich an der 
Hand unseres ücwührsmanncs zu geben, 



kflnnen wir uns bei der allgemanen 

Bekanntschaft mit der Geschichte der 
elektrischen Telegraphie im Folgenden 
begnügen, nur noch einige beson- 
ders wichtige Thatsachen kurz hervor- 
zuheben. Durch Decret vom to. August 
1849 wurde der Engländer Jacob Brett 
zur Herstellung einer unterseeischen 
Verbindung zwischen England und 
Frankreich ermächtigt. Am 3 1 . Dezem- 
ber 1851 wurde das Kabel Calais — 
Dover in Betrieb genommen. Anfäng- 
lich wurden die relegramme in Calais 
und in Dover umtelegraphirt; erst vom 
I. November 1852 ab traten London 
und Paris in unmittelbaren telegraphi- 
schen Verkehr. 

Ende 1849 hatte die Nationalver- 
sammlung auf Antrag Foy's bedeu- 
tende Kfittel zur Erweiterung des 
Netzes bewilligt. Im Anschluß hieran 
unterbreitete am 1. Marz 1850 der 
Minister des Innern Barrot der ge- 
setzgebenden Körperschaft den Ent- 
wurf eines Gesetzes, weiches Jeder- 
mann die Benutzung des Staatstele- 
graphen gestattete. Es wurde indefs 
ein peinlicher Nachweis der Identität 
des Aufgebers verlangt und der In- 
halt der Telegramme unter die Con- 
trole der Regierung gesteilt. IMe 
Wahrung des Telegrammgeheimnisses 
wurde zugesichert. Erst am 29. No- 
vember kam das Gesetz nach leb- 
haften Erörterungen zur Annahme-, 
am I. März 185 1 trat es in Kraft. 
Mittels Dccrets vom 37, Dezember 1851 
wurde der Telegraph monopolisirt und 
gleichzeitig die Unverlctzlichkeit der 
Leitungen , Apparate und sonstigen 
technischen Einrichtungen ausge- 
sprochen. In das Jahr 1834 fällt die 
Einfuhrung des Morse- Apparates und, 
bei gröfseren Acmtcrn, des Nacht- 
dienstes. Der Hughes-Apparat wurde 
1860 versuchsweise, 1861 endgültig 
in Betrieb gestellt; 186- erhielt Paris 
die erste Rohrpostanlage zur Beförde- 
rung der Telegramme in der Stadt, 
1870 trat der telegraphische Postan- 
weisungsverkehr ins Leben. 

Bei Hinrichtung des Privat -Tcle- 
I graphenverkehrs wurden die Gebühren 
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zunächst, wie folgt, festgesetzt. Für 

jedes Telegramm bis zu 20 Wörtern 
wurde eine teste Gebühr von 3 Frcs. ] 
erhoben; dazu kam ein Zuschlag von i 
13 Cts. ftlr je 10 km der BefOrde- I 
rungsstrecke. Für Telegramme von j 
mehr als 20 Wörtern erhülitc sich die 
Gebühr für jede nngetan^ene oder 
volle Reihe von lo Wörtern um den 1 
vierten Tiieil. Für Nachttelegramme 
wurde ein Zuschlag von 30 pCt. er- 
hoben. Die Bestellgebühr betrug in 
Paris I Frc. , an anderen Orten 
50 Cts. Durch Gesetz vom 3. JuU 
1861 wurde die Gebühr für einfache 
Telegramme bis zu 20 Wörtern ein- 
heitlich auf 2 Frcs. herabgesetzt. Für 
die Telegramme, welche innerhalb 
desselben Deparlcmentb verblieben, 
fand eine weitere Erm&fsigung auf 
I Frc. statt. Diese Massnahme hatte 
eine Verdoppelung des Verkehrs und , 
eine Erhöhung der lannahmen um 
33 Va P^*- Folge. Ein Decret 

vom 13. August 1864 ermüfsigte die | 
Taxe für ein einfaches Telegramm inner- 
halb Paris auf 30 Cts. Wahrend im 
.lanuar 1864 nur 377 derartige Tele- 
gramme gewechselt worden waren, 
wurden im Dezember desselben Jahres 
deren bereits 11 250 befördert. Das 
Gesetz vom 4. Juli 186S führte end- 
lich eine weitere Herabsetzung der 
Gebühren um die Hüllte durch, für 



ein einfaches Telegramm innerhalb 
desselben Departements auf 50 Cts., 
sonst auf i Frc. 

Nachdem durch Gesetz vom 29. März 
1872 eine vorübergehende Erhöhung 
der Gebühren in Kraft gesetzt worden 
war, wurde durch Gesetz vom 21. Mlirz 
1878 mit Wirkung vom 1. Mai 1878 
der Worttarif eingeführt; die Gebühr 
für das Wort wurde auf 5 Cts. fest- 
gesetzt. Der Verkehr hob sich hier- 
nach in den nächsten 12 Monaten um 
61 pCt. 

Durch Gesetz vom 6. Dezember 1873 
wurde die Vereinigung von Post- und 
Telegraphie im Princip bestimmt. 
Durchgctührl wurde die Mafsrcgcl im 
Jahre 1878: durch Decret vom 
27. Februar 1878 wurde die Tele- 
graphic vom Ministerium des Innern 
abgezweigt und dem Finanzministerium, 
speciell dem Chef der Postverwaltung, 
Ünterstaatssecretair Gochery, unterstellt. 
Durch Decret vom 5. Februar 1879 
w urde ein besonderes Ministerium fllr 
Pt)s( und Telegraphie unter dem 
seitherigen Chef dieser beiden Ver- 
waltungszwcige gebildet. Dasselbe ist 
inzwischen bekanntlich wieder auf- 
gehoben und die Post- und Tele- 
graphenvcrwaltung dem Ministerium 
tür Handel, Gewerbe und Colonicn 
unterstellt worden. 
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SRCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DES REICHS-POSTAMTS. 

H KKAL'iOtOttibN IM AUFTRAGE DES REIC H S - PO S T AM T S. 



NO. 19. BERLIN, OCTOBER. 1890. 



INHALT: I. AktensHlcke und Aufsätze: 72. Entwickclunq des Post- und Telcgraphen- 
wesens in den Grofsh'cr/ogthümern Meckknlturg-Schwerin und Mccklen- 
burg-Strelit/ wiihrend des zehnjrihri^en /.eitraunKS von 1880 bis 1889.— 
73. Die deutschen unterseeischen TeleKraphenkabel Greetsiel — Borkum — 
Lowestoft und Greetsid'-Borlcum— Valentia (Irland) und ihre Unter- 
haltung Scbl ifs), — 74. Helgoland. 

U. Kleine Mittheilungen: Elektrischer Signalapparai ftlr Schiffe. — Eine ver- 
sunkene Stadt bei Rovigno in Istrien. — Kuppelgebiiudu bei Potsdam 
zur photographischen Aufnahme der Himmelskarte. 

in. Literatur des Verkehrswesens: Die 1 laftt^dicht der Strafs. nhahnen und 
sonstigen Fuhrbeiriebe von Dr. Karl llilse. Berlin, Karl Heymann's 
Verlag, 1889. 

IV. Zdtaehr Iften - Ueberschau. 



L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



72. Entwiekelung des Post- und Telegraphenwesens in 
den Grofsherzogthümern Mecklenburg - Schwerin und 
Mecklenburg -Strelitz während des zehnjährigen Zeitraums 

von 1880 bis 1889. 

(Mit zwei Karten.) 

I. Einleitung. 

Die kri^erischcn Ereignisse der 
Jahre 1864 und 1866 hatten zur 
Errichtung des Norddeutschen Bundes 
geführt. Nach Abschnitt Vlll der 
Bundesverfassung vom 17. April 1867 
sollte innerhalb des Bundesgebiets das 



Po'-f- und Tclcpraphenwcscn als ein- 
heitliche Slaatsverkehrsanstüit unter der 
Leitung des Bundespräsidiums einge- 
richtet und verwaltet werden. In 
Folge desieii ^ng das Post- und 
Telegraphenwesen der Orotshcrzop- 
thUmer Mecklenburg - Schwerin und 
Mecklenburg - Strelitz am i. Januar 
1868 auf den Norddeutschen Bund 
Anhhr C Poit a. T^kgr. 19. 1^90. 



Uber. Es wurden in Schwerin eine 

Bundes- Ober- Postdirection und eine 
Bundes - 'relegraphcn - Direction einge- 
richtet. Letztere gelangte jedoch am 
I. Juni 1870 zur Aufhebung, indem 
dcrmecklcnburgischcTelcgraphenbezirk 
mit dem Bezirke der Bundes -Telegra- 
phen - Direction in Hamburg vereinigt 
wurde. 

I^e weitere politische Entwiekelung 

führte zur Wiedererrichtung des Deut- 
schen Reiches ; aus den Bundesbehörden 
wurden Reichsbehörden. 

Am I. Januar 1876 vollzog sich im 
Reiche die Verschoaebung von Post 
und Telegraphie. 

37 
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Fortan lag der Ober-Postdircction 
in Schwerin die gemeinsame Verwal- 
tung des Post- und Telcgraphcnwc^ens 
in den GrofsherzogthOmem ob. 

Die Hineinziehung der Lande Mecklen- 
burg in das ausgedehnte Post- und 
Telegraphengebiet des Norddeutschen 
Bundes ermöglichte eine freiere Ent- 
fahung des mecklenburgischen Post- 
und Tclcgraphcm crkehrs. welche als- 
bald einen erneuten krattigen Antrieb 
dadurch erhielt, dafs die Grofsherzog- 
tbOmer sich unterm 11. August 1868 
dem deutschen Zollverein anschlössen. 
Mit der lebhaft beschleunigten Vor- 
wärtsbewegung, welche dann in Folge 
der Ereignisse der Jahre 1 870 und 1 87 1 , 
wie im gesammten Deutschland, so 
auch in Mecklenburg, auf allen wirth- 
scbaftlichen Gebieten begann, nahm 
der Post- und Telegraphenverkehr 
einen schnell fortschreitenden Auf- 
schwung. 

Inzwischen hatten Post und Tele- 
graphie sich auf der breiteren Grund- 
lage, welche durch die neuen Verhält- 
nisse gcschad'en war, bereits befestigt, 
so dSb zu dem weiteren Ausbau 
ihrer Einrichtungen geschritten werden 
konnte, um den gesteigerten Anfor- 
derungen des Verkehrs gerecht zu 
werden. 

Das unterm 2. November 1867 er- 
lassene, am I. Januar 1868 in Kraft 
getretene einheitliche norddeutsche Post- 
gesetz erhielt sogleich für Mecklenburg 
Gültigkeit. Alsbald erfolgten auch Ver- 
einfachungen im Expcditionsvcrtahrcn, 
welche nicht nur eine schnellere Ab- 
wickelung des Postverkehrs, sondern 
auch die Bewältigung grOfserer Massen 
von Postsendungen gestatteten. Zahl- 
reiche neue Post- und Telegraphen- 
anstalten entstanden. Durch die Ein- 
richtung der Landbriefbestellung er- 
fuhren die Verkehrsinteressen der länd- 
lichen Bevölkerung eine wirksame 
Förderung. Weitgehende Verein- 
fttdiungen und Ermfifsigungen der 
Taxen traten ein; namentlich war die 
l^führung des einheitlichen Portos 



von 10 Pf. für den einfachen Brief 
auf alle Entfernungen im inneren 
deutschen Verkehr von einschneidender 
Bedeutung. Hinsichtlich der zur Post- 
beförderung zugelassenen Gegenstände 
traten mannigfache Erweiteruni^en ein; 
eine besonders günstige Autnahme bei 
dem Publikum fand die am 1 . Juli 
1 870 eingeführte Postkarte. Erhebliche 
Erleichterungen des Verkehrs mit dem 
.\uslande entsprangen den von deut- 
scher Seite mit fremden Verwaltungen 
abgeschlossenen Post- bz. Telegraphen- 
vertragen. An der Begründung des 
W^eltpostvereins hatte die Reichs-Post- 
verwa^tung den hervorragendsten An- 
theil. 

Die Leitung der Ober-Postdirection 
in Schwerin Ubernahm der frühere 
mecklenburg^iscfae Ober - Postrath von 
Pritzbucr, welcher mit dem Eintritt in 
dieses Amt im Namen des Nord- 
deutschen Bundes zum Über -Post - 
director ernannt wurde. Nach dem 
am 3. October 1879 erfolgten Ableben 
desselben wurde dem Ober-Postdircctor 
Ritzler die Verwaltung der Ober-Post- 
direclion übertragen. 

Ueber die Fortschritte des Post- und 
Telegraphen Wesens in Mecklenburg 
gtebt die folgende Darstellung ntfheren 
Au^Kfalufs. 

3. Verkehrsanstalten. 

Wechselbeziehungen in unermefs- 
licher Fülle nöthigen die Menschen, 
auf alle I'^ntfernungen , welche nur 
immer .Menschen trennen können, 
einen Verkehr zu unterhalten. Post 
und Telegraphie erfüllen die Bestim- 
mung, diesem Verkehr mit ihren Ver> 
bindungen zu dienen, welche, von 
Ort zu Ort, von Land zu Land ge- 
führt, in ihrem internationalen Zu- 
sammenhange wie ein dichtes Netz den 
ganzen Erdball umspannen. Dm tilg- 
lieh beförderten Postsendungen und 
Telegramme zithlen nach vielen Millio- 
nen; sie entspringen dem Vcrkehrs- 
bedUrfnisse aller Schichten der Be- 
völkerung, und bei der VecBcfaiedea- 
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artigkeil ihres Ursprungs legen diese 
Massen ein beredtes Zeugnifs ab von 
der hoben gemeinnatzigen Bedeutung, 
wekhe den Post- und Tel^raphen- 
anlagen innewohnt. 

Post und Tclegraphie vermögen 
ihre wichtigen Auft,':iben zur Förderung 
der allgemeinen Wohlfahrt um so 
wirkungsvoller zu lösen, je wdter ihre 
Organe im Lande verbreitet sind, je 
vielfiiltiger und enger die Verlain- 
dungen sich ge<;tallen. weiche die- 
selben allen Kreisen der Bevölkerung 
zur Benutzung bieten. Wahrend es 
vormals noch genügte, dafs nur in 
den Sl;idten Postvcrkchrseinrichtungcn 
bestanden, hat sich eine solch ein- 
seitige Vertretung der Post in neuerer 
Zeit IVngst nicht mehr als ausreichend 
erwiesen. Seitdem auch die ländliche 
Bevölkerung , der veränderten Ge- 
staltung der wirthschaftlichen Verhält- 
nisse folgend, dahin strebt, fUr ihre 
Erzeugnisse femer gelegene Absatzorte 
aufzusuchen, um eine nutzbringendere 
Verwerthung zu erzielen , seitdem 
wirthschaftliche Genossenschaften sich 
auf dem platten Lande gebildet und 
Handel und Gewerbe dort dauernde 
Niederlassungen geschaffen haben, hat 
sich die Posf Verwaltung genöthigt ge- 
sehen, Einrichtungen zur regclmüfsigen 
Bestellung und Einsammlung von 
Postsendungen an Landorten in Ver- 
bindung mit den in den Städten be- 
findlichen Vcrkehrsanstalten zu treffen. 
* Als aber auch hierdurch dem wachsenden 
Bedttrihift des ländlichen Verkehrs mcht 
genOgt werden konnte, muiste die Post- 
verwaltung dazu übergehen, nach und 
nach in immer weitcrem Umfange 
selbstständige Vcrkehrsanstalten auf dem 
platten Lande in Wirksamkeit zu 
setzen. 

In Mecklenburg bestanden am 
I.Januar 1868 

81 Postanstalten, Ende 1879 bereits 
1 34 und gegenwärtig bestehen 
450; ihre Zahl ist also in dem erst- 
gedäcfaten zwölfjährigen Zeitraum fast 
auf das Doppelte, in dem wdteren 
zehnjihfigen Zeitraum aber auf mehr 



als das FünfTache der ursprünglichen 
Anzahl gewachsen. 

Für die Vermehrung der Tele- 
graphenanstalten war die Vereinigung 

von Post und Telegraphie von her- 
vortretender Bedeutung, indem sich 
dadurch ein vorzügliches Mittel bot, 
neue Telegraphenanstatlen in VerUn- 
dung mit den vorhandenen Post» 
anstalten zu schntTen. Ferner kam die 
Nutzbarmachun« des in seiner Ein- 
richtung so Uberaus einfachen, leicht 
zu bedienenden Femsprechers für den 
Reichs -Tel^raphendienst zu Statten, 
wodurch es ermöglicht ist, Tele- 
graphenanstalten mit einem mülsigen 
Kostenaufwandc zu unterhalten und da- 
her auch kleinere Orte mit solchen 
Anlagen zu versehen. 

In Mecklenburg waren am 1. Januar 

1868 nur 

17 Telegraphenanstalten vorhan- 
den, Ende 1879 hatte deren 
Zahl bereits 
99 erreicht, und g^nwllrtig be« 

trügt dieselbe 
244, so dafs der Bestand an Tele- 
graphenanstallea sich bis zum Jahre 
1879 auf das Sechsfache und bis 
zur Gegenwart auf das Vien^nfache 
vermehrt hat. 

Ueberhaupt bestehen in Mecklenburg 
an Verkehrsanstalten zur Zeit 431, 
nimlich: 

77 Postämter, 

1 selbststNndiges Telegraphenamt, 

2 Zwcigpostanstaltcn, 
146 Postagenturen und 
225 PosthOlfstellen. 

Im Durchschnitt entfUit je eine 

Verkehrsanstalt auf 35,68 qkm des Ge» 
biets und auf i 493 Einwohner. 

Die beiliegenden Karten (Anl. 1 u. 2) 
gewähren eine Uebersicht Uber die Post- 
anstalten, sowie über die Telegraphen- 
anstalten; aus den Karten ist zugleich 
ersichtlich , welche Verkehrsanstalten 
am I.Januar 1868 bereits vorhanden 
gewesen, welche von da ab bis Ende 
1879 und welche dann t e rn er we it in 
dem letztvergangenen Jahrzehnt unge- 
richtet worden sind. 

37* 
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Aulscr der Vermehrung der Ver- 
kehrsanstalten hat auch eine erhöhte 

Nutzbarmachung derselben stattge- 
funden, hl dieser Beziehung sei be- 
sonders erwähnt , wie nach einer seit 
dem Jahre 1883 zunächst bei mehreren 
grölseren Aemtem getroffenen Ein- 
richtung dieselben auch zur Nacht- 
zeit mittels einer beschränkten Zahl 
von Telegraphenleitungen mit anderen 
Aemtern in Dienstverbindung stehen 
und demgemflfs Tel^ramme sowohl 
zur Beförderung annehmen, als auch 
bestellen lassen. Zugleich wird da- 
durch allen anderen in die nämlichen 
Leitungen eingeschalteten Verkehrs- 
anstalten ermöglicht, wtthrend der 
Nacht Telegramme an die Aemter mit 
Nachtdienst abzusetzen. 

Ferner werden die Tclcernphen- 
anstalten ;m solchen kleinerfti Orten, 
deren Bewohner bei plötzlichen Er- 
krankungen, UnglUcksfiillen, Feuers- 
brUnsten, Ueberschwemmungen und : 
ähnlichen Vorkommnissen wesentlich 
auf Hülfe von auswürts angewiesen 
sind, als Lntailmcldestcllcn eingerichtet, 
weldie die Ortsbewohner bei Anlassen 
der bezeichneten Art ohne Rücksicht 
auf die Tageszeit in Anspruch nehmen 
können. 

Der vorgedachten Einrichtung ihren 
Zwecken nach wesentlich verwandt ist 
die neuerdings zunächst versuchsweise 
ins Leben gerufene Veranstaltung, dafs 
die mit Femsprechern betriebenen 
Leitungen des allgemeinen Verkehrs- 
netzes dem Publikum zur unmittel- 
baren Benutzung behufs Abhaltung 
von Gesprächen mit Personen an 
anderen Orten gegen mSfsi^ Ver- 
gütung zur Verfügung gestellt werden. 
Auf diese Weise werden die Vortheile, 
welche der mündliche Verkehr mittels 
Fernsprechers gewährt, zumal in sol- 
chen Nothfallen , wo ein Telegramm 
nicht ausreicht, sondern ein ausführ- 
licherer Gedankenaustausch erforder- 
lich ist, wie z. B. bei Krankheiten zur 
IQnholong Ärztlicher Rathschläge u. s. w., 
den weitesten Kreisen, vornehmlich in 
den Landbezirken, zugöngUch gemacht. 



Ein schlagendes Beispiel dafür, wel- 
dien Nutzen der Telegraph einem In 
allgemeine Nothlage versetzten Ort 

unter Umstanden zu gewähren ver- 
mag, haben die Vorgänge in Dömitz 
geliefert, als in den Märztagen 1888 
dieser Ort und auf weite Strecken 
auch die Umgebung desselben durch 
die HochHuth der Uihe dergestalt 
überschwemmt worden waren, dais 
die Bewohner des betreffenden Gebiets 
mehrere Tage hindurch von jedem 
persönlichen Verkehr mit der Aufsen- 
welt abgeschnitten waren. Nur die 
telegraphi&che Verbindung nach Lud- 
wigslttst bestand fort, und der Rück- 
halt, welchen die bedrängten Be- 
wohner hieran fanden, trug wesentlich 
dazu bei, die Aufregung in der Be- 
völkerung nicht auf das Höchste 
steigen zu lassen. Es gewShrte den 
Bewohnern Beruhigung, dafs der Re- 
gierung durch die ihr mittels des Tele- 
graphen zukommenden Mittheilungen 
die Möglichkeit gewährt war , die 
Sachlage alsbald zu Obersehen, die 
zur beschleunigten Bekämpfung des 
Nothstondcs erforderlichen Mafsnahmen 
ohne Verzug in /wcckentsprechen- 
der Weise zu tretlen und dadurch 
grOfserem Unglück vorzubeugen. Es 
bestehen bei dem Postamte in Dömitz 
und ebenso bei dem Postamte 
in Boizenburg Vorkehrungen, dafs 
diesen Orten für den Fall erneuter 
Ueberschwemmungsgefahren dne auch 
zur Nachtzeit ununterbrochen an- , 
dauernde tclegraphische Verbindung 
gesichert ist. 

Bei den Verkehrsanstalten haben auch 

E^rwHbnung zu finden die an Privat- 
personen übertragenen amtlichen Ver- 
kaufsstellen für Postwerthzeichen, durch 
welche dem Publiktmi vermehrte und 
erlachterte Gelegenhnt zum Einkauf 
von Postwerthzeichen geboten wird. 
Die Zahl dieser Verkaufsstellen ist in 
dem rücküegenden zehnjährigen Zeit- 
raum von 64 auf 124 gestiegen, von 
welchen sich 122 in den Ortsbezirken 
und 2 in den Landbezirken der Ver- 
kehrsanstalten betinden. 
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3» Postverbindungen. 

Um dem Postverkehr dauernd die 
den wachsenden Anforderangen und 
den wechselnden Bewingen des- 
selben entsprechenden Bahnen zu 
öd'nen, sind zahlreiche neue Postver- 
bindungen angelegt und die bestehen- 
den Verbindungen weiter ausgedehnt 
oder in sonstiger Weise dem ver- 
änderten Bedürfnisse angepafst worden. 
Die Verbcsserungen haben sich nament- 
lich auch auf die Postverbindungen 
mit den an kleineren Orten neu ein- 
gerichteten Postanstalten erstreckt, und 
zwar wurde dabei neben dem allge- 
meinen Zwecke: vermehrte Poslbctür- 
derungsgelegenheiten im Anschlufs an 
das greise Postennetz zu schatTen, 
noch der (ic^ichlspunkt verfolgt, für 
die bis dahin nicht genügend hcrück- 
sichliglen Verkehrsbeziehungen der Be- 
wohner nach den umliegenden kleineren 
Orten eine schnellere Vcrmittelung zu 
ermöglichen. Fa^^t durchweg ist Jiifür 
gesorgt , dals selbst an den kleineren 
Postorten täglich mindestens zweimal 
Posten abgehen und ankommen. 

Im Weiteren sind die zahlreichen, 

seit dem Jahre 1879 gebauten Eisen- 
bahnlinien für die l ■eberführung der 
Postsendungen nutzbar gemacht wor> 
den. Auf allen Eisenbahnstrecken 
Mecklenburgs mit alleiniger Ausnahme 
der Strecke Güstrow — Plaaz werden 
Postbeförderungen ausgeführt. 

Die Zahl der Postkurse hat sich seit 
dem Jahre 1879 von i 10 bei 2470 km 
Lunge auf 262 bei 3913 km Ltfnge 
und die Zahl der auf denselben täg- 
lich verkehrenden Posten , hin und 
zurück als eine Post gerechnet, von 
183 auf 389 erhöht. 

Neben der weiteren Verdichtung des 
Netzes der Postverbindungen sind 

Mafsnahmen zur Durchführung gelangt, 
um den Nutzen der Postverbindnngen [ 
für den Versendungs- und Reiseverkehr 
zu einem ersprieisUcheren zu ge- 
stalten. In dieser Beziehung ist be- 
sonders hervorzuheben: 

die Ersetzung einer gröfseren 
Anzahl Botenposlcn durch fah- i 



rende Landbriefträgerposten, durch 
welche dem BefSrderungsdienste 
dne grölsere Beschleunigung ver- 
liehen, die Packet- und Werth- 
sachenbeförderung erweitert , eine 
gröDsere Sicherheit der Ladung, 
sowie ein besserer Schutz der- 
selben gegen WittenuigseinflUsse 
erzielt und aufserdem eine billige 
Keisegelegenheit geschaffen ist; 

die Herstellung unmittelbarer 
Uebergflnge zwischen den Eisen» 
bahnzQgen und den anschliefsenden 
Personenposten, welche steh in der 
Weise vollziehen, dafs die Posten 
ihre Fahrten anstatt, wie früher, 
bei der Postanstalt im Orte, gegen- 
wärtig auf dem Bahnhofe binnen 
bz. endigen; 

die Erweiterung der Wirksam- 
keit der von Postschaffnern be- 
gleiteten Bahnposten, welche früher 
im Allgemeinen nur zur Beförde- 
rung von Piickcrcien und ge- 
schlossenen Briet beuteln dienten, 
demnächst aber auch mit der Be- 
arbeitung der Brie^endungen unter 
vereinfachten Formen betraut wor- 
den sind. 

4. Postfuhrwesen. 

Die Inbetriebnahme der im vorher- 
gehenden .Abschnitte erwähnten neuen 
Eisenbahnen machte in der Regel die 
fernere Unterhaltung der auf den be- 
treffenden Kursen verkehrenden Land- 
posten entbehrlich, da die Eisenbahnen 
den Personenverkehr an sich ^ogen, 
während die Beförderung der Post- 
sendungen, wie bereits angedeutet, 
durch die auf den neuen Schienen- 
wegen eingerichteten Bahnposten er- 
folgte. Hieraus ergab sich nofh- 
wendigerweise zunächst eine wesent- 
liche Beschränkung des Postfuhrwesens, 
indem diejenigen Postfuhrstationen (Post- 
haltereien), welche an der Beförderung 
der zur Aufhebung gelangten Posten 
nebst deren Beiwagen, sowie an der 
Wahrnehmung des Extrapost-, Kurier- 
und Estafettendienstes auf früheren 
Poststraf'^en betheiligt gewesen waren, 
entweder autgehoben oder in ihrem 
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Betriebe verkleinert werden mu&ten. 
Anderersdts hatte die Einrichtung von 

Verbindungen zwischen den Orts-Post- 
anstaltcn und den Bahnhöfen wiederum 
eine Vermehrung der Postfuhrleistungen 
zur Folge. In derselben Richtung 
wirkte auch die Neueinrichtung und 
Vermehrung der Packetbestellfahrten, 
so dafs sich bei den von Bestand ge- 
bliebenen Postfuhrstationen das Schwer- 
gewicht der Lotungen im Cknzen 
von den Beförderungen nach aufser- 
halb zu den Beförderungen im Orte 
selbst verschoben hat. 

Eine der neueren Kntwickelung des 
Postftthrwesens eigen thOmliche Er> 
schtinung besteht ferner in der er- 
weiterten Nutzbarmachung des ge- 
vverbemiilsigcn Privat - Pcrsoncnfuhrbe- 
triebs zum Zwecke von Postbefür- 
derungen auf Nebenlinien. Noch in 
dem Aufschwünge begriffen, welcher 
sich aus der durch das Postgesetz vom 
28. Üctober 1871 erfolgten Beseitigung 
des Postregals der Personenbeförderung 
herleitete, wendete ach das auf die 
regelmafsige Personenbeförderung ge- 
richtete Fuhrgewerbe um so mehr den 
minder wichtigen Verkehrslinien zu, 



als es auf den bedeutenderen Linien 
der überlegenen Concurrenz der Eäsen- 
bahnen weichen mufste. Es haben 

deshalb in dem rückliegenden zehn- 
jdhrigen Zeitraum in mehreren Fällen 
Verträge wegen Beförderung von Post- 
sendungen mit Privatftihruntemehmern 
abgeschlossen werden können, wodurch 
ermöglicht worden ist, einfachen Be- 
dürfnissen gegenüber völlig zweckent- 
sprechende Beförderungsgelegenhdten 
neu zu schaffen und andererseits für 
solche Posten, deren Unterhaltungs- 
kosten zu ihrem Nutzen nicht in dem 
richtigen Verhältnisse standen, einen 
minder kostspieligen und dabd doch 
genügenden Ersatz zu erlangen. 

Endlich ist durch die berrits er- 
wähnte Ausrüstung von Landbrief- 

trifgern mit Fuhrwerk ein neues 
wichtiges Cilied in die Kette der zu 
Postbeförderungen dienenden Fuhr- 
gel egenhdten «ngefttgt worden. 

Die nachstehenden Zahlenzusammen- 
Stellungen geben dne Uebersicht Uber 
die Umgestaltung des Postfiihrwesens 
innerhalb der letzten lO Jahre. Es 
waren vorhanden: 





1879 


1889 


Gegen den Stand 
im iibrc 1 


von 1879 




mehr 


weniger 


I. Pferde, nflmlich: 










596 


311 






Landbrieftriigcrpfcrdc. . . 




79 


79 




Pferde der Privat - Per- 










sonenfuhrwerke 




88 


36 




zusammen .... 


648 


478 




170 


2. Fahrzeuge, und zwar: 










Wagenzu Beförderungen 










auf Landstrafsea .... 


3«4 


324 


10 




auf Eisenbahnen .... 


9 


30 


21 






13 


24 


13 




Zusammen. . . . 


335 


378 


43 





5. Telcgraphenverbindu ngcn. 
Die Anschliefsung der neu ein- 
gerichteten Telcgraphenanslalten an das 
allgemeine Telegraphennetz hat eine 
umfassende Thiitigkcit auf dem Ge- 
biete tk's Telegraphcnbaucs hervor- 
gerufen. Es sind zahlreiche kleinere 



Anschlufslinicn iinJ I eitungen her- 
gestellt worden, zugleich aber hat auch 
das Bestreben, für die vermehrte tele- 
graphische Correspondens zweck- 
mäisige Absatzwege nach den Verkehrs- 
mittelpunkten in der erforderlichen An- 
j zahl dauernd bereit zu halten, die 
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Anlage vieler und zum Theil recht 

ausgedehnter Tckgraphcnlcitungcn von 
grölserer Bedeutung im Getolgc gehabt. 

In welchem Umfange eine Verdich- 
tung des Telegraphennetzes eingetreten 
ist, zeigt nachstehender Vergleich. 

Es betrug die LUnge der Tele- 
graphenlinien am 

I. Januar 1868 , . . 42 5, f.» km, 

Ende 1879 1 520,10 - 

Ende 1889 . • * . • 2420,99 - 
und die Lange der einzelnen Leitungs- 
drahte am 

I. Januar 1868 . . . 659,27 km, 

Ende 1879 4985,2a - 

Ende 1889 6784,33 - , 

so dafs sich die Ausdehnung der Tele- 
graphenlinien von 1868 bis Ende 1879 
auf das Dreifache, bis Ende i88q 
fast aut das Sechsfache und diejenige 
der Telcgraphenleitungcn von 1868 bb 
Ende 1879 auf das Siebenfache, bis 
Ende 1 88f) auf mehr als das Zehnfache 
vergröfscrt hat. Die Liinge der Linien 
und Leitungen der Stadt -Fernsprech- 
einrichtungen in Rostock und Warne- 
münde, sowie die auf das mecklen- 
burgische Gebiet entfallenden Strecken 
des unterirdischen Telegraphenkabels 
Berlin Hamburg und der Fernsprech- 
Verbindungsleitungen zwischen letzteren 
Orlen sind in vorstehenden Angaben 
nicht mit enthalten. 

Hatten die Telegraphenlinien bisher 
fast ausschliefslich in grölscrcn, in ein- 
ander verlaufenden ZUgen die Eisen- 
bahnen und verkehrsreicheren Kunst- 
strafsen verfolgt, so mufsten bei ihrer 
Weiterführung zum Zwecke der .Aus- 
dehnung der Telegraphenanlagen auf 
zahlreiche Ortschaften des platten Lan- 
des naturgemafs vielfach auch Neben- 
wege benutzt werden, so dafs heut zu 
Tage die Sfangcnreihen mit ihrer 
eigenartigen Aubrüstungauch in weniger 
belebten Gegenden auf den geistigen 
Zusammenhang mit den treibenden 
und schaffenden Kräften des groisen 
Verkehrs hinweisen. 

Die Führung des Leiters der Elek- 
trizität, des Telegraphendrahtes, ist im 
Allgemeinen eine oberirdische, jedoch 



I ist zur BewerksteUtgung des Ueber- 

ganges Uber Flüsse und Kanäle hautig 
von Kabeln Gebrauch gemacht. Aufser- 
dem ist in neuerer Zeit damit vor- 
gegangen, in den größeren Städten 
die den Strafsenverkehr vielfach stören- 
den oberirdischen Stadtleitungcn durch 

i unterirdische zu ersetzen. Bis jetzt 
befinden sich unterirdische Stadtleitun- 
gen in Rostock, Wismar, Ludwigslust 
und Neubrandenburg, welche sämmt- 
lich in dem letzt vergangenen Jahrzehnt 

I angelegt worden sind. 

Als Stutzpunkte für den Leitungs- 
draht dienen in der Regel mit den 
erforderlichen Isolationsvorrichtungen 

ausgerüstete hölzerne, unter besonderen 
VerhJillnisscn auch eiserne Stangen, so- 
wie Mauerbügel von Eisen. Die Zahl 
der gesammten Leitungssttltzpunkte 
betragt im Bezirke gegenwartig 33838. 

Der Betrieb der Td^aphenanlagen 
wird theils mit Morseapparaten , theils 
mit Fern.sp rechern geführt; es befinden 
sich im Ganzen 608 Apparate in Be- 
nutzung, gegen 202 am Ende des 
Jahres 1879. 

Den galvanischen Strom liefern 
! 3871 Batterie- Elemente; Ende 1879 
bclief sich die Zahl der benutzten 
Elemente auf 2 1 72. 

6. Internationale Post- und Tele- 
graph c n v e r b i n d u n p zwischen 
Warnemünde und üjcdser. 

Unter den neu geschaffenen Post- 
und Telcgraphenverbindungen ist die 

1 internationale Post- und Telegraplicn 
I Verbindung zwischen Warnemünde und 
I Gjedscr von hervortretender Bedeutung. 

Schon im Jahre 1873 wurde in 
Rostock ein Actienuntemehmen ins 
Leben gerufen, welches sich zur Auf- 
gabe machte, zwischen Rostock und 
Nykjöbing auf Falster alljährlich wäh- 
I rend des Sommerhalbjahrs eine regel- 
mäfsige Damp&diifffahrtsverbindung zu 
unterhalten. Die Postverwaltung hegte 
von dem Nutzen der neuen Verbin- 
j dung bei weiterer Entwickelung dcr- 
I selben grofse Erwartungen und wen- 
I dete deshalb dem gemeinnUtagen 
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Unternehmen von Anfang an ihr volles 

Interesse zu, indem sie der Acfien- 
gescllschaft die Ausführung von Post- 
bc fördcrungen zwischen Rostock und 
Nykjöbing unter GewHhrung einer 
namhaften Vergütung Ubertrug, auch 
in jeder anderen Beziehung das Unter- 
nehmen unterstützte und begünstigte. 
Mit Erfolg war die allgemeine Aut- 
merksamkeit auf die Vortheile hin- 
gelenkt, welche Rostock bz. Warne- 
münde und die Südspitze der Insel 
l'alstcr nach Malsgabe ihrer geographi- 
schen Lage und bei der günstigen 
Gestaltung der Ueberfahrtsverhffltnisse 
als Ausgangspunkte einer Seeverbin- 
dung zwischen Deutschland und Däne- 
mark darbieten, hl weiteren Kreisen, 
hauptsüchlich in Rostock, entstanden 
Bestrebungen, welche darauf gerichtet 
waren, durch Verbc -cning der Eisen- ] 
bahnanschlü'ise und der Hafenanlogen 
sowohl auf deutscher, als auch auf 
dänischer Seite eine erweiterte Nutz- 
barmachung der Verbindung zwischen 
Rostock und der Insel Falstcr für den 
internationalen X'erkehr /u crmr)glichen. 

Von der Grolshcrzoglich mecklen 
burg-schwerinschen Regierung wurde 
dem Zustandekommen solcher inter- 
nationalen Verbindung über Rostock 
eine lebendige Fürsorge gewidmet. 
Die Grolsherzogliche Regierung fafsle 
aufser einer Erweiterung der Hafen- 
einrichtungen in V^amemOnde zu- 
nächst die Erbauung einer Vollbahn 
zwischen Rostock und Warnemünde 
lediglich zum Anschlufs an die be- 
stehoide mecklenburgische Friedrich- 
Franz-^enbahn ins Auge. Als jedoch 
die wegen Erbauung dieser Bahn mit 
den bei heiligten Eiscnbahnuntcrneh- 
mern geführten Verhandlungen erfolg- 
los verliefen, genehmigte sie den von 
der Societe Beige de chemins de fer 
eingereichten, we-^entlich vollkomme- 
neren Plan, nach welchem nicht blos 
eine neue Eisenbahn Rostock — Warne- 
mUnde, sondern die Erbauung einer 
Vollbahn von Warnemünde aus in 
möglichst gerader Richtung auf Berlin 
über Rostock und Waren nach Neu- 
strelitz in Aussicht genommen wurde. 



Nachdem die mecklenburgisdien Stinde 

unterm if). Dezember 1882 die Landes- 
hüllen zu dem von der Stadt Rostock 
übernommenen Ausbau des Warne- 
mündor Hafens, sowie zu der ge- 
planten neuen Eisenbahn bewilligt 
hatten, erging unterm 23. Juni 1883 
eine landesherrliche Verordnung, durch 
welche das Statut der unter der Firma 
»Deutsch - Nordischer Lloyd , Eisen- 
bahn- und Dampfschififfahirts- Actien- 
gesellschaft <• erricliteten Actiengesell- 
schaft bestätigt und der•^elben die Con- 
cession zum Bau und Betriebe einer 
Vollbahn von Warnemünde nach Neu- 
strelitz mit einer Dampfschifffahrt von 
Warnemünde nach einem scandinavi- 
schen H<ifen ertheilt wurde. 

Inzwischen hatte die Königlich 
dünische R^erung ihrerseits die Wdter- 
führung der südsceländischen Eisen- 
bahn über Masnedö, die Herstellung 
eines Hafens an der Südspitze dieser 
Insel, sowie die Anlegung einer Dampf- 
fifhre zwischen dem Hafen auf MasnedÖ 
und Orehoved an der Nordspitze von 
FaKtcr zur Ausführung gebracht. Die 
Reichs-Postverwaltung schlofs mit der 
Königlich dünischen Poslvcrwaltung 
das am 18. November 1883 in Kopen- 
hagen unterzeichnete Nachtragsab- 
kommen zur PostUbercinkunft zwischen 
Deutschland und Dänemark, Inhalts 
dessen die beiderseitigen Postv«wal- 
tungen sich verpflichteten, ftlr die 
Unterhaltung einer mit Eröffnung der • 
Neustrelitz — WornemUnder Eisenbahn 
herzustellenden tüglichen Postdampfer- 
fahrt zwisdim Warnemünde und dnem 
skandinavischen Hafenorte sich mit 
einer staatlichen ßeihUlfe innerhalb 
eines Mindestbetragc? von jährlich 
40 000 Mark und eines Höchstbetrages 
von jihrlicfa 80000 Mark je zur Hälfte 
zu betheiligen. In dem Schlufsproto- 
kolle zu dem gedachten Nachlrags- 
abkonimen wurde zugleich von der 
Absicht der Königlich dänischen Re- 
gierung Act genommen, die auf dSni- 

' schem Staatsgebiete noch fehlenden 
Zwischenglieder für die durchgehende 

I Verbindung Berlin — Kopenhagen, nam- 

i lieh 
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eine geeignete Hafenanlage bei Krog- 

liage (spüter Gjedser) und 
eine neue Eisenbahn zwischen Kroi^- 
hage und Nvkjöbing im An-^chluls 
an die besiehende Falstcrbahn 
mit tbunlicbster Beschleunigung her- 
stellen zu lassen. Femer traf die 
Reichs - Po>t Verwaltung wegen Aus- 
führung der regelmälsigen Scepost- 
fahrten zwischen Warnemünde und 
Gfedser, sowie wegen des Neubaues 
<\cr dazu erforderlichen Raddainpf- 
scliitfe u. s. w. mit der Eisenbahii- 
undDampfschitflahrts-Acticnge»elbchutt 
»Deutsch -Nordischer Lloyd« ein be- 
sonderes Abkommen. 

Damit war das Zustandekommen der 
geplanten internationalen Verbindung 
zwischen Berlin und Kopenhagen in 
allen Einzelheiten gesichert. Die Aus- 
führung aller dazu erforderlichen Neu- 
anlagen u. s. w. wurde demnächst so 
gefördert, dafs die Verbindung am 
I. Juli 1886 erütfnet werden konnte. 

Der Weg von Berlin nach Kopen- 
hagen über Warnemünde — Gj^ser 
verlauft fast in i^cradcr Richtung. Die 
Länge desselben betr.i^t 4jf) km, und 
zwar 399 km zu Lande und 30 km 



zu Wasser. Die Fahrzeit zwischen 

Berlin und Kopenhagen beläuft sich 
auf I I Stunden 1 3 Minuten in der 
Richtung nach Kopenhagen, und auf 
II Stunden 10 Minuten in der Rich- 
tung nach BerUn; davon entfallen nur 
etwa 2 Stunden auf die eigentliche 
Seebeförderung. Alle anderen sich 
darbietenden Wege zwischen Berlin 
und Kopenhagen sind länger, bean- 
spruchen eine grOfsere Fahrzeit und 
namentlich eine ausgedehntere See- 
beförderung. Beispielsweise erfordert 
die Reise zwischen Berlin und Kopen- 
hagen über die Linie Kiel — Korsoer 
in der Richtung nach Kopenhagen 
mehr als 16 Stunden und in der 
Richtung nach Berlin fast 1 8 Stunden, 
wovon mehr als 6 Stunden auf die 
SeebefOrderung kommen. 

Den regelmilfsigen Dienst auf der 
SecposfUnie Warnemünde - Gjedser 
versehen die beiden Raddampfer »Kaiser 
Wilhelm« und »König Christian«. Der 
»Grofsherzog Friedrich Franza, ein 
etwas kleineres Fahrzeug, dient als 
AushUlfsschitr. 

An Personen und Gütern sind be- 
törderl : 



im ersten 
Betritbsiabre 
itWö/S? 

Reisende 13 000 

Brief beulel 4 484 

Postpacketc 74 '05 

Kilogramm Frachtgüter . 646 724 



im Jahre 
1889 

17 188 
6083 

92 I 36 

I 008 352 



Steigerung 
in 

Prozenten 



32 
36 

24 



ib. 



Die Bcnut/Amg der Verbindung hat 
hiernach fortgesetzt zugenommen. 

Vom I. Juni 1889 ab ist noch eine 
weitere Vervollkommnung der Verbin- 
dung insofern eingetreten, als seitdem 
unmittelbare Eisenbahnanschlüsse in 
Rostock nach und aus dem Westen 
und in Kopenhagen nach und aus 
Schweden tmd Norw^en bestehen, so 
dafs die Verbindung nunmehr für den 
Verkehr zwischen dem Osten, Süden 
und Westen Deutschlands und den 
angrenzenden fremden Landern einer- 
sdts und dem skandinavischen Norden 
andererseits eine in weitestem Um- 
fange nutzbare rkt'örderungsgclcgcn- 
heit darbietet. Um so mehr erscheint 



die Erwartung berechtigt, dafs die 
Verbindung sich auch in Zukunft einer 
steigenden Benutzung erfreuen wird. 

Zwischen Warnemünde und Gjedser 
ist demnächst nach einem Ueberetn- 
komnien zwischen der Reichs- Post- 
und Telegraphenverwaltung und der 
Königlich dänischen Teleuraphcnver- 
waltung im Jahre 1888 auch eine 
unterseeische Telegraphen- 
verbindung hergestellt worden. 

Die Anfertigung des Seekabels war 

der Firma Fellen (S: Guilleaume in 

Mülheim Rhein übertragen. 

Da«^ Kabel besitzt eine Länge von 
30 km, ist nicht zusammengelöthet. 
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sondern besteht aus einem Stück und 

enthalt vier Leitungsadern. Der Lei- 
tung'idnihl in jeder Ader wird aus 
sieben einzelnen, zu einer Litze zu- 
sammengedrehten Kupferdrahten ge- 
bildet. Jede KupferdrahÜitze ist zu- 
nächst mit Chatterton Compound um 
geben und darauf mit drei Lagen 
Guttapercha umpreist, und zwar mit 
der zweiten bz. dritten Lage, nachdem 
auf die erste bz. die zweite Lage je 
eine Lage Chatterton Compound auf- 
gebracht worden ist. Die vier Leitungs- 
adern sind alsdann zu einem Ganzen 
verseilt und hierauf mit gegerbtem 
Jutehanf dicht umgeben. Um diese 
Jutchanfiinikleidung sind zum Schutze 
gegen mechanische Bcsch.idigungen 
13 verzinkte Kisendrahtc von 7 mm 
Starke gelegt. Auf die eisernen, ver- 
zinkten Schutzdrähte ist zur thunlichsten 
Abwendung der Zerstörung derselben 
durch das Meerwasser eine Asphalt- 
composition aufgetragen, darüber eine 
Bekleidung von Jutehanf hergestellt 
und auf diese wieder eine zweite Lage 
Asphaltcomposition aufgebracht. Der 
Jute-Asphultbezug haftet Uberali fest 
an den Eisendrflhten und bedeckt sie 
auch bei müfsigen Biegungen voll- 
ständig. Das Kabelende an der deut- 
schen Küste ist aufserdcm noch auf 
eine Länge von 400 m zum besseren 
Schutze gegen Beschädigungen durch 
Eisbrecher mit einer zweiten, fest an 
die Jute- AsphahüberzOge anliegenden 
Bewehrung aus 18 verzinkten Eisen- 
drähtcn von 8,5 mm Starke umgeben; 
diese EisendrBhte liegen spiralförmig 
dicht an einander. Die zweite Be- 
wehrung ist ebenfalls in der vor- 
beschriebenen Weise umhüllt. 

Zur Beförderung des 241 000 kg 
schweren Kabels von Mülheim (Rhein) 
nach Warnemünde haben zwölf vier- 
achsige Eisenbahnwagen von fe 400 
Centner Tragfähigkeit gedient, welche 
mit fünf bcludcnen Bremswagen und 
einem Gepäckwagen zu einem Sonder- 
zuge zusammengestellt waren. Die 
Verlegung des K ibels, zu welcher der 
Firma Feiten & Guilleaume von der 
Grofsen Nordischen Tclegraphengc- 



sellschaft in Kopenhagen der Ver- 
legungsdampfer »H. L. Oersted ti zur 
' Verfügung gestellt worden war. wurde 
: am 3. September 1888 früh von der 
deutschen Ktlste aus begonnen und 
j verlief ohne jede Störung, so dafs am 
Nachmittage desselben Tages um 5 Uhr 
30 Minuten das L^fcrendc in Gjedser 
gelandet und das erste Telegramm von 
Gjedser aus Ober das neue Kabel be- 
fordert werden konnte. 

I Die Kosten des Kabels betragen 

I rund 200 000 Mark. 

i Das Kabel ist auf deutscher Seite 
mit zwei Adern an neu hergestellte 
oberirdische Tclegraphcnleitungen nach 
Berlin angeschlossen, welche für den 
Verkehr zwischen Berlin und Kopen- 
hagen benutzt werden. Die dritte .\der 
ist für den unmittelbaren Nachrichten- 
dienst zwischen Kostock und Warne- 
münde einerseits und Gjedser und 
NykjObing andererseits bestimmt; die 
vierte Ader ist noch verfügbar. 

Die Erweiterung der internationalen 

Verbindung zwischen Warnemünde 
und Gjedser durch das Tciegraphcn- 
kabel gewahrt der ganzen Anlage einen 
erheblichen Vortheä. Insbesondere er- 
langt die Gelegenheit zu einer ohne 
Zeitaufwand ausführbaren Verständi- 
gung zwischen den Betriebsstellcn an 
beiden Hafenplfitzen eine hohe Be- 
deutung, wenn es sich um eine gegen- 
seitige Benachrichtigung über den je- 
I weiligen Zustand des Fahrwassers, so- 
wie über die sonstigen Ueberfahrts- 
verhxltnisse bei Eisgang oder beim 
Eintritt heftiger Stürme handelt, wenn 
etwa DampfschitTsfahrten ungünstiger 
Witterungsverhaltnisse halber ausgesetzt 
, oder mit veränderten Kurszeiten aus- 
geführt werden müssen, oder wenn 
die anschliefsenden Eisenbahnen in 
Folge von Schneeverwehungen u. s. w. 
I unfahrbar sind. Bei derartigen An- 
j lassen sind die Dienste des Kabels 
hervortretend geeignet, den Betrieb 
' auf der Linie zu erleichtern, die Ord- 
! nung und Pihiktüchkeit in dem Betriebe 
I zu vermehren, aber auch Unfällen der 
I Postdampfschitfe vorzubeugen und da- 
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durch die Sicherheit der Reisenden 
und der Ladungen zu erhohen. 

7. Stadl-Fernsprecheinrich- 
tungen. 

In Rostock und Warnemünde sind 
im Jahre 1889 Stadt - Fernsprechein- 
richtungen für den allgemeinen Verkehr 
als die ersten derartigen Reichsanlagen 
in Mecklenburg hergestellt worden. 
Zunächst war nur die Anregung ge- 
geben, für Rostock eine Stadt -Fem- 
sprecheinrichtungzu schaffen. Da jedoch 
zwischen Rostock und Warnemünde, 
als dem Hvifenplatze von Rostock, 
an dem sich zugleich verschiedene 
Zweigniederlassungen Rostocker Han- 
delsfirmen befinden, ein reger Verkehr 
besteht, der sich zur Badezeit überdies 
erheblich zu steigern pflegt, so er- 
folgte noch vor Beginn der Ausfüh- 
rung eine Erweiterung des Planes 
dahin, in Warnemünde die gleiche 
Einrichtung ins Leben zu rufen und 
beide Fernsprechnetze in Verbindung 
zu setzen. SflmmtUche Vorarbeiten 
waren schon im Winter 1888/89 zum 
Abschlufs gekommen. Sogleich nach 
Beginn des neuen Etatsjahres wurden 
die Ausfuhrungsarbeiten in Angritf ge- 
nommen und es gelang, dieselben 
derartig za fordern, dafs die neuen 
Anlagen am i.Juli i 889 dem Verkehr 
Ubergeben werden konnten. 

Schon bald nach der Fertigstellung 
hat eine erste Erweiterung der Fern- 
sprcchanlagc durch Anschlufs neuer 
SprechsteUen in Rostock stattgefunden ; 
zahlreiche Anmeldungen zu weiteren 
Anschlüssen für die bevorstehende Bau- 
periode liegen bereits vor. 

In beiden Fernsprechnetzen befindet 
sich eine mit der Orts-Telegraphen- 
anstalt vereinigte Vennittelungsstelle; 
bei derjenigen in Rostock sind 84, 
bei derjenigen in Warnemünde 10 An- 
schlufsleitungen der für Theilnehmer 
eingerichteten SprechsteUen eingeführt. 
Die Verbindung der Anschlufsleitungen 
erfolgt bei der Vennittelungsstelle in 
Rostock mit Hülfe von zwei Klappen- 
schränken zu je 50 Leitungen, bei der 



Vermittelungsstclle in Warnemünde mit 
Hülfe eines Klappenschrankes zu 50 

Leitungen. Eine Doppelleitung ver- 
bindet die Vermittelungsstellen unter 

einander. 

Die Ausdehnung der Fernsprech- 
netze betrügt zusammen 18,31 km Linie 
und 106,91 ktn Leitung. Zu den Lei- 
tungen hat Bronzedraht Verwendung 
gefunden, und zwar .solcher von 1 ,2 mm 
Durchmesser zu den Anschlufsleitungen 
und von 2 mm Durdimesser zu der 
Verbindungsleitung. 

Als Theilnehmer an der Stadt-Fem- 

sprecheinrichtung in Rostock and 
hauptsächlich Behörden, Miiulicder des 
Handclsstandes, industrielle und Ge- 
werbetreibende zu nennen. Die Ge- 
sammtzahl der von den Thcilnehmern 
benutzten Sprechstellen beUuft sich 
gegenwärtig auf 91. 

Nach den Erhebungen über den 
Umfang des Verkehrs mittels der 
Stadt - Fernsprecheinrichtungen haben 
bisher durchschnittlich täglich in Rostock 
innerhalb des Ortes 325 Gespräche, 
und zwischen Rostock und Warne- 
münde auf der Verbindungsanlage in 
den Monaten Juli bis September 82 
und in den Monaten October bis De- 
zember 44 Gespräche durch Fern- 
sprecher stattgefunden. Diese Zahlen 
gestatten es, den Nutzen der Stadt- 
Femsprecheinrichtungen zu übersehen, 
da die stattgehabten Gespräche in jedem 
Falle einen persönlichen Verkehr der 
Betheiligten bz. eine Nachrichtenüber- 
mittelung durch Brief oder besonderen 
Boten entbehrlich gemadht haben. Die 
Erleichterungen, welche den in dem 
geschäftlichen Leben des Ortes und 
seines Hafenpiatzes thätigen Krüften 
hiernach durch die Boiutzung der 
neuen Anlagen erwachsen, sind nicht 
gering, und wesentlich trägt sonach 
der Fernsprechverkehr zur Beschleuni- 
gung und Förderung des Handels am 
Orte bei. 

Auch in Schwerin steht die Her- 
stellung einer Stadt-Fernsprecheinrich- 
tung nahe bevor: die Betheiligung an 
dieser Anlage wird voraussichtlich 
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ebenfalls eine rege werden, da die 
Zahl der zum Anschluß berdits ein- 
gegangenen Anmeldungen nicht un- 
bedeutend ist. 

8. Orts- Bcstellungsdienst, 

Die andauernd erhebliche Zunahme 
der Zahl aller Arten von Postsendungen 
und das wachsende Interesse des Publi- 
kums nn einer beschleunigten IJeber- 
kuntt derselben haben fortgesetzt das 
Bestreben rege gehalten, durch Ver- 
vollkommnung der Orts'- Bestellungs- 
einrichtungen einen möglichst unauf- 
gehaltenen und geregelten Abflufs der 
bei den Postanstallcn eingehenden 
Sendungen sicher zu stellen. 

Vielfach hat deshalb bei den Post- 
anstalien eine Vermehrung des Orts- 
Bestellpersonals stattgefunden, sei es 

um die Zahl der tüqlich auszuführen- 
den Bestellungen zu erhöhen, sei es 
um eine Verkleinerung der den ein- 
zelnen Boten zugetheilten Bestell- 
bezirke und dadurch eine Abminde- 
rung des fUr den Bcgang derselben 
erforderlichen Zeitaufwandes herbeizu- 
führen. 

Die abgesonderte Bestellung der 
Briefsendungen und der Packet- und 
Geldsendungen , eine Einrichtung, 
welche dem Bc';teliungs\vesen eine 
gröfsere üebersichtlichkeit verleiht, da- 
bei das Publikum schneller in den 
Besitz der angegangenen Briefechaften 
gelangen lafst und eine erhöhte Schcr- 
heit der Gelder und Packereien wah- 
rend der Bestellung im Gefolge hat, 
ist an allen Orten, wo die Verhült- 
nisse es angezeigt erscheinen liefsen, 
zur Durchführung gelangt. In Schwerin 
und Rostock besteht seit Jahresfrist in 
der Orts-Bestellung noch eine weitere 
Trennung zwischen Pückereien und 
Geldern, so dafs dort zur Brief-, 



Packet- und Geldbestellung je be- 
sondere Boten verwendet werden. Den 

Briefträgern und Tclegraphcnboten in 
Rostock ist seit dem Jahre 1883 auch 
die Gelegenheit eröffnet, bei Ausübung 
ihres Dienstes die dortige Strafsen- 
eisenbahn zu benutzen. 

In allen grOfseren Orten werden zur 

Packetbestellung einspännige Fuhr- 
werke benutzt, um eine l'eberanstren- 
gung der IJntcrbeamten zu verhüten 
und eine geregdte und schnelle Zu- 
führung der Packete zu ermöglichen; 
innerhalb der letzten 10 Jahre sind 
! bei den Postamtern in Parchim, Malchin 
1 und Teterow Packetbestcllungen mitteis 
Fuhrwerks neu eingerichtet worden. 
Soweit sich die Einführung von 
j Packetbestellfahrlcn noch nicht hat er- 
I möglichen lassen, ist hinsichtlich der 
' Städte durchgehends wenigstens dutUr 
I gesorgt worden, daft die Packetbestdler 
mit verschliefsbaren Handkarren aus- 
I gerüstet sind. 

' Die der Postanstalten, bei wel- 

! chen eine regclmafsige Orts Bc'stelliing 
statttindet, hat sich seit dem Jaiire »879 
von 139 auf 215 vermehrt; darunter 
belinden sich: 

3 Orte mit sechsmaliger Brief- 

besfcUung, 
9 Orte mit fünfmaliger Brief- 
bestellung, 
33 Orte mit viermaliger Brief- 
bestellung, 
36 Orte mit dreimaliger Brief- 
bestellung, 
113 Orte mit zweimaliger Brief- 

bestdlung und 
33 Orte mit einmaliger Brief- 
' bestellung. 

Die Gesammtzahl der ini Orts-Rc- 
stellungsdienste beschäftigten l nter- 
beamten beträgt gegenwärtig 176 gegen 
136 am Ende des Jahres 1879. 

(Schlaf» Mgt.) 



Digitized by Gopgle 




Oigitized by Google 



Digitized by Google 



nd Meckbf^bur^-Streliti. 



''itrhe aiii/c(fehen . 



reussisrhe Provinz 



Digitized by Google 



— 589 — 



73. Die deutsehen unterseeischen Telegraphenkabel Greet- 
siel — ^Bopkiim— Lo westoft und Greetsiel — Borkum — ^Valentia 

(Irland) und ihre Unterhedtung. 

Von Herrn Rechnungsrath im Reichs -Postamt Lohse in Berlin. 

(Schlub.) 



Der im Victoria - Dock liegende 
Kabeldnmpfcr nahm von den der 
deutschen Reiclis - Telegraphenverwal- 
tung gehörigen, in der Materialien- 
niederlage des General - Post - Office 
lagernden Kabelbeständcn 8 Knoten 
Vorrathskabel 'starkes Seekabel, TypcE) 
an Bord und ging zur festgesetzten 
Stunde — am 25. Januar 1890, 
2 Uhr N. — mit Ebbe unter Dampf 
die Themse hinnb. Es befand sich 
der zur Theilnahme an den In'^tand- 
setzungsarbeiten abgesandte deutsche 
Telegraphenbeamte an Bord. Das 
Schiff erreichte am 26. Januar den 
Kanal bei schwerem Wetter, welches 
bald in Sturm überging und dazu 
zwang, alle Kabelgerüthschaftcn, sowie 
alles, was nicht niet- und nageltet 
war, von Deck zu entfernen und in 
den Schiffsraum zu verstauen. Es ge- 
lang, trotzdem der Sturm bis zum 
29. Januar andauerte, die Reise fort- 
zusetzen. An diesem Tag« ankerte 
der Dampfer 1 1 Uhr V. im Hafen von 
Valentia. 

Die hierauf im Kabelhause von Foil- 
hammerum auf Valentia angestellten 
elektrischen Messungen ergaben einen 
Kabelbruch zwischen 6 und 9 Knoten 
von der Küste ab. Es wurde be- 
schlossen, das Kabel in einer Entfer- 
nung von 7,59 Knoten von der Küste 
zu heben. W^idriges Wetter hinderte 
zunächst die Ausführung. Erst am 
4. Februar besserte sich dasselbe so 
weit, dafs der Dampfer 6 Uhr Morgens 
nach der Arbeitstelle abgehen und 
hier in 64 m Tiefe eine Markirboje (A)*) 
legen konnte. Die weitere Arbeit 
wurde durch den an Stärke zunehmen- 



den Wind und durch die schwere 
Dünung verhindert. Am 5. Februar 
war das Wetter günstig; der Dampfer 
ging zur Stelle und fefste bereits bei 
dem zweiten, um 9 Uhr 42 Min. V. 
angefangenen,Zuge**\ bei welchem der 
Druck 10 Uhr 30 Min. auf i 300 kg 
stieg, das Kabel. Der Sucher wurde 
autgewunden und war nach 13 Min. 
mit der Bucht des Kabek unter dem 
Bug. Nachdem die Ketten an beiden 
Seiten betestigt waren , wurde das 
Kabel 11 Uhr 2 Min. durchschnitten 
und das Stldende an Bord geholt. 
Eine Verständigung mit Emden gelang 
trotz Verstiirkung der Batterien nicht. 
Um keine weitere Zeit zu verlieren, 
wurde dieses Ende mit Boje (CJ ver- 
sehen, Ober Bord gelassen, das nörd- 
liche Ende an Bord geholt und das 
Kabel gegen die Bruchstelle hin auf- 
gesammelt. Dasselbe zeigte gute Be- 
schaffenheit, bis nach Wiedergewinnung 
von 1,59 Knoten, i Uhr $ Min., eine 
Feh 1er stelle binnenbords kam. Die 
Schutzdrühtc waren an dieser Stelle 
fast sammtlich anscheinend durch Rei- 
ben gegen einen Felsblock durchge- 
schUCfen, und die Kupferlitze war auf 
10 cm Lange blofsgclegt. Das Kabel 
wurde hinter dieser Stelle durchge- 
schnitten; da aber die hierauf vorge- 
nommene elektrische Messung einen 
Bruch weiter nördlich zeigte, wurden 
weitere 0,31 Knoten Kabel auft^'csam- 
melt; dann kam 2 Uhr N. ein Brüch- 
en de an Bord. Nun galt es, in nord- 
licher Richtung auch das andere Bruch- 
ende zu finden. Bei dem nächsten 
Zug schien das Kabel erfafst zu sein; 
denn der Druck stieg plötzlich, sank 



*} Die Lage der Boien wird nach geographischer LJnge und Breite genau auf- 
gezeichnet. 

**i Unter »Zug« ist der jedesmalige Versuch zu verstehen, das Kabel senkrecht 
zu seiner Längsachse mit dem Dampter zu uberlahren, mit dem Sucher auf dem 
Meeresboden aufzugreifen und an Bord zu heben. 
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aber sofort wieder: man holte den 
Sucher leer herauf. Gewisse Wahr- 
nehmungen liefsen es zweckmfifsig er- 
scheinen, an dieser Stelle vom weiteren 
Suchen ab/.u>«chcn uikI das Kabel 
möglichst dicht an der Spleit'sstelle 
zwischen KQsten- und Seelcabel, also 
näher bei Valentia, zu heben, um dann 
bei der Au^leguni; des neuen an Bord 
betindlichcn Kabels letzteres gleich an 
das KUstcnkubel anspleil'sen zu können. 
Diese Spleifsstelle, deren Lage wie die 
aller anderen aus den . vorhandenen 
Karten bekannt ist, wurde durch Aus- 
legung einer Boje (DJ markirt. Kin 
nun in der Nähe dieser Steile ausge- 
führter Zug forderte 5 Uhr 53 Min. N. 
das Seekabel unter den Bug; einge- 
tretene Dunkelheit hinderte aber an 
diesem Tage — 5, Februar — die 
weitere Arbeit. Die Bucht des Kabels 
wurde daher mit Boje (D) wieder Ober 
Bord gelassen; das Schiflf ging in den 
Hafen. Am folgenden 1 apc schon 
gelang in der glücklichsten Weise die 
ganze Instandsetzung des Kabels bei 
Valentia. Der Dampfer holte Morgens 
g^n 8 Uhr Boje fD) mit dem Kabel 
an Bord und sammelte beide Knden, 
die Schlatt', also Bruchenden waren, 
auf: gegen Süden 0,06 Knoten, gegen 
Norden 0,2 Knoten (8 Uhr 50 Min. V.). 
Bei einem demnächst ausgeführten 
zweiten Zuge nördlich, 9 Lhr ö Min. 
anfangend, wurde das Kabel 9 Uhr 
33 Min. gefafst und 9 Uhr 45 Min. 
unter den Bug gebracht; es war das 
Küstenkabel, dicht an der Splcifs- 
stelle gefalst. Nachdem in beiden 
Richtungen Ketten an dem Kabel be- 
festigt waren, wurde es 10 Uhr 30 Min. 
durdischnitten , gegen Süden aufge- 
sammelt, gleichzeitig gegen Norden 
eine Kette ausgelegt und endlich nach 
Wiedergewinnung von 0,13 Knoten 
(0,03 Knoten Küsten- and 0,10 Knoten 
Seekabel) das südliche Ende 10 Uhr 
15 Min. an Bord gebracht. Um loUhr 
27 Min. wurde das nördliche Ende an 
Biord geholt und Station Valentia ange- 
rufen, welche sich sofort meldete. Die 
angestellten elektrischen Messungen er- 
gaben die ordnungsmafsige Bescha&o- 



heil des Kabels bis Valentia. Lm zwei 
bei Hebung des Kabels voiy e fam te ne 
Klanken zu besatigen, sammelte man 
noch o,oi Knoten des KUstenkabels 
auf und durchschnitt es dann Nun 
konnte die Löthung zwischen dem 
Valentia-Kabelende und dem Vorraths- 
kabel sowie die Auslegung des letz- 
teren gegen Süden bis zur Boje C 
(s. obeni vorgenommen werden. Um 
I Uhr 23 Min. war diese erreicht, das 
Sudende an Bord gdiolt und mit 
Emden, welches diesmal auf den An- 
ruf pünktlich antwortete, Verständigung 
erzielt. Die Löthung und Spleifsung 
zwischen dem neu ausgelegten Kabel 
und dem Ende nach Emden dauerte 
von 2 Uhr 30 Min. bis 3 Uhr 33 Min. 
Die telegraphische Verbindung 
zwischen Emden und Valentia 
war somit wieder hergestellt. Um 

3 Uhr 40 Min. liefs man unter Wah- 
rung aller Vordchtsmafsrcgeln das 
Kabel über Bord, die Bojen wurden 
eingeholt und der Dampfer ging in 
den Hafen von Valentia. 

Ein anschauliches Bild Uber diese 
in der Natur der Sache liegende eigen- 
artige Aufoahme- und Instandsetzungs- 
weise unterseeischer Kabel i;e\v;"ihrt die 
am Schlüsse des Aufsatzes folgende 
graphische Darstellung des Verlaufes 
der Arbeiten. 

Alle aufoesammelten Bruchenden — 

4 an der Zahl — ■ zeigten die gleiche 

Zerstörungsursache, nümlich nllmüh- 
liches Durclischlcifcn der starken eiser- 
nen Schutzdrähte des Kabels an schar- 
fen untersedschen Felskanten, diesen 
gefährlichen Feinden der Kabelverbin> 
düngen in den Meeren. 

Weniger rasch gelang die nunmehr 
in Angriff genommene Aufsuchung 
des zweiten Fehlers im Kabel, des 
ol>en erwähnten, seit dem 2 1 . April 1 889 
bestdienden Nebenschlusses , dessen 
Lage am 7. Februar von Valentia aus 
naher bestimmt wurde. Die Messungen 
ergaben die Fehlerlagc etwa 430 Knoten 
vom Kabelhause Valentia in der Rich- 
tung nach Emden, also im englischen 
Kanal, und zwar 14 Knoten sUdücfa 
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von St. Catharines Point In^cl W'ight). 
Die Ergrlindung der Ursache dieses 
Fehlers sollte Thatsachen aufdecken, 
die zwar nicht neu, aber immerhin 
Uberraschend woren. Es sollten Kabel- ! 
mördcr aus ihren Schlui>l\vinkeln ans 
Tageslicht gezogen und abgeurtheilt 
werden, welche, obgleich winzig und 
unscheinbar, sich doch nicht minder 
gefährlich erwiesen hatten . als die 
unterseeischen scharfkantigen Felsge- 
bilde. 

Die »Britannia« verliefs Valentia am 
8. Februar 6 Uhr 40 Min. M., langte 
am IG. Februar bei der hisel Wight 
an und ankerte wegen bewegter See 
auf der Rhede von Yarmouth. An Bord 
befanden sich noch 5,a6 Knoten neues 
Vorrathskabel. Bis zum 16. Februar 
war man wegen stark bewegter See 
und zeitweise dichten Nebels zur Un- 
thatigkcit verurtheilt Am 17. Februar 
besserte sich das Wetter; das Schiff 
dampfte 9 Uhr 50 Min. nach der 
Arbeitsstelle ah , langte um i I hr ' 
33 Min. dort an und legte eine Markir- 
boje (A) in 38 m Tiefe aus. Ein aus- 
geführter Zug war erfol^os; der Wind 
nahm wieder zu und nöfhi^fe zur ' 
Rückkehr. Am 18. Februar wurden j 
schon 5 Uhr 1 5 Min. die Anker ge- 1 
lichtet, und um 8 Uhr 1 3 Minuten war 
die Arbeitsstelle erreicht. Die Prüfung ! 
der Lage der Boje zeigte, dafs dieselbe ! 
etwa i,s Seemeilen zu weit gegen 
Süden ausgelegt war. Ein Zug — 
8 Uhr 23 Min. — wurde wdter nörd- 
lich ausgeführt. L'm 9 Uhr 30 Min. 
stieg der Druck auf 800 kg; der Sucher 
wurde autgewunden und brachte 9 Uhr 
33 Min. die sehr strafle Bucht des 
Kabels unter den Bug. Nach Durch- 
schneidung des Kabels wurde das 
Emdener Ende an Bord geholt, mit 
Emden gute Verständigung erzielt, der 
gute Zustand des Kabels bis dahin 
festgestellt und dcmnSchst das Ende 
mit Boje (D) wieder Uber Bord ge- 
lassen. Hierauf wurde das westliche 
Ende an Bord geholt und 1,04 Knoten 
Kabel gegen den Fehler hin aufge- 
sammelt. Es gelang leider nicht, den 
Nebenschlufs genauer zu bestimmen, 



da, wie sich ergab, noch ein weiterer, 
wenn auch unbedeutender Neben- 
schlufs westwärts nch bemerkbar 
machte. Es wurden nun zunffchst 
noch 4 Knoten Kabel gegen den 
Fehler hin aufgesammelt, dann ge- 
schnitten und gemessen; der Fehler 
lag noch weiter westwärts. Es wurden 
weitere 5 Knoten aufgesammelt und 
das Kabel wieder geschnitten; dieses 
Stück enthielt den Isolationsfehler. Um 
auch den zweiten Isolationsfehler zu 
finden, wurden nochmals 3,17 Knoten 
westwärts aufgesammelt und das Kabel 
geschnitten: kein Erfolg. Es empfahl 
sich, um das Kabel nicht noch weiter 
zu zersttlckeln, und da, wie gesagt, 
der Fehler nicht von Bedeutung wa»\ 
vom weiteren Suchen Abstand zu 
nehmen. Das Valentia - Ende wurde 
mit Boje {B) über Bord gelassen. 

Man hatte an diesem l äge genug 
gethan; der Dampfer ankerte erst gegen 
10 Uhr Abends wieder auf der Rhede 
von Yarmouth. Die aufgenommenen 
KabelstUcke zeigten keinerlei Spu- 
ren aufserer Beschädigung; nur 
ein Bruch eines Schutzdrahtes, anschei- 
nend in einer Schwcifsstelle, wurde 
vorgefunden. Der elektrische Zustand 
der Stücke war sehr gut, ausgenom- 
men das den Fehler enthaltende, 
3 Knoten lange Stück. Der Isolations- 
widerstand der einzelnen Längen 
war so hoch, dafs es unmögUch 
war. denselben mittels Marinegalvano- 
meters zu bestimmen. Die ausgeführten 
Messungen der fehlerhaften Länge er- 
gaben den Fehler 2,4^4 Knoten vom 
oberen Ende. Der 19. und 20. Februar 
mufsten dazu benutzt werden, das den 
Fehler enthaltende Stock aus dem 
3 Knoten langen Kabel zu entfernen 
I und die guten Stücke sowohl unter 
sich als auch mit dem an Bord be- 
findlichen Vorratfaskabel durch LOthung 
und Spleüsung zu verbinden, um die 
zur .^uslegung und Einsetzung in das 
unterseeische Kabel ausreichende Länge 
zu gewinnen. Nachdem 0,1 Knoten, 
den Fehler enthaltend, ausgeschnitten 
waren, ergaben die übrigen Stücke 
unter nch und mit dem Vorrathskabel 
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verbunden 17,39 Knoten Ersatzkabel. 
Die Messungen lieferten den Beweis 
von dem guten elektrischen Zustand 

des Kabels. 

Das ausgeschnittene fehlerhafte Stück 
von 0,1 Knoten wurde auf Deck 
angeschossen und genau untersucht, 
zeigte jedoch tfufserlich nicht die ge- 
ringste Spur einer Beschädigung. Nach 
nochmaliger genauer Eingrenzung des 
Fehlers wurden die äufs^ren Schutz- 
drflhte des Kabels an der Fehlerstelle 
entfernt Die unter diesen Drähten 
liegende , die Gutfaperchn-.^der be- 
deckende Julehnnt'^chicht zeigte sich 
stellenweise durchfressen. Wo solches 
der Fall war, hatte die Guttapercha 
kleine furchentfhnliche Vertiefungen, 
augenscheinlich von den in grofscr 
Anzahl zwischen .lutc und üuttiipercha 
vorgetundenen, unter der Lupe krebs- 
artig erscheinenden Thierchen her- 
rührend^ die nicht gröf<cr waren als 
eine Steckn;idelspitzc. Der Ncbcnschlufs 
bestand in einer anscheinend windel- 
fürmigen Durchbohrung der Gutta- 
percha bis auf die Kupferlitze. Die 
UebelthSter waren entlarvt ! Zu be- 
dauern blieb, dafs ihnen keine härtere 
Strafe auferlegt werden konnte, als 
ihre Versetzung in Spiritus. Die Meeres- 
tiefe an der Stelle, an welcher der 
Angriff der Thiere auf das Kabel 
stntigcfundcn hatte (50° 19' 18" nördl. 
Breite und 1° 27' 34" westliche Länge 
von Greenwich), betrug 68 m; der 
Boden bestand aus kleinen Steinen. 
Das Kabel war bei der Hebung mit 
Seethieren bedeckt . welche jedoch 
wahrend des Aufwindens abhelen. 

Aehnliche BeschSdigungen sind vor- 
gekommen an unterseeischen Kabeln 
in der irischen See (im Bristol-Kanal), 
im englischen Kanal und auf den 
Bänken Ncwfoundlands. Auch das 
unterseeische Kabel Rio Janeiro— Bahia 
soll, wie auf S. 220 des Archis für 
P. u. 'f ., Jahrgang 1890, berichtet wird, 
durch BohrwUrmer TereJos^ ange- 
gritfcn worden sein. l'.s drangt sich 
die Frage auf, wie kann man die kost- 
baren Kabel gegen das verderbliche 
V^fken solcher Lebewesen schützen? 



Das einzige Mittel ist die Einfügung des 
sogenannten Teredo- Kabels auf den 
bedrohten Strecken. Bei Kabdn dieser 

Art wird die Guttapercha-Ader mit einem 
dünnen Messingband spiralförmig um- 
wickelt. Letzleres hindert das Ein- 
dringen der Bohrthiere. Allerdin^ 
werden durch Anwendung solcher 
Kabel die ohnehin kostspieligen unter- 
seeischen Kabelvcrbindungcn in ihren 
Anlagekosten nicht unwesentlich ver- 
theuert. 

Das Rdchs-Postamt hat Veranlassung 
genommen, die Art der Thiere in der 
zoologischen Sammlung des hiesigen 
Königl. Museums für Naturkunde 
wissenschaftlich bestimmen und sie in 
Bezug auf ihre Functionen und An- 
gritTsweise naher untersuchen zu lassen. 
Wir drucken das betrctiende wissen- 
schaftliche Gutachten am Schlüsse 
dieses Aufsatzes ab. 

Kehren w ir nun zu unserem Kabel- 
dampfer zurück, um diesen in seinen 
Schlufsarbeiten zu beobachten. Wie 
oben erwähnt, waren aus dem unter- 
seeischen Kabel 1,04 -f» 4 + 5 + ^ttf 
Knoten herausgeschnitten und eingeholt 
worden; dasselbe war demnach dem 
Betriebe wieder entzogen. Es mufste 
viel daran gelegen sein, die Lücke 
durch Ausl^ng des erforderlichen 
neuen Stückes so rasch wie möglich 
zu schliefscn, um eine längere l'nter- 
brechung des Kabelbetriebes zu ver- 
meiden. Leider war dies erst nach 
Veriauf von 6 Tagen ausführbar. 
Nebel, unsichtiges und stürmisches 
Wetter hinderten während dieser Zeit 
die Arbeiten. Dreimal wurde ein be- 
züglicher Versuch gemacht und jedes- 
mal mufste derselbe wieder aufgegeben 
werden. Derartige Verzögerungen Mud 
bei der Wiederherstellung unterseeischer 
Kabel nichts Seltenes, besonders wenn 
diese Arbeiten, m hier, in dner so 
ungünstigen Jahreszdt ausgeführt wer- 
den müssen. Diese vollständige .Ab- 
hängigkeit vom Wetter ist unange- 
nehm nicht allein für die zur Un- 
thstigkeit verurtheilten Elektriker, son- 
dern auch für die betheiligten Tele- 
graphenverwaltungen selbst, welche die 
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gewohnten und fast unentbehrlichen 
Absatzwege für den Telcgrammvcr- 
kehr schmerzlich vermissen. Endlich, 
am 27. Februar, flaute der Wind 
gegen Morgen etwas ab und drehte 
gegen Norden. Der Dampfer ging 
9 Uhr 10 Min. in See und legte um 
12 Uhr bei der Boje (D) an. 

Um 12 l hr 47 Min. halte man die 
Boje mit dem Kubci an Buid. Die 
das let2tere an den Ketten haltenden 
Taue waren beinahe durchschlissen 
und das Kabel zeigte 5 Klanken, 
welche durch das Hin- und Hcr- 
schleudem der Boje mit dem Pil/- 
anker in Folge der Strömungen und 
des Windes verursacht waren. Nach- 
dem das betreffende Stück Kabel 
ausgeschnitten war, Emden sich auf 
Anruf gemeldet und die elektrische 
Messung den guten Zustand des Kabek 
bis Emden erwiesen hatte, wurde die 
Löthung und Spicifsung an das Vor- 
rathskabel ausgeführt. Um 2 Uhr N. 
begann die Auslegung des letzteren 
gegen Westen, und am 5 Uhr 1 1 Min. 
erreichte der Dampfer die Boje B. Um 
5 Uhr 20 Min. war diese mit dem 
Kabel an Bord; auch hier niufste ein 
Stück mit 4 Klanken von dem Kübel 
abgeschnitten werden. 

Auf Anruf meldete sich Valcntia, 
und die Messung ergab denselben Zu- 
stand wie am 18. Februar. Emden 

und Valenlia wurden aufgefordert, 
nach Verlauf von 2 Stunden den Be- 
trieb wieder aufzunehmen. Während 
dieser Zeit hnd die LOthung und 
Spleifsung des ausgelegten Kabels mit 
dem Valentia - Ende ohne .Aufenthalt 
statt; um 6 Uhr 30 Min. war sie be- 
endet, um 6 Uhr 40 Min. wurde diese 
letzte SpleiissteUe über Bord gelassen. 
Emden arbeitete wieder mit Va- 
lentia unter guter yer•^t:^ndi- 
gung. Trotz der ungünstigen und 
stürmischen Witterung gelang es, da 
die FlutstrOmung nur gering war 
(lysKnoten gegen 4,5 Knoten pro Stunde 
bei Vollmond und Dank der vorzüg- 
lichen Manövrirfähigkeit des Schittes, 
die Arbeit zu Ende zu führen, ohne 
AfsUv f. Pott ■. Ttitgr. 19. iBgo. 



einen erheblichen Zug auf das Kabel 
auszuüben. Der Verlauf dieser .Arbeiten 
ist in der erwähnten »Graphischen 
Darstellung« ebenfalls veranschaulicht. 

Die Britannia ankerte um 9 Uhr 
45 Min. wieder vor Yarmouth, holte 

am 28. Februar die .Markirboje (A) ein 
und ging dann nach London zurUck. 

Wenn die Herstellung neuer Ver- 
b i n d u n g e n zwischen den durch 
Meere getrennten Lündergebietcn oder 
ganzen Welttheilen mittels des schnell- 
sten Verkehrsmittels der Neuzeit — 
der elektrischen Leitungen - unbe- 
j stritten /.u den schwierigeren .Aufgaben 
der praktischen Telcgraphenlechnik zu 
rechnen ist, so stehen doch anderer- 
seits auch diejenigen Arbeitsleistungen, 
welche die Erhaltung der dem 
; Dienste der Völker und dem Welt- 
, handel gewidmeten tclegraphischen Ver- 
bindungen bezwecken, der Herstellung 
neuer Unterseeleitungen an Bedeutung 
nicht nach. 

Die Schwierigkeiten, welche mit der 
Instandsetzung unterseeischer Linien 
verbunden und oft weit gröfser sind, 
als eine mit aller Sorgfalt seit langem 
vorbereitete und nach dem derzeitigen 
Stande der Technik meist glatt ver- 
laufende Nculegung von Kabeln, cr- 
tordern besondere Ruhe und Umsicht 
der damit betrauten Beamten, einen 
klaren Blick und — bei stetem Be- 
wuf'itsein der Verantwortlichkeit — 
doch auch eine gewisse Selbslstii'ndig- 

1 keit , welche gegebenen Falles eine 
rasche und sichere Lösung der Auf- 

' gäbe gewährleistet. Die oberste Reichs- 

I Telegraphenhehörde wird es an der 
Vervollkommnung der diesem Zweige 
der Verwaltung dienenden Einricii- 

I tungen nicht felilen lassen, damit auch 

I die den Beamten zufallende Aufgabe 
thunlichst erleichtert werde. Den letz- 
teren ist mit der Erwerbung grolserer 

, unterseeischer Kabeivcrbindungen und 
mit deren Erweiterung ein Arbeitsfeld 

I erschlossen, auf dem es gilt, neuen 
.Anforderungen praktisch Herr zu wer 
den und hinter anderen Nationen nicht 

I zurückzubleiben. 

38 
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Wissenschaftliches Gutachten. 

Königliches Museum für Naturkunde. 

Berlin, N. 4, d. 2. Mai 1890. 
lDväi4enrtNAt 43. 

Zoologische Sammlung. 

J.-No. 231. 

Dem Kaiserlichen Reichs - Postamt 
beehre ich mich unter Bezugnahme 

auf das gefällige ScbreibeD vom 18. 
V. Mis. — II, 4607 - nachfolgend 
das Kesultal der \s is^ensLhartlichen 
Untersuchung der eingtsandtea See- 
thiere sehr ergebenst mitzuthdlen. 

Die kleinen Thiere, welche sich 
«wischen der Jutehanfpackung und der 
Guttapercha - Ader befanden , sind 
Krustenthiere aus der Ordnung Jsopoda 
(Asseln). Ihr Spedesname ist Linmo- 
ria Hgnorum (Bohrassel). 

Die Bohrassel i<;t als ein Zerstörer 
der hölzernen Hafenhauten an den 
Kosten der Nordsc*e bekannt und lebt 
auch an 4er «chleswigschen OstkUste 
in der westlichen Ostsee. Die Form 
der Frafsstellen nn der Guttapercha 
Ader ist den Frafst,'ruben, welche die 
Bohrassel mit ihren Kiefern im Holze 
nadit, flo rtmlich, dafs ich Otsenseugt 



bin, dafs diese auch von ihr her- 
rühren. Dufs die Bohrassel die Gutta- 
percha «ibmariner Telegraphenkabd 
anfrifst, ist schon früher beobachleC 
worden (vergl. Report nf the Com- 
missioner of the U. States Commission 
of Fish and Fuheries. Part 17 for 
i8-]8. WashmgUm jSSo, p. ^75^. 




Ich füge eine vergröfserte Zdchnuqg 
' der Bohrasscl den mir zugesandten 

I Gegenständen bei. 

Der Director 
der zoologischen Sammlung. 
, (gez.) Mdbitts. 



74. Hi 

Durch ein am i . Juli d. J. zwischen 
Deutschland und Grofsbritannicn ab- 
geschlossenes Ai^kommcn ist die Insel 
Helgoland, welehf «ch teit dem Jahite 
1814 in englischoo fieats befind, an 
Deutschland abgetreten worden. Seit 
Measchenaltern hatten Deutsche aller 
Stümme schaierziich empfunden, dafs 
iwiHflhar vor der MOadung der Elbe, 
der Weser und der Jade ein fremdes 
Reich Herr deutschen Landes war. 
Emplindlidier machte sich dieses Ge- 
fühl gdteod, seit das Deutsche Reich 
«iedMenttnden ist und das deutsche 
Volksbewufstsein sich gestXrkt und ge- 
hoben hat. Mit Freuden und Genug- 
thuung muis daher die friedlicheWieder- 
erwerbung der Insel von allen Deutschen 



joland. 

Die Insel ist nur 0,55 qkm grofs ; 
von dem nächsten I^unkle Schleswigs 
(liÄder&tedtj ist dieselbe 36 km, von 
Cuxhaven 58 km abgeleges. Die blut- 
rothen Felsenmai^scn ragen atflU AHB 
den sal/.igen Plulhcn hervor; darüber 
bettet sich gleichsam wie ein Tcppich 
grünendes Wie&ejüand, Kar totleiield| 
Klee- und Gcrstenacker; et^was «beeili 
liegt die aus weifsem Sande be- 
stehende Düne und giebt so mit den 
beiden ersteren für die HelgoUioder 
Flagge die Erklärung: 

Grttn is dat Land, 
Roth is de Kant, 

Witt is de ."^and, 

Dat i.ünd de Farben von ilelguland. 

Die Westseite des aus Triasgeslein 
bcMrhcndeq Felseneilandes eiliebt ikh 

38* 
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bis zu einer Höhe von 30 bis 60 m 
aus der MeeresHuth ; der höchste Punkt 
liegt 66 m hoch. 2^hlrdche Hohlen, 
Risse und Zacken, klaffende Einschnitte, 
romantische Bogen, riesige Säulen und 
Thore beweisen, wie zerstörend das 
brausende Element auf den Felsen im 
Laufe der Zeit eingewirkt hat. Nach 
Osten zu füllt die Insel allmählich ab ; 
hier ist der Felsen etwa 20 bis 25 m 
niedriger als an der Westseite, und 
durch Klippen vor den Wogen ge- 
schätzt. Dem Oberlande, das die 
Krone des eigentlichen Felsens von 
Helgoland bildet, ist in südöstlicher 
Richtung das flache, nur wenige Meter 
iXber dem Meeresspiegel erhabene, aber 
sehr geschützt liegende Unterland vor- 
gelagert. Ersteres hat eine Linge von 
1792 m, eine Breite von 600 m und 
einen Umfang von 3978 m, während 
das letztere kaum einen Umfang von 
900 m besitzt. Beide Theile »nd durch 
einen schroffen Abhang von einander 
getrennt. Die Verbindung wird durch 
einen erst vor einigen Jahren ange- 
legten eisernen Fahrstuhl und durch 
eine bequeme breite Treppe in vier 
Abtheilungen von im Ganzen 1 93 Stufen 
hergestellt. Auf anderem Wege ist 
das Oberland nicht erreichbar. Bei der 
Treppe entspringt eine kleine Quelle, 
deren Wasser jedoch salzig und un- 
geniefsbar ist. Zur Zeit der Ebbe 
krinn man einen Rundgang an der 
Küste um die ganze Insel machen, 
weil dann ein mäfsiger Felsensaum 
freiliegt; der Weg ist jedodi beschwer- 
lich und nicht ungefifhrlich. 

Von der Circifse. welche Helgoland 
zur Zeit hatte, wo die ersten geschicht- 
lichen Ueberlieferungen von der Insel 
beginnen (im Jahre 800), und seit 
welcher zuverltfssige Karten vorhanden 
sind, nimmt es augenblicklich nur 
einen winzigen, wohl kaum noch den 
hundertsten Theil ein. Das Uebrige 
ist der Einwirkung der See zum Opfer 
gefallen. Die letzte grofse Slurmfluth 
im Jahre 1720 hat auch noch die 
Düne von der Insel gelrennt, welche 
damals mit derselben durch einen 
Steinwall verbunden war. IXe DUne 



liegt etwa 1 200 m östlich vom Vor- 
lande, ist etwa 300 m lang und toom 
brdt und ragt ungefilhr 6 m ttber die 
Meeresfltfche; am westlichen Strande 
der SanddUne liegt das Seebad. 

Ackerbau und Viehzucht, in früherer 
Zeit nicht unbedeutend, sind fast ganz 
verschwunden. Abgesehen von einigen 
Schafen, Ziegen, Hunden, Katzen und 
Htlhnern sind andere Hausthiere auf 
der Insel nicht vorhanden. Nur in 
der Badezeit werden einige MUchkUhe 
gehalten. 

Die Stadt zählt auf dem Oberlande 
etwa 400 HKoser, an die sich auf dem 
Unterlande noch etwa 70 Hauser an- 
reihen. Auf der Insel leben etwa 
2500 Menschen, welche unter sich ein 
Gemisch von Englisch, Deutsch, Hol- 
ländisch und Dänisch reden, aber fast 
ausnahmslos auch der deutschen 
Sprache, welche Kirchen- und Schul- 
sprache ist, vollkommen mächtig sind. 
Es ist ein kerniger, kräftiger Menschen- 
schlag mit sturmdurchwetterlen Zügen, 
voll Kitschloasenheit und Willensstärke, 
dem der durch seine Hauptbesch ftfti- 
gung, Schifftahrt, Fischerei undLootsen- 
dienst, bedingte stete Kampf mit den 
Elementen eine Physiognomie tiefen 
Ernstes au^prSgt hat 

Der Sage nach sotten schon die 

ältesten schitiTahrttreibenden Völker, 
die Phönizier. Griechen, Römer und 
Karthager, Kenntnifs von Helgoland 
gehabt haben. Zuverlässigere Nach- 
richten melden, dafs im 7. Jahrhundert 
sich auf der Insel ein Helligthimi des 
friesischen Gottes Fosite, sowie eine 
heilige Quelle befunden habe, wonach 
dieselbe den Namen Fositesland und 
später Heiligland führte. Eän irltndi- 
scher Erzbischof, der heilige Willebrod, 
wurde auf einer Missionsfahrt vom 
Sturm nach Fositesland verschlagen. 
König Radbod soll vor Pipin nach 
der Insel gefluchtet sein. Um die Zeit 
Karls des Grofsen, im Jahre 785, 
unternahm der heilige Liudger, Bischof 
von Münster, Bekehrungsversuche auf 
der Insel. Zeitweilig scheint die Insd 
von den Normannen berührt worden 
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zu sein, und dann den Seeräubern, 
den sogenannten VitalienbrUdern, einen 
willkofnmenen Zuflucbtsort geboten zu 
haben. Hamburg, welches schon da- 
mals jeder Belästigung des Handels, 
wenn es sein niufste, mit bewaffneter 
Hand nachdrücklich entgegentrat, be- 
mlchtigte sich der Insel, mufste sie je- 
doch später an Schleswig abtreten. 
Der alte Leuchtthurm, dessen Ruine 
noch heute steht, gicbt Zeugnifs, mit 
welcher Sachicenntnils und Oplerwillig- 
keil die Hanseaten schon zu jener 
Zeit die lür die SchifiTahrt nöthigen 
Vorkehrungen errichteten. Bis zum 
17. Jahrhundert verblieb Helgoland im 
Besitz der Herzöge von Gottorp und 
ging nach einer Beschiefsung im Jahre 
1714 an Danemark Uber. Die grüfste 
historische Bedeutung erhielt Helgo- 
land wahrend der von Napoleon 1. 
angeordneten Continentalsperrc zur 
Zeit der englischen Blokade der Elbe, 
wo es von England besetzt wurde 
und den Ausgangspunkt des englischen 
Schtnuggelhandels mit dem Continent 
bildete. 1814 wurde die Insel durch 
den Kieler Frieden England zuge- 
sprochen. 

Auf der Insel gelten alte friesische 
Gesetze, welche das nur 14 Artikel 
umfassende helgoländische Landrecht 
bilden. Unter britiscber Verwaltung 
wurden alle gemeinen Angelegenheiten 
auf der Insel unter dem Vorsitz des 
Gouverneurs von 6 Rathsherren, 
8 Quarlicrieuten und 16 Acltesten 
geleitet. Die Einwohner und im All- 
gemeinen von «nfachen und strengen 
Sitten, und zu keiner Zeit war ein 
Gefängnifs auf Helgoland vorhanden. 
Eine aligemeine Landesversammlung 
untersuchte jührlich die Ausgaben der 
»Landschaftu ; jeder Hausbesitzer hatte 
das Recht, dabei mitzusprechen. Die 
Helgolünder bekennen sich zur evan- 
gelisch-lutherischen Kirche und wählen 
Uire Geistlichen selbst. 

Badeglfste nimmt Helgoland alljähr- 
lich etwa 10000 auf. welche den 
Haupt verdienst der Einwohnerschaft 
durch Zimmervermiethen , Schilfer- 
dienate und Bade -Einnahmen aua- 



j machen. Der Hummernfang, der Er- 
trag von Schelltisch- und Hcringsfang 
sowie dem Dorscheinfangen ist bei 
weitem nicht so bedeutend, als der 
Gewinn durch die Badegäste. Wie 

j schon erwähnt, befindet sich der Bade- 
strand auf der Uber i km östlich der 
Insel belegenen Düne; der Badestrand 
der Hauptinsel ist für diesen Zweck 
ungünstig. Einen Hafen hat die Insel 
nicht und die beiden Rheden liegen 
zwischen Insel und Düne. Das Klima 
der Insel ist sehr erfrisdiend durch 
die stete Ucberfluthung und durch 
einen kühlen Seewind, der oft stun- 
denlang sehr stark und stetig weht. 

Was die Festigkeit der Insel bctritft, 
SO braucht man sich keinen so grofsen 
Befürchtungen hinzugeben, als viel- 
fach ausgesprochen werden; für den 
Einwand, dafs die Insel in absehb^irer 
Zeit in sich selbst zertailcn werde, 
fehlt jede thatsSchliche Unterlage. Nach 
geologischen F'orschungen hat sich die 
Insel in den letzten 120 Jahren kaum 

j merklich verkleinert. Die Kalklagen, 
welche die Insel in früheren Zeiten 
umgaben, sind heute verschwunden 
und es ist der harte Felsenkern klar 
zu Tage getreten, welcher den Wellen 
ungleich mehr widersteht, sf) dals sich 
Deutschland seines neuen Besitzes noch 
recht lange wird erfreuen kOnnen. 
Wegen seiner Lage gegenüber den 
Mündungen der Elbe, Weser, Eider 
und Jade ist Helgoland in strategischer 
Beziehung von Bedeutung; durch ein 
deutsches Helgoland erhalt auch der 
zur Zeit im Bau bcgritfene \ord-Ostsee- 

' Kanal erst seinen vollen Werth für den 
Kriegsfall. 

Der auf die Abtretung der Insel 
Helgoland an Deutschland bezügliche 
Artikel 12 des deutsch- englischen Ab- 

j kommens vom l. Juli d. J. hat fol- 
genden Wortlaut : 

1. Vorbehaltlich der Zustimmung des 
britischen Pariaments vrird die 
Souverdnetät Uber die Insel Helgo- 
land nebst deren Zubehörungen 
t von Ihrer Britischen Majestät an 
I Seine Majestät den Deutschen Kaiser 
I abgetreten. 
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3. Die deutsche Regierung wird den aus 
dem abgetretenen Gebiet herstam- 
menden Personen die Befugnifs ge- 
wahren, vermöge einer vor dem 
I. Januar 1892 von ihnen selbst 
oder bei minderjJihrigen Kindern ' 
von deren Ellern oder Vormün- 
dern abzugebenden Erklärung die 
britnche Staatsangehörigkeit zu 
wHhlen. 

3. Die aus dem abgetretenen Gebiet 
herstammenden Personen und ihre 
vor dem Tage der Unterzeichnung 
dieser Uebereinkunft geborenen 
Kinder bleiben von der FrfUllunc 
der Wehrpflicht im Kriegsheer und , 
in der Flotte in Deutschland befreit. 

4. Die nir Zeit bestehenden heimi- 
sehen Gesetze und Gewohnhdten 
bleiben, soweit es möglich ist, un*> 
verändert fortbestehen. 

). Die deutsche Regierung verpflichtet 
lieh, bb mm 1. Januar 1910 den 
zur Zeit auf dem abgetretenen Ge- 
biet in Geltung befindlichen Zoll- 
tarit nicht zu erhöhen. 

6. Alle Vermögensrechte, welche 
Privatpersonen oder bestehende 
Corporationen der britischen Re- 
gierung gegenüber in Helgoland 
erworben haben, bleiben aufrecht 
erhalten; die ihnen entsprechenden 
Verpflichtungen gehen auf Se. Ma» 
jestät den Deutschen Kaiser Uber. 
Unter dem Ausdruck Verm^>gen^- 
rechte« ist das Signalrecht des 
Lloyd inbegriffen. 

7. Die Rechte der britischen Fischer, 
bei jeder Witterung zu ankern, 
Lebensmittel und Wasser einzu- 
nehmen, Reparaturen zu machen, 
die Waaren von einem Schilf auf 
das andere zu laden, Fische zu 
verkaufen, zu Uinden und Netze 
zu trocknen, bleiben unberührt. 

Das britische Parlament hat dcm- 
nichtt dem bezeichneten Abkommen 
seine Zustimmung erthcilt. 

Die Uebergabc der Insel an die Ver- 
treter des Deutschen Reiches bz. des 
deutschen Kaisers hat am 9. August 
4. J. in besonders feierlicher Weise 
afattgefonden; an diesem Tage war 



die deut5che Flagge neben der engfi- 
schen gehifst, am 10. August wehte 
die deutsdie Flagge allein auf Helgo- 
land. Den Werth, welcher auf die 
Erwerbung Helgolands zu legen ist, 
kennzeichnet am besten der Umstand, 
dafs Seine Majestät der Kaiser als einer 
der ersten das deutsche Helgoland be^' 
sucht hat. Der Verlauf des Aktes der 
Ucbergabe und der sich daran schliefsen- 
den Festlichkeiten ist von den Tages- 
blättern seiner Zeit eingehend be- 
sprochen MTOrden; wir mflssen et tms 
versagen, an dieser Stelle auf läne 
Schilderung derselben einzugehen, lUld 
bcschriüiken uns darauf, die amtlichen 
Kundmachungen, welche die staats- 
rechtliche Stellung der neuerworbenen 
Felseninsel nMher darlegen und in 
vielen Exemplaren öffentlich auf der 
Insel angeschlagen waren, hier wieder- 
zugeben. 

Der Yon Seiner Mafestir dem deut- 
schen Kaiser an den Reichskanzler ge- 
richtete, auf die Uebergabc und Ver- 
waltung der Insel bezügliche EriaCs 
hatte nachslehcnden Wortlaut : 

»Auf Ihren Vortrag bestimme Ich, 
dafs bb zur verfiEOSungsmÜlngen Rege- 
lung der Verhältnisse Helgolands im 
Wege der Reichs - Gesetzgebung die 
Regierung der Insel in Meinem Namen, 
auf Grund der dort bestehenden Ge- 
setzgebung und unter Schonung der 

vorhandenen Verwaltungs-OrganisatiOll, 
durch den Reichskanzler gerahrt wer- 
den soll. 

An Bord Meiner Yacht »Hohen- 
zoUem«, den 9. August 1890. 
Wilhelm I. R. 

An den Reichskentier.« ^' ^P"^- 

Auf Grund dieses Allerhöchsten 
Erlasses hat der Rdchskanzler aodann 
nachstehende Bekanntmachung erlassen : 

»Bekanntmachnftg. 

Auf Grund vorstehenden Aller- 
höchsten Erlasse» ist die Verwaltung 
der Insel Helgoland und ihrer Zube- 
hörungen unter meiner Oberleitung 
einem See-Offider, weichet in dieser 
Eigenschaft den Tlid »Gouvemeor vtm 
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IMgoland« fuhrt, und einem Civil- 
betinten, welchem der Titel »KaiMF- 
licher Commissar für Hdgcdai^« bei- 
gelegt wird, übertragen. 

Der Geschäftskreis des Gouverneurs 
und des Kaiserlichen Commissars ist 
dahin abgegrenzt, daft dem Gouver- 
neur die Verwahung des Hafens, ein- 
schliefslich der Hafen-Polizei, die Ver- 
waltung des Seezeichen- und Leucht- 
feuerwesens, sowie aller sonstigen 
teehniachen Seesachen, dem Kaiwr- 
lichen Commissar dagegen die übrige 
Civilverwaltung, insbesondere die Ver- 
waltung der Communal- , Polizei-, 
Kirchen-, Schul-, Domänen-, Steuer- 
und Zolbachen, die Verwaltung der 
Seebadeanstall, aowie endlich dieRechta- 
pflege obliegt. 

Die Verwaltung wird ebenso wie die 
Rechtspflege bis auf weiteres nach den 
tur Zät auf Helgoland geltenden Rechta- 
normen im Namen Sr. Majestät des 
Kaisers geführt. 

Die bisherige Zuständigkeit der Be- 
hörden bleibt im Übrigen unveründert. 

Mit Wahrnehmung des Amts des 
Gouverneurs ist bis auf weiteres der 
Capitain zur See Gcisclcr, mit Wahr- 
nehmung des Amts des Kaiserlichen 
Commissars der Geheime Kegierungs- 
rath Wennuth beauftragt. 

Beriio, den 9. August 1890. 
Der Reichskanzler. 
Caprivi« 

Zu bemerken ist, dafs an die Stelle 
des Geheimen RegicrungsrathsWermuth 
inzwbchen der Regierungrath Kekh 
getreten ist. 

Aulser dem obigen Allerhöchsten 
ErlaCs und der auf demselben fufscn- 
den Bekanntmachung war folgende 
Proklamation an die HelgoUüider Be- 
völkerung von Seiner MajestVt dem 
deutschen Kaiser gerichtet worden: 

»An die Einwohner von Helgoland. 
HelgoUhidcri 

Zufolge vertragsmfJfsigcn Hebcrein- 
kommes mit Ihrer Majestät der Königin 
von Grofsbritannien und Irland ist die 
LMdeshohdtttberHdgohnd und dessen 
ZttbehOruiigen an Midi abgetreteB. Auf 



fiiedhchem Wege kehrt Ihr damit in 
das VeriiKltnifs zum deutschen Vater- 
lande zurUck, auf welches die Ge- 
schichte, die Lage und die Verkehrs- 
hedingungcn Kurer Insel hinweisen. 
Durch Gemeinschaft des Stammes, der 
I Sprache, der Sitten und Interessen habt 
I Ihr Euren deutschen Brüdern von jeher 
nahe gestanden. Dank der wohlwollen- 
den \V'eisheit Eurer bisherigen Regie- 
rung hat sich daran auch während 
Eurer Zugehörigkeit zu dem mHchtigen 
britischen Reiche nichts geändert. Um 
so freudiger begrüfst mit Mir icder 
Deutsche F!ure Wiedervereinigung mit 
dem deutschen Volke und Vater- 
lande. 

Die nähere staatsrechtliche Gestal- 
tung dieser Wiederver^nigung bleibt 
Meiner Bestimmung und der ver- 

fassungsmiifslgen Mitwirkung der zu- 
ständigen Vertretungskörper vorbe- 
halten. Indem Ich aber schon jetzt 
für Mich und Meine Nadhfolger fieier- 
lich und für alle Zeiten von Helgo- 
land und dessen Zubchörungcn Besitz 
ergreife, vertraue Ich dem bewahrten 
Sinne aller Helgoländer, die von jetzt 
an Deutsche s«n wollen, dafs sie Mir 
und dem Vaterlande in unverbrüch- 
licher Treue zugethan bleiben werden. 
Dagegen sichere Ich Euch , sowie 
Euren Rechten Meinen Schutz und 
Meine Fürsorge zu. 

Ich werde Sorge dafür tragen, dais 
Recht und Gerechtigkeit unter Euch 
unparteiisch gepflegt werden und Eure 
heimischen Gesetze und Gewohnheiten, 
soweit möglich, unverändert fortbe- 
stehen. Eine wohlwollende und um- 
sichtige Verwaltung wird auch in Zu- 
kunft bestrebt sein, Eure Wohlfahrt 
zu fördern und das wirthschaftlichc 
Gedeihen der Insel zu heben, üm 
I Euch den Uebergang in die neuen 
I Verhältnisse zu erleichtem, soll das 
jetzt lebende Geschlecht von der Er- 
füllung der allgemeinen Wehrpflicht 
im Heere und in der Flotte befreit 
bleiben. Auf eine Reihe von Jahren 
wird an dem auf der Insel geltenden 
Zdltartf nichts gelndert werden. Alle 



Digitized by Google 



Vermögensrechte , welche Privatper- 
sonen oder bestehende Corporationen 
der Königlich biiti-^chcn Regierung 
gegenUbcM" in Hcli^oland erworben 
hiibcn, bleiben in Gcliuuii. Die diesen 
Rechten entsprechenden VerpHichtungen 
werden hinfort von Mir und Meiner 
Regierung erfüllt werden. 

Der Bewahnini; lüires vjitcriichcn 
(iluubcns. der Ptlcgc luircr Kirche und 
Schule wird Meine besondere Auf- 
merksamkeit gewidmet sein. 

Mit GeniiL;tluuing nehme Ich Helgo- 
land in den Kranz der deutschen 
Inseln wieder auf, welcher die vater- 
ländische KUste umsäumt. Möge die 
Rückkehr zu Deutschland, die Theil- 
nahme an seinem Ruhme, seiner Un- 
ahhiSngigkcit und Freiheit Euch und 
Kuren Nachkommen zu stetem Segen 
gereichen! Das walle Gott! 

Gegeben Helgoland, 
den 10. August 1890. 

Wilhelm I. R. 

V. Caprivi.« 

Gleichzeitig mit der Uebemahme 

Helgolands durch die Beauftragten 
Scinci Majestifl des deutschen Kaisers 
ist auch das Postwesen Helgolands 
durch Einrichtung eines Kaiserlich 
deutschen Postamts und Aufhebung 
des helgoländi^chen Landes« Postamts 
auf Dentvchland übergegangen. Im 
Einvernehmen mit den übrigen in 
Betracht kommenden Rcichsbehörden 
hatte das Reichs - Postamt rechtzeitig 
einen Beauftragten nach Helgoland ge- 
sandt, um die Einrichtung des deut- 
schen Postamts und bz, die Ueber- 
leitung des hclgol^ndischen Postwesens 
auf die deutsche Rcichs-Postverwaltung 
auszufllhren. Am u. August Abends 
wurde am Postgebaude in Helgoland 
das englische Schild entternt und am 
nächsten Morgen durch ein deutsches 
Posthausschild ersetzt. An der Stelle 
im Oberland, wo bisher ein englischer 
Briet kästen zur Benutzung für das 
Publikum ausgehängt war, wurde ein 
deutscher Strafsenbriefkasten gröfster 
Art angebracht. An allen gedgneten 
Stellen der Insel bz. der Stadt war 



folgende, vom Vertreter des Reichs- 
kanzlers erlassene Bekanntmachung an- 
geschlagen : 

j »Auf der Insel Helgoland ist für 
den Post- und Telegraphenverkehr mit 
dem 10. August ein Kaiserlich deutsches 
Postamt in Wirksamkeit getreten. Von 
demselben Zeitpunkt ab finden auf 
den Po-^\ - und Pelegraphenverkehr 
Helgolands die in Deutschland gültigen 
Tarife Anwendung; insbesondere unter- 
liegen Postsendungen und Telegramme 
zwischen Helgoland und Deutschland 
den inneren deutschen Taxen. Die 
Frankirung der auf der Insel Helgo- 

. land zur Auflieferung kommenden 
Postsendungen erfolgt durch Werth- 

; zeichen der deutschen Rcichs-Post- 
verwaltung.« 

Bis dahin bestanden in Helgoland 
ein Postamt und ein Telegraphenamt, 
welche von der »Landschaft«, also 
nicht von der britischen Colonial- 
rcgierung unterhalten wurden. Wäh- 
rend die Einnahmen des Postamts zur 
Kasse der »Landschaft« flössen, bezog 
die Telegrammgebtlhren, und zwar 
sowohl für die Telegramme aus Helgo- 
land, als auch tür diejenigen nach 
Helgoland die deutsche Reichs -Post- 
verwaltung als Eigenthümerin des 
Deutschland und Helgoland verbinden- 
den Kabels. Die Landschaft« hatte 

' daher bezüglich des Telegraphenver- 
kehrs keine Einnahmen, wohl aber 
nicht uncrhebüche Au.sgaben für Unter- 
haltung des aus zwei Beamten be- 
stehenden Personals, für Versorgung 
der Telegraphenanstalt mit Materialien, 
Formularen u. s. w. Die Ueberlassung 
des Telegraphen Wesens an Deutsch- 
land fand daher bei der »Landschaft« 
keine Schwierigkeiten. Anders lagen 
die Verhältnisse bezüglich des Post- 
wesens. Die »Landschaft« hatte bis- 
her aus dem Postwesen nicht unerheb- 
liche UeberschOsse erzielt, zu welchen 
allerdings der schwunghafte Handel 
mit den Postwerthzeichen beträchtlich 
beigetragen hatte. In den letzten sechs 
Jahren hatten sich die Einnahmen und 
Ausgaben des belgolflndischen Post- 
amts in nadistehender Weise gestaltet: 
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1884: 21 031 Mark Einnahme gegen 15 391 Mark Ausgabe, 

1885: 21 42a - 15068 

1886: 33160 - - • 15368 - 

1887: 34414 - - - 16313 

1888: 22544 - - - 1540?» 

iHSq: 27203 - - - 15268 

zusammen 1 39 774 Mark Einnahme gegen 92 903 Mark Ausgabe, 



d. h. in sechs Jahren 46871 Mark 
Ueberschuls oder rund 7 800 Mark 
im Durchschnitt für das Jahr. Aller- 
dings hatte dieser Ucberschufs nur da- 
durch erzielt werden können, dafs das 
Postpersonal dem Umfang des Verkehrs 
entsprechend nicht zahlreich genug be- 
messen war, sowie dals die Ciehüller der 
Post - und Telegraphen - Bediensteten 
zum groften TheU nur geringe waren — 
die Brieftrjgcr bezogen beispielsweise 
während 8 Monate gar kein fcsks ' 
Gehalt, sondern fanden einen Entgelt 
in Erhebung einer Bestellgebühr von 
8 Pfennig für jede Sendung, eine Ge- 
bühr, welche jedoch wahrend der 
Badezeit (t. Juni bis 30. September) 
nicht zur Erhebung gelangte - — , dafs 
ftor Tel^ramme dauernd ein Besteil- 
gdd von je 10 Pfennig erhoben wurde 
und dafs ftlr Hergabe der allerdings 
auch völlig unzureichenden Post- und 
Telegraphendiensträume Miethe nicht 
in Ansatz kam. Da diese Müngei 
ohnehin baldigst hfltten beseitigt wer- 
den müssen, dann aber die Ueber- 
schüsse auf einen geringfügigen Betrag 
zusammengeschrumptt wären, so hat 
die »Landschaft« sich bestimmen lassen, 
ihre Postgerecbtsame auf der Insel zu 
Gunsten der Reichs - Postverwaltung 
ohne Entschädigungsanspruch aufzu- 
geben. 

Bei der Uebernahme des Post- und 
Td^aphenwesens durch die Reichs- 
Postverwaltung sind die beiden Ver- 
kehrsanstalten zu einer einzigen ver- 
einigt worden. Dem Verkehrsumfang 
der neuen vereinigten Verkehrsanstalt 
entsprechend, ist das deutsche Postamt 
in Helgoland in die Klasse der Post- 
ämter II aufgenommen worden; das- 
selbe ist bis auf Weiteres dem Heichs- 
Poatamt unmittelbar unterstellt, nur in 
Ang^egenheiten des laufenden Dienstes 



und hinsichtlich des Abrechnungs- 
wesens ist es, dem Vorgang bei den 
Postanstiilten in den deutschen Schutz- 
gebieten folgend, derOber-Postdirection 
in Hamburg untergeordnet worden. Die 
Leitung der vereinigten Verkehrsanstalt 
ist dem früheren Colonial-Postmeister 
Hornsmann, der bis dahin das Post- 
amt in Helgoland zur Zufriedenheit 
verwaltet hatte, Obertragen worden. 
Für die Bewohner Helgolands ist 
' hei der Einrichtung eines deutschen 
Postamts auf der Insel in erster Linie 
die Bestimmung von Wichtigkeit, dafs 
fortan auf den Post- und Telegrapben- 
verkehr Helgolands, welcher sich, wie 
die weiter unten angeführten statisti- 
schen Zahlen ergeben, vornehmlich in 
der Richtung nach und aus Deutsch- 
land bewegt, die in DeutschUind 
gültigen Tarife Anwendung finden 
und insbesondere Postsendungen und 
Telegramme zwischen Helgoland und 
Deutschland den inneren deutschen 
Taxen unterliegen. FOr letzteren Ver- 
kehr bat sich beispielsweise das Brief- 
porto von 20 Pfennig für je 15g 
auf 10 Pfennig bis zum üewicht von 
1 3 g, und auf 20 Pfennig für schwerere 
Briefe, das Packetporto für Packete 
bis 5 kg von 75 auf 50 Pfennig, die 
Poslanwcisungsgebühr für BetrJige von 
100, 200 bz. 400 Mark von 50 Pfennig, 
1 Mark und 2 Mark auf 20, 30 und 
40 Pfennig, und die Telegpramn^ebühr 
von 1 5 Pfennig auf 6 Pfennig für das 
Wort crmäfsigl. Diese Gcbühren-Er- 
mälsigungen sind natürlich von den 
Helgoländern mit Freude begrUlst wor- 
den. Da in unserer Zeit die Benutzung 
der Post und Telegraphie ein BedOrfnifs 
aller Stande ist, so haben jene dazu 
beigetragen, den weitesten Kreisen 
schnell die Vortheile aus dem Ueber- 
gang zum Bewufstsein zu bringen. 
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Aber auch sonstige Verbenerungen, 
welche das Publikum dankbar em- 
pfindet, sind durch die Einrichtung 
des deutschen Postamis in Helgoland 
im Post- und Telegraphendienst ge- 
schaffen worden. Zunächst ist die 
regelmfl(sige Benutzung der Morgens 
von Helgoland abgehenden aufser- 
gewöhnlichen Dampfer nach Hamburp, 
mit welchen bisher nur ausnahmsweise 
Postsachen zur Absendung gelangten, 
zu Postbeförderungszwecken angeord- 
net worden, weil in Folge dessen die 
Sendungen nach einzelnen Orten so 
zeitig gelangen können, dais sie an 
demselben Tage noch bestellt werden. 
Eine weitere Verbesserung der Post- 
verbindungen zwischen Helgoland und 
dem Festlande ist geplant. Zur Zeit 
besteht eine regelmälsige Postdanipf- 
schiffsvierbindung zwischen Helgoland 
und Cuxhaven, welche durch den 
Dampfer 'Cuxhaven« des Rheden 
Rallin in Hamburg auf Grund eines 
mit der deutschen Keichs-Postverwal- 
tung abgeschlossenen Vertrages unter- 
halten wird. Das genannte Schiff fahrt 
in der Badezeit, und zwar vom 
20. Juni bis 30. September, täglich 
von Cuxhaven nach Helgoland und 
zurück; die Fahrzeit betragt in jeder 
Richtung 3 bis höchstens 3 V9 Stunden. 
In der Übrigen Zeit werden wöchent- 
lich nur zwei Fahrten in beiden Rich- 
tungen an bestimmten Tagen ausge- 
fdhrt. Aufserdcm kann die Postver- 
waltung jedes Schiff, welches der ge- 
nannte Rheder etwa nach Helgoland 
firiiren liU'st, zur Postbefördern ng be- 
nutzen, so insbesondere den Dampfer 
»Freie«, welcher im Sommer zwischen 
Hamburg, Helgoland und Wyk 
wOchendich vierpjol in beiden Rich- 
tungen verkehrt. ländlich werden 
wahrend des Sommers noch Fahrten 
durch den Hamburger Dampfer *Pa- 
triot« ausgeführt, welche sich aber zur 
Poetbcförderung nur seilen ausnutzen 
lassen, weil der >- Patriot« in der Regel 
an denselben Tagen wie der »Cux- 
haven« seine Fahrten bewirkt. 

Der Bestelldienst ist anderweit ge- 
rieft worden, um «ne schndlere ^1- 



führung der Sendungen herbeizuführen. 
Bisher lag die Bestellung der Brief- 
sendungen nur zwei Boten, einem itn 

Unter-, einem im Oberlande ob, wäh- 
rend in denselben Bezirken auch noch 
je ein besonderer Bote zur Bestellung 
der Zdtungen und Packele beschMftigt 
war. Diese in Anbetracht der grofsen 
Zahl der Sendungen und der Aus- 
gedehntheit der Bezirke wenig zweck- 
mäfsige Einrichtung ist dabin abge- 
ändert worden, da6 vier BesteHbeiirke 
— zwei im Unter- und zwei im 
Oberlande — abgetheilt worden sind, 
und dafs innerhalb dieser zunächst die 
Briefsendungen und Zeitungen abge- 
tragen werden, wtiirend die Abbni- 
gung der Packete erst nach beendigter 
Brief bestellung erfolgt. Auf diese Weise 
ist fUr Beschleunigung der letzteren 
ohne Aufwendung erhöhter Kosten 
fOr das Bestellpersonri gesorgt worden. 
Die Bestellung der sehr selten vor- 
kommenden Ortssendungen wird ge- 
legentlich durch den im Postamt be- 
schäftigten Briefträger bz. durch den 
Telegraphenboten ausgeführt. Die 
Leerung des BriefkcKtens am Post- 
hause findet in kurzen Zwischen- 
räumen, die Leerung des Briefkastens 
im Oberlande 10 Uhr Vormittags, 
I Uhr und 7 Uhr Nadimittags, sowie 
aufserdem Stunden vor Abgang 
eines Jeden Postschiffes statt. Die 
Dienststunden des Postamts für den 
Verkehr mit dem Publikum sind er- 
weitert und fdr Aufgabe und Ab- 
hebung von Postsendungen Jeder Art 
und für den Verkauf von Postwerth- 
zeichen an Wochentagen von 7 bis 
12 Uhr Vormittags und von i Ins 
8 Uhr Nachmittags, an Sonn- und 
Feierten von 7 bis 9 Uhr Vor- 
mittage und von I bis Uhr Nach- 
mittags, für die Aufgabe von Tele- 
grammen tigUch von 7 Uhr Vormittags 
bis 9 Uhr Abends fiestgesetit worden. 

Das britische Colonitu-Poatamt hatte 
bei Hinterlegung und Auszahlung von 
Spareinlagen mitzuwirken. Diese Mit- 
wirkung er s trec k te sich darauf, dafs 
bei der Post Spareinlagen gemacht, 
SparbOcher ausgestellt wurden, dvtaf 
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Auszahlungen stattfanden und dafs die 
Ablieferung der Spurgelder bz. die 
Wiedereinziehung ausgezahlter Beträge 
bd der Landeskasse zu ^chehen 
hatte. Weder mit Anlegung der Spar- 
geldcr noch mit der Verzinsung hatte 
die Post etwas zu thun; die letztere 
erhielt auch keinerlei Vergütung für 
ihre Mitwirkung, sondern nur der an- 
nehmende bz. auszahlende Postbeamte 
erhielt eine Vergütung von 5 Pfennig 
für jede Einlage oder Auszahlung. Da 
nach dem Befehl Seiner Majestät des 
Kafaers die Gesetze und Gebmuche, 
SOWtit möglich, fortbestehen sollen, 
so ist die Mitwirkung der Posfanstalt 
am Sparkassendienst in der bisherigen 
Weise aufrecht erhalten worden. 

Das Personal des ehemaligen briti- 
schen Colonial-Postamts in Helgoland 
bestand aus dem Postmeister Horns- 
mann, einem Post.secretair, zwei FVief- 
trtfgern und zwei Zeitungs- und Packet- 
bestellem. Die Telegraphenanstalt war 
mit zwei Beamten besetzt. Wie schon 
bemerkt, hat sich das Personal des 
Postamts im Verhöltnifs zu dem l'm- 
fong des Verkehrs, wenigstens fUr die 
Sommermonate, als nicht zalüreich ge- 
nug erwiesen. Nach den voi^enomme- 
nen Feststellungen sind vielmehr für 
die Badezeit aufser dem Vorsteher vier 
nachgeordnete Beamte und sechs Unter- 
beamte erforderlich, wihrend ftlr die 
übrige Zeit zwei nachgeordnete Beamte 
und drei Unterbeamte genügen. Dem- 
entsprechend wird fortan das Personal 
bemessen werden. Die Verringerung 
des Personals auiserhalb der Badezeit 
ist namentlich auf die Vereinigung der 
Post- und Telegraphenanstalt zu einer 
einzigen Verkehrsanstalt zurückzu- 
führen. Die im Dienst der britischen 
Golonial-Regierung bd dem Postamt 
und der Telegraphen betriebsstdie auf 
Helgoland beschäftigt gewesenen Be- 
amten und Unterbeamten haben um 
Uebemahme in den Reichspost- und 
Tdegraphendienst nachgesucht , ein 
Wunsch, dem voraussichtlich ent- 
sprochen werden dürfte, sobnid über 
die staatsrechtliche Stellung der Insel 
Entsdwidung getrotfim sein wird. 



Wie schon weiter oben angeführt 
ist, waren die für Post- und Tele- 
graphendienstzwecke bisher benutzten 
Räume völlig unzurdchend; diesell>en 
entsprachen in keiner Richtung den 
Anforderungen des V^erkehrs , der 
Sicherheit der Sendungen und der 
gebotenen Rücksicht auf die Gesund- 
hdt des Personals. Die Post- und 
Telegraphendienstrilume befanden sich 
nSmlich in dem in der Hauptstrafse 
belegenen Badehau.se zu beiden Seiten 
der zu den Baderäumen führenden 
Lesehalle. FOr den Telegraphenbetrieb 
war eine Idetne Badezelle mit einem 
Flachenraum von t i qm, für den Post- 
betrieb waren deren zwei eingeräumt. In 
diesem nur etwa 20 qm grofsen Raum 
wickelte sich der sehr l>edeutende Post- 
verkehr des Badeortes Helgoland ab. 
Zwei Beamte und zur Zeit der An- 
kunft und des .\bganges der Schiffe 
aufserdem vier Unterbeamte waren auf 
dieser Flitche beschäftigt. Bei der 
Lage der Dienstrüiime war es nicht zu 
vermeiden, dafs die heilsen und üblen 
Dämpfe von den Bädern und der 
Badewäsche indasPostzimmer strömten, 
was den Aufenthalt in demselben hat 
unerträglich machte. Da diese Räume 
nicht ausreichten, auch blos die Sen- 
dungen niederzulegen , so war das 
AushUlfsmittcl gewählt, Packete und 
selbst Briefiriicke auf dem Gange su 
belassen, auf wdcfaen die Badtt^en 
und das Postzimmer mündeten und 
auf welchem aufser den Badewärtem 
und Warterinnen Publikum nach Be- 
heben verkehrt. Um diesen Miß- 
ständen abzuhelfen, ist alsbdd dn be- 
sonderes Posthaus, welches im Erd- 
geschol's ausreichend grolsc und gut 
belegene Räume für den Post- und 
Tdegraphendienst und im ersten Stodc 
eine Wohnung für den Postmeister 
bietet, von der Reichs-Postverwaltung 
angemicthet worden. Das Haus liegt 
zwar nicht an der Hauptstrafse, aber 
nur t bis 9 Minuten von den bisherigen 
Postdienstriiumen entfernt an dem öst- 
lichen Strand der Insel, mit der Vorder- 
front dem Hauptstrand zugewendet. 
Nachdem die erforderlichen baulichen 
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Aenderungen ausgetuhrt waren, ist das 
Posthaos inxwiscfaen bereits bezogen 
und der Dienst in den neuen Räumen 
eröffnet worden. 

Wie aus der oben angeführten Be- 
kanntmachung des Vertreters des Keichs- 
kanders hervorgeht, mu&te vom 
lo. August, dem Tage der Einrichtung 
des deutschen Postamts und der Auf- 
hebung des hel^olNndischen Postamts, 
ab die Frankirung der in Helgoland 
zur Auflieferung gelangenden Post- 
sendungen mit Postwerthzeichen der 
deutschen Reichs-Post Verwaltung er- 
folgen. Um das Publikum, welches 
sich noch im Besitz von hclgoUndi- 
schen Postwerthzeichen befand, vor 
Schaden zu bewahren, war die Be- 
stimmung erlassen, dafs der Eintausch 
dieser W'erthzeichen gegen deutsche 
Postwerthzeichen von gleichem \\ erth 
innerhalb der nächsten 14 Fuge er- 
folgen könne. Der Werth der um- 
getauschten Marken u. s. w. ist sodann 
der Reichs - Postverwaltung von der 
»Landschafta erstattet worden. Noch 
in den letzten Tagen vor Aufhebung 
des helgollndischen Postamts waren 
von Markenhändiern und Sammlern 
grofse Mengen von helgoländischcn 
Postwerthzeichen — von einzelnen bis 
zum Betrage von 1000 Mark — auf- 
gekauft worden. Trotzdem verblieb 
am 9. August Abends ein Bestand an 
helgoländischcn Postwerfhzcichen im 
Werthe von etwa 91 000 Mark. Die 
»Landschafta bat sich das Recht vor- 
behalten, denselben durdi Ueberlassen 
an Handler und Sammler fbr nch zu 
verwerthen. 

Welchen Umfang der Verkehr des 
Postamts in Helgoland angenommen 
hat, ergiebt sich aus den nachstehen- 
den statistischen Zahlen für das Jahr 
1889, welche einer uns vorliegenden 
Uebersicht entnommen sind. In dem 



genannten Jahre sind bei dem Postamt 
in Helgoland angekommen: 48868 
Briefe, 11666 Postkarten, 13385 

Drucksachen und Waarenproben und 
1331 Einschreibsendungen (zusammen 
also 75 230 Briefsendungen), femer 
359 Geldbriefe und 5205 Packete, 
darunter 134 Packete mit Werth- 
angabe. Auf 788 angekommene Post- 
anweisungen wurde ein Betrag von 
I 64965 .Mark ausgezahlt. Postaufträge 
gingen 124 StOck, auf emen Betrag 
von 13 410 Mark lautend, ein. Zur 
Absen dung gelangten 38 119 Briefe, 
39 206 Postkarten , i 693 Drucksachen 
und 1322 Einschreibsendungen (zu- 
sammen also 100 340 Brieftendungen) ; 
ferner 344 Gddbriefe, 2401 Packete, 
darunter 65 mit angegebenem Werth, 
und 204 Sendungen mit Nachnahme. 
Die Zahl der aufgelieferten Postanwei- 
sungen betrug 2452 im Gesammt- 
betrage von 244690 Mark; Postauf- 
trÄge haben zur Absendung nicht vor 
gelegen. Von der Gesammtzahl der 
aufgelieferten und angekommenen Post- 
anweisungen — 3240 Stock mit einem 
Gesammtbelrage von 309 653 Mark — 
entfallen allein auf den Verkehr mit 
Deutschland 3065 Stück mit einem 
Betrage von 296 323 Mark; mit Groüs- 
britannien, wdches von allen Qbrigen 
Ländern den lebhaftesten Verkehr mit 
Helgoland unterhielt, wurden nur 103 
Postanweisungen mit einem Betrage 
von 6299 Mark ausgetauscht. 

Ueberraschend ist auf den ersten 
Blick unter diesen Zahlen die grofiie 
Anzahl der abgesandten Postkarten, 
welche diejenige der Briefe ganz er- 
heblich Ubersteigt. Das aufsergewöhn- 
liche Verbäluiifs findet indessen seine 
ErklXrung in dem außerordentlich 
regen Fremdenverkehr, wdchcr sich 
' während der Badezeit im Sommer auf 
i der Insel entwickelt. 



II. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Elektrischer Signalapparat für 
Schiffe. Die Anwendung von elek- 
trischer Beleuchtung in einer ganz 



neuen Art soll, wie das Patent- und 
technische BOreau von Richard Laders 
in Görlitz mittheiit, völlig dazu an- 
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gethan sein, die schweren Unfälle zur 
See, wie solche nicht selten durch den 
ZuMmmenpnll von Schiffen zur Nacht- 
seit hervorgerufen werden, so gut wie 

vollständig zu verhüten 

Die neuartige Seelciichte wird nn 
der Spitze des Lootsenhauses ange- 
bracht, so dafs ihre Strahlen von dem 
Lootsen nach jeder Richtung gelenkt 
werden können. Nach seinem Be- 
lieben kann er den mJichtigcn Licht- 
strahl gegen den Himmel oder das 
Wasser zu werfen, und dies alles mit 
Hülfe einer kleinen Stellvorrichtung. 
In dunkler Nacht sind die Gegen- 
stände auf 2 engl. Meilen Knttcrnung 
sichtbar, bei dichtestem Nebel immer 
noch auf V, Meile Entfernung. Zu- 
^eich ist mittels eines Gewichtes, auf 
das ein Magnet wirkt, auch das Dampf- 
nebelhom unter die Controle des 



! Lootsen gestellt. Vier Schalter lenken 
den elektrischen Strom zur Leuchte 
und zum Nebelhorn. So hat es der 
Lootse in der Hand, das Licht in 
regelmüfsigen Zwischenräumen selbst- 
fhätig autleuchten oder stetig t^lühen 
zu lassen. Weitere Combinationen 
sind in folgender Weise möglich: Das 
Licht cntstdit selbstthätig, sobald das 
Nebelhorn zu tönen beginnt, und er- 
lischt, sobald das Nebelhorn aufhört, 
oder das Nebelhorn tönt, sobald die 
Leuchte erlischt, oder Licht und Ton 
werden abwechselnd von der Hand 
des Lootsen gegeben. In einem der- 
artig ausgestatteten Schiffe kann also 
der Reisende der festen üeberzeugung 
sidi hingeben, dafe auch in dem ge- 
fährlichsten Dunkel der Nacht der 
Lichtstrahl an der Spitze des Lootsen- 

1 hauses auf den sicheren Kurs hinweist. 



Eine versunkene Stadt bei | 

Rovigno in Istrien. Üeber eine I 
in der Nähe von Ro\ngno in Istrien 
belegene Stadt Cissa berichten zuerst 
die kirchlichen Akten der Provinz 
AqoU^ Die Stadt, welche inzwisdien 
verschollen ist, soll im 6. und 7. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechung Sitz eines 
Bischofs gewesen sein. Vor einigen 
Jahren wollen Taucher südlich von 
der Leuchtthurminsel bei Rovigno auf 
dem Meeresgrunde Mauern und Gassen 
bemerkt haben, welche zu der ver- 
sunkenen Stadt Cissa gehört haben 
sollen. Auf Veranlassung des k. k. 
Osterreichischen Contre-Admirals Hinke 
bt am 13. Januar 1890 durch den 
Taucher Josef Mular des k. k. SchitTes 
»Laudon« eine Untersuchung der Stelle, 
vrelche ab Ort der Stadt Cissa galt 
und a6 m unter der Meeresoberfläche 
liegt, vorgenommen worden. Ueber 
das Ergebnifs der I 'ntersuchung wurde 
demnächst ein Protokoll aufgenommen, 
in wdchem Mular folgende Aussagen 
gemacht hat: 

"Beim Betreten des Meeresbodens 
gelangte ich auf ein Terrain gestürzter 
Mauerreste, nach deren Untersuchung . 
ich die Üeberzeugung schöpfen konnte, 
dala sie zweifellaa von künstlichen 



Baulichkdten herrührten. In meiner 

Eigenschaft als Maurer von Profession 
konnte ich die Mörtellagen constatiren. 
Im weiteren Verlaufe der Begehung 
des umliegenden Terrains habe ich 
eine fortlaufende Mauerreihe und 
Strafsenanlage beobachtet. Thore und 
Fensterötihungen konnte ich nicht 
wahrnehmen, da sie meiner Ansicht 
nach durch GerOlle, Seetang und andere 
Inkrustationen verschüttet waren. Das, 
was ich jedoch genau beobachten 
konnte, ist das Vorhandensein einer 
regelrecht gearbeiteten Ufermauer, 
wäche ich in einer Ausdehnung von 
mehr als 30 m beging. Ich konnte 
dieselbe nicht weiter verfolgen, weil 
der Taucherschlauch und die Fuhrungs- 
leine es mir nicht gestatteten. Eine 
ntthere Untersuchung der Riva konnte 
ich nicht vornehmen, weil die an- 
grenzende Wassertiefe dies nicht zu- 
liefs. 

Aus den gemachten VV'ahrnehmungen 
habe ich den Eindruck und die Üeber- 
zeugung gewonnen, da£i die vor- 
handenen Trümmerhaufen LV'berreste 
künstlicher Bauten sind und zu der 
Annahme berechtigen, dafs durch irgend 
eine Katastrophe eine einst bewohnte 
Ortschaft dort versunken ist. Mit Aus- 
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nähme eines losen Steines, der vom 
Mauerwerk herrührt und an einer Seite 

mit einer Mörtellflge überzogen ist, 
habe ich keine Gegenstände mitnehmen 
können, da das Mauerwerk ein sehr 
lestes GetUge bildet, aus dem ich mit 
Rttdcsicfat auf den Mangel der nötbigea 
Werkzeuge und die Kürze der Zeit 
nichts ausbrechen konnte Nach meiner 
Ansicht wird durch Sprengung eines 



Kuppelgebiude bei Potsdam 

zur photographiacben Aufnahme 
der Himmelskarte. Auf dem inter- 
nationalen AstTonomencongrels in Paris 
im Jahre 1887 war beschlossen wor- 
den, euie photographiacbe Aufnahme 
des Siernhimmeb anzufertigen. Seitens 
der preufsischen Regierung w-urde das 
astrophysikaii^che ( Observatorium bei 
Potsdam beautiragt, sich an dem 
Unternehmen zu betheiligen. Zur 
Unterbringung des Refractors , mit 
welchem die photographischen Auf- 
atmen bewirkt werden, mulste ein 
besonderes Gebäude errichtet werden, 
welches zugleich zur Erledigung der 
photographischen Arbeiten zu dienen 
bat. Das Gebfiude ist in den Jahren 
1888 und i88q zur .Ausführung ge- 
kommen und besteht nach dem Centrai- 
Matt der Bairverwaltung aus einem 
durch eine Aufsentreppe erreichbaren 
Rundbau, in welchem sich das Auf- 
nahoie-instrument betindet, und einem 



üeberbleibsek des Mauerstückes der 
Nachweis geüeiert worden, daft die 

erwithnten Ueberreste wirklich voa 
Metischenhand ausgeführten Baute an- 
gehören.« 

Weitere Untersuchungen, mit wekben 
Sprengungen von Mauern und Herauf- 
holung von Material verbunden ada 
sollen, hat der Hafencapitain Kovacevich 
in Kovigno in Aussiebt geoomoien. 



kleinen, als photogmphische Kanner 

eingerichteten Anbau. üeber dem 
Rundbau erhebt sich eine 6 m im 
Durchmesser haltende schmiedeeiserne 
Kuppel in Haibkugelionn. Die Kuppd 
ist, um den Refiractor nach tMm 
Htmmdsrichtungen hin gebrauchen an 
können, drehbar eingerichtet und mit 
einer breiten verschlicfsbaren Schlitz- 
ödnung vcrhchen. Der Kaum im An- 
bau dient zur Entwickdung der photo- 
graphtschen Platten imd ist mit Ver- 
dunkelungsvorrichtungen und allem Zu- 
behör einer photographischen Dunkel- 
kammer ausgestattet. Mit Rücksicht auf 
die EinhdtlichkeH des VcrMwcna btk 
der photographischea Aufnahme des 
Himmels sind die Platten und die ftlr 
die Aufnahme dienenden Instrumente 
genau nach Vorschritt des Pariser Coa- 
gresset eingerichtet Die Kosim des 
Gebüudes und der AlMrilaling mit den 
erforderlichen Instrumenten 
ant 53000 Maik belaufen. 



m. UTBRATUR DES VraaCBHBfiWS8Eii& 

Die Haftpflicht der Strafsenbahnen und sonstigen Fuhx- 
be triebe von Dr. Karl Hüae. Berlm, Karl Heymann's^MBilag^ 1889. 

Das vorbezeidinete Werk Yerf(rfgt 
den Zweck, die &ientliche Meinung 
{l\r die Abänderung verschiedener ge- 
setzlicher Bestimmungen zu gewinnen, 
WM wddien jeHt die Hafitpflichl der 
SiraiseabalneB und der aoottigen Fuhr- 
betriebe abhängt Die Abänderungen, 
welche vorgeschlagen werden, sind: 
die Ausdehnung des Reichs-Haftptiicht- 
vooi 7. luoi 187 a anf den 
len 



mfitingeo Fufarbetiieft), dii 

der in diesem Gesetze gewährten Ein- 
wendungen gegen die Haftpdicht durch 
Zuiassuug des Hnwandes der eigenen 
VeranleKiMtg des Unfidla tiad 4m iremr 
den Verschuldens, die Auaddineog der 
Beslimmungen der CS 305 and 315 des 
Strafgesetzbuchs, betreffend die Ge- 
fährdung von Liseoba^nen durch mutib- 
wilUge Zerstörung der Anlage oiv 
^flawfil%e Bardtua^ von «inderni—, 
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auf die mit Pferden betriebenen Strafscn- 
bahnen und die Erweiterung der Ver- 
antwortlichkeit derFahrwerks-Betriebs- 
untemehmer für die Fahifehler ihrer 
Wagenführer. 

Zur Begründung dieser Vorschlage 
wird ausgeführt, dafs der Betrieb der 
Stn&enbahnen, welcher von der Recht- 
q>rechung in der Annahme dner be- 
sonderen Gefährlichkeit desselben dem 
Haftpflichtgesetz unterworfen worden 
sei, thatsächlich weniger Getahrcn ver- 
ursache als der gewo'baDBäfsige Fuhr- 
werksbetrieb. Empfehle es sich nun 
auch nicht, die Anwendung des Haft- 
ptlichfgcsetzes auf ersteren zu be- 
seitigen, SU erfordere doch die Ge- 
rechtigkeit, daft letzterer, welcher 
gleich wie die Sirafsenbahnen die öflent- 
lichen Strafsen benutze, diesem Ge- 
setze unterworfen werde. Der jetzt in 
Haftpflicht fällen zugelassene Einwand 
des eigenen Verschuldens sei dann 
nicht wirksam, wenn Kinder unter 
7 Jahren in Folge ihres eigenen un- 
verständigen Verhaltens verunglücken, 
das ihnen als Verschulden nicht aa- 
gerechMt werden könne; der weiter 
suliaaige Einwand der höheren Ge- 
walt könne bei der verschiedenartigen 
Auslegung, welche der Begriff der 
höheren Gewalt in der Rechtsprechung 
erfahren habe, seine Wirkung leicht 
versagen, wenn der Unfall durch un- 
abwendbares fremdes Verschulden, z. B. 
fahrlüssiges oder böswilliges Anfahren 
von fremden Fuhrwerken gegen die 
SmtalbflllBWagen, herbeigefOhrt wor- 
den sei. Gegen Bocbldigungen durch 
gewöhnliche Fuhrwerke gewahre das 
Preufsi5K:he Allgemeine Land recht keinen 
genügenden Schutz. Da der Fuhrwerks- 
bentzer (tir Verschulden des Wagen- 
führers nur im Falle dnes groben oder 
mjtisigeo Versehens bei der Auswahl 
oder l jeberwachung und auch dann 
nur ausbUlfsweise hafte, könne für 
zahlreicbe KOiper* und Sachbeschädi- 
gungen, welche durch ^wohnliches 
Fuhrwerk verursacht worden seien, 
ein Schadenersatz nicht erlangt wer- 
den, weil die Wagenführer in der 



Repcl nicht zu ermitteln oder nicht 
zahlungsfähig seien. Es entspreche 
mehr der Gerechtigkeit, dafs die Unter- 
nehmer gewerbs- odergeschfiftsmtfiager 
Fuhrbetriebe, welche den Gewinn aus 
dem Betriebe ziehen und zur Ver- 
hütung von Beschädigungen viel bei- 
tragen können, für die Verschuldungen 
ihrer Wagenführer aufkommen, als dafo 
die Beschädigten den Schaden tragen. 

Wir halten die Ausführungen des Ver- 
fassers in vielen Punkten für sehr be- 
achtenswerth, insbesondere, sowdt «e 
die Ausddinung der Verantwormng der 
Fuhrwerksunternehmer und einen wirk- 
sameren strafrechtlichen Schutz der 
Straf;senbahnen befürworten. Die in 
dem Werke gebotene umfangreiche und 
angehende Statistik der Unflille des 
Strafsenbahnbetriebes regt vielfach zu 
Vergleichungen mit den Unfällen des 
Postfuhrbetriebes an. Einige be- 
merkenswerthe Angaben aus dieser 
Statistik lassen wir hier folgen. — Von 
den 6fi I nfjUen, welche bei dem 
Personal der Grolsen Berliner Pferde- 
eisenbahn - Actiengescilschah in den 
Jahren 1883 bis einschliefiüch 1887 
vorkamen, entfielen ««9 = 3(7,48 pCt. 
auf Stallkule, 125 = »0,46 pCt. auf 
Kutscher, 95 auf Pferdepfiege, 90 auf 
Zufuhren und Umlegen der Pferde, 
47 auf Weichen- und BrOckenbedie- 
nung. Von den 3350 UofMlen, welche 
Fahrgäste und StrafsengSnger im Be- 
triebe der Berliner Pferdeeisenbahn- 
Gesellschaft , der Grofsen Berliner 
Pterdeeisenbahn-Actiengesellschaft und 
der Neuen Berliner Pf«4ebahn-Gesell- 
schaft in den Jahren i88t bb ein-- 
schlicfslich 1887 erlitten, wurden ver- 
anlafst: ic)8i durch Absteigen im 
Fahren, 336 durch Aufsteigen im 
Fahren, 419 durch Laufen In dUe 
Werde, 223 durch Fall vom Wagen. 
In den Jahren 1883 bis einschliefst ich 
1887 kamen im Betriebe der Strafsen- 
bahnen von 39 Orten Deutschlsnils 
$338 ZussmmenstOllK von Wagen vor, 
und zwar 367 durch Schuld derStrafsen- 
bnhnkutscher, 4071 durch Schuld der 
Führer fremder Fuhrwerke. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I) L'Union postale. Journal public par le hurt-au international de VUnion 
postale universelle. No. lo. Berne, i^'^octobre 1890. 

Aus dem Verwaltungsberichte des Oeneral - Postmeisters der Vereinigten 
Staaten Amerikas. — Das Postwesen der Republik Guatemala im Jahre 1889. 
— Post- und Teiegraphenwesen in Mexico und Errichtung eines Phono- 
graphendienstes daselbst — Die WohlthAiigkeitsansialten der deutschen 
Reichs^Post- und Tel^raphenverwaltung im Jahre 1889/90. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ fUr das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 
No. 41. Berlin, 10. üctober 1890. 

Die Post im Auslanvie. — Rricfe an einen jüngeren Amtsgenossen im Reich. 
Personal- Nachrjcluen. — Kleine Mitihcüungen u. s.w. 

9) ElaklllrtMMsche ZottschrlfL Organ des Elektrotecfaniscben Vereins. Beilin. 
1890. 

Heft 40. Galvanometer. — Vorschriften ftlr Einrichtung elektrischer Anlagen, 

die an das Leitungsnetz des StUdtischen Elektrizitätswerkes Hannover an- 
geschlossen werden sollen. — Steno-Telegraphie. — Klcmerc Mittheilungen: 
Ersatz der Hrimlirbatierien im Fernsprechwesen durcl» Akkumulatoren. Ver- 
stflrkung der telephonischen Schwingungen. Schwimmende Telephonstatioo. 
BemerkenswertlM Beobachtung mit dem Telephon. Elektrische Beleuchtung 
der Kisenbahnwagen. Klektrisches (ictriebe filr schnellfeuemde Kanonen. 
Elektrische Reinigung von Abwässern. 

Heft 41. Galvanometer. — Vorschriften für Einrichtung elektrischer Anlagen 
(Schlufs). — Kür die Werkstatt. — Kleinere Mitiheilungen: Neue Elemcntglocke. 
Martin's bimetallischer Telegraphendraht Elektrische Kraftübertragung Air 
den Bau von Eisenbahntunnels. Allem des Alkohols durch Elektrizitit 

4) La iumlere älectrique. Paris 1890. No. 39. 

Sur l'utilisation des forces naturelles. — Sur la convection photo- electrique 
et sur d auires phenomenes electriques dans l air raretie. — Le Systeme 
Ferranti et les usines de Deptford. — Des proc^des inüirects dans les sciences 
physiques. — Chronique et revue de la presse industrielle: Le diveloppement 
et l'installation de l'electricite a Berlin. Tilegraphe A longue distance Allan 
et Brown. Accumulateur Wooward. 

5) The telegraphic Journal and electrical Review. London 1890. No. 670. 

Railway Accidents for the ycar lüS^. — Telephone Induction Coils. — On 
the Specific Resistance of Copper. — Notes on the Vulcanisation and Decay 
of India-rubber. — A New Dircct Reading Photometer Meaturing fimn Unitjr 
to Infinitjr. — Liquid InsuUtion for Underground Conductors. 
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RCHIV V 



FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBI^TT 
DES REICHS-POSTAMTS. 

KBRAU8GBGKBBN IM AUFTRAOB DES REICHS -POSTAMTS. 



No. 20. BERLIN, OCTOBER. 1890. 



INHALT: I. Aktenstücke und Aufsätze: 75. Die Verbreitung der Anlagen fOr elektrische 
Starkströme im Reichs - Telcgraphcngcbiet und die Einwirkung der 
letzteren auf den Betheb der Reichs -Telegraphenanlagen. — 76. Ent- 
wickelung des Post- tind Teleeraphenwesens in den GrofsherzoethClinem 
Mecklenburg - Schwerin und Mecklenburg - Strelitz während Oes zehn- 
jährigen Zeitraums von 1880 bis 1889 ^Schlufs). — 77. Dr. Karl Ludw^ 
Hencke. 

n. Kleine Mittheilungen: Umfang des Telegraphen- und Postvurkehrs aus 
Anlafs der MoUkefeier am 26. October logo. — Die nordamerikanischen 
Eisenbahnen. — Beschädigung des Ostseerades Cranz durch Sturmfludi. 

in. LUeratnr de« Verkehrswesens: Handbuch des gesammien Verkehrswesens 
des Deutschen Reichs. Von August Lange. % Thetle. Dresden 189a 
Verlag von Gerhard KUhtmann. 

IV. Zettaolirlften-UeberacliMi. 



I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



70. Die Verbreitung der Anlagen für elektrische Stark- 
ströme im Reichs -Telegraphen gebiet und die Einwirkung 
der letzteren auf den Betrieb der Reichs - Telegraphen- 
anlagen. 



Um einen Ucbcrblick über die Ver- 
breitung der im Reichs - I clcgraphcn- 
gebiete vorhandenen Anlagen tür elek- 
trische Starkströme und die Ent- 
fernungsverhältnisse Jer Starkstrom- 
leiter zu den Fieichs - Tclegrnphcn- 
und Fernsprechleitungen, sowie darüber 
zu gewinnen , ob und in welcher 
Weise die zum Betriebe jener Anlagen 
verwendeten Ströme eine Einwirkung 
auf den Telegraphen- und Fernsprech- 
belrieb üusüben, hat das Reichs-Post- 
ami durch die Kaiserlichen Über-Posl- 
directionen bezOgliche Erhebungen an- 
stellen lassen. Hierbei ist gleidizeitig 
die Art und die Stärke u. s. w. der 
zum Betriebe der Anlagen gehörenden 
ArchiT l Pott a. Ttlcgr. aa 189a 



Motoren und Stromerzeuger, die Z;ihl 
der gespeisten Lijmpen, Zcrsetzungs- 
zellcn und lilektromotoren, die Füh- 
rung der Leiter und die Art der 
Sichcrungsmafsnahmen fUr gefilhrdete 
Punkte ermittelt worden. 

Von der Erhebung waren diejenigen 
Anlagen, welche im Innern einzelner 
Privatgrundstocke und industriellen 
Werke eines und desselben Besitzers» 
sowie nuf Bahnhöfen u. s. w. bestehen, 
ohne dafs die Leitungen öffentliche 
Strafsen oder Grundstücke über- 
schreiten, insoweit ausgeschlossen, ab 
etwa die Erlangung der erforderiichen 
Angaben ohne grofse Weiterungen 
I nicht angänglich sein sollte. Dagegen 
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waren in die aufzustdlenden Nach- 
weisungen ohne Ausnahme alle An- 
lagen aufzunehmen, welche, gleichviel 
ob die Leitungen über üHcntliche 
Strafeen u. s. w. führen oder nicht, 
zur Versorgung von Grundstücken 
mehrerer Besitzer mit elektrischen 
Starkströnlen dienen. 

In Gemäfsheit der getrofTenen Fest- 
settung dnd die erwihnten Nadi- 
weisungen nach dem Stande der An- 
lagen am I. Januar 1890 aufgestellt 
worden. Das wesentliche Ergebnil's 
der Ermittelongen zeigt die vor- 
stehende Uebersicht 

Hinsichtlich der ermittelten Zahlen 
ist zu bemerken, dais die Unterlagen 
für die Zusammenstellung sdtens der 
Betheiligten im Allgemeinen bereit- 
willig geliefert worden sind. Die Zu- 
sammenstellung gewährt daher ein 
der Wirklichkeit annähernd genau ent- 
sprechendes Bild über die Ausbreitung, 
Gröfsc und Betriebsart der Starkstrom- 
anlagen, sowie einen l eberblick Uber 
den Einflufs derselben auf den Tele- 
graphen- und Femsprechbetrieb. 

Eine Betrachtung der Zahlen im 
Einzelnen ergiebt zunächst, dafs die 
Mehrzahl der Anlagen, nymlich 1923 
oder 74 vom Hundert, auf Städte, 
der Rest mit 692 oder 26 vom Hundert 
auf Orte des platten Landes entfallt. 
.\uf je eine Stadt, in welcher Anlagen 
lUr elektrische Starkströme vorhanden 
sind, kommen im Durchschnitt 4,7 An- 
lagen, auf je einen Landort 1,3. 

Zum Betriebe der oben mitgetheilten 
Lampen u. s. w. werden Motoren 

— Dampfmaschinen , Gasmotoren, 
MQhlrlider, Turbinen u. dergl. — von 
zusammen 66 607 495 384,16 

— rund 67 400 Pferdestärken benutzt. 
In der Betriebsweise überwiegt bei 

Weitem der Gleichstrom mit 86 vom 
Hundert; 9 vom Hundert der An- 
lagen werden mit Wechselstrom und 
der Rest i'5 vom Hundert) mit Gleich- 
und Wechselstrom betrieben. Zum 
Betriebe der Anlagen Air elektro- 
ly tische Zwecke (z. B. ftlr Galvano- 
plastik, Galvanost^ie, zur Lluterung 



I von Rohmetallen u. s. w.) vnrd durch- 

I weg Gicicfistrom zu Zwecken clektri- 
1 scher Kraftübertragung nur mit der 
in Spalte 23 der Uebersicht durch 
den Buchstaben W (=: Wechselstrom) 
gekennzeichneten Ausnahme Gleidi- 
strom verwendet. 

Zu Spalte 17 fZahl der gespeisten 
Bogenlampen) bleibt zu bemerken, 
dafs der Zahl der Bogenlampen die 
übrigens äufserst geringe Zahl der er- 
mittehen Jablochkoff'schen Kerzen 
hinzugerechnet worden ist. 

Die weitaus meisten Anlagen, 05 vom 
Hundert, sind mit metallischer Hin- 
und Rackldtung fllr die Ströme aus- 
gestattet, nur bei 5 vom Hundert wird 
die Erde zur Rückleitung benutzt. Bei 
90 vom Hunderl aller Anlagen laufen 
die metallischen Hin- und RUck- 
leitungen in geringer Enfemung neben 
einander, und in 95 von 100 Fällen 
sind die Ströme in Hin- und Rück- 
leitung gleich stark. 

Nur bei 116 (4 vom Hundert^ von 
zusammen 2615 Anlagen ist das 
Leitungsnetz im Allgemeinen unter- 
irdisch. In 1180, das sind 47 vom 
Hundert, von den 2499 Anlagen mit 
im Wesentlichen oberirdischer Füh- 
rung des Leiters hat blanker Draht 
theils durchweg, theils streckenwdse 
Verwendung gefunden. 

Wie aus der Zusammenstellung 
weiter hervorgeht, ist in 35 Fällen 
eine Einwirkung des Starkstrom- 
betriebes auf Reichs - Telcgraphen- 
anlagcn, und zwar ausschlicfslich in 
Leitungen zu Femsprechbetrieb bz. in 
Stadt - Fernsprechleitungen bemerkbar 
gewesen, obwohl in 199 Füllen der 
geringste Abstand der Starkstromleiter 
von den Telegraphcnleitungen u. s. w. 
I I m und weniger und in 619 Fällen 

imchr als im, aber weniger als 10 m 
betrügt. Der beobachtete Einflufs der 
Starkströme machte sich theils dauernd, 
I theils nur zeitweise geltend. Meist trat 
derselbe als ein die Verständigung in 
der betreffmden Leitung mehr oder 
weniger beeinträchtigendes Sausen in 
den cingesdialteten Fernhörern auf. 
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Die Zahl der Falle, in denen elek- ! 
Irische älarkströmc aut den Betrieb in 
nahen Telegraphen- und Fenuprech- 
Idtungen nachtheilig eingevnrkt haben, 
ist verhaltnifsmäfsip gering. Dies er- 
klärt sich im Wesentliciien dadurch, 
dafs, wie bereits oben erwähnt ist, die 
meisten der Stirkstromanlagen den im 
Interesse des gesicherten Betriebes von 
Telegraphen - und Fernsprcchanlagen 
zu stellenden Grundbedingungen — 
Ausschlufs der Erde tut Benutzung 
als Leiter, Verlauf von Hin- und RQck- 
leitung so nahe als thunlich neben 
einander und gleiches Stromgef;il!c in 
Hin- und Kückleitung — entsprechen. ■ 
6 von fenen 35 Fallen lassen sich 
ohne Weiteres auf Abweichungen von 
den eben bezeichneten Regeln zurück- 
führen. 7 der Anlagen , welche den 
Betrieb von Fernsprechleilungen störend • 
bednfluftten, werden mit Wechsel- 
strom betrieben. Von besonderem 
Interesse ist die TlKitsnolie, dafs durch 
die gleichgerichteten Ströme zum Be- 
triebe zweier Grubenbahnen im Neu- 
Stafsfurter Sabtbergwerk bei Löder- 
burg in den Fernhörern der Leitung 
Löderburg — Stafsfurt ein sausender 
Ton hervorgerufen wird, trotzdem die j 
geringste Entfernung der Leiter für I 



die Bahnen von der bezeichneten 
Fernsprechleitung töo m beträgt. 

Das Ergebnis der besOglich der 
inductorischen Wirkung der Stark- 
ströme stattgehabten Ermittelungen hat 
aufs Neue den Satz bestätigt, dats ein 
etwaiger Eintiufs der gedachten Art 
auf Telegraphen- und Femsprech- 
anlagen weniger durch die Nähe der 
Starkstromleiter, als durch die all- 
gemeine technische Gestaltung der 
Anlage, d. h. namentlich durch Nicht- 
erfüllung der oben erwähnten Haupl> 
erfordernisse bedingt ist. Sind letztere 
erfüllt, so kommt der .Abstand der 
beiderseitigen Anlagen bz. Leitungen 
von einander in der Hauptsache nur 
noch insoweit in Betracht, ab der- 
selbe weisen der mit der Entfernungs- 
verringerung zunehmenden Getahr, 
dafs Berührungen u. s. w. der Leiter 
für die Starkströme mit solchen für 
die Schwachströme u. s. w. eintreten, 
unter Umständen NOrkehrungen zur 
Verhütung dieser Gefahr erheischt. 
Zur Beseitigung des störenden Ein- 
flusses von Starkstromanlagen ist das 
nich Lage der einzelnen Fälle Er- 
forderliche von den Kai^eI liehen Ober- 
Postdirectionen wahrgenommen wor- 
den. 



76. Entwickelung des Post- und Telegi^nphenwesens in 
den Grofsherzogthümern Mecklenburg - Schwerin und 
Mecklenburg -Strelitz während des zehnjährigen 21eitraum8 

von 1880 bis 1889. 

(Schfuf«) 



9, Land - B e s t e 1 1 u n g s d i e n s t. 

Eine Landbrief bestellung hat unter 
den früheren mecklenburgischen Post- 
verwaltungen nicht bestanden. Ein- 
richtungen zur Bestellung und Ein- 
sammlung von Postsendungen an 
Landorten waren nur insofmi vor- 
banden, als durch die Posten eine Mit- 
nahme von Postsachen nach und von 
am Kurse Iselegenen ünterwegsorten 



erfolgte, wobei geschlossene Post- 
taschen in Anwendung kamen. Im 
Uebrigen waren die Landbewohner 
darauf angewiesen, ihre Postsendungen 
bei der ncfchstbelegencn Postanstalt 
selbst einzuliefern bz. in Empfang zu 
nehmen. Vielfoch flbemahmen in dieser 
Beziehung Handels- und Gesdiüftsleute 
eine Vermittelung, welche so weit ging, 
dafs bei ihnen auch Seitens der Post- 
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anstalt Sentiungen zur gclegc-ntlichen 
Besorgung an die Empfänger nieder- 
gelegt wurden. Vom Jahre 1869 ab 
erfolgle nach und nach bei den ver- 
schiedenen Postanslallcn die Einrichtung 
einer rcgchnäfsigcn Landbrict bcstcUung ' 
und in Verbindung damit die Aut- 
stellung von Postbriefkasten an zahl- 
reichen Landorlen. Binnen einigen 
Jahren war die I.andbrief bestellung so 
weit entwickeh. dals alle W'ohnpliit/.e j 
ohne Postanstalt an den Wochentagen 
im Allgemeinen einmal von einem 
Landbrief trager zur Bestellung und 
Einsammlung der Postsendungen u. s.w., 
sowie zum Leeren der Briet kästen be- 
gangen wurden. 

I^e Landbriefbestellung war daher 
in Mecklenburg noch eine verhältnifs- 
mäfsig neue Einrichtung, als im Jahre 
i88i eine gänzliche Neuordnung des 
Landpostdienstes in der Absicht be- 
gonnen wurde, die PostbefBrdenings- 
gelegenheiten für Landbewohner auf 
eine dem fortgeschrittenen Verkehrs- 
bedürtnisse derselben entsprechende 
Höhe der Entwickelung zu bringen. 
Nach Beendigung der Neuordnung 
findet nunmehr an den verkehrs- 
reicheren Landorten wochentäglich 
eine mehrfache und sonntäglich eine 
einmalige Bestellung statt; die Sonn- 
tagsbestellung unterliegt jedoch ge- 
wissen Beschrankungen. Hinsichtlich 
der übrigen bedeutenderen Landortc 
ist der Begung der Landbriefträger so 
geregelt, da(s die Bewohner Antworten 
auf briefliche Nachrichten noch am 
Tage des Empfanges derselben den 
Landbriefträgern zur Mitnahme über- 
geben können. Allgemein ist der 
Gang der Landbrieflrtfger enger und 
zweckmäfsiger an den Gang der Posten 
angeschlossen worden, 50 dafs hin- 
sichtlich der Postsendungen nach und 
von den Landorten ein längeres 
Ueberlager bei den Postanstalten ver- 
mieden wird. 

Die Mafsnahmen , durch welche 
diese aufscrordentliche Verbesserung 
des Landbcstcllwescns erreicht wurde, 
bestanden hauptsächlich in der Ver- 
kleinerung der die einzelnen Post- 



orle umgebenden Landbestellbezirke 
in Folge Neueinrichtung von Post- 
anstalten, sowie femer in der ent> 
sprechenden Vermehrung des Bestell- 
personals. ]>etztere mufstc um so 
weiter gehen, als auch eine iMitlastung 
des Personals angestrebt wurde; durch 
die frischeren Krflfte konnte der Dienst 
nur an Beweglichkeit gewinnen. In 
besonders umfangreichen Bestellrevieren 
oder in solchen Revieren, in welchen 
sich die Leistungen nach der Zahl und 
der Art der Versendungsgegenstände 
schwieriger gestalten, sind aufserdem 
mit Fuhrwerk au«igcrüstete Landbrief- 
träger eingestellt worden , eine Ein- 
richtung, durch welche namentlich den 
Bedürfnissen des Packet- und Geld- 
verkehrs der Landbewohner in doikbar 
weitestem l'mfange Rechnung getragen 
wird, und welche sich daher natur- 
gemafs auch einer grofsen Beliebtheit 
in den betheiligten Kreisen zu erfreuen 
hat. 

Die mit Fuhrwerk ausgerüsteten 
79 Landbriefträger erhalten neben 
ihrem sonstigen Einkommen für die 
Hergabe der Zugkraft eine VergQtung 
von durchschnittlich 720 Mark jährlich 
aus der Postkasse. Zur Bestreitung 
der Kosten bei der erstmaligen Be- 
schaffung der Pferde ist den Land- 
briefhügem dn zinsfreier, in ange- 
messenen Theilzahlungen zurückzu- 
erstattender Vorschufs bis zu 450 Mark 
aus der Postkasse gewahrt worden. 
Femer hat die Ober-Postdirection, um 
den LandbrieftrSgern die Verncherung 
ihrer Pferde gegen Unfälle unter vorlheil- 
haften Bedingungen zu ermöglichen, 
mit dem Ländlichen Viehversicherungs- 
verein in Scbwaan besondere Abkommen 
vereinbart. In Grundlage dieser Ver- 
einbarungen haben die -9 fahrenden 
LandbrieftrHger des Schweriner Bezirks 
ausnahmslos, aulscrdcm aber noch 338 
Landbrieftrttger aus anderen Ober-Post- 
directionsbezirken Versicherungen ihrer 
Pferde gegen Lnfall durch Vermittelung 
der Postbehördc abgcschlos.sen. 

Wie umfassend die Verbesserung 
der Landbriefbesleilung gewesen ist, 
zeigt folgender Vergleich: 
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vor Be^nn der Neu- 
ordnung 

zur Zeit 

mithin zur 2^it: 

mehr 

weniger 



1 36 

320 

84 



391 
646 



39' 
764 



373 



Die Liuidbrictbestcllung erstreckt 
sich auf 4 287 Orte, und zwar besteht 
an Wochentagen: 

a) dreimalige Bestellung und dreimalige 
Kinsamnilung in 7 Orten, 

b) zweimalige Bestellung und vier- 
malige Einsammlung in 1 1 2 Orten, 

c) zweimalige Bestellung und drei- 
malige Einsammlung in 1 5 1 Orten, 

d) zweimalige Bestellung und zwei- 
malige Einsammlung in i 660 Orten, 

e) einmalige Bestellung und zweimalige 
Einsammlung in 350 Orten, 

f) einmalige Bestellung urivl einmalige 
Einsammlung in 2 007 Orten. 

Die Verrichtung des Landpostdienstes 
in Mecklenburg erfordert gegenwärtig 
einen Aufwand aus der Postkasse von 
mehr als 600000 Mark jlihrlich. 

10. Postbriefkasten. 

Die Zahl der in den Postorten an 

geeigneten Punkten angebrachten Brief- 
kasten belüuft sich auf 328; hierzu 
kommen noch 274 Briefkasten, deren 
Einwurtsöffnungen sich in den Schalter- 
vorrüumen der Postanstalten und in 
den Aufsenwänden der Posthauser be- 
finden, so dafs die Gesammtzahl der 
in den Postorten gegenwärtig vor- 
handenen Postbriefkasten 602 betragt. 
Gegen den Stand am Ende des Jahres 
^^7 ' ergiebt sich eine Vermehrung 
um 2()3 Stück oder rund 95 pCt. 
Mit der Autstellung von Postbrief- 



79 

79 



1 1436 
19716 

8260 



29,3 

6,9 



25,8 



7»» 



kästen an Orten ohne Postanstalt wurde, 
wie bereits früher angedeutet ist, in 
Mecklenburg erst im Jahre 1869 be- 
gonnen. Am Ende des Jahres 1879 
betrug die Zahl der Landbriefkasten 
bereits 560, und gegenwärtig stellt sich 
dieselbe auf 707. Den betreffenden 
Landgemeinden bt dadurch der Vor- 
theil zugewendet, eine Gelegenheit zur 
bequemen Einlieferung der Briefschaften 
und eine gesicherte Verbindung mit 
der nichstgelegenen Postonstalt zum 
Zwecke des Bezuges von Postwerth- 
zeichen u. s. w. zu besitzen, welche 
letzteren die Landbrieftriiger auf Grund 
in die Briefkasten gelegter Bestell- 
zettel zu besorgen haben. 

Neben der Vermehrung der Brief- 
kasten ist darauf Bedacht genommen 
worden, die Briefkasten selbst immer 
mehr dalün zu vervollkommnen, dafs 
sie eine thunlichst grofse Zahl von 
Sendungen, selbst bedeutenderen Um- 
fangcs, aufzunehmen vermögen, dafs 
sie den hineingelegten Sendungen 
gröfstmögliche Sicherheit gewähren, 
sowie dafii ihre Benutzung Seitens des 
Publikums und demnächst ihre Ent- 
leerung durch die Postunterbeamten 
leicht und bequem geschehen kann. 

II. Diensträume und Aus- 
stnt tu n gsge gen stände. 

Mit der i^rweiterung der Verkehrs- 
anstalten in Folge der allgemeinen 
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Entwickelung steigerte sich auch das 

RaumbedUrfnifs derselben. Aufserdem 
entsprangen der zunehmenden Viel- 
seitigkeit des Post- und Telcgraphen- 
betriebes, sowie dem Bestreben, dem 
Publikum den Verkehr an den Schalter- 
steilen der l^ostanstalten thunlichst zu 
erleichtern, nicht weniger aber auch 
der gebotenen Rücksichtnahme auf 
das Wohl der Beamten neue Bedürf- 
nisse, zu deren Befriedigung an dio 
BeschaHcnheit der Dienstryume höhere 
Anforderungen gestellt werden muistcn. 

Dem gegenüber erwiesen die vor- 
handenen Dienstrtiume sich vielfach 
als unzulänglich. Ihre hauptsächlichsten 
Mi'ingel bestanden darin, dafs sie zu 
beengt waren, durch ihre Anordnung 
zu wenig den Eigenthümlichkeiten des 
Dienstbetriebes entsprachen, dem an 
den SchaltersteUen verkehrenden Pu- 
blikum keinen angemessenen Aufent- 
halt gestatteten oder hinsichtlich ihrer 
Lage im Orte berechtigten Wünschen 
zu wenig Rücksicht trugen. Manche 
Dienstriiuroe verbanden alle oder 
mehrere dieser Müngel. 

Um den bestehenden Uebelstiindcn, 
welche zum Theil schon früher her- 
vorgetreten waren und dch mit der 
Zeit noch verschärft hatten, abzu- 
helfen, sind in dem rUckliegenden 
zehnjährigen Zeitraum etwa 6u pCt. 
aller Postffmter mit neuen oder er- 
wdterten Dienstrttimen versehen wor- 
den, sei es durch Errichtung neuer 
Postgebiiude, sei es durch Inanspruch- 
nahme vorhandener Privatgebäude im 
Wege der Anmiethung. 

Neue Pos^bXude ünd errichtet 
worden: 

A. reichseigene Gebäude 
in Ludwigslust , Neubrandenburg, 

Rostock und Wismar; 

B. Mieths-P ostge baude 
in Boizenburg, BUtzow, Doberan, 
Dömitz, Gadebusch, Gnoien, Gold- 
berg, Grabow, GrevesmUhlen, Malchin, 
Malchow , Parchim , Plan , Röbel, 
Schönberg, Stavenhagen, Sternberg, 
Teterow, Waren und Warnemünde; 



C. PostgebSude auf Eisenbahn- 

höfen 

zu Gelbensandc, Knrow, Laleodorf, 
Passow und Vollrathsruhe. 

Auf 23 weiteren neu entstandenen 
Eisenbahnhöfen, auf denen es sich 
lediglich gm die Befriedigung der Be- 
dUrtnissc des eigentlichen Bahnhofs- 
Püstbctriebes handelte, sind für diesen 
Zweck einzelne Räume in den der 
Etsenbahnverwaltung gehörigen Bau- 
lichkeiten angemiethet worden. 

Im Bau begriffen waren Ende i88(j*) 
noch die Posthäuser in Crivitz, LUbz, 
Tessin und Wittenburg. 

Bezüglich der Mieths- Postgebäude 
ist zu erwähnen, daCi dieselben auf 
Grund von Bau- und Miethsverl ntgen 
zwischen der Postverwaltung oder den 
Vorstehern der Postunstulten und den 
Unternehmern eigens zu Po^zwecken 
hergestellt und «Uesen auf eine lange» 
Reihe von Jahren gesichert sind. Die 
Postverwaltung hat sich in mehreren 
der abgeschlossenen Verträge überdies 
das Recht gewahrt, die betreffenden 
Grundstücke binnen einer bestimmten 
Zeit zu einem vorher festgesetzten 
Preise anzukaufen, ohne jedoch zu 
dem Ankaufe verptiichtet zu sein. In 
Ausübung eines solchen Ankäufe- 
rechtes sind die Postgrundstücke in 
Parchim und GrevesmUhlen bereits er- 
worben worden. 

Für die weniger umfänglichen Posl- 
und Telegraphenfimter an den kleineren 
Orten haben in schon voriianden ge- 
' wesenen Privathäusem angemessene 
Diensträume miethsweise beschatlt wer- 
den können, wobei es auch thunlich 
gewesen bt, die firüher entbehrten be- 
sonderen Einrichtungen, wie grö(sere 
Schalterfenster, heizbare Schaltervor- 
räume mit Schreibvorrichtungen für 
das Pubhkum, heizbare Packkammern 
u. s. w. vorzusehen. 

Bei der in Betracht kommenden 
grofsen Zahl von Orten ist die Be- 
schaffung der verbesserten Dienstr!fume 
nur unter erheblichen Opfern und mit 
einem bedeutenden Arbeitsaufwande 



') Die neuen Fosthäuser in Criviu, Lübz und Tessin sind inzwischen fertiggestellt. 
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möglich gewest^n. Dies erhellt leicht, 
vrenn berOcksichtigt wird, dafs die 

Diensträume eines Postamts, wiewohl 
bezüglich der Gröfse derselben in den 
cinzclnL-n Füllen erhebliche l nter- 
scliicdc bestehen, verhällnitsmälsig sehr 
ausgedehnte Anlagen bilden, und wenn 
weiter in Betracht gezogen wird, dafs 
die VcMAsaltiini' hinsichtlich der Neu- 
bcschatiung der Dien^iräume in mehr- 
facher Beziehung an die Beschlüsse 
der gesetzgebenden Factoren des Reichs 
gebunden ist. Besonders schwierig 
gestaltete sich in der Regel bei Neu- 
bauten die Erwerbung eines geeigneten 
Bauplatzes, zumal hierbei hinsichtlich 
der Wahl der Lage die Rücksicht auf 
die Bedürfnisse des Postverkehrs Be- 
schränkungen auferlegte, und bei der 
verhältnifsmälsig grofsen Ausdehnung, 
welche derartige Baupltftze haben 
müssen, der Bedarf sich sdten durch 
den Ankauf eines einzigen Grund- 
stückes decken liefs. In solchen Füllen 
wurde eine Zusammenlegung mehrerer 
käuflich zu erwerbenden Grundsttlcke 
nothwendig, wobei die Schwierigkeiten 
sich nicht selten dadurch noch weiter 
vcrgröfserten , dafs zur Vermeidung 
des Ankaufs überflüssigen Grundes 
oder snir Erzielung einer angemessenen 
Abrundung des erworbenen Platzes 
oft nur Theile tVemdcr Grundstücke 
anzukaufen waren, zu deren Abgabe 
die Besitzer sich nur schwer ent- 
schlossen. Eine in Allem geeignete 
Kaufgelcgenheit zu eröffnen, gelang 
oft erst nach Jahre lang forlgesetzten 
Erhebungen und Vorbereitungen, welche 
Überdies, wenn auch nicht gerade ge- 
heim, so doch mit einer gewissen Zu- 
rückhaltung gegenüber der OefTcntHch- 
keit betrieben werden mufsten, um zu 
verhindern, dafs die Speculation sich 
der Sache bemächtige und dadurch 
ein kUnstUches Hinaufschrauben des 
Kaufpreises der Bauplfitze verursacht 
werde. 

Mehrfach wurde das Bestreben der 
Ober-Postdirection nach Verbesserung 

der Post- und Telegraphendienstrliume 

durch das wohlwollende Interesse er- 
leichtert, welches die GrofsberzogUcb 



mecklenburg-schwerinsche Regierung 
bethfitigte, z. B. hm Erwerbung des 
Bauplatzes in Doberan, Gadebuscb 
u. s. w. 

Die neuen Posfgebaude sind sSmmt- 
lich nach Entwürfen der Postbauver- 
waltung unter deren Leitung oder ^ 
Aufsicht errichtet worden. Ist hierin 
eine Bürgschaft für die zweckent- 
sprechende Austührung der Bauten zu 
erblicken, so hat dabei auch die künst- 
lerische Seite entsprechende Berück- 
sichtigung gefunden durch das Be- 
streben, dem Dienste des Reichs würde- 
volle Heimstätten zu schaffen und das 
Land an bemerkenswerthen Bauten zu 
bereichem. 

Die Kosten der bisher fertigstellten 

neuen Postgebflude haben sich, ein- 
schliefslich der Kosten für den Grund- 
erwerb, auf 2 185 ODO Mark bel;iut"en. 
Diese Beträge sind fast ausschhefslich 
an mecklenburgische Landesangehörige, 
Handwerker und Lieferer, verausgabt. 
Aber nicht blos hnben in Folge der 
Postbauthiitigkeit eine grofse Znhl von 
Personen Gelegenheit zu lohnender 
Beschäftigung u. s. w. erhalten: durch 
die Anforderungen an die kunstgewerb- 
liche Schaflenskraft der Handwerker, 
welche bei den Bauten mitgewirkt 
haben, ist auch, namentlich in den 
kleineren Stfldten, eine anregende Ein- 
wirkung auf die Leistungen der be- 
theiligten Gewerbetreibenden ausgeübt 
worden. 

Durchweg hat bei den Verkchrs- 
anstalten eine Erweiterung und Ver- 
besserung der Vorkehrungen zur Siche- 
rung der Diensträume gegen Einbruch, 
Feuersgefahr u. s. w. und in Verbin- 
dung damit eine zwcckmäfsigere Rege- 
lung des Wachtdienstes der Beamten 
und Unterbeamten stattgefunden. 

Aus allgemeinen VerkehrsrQcksichten 

sind die auf Bahnhöfen, an geeigneten 
Stellen in der Nähe der Dienstritume, 
an den Eingängen zu den Poslhausern 
u. s. w. Platz findenden Hinweise auf 
die Lage der Diensträuroe, sowie der 
einzelnen Dienststellen zum Zwecke 
einer Erleichterung ihrer Auftindung 
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oder Unterscheidung weiter vermehrt 
und thunlichst einheitlich gestaltet wor- 
den. 

Die Veränderung der Dienitriume 

der Verkehrsanstalten bot in der Regel 
Anlals, auch die Dicnstmöbcl und 
^ sonstigen Ausstattungsgegenstünde, so- 
weit dieselben veraltet oder tus anderen 
Gründen unbrauchbar geworden waren, 
durch neue zu ersetzen, wobei ein- 
heitliche und verbesseric, insbesondere 
den Anforderungen der tortgeschrittenen 
dienstlichen Technik entsprechende 
Muster zum Anhalt gedient haben. In 
gröfserem Umfange mufsten ferner 
Ausstattungsgegcnsflindc für neue Vcr- 
kehrsanstallen angeschatlt werden. Bei 
fast allen Verkehrsanstalten hat endlich 
eine Verbesserung der Einrichtungen 
zur gesicherten Aufbewahrung der 
Wcrthscndiingen und Kassenbeständc 
stattgctundcn ; aus diesem Anlasse sind 
allein in den Jahren 1881 und 1882 
176 neue Geldschr^tnke oder zur Ein- 
fügung in Arbeitstische u. s. w. be- 
stimmte eiserne Werthgelasse beschaö't 
worden. 

12. Personal verh ältn issc. 
a) Vermehrung des Personals. 

Das Post- und Telegraphenpersonal 
belief sich am Schlufs des Jahres 1889 

auf 1804 Personen; Ende 1870 be- 
zifferte sich der Personalbestand auf 
1277 Personen, so dafs eine Erhöhung | 
des!^ben um 527 Personen oder | 
41 pCt. stattgefunden hat. Von dem I 
Personale zahlten zu den 

1879 1889 
Personen | 

Beamten 387 531 | 

Üntcrbeamten 663 i »37 

Posthaltern 4^ 32 

Postillonen 181 104 

zusammen wie oben i 277 i 804. 

Aulserdem werden gegenwärtig noch j 
225 Inhaber von PosthUlfstellen und < 
94 sogenannte Sonntagsaushelfer im 
C)rts- und Landbestclldienste beschäftigt, ' 
welche in den obigen Angaben nicht 
mit enthalten sind. 

Das Bedürfnifs zu der beträchtlichen 
Personalvermehrung Ist hauptstfchlich 



entstanden durch den Zugang neuer 
Verkehrsanstalten, durch die Erweite- 
rung verschiedener Dienstzweige, durch 
den in Folge der allgemeinen Steige- 
rung des Post- und Telegraphenver- 
kehrs eingetretenen Geschiffts/uwachs 
und endlich durch die .Maisnahmen 
behufs Gewährung von Diensterleichte- 
rungen, namentlich vermehrter Sonn- 
tagsruhe, an die Beamten und Unter- 
beamten. 

Neben der eigentlichen Personalver- 
mehrung war aber auch für den Er- 
satz der in den Ruhestand getretenen, 
gestorbenen oder aus sonstiger Ver- 
anlassung in Abgang gekommenen Be- 
amten und Unterbeamten zu sorgen. 
Im Ganzen sind dem Post- und Tele- 
graphendienste durdischnittltch jährlich 
126 Personen neu zugeführt worden. 

b) Ausbildung der Beamten. 

Bei dem in Mecklenburg herrschen- 
den starken .\ndrange junger M.lnner 
zur Reschiiftigung im Post- und Tele- 
graphendienstc geht die Zahl der 
zugelassenen Anwärter für den Be- 
amtendienst r^elmüfsig weit über 
den Bedarf hinaus. In Folge dessen 
treten allirthrlich zahlreiche Beamte 
nach Vollendung ihrer ersten dienst- 
lichen Ausbildung in andere Bezirke 
zum Theil zu dauernder Beschäftigung 
Uber. Die Heranbildung der jungen 
Beamten schliefst eine Aufgabe von 
gröfserem Umfange in sich. Sümmt- 
liche Dienstanfünger, von welchen die 
Posteleven die Reife für die UniversitBt 
besitzen und nach dreijähriger Dienst- 
zeit zur Secretairprüfung zugelassen 
werden, die Postgehülfen aber mit ge- 
ringerer Schulbildung ausgerüstet sind 
und nach vierjähriger Dienstzeit die 
AssistentenprUfung abzulegen haben, 
werden in einer ihrer praktischen Aus- 
bildung möglichst förderlichen Weise 
dergestalt beschäftigt, dafs sie sich 
gleichzeitig unter geeigneter Anldtung 
auch die für die Ablegung der Dienst- 
prüfungen erforderlichen theoretischen 
Kenntnisse aneignen können. Daneben 
haben Posteleven wie Postgehülfen In 
regelmUfdgen Fristen Uber post- und 
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telcgraphendienstliche , sowie zum ; 
Dienste in Beziehung stehende wissen- \ 
schaftliche Gegenstände schriftliche Aus- 
arbeitungen zu fertigen, welche ihnen 
weiteren Anlafs zum Studium bieten 
und dns Mittel gewähren, sich im 
schriftlichen Ausdruck zu Üben und 
mit den Erfordernissen des amtlichen 
Schriftwechsels vertraut zu machen. 
Die Pcitclevcn, welche die höhere j 
Dienstiaul bcihn ttctretcn, daher eine \ 
erweiterte Ausbildung zu erhalten 
haben, werden aufserdem mittels eines 
bei der Ober-Postdirection in Schwerin 
eingerichteten Unterrichtskursus in syste- 
matischer Weise auf die Sccrctjir- 
prüfung vorbereitet. Die Lehrkräfte 
werden dem Kreise der in Schwerin 
angestellten höheren Post- und Tele- 
graphenbeamten entnommen. FUrHülfs- 
mittel beim Unterrichte ist durch Bücher- 
werke, eine Sammlung physikalischer 
Instrumente u. s. w. gesorgt. 

Allgemein unterstehen die Beamten 

während der Ausbildungszeit einer be- 
sonders sorgsamen Leitung und lleber- 
wachung, um Eifer, Lust und Liebe | 
zum Beruf zu fördern, die Erwerbung 
tOchtiger Dienstkenntnisse und die Er- 
zielung befriedigender Leistungen nach 
Möglichkeit sicher zu stellen und eine 
angemessene dienstliche und aufser- 
dienstliche Haltung zu befestigen. 

Dafs die Bemühungen zur Förderung 
der Ausbildung der jüngeren Beamten 
von günstigem Erfolge begleitet ge- 
wesen sind, dafür zeugen die bei Ab- 
haltung der Secretair- und Assistenten- 
prUfungen erzielten befriedigenden Er- 
gebnisse, nach welchen im Durch- 
schnitt des zehninhrigen Zeitraums 
1880 bis 1881) bei der Secrefoirprüfung 
90 pCt. und bei der Assistentenprüfung 
74 pCt. der Beamten die Prüfung bei 
der erstmaligen Ablegung bestanden 
haben. 

Die zur weiteren Förderung der 
beruflichen und wissenschaftlichen Aus- j 
bildung der Beamten im gröfsercn 
Stile unterhaltene Büchersammlung der 
Ober-Postdirection ist durch Erwerbung 
neuer Werke fortgesetzt erweitert wor- 



den. Im Jahre 1871 bci^rUndet, um- 
falste sie Lnde 1879 bereits i i 16 
Bünde und ist gegenwärtig auf 1 830 
Bünde angewachsen. Ihr rdchhaltiger 
Inhalt erfreut sich Seitens des Personals 
eines lebhaften Zuspruchs. Insbesondere 
äufsert sich unter den in der Secretair- 
prüfung bestandenen Beamten ein 
regeres Streben nach Erlangung einer 
erweiterten Ausbildung. 

Das den Beamten in dieser Be- 
ziehung zunächst vorgesteckte Ziel 
bildet die Ablegung der höheren Ver- 
waltungsprütung tür Post und Tclc- 
graphic, durch welche gründlich durch- 
gebildete Fachniimner, die alle Zweige 
des Post- und Tclegraphendiensles 
theoretisch und praktisch kennen ge- 
lernt und darüber hinaus sich die um- 
fassendere VürbilJung tür eine schwie- 
rigere und vielseitigere Geschiittsthütig- 
keit erworben haben, die Berechtigung 
zum Einrücken in die höheren Dienst' 
stellen erlangen. 

Eine für die Bethciliglen iiufserst 
wirksame Erleichterung in der Vor- 
bereitung auf die höhere Prüfung ge- 
wahrt der Besuch der seit dem 
I. October 1883 bestehenden Posf- 
und Telegraphenschule in Berlin, welche 
zwei neben einander in den Winter- 
monaten abgehaltene Kurse von je 
6 Monaten umfafst. Zum Besuche 
der Schule, welcher die Ablegung einer 
hesonJeren Vorprüfung erfordert, sind 
aus dem Schweriner Bezirke alljäiirlich 
Beamte einberufen worden. 

c) Beförderung der Beamten 
und Unierbeamten. 

Denjenigen noch unter der früheren 
mecklenburgischen Poslverwaltung ein- 
getretenen Beamten aus der Klasse 4er 
Postkassirer. Ober- Post directionssecrc- 
taire und Über-i^osisecretaire, welchen 
die Aussicht eröffnet worden war, 
ohne Ablegung der höheren Ver- 
waltungsprüfung Vorsteherstellen bei 
Postämtern I zu erlangen, sind bis 
auf wenige Ausnahmen Postdirector- 
stellen Obertragen. In die dadurch 
ireigewordenen Stellen ftlr Ober-Secre- 
taire u. s. w. sind jüngere Beamte auf- 
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gerückt, welche bereits der Mehrzahl 
nach die höhere Verwaltungsprütung 
bestanden haben. 

Von den als Postsecretaire ange- 
stellten Postpraktikanten ist diese An- 
stellung im Vergleich zu früher in er- 
heblich abgekürzter Zeit erreicht wor- 
den. Der zuici/t angestellte Post- 
secretalr hatte zur Zeit seiner Anstel^ 
lung bei einem Alter von 26 Jahren 
eine Dienstzeit von nur U Jahren zu- 
rückgelegt, in welcher die Stellungen 
als Posteleve und Postpraktikant von 
ihm durchlaufen waren. 

Schneller hat sich auch das Auf- 
rücken der aus der Klasse der Post- 
gchültcn hcrvnrqei^angcnen Beamten 
durch die Stellungen als nicht ange- 
stellte Postassistenten und angesteUle 
Post- bz. Telegraphenassistenten zu 
Ober-Assistenten vollzogen. 

An Postverwalter, welche früher 
sammtlich kündbar angestellt waren, 
neueren Bestimmungen zufolge aber 
auch zur unkündbaren Anstellung ge- 
langen, ist die Anstellung auf Lebens- 
zeit in 19 FffUen verliehen worden. 

Die cfatsmafsigen Stellen für Brief- 
träger, Postschaffner u. s. w. sind um 
30 pCl. vermehrt worden. In Folge 
dessen haben sich den Unterbeamten 
aus den niederen Klassen günstigere 
Aussichten eröffnet: für die I.andbrief- 
träger u. s. w. bezüglich des Ein- 
rUckens in die besser besoldeten Stellen 
ftlr Brieftr&ger und Postschaffner und 
für die Hülfs- und Privat-Unterbeamten 
bezüglich Erlangung der etatsmiflsigen 
Anstellung. 

Den Landbrieftrügern sind ihre 
Stellen durchweg endgültig ubertragen, 
so da(s alle Landbrieftrtfger d«> mit der 
festen Anstellung verbundenen Vortheile, 
namentlich des Anspruchs auf Woh- 
nungsgeldzuschufs, der Ruhepehalts- 
berechtigung u.s.w. theilhaftig smd und 
ihren etwaigen Hinterbliebenen der An- 
spruch auf Wittwen- und Waisengeld 
beiwohnt. Am Schlüsse des Jahres 1879 
waren erst 27 pCt. von den damals 
vorhandenen Landblieftriigern fest an- 
gestdlt, wahrend nodi 73 pCt der 



Stellen von den Inhabern einstweilig 
gegen feste Vergütungen verwaltet wur- 
den. Das jetzige günstige VerhVltnifs 
hat besonders dadurch erreicht wer- 
den können, thifs die Dienstzeit, nach 
deren Zurücklegung die in Ivrmangc- 
, lung von Mililananwärtern einrücken- 
den Civilanwarter zur etatsmtffagen 
AnsteUunu lU Landbrieftrüger gelangen, 
nach und nach von 1 2 bis auf 7 Jahre 
abgekürzt worden ist. 

Lndlich ist im Jahre 1883 zuerst 
damit vorgegangen, die kündbare An- 
stellung der ältesten Unterbeamten in 
eine unkündbare umzuwandeln. Gegen- 
wärtig sind 31 auf Lebenszeit ange- 
stellte l iiterbeamte vorhanden. 

d) Hinrichtungen z u r F (") r d e r u n g 

der Wnhltnhrt des l^ersonjls. 

In den rückliegenden lojahrigen 
Zeitraum lallt die Gesetzgebung Uber 
die Kranken- und Unfallversicherung 
der Arbeiter und ihre Ausdehnung auf 
den Betrieb der Post- und Tele- 
graphenverwaltung , die gesetzliche 
Regelung der Fürsorge für die Be- 
amten und Unterbeamten in Folge 
von Betriebsunfällen, die Verbesserung 
der Ruhegehaltsansprüchc. sowie die 
gesetzliche Regelung der Fürsorge für 
die Wittwen und Waisen der Beamten 
und Unterbeamten. 

I Nachdem auch verschiedenen Gat- 
tungen der nicht angestellten Be:imten 
und Unterbeamten in Krankheitsfällen 
ein Anspruch auf den Fortbezug des 
Einkommens aus der Postkasse wlh- 
rend 13 Wochen beigelegt worden 
ist. trifft die Krankenversicherung nur 
noch das bei kleineren Postanstalten 
von den Vorstehern derselben unter- 
haltene Personal, sowie die nur vor- 
übergehend im Post- und Telegraphen- 

' dienste beschäftigten und die zur Post- 
und Telegraphenverwaltung im Arbeiter- 
verhaltnin stehenden Personen. Die 
Bezirks-Postkrankenkaase zHhlt gegen- 
wärtig 225 Mitglieder. Bei Erkran- 
kung von Mitgliedern übernimmt die 
Kasse auf die Dauer von 13 Wochen 
die statutenmiifsigen Lebtungen, be- 
stehend in freier irztlicher Befaand- 
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lung, freier Arand und freien Heil- 
mitteln, sowie in einem Krankengelde 
in Höhe von des Tagesverdienstes. 
Unter Umständen tritt freie Kranken- 
hauqpii^ bei ent^rechender Ermfifsi- 
gung des Krankengeldes ein. Das 
beim Ableben von Mitgliedern zahl- 
bare Sterbegeld schwankt zwischen 
40 und 90 Mark. Der zur Hälfte von 
den Mit^iedem, zur Hälfte aus der 
Postkasse zu entrichtende Beitrag, wel- 
cher ursprünglich auf 3 pCt. des Dienst- 
einkommens oder Arbeitsverdienstes 
festgesetzt worden war, hat bei der 
günstigen Entwickelung der Kasse auf 
I pCt. ermJffsigt werden können. 

Aus Anhifs von Betriebsunfällen 
sind bisher zur Zahlung gelangt: 
auf Grund des Gesetzes, betreflTend 
die Fürsorge für Beamte in Folge 
von Betriebsunfällen, vom 15. März 
1886: 

Renten fUr Wittwen und Waisen 
in 3 Fallen, und 
nach Maisgabe des Unfallversiche- 
rungsgesetzes vom 6. Juli 1SS4: 
I Rente und 2 Krankenunter- 
stutzungen. 

Die Zahl der gegenwärtig vorhan- 
denen Wittwen und Waisen, welche 
auf Grund des Hinterbliebenen -Ver- 
sorgungsgesetzes in den Genufs von 
Wittwen- und Waisengeld getreten 
sind, beläuft sich auf 165. 

Neu ist ferner die Wirksamkeit eines 
Post -Vertrauensarztes in Schwerin, zu 
dessen Verpflichtungen u. A. gehört, 
den Zustand der am Orte befindlichen 
Post- und Telegraphendiensträume mit 
Rücksicht auf das gesundheitliche 
Interesse zu überwachen, den im 
Dienste erkrankten Beamten und Unter- 
beamten unentgeltlich den ersten ärzt- 
lichen Beistand zu leisten, sowie die 
Unterbeam<cii überhaupt für ihre Person 
in Krankheitsfällen unentgeltlich zu 
behandeln. Dieser Wohlthat machen 
die Unterbeamten sich gern th«lhaftig; 
der Beistand des Post -Vertrauensarztes 
wird nahezu allgemein von ihnen in 
Anspruch genommen. 

BesOgMch der «Iteren Woblfahrts- 
anslalten der Post- und Telegraphen- 



venvaltung ist mnächst zu bemerken, 

wie die Segnungen 

der Kaiser Wilhelm-Stiftung 
fttr die Angehörigen der 
Reichs-Post- und Tele- 
graphen Verwaltung 
auch dem Post- und Telegraphen- 
personal im mecklenburgischen Ober- 
Postdirectionsbezirke in reicher Weise 
zu Theil geworden sind. 

Von Seiner Majest.'it dem Deutschen 
Kaiser Wilhelm I. begründet 

mit der Bestimmung, die Wohl- 
fahrt der Angehörigen der deut- 
schen Reichs - Posi Verwaltung zu 
fördern durch Mittel, die im W^e 
der Gesetzgebung aus den Lieber- 
schUssen verfügbar gemacht wor- 
den waren, welche die deutsche 
Rdchs-Postverwaltung während des 
Krieges gegen Frankreich in den 
Jahren 1870 und 1871 durch Wahr- 
nehmung des Landespostdienstes in 
den besetzten Französischen Ge- 
bictstheilen erzielt hatte, 
erinnert diese Stiftung an die Com- 
mandofUhrung weiland Seiner König- 
lichen Hoheit des Grofsherzogs Fried- 
rich Franz II. in der Zeit vom 1 6. Sep- 
tember bis 7. Ni^vcmbcr 1870 als 
(iencral tiiHivcrnciir in Frankreich zu 
Reims. Denn die zur Wahrnehmung 
des gedachten Postdienstes eingesetzte 
deutsche Postadministration war Seiner 
Königliclun Hoheit zu der angegebenen 
Zeit unicrslellt. 

.A.US den .Mitteln der Kaiser Wilhelm- 
Stiftung sind in erweitertem Mafse, 
zum Theil sehr namhafte Bewilli- 
gungen in Form von Stipendien oder 
BeihUlfcn erfolgt, um bedürftige, noch 
im Dienste befindliche oder bereits in 
den Ruhestand getretene Beamte und 
Unterbeamte bz. deren Wittwen in 
den Stand zu setzen, begabten Söhnen 
ein wissenschaftliches oder künstlerisches 
Studhim zu ermöglichen, anderen Kin- 
dern die Ausbildung ftir einen ent- 
sprechenden Lebensberuf geben zu 
lassen. Daneben sind, wie schon in 
früherer Zeit, Beamte mit schulpflichtigen 
Kindern, sowie einer besonderen Be- 
rücksichtigung würdige Unterbeamte 
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mit Weihnachtsgeschenken bedacht 
worden. Die für die Beamten be- 
stimmten Geschenke haben in wcrth- 
voUen Uterarischen Werken, Globen, 
Atlanten u. s. w. bestanden, wahrend 
den IJnlerbeamtcn gediegene silberne 
Ankeruhren zu Thcil geworden sind. 

Aut Grund von Lebensversiche- 
rungen, welche unter Mitwirkung 
der Postvcrwaliung abgeschlossen wor- 
den waren, sind in Folge Abichens 
der Versicherten 31 Kapitalien im Be- 
trage von 39 400 Mark zur Auszah- 
lung gelangt. Andererseits sind 116 
neue derartige Versicherungen abge- 
schlossen worden. 

Der im Jahre 1872 gegründete Spar- 
und Vorsch u Isverein von Ange- 
hörigen der Reichs-Post- und 
Telegraphenverwaltung, dessen 
Zweck hauptsiichlich darin besteht, den 
Beamten und linterbeamten eine mög- 
lichst sichere Gelegenheit zur An- 
sammlung kidner Ersparnisse m ge- 
währen und zuglei !) die wirthschaft- 
liche SelbsthUlfe durch gegenseitiges 
Creditgeben unter ihnen /.u fördern, 
hatte bis zum Jahre 1880 die haupt- 
sKchlichste Ordnung seiner inneren Ein- 
richtung erhalten, wclclu zu einem 
gewissen Abschlüsse dadurch gelangte, 
dafs dem Verein durch die landes- 
herrliche Verfügung vom 5. Dezember 
1879 die Rechte einer juristischen 
Person beigelegt wurden. Der weiteren 
Entwickclung des Vereins blieb vor- 
behalten, demselben möglichst zahl- 
reiche neue Mitglieder zuzuAlhren, um 
die durch die Vereinsmitgliedschaft ge- 
botene Vortheile thunlichst zu einem 
Gemeingutc aller in Betracht kommen- 
den Angehörigen der Verwaltung zu 
machen. 

Es ist gntiegen vom 1. Januar 1880 
bis Ende 1889 die Zahl der Vereins- 
mitglieder von 743 auf I 634 Personen, 
das Vereinsvermögen von 173022 auf 
441989 Mark and der Jahresbetrag 
der Einlagen von 46142 auf 79550 
Mark, wührend der Jahresbetrag der 
von den Mitgliedern beanspruchten Vor- 
schüsse, ungeachtet der auf das Doppelte 
gesteigerten MitgUederzabl von 56 1 56 



auf 40754 Mark zurückgegangen ist. 
Die letztere Thatsache liclcrt zugleich 
den erlreulichcn Beweis, wie die wirlh- 
scfaaftUche Lage des Post- und Tele- 
graphenpersonals sich gebessert bat. 

13. Post- und lelcgraphen- 
verkehr. 

Der Aufschwung des Post- und 

Telegraphenverkehrs, sowie die Ge- 
staltung des finanziellen Ergebnisses 
geht aus der folgenden Nachweisung 
(S. 623 u. tf.) hervor. 

14. Ober- Postdirectin n. 

Eine für die Knlwickclung des Post- 
und Telegraphenwcsens Mecklenburgs 
in manchen Beziehungen so frucht- 
bare Zeit konnte nicht vorübergehen, 
ohne auch auf die Gestaltung der Ge- 
schüftsverhältnisse bei der Ober-Post- 
dircction eine wesentliche Einwirkung 
zu üben. 

Die Ober - Postdirection halte nicht 
nur bei der Vermehrung bz. Erweite- 
rung und \'erbesserung der Posl- 
und Telegraphenanlagen, Betriebsmittel 
u. s. w. die Ausfuhrung der geplanten 
Mafsnahmen sowohl im Allgemeinen, 
wie im Eineeinen zu regeln, sondern 
es fielen ihr namentlich auch mit Bezug 
auf die laufende Verwaltung in erheb- 
licherem Umfange vermehrte Geschtffie 
zu. Beispielsweise hatte die Zunahme 
der Zahl der Verkehrsanstalten eine 
Vermehrung aller Dienstgeschafte zur 
Folge, welche die Beschaffung und 
Unterhaltung der Diensträume, Aus- 
stattungsgegenstände, Tdegraphenappa- 
rate, die Bereithaltung der AmtsbedUrf- 
nissc. die Beaufsichtigung des Dienst- 
betriebs bei den Verkehrsanstalten, so- 
wie die Abnahme und Prüfung der 
monatlichen Abrechnungen derselben 
betreffen. Mit der weiteren Verdich- 
tung des Netzes der Post- und Tele- 
graphcnverbindungen steigerte sich die 
Mühewaltung für die Unterhaltung der 
Post-Kuiseinrichtungen und der Tele- 
graphenlinien, mehrten sich die Ge- 
schäfte wegen Ueberwachung der an- 
dauernd zweckmüfsigen Gestaltung 
dieser Verbindungen. Emm grOfteren 
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a} Postverkebr. 





1870 
Stück 


1889 
Stück 


Steigerung 
Stück 


Lim 
pCt. 


1. Zahl der Postsendungen. 

Aufgegebene Postsendungen . . . 
Eingegangene Postsendungen . . 

U n t c r d e n aufgegebenen Sen- 
dungen befanden sich: 

lUlmlich 

Postanweisungen 

aufsergewOhnlicbe Zeitungs 

zusammen wie vor. . . 

b) Päckerei- und Geldscn 

nämlich 

Packctc ohne Werthungabc . . 
Packete mit Werthangabe . . . 

zusammen wie vor. . . 

Unter den eingegangenen 
Postsendungen befanden 
sich : 

nümtich 


14917 223 
18 124 103 


27 356 247 
31 740654 


1 2 439 024 

13 616 551 


83 
75 


13985309 


26 070 729 


1 2 085 420 


86 


6 607 I 1 (') 

1 650 132 

I 0 1 0 1 9" 

53748 
1 1 160 

720 176 

78 ()()() 

3 615 763 

338 320 


9 644 206 
3 639 734 

I 743 430 
112658 
15 667 

I I 29 026 

7-1 o8j. 

9 072 819 
618 205 


3 037 090 
2 009 602 

733 234 
58 910 

4 507 
408 850 

5 457 054 
379885 


46 
1 22 

73 
r 1 10 

40 
57 

'5« 

'59 


13 985 309 


26 070 729 


12 085 420 


86 


931 914 


1 285 518 


353 




819 360 
17 316 

95 238 


I 132 080 
23 261 
110 177 


1 

332 720 

5 945 
H939 


1 

4' 
34 
1 0 


931 914 


I 285 518 


353604 


3« 


17002 595 


30 037 345 


13034750 


77 


7 009 300 

I 376 260 

1 Q2 ^ I 5. J. 

79432 
40756 

486 802 

79 

5725 5Ö3 


I 0 I 04 432 

3 490 1 88 
"x. Q06 q6j. 

1 56 442 

6a 689 

723 390 
78 520 

I I 424 920 


3 015 132 

1 91 3 928 

2 07 1410 

76 990 
21 933 
236 788 

5 699 357 


43 

1 2 1 

, loS 

97 
54 
49 


zusammen wie vor. . . 


100 


17 002 595 


30037345 


13034750 


77 
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.879 
Stück 


1889 

Stflck 


Steigerung 
Stack 


um 
pCL 


b) Packerei- und Geldsen- 

namlich 

Packcte ohne Werthangabe . . 
Packete mit Werthangabe . . . 
Briefe mit Werthangabe .... 

zusammen wie vor. . . 

2. Betrag der Geldsendungen 

und zwar 

der aufgegebenen Geldsen- 
der eingegangenen Gddsen- 

Davon entfallen auf 
aufg^bene 

Packete mit Werthangabe . . . 
Briefe mit W' erthangabe .... 

zusammen wie vor. . . 

eingegangene 

Packete mit Werthangabe . . . 
Briefe mit W^erthangabe .... 

zusammen wie vor. . . 

3. Gewicht der Päckerelen 
und zwar 

der aufg^benen Packereien . . 
der eingegangen Ptfckereien 

Davon entfallen auf 

aufgegebene 

Packele oline Wcrlhangahe . . 
Packete mit W^crtbangube . . . 

zusammen wie vor. . . 

eingegangene 

Packete ohne Werthangabe . . 
Packete mit Werthangabe . . . 

zusammen wie vor. . . 


I 121 508 


1 703 309 


381 801 


52 


1 023 530 
18 540 
77 4'8 


I 567 389 
29 814 
106 106 


341 839 
II 274 
28688 


53 
61 

37 


1 121 508 

Mark 
194440 983 


I 703 309 

Mark 
284 568 193 

oQi 1-Q öoj 
2iS ^ ^/ " 024 


581 801 

Mark 
90 127 212 

I 2Q QO 3 9^" 


5» 

46 

05 


34 826 508 
1 ! 5 480 I I 6 

44 '34 359 


57 229 736 

'55 769 344 
71 569 115 


22 403 228 

40 289 228 
27 434756 


64 

35 
62 


1 ()4 i.^' ?, 




(1012-212' .\6 


19 058 652 
107 978 580 
26 435 624 


95 27« 53» 

143 168 826 

44938 467 


76 212 879 

35 190 246 
18 502 843 


400 

33 
70 


kg 

3 394 200 
4315 078 


282 278 82J. 

^/w w*«^ 

kg 

4 636 364 
6 306 359 


129 905 968 

1 242 I 58 

2 091 281 


85 

37 
50 


3 339 432 
54 774 


4 567 559 

68 803 


I 228 I 27 
1403I 


37 
26 




T 


1 242 1 ^ '5 




4 »57 874 


6 200 542 


2 042 668 


49 


4215 078 


6 306 359 


1 2 091 281 


50 



Digitized by Gopgle 



— 635 — 

b) Telegraphenverkehr. 





1879 


1889 


Steigerung um 


• 


Stück 


Stack 




nCt. 


Zahl der Telegramme. 












137 071 


240 259 


103 188 


75 


Eingegangene Telegramme .... 


144 076 


249 281 


105 205 




Von den autgegebenen Tele- 










grammmen waren gerichtet: 










nach dem Reichs-Telegraphen- 












129 581 


226 764 


97 »83 


75 


nach anderen Landern 








So 


zusammen wie vor. . . 


137 071 


240 259 


103 188 


75 



c) Finanzielles Ergebnifs. 



187. , '.So 

Mark 



i88n wo 
Mark 



Steigerung um 
Mark pCt. 



Es betrug: 

die Einnahme 

die Ausgabe 

die Ausgabe Oberstieg mitbin die 

Einnahme um 

Aufserdem waren an einmaligen 
Ausgaben zu bestreiten 

so dafs ein Gcsnmmt -Zuschufs 
erforderlich gewesen ist von . . 

Von der Einnahme entfielen auf 
Porto und Telegrammge- 

bUhren 

Personengeld und Ueber- 

firachtporto 

Ortsbriefbestellgeld 

Landbrief besteligeld 



1 910 579 

2 oSi) ^21 



2 586 017 

2 80-, 28() 



675438 35 

-13 768 34 



178943 

55 880 



217 272 

18517 



234 822 



235 789 



1 590 195 

167 191 
63485 
35625 



2 287 203 

43 492 

1 08 472 

83465 



697 008 



44987 
47840 



44 



»34 



Geschäftszuwachs brachte femer die 
Erweiterung der Landbestellungsein- 
richtungen, die Vermehrung des Per- 
sonals, die Beschaffung geeigneter, den 
erweiterten Anforderungen genügender 
neuer DienstrSume. Die Zunahme des 
Post- und Telegraphenverkehrs, das 
Steigen der Einnahmen und Ausgaben 
bewirkte ein Anwachsen der Rechnungs- 
und Revisionsgeschäftef sowie der 
statistischen Arbeiten. Durch die von 
AnMf t Pott n. Tdqr. so. tSqa 



der Postverwaltung übernommene Ver- 
mittelung der Zahlungen, welche auf 
Grund des Unfallversicherungsgesetzes 
von den Berufsgenassenschaflen zu 
leisten sind, entstand ein ganz neuer 
Geschäftszweig. 

Die bei den einzelnen Dienststellen 
der Ober - Postdirection bearbeiteten 
Schriftstücke haben ach im Jahre 1 879 
auf 52019, im Jahre 1889 aber auf 
76107 belaufen, darunter 27357 
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38 569 Schriftstücke, weiche in dieAmts- 
schriftenbOdier einzeln eingetragen sind, 
und 24663 bz. 37538 Berichte, Nach- 
weisungen u. s. w., deren Ab- und 
Zugnng auf Grund besonderer Frist- 
bogcn geprüti worden ist. Hieraus 
ergiebt sich, dafs in dem rflckltegen- 
dcn 10 jahrigen 2^traumc eine Gc- 
schäfisvermehrung um 46 pCt. bei der 
Obcr-Posfdirection eingetreten ist. 

Da die Bewältigung dieses gesteigerten 
Arbeitsmafses selbsiverstffndlich in keiner 
Weise zu einer Verlangsam ung bz. Be- 
einträchtigung des Geschäftsganges bei 
' der Ober- Postdirection fuhren durfte, 
so war letztere darauf bedacht, durch 
Verstärkung ihrer Arbdtskrflfte, An- 
passung ihres Betriebes an die ver- 
änderten VerbiUtnisse u. s. w. den 



gröfseren Anforderungen wirksam zu 
begegnen und darOber hinaus sidi in 

den Stand zu setzen, durch das eigene 

' Beispiel auch die zahlreichen nachge- 
ordneten Dienststellen zu erhöhten 
Leistungen anzuregen. 

Um für die obere Leitung der Ge- 
schüitc genügend freie I4and zu haben, 
machte der Vorsteber der Ober-Post- 

direction von der ihm zustehenden 
[ Lrmächtigung Gebrauch, eine Reihe 
' von minder wichtigen Angelegenheilen 
I den Posträthen zur selbst&tändigen Kr- 
I ledigung zuzuweisen. 

Was die Gestaltung der Personal- 
und Arbeitsverhältnisse hinsichtlich der 
Übrigen Beamten der Ober- Postdirection « 
betriäit, so waren vorhanden: 

mithin 





1879 


1889 


1889 






mehr 




1 


2 


1 




t 


I 






3 


3 






6 


8 


2 




3 


6 


3 




f 




I 


Hülfsarbeiter und Httlfeschreil 








im Ganzen Beamte... 


»5 


33 


10 



Durch die Vermehrung der Arbeits- 
kräfte licfs sich nicht nur im Allge- 
meinen eine l'jillastimg des Personals 
erreichen, sondern auch die Errich- 
tung vermehrter Geschäftsstellen und 
demgcmäfs eine weitergehende Thei- 
lung der Arbeit ins Werk setzen, der- 
gestalt, dafs die verschiedenen Zweige 
der txpeditionsgeschiifte, unter Ein- 
haltung einer gröfseren Trennung, dn 
für allemal bestimmten Beamten Uber- 
tragen werden konnten . was sich im 
Interesse einer zweckentsprechenden 
und beschleunigten Erledigung dieser 
Geschäfte als förderlich erwies. 

Die Registratur erhielt eine Ober- 
sichtlichere Gestaltung; die Listen, 
Verzeichnisse und Nachweisungen über 
die unter der Verwaltung der Ober- 
Postdireclion stehenden Anlagen, Ein- 
richtungen und Betriebemittd u. s. w. 



wurden mit Rücksicht auf das er- 
weiterte BedUrfnifs einer Neubearbei- 
tung unterzogen. Insbesondere gilt 
dies hinsichtlich der Per&onallisten, 
deren Einrichtung so gestaltet ist, da& 
sie trotz des wachsenden Personal- 
bestandes über die bei Anstellungen, 
Beförderungen. Versetzungen, Bewilli- 
gung von Gehaltszulagen und Ähn- 
lichen AnlVssen zu berOckachtigenden 
Verhältnisse einen scfaneUcomidridicita 
Ueberblick gewähren. 

Durch Veränderungen in den Dienst- 
räumen liefs es sich ermöglichen, einen 
besonderen Unterrichts- und PrOftings- 
saal zu schafien und eine cw«ck- 
mäfsigere Gmppirung der ArlMltsplstzc 
der Beamten eintreten zu !a<^en. In 
Verbindung hiermit erfolgte die Her- 
stellung einer Fernsprechverbindung 
zwischen dem ArbehiRfanmer des Ober- 
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Postdirectors und den Dienstzinimern 
der Ruthe, sowie Anderer besondren 

Anlagen zur Erleichterung des Ver- 
kehrs/wischen dem Bürcau-,Registratur- 
und Knn/.lcipersonal. Mit dem Bczirks- 
Telegruphennetze ist die Ober - Posl- 
dlrection seit dem Jahre 1885 durch 
eine Tc]^|rq>benleitung in unmittelbare 
Verbindung gesetzt. 

15. Sclilufs. 

Eine reiche Fülle von Arbeil um- 
scbliefst die Lösung der Aufgaben, 
welche der Post- und Tckgraphen- 
verwaltung innerhalb Mecklenburgs 

zugefallen sind. 

Aber niciit eine umfassende Thiitig- 
keit allein, auch ein bedeutender Auf- 
wand an Geldmitteln war erforderlich, 
um diejenigen Einrichtungen zu tretfen, 
welche im Interesse der Bewohner des 
Landes im Bereiche der PosI und 
Tclegraphie zur Erleichterung und Be- 
lebung des Verkehrs Ausftlhrung ge- 
funden haben. 

Eine Folge hiervon ist es, dafs aus 
der Reichs - Postknsse fast alljiihrlich 
erhebliche Zuschüsse gezahlt sind. 

Wührend die früheren Orofshcrzog- 
lich mecklenburgischen Postverwal- 
lungen aus ihren Einnahmen nach Be- 
streitung der Ausgaben noch dnen 
Uebcrschufs erzielt hatten - die 
Grofsherzoglich mecklenburgische Tclc- 
graphenverwaltung hatte allerdings eines 
Zuschusses aus der Staatskasse bedurft 
— erwiesen dch alsbald nach dem 
Uebcrgange des Post- und Tele- 
graphenwescns auf den Norddeutschen 
Bund und das Deutsche Reich beiderlei 
Einnahmen nicht ausrdchend, um die 
Ausgaben zu decken. Schon im Jahre 
1868 ist für die Postverwaltung allein 
ein Zuschuls in Höhe von 49687 Mark 
erforderlich gewesen, und demnächst 



ist der Mehrbedarf derart gestiegen, 
dais er im Rechnungsjahre 1879/80 
für die vereinigte Post- und Tcle- 

graphcnver\v;illung unter Mitberück 
sichtigung der uinnuligen Au'^gabcii 
bereits die betrachtliche Höhe von 
234822 Mark erreicht hatte. * Auch 
mit dieser Summe war der Zuschufs 
noch nicht auf seinem Höhepunkt an- 
gelangt, vielmehr ist derselbe .lahre 
lang weiter gewachsen; wührend des 
letztvergangenen toführigen Zeitraums 
hat er im Ganzen 3 082 804 Mark, 
also jährlich im Durchschnitt mehr als 
308 000 Mark betragen. 

Die Aufwendungen sind jedoch 
durchweg nur nutzbringenden Zwecken 
gewidmet worden. Die Vermehrung 
der Verkehrsanstalten, die Verdichtung 
j des Post- und Telegraphennetzes, die 
! Herrichtung und der weitere Ausbau 
des Landposlwesens, die Schatiung 
einer inlernatiunalen Post- und Tele- 
graphenlinie sind Mafsnahmen, die 
neben dem allgemeinen Nutzen, wel- 
chen sie dem Lande gewähren, im 
schliefslichen Verlauf auch die Ein- 
nahmen der Verwaltung heben mUs&cn. 
Dies tritt denn auch neuerdings in die 
Ersdieinung, indem im letzten Rech- 
nungsjahre — 1 880 <)ü — der Zuschufs, 
einschliefslich des Bedarfs für die ein- 
maligen Ausgaben, bereits auf 235789 
Mark zurückgegangen ist und sich bei 
alldoiger Berücksichtigung der hierbei 
vorwiegend in Betracht kommenden 
fortlaufenden Einnahmen und Aus- 
gaben, dem Vorjahre gegenüber um 
den erheblichen Betrag von 63104 
Mark vennindert hat. 

Sonach wird die Erwartung nicht 

unberechtigt sein, dafs der nächste 
lojclhrige Zeitabschnitt vielleicht be- 
stimmt ist, das Gleichgewicht zwischen 
Einnahmen und Ausgaben herzustellen. 
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T7. Dr. Karl Ludwig Hencke.^ 
Von Herrn Gehdmen Regierungsrath, Prof. Dr. Wilhelm Foerster, 
Director der KOnigl. Sternwarte zu Berlin. 



In dem ersten Hefte dieser Zeitschrift 

(»Himmel und F)rde«, October 1888) 
ist schon darauf hingewiesen worden, 
welchen besonderen Werth biogra 
phischc Darstellungen tür die I^riege 
des Verständnisses der naturwissen- 
schaftlichen Forschung haben können. 

Die wissenschaftliche Erörterung kann 
durch Verwebung mit der Schilderung 
von Persönlichkeiten für weite Kreise 
anziehender und fruchtbarer gemacht 
werden, und d;i^ Hild des Menschen 
selber wird durch seine Einfügung in 
eine gröfsere kosmische Entwickelung 
gehoben und verschönt. 

Es ist in letzterem Sinne nidit ohne 
Absicht, dafs der Anfang dieser Reihe 
biogniphischer Bilder aus der Knt- 
wickelungsgeschichte der Astronomie 
und der verwandten Naturwissenschaften 
mit dem Lebensbilde eines ganz schlich- 
ten Mannes gemacht wird und nicht 
mit einem der glänzenderen, so zu 
sagen selbstleuchtenden geschichtlichen 
Namen. 

Dr. Karl Ludwig Hencke ist aber 
zugleich der Vertreter einer Geistes- 
richtung, auf deren Sympathie die Ge- 
sellschaft Urania vorzugsweise zu rech- 
nen hat, und für welche sie in Zukunft 
von besonderer Bedeutung sein wird. 

Unter den Mitlebenden, sogar unter 
denjenigen, die sich in ihren Mufsc- 
stunden mit Astronomie beschäftigen, 
werden Viele den Namen Hencke nicht 
kennen, obwohl er am dfe Nfilte der 
vierziger Jahre dieses Jahrhunderts auch 
in der Oeffentlichkeit viel genannt und 
gerühmt wurde. 

Die wissenschaftUchcn Erfolge seines 
Lebens lagen auf einem Gebiete, wel- 
ches firOherhtn mit groisem Glanz und 
Ruhm umgeben war, nSmlich auf dem 
Gebiete der Planeten - Entdeckungen. 
Dasselbe hat aber in neuerer Zeit, 
sntdem mitunter ein einziges Jahr 
die Planeten - Entdeckungen dutzend- 



weise gebracht hat, und sdtdem die 
Anzahl der uns bekannten Planeten 

un-^eres Sonnensystems auf nahezu 300 
eingewachsen ist, an Nimbus bedeutend 
verloren. 

Auf den er^en Blick konnte man 

also dieser Biographie kdnen beson- 
deren Eindruck bei unseren Lesern 
versprechen : Ein ietzt fast vergessener 
Mann und ein jetzt mit Gleichgültig- 
keit, fiist mit Abneigung betrachteter 
Zweig der astronomischen Forschung. 

Doch mufs in der That ein gewisser 
Reiz in dem Lebensbilde enthalten 
sein; denn dasselbe hat bis in das 
letzte Jahrzehnt in mehr oder minder 
gelungener Darstellung in einer Reihe 
von Zeitschriften Aufnahme gefunden. 

Der tieferen wissenschaftlichen Be- 
deutung der Leistungen des Mannes 
und sein«" geistigen Eigenart ist aber 
die volle WOrdigung dabei noch nicht 
zu theil geworden. 

Dem Verfasser der vorliegenden 
Skizze ist es indessen vergönnt ge- 
wesen, lucht blos auf nahe verwandtem 
Forschungsgebiete mit Hencke zu ar- 
beiten, sondern auch persönlich Jahre 
lang mit ihm so zu verkehren, dafs 
er hoffen darf, seiner Schilderung auch 
durch einige lebensvollere Züge bei 
unseren Lesern eine antheilsvotte Auf- 
nahme zu verschaffen. 

Karl Ludwig Hencke war Post- 
secretair zu Driesen, einem kleinen 
Stadtchen in der Noimark. Er war 
am 8. April 1795 ebendaselbst ge- 
boren, hat fast sein ganzes Leben in 
Driesen zugebracht und ist am 2 1 . Sep- 
tember 1866 in Marienwerder, wo er 
zum Besuche in dem Hause eines 
Sdim^^vohnes weilte, gestorben. 

Schon in seinem 14. Lebensjahre 
war er als Aspirant in den Postdienst 
getreten. Eine kurze Unterbrechung 
dieser Berufsthtftigkeit brachte der Krieg 
von 1813, in welcher er als Freiwilli- 



*} Ans der ZeitMfarift »Himmd und Erde« mit Genehmigung des Herrn Ver- 
nssers abgedruckt 
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ger den Fahnen folgte. Aber schon 
nach der Schlacht bd Lotzen, in wel- 
cher er das Anerkenntnifs der Tapfer- 
keif gewann und verwundet wurde, 
.sah er sich genöthigt, wegen eines 
Leibesscfaadens in den Postdienst 2U- 
rOckzutreten. Diesem gehörte er als- 
dann bis zum Jahre 1837 an, wo er 
seine Verabschiedung mit einer jähr- 
lichen Pension von 22 3 Thlr. in Gna- 
den erlangte. 

Von diesem Zeitpunkte ab weihte 
sich Henckc ganz der Wissenschaft. 
Er hatte schon um Weihnachten 1821 
sich trotz seiner bescheidenen Lage 
«n Femrohr aus der Fniunhofer*schen 
Werkstatt verschafft, welches etwas 
mehr als 100 Thlr. kostete, unJ mit 
diesem Fernrohr hatte er schon jahre- 
lang den nächtlichen Postdienst mit 
dem Dienste der Urania verbunden. 
Nun wandte er nch mit vollem Eifer 
der Sternkunde zu. Trotz sehr ge- 
ringer Schulbildung hattte Hencke sich 
einen merkwürdigen Ueberblick über 
den damaligen Stand der astronomi> 
sehen Forschung verschafft, und es 
gclnnt; ihm jetzt, mit seiner eigenen 
astronomischen Thätigkeit genau an 
der Stelle einzugreiten, an der es da- 
mals zu einem krüftigen Fortschritt 
gerade derjenigen derben Zuversicht 
und Energie bedurfte, welche den 
eigentlichen Fachmännern mitunter in ' 
der Fülle der Probleme und in der 
vertieften Einzelarbeit abhanden kommt. 

Die Geschichte der Wissenschaft ist 
reich an ähnlichen, eigenthUmlich inter- 
essanten Füllen, in denen die treue 
und strenge Arbeit der Fachmänner 
die unermfiHchen soliden Grundlagen 
zu bedeutsamen Fortschritten geschaffen 
hatte, und in denen es dann der kri- 
tischen Vorsicht der leitenden Kreise 
der Fachgcnosscnschaft begegnete, dals 
die ersten FrOchte ihrer großartigen 
Vorarbeiten ganz oder zu einem we- 
sentlichen, den allgemeinen Eindruck 
bestimmenden Theile nicht aus ihrer 
Mitte, sondern von lebhaften, muthig 
zugreifenden Neulingen der Forschung 
geerntet wurden, deren Geistesfrische 
die UnvoUkommenheiten ihrer wissen- 



schaftlichen Ausrüstung reichlich er- 
setzte. 

Ein sehr eindrucksvolles Beispiel 
dieser Art liegt ja auch in der ge- 
schichtlichen Entwickelung der Lehre 
von der Erhaltung der Kraft vor, und 
zwar besonders charakteristisch dafür, 
dafs es sich meistens nur um ganz 
kurze Vorsprünge der genialen Neu- 
linge handelt, denen die vollere und 
rddiere fiichmvfslge Entwickelung, oft- 
mals in ganz unabhtfngiger Weise, 
aber doch schliefslich von jenen Vor- 
gängern gestützt und gefördert, dicht 
auf dem Fufse folgt. 

Wer die in den Universitfitsjahren 
übliche Eintheilung der Menschen in 
Studenten und Philister nicht (in ver- 
änderter Fassung) auch in reiferen 
Jahren beibehält, kann jene Erschei- 
nungen nur mit Freude und Dank 
betrachten, denn de stellen sich als 
ein Thcil jener wundervollen Regu- 
lirung menschlichen Zusammenwirkens 
dar, deren Anblick bei tieferer For- 
schung in der Geschichte der Cultur- 
entwickelung immer aufe Neue zur 
Andacht stimmt. 

Also unser Postsccretair a. D. griff 
nun hinein in den vollen Sternen- 
himmel. Er hatte sich an demselben 
zunächst mit Hülfe von Bode's An- 
leitung zur Kenntnifs des gestirnten 
' Himmels orientirt und sich auch bald 
nach der Anschaffung seines Fern- 
rohres, welches ihm gcwissermaisen 
einen Platz unter den Astronomen 
gab, persönlich bei dem Verfasser jenes 
Buches, welcher damals noch Director 
der Berliner Sternwarte war, vorge- 
stellt und Raths erholt. 

Sehr bald war er jedoch tlber diese 
Stufe astronomischen Lernens hinaus- 
gekommen und hatte nach genaueren 
und vollständigeren Sternkarten ver- 
langt, in denen alle in sdnem Fern- 
rohre siditbaren Sterne verzeichnet 
wären. Ein ausgezeichnetes Auge und 
eine ungewöhnliche Gabe der Schiitzung 
nach dem Augenmafsc, auch ohne 
irgend welche feinere Messungsmittel, 
halfen ihm ein besonderes VerL;nügen 
darin finden, die Lage und Helligkeit 
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der Slcrne mit den entsprechenden 

Ant;ahcn einer Karte zu vcrt^lcichen. 

Sehr bald hatte er herausgetundcn, 
dals die damals vorhandenen, an Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit Ober Bode's 
Karten iiinausgehendenStemkarten auch 
noch sehr viel zu wünschen übrig 
Uelsen und bei Weitem noch nicht 
Alles enthielten, was er in seinem 
Fernrohr selien konnte. 

Sogleich nach der Ertindung des 
Fernrohres i()o8) hatte man sich schon 
davon überzeugt, dal's zwischen den 
mit blolscm Auge sichtbaren Sternen, 
deren lichtschwachste man Sterne sechs- 
ler Gröfse nennt, zahllose, noch licht- 
schwächere Sterne die Himmelstliiche 
erlüllen, und dais insbesondere das 
mattere, lichtwolkcnartigc Leuchten 
gewisser Re^onen des Himmels von 
einer besonders reichen Zusammen- 
drdngung solcher lieh Isrh wacheren 
Sterne an diesen Himmeliiächen her- 
rührt. Mit der Steigerung der Licht- 
starke der angewandten FemrOhre 
schien ferner die Anzahl der noch 
deutlich erkennbaren lichtschwächeren 
Sterne so gewaltig zuzunehmen, dais 
man den Eindruck eines unermeis- 
Ucben Reichthums und zugleich einer 
unergründlichen Tiefe des Himmels- 
raumes empfing. Es ist aber erklär- 
lich, dal's solche Eindrücke den wissen- 
schaltliclien Antrieb zur Autzeichnung 
und Festlegung dieser für unsere Wahr- 
nehmung neu erworbenen, aber die 
Einbildungskraft fast überwältigenden 
Schatze eine Zeit lang nicht recht auf- 
kommen lielsen. 

Auch waren die Astronomen in den 
ersten beiden Jahrhunderten nach der 
Erfindung des Fernrohres mit anderen 
grofsen Autgaben, nämlich mit der 
Anwendung dec neuen Werkzeuges 
auf die Ausmessung der Bewegungen 
und Gestaltungen in unserem Sonnen- 
systeme, sowie mit der Durchbildung 
und Vervollkommnung der schon im 
Alterthum emporgewachsenen grofsen 
mathematischen Bewcgungs - Theorien 
vollauf beschäftigt. Man mufste ach 
also dem Sternenhimmel gegentlbcr, 
an welchem bis dabin Jahruusende 



hindurch voUe Ruhe oder nur hOchst 

rcgelmäfsige gemeinsame Bewegungen 
geherrscht zu haben schienen, zunächst 
mit feineren Ausmessungen der Lage 
der helleren, dem blossen Auge sicht- 
baren Fixsterne begnügen, wdcbe die 
festen Stationen für die Messung der 
Bewegungen der näheren Himmels- 
körper abgaben, und man kam daher 
dne Zeit lang in der Anfertigung von 
Sternkarten nicht wesentlich über die 
Leistungen der Vergangenheit hinaus. 

Nachdem aber gegen Ende des 
17. Jahrhunderts die ersten deutlichen 
Spuren von schnelleren, eigenthOm- 
liehen Ortsveränderungen dnzdner 
dieser helleren Sterne gegen die 
übrigen Fixsterne gefunden worden 
waren, und nachdem in der zweiten 
HBlfle des 18. Jahrhunderts Wilhelm 
Herschcl's Durchforschungen des Him- 
mels begonnen und dazu geführt 
hatten, zahlreiche Nebelflecken, Stern- 
haufen und Doppelslerne, sowie an 
den Grenzen unseres Sonnensystems 
einen bis dahin unbekannten Planeten 
zu entdecken, den Herschel in seinem 
mächtigen Fernrohr sotort an seiner 
Scheibengestalt als einen uns näheren, 
von den uns stets punktartig erschei- 
nenden Fixsternen verschiedenen Him- 
melskfirper erkannte, entwickelte sich 
die Forschung am Sternenhimmel und 
die Orts- und HelUgkcitsbcstimmung 
von zahlreichen Fixsternen immer leb- 
hafter. 

Im Anschlufs an die Entdeckung 
des Uranus durch Herschel hatte sich 
unter den Astronomen zugleich die 
Erwartung gesteigert, da& das Fern- 
rohr auch an anderen Stellen unseres 
Sonnensystems zur Entdeckung von 
bisher noch unbekannten Mitgliedern 
desselben verhelfen werde. Und da 
war es insbesondere die grofse ring- 
förmige Lücke zwbch«» der Bahn des 
Mars und der über dreimal so weit 
als letztere von der Sonne abstehenden 
Bahn des Jupiter, in welche schon 
Keppler einen bis dahin noch unbe- 
kannten Planeten prophetisch eingefügt 
I hatte, und in welcher man nun mit 
i Hülfe des Fernrohres einen oder 
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mehrere bis dahin wegen geringer 
Helligkeit noch nicht wahrgenommene 
Planelen zu tindcu hotitc. Bestärkt 
wurde diese Erwartung dadurch, dafs 
auch die Bahn des neu entdeckten 
Planeten Uranus sich in eine ziemlich 
regelmäfsige , durch die Abstände der 
übrigen Planetenbalinen v on der Sonne 
dargestdlte und nur zwischen Mars 
und Jupiter des entsprechenden Gliedes 
ermangelnde Zahlenreihe mit dcm^clhen 
Genauigkeitsgrade wie die übrigen 
l^ianelenbahnen eingclügt hatte. 

£ine gefeierte Bestätigung wurde 
dieser Erwartung zu theil durch die 
am 1. Januar i8ni als eine erste 
F"rucht der eitrigen Ortsbestimmungen 
und Aufzeichnungen von Fixsternen 
geglOckte Entdeckung eines neuen Pla- 
neten, dessen Bahn in der That in 
die Lücke zwischen der Mars- und 
der Jupiterbahn hineinpalstc. Die Ent- 
deckung dieses Planeten, welcher den 
Namen Ceits empfing, gelang dem 
iialicniscben Astronomen Piazzi zu 
Palermo, welcher einer der eifrigsten 
Mitarbeiter an den Grundlagen der 
Vervollständigung der Sternkarten, 
nllmlich an der genaueren Ortsbeatim- 
mung von zahlreichen lichlscbwflcheren 
Fixsternen war. 

Der neue Planet war so klein, dafs 
er sich dem Anblick nach von den 
Fiistemen gar nicht mehr unterschied, 
also Uberhaupt nur durch Wieder- 
holung der Vcrgleichungen von Stern- 
karten mit dem wirklichen Befunde 
am Himmel- vermöge seiner Ortsver- 
inderung unter den Sternen als ein 
unserem Sonnensysteme an^d ' iriger 
Himmelskörper erkannt werden konnte. 

Und zwar sind die Bewegungen 
dieser Planeten im Allgemeinen nicht 
schnall genug, um schon wahrend 
einer Nacht dem blofsen Anblick auf- 
fällig zu werden, wenn nicht zufällig 
der Planet so nahe neben einem Fix- 
sterne erblickt wird, daia schon ganz 
Udne Bewegungen sich in sehr augen- 
fälligen Stdlungsveränderungen des 
Planeten zu dem Sterne kundgeben. 
Es bedurfte damals meistens der 
Wiederiiohing der Vergleichung einer 



Sternkarte mit dem Himmel an den 
folgenden oder einem der folpcndcn 
Abende, um solche kleine, tixslernartig 
au^hende Planeten aus der grofsen 
j Anzahl der Fixsterne /weifellos auszu- 
I sondern und in ihrer Kigennr! zu er- 
' kennen. Natürlich gelani^ dieser ganze 
Nachweis um so leichter und sicherer, 
je genauer und voUstündiger die Stern- 
karten selber waren, und )C genauer 
und erschöptender in verhiillnilsmfil'si^ 
kurzen Zeiträumen die Vergleichung 
derselben mit dem Himmel und die 
Ortsbestimmung eines derplanetariscfaen 
Natur verdächtigen Lichtpunktes aus- 
geführt werden konnte. 

Die blofse Wahrnehmung, dafs in 
einer Configuration von Sternen ein 
froher in der Karte eingetragener Stern 
von einer bestimmten Helligkeit nicht 
mehr da war, oder dafs an einer 
früher leeren Stelle sich jetzt ein Stern 
deutlich erkennen licfs, genügte nicht 
zur sofortigen Constatirung der Existenz 
eines Planeten, weil zahlreidie Fix- 
sterne merkliche Schwankungen ihrer 
Helligkeit erfahren, welche sehr wohl 
bewirken können, dafs auch ein bisher 
wahrgenommener Fixstern zu einer 
anderen Zeit nicht mehr deutlich ge- 
sehen oder dafs an einer früher leeren 
Stelle zu einer anderen Zeit ein Fix- 
stern deutlich wahrgenommen wird. 
Es bedarf also ieden&lls auch des 
Nachweises der erheblichen Orlsver- 
änderung eines solchen Lichtpunktes 
gegen die benachbarten Fixsterne, um 
eine Planetenentdeckung zu constatiren. 

In ganz derselben Weise wie die 
Entdeckung der Ceres glückten in den 
! folgenden ö Jahren noch die Fnt 
dcckungen von drei anderen ebenso 
kleinen, ebenfalls fixsternartig erschei- 
nenden Planelen, nflmlich der Pallas, 
Juno und V t u vieren Bahnen eben- 
falls zwischen der Mars- und Jupiter- 
Bahn liegen. Dann aber gab es in 
diesen Entdeckungen eine lange Pause, 
welche erst durch Hencke beendet 
wurde. 

) Diese Pause erscheint gegenwJirtig, 
I wo wir wissen, dals sich zwischen der 
I Mars- und der Jupiter-Bahn mindestens 



— 63a — 



mehrere Hunderte von solchen kleinen 
Planeten bewegen , auf den ersten 
Blick schwer erklärlich. Man sollte 
meinen, dafs dieselben Prozesse der 
weitergehenden Aufzeichnung von Fix- 
sternen nach Lage und Helligkeit und 
der fortwährenden Vcrgleichung solcher 
Aufzeichnungen mit dem Himmel einen 
stetigen Fortgang jener Entdeckungen 
ermöglicht haben mttfsten, wenn sich 
die Astronomen eben nur so aus- 
dauernd, wie es später durch Hencke 
und seine Nachfolger geschah, darum 
bemüht hstten. 

Näher besehen, liegt die Sache aber 
wesentlich Binders. Die vier l"'l;inctcn, 
welche zu Antung dieses .hihrhundcris 
entdeckt wurden, sind die bei Weitem 
gröisten und hellsten der ganzen 
Gruppe, und ihre Helligkeit steht der- 
jenigen der schwüchsten , mit blofsem 
Auge eben noch erkennboren Fix- 
sterne durchschnittlich nur um eine 
bis anderthalb solcher Gröfsen oder 
Helligkeitsstufen nach, deren fünf zwi- 
schen dem Lichte jener Sterne und 
dem Lichte der Sterne erster Gröfse 
enthalten sind. Mit anderen Worten, 
die vier im Anfting dieses Jahrhanderts 
entdeckten Planeten gleichen durch- 
schnittlich in ihrer Helligkeit und ihrem 
Aussehen den Fixsternen 7. bis 8. Gröfse. 

Diese Planeten konnten also mit 
einer gewissen Sicherheit und Einfach- 
heit des Verfahrens gefunden werden, 
sobald eine gehörige Vollständigkeit 
in der Messung und Aufzeichnung der 
Oerter und Helligkeit derjenigen Fix- 
sterne vorlag, welche nicht licht- 
schwVcher als von der 7. bis 8. Gröfse 
waren, und hierfür waren zu Anfang 
dieses Jahrhunderts wenigstens auf 
denjenigen HimmelsHächen, welche bei 
der Aufsuchung der Planeten wesent- 
lich in Frage kommen, ziemlich aus- 
reichende Grundlagen vorhanden. 

Die Fernröhre, welche bei derartigen 
Aufsuchungen damals zur Anwendung 
kamen, nämlich vcrhältnifsmäfsig kleine 
Femröhre von grofsem Gesicbtsfielde, 
reichten eben noch aus, die Sterne 
von der achten Gröfse sogar bei 
weniger günstigem Luftzustande mit 



aller Sicherheit und Stetigkeit zu er- 
kennen , während sie noch nicht mit 
derselben Sicherheit bis zu denjenigen 
Uchtschwllcheren GrOfsenklassen reich- 
ten, denen die anderen, viel spflter 
entdeckten Planeten derselben Gruppe 
angehören. 

Die Hauptschwicrigkeit aber, welche 
sich der Auffindung dieser licht- 
schwächeren Planeten damals entgegen- 
stellte, war die Unvollständigkeit der 
Kenntnifs des vorhandenen testen Be- 
standes an ebenso lichtschwachen Fix- 
sternen, also an Fiistemen von mehr 
als 8. und 9. Grö&e. 

Ks galt also jetzt zunächst, diese 
testen Bestände mittels ausdauernder 
Messungen aufzunehmen und dieselben 
alsdann in Karten einzuordnen. Hierzu 
aber miren mehrere Jahrzehnte organi- 
sirtcr astronomischer Arbeit erforder- 
lich. An die Spitze dieser Organi- 
sation stellte sich damals die Berliner 
Akademie der Wissenschaften, und die 
Messungsarbeiten selber wurden über- 
wiegend von dem grofsen Astronomen 
Bessel in Königsberg ausgeführt. 

Aus diesen Messungen und den- 
jenigen dniger froherer Beobachter, 
insbesondere auch des französischen 
Astronomen Lalande und seiner Mit- 
arbeiter, die noch im 18. Jahrhundert 
auf der Sternwarte der Ecole milUaire 
zu Paris eifrige Aufnahmen des Be- 
standes an Fixsternen bu nahezu zur 
9. Gröfse ausgeführt hatten, gingen die 
Berliner Akademischen Sternkarten 
hervor. 

Man hatte gehofft, dafs adioa bei 
der Anfertigung dieser Karten, bei 

welcher häufige Vergleichungen der- 
selben mit dem Himmel stattfanden, 
sich die Entdeckung lichtschwächerer 
Planeten, etwa von der Heiligkeit der 
Sterne 8. oder 9. Gröfse, aU ein 
Nebenresultat dieser Fixsterninventari- 
sirung ergeben werde. Als diese Er- 
wartung sich nicht erfüllte, war man 
in fachmännischen Kreisen geneigt an- 
zunehmen, daft keine Planeten dieser 
Art mehr vorhanden seien, oder dafs 
die noch vorhandenen viel licht- 
schwächer seien, dafs daher noch viele 
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Jahrzehnte weiterer Aufzeichnungen 

von viel lichtschwächercn Sternen er- 
forderlich sein wür Jen , um weitere 
Planetenentdeckungen zu machen. 

Zwar liefs man sich hierdurch keines- 
wegs entmuthigcn , die Anfertigung 
jener akademischen Sternkarten fortzu- 
setzen und zu vervollständigen, denn 
diese Karten sollten nicht blos lUr die 
Nachforschung nach Planeten, sondern 
auch für die Festigung des damaligen 
Befundes der Oerter und der Hellig- 
keiten einer grofsen Zahl von Fix- 
sternen dienen, welche ihrerseits als 
feste Anhaltspunkte bd der Ortsbe- 
stimmung der beweglichen Himmek- 
körjier, also der bereits bekannten 
Planeten und der /.ahlreichen Kometen 
von Wichtigkeit waren. Aber es lag 
doch die Gdhhr einer Stockung dieses 
ganzen Zweiges astronomischer Arbeit 
und der andauernden Geltung eines 
ganz irrigen Ivindruckes nahe, wenn 
nicht in diesem Zeitpunkte unser mit 
ruhelosem Eifer am Himmel forschender 
Postsecretair a. D. eingegriffen hätte. 

Mit Hülfe seines trefflichen F*raun- 
hotcr sehen Fernrohres, dessen Licht- 
stärke diejenige der entsprechenden 
kleinen Fernrohre vom Ende des i8. 
und Anfang des lo- Jahrhunderts be- 
deutend übertraf, hatte er unter Be- 
nutzung der vorhandenen Sternkarten 
sich selber aufserordentlich vollständige 
Karten von weiten HimmelsflMchen 
hergestellt, und der glühende Eifer, 
mit welchem er dieselben immer und 
immer wieder mit dem Himmel ver- 
glich , scheint alles Ubertrotlen zu 
haben, was bfe dahin diesem dnzdnen 
Forschungszweige gewidmet worden 
war. Sicherlich war die aufopfernde 
Hingebung vieler Astronomen an ihre 
Forschungsarbeiten auch zu Hcnckc's 
Zeit nicht geringer als die seine, aber 
die specielle Virtuosität und die Thel- 
lung der Arbeit war auf diesem Ge- 
biete noch nicht so enwickclt, wie 
späterhin, und Hcncke konnte sich 
damals in seiner L^bensstille ganz und 
gar auf dieselbe concentriren. So ge- 
schah es, dafs eines Tages der grofsen 
astronomischen Welt aus dem kleinen 



Dachkämmerchen in Driesen dn Licht 

aufging. 

An einer Stelle des Himmels, welche 
in Henckc s Karten sorgfältig verzeich- 
net, auiserdem auch in einer der besten 
der Berliner akademischen Karten auf- 
genommen war, sah Hencke am 
8. Dezember 184s zum ersten Male 
ein Sternchen, welches etwas schwächer 
als 9. GrOise und in keiner der Karten 
verzeichnet war. Die noch offen 
bleibende Möglichkeit, dafs dies ein 
Fixstern von veränderlichem Fichte 
war, der frUherhin zu hchtschwach 
gewesen, um deutlich erkennbar zu 
sein, glaubte Henckc ausschliefsen zu 
können, weil er dieselbe Gegend des 
Himmels Jahre lang so olt mit seiner 
Karte verglichen habe, dats, wenigstens 
bd periodischer Verflndertichkeit des 
Lichtes dnes an dieser Stelle stehenden 
Fixsterns, derselbe irgend einmal ebenso 
deutlich wie am 8. Dezember bfitle 
sichtbar sein müssen. 

Hencke sandte also nach Badin an 
die Vossische Zeitung eine Nachricht 
über seine Entdeckung. Der Abdruck 
derselben erfolgte sotbrt in der Nummer 
vom 1 3. Dezember. Schon am fol- 
genden Tage wurde auf der Beiüner 
Sternwarte durch Encke festgestellt, 
dafs das Sternchen seit dem 8. Dezember 
seinen Ort unter den Fixsternen er- 
heblich verändert und sich dadurch 
wirklich als dn neuer Planet erwiesen 
hatte. Die Nachricht hiervon sandte 
Encke sofort an Hencke in einem 
Briefe, welcher mit den Worten be- 
ginnt: »Mit der grölsten Freude und 
dem herzlichsten Glückwunsch kann 
ich Ihnen melden u. s. w. c 

Ciid nun häufte sich Dank und .An- 
erkennung von allen Seiten auf den 
schlichten Mann: Die grolse goldene 
Medaille fllr Wissenschaft von KOnig 
Friedrich Wilhelm IV., zum Ordens- 
feste 1846 der rothe Adler -Orden 
IV. Kl., unter Vermittelung von Encke 
und Humboldt im März 1846 eine 
Jahresrente von 300 Thlr., wddie 
Hencke nach seinen sonst iuca Verhltlt- 
nissen und Ansprüchen damals sorgen- 
frei machte, um dieselbe Zeit die 
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grofsc Medaille für Wissenschaft vom 
Kfuiig von Däpcniiirk , einige Zeit 
nachher die Ernennung zum Ehren- 
doctor der Philosophie von Seiten der 
philosophischen Facultä't der Universität 
zu Bonn, vermittelt durch den hoch- 
vcfilienten Fachgenossen Argelander, 
sodann Preise und Lhrenmitglied- 
schaften aus Poris und London u. s. w. 

Wahrhaft herzbewegend war fUr 
Hencke, wie man ans seinen eigenen 
Aufzeichnungen sieht, der aufserordenl- 
üch warme und wahriuli LnUdcrhchc 
Ton, mit welchem ihn die Argelander, 
Kneke u. s. w. beglückwünschten und 
besonders auch die Begeisterung, mit 
welcher ihn Alexander von Humboldt 
schriftlich und mUndlich anredete. FUr 
diesen treuen Förderer der wissen- 
schaftlichen Cultur seines Httmath- 
landes hatte diese Entdeckung, welche 
gewissermafsen dem märkischen Sande 
entsprofr und dem hoclistrebenden 
Volksgeiste zu danken war, etwas wahr- 
haft Entzückendes. 

Ich erwähne diese Einzelheiten 
hauptsächlich deshalb, weil in einigen 
froheren Schilderungen von Hencke's 
Entdeckung die Sache so dargestellt 
ist, als ob die Männer der Wissen- 
schaft dieselbe mit blödem Unglauben 
und schnöder Verkleinerungssucht uuf- 
genommen hstten, etwa weil sie zu 
ihren Voraussagungen in Widerspruch 
trat , oder aus anderen Arten von 
Kleinsinn. Es ist möglich, dafs es 
auch Aeufserungen dieser Art von 
wissenschaftlicher Seite damals gegeben 
hat; doch dient es nur der Verhei/ung, 
wenn man dieselben Ubcrmülsig her- 
vorhebt und ihnen mehr Bedeutung 
zuschreibt, als sie in der Wissenschaft 
gehabt haben können. 

An lUe Benennung des neiwn Pla- 
neten, um welche Kiuke von dem 
Entdecker ersucht wurde, knüpften 
sich für den letzteren auch noch 
mannigfocbe Correspondenzen. Be- 
geisterte Preufsen schlugen den Namen 
Friedrich Wilhelm vor u. s. w. Schliefs- 
Uch wurde der Name Astraea gewühlt. 

Hencke tiefe sich, wie mm aus 
seinen Briefientwttrfen und sonstigen 



Aufzeichnungen sieht, von allen den 
Ehren und Anerkennungen in keiner 
Weise beirren. Er arbciieic eifrig 
weiter und konnte schon am i. Juli 
1847 die Entdeckung eines zweiten 
! Planeten verkünden , welcher den 
j Namen Hebe emptin^ und ihm neue 
Ordensauszeichnungen und Anerken- 
nungen, unter letzteren audi doen 
sehr herzlichen Brief von Gaufii ein- 
br:K'hte. Dies war das Ende seiner 
selbststiindigen Entdeckungen. Wenige 
Wochen nachher, im August 1847, 
begann der englische Astronom Hind 
in London mit viel stärkeren optischen 
Mitteln die grofse Reihe jener schnell 
auf einander folgenden virtuosen Ent- 
deckungen der zwischen der M«r»> 
und der Jupiter*B«hn die Sonne um- 
kreisenden kleinen Planten zu er- 
öffnen, welche gegenwärtig noch fort- 
gehen und jetzt die Anzahl der uns 
bekannten Planeten dieser Gruppe bis 
auf 393 (die letztgefundenen immer 
kleiner und lichlschwHcher bis zur 
12. Gröfscl gebracht haben. Es ist 
aber ganz klar, dafs Hencke s Ausdauer 
und Hencke's Erfolg cUe Bahn hierfttr 
gebrochen hatte. Und ob^eich man 
jeder einzelnen dieser massenhaften 
Entdeckungen selbstverständlich auch 
nicht entfernt mehr den Werth beilegt 
und die Aufmerksamkeit erweist, wie 
der Entdeckung der Astraea und der 
I Hebe, so hat doch die Gesammthcit 
dieser Vervollständigungen der Kenntnifs 
unseres Planetensystems nach vielen 
Seiten hin eine sehr groüM wiasea- 
' schafUicheBedeutung, deren Erörterung 
' aber an dieaer Stdle sa weit Dohren 
würde. 

Hencke hatte gegenüber den viel 
gröfseren optischen Mitteln und den 
specialistischcn Methoden und Einrich- 
tungen, mit welchen jetzt zahlreiche 
Astronomen von Fach seine Ent- 
deckungen wnter führten und verviel- 
fiiltigten, rerignirt zurücktreten können. 
Er blieb aber fast bis ans Ende seines 
Lebens mit der Anfertigung von Stern- 
karten und der Vergieichung der 
HimmdsAlichen mit denselben be- 
schlfUgt. Wiederholt fimd er dabei 



Digitized by Google 



auch noch Planeten und auch Fix- 
sterne von veränderlichem Lichte, aber 

C8 waren jetzt zu viele Astronomen, 
gerade auf Grund seiner Erlolgc, auf 
demselben Felde ihlitig, so dafs er 
nirgends mehr die Prioritflt einer Ent- 
deckung errang. Er trug dies mit 
Gelassenheit in dem Bewufstsein, dafs 
seine unablässig von ihm vervoll- 
ständigten Sternkarten doch fUr alle 
Zukunft einen ansehnlichen Werth be- 
halten würden. In der That wurden 
dieselben nach seinem Tode von dir 
hiesigen Akademie der Wissenschaft 
angekauft fUr einen Preis, der zwar 
nicht entfernt der darauf verwendeten 
rastlosen MUhwallung entspricht, aber 
die historische und sachliche Bedeutung 
jener Karten, soweit sich eine solche 
überhaupt in Geld angeben läfst, voll- 
kommen anericennt 

Dr. Hencke war, als ich ihn acht 
Jahre nach der Entdeckung der Hebe 
auf der Berliner Sternwarte in seinem 
62. Jahre kennen lernte, ein noch 
recht rüstiger Mann von höchst leb- 
haftem Gebt imd Temperament. Er 
war zweifellos ein durchaus eigen- 
artiger Denker von völlig unabhängiger, 
fast radicalcr Art, 

Neben der Astronomie interessirte 
ihn besonders die Musik und ihre 
Theorie, welche er mitunter in an- 
ziehender Art in seine kosroologischen 
Ansichten verflocht, an die alten 
philosophischen Harmoniker erinnernd. 
Dem jüngeren Fuchgenossen warf er 
es dnst am Ende dner längeren Ver- 
handlung über religiös- philosophische 
Fragen mit einer gewissen Schärfe 
vor, dafs er weniger radical sei, als 
er, der alte Mann. Sonst sei das 
doch meist umgekehrt, die Jugend sei 
sonst im Allgemeinen radi^, das 
Alter Versöhnung- und milderungs- 
bedUrftig. 

Seine Grundstimmung in allgemeinen 
weltbewegenden Fragen stammte noch 
aus einer weiter zurückliegenden Zeit, 
seiner Jugendzeit , in welcher der 
wissenschaftliche Idealismus, der ihn 
erfüllte, oäenbar in seiner näheren 



und wdteren Umgebung, ja in der 

olHicieUen Welt seines Landes unter- 
schlitzt und an vielen Stellen sogar als 
ein feindliches und gefährliches Element 
betrachtet wurde. Daher der energische 
Radicalismus seiner Weltanschauung, 
welche ihre allgemeinere Berechtigung 
in jener früheren Zeit erst noch zu 
erkämpten hatte. 

Jenes Gesprfich mit dem jüngeren 
Fachgenossen fand atier in einem Zeit- 
punkte statt, in welchem die natur- 
wisscnschaltlich - materialistische Rich- 
tung schon längst zur Offensive und 
sogar zu Uebertreibungen übergegangen 
war, gegen welche ach der grois- 
müthige, begebterungsbedürftige Sinn 
jeder gesunden Jugend auflehnt. 

Auch gegenwärtig kann man ja 
wieder manche ähnliche Stimmungs- 
vcTschiedenheiten zwischen Alter und 
Jugend in allgemeineren Fragen wahr- 
nehmen. Man soll die Jugend darum 
nicht schelten und ja nicht glauben, 
dalä sie deshalb geistig niedriger stehe. 
Dei^achen wedisdt oft schnell, und 
man könnte dies zu grofser Ent- 
täuschung erfahren, wenn jemals die 
Grundlagen des idealen Rechts- und 
Wahrheitssinnes, der auch in der 
patriotisch befriedigten Mehrheit der 
jetzigen gebildeten Jugend lebt, in 
Frage gestellt werden sollten. 

Noch ein Wort über die Zukunft 
ähnlicher Bestrebungen, wie diejenigen 
waren, die Dr. Hencke's ganzes Leben 
erfüllten imd verschönten. Der Mit- 
wirkung solcher Helfer wird die wissen- 
schaftliche Forschung in der Folge, 
wenn auch in veränderter Form, erst 
recht bedürfen; denn zumal in der 
Astronomie ist die P'üUe der Auf- 
gaben, welche durch sehr schlichte 
Messungen, ja schon durch gewissen- 
hafte Zahlungen und Hhnliche, sehr 
einfache Operationen zu lOsen oder zu 
fördern sind, und welche zugleich 
I durch die Weite und Gröfsc ihrer 
Ausblicke auch die schlichtesten Mit- 
arbeiter innerlich adeln und belohnen, 
in mächtigem Wachsthum b^ri&n. 
In mancher Hinsicht werden diese 
Mitarbeiter es bequemer haben, als 
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unser Hencke es bei seinem anhalten- 
den Nachtwachen am Dachfenster hatte. 

Sind erst viele Millionen von immer 
lichtschwacheren Sternen auf Tausenden 
von photographischen lUatlcn aufge- 
zeichnet, so wird es einer grofsen 
Schaar von Helfern aus allen Lebens- 
kreisen bedürfen, die nicht blos zur 



Nachtzeit, sondern auch zu beliebigen 
Tageszeiten in diesem grofsen Buche 

der Himmelswclt lesen helfen und 
dann auch an dem Frohgefühl theil- 
nehmen werden, mit welchem wir all- 
nuihfich reiche Schutze von Ergeb- 
nissen und Entdeckungen aus diesem 
ablesen lernen. 



TL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Umfang des Telegraphen- und 
Postverkehrs aus Anlafs der 

Mollkcfcier am 26. Ocl ober 1 890. 
Die Emprindungen allgemeiner und 
aufrichtiger Verehrung für den ehr- 
würdigen Nestor des deutschen Heeres, 
den General - Feldmarschall Grafen 
von Moltke, wie solche am 26.0ctober 
gelegentlich seines 90. Cjcburtstagcs zu 
'läge getreten sind, haben u. A. auch 
in der grofsen Anzahl der ftlr den 
Gefeierten von nah und fern cinge- 
trofl'enen Telegramme und Post- 
sendungen den beredtesten Ausdruck 
getunden. Ks gingen tür den General- 
Feldmarschall 3605 GlUckwunsch- 



Telegramme mit 92054 Wörtern 

hier ein, aus allen Ländern Furopas 
und aus fremden Weltthcilcn. Kine 
genaue Zahlung der Glückwunsch- 
Briefe hat nicht stattgefunden; die 
Zahl derselben wird annVhemd auf 
4000 geschätzt. Aufserdem sind für 
den General Fcldmarschall 96 Ein- 
schreibbriLtc und 129 Packetsendun- 
gen (darunter 23 mit Werthangabe) 
eingegangen. 

Beim Haupt -Tclegraphenamte waren 
entsprechende Verstärkungsmafsrcgeln 
geirorien. so dafs der gesteigerte Ver- 
kehr sich ohne Verzögerungen hat be- 
wältigen lassen. 



Die nordamerikanischen Eisen* 

bahnen. Der staatliche Aufsichts- 
Ausschufs für die nordamerikanischen 
P>isenbahiicn hat über den Stand des 
Liseubahnnetzes in Nordamerika einen 
Bericht veröffentlicht, aus welchem wir 
folgende, dem »Organ filr die Fort- 
schritte des Eisenbahnwesenso ent- 
nommene Mittheilungen wiedergeben. 

Die gcsammte Bahnlänge in Nord- 
amerika betrug: 

1830 37 km, 

>«50 14513 - 



1870 ^5 139 ^"^1 

1875 119 231 - 

1880 150 '99 - 

1885 207 340 - 

am 30. Juni 1888 245823 -. 

Die Ausdehnung der Netze über- 
steigt hiemach die der europitisdien 
nicht unerheblich. 

Die Zunahme war bisher am stärksten 
im Jahre 1887 mit 20415 km, hat 
1888 etwas abgenommen, sich 1889 
aber wieder gehoben. Am 30. Juni 
1888 kam I km Eisenbahn auf 
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22 qkm Grundfläche und auf 304 An- 
wohner, in 9 der stärker bevölkerten 

Staaten stellten sich diese Ziffern auf 
15 qkm Fläche und 135 PZinwohner. 

Es bestehen i 251 Bahngesellschaften, 
von denen aber nur 655 Bahnen be- 
treiben; die gröfsten in einer Hand 
befindlichen Netze sind die folgenden: 
Chicago — Milwaukee und 

St. Paul 9126 km, 

Southern Pacific 9050 - 

Chicago und North-Western 8 641 - 

Union Pacific 8 528 - 

Chicago, Burlington, Quincy 7796 - 

Northern Pacific S33^ ~ 

Missouri Pacific . . . ; 4^75 - 

Atchison Topeca, Sta. - Fe . 4 862 - 
Chicago — ^Rock-Island ... 4463 - 



St Paul, Minneapolis, Mam- 
toba 4 330 km, 

Louisville — Nashville 4096 - 

Richmond und Danville . . 3 840 - . 

Die Aniagekosten haben nur für 
1 93 060 km sicher festgestellt werden 
können; sie betrugen 29020160000 
Mark, d. i. 150363 Mark für i km, 
wahrend am Schlüsse des Jahre; i 887 
die Kosten für i km sich belaufen 
haben: in Deutschland auf 255068 
Mark, in Frankreich auf 319 556 Mark 
und in England auf 536768 Mark. 
Der geringere Betrag für die amerika- 
nischen Bahnen erklärt sich aus dem 
niedrigen Prdse des Grund und Bo- 
dens und der vorwi^nd dngeleisigen 
Anlage. 



Die Einnahmen betrugen auf den bezochneten 193 000 km: 

im Ganzen 

Reisende und Stückgüter 981 606 400 Mark oder 29,46 pCt., 

Massengüter 2 266 609 600 - - 68,03 - 

Verschiedenes 83 5 16 000 - a,ji - 

3 331 732 000 Mark. 

Dazu kommen an Einnahmen aus für i km. Die gleiche Ziffer stellte 

Grundbesitz, Bergwerken u. s. w. noch sich 1 887 in Deutschland auf 28 268 

276 937 600 Mark, die reinen Betriebs- Mark, in Frankreich auf 25 576 Mark, 

einnahmen waren also 17 263 Mark in England auf 45012 Mark, 
und die Gesammleinnahmen 1 8 698 Mark 

Die Ausgaben betrugen ftlr: 

Bahnunterhaltung 483 388 000 Mark oder 22,88 pCt., 

Fahrbetriebsmittd 365 281 600 - - 17,49 - 

Zugkraft i 038 868 800 - - 49,18 - 

Verwahung 224 885 600 - 10,65 - 

2 1 1 2 424 000 Mark. 



Auf I km kommen also 10945 Mark 
Ausgaben, gegen 14892 Mark in 
Deutschland , 1 3 6 1 6 Mark in Frank- 
reidi und 23 516 Mark in England. 
Auf den bezüglichen 1 93 000 km be- 
trug also die Betriebsausgabe 63,4 pCt. 



der Betriebseinnahmen, wahrend sich 
dieses Verhältnils 1887 in Deutsch- 
land auf 52,69 pCt., in Frankreich auf 
53,s pCt. und in En^nd auf 52,3 pCt. 
stellte. 



Beschädigung des Ostseebades 
Cranz durch Sturmfluth. Ueber 
die Sturmfluth, welche Anfangs Oclober 
das Oslseebad Cranz heimgesucht hat, 
bringt die »Königsb. Ailg. Ztg. « folgende 
Schilderung. Es ist eine geologisch fest- 
gestellte Thatsacbe: unsere OstseekOste 



ist dem Untergange geweiht. Wir 

brauchen gar nicht mit Jahrlausenden 
zu rechnen , ein Menschenaltcr reicht 
aus, um die .stetigen Abbrückelungen, 
die stetigen siegreichen Angriffe des 
Meeres gegen das Festland wahrzu- 
nehmen, welches Stück für StUck der 
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habgierigen See zum Opfer fällt. Wer 
kennt nicht Heydeck's ergreifendes Bild 

»die Fahrt der Königin Luise n;ich 
Mcmcl"? Wo ist der Wei^, nuf dem 
sie erst vor 80 Jnhrcn i^ct ihren Nur 
wenige schwarze Baum.stümptc ragen 
aas der See hervor und bezeichnen an 
einigen Stellen die Richtung Jenes 
Weges, und der letzte Sturm hat von 
diesen Biiumen wieder einige mitchlige 
Wurzeln an den Strand geworfen. 
Den Weg sdbst hat das weiter und 
weiter vorrückende Meer verschlungen. 
Wer freilich der freundlichen Ostsee 
gedenkt, die unsere Cranzer Küste an 
manchen schönen Sommertagen be- 
spOlte, vArd sidi kaum denken kOnnen, 
dafs dieses Gewässer in einen Zustand 
gerathen kann, in dem es, Alles Uber- 
fluthend, grofsc Stücke Landes weg- 
reilst, die Anlagen zerstört und die 
Bewohner der KUstc in eilige Flucht 
schlagt, ohne dals es ihnen möglich 
ist, nn eine Rettung ihrer Habe 
zu denken. Die Uferpromenade von 
Cranz, sein Stolz und Vorzug vor allen 
übrigen Ostsccbifdem , ist nicht mehr. 
Die Sturmfluth hat sie vernichtet. 
Arn 2. October hatte ein grof^es 
militairischcs Manöver mit scharfen 
Schossen in See in der Cranzer Um- 
^bung stattgefunden, wdthln hörte 
man den dumpfen Kanonendonner. 
Dann brach der Abend herein. Dunkle 
Wolken jagten am Himmel einher, der 
Sturm erhob sich, und, immer mehr 
an Starke zunehmend, wuchs er zum 
Orkan, der B;iume entwurzelte. Häuser 
abdeckte und die See in einen Zustand 



wilder Empörung versetzte. Bis Uber 
die kleine Munkcapelle auf dem Corso 
hinaus spritzten die Wellen. Ihre 

ganze Wuth wandte sich der Ufer- 
promcnadc zu. Wie leichte Binsen 
wurden die Pfühle ausgerissen, die 
Bretter von einander geschlagen, die 
Eisenketten der GdKnder zerrissen und 
die Bänke hinweggeschwemmt. Und 
dieses Durcheinander von Balken, 
Planken, Holz- und Eisentheilen wurde 
nun mit unerhörter Wucht gegen die 
H ol zbc fest igun gen und in die Gürten 
der dort betlndlichcn Villen geschleu- 
dert, indem sie alle Befestigungen ein- 
fach vernichteten. Die nachspülenden 
Wasserwogen rissen dann grobe Theile 
Erdreich in die See hinein. Grofse 
Panik herrschte in der Fischercolonic. 
Die Bewohner mufsten eiligst Büchten, 
denn die See war bis an ihre Hluser 
gekommen und einzelne Sturzwellen 
gingen Uber dieselben schon hinweg. 
I Die Leute haben viel Cieräthschaften, 
Netze u. s. w. verloren. Auf dem 
ganzen Corso lagern Seemuschdn und 
Tang als stumme Zeugen der Sturm- 
fluth. Dort, wo die .Molen ein Ende 
haben, da hat vor der Hand Alles ein 
Ende, die Welt ist im wahren Sinne 
des Wortes mit Brettern vernagelt, die 
Treppe fortgerissen, und von der Höhe 
herab blickt man auf die Trümmer- 
haufen der Wasserkatastrophe. Am 
Strande liegen Pfühle, Bretter, alte 
Warnungstafeln, Signalstangen u. s. w., 
die Dünen sind mit Brettern förmlich 
bes:ft. welche die See an anderen 
I Stellen abgerissen hat. 



lU. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Handbuch des gcsammten Verkehrswesens des Deutschen 
Reichs. Von August Lange. 2 Tbeüe. Dresden 1890. Verlag 
von Gerhard KUhtmann. 



Das vorliegende Werk, welches kürz- 
lich in der Ahlften Auflage erschienen 
ist, hat den Zweck, dem praktischen 
Gebrauch in Comtoir und Bureau zu 
dienen. 



Der l. Theil des Buches zerfhllt in 
drei Abtheüungen, nfmlich: 

1. Verzeich nifs der Orte mit Ver- 

kehrsanslaltcn, 

2. Verzeichnifs der Orte ohne Vcr- 
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kehrsanstalten mit Angabe der be- 
stellenden Potfanstaltcn, 
3. Verkehrsamtaken und Verkehrs- 
wege. 

In (Jen ersten beiden Ablheilungen 
sind alle Orte mit mehr als 300 Ein- 
wohnern, sowie diejenigen kleineren 
Ortschaften, welche fttr den Verkehr 
irgend welche Bedculun:^ haben, mit 
genauer Angabe der Kinwohnerzahl, 
postalischer Bezeichnung, Bahnverwal- 
tung, Stationsbefugnisse und Betriebs- 
vorrichtungen, Landes- und Verwal- 
tungsbczirkszugehörigkeit , Lage des 
Ortes auf der beigegebenen Lisciihahn- 
karte u. s. w. in alphabetischer Reihen- 
folge Eusammengestellt. Die Orte mit 
Post- und Telegraphenhülfstellen sind 
in der zweiten Abtheilung (Orte ohne 
Verkehrsanstalten) verzeichnet. 

Die dritte Abtheilung »Verkchrs- 
anstalten und Verkehrswege« behwidelt 
in besonderen Unterabtheilungen: 

A. die Eisenbahnvcrwaltungen, 

B. die Post - und Telegraphenver- 
waltungen, 

C die V^asserstrafsen, 
D. die Reichsbankstellen. 

Unter A. sind zunächst die Voll-, 
Neben-, Schmalspur- und Slrafsen- 
bahnen mit Dampi betrieb nach Eisen- 
bahnvcrwaltungen geordnet. Daran 
schliefst sich eine Uebersicht der ver- 
staatlichten sow^ie derjenigen Eisen- 
bahnen, welche mit anderen von vorn- 
herein oder nachtrüglich vereinigt wor- 
den sind, nebst Angabe ihrer jetzigen 
Verwaltungszugehörigkeit. Es folgen 
sodann eine Statistik der mit Dampf- 
kraft betriebenen Neben- und Strafsen- 
babnen, sowie ein Verzeichnils der 
Straisenbahnen mit P£erdebetrieb. Der 
Abschnitt B. gewährt in knapper Form 
einen Ueberblick über die Orga- 
nisation der Post- und Telegraphen- 
Verwaltungen im Reichs-Postgebiet so- 
wie in Bayern und Württemberg. Die 
Uebersicht über die vorhandenen 
Wasserstrafsen (unter C.) enthalt zu- 
gleich nüherc Angaben über ihre tiüfs- 1 
bare und schitl bare Lünge, den hoch- i 



sten Tiefgang der P'ahrzeuge, die Zahl 
der Personen*, Schlepp und Güter- 
dampfer und der S^lschifTe, sowie 
Uber die Gesammttragfähigkeit der 
Fahr/.euge. Aus dem Verzeichnisse 1)., 
in welchem die Reichsbankstellen alpha- 
bctiscfa geordnet sind, Iiiist sich die 
Klasseneintheilung der letzteren leicht 
übersehen. 

Der /.weite, kleinere Thcil, welcher 
behufs erleichterter Handhabung des 
ganzen Werkes besonders geheftet ist, 
cnthült die zur Erkl&rung der im ersten 
Theilc angewandten Abkürzungen, 
Zeichen u. s. w. erforderüclien Erläu- 
terungen, sowie einen SchlUsscl zur 
Anwendung derselben. Die Zeichen 
und Abkürzungen sind derartig ge- 
wählt , dafs die Erklärungen sich 
gröfstcntheils von selbst ergeben, so 
dafs man in den meisten Füllen dieses 
Hfllfsmittds entbehren kann. In einem 
Anhange ist dann noch eine Zu- 
sammenstellung derjenigen Orte mit 
Verkehrsanstalfen, welche wJfhrend der 
Bearbeitung des Werkes neu hinzu- 
gekommen sind, sowie der Verände- 
rungen, die wahrend des Druckes ein- 
getreten sind, gegeben. 

Die dem z\veilen Theile beigefügte, 
nach den 1 axquadraten der Post ein- 
getheilte Eisenbahnkvte in Farben- 
druck zeidinet sich durch eine saubere 
AusllJhrung aus. 

Es mufs anerkannt werden, dafs es 
dem Verfasser gelungen ist, das um- 
fangreiche Material, welches er nach 
den neuesten amtlichen Qudloi mit 
der gröfslcn Sorgfalt zusammengetragen 
hat, in niögliclist übersichtlicher Weise 
zu ordnen. Da die vorliegende Auf- 
lage auch msofem eine oidit un- 
wesentliche Bereicherung erfahren hat, 
als die Zahl der aufi^cnnmmenen Orte 
um etwa 15000 vermehrt worden ist. 
so darf angenommen werden, dafs das 
Werk sowohl in der Geschlfiswelt, 
für die es in erster Linie bestimmt ist, 
wie auch bei Behörden und Beamten 
sich immer mehr Freunde erwerben 
wird. 



DigitizeO by CjüOgle 



— 640 



IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

D DenlSGhe Verfcelirszilting. Orf/m für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und ftir die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 43. Berlin, 24. October 1890. 

Jahresbericht des britischen General- Postmeisters. — Chinesische Zeitungs- 
stiniroen Ober Postverhältnisse. — Personal-Nachrichten. — Angaben, welche 
in neuerer Zeit den Candidaten für die höhere Vcrwaltungs-PrUfung ertheilc 
worden sind. — Ausland. — Vermischtes. — Mittheilungen in Sachen der 
Stiftung zu Gunsten hüllsbedürftiger Töchter verstorbener Reichs-Post- und 
Telegraphenbeamten. — Internationale Post- und Telegraphenconferenz in 
Adelaide. — Kleine Mitdieilun^ u. s. w. 

EMrtHllBelinilClieZtftiehrifL Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 
October 1890. 

Heft 41. Die Thermosltule als Akkumulator. — Ein Endadungssehlflssel cur 

Capacitatsbestimmung. — Galvanometer. — Kleine Mittheilungen : Telcpraphen- 
kabel von Spanien nach der afriknnischen Küste. Die unterirdische Fcrn- 
sprcchanlage in Berlin Baumann's Ürahtkuppclung. I-'ernsprcchanlagen im 
Walde. Elektrisclic Locomotivlampen. Der absolute Wirkungsgrad des 
Gltlhlichtes im Vergleich mit dem des Gases. Akkumulatorwagen f&r Bsen- 
bahnen. Elektrisches Boot Verhinderung des Auswachsens von Krystallen 
aus BatteriegUsem. 

Heft 42. Bedingungen für Lieferung von elektrischem Strom zur Beleuchtung 
und Arbeitsleistung aus dem Städtischen Elektrizitätswerk Hannover. — 
Fremde Strüme in gewöhnlichen oberirdischen Telegraphenleiiungen. — 
Kleine Mitthetlungen: Ein neuer Ader-Transmitter Air grofie Entfernungen. 
Inductionsrolle fUr Telephontransmitter mit magnetisch geschlossenem Eisen- 
kern, Statistisches über die elektrischen Anlagen in dcT Schweis. Der 
Eitielthurm im Dienste der Wissenschaft. 

3) La lumiere electrique. Paris 1 890. No. 40. 

Sur l'utilisation industrielle des courants Continus de haute tension. — Les 
iampes 11 arc. — Nouveau materiel telephonique. — Localisation rapide d'un 
defaut sur un circuit d'eclairagc. — Chronique et revue de la presse in- 
dustrielle: Sur rinfluence du courant electrique sur le fronement des sur&ces 
glissantes. Soudure electrique Coflin. Le transfonnateur dh nHerisson«. 
V^rihcation expMmentale de la loi d'Ohm. 

4) The tslographic Journal and eiectrical Raview. London 1890. No. 67a. 

The Lahour Question. — On the protection of Buildings from LIghtning. 
— The Telephone in America. — On Magnetic Circuits. — Street Railwey 
Men in Convention. — Sir William Thomson's New Electricity Meter. 



Berlin. Uedmckt m der Ketchtdnicktrei. 
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POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS -POSTAMTS. 

HBRAUSGEaBBBN IM AUFTRAGS DBS REICHS -POSTAMTS. 



NO. 21. BERLIN, NOVEMBER. 1880. 



niKALT: I. Aktenstacke und Aufsätze: 78. Störungen im Post- und Telcgraphen- 
betricbe durch die Hochfluth der Elbe im Monat September 1800. — 
79. Die Wirksamkeit des Reichs-Telegraphcn aufserhalb der gewöhnlichen 
DienstsiunJen. — 80. Die Erpchni^isc des Betriebes der für Rechnung 
des preulsischen Staates verwalteten Eisenbahnen im bctriebsjahre 1088/89. 
— 81. Von Senegambten nach Guinea, 
n. Kleine Millheilungen: Zum hundcrt'i'.ihrigen Geburtstage des Königlich 
prciifsischen General - Postdirectors Schmückert. — Sprechversuche in 
Kal)cllcitungen. — Unterirdische Stadt -Fernsprechanlage in Berlin. — • 
Eine Ersteit;ung des Elbrus. 

XXL Litsratur des Verkehrswesens: Die Forschungsreise S. M. S. aGazelle« in 
den Jahren 1H74 bis 1876 unter Commando des Capitain zur See Frei- 
herrn von Schleinitz. Herausgegeben von dem 11 wlm^r iphischen Amt 
des Reichs -Marine -Amts. Berlin 1889/90. Ernst Siej^trieid Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuchhandlung und Hofbuchdruckerei. Berlin SW., Koch- 
stralse (»8 bis 70. Riinde. 

IV. Zettsehrlfien-Uebersclian. 



L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



78. Störungen im Post- und 
Hochfluth der Elbe im 

Die in den Tagen vom 4. bis 
9. September aufgetretene Hochfluth 

des Elbstromes ist die stärkste ge- 
wesen, welche seit dem Jahre 1845 
Überhaupt beobachtet worden ist. Der 
Waaserstand am Pegel der Augustus- 
brUcke in Dresden hat 537 cm Ober 
dem Nullpunkt betragen, und in der 
Fahrrinne der Elbe hat eine Wasser- 
säule von mehr als 7 m Höhe ge- 
standen. 

Im Bezirk Dresden waren am 
5. September Nachmittags Schandau. 
Königstein und Pirna vom Hoch- 
wasser Ubertiuthet. Bis in die Post- 
dienstrttume ist das Hochwasser in 
KOnigslein, Laubegast und Gauernitz 
gedrungen, wahrend in Schandau, 
AnUv t Pmi a T«Mgr. ai. §8^ 



Telegraphenbetriebe durch die 
Monat September 1890. 

Wehlen , Pirna , Kleinzschadiwitz, 
Meifsen und bei den Postämtern No. 10 

(Holbcinplatz) und 1 1 (Leipzigerstr.) 
in Dresden dasselbe bis unmittelbar 
an die betretlendcn Posthäuser vor- 
drang oder die Höfe Oberfluthete. 

üeber den Einflu(s, welchen die 
Ueberschwemmungcn auf den Post- 
und Telegraphenbetricb bei den in 
Betracht kommenden Verkehrsanstallcn 
ausgeübt haben, theilen wir Folgen- 
des mit. 

Die in den ersten Tagen des Monats 
September in Böhmen niedergegange- 
nen VA'olkenbrUche und KegengUsse, 
welche bauptslichlich die Ursache der 
«fiesjJdirigen Hochfluth gewesen sind, 
hatten schon am 4. September die 

4« 
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Sicherheit des Zugverkehrs auf der ; 
Oesterrdchischen Nordwestbahn jen- 

seils Leitmeritz so erheblich gefährdet, 
dafs die Züge mit bedeutenden \'er- ' 
spätungen in Tetschen eintraten und | 
den Anschluls an die nach dem I 
Reichs - Postgebiet abgehenden Züge 
nicht mehr erreichten. Obschon den • 
Bahnposten No. 20 in P'olge dessen 
die täiligen Kartenschlüsse sehr un- ; 
regelmäfsig zugingen, gelang es unter 
Anspannung iiUer Krüfte ^eichwohl, ' 
die Weitergabe der Sendungen sicher- 
zustellen. 

Der Wasserstand in Schandau nahm 
bereits am 4. September sehr rasch 
zu. Der Verkehr auf den Strafsen 
wurde gleichzeitig durch schwim- 
mende Hölzer wesentlich erschwert. 
Die Fahrverbindung von der Stadt 
nach dem Bahnhof und nach Wendisch- 
fähre mufsle daher aufgegeben wer- ' 
den. Die Betörderung der Bricfbeutcl ' 
wurde hierauf zunächst durch Unter- ' 
beamte auf Wegen am Gebirgsabhangc I 
hin ausgeführt. Nachdem die Cisen- 
bahnbrUckc indessen vom 3. September 
Abends ab mehrere Male hatte ge- 
sperrt werden müssen, weil dieselbe . 
durch antreibende Trilmmer Yon 
Schiffen und Holzflöfsen gefiihfdet 
war, wurden die Bricfbeutcl von und 
nach der Haltestelle Wcndischtähre 
befördert. Auch für die abgehenden 
und ankommenden Packete wurden 
unter Verwendung von Fuhrwerk und 
Handwagen Verbindungen zwischen 
dem Postamt und der Haltestelle 
Wendischfilhre Ober Rathmannsdorf 
geschaffen. Die Ortsbestellung in 
Schandau ist bei der starken Strö- I 
mung und bei der Höhe der Fluth 
— auf dem Markt betrug der Wasser- 
stand am 6. September 3 m — fast 
durchweg mittels Kahnes erfolgt und 
bat aufserordcntiichc Schwierigkeiten 
bereitet. Bei der angestrengten und 
unverdrossenen Thätigkeil des Personals 
ist es indessen gelungen « erhebliche 
Störungen im Post- und Telegraphen- 
belricbc fernzuhalten. Am 8. Sep- ' 
tember Abends konnte der Postwagen j 
zuerst wieder zwischen dem Post- 1 



hause und dem Bahnhofe verkehren. 

Landbestelhiog isl tllgllch nur 
einmal, aber in geordneter Weise er- 
folgt. 

Die Stadt K ö n i g s t e i n ist vom 
4. bis 8. September last in ihrer 
ganzen Ausdehnung der Ueberschwcm- 

mung ausgesetzt gewesen. Am G. Sep- 
tember früh % I hr sjnd die Post- 
diensirüume vom Hochwasser über- 
fluthet worden und haben daher ab- 
cesteift werden müssen. Der Post- 
und Telegraphcnbctricb ist in die 
Wohnung des .Amtsvorslehcrs im ersten 
Stock verlegt worden. Der höchste 
Wasserstand in den Dienstrüumen be- 
trug 6z cm Uber dem Fufsboden; 
erst am 7. September Abends wurden 
dieselben wieder wasserfrei. Ks war 
für das Postamt ein sehr glücklicher 
Umstand, dafs dasselbe rechtzeitig zwei 
Kdhne miethswcise beschaffen konnte, 
um miitels dieser Fahrzeuge die Bahn- 
hofsbefördcrungen und den Bestell- 
dienst ausführen zu kOnnen. 

V^erschlingungen der Telegraphen- 
driihte durch treibende Hölzer sind 
dreimal vorgekommen . haben aber 
bald wieder beseitigt werden können. 

In W e h 1 e n hat der Postamtsvorsteher 
in der Nacht vom 5. zum 6. Sep- 
tember den Post- und Telegraphcn- 
bctricb, sowie auch seine Wohnung 
in das erste Stockwerk verlegen mUssen. 
Am 6. September hat die Ucber« 
schwemmung sich auf sjtmmtliche 
Strafsen der inneren Stadt erstreckt. 
Die Ueberfahrt Uber die Elbe nach 
der Eisenbahnstalion Pötzscha war 
mit Lebensgefahr verbunden und hat 
daher, namentlich zur Nachtzeit, mehr- 
fach unterbleiben müssen. Die Be- 
stellung hat unter Verwendung von 
Kähnen, NothbrOcken, Ldtem u. s. w. 
staltgefunden. 

In Pirna hat hauptsächlich der öst- 
liche Theil der Stadt unter Wasser 
gestanden. Der Mangel an Fahrzeugen 
ist hier empfindlich hervorgetreten. 
Die Ortsfahrten sind ungeachtet der in 
den Stral'sen aufgetretenen Strömung 
fusl ununterbrochen ausgeführt wor- 
den und haben auch ak Ersatz der 
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ausfallen Jen Botengange verkehrt Die 
Bestellung h;it .intanps nur mit grolsen 
Schwierigkeiten crtolgen können. Tele- 
gramme sind meist durch Fernsprecher 
ttbermittelt worden. 

Nachdem es dem Postamt gelungen 
war, zwei Kahne zur unbeschr;inkten 
Verfügung zu erhalten, kamen Störun- 
gen im Bcstcllgcschütt nicht mehr vor. 
Am Sonntag, den 7. September waren 
die Postschalter wie an den Wochen- 
tagen geöffnet, um dem Publikum die 
Abholung der Postsendungen zu er- 
möglichen. Mehrere Beamte und 
Unterbeamte haben Übrigens, weil der 
Zugang zu ihren Wohnungen mit 
Schwierigkeiten verknüpft war , im 
Postamt übernachtet und sind, ebenso 
wie die diensthabenden Postillone, vom 
Postamtsvorsteher zum Thdl mit ver- 
pflegt worden. 

Der Ort Kleinzschachwitz, in wel- 
chem sich eine Postagentur befindet, 
ist völlig vom Wasser umfluthet ge- 
wesen. Die Verbindung zwischen 
Niedersedlitz und Klein/schachwifz hat 
eine zeitweilige Unterbrechung erlitten, 
weil wegen der reifsenden Strömung 
Kahne nicht nach Kleinzschachwitz 
gelangen konnten. Die Ortsbestellung 
in diesem Orte hat daher am ü. und 
7. September nur thcilwcisc ausgeführt 
werden können, wahrend die Land- 
bestellung, weil die ganze Umgegend 
von der strömenden Hochfluth über- 
deckt war, erst am 8. September wie- 
der aufgenommen werden konnte. 

Auf der Stralse zwischen Wachwitz 
und Niederpoyritz, welche die GUter- 
post Dresden — Pillnitz berilhrt, war 
das Hochwasser bereits am 5. Sep- 
tember Nachmittags über die Achsen 
des Güterpostwagens hinweggegangen. 
Von dieser Znt ab bis zum ROck> 
gange der Fluth haben daher die 
Gütcrposten Dresden — Pillnitz umge- 
leitet werden müssen; die Postsachen 
sind nach und von den Posthausern 
durch die Garten und Weinberge ge- 
tragen worden. 

Die SchilTsposten zwischen Dresden 
und Pillnitz haben wahrend der Dauer 
der Hochfluth nicht zur Absendung 



gelangen können, weil die Sächsisch- 
Böhmische Dampfschitflahrts - Gesell- 
schaft wegen des Hochwas.sers den 
Betrieb hatte einstellen müssen. 

Bei dem Postamt in Laubegast 
mufste der Betrieb in das erste Stock- 
werk verlegt werden, da die Hoch- 
tiuth in die Dicnslrüume eingedrungen 
war. 

In Dresden hat sich die Ueber- 

schwcmmung auf drei verschiedene 

Sladltheile erstreckt: 

1. auf den südlich des Terrassenuters 
nahe der Elbe gelegenen Theil der 
Altstadt, 

2. auf den westlich von der 
.Xugustusbrücke liegenden Theil der 
Altstadt, und 

3. auf den südwestlichen Thttl der 
Neustadt. 

Das Hochwasser ist auf den Strafsen 
bis zu den PostJtmtern 10 und i i vorge- 
drungen. Bei letzterem Posiamte hat der 
Zugang durch Nothbrtlcken hergestellt 
werden mtlssen. Eine empfindliche 
Hemmung des Verkehrs trat mit der 
am 6. September Abends erfolgten 
Sperrung der Augustusbrücke ein. 
Sammtlicbe Posten zwischen der Alt- 
und Neustadt mufsten von dieser Zeit 
ab bis zur Aufhebung der Brücken- 
sperre den Weg über die im Osten 
gelegene Albertbrückc nehmen. Die 
Strafsenbahnverbindungen waren an 
vielen Stellen unterbrochen; die sonst 
mit den Strafsenbahnwagen abgesandten 
KartenschlUsse wurden daher durch 
Fulsboten oder mit der nächsten Post 
befordert. Die Bestellung in den Ober» 
schwemmten Stad^bieten ist theils 
unter Benutzung von NothbrUcken, 
theils mit Nachen erfolgt. Da für den 
Bestellungsdienst indessen besondere 
Kahne nicht zur Verfügung standen, so 
haben die Briefträger, um Verzögerungen 
zu vermeiden. hSutig den Weg durch das 
Wasser genommen. Nachdem in den 
von der Ueberschwemmung besonders 
heimgesuchten Stadtdidlen Pioniere mit 
Pontons in Thatigkeit getreten waren, 
hat auch die Bestellung der Postsen- 
dungen meist noch am Tag des iun- 
gangs erfolgen können. 

4»* 
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Der Tclegrammverkehr in Dresden 
hat in den Tagen der Lcberschwcm- 
mung eine aulsergcwöhnliche Zunahme 
erfohren; wahrend die Zahl der bei 
dem Telegraphenamt bearbeiteten Tele- 
gramme lüglich im Durchschnitt nur 
3300 beträgt, ist dieselbe: 

am 3. September auf 6905, 

- 4. . - 7142, 

- 5- - - 7263, 

- 6. - - 7658 

gestiegen. Für die Abwickelung des 
starken Verkehrs sind die feuchten 
Niederschläge an jenen Tagen recht 
nacht heilig gewesen. Dessenunge- 
achtet ist der i clcgrammverkehr, aller- . 
dings unter Anspannung aller verfüg- 
baren Arbeitskräfte, meist glatt abge- 
wickelt worden. 

I I Fernsprechapparate in Sprcch- 
stcllen. welche der l eberschwemmung 
ausgesetzt waren, sind rechtzeitig ent- 
fiernt worden. Eine bemerkenswerthe 
Unterbrechung im Fernsprechbetrieb 
ist nur insofern eingetreten , als meh- 
rere Stangen durch das Wasser ge- 
lockert und umgestürzt, sowie von 
der Hochfluth weggeschwemmt wor- 
den sind. 

In der Stadt Meifsen sind die Be- 
wohner der niedrig gelegenen Theile 
der Stadl durch die üeberschwemmung 
schwer betroffen worden. Der Zu- 
gang zu dem Postgebäude wurde von 
der HochHuth glücklicherweise nicht 
erreicht: ebenso blieben die Stralsen 
nach Westen und Norden wasserfrei. 
Der Austausch der Postsachen ist im 
Einverstflndnifs mit der Bahnverwal- 
tung w'fhrend der Zeit des höchsten 
Wassersiaiuies nut der Haltestelle 
Triebisciithal erfolgt. Eine Unter- 
brechung der Postverbindungen hat 
nicht stattgefunden. Die Bestellung 
ist von den Rriefirfigern in den Uber- 
schwemmten Strafscn unter Benutzung 
von Stegen und Kähnen ausgeführt 
worden. In einzelnen Briefkasten 
haben sich nach Ablauf der Fluth 
noch mehrere Briefsendungen vor- 
gefunden; dieselben sind gereinigt und f 
getrocknet und je nach Lage des i 



Falles abgeschickt oder den Absendern 
zur Verfügung gestellt worden. Vier 
durch das Hochwasser gefährdete Fern- 
sprechapparate haben noch vor Ein» 
tritt der Hochfluth abgenommen wer- 
den können. Drei andere Apparate 
sind von der schnell angewachsenen 
Fluth erreicht und leicht beschädigt 
worden. 

Der Post- und Telegraphenbetrieb 

bei dem Postomte in Riesa hat, ob- 
wohl ein ziemlicher Theil der Stadt 
überfluthet gewesen ist, keine Unter- 
brechung erlitten. 

Bei der Annäherung der Gefahr 
sind auf Antrag der Strorabau-Direciion 
in Dresden die Postanstalten im lieber- 

schwemmungsgebiete sogleich ange- 
wiesen worden, für die Dauer des 
Hochwassers ununterbrochenen Dienst 
abzuhalten. Es ist dies fUr die Tage 
vom 4. bis 9. September mit gutem 
Erfolge geschehen. Insbesondere haben 
die Poslanstalten es sich angelegen sein 
lassen, die Wasserstandstelegrammc mit 
thunlichster Beschleunigung zu be- 
fördern. 

Die Tclegraphenlinicn sind zwar an 
einzelnen l^unkten , namentlich im 
oberen Elbthal, stark gefährdet ge- 
wesen ; es ist aber gelungen, Störungen 
der Correspondenz zwischen den 
Reichs - Telegraphenanstälten fernzu- 
halten. 

Der Fernsprecher ist während der 
Dauer der Üeberschwemmung vielfach 
mit dem erwünschten Erfolge als 
HQlfemittel für den Nachrichtenverkehr 
benutzt worden. Es sind zahlreiche 
Telegramme und sonstige Nachrichten, 
welche auf den Wasserstand und die 
von den ausfindigen Behörden ge- 
troffenen Mafsnahmen Bezug hatten, 
durch Fernsprecher Ubermittelt worden, 
während diese Telegramme auf an- 
derem Wege überhaupt nicht oder 
nur mit bedeutender VerspStung ihrer 
Bestimmung hatten zugeführt werden 
können. 

Im Bezik Halle Saale"} erfolgte 
am 7. September 5 Uhr früh zwischen 
den zum Landbestellbezirk des Post- 
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amts in Torgau gehörigen Ortschaften 
Graditz und Werdau ein Klbdeich- 
bruch , wodurch das rechte Klbufcr 
von Torgau bis Prettin vollständig 
Obenchwemmt wurde. Das Wasser 
stand in einer HOhe von 1,5 m Ober 
dem diis Ucbcrschwemmungsgebiet quer 
durchschneidenden hiscnbahndamm der 
Linie Torgau — Falkenberg und unter- 
spalte zum Theil den Damm. In 
Folge dessen mufsle der Eisenbahn- 
betrieb auf dieser Strecke eingestellt 
werden. 

Die Züge der Halle (xitibuser Bahn 
— und mit ihnen die Bahnposten 
No. 29 — wurden von der Station 
Torgau aus Uber Dommitzsch, Pretzsch 

'Klbe\ Wittenberg, Jessen und Anna- 
burg umgeleitet und demnächst in 
Falkenbcrg der Bahn nach Cottbus 
wieder zugeführt. 

Die in Aussicht genommene Ein- 
richtung einer aulserordentlichen Post- 
verbindung zwischen Prettin und 
Annaburg konnte nicht zur Ausfüh- 
rung kommen, weil der Weg zwischen 
Prettin und Annaburg Uberfluthet und 
Prettin gäxiz von Wasser umgeben 
war. 

Am 8. September erreichte das 
Hochwasser in der Elbaue bei Tor- 
gau seinen Höhepunkt mit 7,10 ra und 
begann dann allmälig zu fallen. 
Nichtsdestoweniger konnte der Post- 
verkehr zwischen den fiberschwemmten 
Ortschaften nur mit grofser Gefahr 
vermittelt werden. Von Torgau aus 
wurde am 8. ein Landbriefträger mit- 
teb Pontons unter Begleitung eines 
Pionierofficiers nach Zscbakau und den 
zum Landbestellbezirk von Torgau 
gehörigen Ortschaften Kreischau, Zwe- 
thau und Rosenfeld mit Briefen und 
Telegrammen abgelassen. Femer wurde 
eine Botenpost von Toigau nach 
Zschakau und Arzberg eingerichtet, 
welche mittels Kahns Uber die Durch- 
bruchstelle bei Graditz befördert 
wurde. Prettin und Groistreben sind 
bis zum 8. Mittags ohne Postverbin- 
dung gewesen, da die Ueberftlhrung 
eines Kahns Uber die 4 km breite 



Stromfläche zwischen Dommitzsch und 
Prettin nicht ermöglicht werden konnte, 
und in Prettin der gröfste Theil der 
Strafsen — darunter diejenige , an 
welcher das Posthaus liegt — , fiber- 
fluthet war. 

-•\m 8. Nachmittags wurden Unter- 
bcamtc des Postamts in Prettin mittels 
Kahns Uber die Elbe gesetzt, welche 
auf dem linken Elbufer mit den Unter- 
beamten des Postamts in Dommitzsch 
Briefsendungen austauschten. Eine 
Herstellung rcgelmälsiger Postvcrbin- , 
düngen war noch nicht durchfuhrbar, 
zum Theil auch deshalb, weil strmmt- 
liche irgend verfügbaren Kühne zu 
Rettungsarbeiten fUr die durch die 
L'eberschwemmung bctrotlenen oder 
stark bedrohten Ortschaften Verwen- 
dung finden mulsten. 

Die Umleitung der Bahnposten in 
den Zügen Halle Cottbus — Posen 
Uber die Bahnstrecken Torgau — 
Wittenberg und Wittenberg — Falken- 
berg muiste in Folge der damit ver- 
knüpften Verzögerungen wieder ein- 
gestellt werden. Die Bahnposten 
No. 29 verkehrten daher zwischen 
Halle und Torgau und zwischen 
Falkenberg und Cottbus (bz. Guben 
— Posen). Da jedoch eine Ueber- 
fUhrung von Personen und Sachen 
an der beschädigten Bahnstrecke bei 
Zschakau nicht erfolgen konnte, so 
mufsten die Postsendungen fttr den 
Kreis Falkenberg-Posen Aber Dresden 
und Wittenberg geleitet werden. 

Nachdem der Wa.sserstand erheb- 
lich zurückgegangen war, konnten 
zYvischen tibnmtUchen durch die Ueber- 
schwemmung der Elbe heimgesuchten 
Orten mit Postanstalt Verbindungen 
mittels Kahns hergestellt und nach 
allen Landorten die Landbriefbestel- 
lung theils zu Kahn, theils zu Pferde 
ausgeführt werden. 

Der regelmäfsige Betrieb auf der 
Bahnstrecke Torgau — - Falkenberg 
wurde am 16. September Nachmittags 
wieder eröffnet. 

Wenn der Post- und Telegrapbeo- 
betrieb in dem Ueberschwemmungs- 
gebiet unter so aufsergewöhnlich 
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schwierigen Verhaltnissen, so weit als 
thunlich, ordnungsmül'sig hat aufrecht 
erhalten werden können, so ist dieses 
erfreuliche Ergebnifs zum guten Theile 
mit auf die Dienstfreudigkeit und auf 



die opferwillige Hingabe der Beamten 
und üntcrbcamten, wie auch aui die 
Thatkraft zurQcksufllhren, welche von 
den leitenden Beamten allenthalben be- 
thittigt worden ist. 



79. Die Wirksamkeit des Reichs-Telegraphen aufserhalb 
der gewöhnliehen Dienststunden. 



Der Telegraph ist in erster Linie 
dazu bestimmt, das sich geltend 
machende allgemeine telcgraphische 
Verkehrsbedürfnifs zu befriedigen. Da- 
neben tällt dem Telegraphen als Staats- 
anstalt die Aufgabe zu, seine Einrich- 
tungen Uber das BedtbriPnifs des eigent- 
lichen Verkehrs hinaus nach Möglich- 
keit auch da nutzbar zu machen, wo 
das Interesse des öffenilichen Wohles 
dadurch gefördert werden kann. Diese 
Zwecke des Telegraphen im Auge be- 
haltend, hat die Reichs -Telegraphen- 
verwaltung ihr Bestreben nicht nur 
aut die Ausbreitung und Verdichtung 
des Leitungsnetzes, sowie auf eine er- 
leichterte und vermehrte Zugänglichkeit 
der Telegraphenanstalten für die Be- 
völkerung in allen Thcilen des Heichs- 
Telegraphengebietes gerichtet, sondern 
auch die getroffenen Einrichtungen 
Uber den Rahmen ihres nXchsten Zieles 
hinaus in den Dienst der öffentlichen 
Wohlfahrt gestellt. 

Bereits seit dem Jahre werden 
die Einrichtungen der Telegraphen- 
verwaltung in den Stromgebieten 
Deutschlands in ausgedehnter Weise zu 
einem einheitlich geregelten Wasser- 
stands- Meldedienst benutzt. Die 
schnelle telegraphische üebermittelung 
und Verbreitung der Nachriditen Uber 
HochwasserstSnde und Eisgänge an 
die Regierungen , Landralhsamtcr, 
Wasserhaubehörden und an die durch 
Hochwasser oder Eisgang bedrohten 
Gemeinden und Privatpersonen er- 
möglicht es, recfatwitig Vorkehrungen 
zur Sicherung von Gut und Leben 
der Anwohner gegen die herannahen- 
den Gefahren zu tretfen. 

Seit dem Jahre 1887 ist die Rdcb»- 



Telegraphenverwaltung damit vorge- 
gangen, zu Gunsten der Bewohner 
kleinerer Landorte, welche bei Un- 
glUcksrällcn u. s. w. auf Hülfe aus be- 
nachbarten Ortschaften angewiesen sind, 
die Telcgraphenanlagen für Meldungen 
Uber Feuers ' und Wassergefahr, zur 
Herbeirufung Ärztlicher Hülfe in plötz- 
lich eingetretenen Erkrankungsfällen 
oder bei anderen dringenden Vor- 
kommnissen auch aulserhalb der Tele- 
graphendienststunden, insbesondere 
während der Nacht, durch Ein- 
richtung eines besonderen l'nfall- 
.Meldcdien stes nutzbar zur machen. 
Zu diesem Zwecke sind bei den be- 
theiligten Verkehrsanstalten neben den 
für den gewöhnlichen Dienst erforder- 
lichen Telegraphenapparaten Weck- 
vorrichtungen in die Leitungen ein- 
geschaltet, durch welche es ermöglicht 
wird, einen Beamten im Nachbarorte 
behufs Abnahme der tel^raphischen 
Meldung an den Apparat zu rufen. 
Zur Zeit können bereits mehr als 
lüoo Orte des platten Landes auf 
diese Weise mit den betreffenden an- 
deren Orten bei Tag und Nadit in 
telegraphische Verbindung treten. 

In den Städten mit allgemeinen 
Femsprecheinrichtungen werden, wo 
hierzu ein Bedttrihiis vorliegt, seit dem 
Jahre 1886 die Fernsprechnetze 
für den Feuer - Meldcd iensf in 
der Weise verwendet, dals die Au- 
schlulsieitungen derTheilnehmeraufdcn 
Vermhtelungsanstalten mittels selbst- 
thStiger Schaltungen mit den Feuer- 
wachen in Verbindung gesetzt werden. 
Hierdurch ist den betretfenden Fem- 
sprechtheiinchmcrn die Möglichkeit ge- 
währt, im Augenblick der Ge&hr ohne 
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Zeitverlust vom eigenen Hau&e aus der 
Peaerwadie Ober des Ort und <fie 
Ausdehnung eines ausgebrochenen 

Feuers, und was sonst erheblich 
scheint, Mittheilung zu machen. Gegen- 
wärtig kann in 75 Orten des Reichs- 
Telegraphcngebiets die Feuerwehr von 
xusammen etwa 4 000 Femsprechstellen 
aus zu jeder Tages- und Nachtzeit 
herbeigerufen werden. 

Dieselben Rücksichten auf das ütfent- 
liche Wohl, welche flir die EmfÜh- 
ning des Wasserstands-, des Unfall- 
und des Feuer - Meldedienstes mafs- 
gebend gewesen sind, haben das Reichs- 
Postamt bestimmt, die i elegrupheo- 
Betriebseinrichtungen auch fllr die 
Beförderung anderer dringender Nach- 
richten dem Publikum aufs erhalb 
der gewöhnlichen Dienststun- 
den bereit zu stellen. Hierbei hat 
sich die seit dem Jahre 1876 voll- 
zogene Vereinigung des Tele- 
graphendienstes mit dem Post- 
wesen besonders segensreich er- 
wiesen, indem dieselbe das Mittel bot, 
ohne wesentliche Opfer aus Staatsfonds 
und ohne höhere Anforderungen an die 
ThJitigkeit der Beamten dieTelegraphcn- 
dienststunden bei einer Anzahl von ver- 
einigten VerkehrsanstaUen (Poslanstal- 
ten mit Telegraphenbetrieb) auf den 
ganzen Tag auszudehnen oder auf die 
Nachtzeit zu verlängern. Demnächst 
konnte bei einer Reihe von Verkehrs- 
anstaUen, bei welchen für den gewöhn- 
lichen telegraphischen Nachrichtenver- 
kehr ein ununterbrochener Dienst nicht 
erforderlich oder nicht thunlich war, 
darauf Bedacht genommen werden, eine 
nächtliche Dienstbereitschait zur 
Annahme, Bef(5rderung, Auftidiroe und 
Bestellung von Telegrammen einzu- 
richten. Mit der Einführung dieser 
nächtlichen Dienstbereitschaft wurde im 
Jahre 1883 in der Weise vorgegangen, 
dafs zunächst bei 2 1 Verkehrsanstalten, 
deren Dienst nch auf die Tagesstunden 
beschränkte, zur Nachtzeit denjenigen 
Beamten, welche des Posidienstes wegen 
ohnehin in den Dicnstraumen an- 
wesend sdn muisten, zugleich die 
Wahmdimung des Telegraphendienstes 



Ubertragen wurde. Bei diesen zi An- 
stalten sind in Jahresfrist wlbreiid der 
Nachtstunden 3883 Telegramme zur 

Auflieferung gelangt, darunter 2434 
nach Orten, in denen gleichfalls Tele- 
graphen-Nachtdienst unterhalten wurde. 
Die Zahl der bei den erwflhnlea An- 
stalten in derselben Zdt virlthrend der 
Nacht angekommenen Telegramme be- 
trug 10034, von diesen konnten 
5739 Stück noch während der Nacht 
bestellt werden, wogegen der Rest auf 
Wunsch der l^pfänger erst am an- 
deren Morgen bestellt wurde. Im 
Durchgang wurden 23 16 Telegramme 
aufgenommen , wovon 1 309 StUck 
unverzOgUch weitergegeben werden 
konnten. Diese Tclcgraphendienst-Er- 
weiterung kam nicht allein den Orten 
selbst zu Gute, an welchen sich jene 
Anstalten befanden, sondern es wur- 
den dadurch zugleich 549 in die da« 
selbst einlaufenden Leitungen ge- 
schaltete Telegraphenanstalten in die 
Lage versetzt, Telegramme in drin- 
genden Fällen während der Nacht an 
jene Aemter abzugeben. 

Infolge dieser günstigen Erfahrungen 
sah sich die Reichs -Post- und Tele- 
graphenverwaltung vcranlafst, überall 
da, wo dies die örtlichen und die 
sonstigen Verhältnisse ohne Aufwen- 
dung anderer Kosten, als solche ftlr 
Apparate und kurze Zuleitungen, ge- 
statteten, die Benutzung des Reichs- 
Teiegraphen dem Publikum auch wäh- 
rend der Nachtzeit zu ermöglichen. 

Die Zahl der Telegramme, welche 
in Folge der angeordneten nächtlichen 
Dienstbereitschaft während eines ein- 
monatigen Zeitraumes im Jahre 1883 
b« i$9 Anstdten mit ununterbroche- 
nem und 35 Anstalten mit halbem 
Nachtdienst, sowie 26 Anstalten mit 
verlängertem Tagesdienst in der 
Nacht bearbeitet wurde, belief sich 
auf 1179 aufgegebene, 171 1 ange- 
kommene und 672 Durch^gs -Tele- 
gramme. Von den angekommenen 
Telegrammen konnten 1341 StUck 
noch während der Nacht bestellt wer- 
den. Durch die Einführung des Nacht- 
dienstes waren weitere 1811 Tele- 



Digitized by Google 



— 648 — 



graphenanstalten in der Lage, auch 
ihrefseits wahrend der Nachtzeit Tele- 
gramme abzusetzen, welche unter an- 
deren Verhöltnissen bis zur Eröti'nung 
des Dienstes um nächsten Morgen un- 
erledigt geblieben wffren. Von dieser 
Gelegenheit ist bei 338 Anslahen in 
7797 Fällen Gebrauch gemacht worden. 

Um die Einrichtung, welche sich 
Uberall bewährte und in den Kreisen 
des Publikums vielfocb mit Freuden 
begrttfst wurde, möglichst nutzbrin- 
gend zu machen, wurde den ver- 
einigten Vcrkehrsanstalten durch die 
Dienstanweisung allgemein die Ver- 
pflichtung auferlegt, so w«t als thun- 
lich auch wahrend des Dienstschlusses 
Telegramme vom Publikum zur Be- 
förderunganzunehmen oder von aufser- 
halb am Apparat aufzunehmen, sofern 
der Postdienst an sich schon die An- 
wesenheit von Beamten in den Dienst- 
räumen erfordert. An vielen Orlen, 
wo nach der Lage der Dienstriiume 
und der Geschäftsstellen fUr den 
nichtlichen Postdienst oder aus sonsti- 
ger Veranlassung die telegraphische 
Aufforderung zur Abnahme eines Tele- 
gramms überhört werden konnte, wurde 
die wirksame Durchfuhrung dieser 
Maisregel durch Aufteilung besonderer 
Telegraphenapparate oder dadurch 
sichergestellt, dafs in der Nähe des 
Nachtdienst thuendcn Beamten elek- 
trische Weckvorrichtungen in die Teie- 
graphenleitungen eingeschaltet wurden. 
Bei Verkehrsanstalten mit mehreren für 
den Nachtdienst geeigneten Ruhestrom- 
leitungen, wo es aus BetriebsrUck- 
sichten oder aus Mangel an Raum 
nidit angängig war, fUr jede Lotung 



einen besonderen Apparat in dem 

Nachtdienstraum aufzustellen, ist die 
im .-Xrchiv 1888, S. 671, beschriebene 
Einrichtung getroffen worden, welche 
gestattet, dafs der den Telegraphen- 
Nachtdienst wahrnehmende Postbeamte, 
ohne das Dienstzimmer zu verlassen, 
nicht nur zu jeder Zeit den Weckruf 
aus verschiedenen Leitungen ver- 
nehmen, sondern auch mit jeder An- 
stalt der betreffenden Leitungen auf 
dem einen, im Postdienstzimmer auf- 
gestellten .Apparat Tel^amme aus- 
tauschen kann. 

In der geschilderten Weise ist er- 
reicht worden, dafs gegenwärtig bei 
einer erheblichen Zahl von Postanstalten 
mit Telegraphenbctrieb die Zugänglich- 
keit des rclcgraphcn aufserhalb der 
gewöhnlichen Teiegraphen- 
dienststunden und wldirend der 
Nacht wesentlich erweitert ist. 

Aber auch nbt^csehen von der ver- 
mehrten Zugänglich keit des Telegraphen 
aufserhalb der gewöhnlichen Dienst- 
stunden hat die Reichs- Telegraphen- 
verwaltung mit Erfolg dahin gewirkt, 
die Dicnsfstunden selbst, wo ir;^end 
die Verhältnisse es gestatteten, mög- 
lichst zu erweitern. 

In welchem Umfange die Nutzbar- 
machung des Telegraphen für das 
Publikum durch Erweiterung der Tcle- 
graphendicnststunden von Jahr zu Jahr 
fortgeschritten ist, geht aus der fol- 
genden Ueberucht hervor, wddie zu- 
gleich einen Ueberblick Ober die Ver- 
mehrung der Telegraphenanstalten 
gewährt. 

Von den Reichs- Telegraphenanstalten 
wirkten: 





Ende 
1883 


Ende 
1884 


Ende 
1885 


Ende 
1886 


Ende 
1887 


Ende 
1888 


Ende 
1889 


Ende 

AufUit 


a) im ununterbrochenen Dienst 


36 


40 


163 


185 


211 


260 


282 




b) im verlängerten Tagesdienst 










1 




12 


la 




106 


114 


13S 


123 


146 


c) im vollen Tagesdienst (7/8 














575 


579 


559 


j' 363 


51a 


5«7 


53a 


5>5 


d) im Tagesdienst mit einer 
























I lag 


1 136 


« '93 


I 232 


e) im beschrankten Dienst . . . 




6896 










.Ä4ZZL 


90ap 






7 5*7 


8207 


8841 


9400 


10016 


10G07 


II 204 
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Nehmen wir das Jahr 1884, von 
welchem ab mit der Erweiterung der 
Tdegraphendienststunden in einem 

rascheren Tempo vorgegangen worden 
ist, als Ausgangspunkt der Vergleichung 
an, so ergiebt sich nach dem gegen- 
wärtigen Stand eine Vermehrung der 
Telegraphenanstalten 

mit ununterbrochenem Dienst von 
40 auf 291, d.i. um das 7 74 fache; 

mit verlängertem Tagesdienst von 
12 auf 146, d. i. um das 12 fache; 

mit vollem Tagesdienst bz. mit 
Tagesdienst mit einer Mittagspause von 
I bis 2 Stunden von 579 auf 1747, 
d. i. um das 3 foche. 

Um zu Übersehen, in welchem Ver- 
hältnifs der Telegrammverkchr, welcher 
aufserhalb der gewöhnlichen Dienst- 
stunden und während der Nacht zu 
bewältigen ist, zu dem gesammten 
übrigen Telegramm verkehr steht, und 
wie sich der V erkehr auf die einzelnen 
Gattungen von Telegraphenanstalten 
verthdlt, sind fUr einen Zeitraum 
von 15 Tagen (to. bb einschliefslich 
34. April d. J.; Nach Weisungen Uber 
den betrct!"enden Verkehr aufgestellt 
worden. Danach sind in dem ge- 
dachten Zeitraum bei den Reichs-Tele- 
gnipfaenanstalten, wenn die im Durch- 
gang beförderten Telegramme nur ein- 
fach gerechnet werden , im Ganzen 
2446526 Telegramme bearbeitet wor- 
den, nfimlich : 778 4 1 8 aufgegebene und 
abtd^aphirte Tel^ramme, 868923 
angekommene Telegramme und 799 1 8 3 
im Durchgang aufgenommene und 

Telcframtne 

bd Postämtern I . . . 

n . . . 
III . . . 

- Postagenturen . . . 

- TelegraphenhQlfetellen. 



568964, 

215 313 
»85883 
72 996 

3 377 



weitertelegraphirle Telegramme. Von 
diesen Telegrammen sind bearbeitet: 

a) in der Zeit von 9 Uhr Abends Ina 

7 Uhr Morgens 15227 aufgege- 
bene und abtelegraphirte Tele- 
gramme, 23403 angekommene 
Telegramme und 22 858 im Durch- 
gang aufi;c:[U)!nmene und weiter- 
telegraphirle Telegramme ; 

b) aufserhalb der regelmalsigen Dienst- 
stunden: 15255 aufgegebene und 
abtelegraphirte Telegramme, 1 9 036 
angekommene Telegramme und 
3273 im Durchgang aufgenommene 
und weitcrtelcgraphirtc Telegramme, 
davon in der Zeil von 9 Uhr Abends 
bis 7 Uhr Morgens 1 66 1 aufgegebene^ 
1779 angekommene und 365 im 
Durchgang bearbeitete Telegramme. 

Die Zahl der insgesammt verarbeiteten 
Telegramme ist naturgeroüfs bei den 
selbststandigen Telegraphen- 
ämtern, als den Mittel- und Sammel- 
punkten des telcgraphi-^chen Verkehrs, 
grölser als bei den anderen Klassen 
von Telegraphenanstalten; sie be- 
trägt in dem bexQglichen istl^pgen 
Zeitraum i 399793 StQck, wovon 
49 497 Stück oder 4,? pCt. in den 
Nachtstunden ;von 9 Uhr Abends bis 
7 Uhr Morgens) verarbeitet worden 
sind. Bei den Postanstalten mit 
Telegraphenbetrieb bewegen sich so- 
wohl die Zahlen Über den Gcsammt- 
verkehr, wie auch die Zahlen der in der 
Nacht verarbeiteten Telegramme nadi 
dem Range der Anstalten in absteigon- 
der Linie. Es wurden in der an- 
gegebenen Zeit befordert: 



davon 



Stück 

7367 

2 198 

I 468 
901 

57 



oder i,i in der Nacht^ 

- I - - - 
0,8 - - 

- I,» - - 

- 1,6 - - - * 



Von den in den Nachtstunden angekommenen 23 403 Telegrammen uad 
16 232 Stock, d. 1. 69,4 pCt. noch in derselben Nacht bestellt worden, und zwar: 

von 16686 bei TdegraphenMmtem angekommenen 10 636 Stock oder 64 pCt, 



4 1 34 - Postämtern I 
I 265 - - II 

821 - - III 

463 - Postagenturen 

34 - TelegraphenhOlfirteUen 



3 469 
I 170 

609 

303 

»5 



88,3 - 

74»» - 

65*4 - 

73»5 - 
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Die Zahl der aufaerhalb der regd- 
rnttBugen Dienslatonden bearbeiteten 
Td^ramme bt bei den Anstalten mit 
eingeschränktem Dienst selbstverständ- 
lich am grölsten. Es sind bei solchen 
Anstallen aufeerbalb der fttr den Tele» 



graphendienst festgesetzten gewöhn- 
Uchen Tages -Dienststunden im Gänsen 

37 564 Telegramme befördert worden, 
davon in den Nachtstunden 3 805 
StUck oder 10 pCt., und zwar: 



bei Telegraphenlmt'^m 

- Postfimtem I . . 

n . . 

III 

- Postagenturen . . 

- TelegraphenhQlfistellen 



Telegramme 

3346 

3 594 
12 278 

17214 

I Ol I 



davon In der Nacht 



Stück 

46 
I 240 

730 

I 015 

720 

54 



oder 



pCl. 

37 

20 

8,3 
4»« 
5»3. 



Telegrammen haben i 3 848 StUck oder 
72,7 pCt. noch vor der Wiederauf- 
nahme des gewohnlichen Schalter- 
dienstes den Empfängern zugestellt wer- 
den können, und zwar: 



Auf Postämter Iii und Postagenturen 
alldn entfallen hiemach 29 492 Tele- 
gramme oder mehr als 78 pCt. des 
bezüglichen Gesammtverkdirs. 

Von den aufscrhalb der regelmäfsigcn 
Dienststunden angekommenen 19036 

von 36 bei selbstsUndigen Telegraphen- 

ämtem angekommenen 21 Stück oder 58,3 pCt., 

I 370 - Postämtern I - 1 246 - - 79^ - 

1 965 - - II - 1 609 - - 81,9 - 

- 5 973 - - ni - 4366 - - 73,1 - 

8988 - Postagenturen - 6365 - * 7©»* - 

504 - TelegrapbenhUUstellen - 241 - - 47,8 - . 



Fassen wir den Telegrammverkehr 
Dach der Ordnung der Telegraphen- 

anstaltcn hinsichtlich ihrer Dienstdauer 
zusammen, so ergiebt sich Folgendes: 
Der grölstc Theil des gesammten 
Tdegrammverkehrs von 2446526 
Telegrammen , nifmlich 1415 749 



StQck, wurde bei Anstalten mit un- 
unterbrochenem Dienst bearbdtet, wo- 
von 52 I I I Stück oder 3,7 pCt. auf 
die Nachtzeit lallen. Auf die übrigen 
Anstalten verthcilt sich der Verkehr 
wie folgt: 



Anstahcn mit Dienst 

bis 12 Uhr Nachts . . . 90 626 Telegr., davon i 574 StUck oder 1,7 pCt. \ ^ 

- 10 bz. II Uhr Nachts. 198521 - - 3064 - - 1,5 - / 'S 

- 9 Uhr Abends .... 3593^9 - - 1652 - - 0,5 - ) Sz 
Anstalten mit beschränk- 



tem Dienst 382 261 



- 3087 



- 0,8 



Aufserhalb der gewöhnlichen Dienststunden sind bearbeitet worden: 

bei Anstalten mit 

nahezu ununterbrochenem Dienst*) i 086 Telegr., davon 337 St. od. 31 pCt,\ ^ 

Dienst bis 1 2 Uhr Nachts .... 242 - - 67 - - 28 - /5 

bis 10 bz. II Uhr Nachts . 106 - - 73 - - 69 - 

- 9 Uhr Abends 2430 - - 1087 - - 45 

bescbrlnktemDienstb. 7UhrAbds. 33660 - - 2251 - - 6,7 - 

*} Postanstalten mit beschränktem Telegraphen-Nachtdienst in einzelnen Leitungen. 
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Aufscrhalb der gewöhnlichen Dienststunden sind angekommen und noch 
vor Wiederbeginn des Dienstes bestellt worden: 

bei Anstalten mit 
nahezu ununterbrochenem 

IMenat*) 432 Telegr., davon bestellt 

Dienst bis 12 Uhr Nachts . . 109 - 

- lobz. 1 1 Uhr Nachts 42 - - 

- 9 Uhr Abends ... i 145 - - 
beschrünktem Dienst bis 7 Uhr 

Abends 17308 - - 12506- - 



3i6St.od.73pCt, 

80 . - 73 - 

40 - - 95 - 
906 - - 78 - 



Der Nachtverkehr ist bei den An- 
stalten mit ununterbrochenem Dienst 
am stärksten (52 1 1 1 Telegramme oder 
85 pCt. des gesammten Nachtverkehrs); 
dagegen überwiegt der Telcgramm- 
verkehr ausserhalb der gewöhnlichen 
Dienststunden bei den Anstalten mit 
beschränktem Dienst bd weitem den 
Verkehr bei den übrigen Anstalten 
(33660 Telegramme oder 89,7 pGt. 
des bezüglichen Gesammtverkehrs, wo- 
von auf die Nachtzeit 2251 Tele- 
gramme oder 59 pCt. des Nachtverkehrs 
entfallen'. Von den aufserhalb der 
rcgclmiilsigcn Dienststunden insgesamml 
aufgegebenen 13235 Telegrammen sind 
13 324 oder 89 pCt. und von den 
angekommenen 19036 Telegrammen 
17038 oder Qi pCt. allein bei An- 
stallen mit beschränktem Dienst be- 
arbeitet worden, woraus hervorgeht, 
dafs die von der Reichs-Telegraphcn- 
verwaltung eingeführte Erweiterung der 
Dienstbereitschaft bei den Telegraphen- 
anstalten in erster Linie den kleineren 
Orten mit bes.clHünklen rdegraphen- 
dienststunden zu Gute kommt. 



72 - . 

£rmitteln wir aus den angegebenen 
Zahlen der aufserhalb der rcgelmäf^igcn 
Dienststunden bearbeiteten Telegramme 

die Durchschnittszahlen für den täg- 
lichen und den Jahresverkehr, so er- 
giebt sich, dafs im Durchschnitt tägüch 
2506 Telegramme (10 17 aufgegebene, 
1269 angekommene und 220 Durch- 
gangstelegramme) und jährlich 914690 
Telegramme (371205 aufgegebene, 
463185 angekommene und 80300 
Durchgangstelegramme), welche, ^e 
dies in der Natur der Sache liegt, 
durchweg dringende Angelegenheiten 
betretfen. Dank der durch die Für- 
sorge der Reichs-Telcgraphcnverwai- 
tung getroffenen Einrichtung Beförde- 
rung erhalten. 1-^ ist zweifellos, dals 
die dargebotene Gelegenheit zur Auf- 
gabe und Beförderung von Tele- 
grammen aufserhalb der regelmUfsigen 
Tclegraphendienststunden vom PubU- 
kum erheblich mehr ausgenutzt wer- 
den wird, sobald erst die breiteren 
Schichten des Publikums von dem 
Bestehen dieser Gelegenheit werden 
Kenntniü» «langt haben. 



80. Die Ergebnisse des Betriebes der für Rechnung des 
preufsischen Staates verwalteten Eisenbahnen im Betriebs- 
jahre 1888/89. 

Die Gcsam m tlä nge der im Be- 1 888 80 23 020,7.» km gegen 22 464,28 km 
triebe bcrindlichen, dem öffentlichen im Vorjahre. Im Laufe des Betriebs- 
Verkehr dienenden preufnschen Staats- jahres traten an neu erOflneten Strecken 
eisenbahnen mit normaler Spurweite 627,91 km hinzu, dag^n kam die an 
betrug am Schlufs des Betriebsjahres den sächsischen Staat abgetane 

*) Postanstalttn mit beschrflnktem Telegraphen-Nachtdienst in einzelnen Leitungen. 
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Strecke Flsterwerda — Dresden , sowie 
eine Anzahl kleinerer, autscr Betrieb 
gesetzler Strecken, zusammen mit 
70,75 km Lange, in Abgwig. Aufser- 
dem befand sich noch im Besitz des 
Staates ein Netz von schmalspurigen, 
dem Ötfentlichen Verkehr dienenden 
Zweigbahnen im oberschlesischen Berg- 
werks- und Httttenrevier mit einer 
Gesammtlünge von 1 1 0,72 km , sowie 
eine Anzahl von Bahnstrecken für den 
nicht ötfentlichen Verkehr, deren üe- 
sammtlänge sich auf 1 97,93 km belief. 

Von den Bahnen für den Öffent- 
lichen Verkehr mit normaler Spur- 
weite entfallen auf das Gebiet des 
preulsischen Staates 21 387,18 km, wäh- 
rend aufserhalb desselben i 633,^6 km 
belegen sind. 

Für die Gesammthahnlänge von 
23 020,-4 km betrügt das Anlage- 
kapital 6094199964 Mark, d.i. 
für I km Bahnlänge 264 705 Mark. 

Die Betrieb slVnge der unter 
preufsischer Staatverwaltung für Rech- 
nung des Staates betriebenen, dem 
öffentlichen Verkehr dienenden Eisen- 
bahnen mit normaler Spurweite be- 
trug am Schlufe des Betriebsjahres 
1888/89 23 247,83 km, und hat g^n 
die gleiche Lünge im Vorjahre um 
566,,<, km zugenommen. 

Als Hauptbahnen wurden 18033,68 km, 
ab Nebenbahnen 5 214,15 km betrieben. 

Die Betriebslange im mitt- 
leren Jahresdurchschnitt belief 
sich im Bericht•^iührc auf 22 960,73 km 
gegen 22347,11 km im Vorjahre. 

Auf den für Rechnung des Staates 
betriebenen Bahnen waren im Berichts- 
jahre vorhanden 2 i 1 7 Bahnhöfe, 816 
Haltesiellcii und 569 Haltepunkte, zu- 
sammen 3 502 Stationen. 

Auch im Berichtsjahre ist die regel- 



mafsige Ausführung des Betriebs- 
dienstes nach den Fahrplänen mehr- 
fach durch Naturereignisse, namentlich 
Schneeverwehungen in empfindlicher 
Weise beeintrtfditigt worden. Diese 
Störungen waren zwar im Allgemeinen 
nicht von so weittragender Bedeutung 
und von so langer Dauer, wie im 
Vorjahre, erstreckten sich aber auf 
weit gröisere Bezirke* Während im 
let/.lercn Jahre vorzugsweise nur die 
östlichen und nördlichen Bahnen be- 
troffen wurden, war im Berichtsjahre 
mehr oder weniger das gesammte 
Staatsbahnnetz i^leichzeitig betheiligt. 
Die Mehrzahl der Betriebsunterbrechun- 
gen enthel auf die erste Hälfte des 
Monats Februar 1889 und verbreitete 
nch Ober das gesammte Staatsbabn- 
gebiet in annähernd gleichmöfsiger 
Weise, wahrend durch die zu Ende 
des Monats Februar und Anfangs 
März 1889 eingetretenen Störungen 
sonst ausschliefslich nur Bahnstrecken 
in den Östlichen Provinzen betroffen 
wurden. 

Während der Dauer der Verkehrs- 
störungen sind, soweit längere Strecken 
gesperrt wurden, behufs Aufrechthal« 
tung des Verkehrs Seitenlinien unter 
Zuhülfenahme von SonderzUgcn be- 
nutzt worden, wahrend auf den frei- 
gebliebenen Theilstrecken der Per- 
sonenverkehr, soweit als thunlich, durch 
Umsteigen der Rasenden an dien ge- 
fährdeten Stellen aufrecht erhalten 
wurde, der Güter- und Viehverkehr 
aber, soweit eine Umleitung nicht 
möglich war, zeitweise unterbleiben 
mufsle. 

In den drei verschiedenen Fahrplan- 
periodcn des Rcrichtsjahrcs fanden 
nachstehende Leistungen für den regel- 
mifsigen Personenverkehr statt: 



la^l. i'c-rsoncnenzug- 
kikmiettr 



in der Zeit vom i. April bis 3!. Mai 250717 

- - - - I. Juni bis 30. September . . 267939 

- - - - I. October bis 31. Mörz. . . . 263 654 



Anzahl der Züge 
pro km 

I 1,93 
I 1,76. 



Die Gesammteinnahmen sind 
von 7305,22511 Mark im Jahre 
1887/88 auf 782546897 Mark im 



Jahre 1888/89, mithin im Berichtsjahre 
um 52024386 Mark oder 7,1 pCt 
gestiegen. 
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Von diesen Einnahmen entHelen im Jahre: 

1887/88 

auf den Personenverkehr 184630 171 

- Güterverkehr 5'75'' 479 

- die sonstigen Einnahmen 28380861 



Es hat hiemach eine Vermehrung 
der Einnahmen aus dem Personen- 
verkehr um 10092765 Mark oder 
5,3 pCt. , der Einnahme aus dem 
Güterverkehr um 41 807 723 Mark 
oder 8,1 pCt. und der sonstigen Ein- 
nahmen um 123898 Marie oder 
0,4 pCt. stattgefunden. 

Die Vermehrung der Verkehrsein- 
nahmeo um 5 1 900 488 Mark oder 
pCt. ist theilweise der im Berichts- 
lahre eingetretenen Vcrgröfserung des 
Bahnnetzes um rund 610 km mittlerer 
Betriebslange zuzuschreiben, in der 
Hauptsache jedoch, wie im Vorfahre, 
durch die weitere günstige Gestaltung 
der allgemeinen Verkehrsverhflltnisse 



pCt. 1888,89 pCt 

25,5 194722936 24,9, 

70,9 559319202 71,5 

3,8 28504759 3,6. 

und die in Folge dessen eingetretene 

Steigerung des Personen- und Güter- 
verkehrs herbeigeführt wcjrdcn. 

Auf I km durchschnittlicher 
Betriebslünge zurückgeführt, sind die 
Einnahmen von 32 665 Mark im Jahre 
1887 88 auf 34053 Mark im Jahre 
18HH 8(). mithin um 1 388 Mark oder 
4,2 pCt. gestiegen. 

Die Gesam m ta usgaben haben im 
Jahre 1887^ 88 386946580 Mark, im 
Jahre 1888/89 419 365 733 Mark, mit- 
hin im Berichtsjahre 32419 153 Mark 
oder 8,4 pCt. mehr betragen. 

Von den Ausgaben im Jahre 1888/89 
entfallen: 



- allgemeinen Kosten 

- Kosten der Unterhaltung der Bahnanlagen. . 

- Kosten des Bahntransportes 

- Kosten für die Erneuerung bestimmter Gegen- 
stände 

auf die Kosten für erhebliche Ergänzungen, Erweite- 
rungen und Verbesserungen . 

auf die Kosten für. Benutzung fremder Bahnanlagen 
bz. Beamten 

auf die Kosten für Benutzung fremder Betriebsmittel 



Mark 




196 759 605 oder 


47,«» 


27921 179 - 


6,7 


48 685 090 


1 1,6 


84072781 


20,1 


52991446 - 




5 »95 585 - 


l,> 


3 494 889 - 


0,6 


245158 - 


0,1. 



Im Verhültnils zur Betriebslünge bz. 
zu den Leistungen der Betriebsmittel 
bt gleichfalls eine allgemeine Steige- 
rung der Gcsammtausgaben einge- 
treten, und zwar bei Zurückführung 
auf I km mittlerer Betriebslünge von 
17315 Mark im Vorjahre auf 18263 
Mark im Berichtsjahre , mithin um 
950 Mark oder 5,5 pCt.; bei ZurUck- 



tührung auf je iooooo Wagenachs- 
kilometer von 5 264 Mark auf 5 30 1 
Mark, also um 37 Mark oder 0,7 pCt., 

und auf je i OOO Locomotivniitzkilo- 
mctcr von 2232 Mark auf 2 276 Mark, 
demnach um 44 Mark oder 2,0 pCt. 

Bei Vertheilung der Gesammtaus- 
gaben auf die drd Verwaltungszweige 
entfallen: 



im Jahre 1887/88 



Mark 



auf die allgemeine Verwaltung. . 40 685 967 

- - Babnverwaltung 102621 176 

- - Transportverwaltung . . . 238 774 585 



im Jahre i 
pCt. Mark 
10,6 43 392 349 

26,9 io8 580 180 
62,5 261 113 630 



t/89 
pCt. 

iO,5, 
26,3 

63»»- 



Unter Berücksichtigung sllmmtUcher 

Einnahme- und Ausgabetitel betrug 
der Ueberschufs der Betriebsein- 



nahmen ttber die Betriebsausgaben 
363 181 164 Mark im Jahre 1888/89 
gegen 343575931 Mark im Jahre 
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1887/88, er hat mithin im Berichtsjahre 
einen um \i) üo-^ -ly^-, Mark oder 
5,7 pf't. höheren Betrag ergeben. 

Die im Vorjahre aus dem Personen- 
und Gepückverkehr erzielten Einnah- 
men im Betraue von 184630 171 Mark 
haben sich im Berich t^^iahrc auf 
194722 9-36 Mark, mithin um 10 092 765 
Mark oder 5,3 pCt. erhöht. Die auf 
I km durchschnittlicher Betriebslange 
für den Personenverkehr entfallene 
Einnahme ist von 8449 Mark im 



Jahre 1887/88 auf 8683 Mark im 

Jahre 1888/89 gestiegen, hat mithin 

um 233 Mark oder 2,0 pCt. zuge- 
nommen. 

Aut" I 000 Achskilometer der Per- 
sonen- und üepiickwagen zurückge- 
führt, ergiebt sich für bdde Jahre ein 
Einnahmebetrag von 1 1 5 Mark. 

Von den Gesammteinnahmen 
aus dem Personen- und Gepflck- 
verkehr entfallen: 



1887/88 
Marie 

auf die Personenbeförderung 179640642 

- Beförderung von Gepück und Hunden 4 74» uo 
sonstige Einnahmen 248419 



1888/89 
Mark 

189 574560t 

4877328 

271 048. 



Die Einnahmen aus der Personen- | oder 5,5 pCt. zugenommen. Auf die 
beförderung haben gegen diejenigen einzelnen Wagen klassen vertheilen dch 
des Vorjahres um 9933918 Mark | die Einnahmen in folgender Weise: 





im Jahre 1 


887/88 


im Jahre 1 


888/89 




Marie 


pCt. 


Mark 


pCt. 




... 7768874 


4»3 


8 368801 




- - II. - 


... 47910950 


26,7 


50093753 


26,4 


- - III. - 




43'3 


80 895 137 


42,7 






22,8 


45 470 530 


24,0 






»,9 


4746 339 


2,5. 



Der Antheil an der Gesammtcin- 
nahmc aus der Personenbeförderutig 
ist bei der IV. Wagenklasse von 
22,0 p Ct. auf 24,0 pCt. und bd der 
I. Wagenklasse von 4,3 pCt. auf 4,4 pCt. 
gestiegen, dagegen bei der III. Wagen- 
klasse von 43, T pCt. auf 42,7 pCt., bei 
der II. Wagenklasse von 26,7 pCt. auf 
26,4 pCt. und bd der Militaiibeförde- 



rung von 2,9 pCt. auf 2,5 pCt. zurück- 
gegangen. 

Die Gesammtzahl der beför- 
derten Personen, welche «cb im 
Vorfahre auf 191 674616 belief, be- 
trug im Berichtsjahre 207857296, hat 
mithin um 16182680 oder 8,4 pCt. 
zugenommen. Von der Gesammtzahl 
der Reisenden entfallen: 





im Jahre 1887/88 


im Jahre t 


888/89 




Personen 


pCt. 


Personen 


pGt. 






0,5 


1 061 165 


0»5, 


- - n. - 




10,0 


20 872 096 


10,0 


- - in. - 






1 1 i 730 879 


53.« 


- -IV. - 




3t>9 


70 348 736 


33»8 








3844420 


1,9. 



Die Zahl der zurückgelegten 
Personenkilometer hat sich von 
5610707374 im Jahre 1887/88 auf 
5950709765 im Jahre 1888/89, mit- 



hin um 340002 391 Personenkilometer 
oder 6,1 pCt. erhöht; ebenso ist die 
Anzahl der gefiihfenen Plai^kilomctcr 
von 22812289050 im Jahre 1887/86 
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auf 24067870349 im Jahre 1888/89, 
mithin um 1 255 581 299 oder 5,5 pCt. 

gestiegen. In der Ausnutzung der 
bewegten Plätze ist eine Steigerung 



von 24,6 auf 24,7 pCt. eingetreten. 
Im Einzelnen sind die vorhandenen 
Pllltze benutzt worden: 



in der I. Klasse 

- - II. - 

- - III. - 

- -IV. - 



mit 



im Jahre 1887/88 
pCt 

. . . . 8,9 

20,5 

. ... 21,0 
.... 31,0 



im Jahre 1888/89 
pGt. 

9»'» 
30,4 
33,6 
33,a. 



Die auf jede Fahrkarte durchsclinitt- 
lich zurückgelegte Wegestrecke ist von 

29,27 km des Vorjahres auf 28,63 km 
im Berichtsjahre hernbgegnngen , ein 
Ergebnifs, zu welchem neben dem 
Anwachsen des Vorortverkehrs der 
gröfseren Stfldte im Wesentlichen die 
gesteigerte Zahl der auf der Berliner 
Stiidt- und Hin^bahn, sowie auch der 
Hamburg - Altunaer Verbindungsbahn 
mir auf sehr kurzen Strecken beför- 
derten Reisenden beigetragen hat. Die 
gröfste durchschnittliche W'egeslrecke 
mit 98. km wurde von den Reisenden 
der 1. Klasse zurückgelegt, die ge- . 

1887/88 

auf I km durchschnittlicher Betriebslüngc 8221 Mark 

für jede beförderte Person 94 Pf* 

fUr ein Personenkilometer 3,90 Pf. 

Platxkilometer 0,79 " 

~ Achskilometer der Personenwagen 14,8 



ringstc von 21,73 km von denen der 
III. Wagenklasse. Auf die Reisenden der 
II. Wagenklasse entfallen durchschnitt- 
lich 45,2s km, aiit die der IV. Wagen- 
klasse durchschnittlich •^0,7. km ; bei der 
Militairbeförderung betrug die durch- 
schnittliche Reiselünge 80,8t km. Die 
auf I km der durchschnittlichen ße- 
triebslänge für den Personenverkehr 
entfallene Anzahl der l\-rsonen ist \on 
256 757 im Jahre 1887/88 auf 263 278 
im Jahre 1888/89 gestiegen. 

Die durdischniti liehe Einnahme aus 
der Personenbeförderung betrug: 



8 453 Mark, 
91 Pf. 

3,19 Pf. 

0,71 - 
14,9 - . 



Der Verkehr auf zusammenstell- 
bare Rundreisehefte hat auch im 
Berichtsjahre eine weitere erhebliche 
Ausdehnung gewonnen. Die Anzahl 
der zur Ausgabe gelangten zusammen- 
gestellten Rundreisehefte ist von 158362 



im Jahre 1887/88 auf 188993 im 
Jahre 1888/89 gestiegen, hat mithin 

um 30630 oder iq^ pCt. zugenom- 
men. Von den verausgabten 14eften 
entHelen: 



auf die I. Wagenklasse. 

- - II. 

- - III. 



1887/88 
3 362 
73461 
82 539 



1888/89 

87 020 
98913. 



Der hierftir erzielte Betrag hat sich 

von 7798827 Mark im Jahre 1887/88 
auf 8827 520 Mark im Jahre 1888/80, 
mithin um i 028 Ö93 Mark oder 
13,3 pCt. erhöht. Die Zahl der Im 
Rnndreiseverfcehr zurückgelegten Per- 
sonenkilometer hat 214371693 be- 
tragen und ist gegen das Vorjahr um 



35855 134 km oder 13,7 pCt. ge^ 

stiegen. 

Der Schlafwagen verkehr hat 
auch im Berichtsjahre erheblich zuge- 
nommao. Die Einnahmen aus dem- 
selben haben sich von 330285 Mark 
im Jahre i887y'88 auf 385400 Mark 
im Jahre 1888/89, sonach um 65 1 15 
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Mark oder 20,3 pCt. erhöht. Am Ende 
des Betriebsjahres 1888/89 bestanden 

die stiiatsseitig betriebenen Schlafwagen- 
kurse Hamburg Frankfurt NIain , 
Hamburg Cüln, Berlin — Hamburg, 
Berlin — Cöln, Berlin — Breslau, Berlin 
— Posen — Thorn Alcxandrowo), Berlin 
— Eydtkuhnen, Berlin Aochcn über 
Soest -Neuis, Berlin- Frankturl Main'i 
über Eisenach, Berlin — Frankfurt ^Main) 
Ober Nordhausen — Cassel und Cöln — 
München, fQr welche im Ganzen 
45 Schlafwagen und 3 Scblafplats- 
wagcn eingestellt waren. 

Die Einnahmen für die Beförde- 
rung von Gepäck und Hunden 
sind von 4741 110 Mark im Jahre 
1887/88 auf 4877 3»8 Mark hn Jahre 
1888 89 i;c^iicccn. h ihcn mithin um 
136 i 18 Mark oder i.i, pCt. gegen das 
Vorjahr zugenommen. Auf i km 
dorchschniitlicher Betriebslänge zurück- 
geführt, ergiebt sich für beide Jahre 
eine gleiche Durchschnittseinnahme von 
217 Mark. 

Die Einnahmen aus den sonsti- 
gen Erträgen des Personen- und 
Gepikk Verkehrs, wie Lagergelder, Straf- 
gelder u. s. w. , haben 348 4 1 9 Mark 
im Jahre 1887/88 gegen 371 048 Mark 
im Jahre 1888 80 betragen, also um 
32629 Mark oder 9,1 pCt. zuge- 
nommen. 

Der Güterverkehr hat auch im 
Berichtsjahre, wie in den Vorjahren, 



sowohl bezüglich des Umfanges, wie 
der Erlrügnisse zugenommen und 

namentlich in den Herbst- und Winter- 
monaten eine ungewöhnliche Höhe 
erreicht. Die Verkehrssteigerung hat 
sich auf fast alle wichtigeren Fracht- 

gegenstünde erstreckt; in-vbcsonderc 
haben die beförderten Mengen der 
Brenn- und Baumaterialien aller Art 
erheblich zugenommen. 

Die Einnahmen aus dem ge- 
sammten Güterverkehr (d.h. ein» 

schliefslich des Betriebs- und Rau- 
dienstgutes, des Postgutes, des Militair- 
gutcs und der lebenden Thierej sind 
von 517 51 1479 Jahre 1887/88 
auf 559319303 im Jahre 1888/89, 
mithin um 41807723 Mark oder 
8,t pCt. gestiegen. 

Von der Gesammteinnahme des Be- 
richtsjahres entlielen auf den Güter- 
verkehr 7 1 ,5 pCt. gegen 70,9 pCt. im 
Vorjahre. Auf i 000 Achskilometer 
der Guterwagen zurückgeführt, hat 
sich gegen die Durchschniitseinnahnie 
des Vorjahres von 90 Mark eine solche 
von 91 Mark im Berichtsjahre ergeben. 
Ebenso ist die auf 1 km der durch- 
schnittlichen Betriebslange für den 
Güterverkehr entfallene Einnahme von 
23 320 Mark im Jahre 1887/88 auf 
24449 Johre 1888/89, mit- 

hin um I 229 Mark oder 5,3 pCt. ge- 
stiegen. 

Die Gcsammteinnahmcn aus dem 
Gtlterverkehr vertheilen sich: 





im Jahre iS8; 


-'88 


im Jahre 1888/89 




Mark 


pCt. 


Mark 


pCt. 




I 1 6Ö0 2 1 I 


2.; 


II 614 038 






452 278 435 


87, » 


490 396 332 


87,7 




895944 


0,1 


784361 


o,t 


- Vieh 


17477 790 


3»4 


17 610 1 16 


3»« 


- Militairgut, Leichen, Diensigut 






389'4 335 






35 199099 


6,8 





Wenn hiernach von den aus der ' verkehr um 1 32 326 Mark oder 0,8 pCt. 

dlgemdnen Verkehrssteigerung hervor- eingetreten ist, entfallt der erheblichste 

g^angenen Mehreinnahmen bei dem Theil derselben mit 38117897 Mark 

militair- und frachtpflichtigen Dienst- oder 8,t pCt. auf das Frachtgut. Da- 

gut eine Steigerung um 371525Ö gegen sind die Einnahmen für K\\~ 

Mark oder 10,0 pCt. und b^ Vieh- | und Exprefsgut um 40 173 Mark oder 
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pCt. und für Postgut um 1 1 1 583 
Marie oder 14,3 pCt. gegen diejenigen 
des Vorjahres zurOck^blieben. 

Die Gesa mmtsumme der beför- 
derten Gütermengen an Kilgut, 
Exprefsgut und gewöhnlichem PVacht- 
gut (d. h. der Gesammlgüterverkehr 
mit Aüsschluis der Beförderung des 
Postgutes, der lebenden Thiere, des 
Militairgufcs. sowie des Betriebs- und 
Baudieiistgiücs'' ist von q8()()- 354 t 
im Jahre 1887/88 aut 108489989 t 
im Jahre 1888/89 gestiegen, hat mit- 
hin um 9 49s 635 t oder 9,6 pCt. zu- 
genommen. 

Die Anzahl der zurQcIcge- 

legten Tonnenkilometer ist von 
I 2 o«_jo 193 816 im Jahre 1887^88 uui 

'3 '9377363' i*" iahre 1888/89, 
mithin um 1 103.577 81 5 oder 9,1 pCt. 

gestiegen. Dagegen ist die von jeder 
Tonne durchschnittlich zurückgelegte 
Wegestrecke von 1 22,13 kmauf i 2 1 ,(>i km 
zurQcIcgegangen. Unter ZurOckftthning 
auf I km der durchschnittlichen Be- 
triebslangc für den Güterverkehr hat 
sich eine Zunahme von 542 459 
Tonnenkilometer im Jahre 1887/88 
auf 57^739 im Jahre 1888/89, mit- 
hin um 34 280 Tonnenkilometer oder 
6,3 pCt. ergeben. 

Die durchschnittliche Ein- 
nahme für eine beförderte 
Tonne ist von 4 Mark 69 Pf. aul 
4 Maiic 63 Pf. und für dn zurOckge- 

die Zahl der insgesammt an Kohlen 
(einschliefslich Koks und Briquetles) 
beförderten Tonnen 

die Gesammteinnahme aus dem Kohlen« 
verkehr 

Hiernach hat sich die Zahl der be- 
förderten Tonnen um 4486718 t 
oder 9,0 pCt., die Einnahme um 

15 054 176 Mark oder Q,t pCt. er- 
höht. Die Steigerung des Verkehrs 
findet ihre BegrCUidung thetls in dem 
kngen und strengen Winter des Be- 
richtsjahres, sowie in der wahrend 
längerer Zeitdauer behinderten Schiff- 
Archiv f. Hütt u. Teltgr. 21. 18901. 



legtes Tonnenkilometer von 3,84 Pf. 
auf 3,81 Pf. zurückgegangen; in Folge 
der erheblichen Zunahme der Trans- 
portmenge hat jedoch die Gesammt- 
I einnähme eine Steigerung um 38 067 694 
Mark oder 8,3 pCt. erfahren. 

Der Vieh verkehr hat im Berichts- 
jahre sowohl bezüglich der beförderten 
Mengen als auch der Einnahme, wenn 
auch nicht erheblich, zugenommen. 

Die Zahl der beförderten Tonnen 
ist von I 378450 im Jahre 1887/88 
auf I 407 108 im Jahre 1888/89, mit- 
hin um 28 658 t oder 2,1 pCt, ge- 
stiegen. Desgleichen hat sich die Zahl 
der zurückgelegten Tonnenkilometer 
von 255810229 im Jahre 1887/88 
auf 266008102 im .lahre 1888/89, 
d.i. um 10197873 Tonnenkilometer 
oder 4,0 pCt. vermehrt. Die Gesammt- 
einnahme aus dem Viehverkehr hat 
17610 116 Mark betragen , gegen das 
Vorjahr 132326 Mark oder o,(i pCt. 
mehr. 

Die von jeder Tonne durchschnitt- 
lich zurückgelegte Wegestrecke hat im 
Vorjahre 183,7a km, im Berichtsjahre 

i8(),o; km betragen; dagegen hat sich 
die ;ui! citie beförderte Tonne ent- 
fallene hinnähme von durchschnittlich 
12 Mark 68 Pf. auf 12 Mark 52 Pf. 
und die durchschnittliche Einn.ilinie 
für ein zurückgelegtes Tonnenkilometer 
von 6.S, Pf. auf h/».- Pf. ermalsigt. 

Was den Kohlen verkehr betrifft, 
SO betrug: 

im Jahre 1887/88 im Jahre 1888/89 

49 888 006 54 374 724, 

164795005 Mark 179849 181 Mark. 

fahrt auf den gröfseren Wasserstrafsen, 
theils in dem r^eren Betrieb der 

industriellen Etablissements und dem 
dadurch bedingten gröiseren Kohlen- 

bcdarf. 

Die Einnahmen aus dem Tele- 
grammverkehr sind g^n das 

Vorjahr zurückgeblieben. An Tele- 
I grammen sind zur Beförderung gelangt : 

4« 
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im Jahre 1887/88 in Jahre 1888/89 

gebührenfreie Stuatstelegramme 16421 16809, 

Privattelegramme 1 061 554 l 05 1 427. 

Diei>elbeii ergaben einen l'^iiinuhnieanihcii tür 
die Babnverwaltung von Mark 525 162 517670. 



Davon cnitalll in hL'iJcii Jahren auf 
ein Telegranini cm iktrug von 49 Pt. 
Die Anzahl der PrivaUelegramroe hat 
um 1,0 pCt., die der Bahnverwaltung 
zugefallene Einnahme aus dem Tele- 



grnm nn er kehr 



oder 



um 7 492 Mark 
1,4 pCt. abgenommen. 

Die Anzahl der im Berichtsjahre 
beschäftigt gewesenen Beamten und 
Arbeiter betrug: 

Renmtc Arlieiier 

a) bei der Relricbsverwaltung 82773 121 861, 

b) bei der \\ erkstütlenverwallung 2 169 35 8yö 

c) bei der Gasanstaltsverwaltung 35 240 

d) bei der Neubauverwaltung 17 3 - 

im Ganzen 86 7 1 4 t $7 997 



gegen 86671 Beamte und 130092 .Ar- 
beiter im Vorjahre. Von den bei der 
Betriebsverwaltung beschäftigten Be- 
amten waren 84,1 pCt. etatsmöfsig und 

1 5,9 pCt. aufscrctatsmüfsig angcsicllt. 
Im Berichtsjahre ist die Anzahl der 



etatsmiilsigen Beamten zu den aufscr- 
etatsmäfMgen gegen das Vorjahr um 
I pCt. gestiegen. 

An Betriebsmitteln waren 
Schlafs des Jahres 1888/89 
Stande: 



am 
Be- 



8 797 Locomotiven mit 
13 9^3 Personenwagen - 
3 7Ö i Gepäckwagen 
174428 Guterwagen 



39;^ 303 Mark Beschaffungskosten, 

II 8 749 1 34 - 
24 1 16 521 

500 348 527 - 



Im Berichtsjahre sind aus Betriebs- 
fonds mehr beschatli als ausgeachie- 
dcn: 23 Locomotiven, 177 Personen- 
wagen, 32 Gepflckwagen und i 237 
Güterwagen. 

Die Beschaffungskosten der ^c- 
sammtcn am Ende des Berichtsjahres 
vorhandenen Betriebsmittel betrugen 
1036607467 Mark oder 17,1 pCt. 



diesem (icsammtbefrage entfallen auf 
die Locomotiven 37,9 pCt., die Per- 
sonenwagen 11,5 pCt., die GepKck- 
wagen 2,3 pCt. und die Guterwagen 

48, < pCt. 

Von den im eigenen Betrieb belind- 
lich gewesenen Betriebsmitteln hüben 
auf eigenen und fremden Betriebs- 
strecken zurückgelegt: 



des statistischen Anlagekapitals. Von 

im Jahre iSS-'SS 

die Locomotiven Locomolivkilomeler 274258908 

durchschnittlich i Locomotfve - 31 884 

die Personenwagen Achskilometer 1216927 331 



durchschnittlich je eine Achse 
die Cicp;(ck und Güterwagen 
durchschnittlich je eine Achse 

die sMmmtlichen Wagen 

durchschnittlich |e eine Achse 

Die Gesammt kosten der ZUge 
haben sich von 30883775 Mark im 
Vorjahre auf 34 163 324 Mark im Be- 



im Jahre 1888/89 
292821 578, 

33 6»5 
I 275 570 918 

39 Ö23 40 324 

6 118 920 717 6590828046 

17 382 18 179 

7 335 848 048 7 866 398 964 

19 167 19967. 

richtsjuhre, mithin um 3 279 349 Mark, 
oder 10,6 pCt. vermehrt. 
Die Kosten der Locomotivfeuerun^ 
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welche im Jahre 1887/88 24017456 

Mark betrugen, sind im Jnhre 1888/89 
auf 26 390 583 Mark, mithin um 
2373127 Mark oder 9,9 pCt. ge- 
stiegen. 

Bei Zurückführung auf die Leistun* 
gen der Betriebsmittel entfallen auf je 

1 000 Locomotivkilometer im Johre 
1887 88 10 1 Mark, im Jahre j88^< 89 
104 Mark, aut je 1 uou VV'agenachs- 
ktlometer aller Art in beiden Jahren 
3 Mark 30 Pf. 

Als Heizmaterial sind auch im 
Berichtsjahre l;ist ausschliel'slich Stein- 
kohlen zur Verwendung gelangt; Koks 
wurde nur in solchen Füllen ver- 
wendetf in welchen es darauf ankam, 
die mit der Steinkohlcnfeuerung ver- 
bundenen RcliiMi^ungcn der Anwohner 
und des reisenden Publikums zu ver- 
mdden. Der Gesammtverbrauch an 
Locomotivheizungsmaterial, aussdiliefs- 
lich des zum Anheizen verwendeten 
Holzes, behef sich im Berichtsjahr auf 

2 545 I (io t, mit einem Kostenaufwand 
von 2 3 934 1 66 Mark, wahrend im Vor- 
jahre zu demselben Zwecke 2 372 532 t 
mit einem Kostenaufwande von 
23 386 52c) Mark verbraucht worden 
sind. Danach hat eine Zunalime so- 
wohl des verbrauchten Heizmaterials, 
als auch der dafür aufgewendeten 
Kosten gegen das Vorjahr stattgefun- 
den, und zwar betrug diese bezüglich 
der Menge 172628 t oder 7,3 pCt., 
bezüglich der Kosten 2 347 637 Mark 
oder 9,9 pCt. 

Die Kosten der Unterhaltung 
der Betriebsmittel, einschliefslich 
der Im gan/Aingen, sind von 47089469 
Mark im Jahre 1887/88 auf 49 909457 
Mark im Jahre 1888/89, mithin um 
2819988 Mark oder 6,0 pCt. ge- 
stiegen. Von diesen Kosten entfallen: 

a) auf die I ntcrhaltung der Loco- 
motivenim Jahre I 887 88 23 1 88 3()4 
Mark, im Jahre 1888/89 23976 137 
Mark; 

b) auf die Unterhaltung der Personen- 
wagen im .Tahre 1887/88 6838908 
Mark, im Jahre 1888/897484581 
Mark j 



c) auf die Unterhaltung der GepMck- 

und Güterwagen im Jahre 1 887/88 

16 452 9s6 Mark, im Jahre 1888/89 

17 692 099 Mark; 

d) auf die Unterhahung dar zum 
Bahntransport erforderlichen In- 
ventarien im Jahre 1887/88 337985 
Mark, im Jahre 1888/89 662949 
Mark ; 

e) auf die Unteriialtung der Trajecte, 
Dampfboote und sonstigen Hulfs- 

anstalten im Jahre 1887/88 71236 
Mark, im Jahre 1888/89 93^9' 
Mark. 

Die Unterhaltungskosten iraben be- 
tragen : 

bei den Locomotiven: 

für je I 000 Locomotivkilometer 
82 Mark gegen 85 Mark im Vor- 
jahre ; 

bei den Personenwagen: 

für je i 000 Achskilomeler 5 Mark 
90 I^f. gegen 5 Mark 60 Pf. im 
Vorjahre; 
bei den Gepäck- und Güterwagen: 
für je 1 000 Achskilometer in 
beiden Jahren 2 Mark 70 Pf. 

An Werkstatten waren am Schlufs 
des Berichtsjahres vorhanden: 
58 Hauplwerkstüttcn, 
23 Neben Werkstätten und 
1 67 Betriebswerkstätten ; 
darunter befanden sich 43 Werkstätten 
mit mehr als 300 Arbeitern, 42 Werk- 
stätten mit mehr als 50 bis 300 Ar- 
beitern und 163 Werkstatten mit 50 
oder weniger Arbeitern. 

Das zur Erledigung der Verwal- 

tungsgesch.ffte. sowie zur Beaufsichti- 
gung und Leitung der Arbeiter er- 
lurderlichc Beamtenpersonai aller Werk- 
stVIten belief sich im Berichtsjahre 
durchschnittlich auf 2 169 Köpfe gegen 
2 168 im Vorjahre. Die durchschnitt- 
liche Anzahl der Arbeiter betrug für 
jeden Tag 35896, wovon 26369 
Handwerker, 1 686 Lehriinge und 
7841 sonstige Arbditer waren. 

Die Gesammt-Einnahmen und -Aus- 
gaben der Werkstüttenverwaltung be- 
liefen sich im Vorjahre auf 70 546 094 
Mark, im Berichtsjahre auf 73 310 646 

4»* 
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Mark, sind sonach um 2 764 552 Mark 

oder 3.9 pCt. gestiegen. 

Im Berichtsjahre waren 55 Gas- 
anstalten, darunter 18 für Stein- 
kohlen- und 37 (tir Fettgas im Be- 
triebe. Die Gesammtbereitung von 
Gas belief sich im Jahre 1887/88 auf 
yt3i8 84-cbm, im Jahre 1888 89 auf 
9 950 960 cbm; im letzteren Jahre ent- 
fielen hiervon 8118887 cbm oder 
81,6 pCt., im ersteren 7 867 156 cbm 
oder Hi.H pCt. auf Steinkoblengas, der 
Kesl aul Fcitgas. 

Die gesainmtcn Einnahmen und 
Ausgaben der Gasanslaltsverwaltung 



sind von 1259425 Mark im Jahre 

1887/88 auf i ^30060 Mark im Jahre 
1888 89, sonach um 70635 Mark 
oder 5,6 pCt. gestiegen. 

Beim Eisenbahnbetriebe sind im 
Jahre 1888/89 240 Entgleisungen, 
181 Zusammcnstöfse und i 197 sonstige 
l nlallc. im Ganzen 1618 Untülle 
vorgekommen, gegen 1 588 im Vor- 
jahre. 

Die Zahl der verunglückten (ver- 
letzten oder getödtcten) Personen 
(ausschliefslich der Selbstmörder) be- 
trug I 270 gegen i i8i im Vorjahre; 
hiervon entfallen auf je: 



I 000000 Achskilometcr der Personenwagen.. 1,0 Person, 

I ouo ouo Personenkilometer 0,ai 

I 000 000 Zugkilometer 7,)4 - • 



Auf die Reisenden allein entfallen 
23 Tödtungen und 73 Verletzungen 
— im Vorjahre 20 Tödtungen und 
69 Verletzungen. 



Von je I 000 000 beförderten Rei- 
senden wurden o,ti getödtet und 0,35 
verletzt, im Vorjahre 0,10 und 0,36 Per- 
sonen. 



81. Von Senegambien nach Guinaa. 



Der französische Capitain Binger hat 
in den Jahren 1887 bis 1889 eine in 

politischer wie in wissenschaftlicher 
Beziehung bedeutsame Heise in dem 
westlichen Sudan, in den Flufsgebietcn 
des oberen Niger, des Comoe und 
des Volta, ausgeführt. Die Erfolge 
seiner Reise sind um so bemerkens- 
werther, als Binger auf derselben Land- 
striche besucht und erforscht hat, 
welche noch von keinem Europäer 
betreten waren. Die nachstehende 
Schilderung des Verlaufs dieser Reise 
lehnt sich an Einzelbcrichte französi- 
scher Blätter sowie an eine Darstellung 
in der Monafa»dirtft für den Orient an. 

Binger, welcher durch längeren 
Aufenthalt in Senegambien und im 
französischen Sudan mit Land, Leuten 
und Sprache in diesen Gebieten ver- 



traut geworden war, begab sich im 
Februar 1887 im Auftrage seiner Re- 
gierung nach Dakar und von da nach 

Bakel, wo er die für sciri Unternehmen 
erforderlichen Vorbereitungen tr;if. Der 
Ausgangspunkt seiner Forschungsreise 
war Bammako am oberen Niger. Sein 
Plan ging dahin, die Stadt Kong zu 
erreichen. Hierzu boten sich ihm 
zwei Wege. Der östlichere durch das 
Reich Segu^) erschien ihm wegen der 
feindseligen Stimmung der Bewohner 
gegen Frankreich bedenklich. Der 
zweite Weg führte durch das Ge- 
biet des den Franzosen freundlicher 
gesinnten Samory, war überdies der 
kürzere, so dafs Binger sich für diesen 
entschied. Seine Hoffnung, das Reise- 
ziel auf diesem Wege ohne Schwierig- 
keit zu erreichen, erwies sich jedoch 



*) Anmerkung. Dieses I.anJ i>t jelirt dem französischen Colonialbesitz ein- 
verleibt, nachdem der gegen dasselbe unternommene Knegszug mit der Einnahme 
der HauptsUMit Segu-Sikoro erfolgreich beendet worden ist 
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als trügerisch. Samory, ein moham- 
medanischer KniporkTimmling, weicher 
durch thatkriittiges, kriegerisches Vor- 
gehen weite üebiele am oberen iNiger 
und an dessen rechten Nebenflüssen 
seiner Herrschaft unterworfen halte, 
befand sich mit einem Nachbarn, dem 
Könige Tieba von Kcnedugu, in Fehde 
und belagerte zu der Zeit, ah binger 
sein Land betrat, die Hauptstadt seines 
Geyers, Sikaso. Binger wurde von 
den Unterbefehlshabern Samory s bei 
Wobosebugu, wenige Tagereisen von 
Bammako entfernt, festgehalten; er 
sollte sdne Rase erst fortsetzen, nach- 
dem Samory ihm die Erlaubnifs zum 
Durchschreiten seines Landes crtheilt 
hatte. Da der an Samory abgehende 
Bote länger ausblieb, als erwartet wor- 
den war, begannen die Leute, Binger 
feindselig zu beg^en, so dafs dieser 
es vorzog, wieder nach Bammako zu- 
rückzukehren. Hier erreichte ihn kurz 
darauf ein Schreiben des Samory, 
welches die Bewilligung zum Betreten 
seines Reiches enthielt. Binger ge- 
langte nunmehr ohne Hindernifs an 
den Baule, einen rechten Nebenfluls 
des Niger. Dort erhielt er einen 
zweiten Brief des Samory, welcher 
ihn um seine Unterstützung bei der 
Belagerung von Sikaso ersuchte, ins- 
besondere auch die Zusendung einer 
Kanone erbat Btnger begab sich in 
Begleitung zwder Diener nach dem 
Feldlager Samory s. Nach einem bc 
schwerlichen Marsche durch das vom 
Krieg verwüstete Land, in dem iiufserstc 
Noth herrschte, traf er vor Sikaso ein, 
wo er das zahlreiche, aber ordnungs 
lose Heer des Samory in wenig 
günstiger Lage fand. Die Hauptstadt 
des Tieba, ein Ort von 4 bis 5 000 
Einwohnern, war durch einen mäch- 
tigen Lehmwall und ThUrme geschützt, 
welche bei den unzulänglichen An- 
gritfsmitteln der Belagerer unbezwing- 
lich erschienen. Da der Versuch 
Binger's, zwischen den beiden feind- 
lichen Herrschern zu vermitteln, an 
dem dünkelhaften Hochmuth des Sa 
mory scheiterte, so bewog er den 
letzteren schiiefslich , ihn wieder ab- 



ziehen zu lassen. Nun durfte er irgend 

welche Förderung seiner Plane von 
Samory nicht mehr erwarten. Kr 
strebte daher, nach der Vereinigung 
mit den vorausgeschickten Leuten, das 
Land dieNes Fürsten so scItikU als 
möglich zu verlassen. Da der H;iupl- 
ling von Tengrela ihm den Diircli- 
marsch durch sein Gebiet verweigerte, 
SO zog er von Tiongi über den Bago€ 
nach Furu. Hier verweilte er einen 
ganzen Monat, um sich mit den Nach- 
barstammen bekannt zu machen und 
von den bctheiligten Häuptlingen die 
Erlaubnifs zur Durchschrdtung ihrer 
Gebiete zu erlangen. Furu, die Land- 
schaften FoUona und Tengrela, das 
Reich Ticba's und ein 1 heil von 
V^orodugu werden von den Senufu 
bevölkert. Die Senufu haben eine 
eigenartige, vorwiegend aus einsilbigen 
Wörtern bestehende Sprache. Sie be-- 
sitzen eine für sudanische Verhaltnisse 
vorgeschrittene Cultur; Viehzucht und 
Handwerk, namentlich in Metall- und 
Töpferwaaren , sind bei ihnen be- 
merkenswerth ausgebildet. Von Furu 
wandte Binger &ich südwärts nach 
Niäe, dem Sitz des Htfuptlings von 
FoUona. Dieser wdgerte sich zwar, 
den Weifsen, von dessen Anblick er 
Unheil für sich befürchtete, zu em- 
pfangen, zeigte sich im Uebrigen je- 
doch durchaus wohlgesinnt gegen 
Binger, sandte ihm Lebensmittel und 

; licfs ihn durch seine Leute nach 
Kannicra im Konglande geleiten. Auf 
diesem Marsche stiefs Binger zum 
ersten Mal auf den Comotf, welcher 
bei Grofs-Bassam in den Atlantischen 
Ocean mündet. Der Hufs, welcher 
an dieser Stelle 40 m breit und trotz 
der herrschenden Dürre i m tief war, 
trennt die Senufugebiete von dem 
Konglande. Der Häuptling von Kan- 
niera empfing Ringer treundlich und 
entsprach dessen Wünschen auf das 
Bereitwilligste. Ein Sohn dieses Häupt- 
lings führte den Reisenden sodann 
nach Kong, welches sieben Tages- 
märsche südöstlich von Kanniera ge- 
legen ist. Gerade ein .lahr nach .seiner 

i Abreise von Bordeaux, am 20. Fe- 
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bruar 1888, hielt Binger seinen Hin- 
zug in die noch von keinem ICuro- 
paer besuchte Stadt. Schon aut der 
letzten VV'cgesstreckc machte sich die 
Annllherung an diesen grofsen Ver- 
kehrsort und Mittelpunkt eines regen 
Karawanenhandels bemerkbar. Da die 
Ankunft de.s Reisenden angemeldet 
worden war, so hatte sich eine grofse 
Menschenmenge versamrodlt, um den 
Weifscn zu sehen. Dächer, Baume, 
Stral'scn und Plat/c \v;iren von Neu- 
gierigen besetzt. Von dem Könige 
des Landes, Karamokho-Ule, wurde 
Binger im Beisein der Würdenträger 
und Beamten teierllch empfangen. Die 
Bevölkerung von Kong ist reinlich und 
gut gekleidet. Sic ist streng moham- 
medanisch, jedoch nicht so fanatisch, 
wie die eigentlichen .Araber und die 
Fulbe. (leistliches Oberhaupt des 
-Landes ist ein Imam, welcher auch 
das vorgeschrittene Unterrichtswesen 
leitet. In Kong selbst giebt es wenige 
Schriftunkundige, fast alle können 
arabisch schreiben und den Koran 
auslegen. Der Handel steht in hoher 
BlQthe; auf dem Markte werden neben 
Lebensmitteln jeder Art und den ein- 
heimischen (lewerbserzeugnissen auch 
europäische Waaren, welche von Guinea 
kommen, Zeuge, Watien, Schiefsbedarf, 
Schmucksachen u. dergl. feilgehalten. 
Als Geld dient die K luiiinuschel und 
Goldstuub aus den Landschiiftcn I.obi, 
Bonduku, Ni(;negue und Gurunsi. 

Von Kong sandte Capitain Binger 
zwei von seinen Leuten nach Bam- 
mako zurück , um Nachricht über 
seine Krfolge und sein Krgehcn an 
die französi.schc Regierung gelangen 
zu lassen. Mitte Marz 1888 brach 
Knger, welchem von den Wür- 
dentrögcrn in Kong Empfehlungsbriefe 
an die niolKuiiincdanischen Nachbarn 
mitgegeben waren, nach dem Norden 
aal Er wandte sich zunächst nach 
oder Bob ) Diulasu, einem halb- 
wegs /wischen Duchenne und Kong 
gelegenen Handeisplatze von 3 bis 
4000 Einwohnern. Salz, Kolanüsse, 
Gewebe und Gold sind die Haupt» 
waaren auf dem Markte dieses Ortea. 



( Der Weitermarsch durch das Quell- 
gebict des Volta nach Wahnbu, dem 
Sitze des mJichtigsten Häuptlings in 

I Dafina, war mit Schwierigkeiten und 
Gefahren mancher Art verknüpft. Der 
Aberglaube der Bewohner, welche in 
dem Weifscn einen Zauberer, ein bös- 
artiges W'e.sen erblickten, erschwerte 
dem Reisenden sowohl die Verptiegung 
seiner kleinen Karawane als auch die 

[ Anstellung von Beobachtungen in Be- 
zug auf Land und Leute. Die Schwierig- 
keiten Steigerlen sich noch, als er Uber 
Ni£negu(f und Gurunsi die Landschaft 
Mossi (oder Müsch i) erreichte. Haussa- 
und Songhaihorden hatten dieselbe 
völlig verheert. Mit den Waffen in 
der Hand und unter .\nwcndung der 
aufsersten Vorsicht durchzog Binger 
die unsichere Gegend. Erst in Ba- 

I ncma fand er wieder freundliche und 
gasttreie .\utnahme. Der daselbst an- 
sässige Bruder des Königs von Mossi, 
der Thronfolger Bukary^Nab«, empfing 
Binger sehr wohlwollend und liefs ihn 
nach der Residenz Wagadugu des 
Königs Naba-Sanom geleiten. Letzterer 
nahm den französischen Reisenden 
zwar ebenfalls freundlich auf, zeigte 

! sich jedocli nicht ^'ciKi;;i, einen Schutz- 

, vertrag abzusclilielscn, bracii die be- 
gonnenen Verhandlungen vielmehr auf 
die Nachricht von dem Nahen einer 
deutschen Expedition ab. Der Auf- 
enthalt Bingcr's in diesem Lande, wel- 
ches nach seinen Beobachtungen eine 
schöne, fruchtbare, zur Rinderzucht 
geeignete Ebene ist, dauerte nur einen 
Monat. 

Von W'agadugu zog Ringer südwärts 
durch Grussi, Mampursi und Dagomba 
nach Salaga. In 18 höchst beschwer- 
lichen Tagcsm. 'Irschen erreichte cr Wal- 
Wale ; Mangel an Nahrung sowie das 
feindselige Verhalten der nicht moham- 
medanischen Bevölkerung hatten ihm 
und seinen Begleitern harte Entbehr 
rungen und Anstrengungen auferlegt. 
Nachdem ersieh in Wal- Wale, dessen 
moslemitische Linwohner ihm dienst- 
willig entgegenkamen , einigermafsen 
erholt hatte, setzte er die Reiie nach 
Salag« fort. Dieser wichtige Handels. 
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plulz zahlt 6 ODO Einwohner, besitzt 
jedoch kein trinkbares Wasser und ist 

ein so schmutziges N\.-.t, wie es selbst 
in Westafrika wenige giebt. Der Auf- 
fnlh;ilt daselbst ist für iMiropacr un- 
gemein gelijhrlich. Binger wandle sich 
von Salaga nach Westen und zog auf 
dem rechten Ufer des Volta durch das 
nördliche Assanic nach Kintainpo. Von 
hier wollte er sich aut dem kUr/c^tcn 
Wege nach Bonduku begeben, tuid 
aber die Gegend am Tinflufs in Folge 
kOrzlicber Kriegsverheerungen verödet 
und unwegsam; er mufste dc^hnlb 
durch Diammara reisen und zweimal 
den Volta überschreiten, ehe er jenen 
Ort erreichte. Auf diesem Marsche 
untersuchte er den Gebirgsstock, wel- 
cher den Volln zwingt, seine südliche 
Richtung in eine östliche umzuändern. 
In Bonduku erhielt Binger die Nach- 
richt, dafs ihm ein Landsmann, Treich- 
Laplcne, von Guinea aus zur Unter- 
stützung entgegengesandt sei, und dafs 
dieser sich nach Kong begeben habe. 
Da Kong nur 19 l'agesmarsche von 
Bonduku entfernt Ist, wandte sich 
Binger auch wieder dahin. Bis zum 
Comoi: benutzte er dieselbe Strafse, 
wie Ireich -Laplcne, dann durchzog 
er das goldreiche Gebiet von Samata, 
welches von 40 bis 1 10 m hohen 
Hügeln bedeckt ist. Auch in dem 
höher gelegenen Tatellande von Kong 
giebt es goldhaltige (Quarzgänge. 

Nach einer Abwesenheit von nahezu 
10 Monaten hielt Binger am 3. Januar 
1889 wieder seinen Einzug in Kong, 
wo er mit Trei«. h 1 .aplcnc zusammen- 
traf und bei der Bevölkerung die beste 
Aufnahme fond. Die beiden Reisenden 
erlangten nach kurzer Verhandlung 
das Kinverstitndnifs de> Königs Kara 
mokho, sein Reich unter franzosischen 
Schutz zu stellen. Durch den mit 
diesem Forsten abgeschlossenen Ver- 
trag werden dem französischen Handel 
unter Aiisschlufs aller anderen Nationen 
wesentliche Begünstigungen gesichert 
und sowohl Missionare als auch fran- 
zösische Kaufleute zur Niederlassung 
im Lande ermächtigt. Wahrend Binger 
dnen Theil seines Gefolges von Kong 



nach Bammako zurücksandle, wandte 
er sich mit Treich-Laplene sOdwirts 

nach der GuineakUsle. Auf dem 
Wege dahin besuchte er die Land- 
schaften Dschimini und .Anno, mit 
deren Herrschern er ebenfalls Schutz- 
verträge abschlofs. Die Bewohner 
dieser Gebiete sind sehr friedlich, sie 
betreiben regen Landbau, der sich 
insbesoniieie auch auf Baumwolle und 
Indigo erstreckt. Sie verlertigen baum- 
wollene Decken und streifte Zeuge, 
welche sie gegen Eisen, Salz und 
Schmucksachen auslauschen. In den 
Vertrügen wird den Franzosen das 
alleinige Recht der Schitifahrt auf dem 
Comoif in diesem Gebiete zugesprochen. 
Da Treich-Laplene während seines 
Aufenthalts in Bonduku mit dem 
Häuptling dieses Landes und Capitain 
Septans einige Monate vorher mit dem 
Könige Ti£ba Schutzvertrüge abge- 
schlossen hatten, so war nunmehr 
eine Verbindung zwischen den fran- 
zösischen Besitzungen am oberen 
Niger und denjenigen an der Giünet- 
küste hergestellt. Binger's Reise hat 
dazu beigetragen, dem französischen 
EinlUils im westlichen Sudan be- 
deutende Landgebicte zu ötfnen und 
dem französischen Handel in dieser 
wirthschaftlich krKftigen Gegend die 
Vorherrschatt zu sichern, l'eber die 
wissenscliatllichen Infolge Acv \lc\sc 
werden ausführliche \ crotlenllichuugcn 
noch stattfinden. Erwtrhnt »ei an dieser 
Stelle nur, dafs Binger das ..Kong- 
gebirge ' , welches auf den meisten 
Karten als stattliche Kelle dargestellt 
ist, in das Reich der Fabel verweist. 
Er bestätigt damit die Beobachtungen 
von Duncan und Skertchley. 

Der mehrjährige .Aufenthalt im Su- 
dan hatte die Kräfte Binger's er- 
schöpft und ihn zum Weitermarschc 
unfidbig gemacht. Es mufste sich daher 
von Anabu, dem Sitze des Häuptlings 
von Anno, bis nach Bettie tragen 
lassen. Während dieser 20 tägigen 
Reise erforschte er im Verein mit 
Treich-Laplene den Lauf des Attakru, 
eines Nebenflusses des Comof. Nach- 
dem die Reisenden sich in Bettiii von 
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ihren Beschwerden ciiiii;crin.ilseii er- I 
holt hatten, setzten sie ihre Wande- 
rung Uber Malamalasso und Alepe 
nach Grois-Bassam fort und erreichten 



ohne weiiere Fahrnils die tranzösischen 
Factoreien an der GuineakUste. Hiermit 
fand die erfolgreiche Reise Bingerts 
ihren Abschlufs. 



a KLEINE MIT 

Zum hundertjährigen Ge- 
burtstage des Königlich 
p r c u 1 s i s c h c n G e n c r a 1 - P o s t - 
d i r e c l o r s Schmücken. Der ' 
13. November bt der loo. Geburtstag 
eines Mannes, welcher aul die Ent- 
wickelung des preulsischcii Postwesens 
einen hervorragenden Kintluts ausgeübt 
hat. Die Wirkungen seiner schöpleri- 
schen Thatigkeit sind noch jetzt im 
Reichs - Postwesen erkennbar; das- 
selbe hat sich zum Theil in den 
Bahtien turtbewegt, weiche von ihm 
vorgezdchnet worden sind. 

Gottlob Heinrich Schmttckert, zu 
Greifenberg 'Pomm.'* am i 2. November \ 
I7<)0 geboren, trat im Jahre 
nach Beendigung des F'rciheitskrieges, 
an welchem er mit Auszeichnung Theil 
genommen hatte, in den preufsischen 
Postdienst, und schon im .August iSifi , 
wurde er durch den Gencral-Postmciser 
von Seegebarth ab Hüifsarbciter in 
das General-Postamt berufen. Daselbst 
bewahrte Schmückcrt sich in so 
hohem Mal'se, dals bereits am 1 . Octo- 
ber 1816 seine Ernennung zum Ge- 
heimen Postrath und vortragenden 
Rath im Post - Departement erfolgte. 
Schmückcrt war damab noch nicht 
ganz 2>'> Jahre alt. 

Im Cieneral Postamt tand Schmückcrt 
reiche Gelegenheit, seine hervorragen- j 
den GdsteskrXfte zum Segen der Post- | 
Verwaltung zu entfalten. Der General- 
Postmeister von Nagler, welcher 1S21 
an die Spitze des preulsischen Pü5>t- 
wesens trat, erkannte in Schmttckert 
seine Hauptstütze und Ubertrug ihm 
die wichtigsten Hciormcn. üntcr spc- ' 
cieller Mitwirkung Schmückert s wur- i 



den in jener Zeit durchgeführt: die 
Einrichtung der Schnellpostcn , die 
Verbesserung des Extrapostdienstes, die 
Umgestaltung des gesammten Post- 
kurswesens, die Einführung eines neuen 
Postwagenbaues, die geometrische Ver- 
messung aller Poststrafsender Mona rchie, 
die Vermehrung der Postanstaltcn. 
Auf dem Gebiete der auswärtigen 
Beziehungen der Postverwaltung be- 
wegte SchmUckert sich mit beson- 
derer Vorliebe: Eine Reihe wichtiger 
Staats Poslverträge mit auswärtigen 
Regierungen sind von ihm abge- 
schlossen worden. Im Jahre 1834 
wurde Schmückcrt von dem General- 
Postmeister von Nagler nach Frank- 
turt ^Main^ entsendet, um an gemein- 
samen Postverkebrs- Einrichtungen in 
Mittel- Deutschland, zu denen die Grün- 
dung des Zollvereins und der Bau der 
Thüringer Handclsstraisen den nächsten 
Anlals gaben, Theil zu nehmen. 

Gelegentlich des Thronwechsels im 
Jahre 1840 wurde Schmückcrt zum 
Geheimen Ober Postrath befördert, 
und im Jahre 1^46, als die durch den 
Tod des General-Postmdstersvon Nagler 
erledigte Stelle dem damaligen Ober- 
Prüsidcntcn von Schaper übertragen 
wurde, erfolgte Schinückcrts Ernen- 
nung zum General-Postamts- Director. 
Die dadurch erworbene Stellung be- 
hielt er auch bei, als im Jahre 1848 
das General- Postamt dem Ministerium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten als eine Abihcilung desselben 
dn verleibt wurde, und im Jahre 1850 
wurde er, unter Ernennung zum 
General - Postdirector, mit den Func- 
tionen eines Ministerial - Directors be- 
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traut. An den Reformen, welche zu 
jener Zeit unter der oberen Leitung 
des Stantsministers von der Heydt in 
der Postvcrwallung ausgeführt wurden, 
hat SchmOckert ebenfalk entscheiden- 
den Antheil. Es gehören dahin das 
Zustandebringen des deutsch üster- 
reichischen Postvereins, die Krmiifsi- 
gungen und Vcreinlachungen der Porto- 
tarife, die zeitgemafse Umgestaltung der 
Postgesetzgebung und die Umge- 
staltung des Organismus der 
P o s t V e r w a 1 1 u n g. 

Auch im politischen Leben tehlte 



Sprechversuche in Kabellei- 
tungen. Nachdem der Betrieb des 

unterirdischen Stadt - Fernsprech- 
netzes in Berlin sehr befriedigende 
Ergebnbse geliefert hatte, sind vom 
Reichspostamt weitergehende Versuche 
dahin angestdlt worden, auf welche 
Längen unterirdisch oder unterseeisch 
geführte Leitungen, sowie solche Lei- 
tungen, welche aus längeren unter- 
irdischen und oberirdischen Theil- 
strecken besteben, für den Fern- 
sprechverkehr verwendbar sind. Zu- 
nächst wurde eine Kabelleitung zwi- 
schen Berlin und Ctlstrin von 93 km 
Länge benutzt. Im Anschlufs hieran 
fand eine Leitung zwischen Berlin 
und Hamburg Verwendung, welche 
auf einer Strecke von 97 km ober- 
irdisch, sodann auf 40 km unterirdbch 
und demnächst in einer Länge von 
160 km wieder unterirdisch geführt 
war. Sodann wurden die Versuche 
auf eine Leitung mit einer Gesammt- 
Itfnge von 397 km ausdehnt, welche 
durch Verbindung der thcils ober- 
irdiscli, ihcüs unterirdisch geführten 
Berlin-Hamburger Leitung mit der 
oberirdischen Leitung Hamburg -Kiel 
gebildet war. 

Die Ergebnisse der Versuche, welche 
noch nicht als abgeschlossen gelten, 
waren in allen Füllen durchaus be- 
friedigende und haben auiser Zweifel 
gestdit, dals ein gesicherter Sprech- 
verkehr mittels unterirdischer Kabel 
und mittels gemischter Leitungen inner- 



es SchmQckert nicht an Gelegenheit, 
seine erprobte Kraft dem Vaterlande 
zu widmen. Er war Mitglied der 
früheren Ersten Kammer und später 
Mitglied des Hauses der Abgeordneten. 
Im Jahre 1854 wurde er zum Mit- 
glied des Staatsraths ernannt. 

Am 3. Februar 1 862 wurde Schmücken 
durch den i od abgerufen. Damit endete 
ein Leben, welch« in rastloser Thätig- 
keit der Förderung des öffentlichen 
Wohles geweiht war. SchmÜckert's 
Name wird in den Annalcn der preufsi- 
schcn Postgeschichtc dauernd fortleben. 



halb der bezeichneten Entfemungs- 
grenzen sich erreichen lufst. Auch die 
Fei-nsprechversuche auf dem 75 km 
langen Nordseekabei zwischen 
Helgoland und Cuxhaven er- 
gaben sehr günstige Resultate; es 
wurde auf beiden Seiten eine klare 
' und deutliche Verständigung zwischen 
Cuxhaven und Helgoland erreicht. 
Diese Thatsache dürfte gegenwärtig in- 
sofern von besonderem Interesse sein, 
als in einer Anzahl Fachblatter und 
Tageszeitungen anlafslich der Nachricht 
von der bevorstehenden Ausführung 
einer Fernsprechverbindung zwischen 
Paris und London die Möglichkeit 
einer ausreichenden Verständigung durch 
jene Anlage in Frage gezogen worden 
ist. Für die in Aussicht genommene 
Verbindung, welche auf dem Lande 
oberirdisch und durch den Kanal 
mittels Seekabel geführt werden soll, 
würden anniihernd dieselben Längcn- 
verhällnisse und die gleiche Art der 
Zusammensetzung in Bezug auf Kabd- 
und Luftleitungen in Betracht kommen, 
wie bei dem in der Reichs Telegraphen- 
Verwaltung /wischen Berlin und Kiel 
bz. Cuxhaven und Helgoland statt- 
gehabten Versuch. Nach dem Aus- 
fall des letzteren können daher die in 
Betretf der Fernsprechverbindung Lon- 
don-Paris geltend gemachten Bedenken, 
sofern die Verwendung eines Kabels 
von entsprechender Bescba&nheit statt» 
findet, sich kaum noch begründen 
lassen. 
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Unf erirdische Stadt - Fern - 

Sprechanlage in Berlin. Die vom 
Reichs Postamt im vorigen Jahre in 
Angriff genommene Herstellung einer 
unterirdischen Stadt-Femsprechan- 
lage in Berlin ist vor Kurzem vollendet 
worden. Das Berliner Fernsprechnetz, 
dasgr/ifste der Welt, ist hierdurch noch 
weiter vervollkommnet worden, so dafs 
auf absehbare Zeit hinaus dne unge- 
hinderte Enlwickelung dieses Verkehrs- 
mittels sichcrgestelU sein dürfte. Die 
unterirdische Fernsprechanlagc findet 
ihre natürlichen Knotenpunkte in den 
Vermittelungsamtern; von dort aus ver- 
zweigen sich die Röhrenstrange, welche 
einerseits die Vermittelungsämtcr unter 
sich verbinden, andererseits nach den 
sogenannten KabdauflÜhnui^punkten 
geleitet sind. Bei den letzteren werden 
die in Röhren eingezot^enen Fcrn- 
sprechkabel, welche je 2S Leitungen 
enthalten, mit dem oberirdischen Draht- 
netz in Verbindung gesetzt. Die 
ROhrenstrünge haben insgesammt eine 
LVngc von rund 3.1 km ; hiervon sind 
in der Nahe der Vermittclungsanstalten, 
wo die meisten Kabel zusammciUaulen, 
rund to km ds Doppelstrang mit zwei 
neben einander liegenden Röhren ge- 
baut. Für diese Röhrenstränge sind 
43073 m guiseiserne Normal- Muäen- 
rdhren von 30 bis 40 cm lichter 
Weite verwendet worden, von denen 



die Röhren mit dem größten Quer- 
schnitt bis zu 90 Stück Kabel aufzu- 
nehmen vermögen. Das Gesammt- 
gewicht der eingebetteten Röhren be- 
trügt 4 543 746 kg; 522 gemauerte 
Kabelbrunnen gestatten den jeder- 
zeitigen Zugang zu den Röhren. 
Aufserdem sind an besonders schwie- 
rigen Stellen (Stral'senUbergängen etc.) 
etwa 100 m schmiedeeiserne Kasten 
eingelegt und 133 m gemauerte Ka- 
näle hergestellt worden. 212 m 
eiserne Kabelkasten Uberspannen an 
verschiedenen Punkten die Spree und 
die Schiffüsihrtskanflle. — Das Eingehen 
der Kabel in die Röhren erfolgt je 
nach Bedarf und ist gleichfalls aufser- 
ordentlich gefördert worden. Inner- 
halb eines Jahres sind 6384 Leitungen 
mit einer Gesammtlünge von rund 
3683 km in die Röhren eingezogen 
worden. Hiervon befinden sich schon 
3823 Leitungen mit einer Länge von 
1 489 km im Betrieb. Tüglich werden 
weitere Leitungen dem unterirdischen 
Netz hinzugefügt. D.is Rcichspostamt 
geht nach tlcni bahn brechenden Kr- 
folge der Berliner Anlage damit um, 
auch in anderen grofsen Stitdten des 
Reichs -Telegraphengebietcs, in denen 
sich ein Bedürfnifs dazu herausstellen 
sollte, unterirdische Anlagen bcrslellcn 
zu lassen. 



Ei ne Frslcigung des Elbrus. Der 
Topograph Pastuchow hat in diesem 
Sommer den Elbrus erstiegen; die 
•«Münchener Allgem.Ztg.- verfttlenf licht 
darüber in ihrer BeiUigc einen ausführ- 
lichen Bericht , welchem wir die fol- 
genden Mittheiiungen entnehmen. Am 
27. Juli stieg Pastuchow um 10 Uhr 
50 Min. Vormittags in Begleitung von 
sechs Kosaken vom Choper-Regiment 
den Kamm zwischen den Fluischen 
Aaau und Terskol hinan in der Absicht, 
den (lipfel des Elbrus /u erreichen. 
Uni 3 I hr 12 Min. Abends befanden 
sie sich in einer Höhe von 1 1 08 1 Fufs 
und schlugen hier ihr Nachtlager auf; 
um diese Zdt zog ein Gewitter mit 



starkem Hagel über sie hin, welches etwa 
7, Stunde anhielt. Am a8. Juli, 4 Uhr 
Morgens, war die Temperatur — »°R.; 
um 8 (ihr brachen sie auf; um 10 Uhr 
waren sie am südlichen Ende des mitt- 
leren Theiles vom 1 erskol - Gletscher 
angelangt. Hier sollen sie uch an 
und setzten den Weg auf dem Glet^ 
scher tbrt, der eine Mtinpc von Spalten 
hatte, welche sie theils umgingen, thcils 
im Sprunge Uberschritten ; einige dieser 
Spalten waren bis 100 Saschen tief. 
VVeiterhin stiefsen sie auf eine Menfte 
alten Schnees in einer Höhe von 5 bis 
6 l uls. Anfangs bot derselbe keine 
Schwioigkeiten, bald aber fiel Pastu> 
chow in eine Spalte, aus welcher er 
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nur dem Seile seine Rettung verdankte. 

Weiterhin sanken Jie Reisenden mit 
jedem Schritt tief in den unter den 
Strahlen der Sonne stark autthauenden 
Schnee ein, so dafs sie um Ys* 
den RQckzug antreten mufsten und in 
Erwartung des Morgenfrostes an einer 
kleinen Moräne sich niederlielsen. l 'm 
5 Uhr Abends erhob sich ein Sturm; 
bald fing es an, heftig su schneien, 
was 2 Stunden lang fortdauerte. Am 
29. Juli um 4 rhr Morgens setzten 
sie bei einer Tempomtur von - - 
ihren Marsch fort; der Schnee war 
hart gefroren, so dnfs sie sich rasch 
vorwärts bewegen konnten ; um 6 lihr 
4oNtin. erreichten sie einen kleinen Fel- 
sen in einer Höhe von 1 461 FliIs; hier 
bereiteten sie aut einem kleinen Naphla- 
herde Cacao; nach Genufs desselben 
banden sie Steigeisen an die Sohlen, 
setzten Schneebrillen auf und mar- 
schirten um 9 l hr 40 Min. weiter; 
um 3 Uhr Abends waren sie bei einer 
Felsengruppc am Ostabhang des öst- 
lichen Elbrus - Gipfels angelangt und 
befanden sich in einer Höhe von 
16 390 Fuis (44 Fufs höher als der 
Kasbek); hier beschlossen sie, zu Uber- 
nachten ; um 6 Uhr zeigte das Thermo- 
meter schon — Am -^o. Juli 
bei Tagesanbruch beobachtete Paslu- 
chow die Projection des Erdballs, auf 
deren Hintergrund, theilweise Uber die- 
selbe hervorragend, sich der Elbrus 
scharf abzeichnete — ein sehr ein- 
drucksvolles Bild; das Thermometer 
zeigte um 4 Uhr Morgens — io°R.; 
um 10 Uhr 8 Min. errächten sie den 
Sattel zwischen den beiden Gipfeln 
und erstiegen die Felsen, die sich auf 
dem \Vcstabhan£^ dc'> Osthügels auf 
bauen. Die Reisenden befanden sich 
in einer Hohe von 1 7 5 1 4 Fufs (um 
418 Fufs hoher als der Dvch-Tau, der 
zweithöchste Gipfel des Kaukasus). 
Starke Uebelkeit und Kopfschmerzen 
zwangen sie, auszuruhen. Sie nahmen 
Hoftnannstropfen ein und saugten den 
Saft von Cilronen, was aber ihr Lei- 
den keincswcc-^ milderle; die Citronen 
erhöhten im Ciegentheil noch die Uebel- 
keit. Bald schhcfen sie Alle ein. Als 



I Pastuchow um 2 Uhr Nachmittags 

erwachte, fühlte er wie frtther Uebd- 

keit und starke Kopfschmerzen, an den 
Schläfen h^immerte es heftig. Das 
Gleiche empfanden die Kosaken. Nach- 
dem sie zwei Glaser warmen Thees 

genossen hatten, fühlten sie sich plötz- 
lich gesund und kräftig, den Marsch 
tbrtzuselzen, aber es war schon 3 Uhr 
Abends. Da aufserdem ein Schnee- 
gestöber begann, so entschlofs Pastu- 
chow sich, hier zu lihcrnachteii und 
besseres Wetter abzuwarten; um 6 l hr 
40 Min. zeigte das Thermometer — 4'^R. 
Sie legten sich schlafen. Das Schnee- 
gestöber ward immer heftiger und bald 
zog ein Gewitter auf; nach i Stunde 
h<>rle dieses auf, aber das Schnee- 
gestöber wurde noch stärker; der 
Schnee deckte die Reisenden völlig zu, 
und sie konnten aus ihren Burken 
nicht hervorblicken ; der Wind heulte 
schrecklich. Um 9 Uhr Abends etwa 
hörten Sturm und Schneegestöber auf. 
Nachdem Pastuchow längere Zmt fest 
geschlafen hatte, wollte ersieh erheben, 
aber nur mit Mühe konnte er aus der 
mit Schnee bedeckten Burke, deren 
banden gefroren waren, hervorkriechen. 
Schon wurde es Tag, der Himmel 
war klar, das Thermometer zdgte 
— 1^" R. Das war am 31. Juli. 
Sehr lange wollte das Wasser zum 
Thec nicht kochen, mit dem sie sich 
vor dem Marsch erwfirmen mu&ten. 
Endlich war der Thec fertig, sie tran- 
ken ihn , aber dennoch waren die 
Finger so steif, dafs sie mit MUhe die 
Steigeisen an die Schuhe festbanden. 
Um 7 Uhr 40 Min. begannen sie den 
Autstieg auf den westlichen höchsten 
(jipfcl \'on den sechs Ko'^aken gingen 
nur drei mit ; die anderen konnten wegen 
Uebelkeit und Schwindel nicht weiter. 
Zuerst stiegen sie nordwärts, dann 
wendeten sie sich nach Westen. Der 
Wind wehte ihnen ganze Wolken 
körnigen Schnees ins Gesicht und ver- 
ursachte ihnen nicht geringe Schmer- 
zen. Endlich um 9 l"hr 20 Min. hatte 
Pastuchow den höchsten (iipfel 1 8 450 
Fufs) erreicht ; seine drei Kosaken 
I kamen nach 10 Minuten an. Das 
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Thermometer zeigte 6.s° R., von 
II bis I Uhr ~ 6° R. Die gnnze Zeit 
wehte ein starker Westwind. Sie rich- 
teten eine Fahne aus rothem Tuch 
von 3 m Llinge auf einer 15 Fuis 
hohen Stange auf, 2 Saschen von 
der Fahne steUten sie einen Stock 
aut und 6 Saschen nördUch davon 
auf den Felsen eine Flasche mit 
einon Zettel. Dann photographirte 
Pastuchow den östlichen Gipfel des 
Elbrus (18347 Fufs) und einen Thcil 
des HauptkanimcÄ und nahm den 
westlichen und östlichen Gipfel so- 
wie den Pafs zwischen beiden auf. 
Beide Gipfel haben die Form von 
Trichtern und sind nichts Anderes als 
die Krater erloschener Vulkane; der 
Durchmesser des östlichen Gipfels 
gleicht Ijo Saschen, des westlichen 
230 Saschen; der liöchstc Punkt des 
westlichen Gipfels ist spitzig, hat die 
Form eines Dreiecks und ist mit Schnee 



bedeckt. Nachdem Pastuchow sich 
auf dem Gipfel 3 Stunden 40 Min. 
aufgehalten halle, begann er um i Uhr 
den Abstieg und war um 2 Uhr 
30 Min. auf der Stelle seines letzten 
Nachtlagers. Um diese Zeit erhob sich 
wieder ein schreckliches Schneegestö- 
ber, welches ununterbrochen fast 2 Tage 
dauerte. Pastuchow entschlofs sich, 
noch einmal hier zu nächtigeii. In 
dieser Nacht und am nifchslenTage beim 
Abstieg haben die Reisenden Schreck- 
liches ausgestanden ; am i . August 
waren sie mit Sonnenuntergang schon 
am unteren Ende des Asau-Gletschers 
inmitten des herrlichsten Fichtenwaldes, 
wo Himbeeren, Krdbeeren , Brom- 
beeren, Heidel- und Preilselbecrcn in 
Menge wachsen, und wo anstatt des 
eulcs des Windes das Zirpen der 
Heusehrecken, das Zwitschern der 
Vögel und das Rauschen der hundert- 
jährigen Fichten erschallt. 



III. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Die Forschungsreise S. M. S. »Gazelle« in den Jahren 
1874 bis 1876 unter Commando des Capitain zur See 
Freiherrn von Schleinitz. Herausgegeben von dem Hydro- 
graphischen Amt des Reichs-Marine- Amts. Berlin 1889/90. Ernst 
Siegfried Mittler Sohn, Königliche Hofbuchhandlung und Hof- 
bucbdruckerei. Berlin SW., Kochstrafse 68 bis 70. 3 Blinde. 



Der im Dezember 1874 erwartete 
Vorübergang der Venus vor der 
Sonnenscheibe erregte, wie bei allen 
Culturvölkem, so auch in Deutschland 
das Interesse der gelehrten und ge- 
bildeten Kreise in hohem Mafse. Von 
allen civilisirten Staaten wurden um- 
fassende Vorbereitungen zur Beob- 
achtung dieser fOr die astronomische 
Wissenschaft so wichtigen Erscheinung 
an den verschiedensten Punkten der 
Erdkugel gelrotfen, überall regten sich 
Vereine und Gesellschaften von Ge- 
lehrten, um sum Theil unter BeihOlfe 
der zusUlndigen Staatsbehörden Ex- 



I peditionen auszurüsten und letztere 
zwecks Erlangung möglichst günstiger 
Ergebnisse aus den vorzunehmenden 
Beobachtungen mit den vollkommenste n 
Instrumenten zu versehen. 

Selbstredend konnte auch Deutsch- 
land in diesem edlen Wettstreite nicht 
zurückstehen. Die Bedingungen für 
den Verlauf der ins Auge gcfafsten 
Unternehmungen waren im Vergleich 
7.U ähnlichen Üntcmehmungcn früherer 
Jahre insofern erheblich günstigere 
als man Grund halte, hierbei auf die 
Unterstützung und Mitwirkung der 
deutschen Marine rechnen zu können 
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Die in dieser Hinsicht gehegten HofT- 

nungen wurden auch nicht getäuscht. 
Wahrend die zur Beobachtung des 
Venusdurchgangs durch deutsche Ge- 
lehrte ausersehenen Punkte Ispahan, 
Tschifu im nördüchcn China und 
Mauritius auf dem Ljndwepe oder durch 
Postdampfor erreicht werden sollten, 
war in Ausi>icht genommen, die gleich- 
falls mittels Postschtfle und eines 
Colonialfahrzcu^ nach den Auck- 
land-hiseln zu entsendende l'-xpedition 
von zwei Seeofticiereii begleiten zu 
lassen, deren Beirath in allen sec- 
mlnntsdien und nautischen Angelegen- 
heiten von hohem Wcrthe sein mulste. 
Zur Aufnahme endlich einer weiteren 
Expedition nach den KeiL,aieleii Inseln 
und zur Unterstützung der Gelehrten 
durch das Ofliciercorps mit sümmt- 
lichem wissenschaftlichen Material des 
Schiffes sowie mit den Kriitten der 
ganzen Besatzung wurde S. M. S. 
»Gazellev unter dem Commando des 
Capitains zur See Frdherm von 
Schldnitz bestimmt. Daneben erhielt 
dieses Schiff noch den Auftrag, »auf 
der Reise nach den Kerguelen und 
nach Lösung seiner dortigen Aufgabe 
auf sdoer Weiterreise sich vorzugs- 
weise auf dem Gebiete oceanischer 
Forschungen zu bethfitigen, insbe- 
sondere durch Messung der Meeres- 
tiefen, durch Beobachtung der Wasser- 
temperatur von der Oberfische bis 
zum Grunde, des specitischen Gewichts 
und des Sulzgehaltes des Oceanwassers, 
der Strömungen an der Oberfläche 
und in verschiedenen Tiefen, durch 
Sammlung von Wasserproben behufii 
spflterer genauer Analysirung des 
Meeres Wassers, und von Grundproben 
zur Feststellung der mineralogisch- 
geologischen sowie chemischen Zu- 
sammemetzung des Meeresboctens, so- 
wie durch Studium Uber die Meeres- 
organismen, über Faunen und Floren 
des Oceans«. Hiermit sollten meteoro- 
logische und magnetische , geogra- 
phische, anthropologische und ethno- 
logische Forschungen Hand in Hand 
gehen. 

Der Verlauf dieser Unternehmung und 



die, wie erst bd spiterer Zusammen- 
stellung des gesammelten riesigen 
Materials im ganzen Umfange sich er- 
wiesen hat, für alle in Betracht kom- 
menden Zwnge der Wissenschaft 
äufserst werthvollen Ergebnisse ihrer 
Forschungen werden uns in dem vor- 
liegenden, fünf starke Bünde mit zahl- 
reichen Karten, Abbildungen u. s. w. 
umfassenden Werke in anziehender 
und übersichtlidier Weise vor Augen 
geführt. Die ersten vier Bände sind 
im Jahre i88g erschienen, während 
der fünfte Band erst im Jahre 1890 
herausgegeben wurde. Wenn auch 
manche Erörterungen, wie es bei 
einem überwiegend rein wissenschaft- 
lichen Werke nicht anders sein kann, 
mehr für den Fachmann bestimmt 
«nd, so findet doch auch der Laie 
viel des Interessanten und Beiehrenden 
darin enthalten , dafs er uns für den 
Hinweis auf die Leclürc des Werkes 
sicherlich Dank wissen wird. 

Wir mUssen selbstverstlndlich davon 
absehen , hier auf eine erschöpfende 
Besprechung des bearbeiteten Stoffes 
einzugehen, und uns damit begnügen, 
dem Leser in engem Anschiufs an die 
den einzelnen Binden vorangestellten 
Inhaltsangaben über den Weg, wel- 
chen die »Gazelle« bei ihrer Reise ge- 
nommen hat, und demnächst über 
ihre Forschungen einen gedrängten 
Ueberblick zu geben. 

Der I. Theil, der Reisebericht, be- 
ginnt mit einer Besprechung der Vor- 
geschichte, des Zwecks und der Aus- 
rüstung der Expedition. Demnächst 
begleiten wir die »Gazelle« auf ihrer 
weiten Fahrt, beobachten die wissen- 
schaftliche Thätigkeit sowie die sonsti- 
gen Erlebnisse der Reisetheilnehmer 
und lernen dabei viele von EuropSem 
selten besuchte Lfinder und eine An- 
zahl von Völkerstflromen kennen, Uber 
deren Lebensweise, Sitten und Ge- 
bräuche bisher nur wenig bekannt 
geworden ist. 

Auch haben in diesem Theile na- 
mentlich die geographischen Forschun- 
gen ausfuhrliche Berücksichtigung ge- 
funden. 
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Es wird unsere Leser sicherlich j 
interessireii, im Nachstehenden eine 
kurze Beschreibung des Rci&cwcges 
der »üii/'.cllc I zu erhyllen. 

Am 3 1 . Juni 1 874 ging es von Kiel 
Uber Plyniouth, Madeira und die Cap 
Verdc'schen hisehi nncli Monrovia, 
von dort über Ascension nach der 
Congo-MUndung, welche, soweit der 
kurze Aufenthalt es gestattete, nfiher 
erforscht wurde. • Den weiteren Kurs 
richtete das Schirt' über Capstadt und 
die Crozct - hisein und erreichte um 
36. October die Kerguelen-Inseln, wo- 
selbst es zur Beobachtung des Venus- 
durchgangs und zur eingehenderen 
Erforschung der hiseln selbst bis zum 
23. Dezember verblieb. Der Vorüber- 
gang der Venus vor der Sonnenscheibe 
fand bei günstigem Wetter statt und 
konnte gut bcobnchtet werden. 

Von den Kerguelen - Inseln wurde 
zunächst auf Mauritius gesteuert und 
sodann an der Westküste von Australien 
vorbei über Timor, Ceram, den nord- 
westlichen Theil von Neu-Guinea nach 
den östlich davon gelegenen Inseln 
Neu-Hannover, Neu-Mecfclenburg und 
Neu-Pommern. Weiter ging die Fahrt 
nach der Insel Bougain und nach 
Brisbane. Hier wurde die ^ Ga/elle« 
leider viel von tieberhaiten Krank- 
heiten heimgesucht, welche den Tod 
von fünf Mann der Besatzung herbei- 
führten, und konnte deshalb ihre Heise 
erst nach 22 tägigem Aulcntlialte am 
20. October 1875 fortsetzen, und /war 
Uber die Fidji-, Tanga- und Samoa- 
Inseln durch die Magellan-Slrafse nach 
Montevideo. Von da wurde die Heim- 
reise nach Kiel angetreten, woselbst 
das Schiff am 28. April 1876 Vor- 
mittags anlangte. 

In den weiteren vier Bünden sind 
die Ergebni^-^e der wissenschaftlichen 
Forschungen niedergelegt. Der zweite 
Theil behandelt die physikalischen und 
diemischen Beobachtungen, der dritte 
Zoologie und Geologie, der vierte 
Botanik und <ier fünfte Meteorologie. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, 
dais das, wie der Leser ^sefaen haben 
wird, Oberaus reichhaltige und die 



verschiedensten Zweige der Wissen^ 
scliaft berührende Material nicht von 
einer Hand hat bearbeitet werden 
können. Bald nach Sichtung des 
Stoffes stellte sich das BedOrfnira 
heraus, die Mitwirkung einer Anzahl 
von Fachgelehrten zur Behandlung 
der einzelnen Theile in Anspruch zu 
nehmen. Mit grofser Bereitwilligkeit 
unterzogen sich Männer, deren Namen 
in der Wissenschatt einen guten Klang 
haben, der mühevollen .Xrbeit, und 
ihrem einmUthigen Zusammenwirken 
ist es zu danken, dafs nunmehr ein 
bedeutendes Werk von hohem wissen» 
schalllichen Werthe in die OeffentUch- 
keit hat treten können. 

Bevor wir unsere Besprechung be- 
schliefiten, sei es uns gestattet, unseren 
Lesern ein Bild davon zu geben, mit 
welchen Schwierigkeiten die Theil- 
nehmer der Expedition namentlich in 
dem rauhen und unwirthlichen Klima 
der Kerguelen - Inseln zu kämpfen 
hatten, und wie trotzdem in jeder 
Lage nichts verabsüumt wurde, um 
der gestellten Aulgabe im Interesse 
der Wissenschaft, so weit irgend an- 
gängig, nach allen Seiten bin gerecht 
zu werden. Wir glauben dieses nicht 
besser und anschaulicher thun zu 
können, als wenn wir einige Stellen 
aus dem Reiseberichtein seinerschlichten 
und doch so bezeichnenden Sprache 
folgen lassen. 

Auf Seite 79 heifst c^: 

»iDer Sturm nahm inzwischen, nach 
NNW. gehend, an Stärke noch er- 
heblich zu, es lief eine kolossale See 
auf, und das Schiff arbeitete stark. 
Am Morgen des 23. nahm eine mit- 
schiffs überkommende schwere See die 
backbord Aufsenbarring mit Stangen 
Spieren und einer Anzahl Plankeri 
des Kerguelen-Wohnhauscs fort, brach 
eine Stander kette des ßootsdavits und 
füllte das Oberdeck, Zwischendeck und 
die Maschine mit Wasser.« . . , »Die 
Hoffnung, vor Dunkelwerden noch 
Moiiut Camphell zu sicliten, Wurde 
durch die uuMchlige Lull vereitelt- 
es mufste die Nacht Ober wieder bei- 
gedreht werden, und diese Gelegen- 
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heit Word zum Lothen und Schleppen 1 
, benutzt. Die güiue Nacht hindurch | 

strömte heftiger Hegen." .... »Der i 
Wind nahm 1111 Starke wieder so zu, 
und das Wetter sah so drohend aus, 
dafs es nicht risitirt werden konnte, 
nach Accessible-Bai zu laufen, die in 
Bezug auf den hier nicht schonen 
schweren Nordoststurm eine gctühr- 
liche Sackgasse bildet, aus der es mit 
schwacher Maschinenicraft kein Heraus- 
kommen giebt.« 
Seite 85: 

»Es wurde dort geankert, da der 
Sturm an Stärke noch fortwahrend 
zunahm, und die nächsten Partien der 
Koste, soweit das schlechte Wetter 
dies gestattete, vermessen. Tn den 
nächsten drei Tagen wehte ein schwerer 
Sturm aus NW. und WNW.« .... 
»Indefs nahm der Sturm an Stltrke 
gleich wieder so zu, dafs das Schiff 
mit zwei Kesseln kaum mehr manövrir- 
fähig war, trotzdem es unter Schutz 
des hohen Landes «ch befiand.« . . . 
»In der Erwartung, daft nach der ver- 
flossenen schweren Sturmperiode ein- 
mal ein Tag guten Wetters eintreten 
werde, sollte der Versuch gemacht 
werden, durch die noch nicht ver- 
messene Tucker-Strafse nach dem 
Weihnachtshafen zu dampfen.« .... 
"Bei Ausfülirung des genannten Plans 
stiefs das Schilf in der Tucker-Slralse 
mit dem Vorsteven an einen steil vom 
Meeresgrunde emporragenden , von 
tiefem Wasser umgebenen Felsen, der ' 
sich nicht wie gewöhnlich durch 
darüber betindlichen Tang kenntlich 
gemacht hatte, doch ohne bd der 
geringen Fahrt erheblichen Schaden 
zu nehmen.« 

Seite 88: 

»Während dieser umfangreichen Ver- 



messungen hatte das Wetter dieselben 
insofern begünstigt, als der gewöhn- 
liche nordwestliche Sturm mit seinen 
Schnee- und Hai;elboen an mehreren 
Tagen mehr oder minder starkem 
Regen mit flauerer Brise gewichen 
war, ja sogar ab und zu auch einige 
Stunden gutes Wetter eingetreten war; 
andernfalls wiirc es nicht möglich ge- 
wesen, die Vermessungen in so kurzer 
Zdt durchzufllhren, da die StOrme in 
den Buchten, trotz ihrer Einschliefsung 
von hohem Lande, so heftige W'ellen- 
bewegungcn erzeugen, dafs die Boote 
durch Vollschlagen oder Aufstrand- 
treiben geHlhrdel sind. 

Die Boote der »Gasellea hatten, da 
sie sich zeitweise sehr weit vom 
Schitie entfernen mufsten, stets einen 
eisernen Proviantbestand für drei Tage 
in verlOtheten BlechgeftflMn mit.« 

Aus den vorstehenden Auszügen 
wird der Leser erkannt haben, dafs 
trotz der gröfsten Unbilden des Wetters 
und des Meeres mit Hintansetzung 
aller persönlichen Bequemlichkeit, ja 
Sicherheit jede sich irgend darbietende 
Gelegenheit zur Vornahme wissen- 
schatllicher Beobachtungen benutzt 
wurde, sowie da& es hierzu imtunter 
des grOlsten Muths, aufsergewOhn- 
licher .Anstrengungen und der ganzen 
Hingabe der das Schiff begleitenden 
üelehrten, Ofliciere und Mannschaften 
bedurft bat. 

Mit Stolz eriüllt es uns, dafs deutsche 
Mitnner es gewesen sind, welche ihr 
schwieriges Lnternehmen mit deutscher 
Zähigkeit und deutscher Gründlichkeit 
zu einem gltlcklichen und ergebnis- 
reichen Ende geführt haben, sich und 
dem Vaterlande zu Ehren, der ge- 
sammten Wissenschaft aber zu hohem 
Nutzen. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

i) L'Union postaJe. Journal public pnr le bureau international de l'Union 
poslale universelle. No. 11. Berne, i'i^ novcmbre 1890. 

Das Disciplinar-Strafverfahrcn bei Jen Vcreins-Postvcrwallunqcn Fortsetzung). 
— J>ie österreichische Postsparkasse. — Die Diäten und Reisekosten der ita- 
lienischen Post- und Telcf^raphenbcamten. — Die Lage des Poslbetliebes io 
San Domingo. — Postalische BUcherkunde. — Kleine MiitbeUun^n. 



2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ für das Post . Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Yerkehrsbeamten. 
No. 45. Berlin, 7. November 1890. 

Kine Vorfrucht des Invaliditats- und Alters -Versicherungs- Gesetzes. — Das 
Zeitungswesen. — Personal -Nachrichten. — Kleine Mittneilungen u. s. w. 



3) Elektrotechnische ZeitschrifL Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 
Octobcr- November 1890. 

Heft 44. Eine Fern-Spannungsregulirung. — Die neue Moleculartheorie des 
inducirten Magnetismus. — Schaltuni^ und KeMulirung von Dynamomaschinen 
in Centraistationen. — Kleine Mitthcilungcn : Die Lage der öflentlichen elek- 
trischen Beleuchtung im Jahre 1890. Verbreitung der elektrischen Strafsen- 
bahnen in Nordamerika. Die neuen Kabel zwiscncn Peru und Chile. Elek- 
trische Eisenbahnzugbeleuchtung, l'.lekirische Beleuchtung der Pi'erdebahn- 
wagen. Bleichung des Papierstones durch Ozon. Die Erzeugung musikalischer 
TOne auf elektrischem Wege. Rohrpost zwischen New -York und Chicago. 

Heft ^5. Elektrische Darstellung von Ozon und industrielle Verwendune des- 
seuien. — MetalUei^irungen ihr elektrische Widerstande. — Kleine Mtitthci- 
lunaen: Die Verbreitung des Telephons. Elektrische Lokomotivlampe. I^ie 
Enuadung der Accumulatorcn bei offenem Stromkreise. - Rückblick auf die 
Fortschritte der Elektrizität im vertlosscnen Jahre. — Ueber die Berechnung 
elektrischer Maschinen (Vortrag). 



4) La hniMra ^lectrique. Paris 1890. No. 42. 

Etat comparatif de la productton minerale et de la production mitallurgique. 

Sur le develonpement de la translation avcc rnf^nreil Hughes. — Ghronique 
et revue de la presse industrielle: Appareils electriques pour reraonter et 
remettre ä l'heure les horloges et pour la transmission ^lectrique de Theure. 
Isolant Heyl pour cables electriques. Sonnerie i pile seche. Inauguration 
des travaux du Niagara. 



5) The telegraphic Journal and electrical Review. London 1890. No. 674. 

The Currie Siorage Batterie. — The Electro - Deposition of Copper. in- 

tluence of Electric Tension on the Insulalion of Cables. — Promising Electrical 
Progreis. — Improvements in l elephonc Exchange Switchboards. — Some 
Notes on Overhead Lines. — The New West Indw Cables. — The Glectro- 
Magnet. 
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RCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

Di;S KLICHS- POSTAMTS. 

HERAUSCEGEBeN IM AUFTUACB l>ES REICKS- POSTAMTS- 



NOl 22. BERLIN, NOVEMBER. 1890. 



miALT: L Aktenstücke und Aufsatze: .S2. W-rL^IeichcnJL Statistik Uber Jic Ausdehnung 
des Tclegraphcowesens in den Liindern bluropas. — 83. Aus der Chronik 
deft Kaiserltchen Postamt« in Wernigerode. — 84. Der Staatstelegraph in 
Biivcrn im (.r^ten Jahr/.!int seines Bestehens. — 85. Die wirthschaft- 
Itchen und Vcrkehrsverhältnisse Brasiliens. 

n. KMne MHfhdhtBgcn: Der Telegraph in Australien im Jahre 188$. — 

Kk'ktrischc Kraftühertr;ii;iinp für den Bau Von Eisenbahn -Tunnels. — 

Üic Buclidruckerkunst in China. 

m. Literatur des Verkehrswesens: Der Fingersatz beim Hughes- Apparate 
iHuf^lics-Schuic von Johann Ncn. Teut'elhart. K. K. Ober-Poslcontrolor. 
2weitc Auflage, redigirt von A. E. üranfelJ, K. K. Ober - Ingenieur. 
Wien. Pest. Leipzig. A. Hanleben's Verlag. 4 Bogen. Gr. Octav. 
Geb. 2 Mark. 

IV. Zailachf iftan - Ueberachan. 



L AKTENSTOC^ und AUFSÄTZE. 



82. Verglaiehende Statistik über die Ausdehnung des Tele- 
graphenwesens in den Ländern Europas. 

Von dem inlcrnationalen Bureau der waliungcn in Spanien, Portugal und 
Telegraphenverwaltungen in Bern wird ' Rufsland Mittheilungen Über den Stand 
alljährlich in .icin Organ des Intcr- 1 der Telegrapheneiiuik.litungen nicht 
nationalen Tckt;raphcn\crein'i. dem vorlicuen. Die .-Xngaben für Grols- 
Journal telcgraphiquc, eine vcri;lci- britannien und Irland sind dem Ge- 
chende Statistik über das Telegraphen- .schaflsberichl des englischen General- 
wesen derjenigen Vereinsstaaten ver- Postmeisters nir das letzte, am 3 1 . Mitrz 
öffentlicht. welche dem Büreau die 1890 abgelaufene Rechnungsjahr ent- 
erforderlichen Angaben gemacht haben. ' nommcn; die ".Angaben für Deutsch- 
.\us der bezüglichen Statistik für das land beziehen sich auf das Reichs- 
Jahr 1889 geben wir auf Seite 673 eine j Telegraphengebiet mit Einschlufs von 
Ueberucht über die Ausdehnung des Bayern und Württemberg. 
Telegraphennetzcs in den dem Verein Für Spanien, Portugal und Rufs- 
angehörenden Staaten Kuropns, die land können Angaben Uber die .Aus- 
Zahl der rclcgraphcnanstaitcn und die \ dehnung der Telegraphcnleilungcn und 
Zugänglichkeit derselben nadi Mafs- | die Zahl der Tdegraphenanstalten nur 
gäbe ihrer Dienstdauer. Wir bemerken \ für einen weiter rOckliegenden Zeit- 
hierzu, dafs von den Tel^aphenver- • räum gemacht werden; es besafsen: 
AkUv t Post o. TelcRf. ss. iSgiK 43 
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Portugal 1 88-' : 1 1 948 km Leitung^ und 

Spanien ,1886;: 43446 - - - 

Kulsland (einschl. asiatischcsj (1886!: 204 033 - 3 530 

Deutschland dagegen 1887:317143 - - -14990 



Anstalten, 



Vergleichen wir den Stand des Tele- 
graphenwesens zum Schluls des Jahres 
1889 in den in der Uebersicht ge- 
nannten Landern Europas, so ist vor 
Allem bemerkenswerth, dafs Deutsch- 
land nicht nur hinsichtlich der Aus- 
dehnung des Linien- und Leitungs- 
netzes, sondern auch in Bezug auf die 
Zahl der vorhandenen Telegraphen- 
anstalten und die Ausdehnung der 
Dienststunden bei denselben von allen 
Ländern die erste Stelle einnimmt. 

Deutschland ein Tcle- 
mit einer Länge der 
98 391 km und einer 
einzelnen Drahtleitungen 
von 334083 km besitzt, hat Frank- 
reich 89 482 km Linie und 281 763 km 
Drahtleitungen und Oesterreich- Ungarn 
45 437 Linie mit 131074 km 
Leitungen. Die Zahl der Staats-Tele- 
graphenanstaltcn und der für den 
Privatverkehr geötineten Eiscnbahn- 
Telegraphenanstalten beläuft sich für 
Deutschland auf 16408, während nch 
diese Zahl für Frankreich auf 9 371, 
für Grofsbritannien mit Irland auf 
7 352 und für Üesterreich-Ungarn auf 
5 347 Anstalten bezirtert. 

Nadi der iJtnge der vorhandenen 
Telegraphenlinien geordnet, folgen 



Während 
graphennetz 
Linien von 
LSnge der 



sich die Staaten in nachstehender 
Reihe: Deutschland, Frankreich, Oester- 
reich-Ungarn, Italien, Schweden, Nor- 
wegen, Schwdz, Griechenland, Belgien, 
Rumänien , Niederland , Bulgarien, 
Dänemark , Bosnien - Herzegowina, 
Luxemburg. 

Die Reihenfolge nach der Lange 
der Telcgraphenleitungen ist fol- 
gende : Deutschland, Frankreich, Oester- 
reich-Ungarn, Italien, Bdgien, Schwe- 
den, Niederland, Schweiz, Norwegen, 
Rumänien, Dänemark, Griecliciiland, 
Bulgarien , Bosnien - Herzegowina, 
Luxemburg. 

Nach der Zahl der bestehenden 
Telegraphenanstalten ergiebt sidi 
nachstehende Ordnung der Staaten: 
Deutschland, Frankreich, Grofsbri- 
tannien und Irland, Oestcrrcich-Lnparn, 
Italien, Schweiz, Schweden, Belgien, 
Niederland, Dänemark, Rumtfnien, Nor- 
wegen, Griechenland, Bulgarien, Bos- 
nien-Herz^owina, Luxembuig. 

Berechnen wir nach den Verhalt- 
nissen der Fiinvohncrzahl und der 
Flächenausdehnung die Dichtigkeit der 
Telegraphenanstalten in den einzelnen 
Landern, so ergiebt sich je 1 Tele- 
graphenanstalt in: 



2. 

3- 
4. 

5- 

6. 

7- 
8. 

9- 

10. 

1 1. 
12. 

>3. 

«4- 

'5- 
16. 



Schweiz 

Luxemburg 

Deutschland 

Frankreich 

Schweden 

Grofsbritannien und Irland. 

Norwegen 

Danemark 

Niederland 

Belgien 

Oesterreich-Ungarn 

Italien 

Griechenland 

Bosnien - Herz^o wna 

Rumänien 

Bulgarien 



2 1 66 Einwohner und 30,; qkm Flache, 



2 269 




- 27*5 - 




- 3856 




- 32,9 - 




- 4078 




- 56,4 - 




- 4942 




- 448,4 - 




- 5 »38 




- 42»8 - 




- 5 628 




- 921,5 - 




- 5891 




- 103,8 - 

- 46,» - 




- 637« 






- 6450 




- 3«»5 - 




- 7 330 




- II 6,3 - 




7 72a 




■ 77»'» - 




- 1*255 




- 349'5 - 




- 13099 




- 501,0 - 




- 14283 




- 453»7 - 




- 23 186 




- 720,0 - 
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Sehen wir von den vcrhültnifs- 
mälsig kleinen bz. dicht bevölkerten 
Staaten ab, so steht Deutschland mit 
der Zahl seiner Telegraphenanslalten 
auch hinsichtlich der Vertheilung der- 
selben auf die Eiwohnerzahl nach der 
Schweiz und Luxemburg) sowie auf 
den FlHchenraum (nach Luxemburg, 
der Schweiz und Belgien «»bcn.m. 

W.'ihrcnd dj>^ VerliMltnifs der :ih- 
solutcn Zahl der vorhandenen lele- 
graphenanstallen zur Einwohnerzahl 
und zur Flflchenausdehnung einzeln 
berechnet immer nur einen allge- 
meinen Schluls über den Grad der 
Ausbreitung der telegraphischen Ein- 
richtungen zulüfst, erhalten wir einen 
genaueren Ver^eichungsmafsstab und 
ein richtigeres Bild Uber die gebotene 
allgemeine Gelegenheit zur Benutzung 
des Telegraphen in den einzelnen Län- 
dern, wenn wir Einwohnerzahl und 
Fliichenausdehnung zugleich berück- 
sichtigen, indem wir :ius den vor- 
stehend angegebenen \ erhüllnils/ahlen 
(Factoren) das Product bilden. Je 
kleiner die so gefundene Zahl (Ür ein 
Land austeilt, um so häufiger ist im 
Allgemeinen Gelegenheit, von dem 
Telegraphen Gebrauch zu machen. 
Nach ihrer GrO&e fortschreitend ge- 
ordnet« ei^eben uch ab Verhtfltnifs- 
zahlcn der Benutzungsgelegenheil des 
Telegraphen für Luxemburg = 62, 
tür die Schweiz = 66, für Deutsch- 
land = 93, für Belgien = 203, für 
Grofsbritannien mit Irland -~ 220, fUr 
Frankreich — 229, für Niederland 
= 294, für Italien = 594, für Däne- 
mark = 611, für Oesterreich Ungarn 
= 853, fUr Schweden =2315, für 
Griechenland — 4383, für Norwegen 
— 5186, für Rumänien —6481, für 
Bosnien -Herzegowina s= 6362 und 
für Bulgarien = 16 693. Nehmen 
wir als Vcrhältnifszahl für Deutsch- 
land ilie Zahl 100 an und führen wir 
hierauf die für die anderen Lander 
berechneten Vergleichs/ahlen zurück, 



\ und zwar derart, dafs sich ergiebt. in 
welchen procentualcn Verhältnissen 
die dargeboteiM allgemeine Benutzongs- 
gelegenheit des Telegraphen zu der- 
jenigen in Deutschland steht, so er- 
halten wir folgende Zahlen : für Luxem- 
burg = 1 30, für die Schweiz =^ «41, 
für Deutschland = 100, für Belgien 
= 45,8, für Grofsbritannien mit Irland 
— 42,3, für Frankreich — 40,''., für 
Niederland = 31,»., für Italien — - 15,7, 
, tür Dünemark = 1 3,2, für Oesterreich- 
Ungarn 10,9, für Schweden — 4,3, 
fllr Griechenland — 2,1, für Norwegen 
= 1,8, für Rumänien — i,»^, für 
Bosnien-Herzegowina — 1,41 und tür 
Bulgarien = 0,56. 

Hiernach 5ind die telegraphischen 
Finrichtungcn in Deutschland be/.üg- 
lieh ihrer Verbreitung zum Schluls 
des Jahres i88y gegenüber dem Stande 
des Tclegraphenwesens in den übrigen 
gröfseren Staaten des europäischen 
Continents als anfserordentlicli ent- 
wickelt zu bezeichnen, wobei insbe- 
, sondere noch der Umstand zu Gunsten 
Deutschlands ins Gewicht fiMllt, dafs, 
I wie ein Rück auf die Angaben in der 
L'cbersicht Dienstdauer bei den Tele- 
graphenanstalten} zeigt, die Telegraphen- 
anstalten Deutsdilands dem Publikum 
weitaus zugänglicher sind, als im 
Auslande. Was den Stand des Tele- 
1 graplienwcsens in Portugal , Spanien 
I und Ru Island betritit, so würde, wenn 
i der gegenwärtige Umfang desselben 
" bekannt wäre und ein Vergleich mit 
i den derzeitigen teleuiaphischen Ein- 
richtungen in Deutschland angestellt 
werden könnte, das Verhältnifs für 
Deutschland ohne Zweifel noch er- 
heblich günstiger ausfeilen, da Deutsch- 
land, wie oben angegeben. 7um Sclilnsse 
des Jahres 1887 bereits 14990 l elc- 
graphenanstalten besafe, wtfhrend die 
Zahl der Telegraphenanstalten in den 
; genannten drei Ländern zusammen nur 
I 4687 betrug. 
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88. Aus der Chronik des Kaiserliehen Postamts 

in Wernigerode. 



Den Postverkehr für Wernigerode 
vermittelten bis gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts die zur Zeit des 
Hansabundes ins Leben getretenen Ham- 
burg-Nürnbergcr Botenposten, welche 
ihren Weg über Rraunschweig. Wer- 
nigerode, Elbingerode, den Harz und 
Nordhausen nahmen, sowie die so- 
genannten Met2gerposten. Der Betrieb 
der genannten Botenposten wnr in 
Folge der Taxis'schen N'ergcwaltigung 
auf der bayerischen und thüringischen 
Strecke zwar unterdrückt worden; da> 
g^en nahm er auf der anderen Seite 
bis nach Hamburg, entsprechend den 
gesteigerten Verkehrsverhiiltnissen, um 
so umfangreichere Formen an. Dazu 
trug wesentlich der Vertrieb von Kauf- 
manns und Stückgütern bei, welche 
der Bote unter der Flagge der freien 
Reichsstadt Nürnberg Uberall zollfrei 
ein- und durchzuführen das Recht 
hatte. Da sich hieraus ein steuerfreies 
cintrifgliches Gewerbe entwickelt hatte, 
so legte der Kurfürstlich branden- 
burgische Accisccinnehmcr Cadcsreuter 
tn Wernigerode seine Hand darauf 
und zog jene Güter zur Verzollung 
heran. Daraus erwuchsen die heftigsten 
Fehden, welche erst im Jahre 1734 
ihr Ende nahmen, als in einer König- 
lichen Resolution entschieden wurde, 
dafs dem Gräflichen Hause Stolberg 
die Zollgercchtigkcit Uber die bezeich- 
neten Güter zustehe. 

Cadesreutcr, welcher die Interessen 
der Steuerbehörde dem Nürnberger 
Boten gegenüber so beharrlich wahr- 
nahm, hat auch, so viel bekannt, den 
ersten Anslofs zur Errichtung eines 
Postamts in Wernigerode gegeben. 
Er bewarb sich wiederholt selbst um 
die Stelle eines Postmeisters in Wer- 
nigerode, indem er lebhaft für das Be- 
dUrfnifs der Einrichtung eines Post- 
amts daselbst eintrat. Erwihnens- 
werth ist namentlich ein an einen 
»Geheimbten Kammer Rath, Grofsen 
Patron « gerichtetes Schreiben vom 
31. Juli 1694, in welchem Cades- 
reutcr die »zweckmllfsige, nützlidie 



und für das Kasseninteresse besonders 
erspriefslichc« Seite der Errichtung 
anes Postamtes in Wernigerode her- 
vorhebt und sich darüber beklagt, dals 
der Postmeister Thulmeyer in Halber- 
stadt »solches nützliche Vorhaben 
zu hintertreiben tt suche. Thulmeyer, 
zur Aeoiserung veranlafst, führte 
in einem Berichte vom 13. August 
1694 aus, dafs sich »die Sache ganz 
anders verhalte, wie der Cadesreuter 
refcrirct; denn wenn dieser vor- 
geschlagen habe, die Post von Halber- 
stadt nach Cassel fAnschlufspost des 
Kurses Berlin - Clcvel über Wernige- 
rode und Elbingerode zu leiten, an 
Stelle des bisherigen Ganges über 
Blankenburg und äbingerode, so sei 
' dagegen einzuwenden : 
f. es ist über Wernigerode eine ganze 
Meile umb und die letzte ganz 
bergicht ( Strecke Wernigerode- 
Elbingerode damals kaum fahrbar), 

2. können die Pferde von Halbcrstadt 
Uber Wernigerode nach Elbinge- 
rode mit einem Futter nicht gehen, 

3. könne der Postillon in ei n e m Tage 
nach Halberstadt nicht mehr zurück- 
kehren, und würden die Passagiers 
sehr fluchen, wenn sie die Nacht in 
Elbingerode liegen bleiben sollten, 

4. wäre eine Fahrt zur Nachtzdt 
Ober den Harz der schlechten W^ 
wegen unmöglich, 

5. werde der ganze Kurs Halberstadt- 
Cassel ob dieser Umfahrt in Un- 
ordnung gebracht, hinwärts treffe 
die Post in Cassel zum Anschlufs 
nach Frankfurt nicht rechtzeitig 
ein, herwärts ist der Anschlufs an 
die Halberstadt-Berliner und Halber- 
stadt-Haller Posten nicht zu er- 
reichen, 

6. sei nach Wernigerode überhaupt 
kein Verkehr, weder an Reisenden 
noch an Briefen. In Halberstadt 
gingen für Wernigerode wCtebent- 
lieh etwa 6 Stück Briefe ein; diese 
würden zweimal in der Woche 
ordentlichen Leuten mitgegeben, 
der Herr Cadesreuter bekomine 



Digitizcd by Google 



1- 678 — 



alle Vierteljahr mal einen Brief; ! 
seine Contributionsgcldcr übersende 
er quartalitcr durch den Visitator; 
es wtfre somit die Umfahrt fQr 
Niemand von Gewinn, Pferde und 
Wagen gingen drauf im schlechten 
Wege und Kurfürstliche Gnaden 
habe einen Schaden von jührlicb 
20 Thalem.« 
In Folge dieses Berichtes wurde 
dem Anfrnge Cadesreuters vorerst keine 
Folge gegeben, bis endlich die Con- 
currenz der Metzgcrpostcn sowie der 
Taxis'scben Posten zu der Entschei- 
dung führte, am i.Mürz 1699 einKur- 
bnindenburgisches Postamt in Wernige- 
rode zu erötl'nen. Dasselbe wurde in- 
dessen aus unbekannten Gründen nicht 
Cadesreuter, sondern dem Postmeister 
Hahnstein verliehen . welchem i 7 1 7 
bis 175"' der Postmeister xMüller tolgte. 

Dem Nürnberger Boten war nach 
wie vor gestattet, seine wöchentlich 
viermalige Einkehr in der »Graflichen 
Schenke« am Burgberge zu nehmen, 
von wo aus die Bestellung der Briefe 
erfolgte, bis unterm 33* Juli 17 10 
gegen diese Verletzung des landesherr- 
lichen Posiregals folgende Königliche 
Ordre erschien : 

»Nachdem Se. Majcstül in Preulsen 
u. s. w. unser allergnMdigster König 
und Herr vor einiger Zeit zu Wer- 
nigerode (im Jahre löoo' ein Postamt 
hat anlegen lassen, desselben Auf- 
nahme aber durch allerhand Beein- 
trächtigungen gebindert wird, haben 
Höchstgedacht Königliche Majestät zur 
Remedirung derselben Folgendes in 
hohen Gnaden und zugleich allen 
Ernstes verordnen wollen. 

ad I. 

Soll der dortige sogenannte Nürn- 
berger Bote geholten sein, an das 
Posthaus zu Wernigerode zu tahren 
und allda* die fQr selbiges und die 
umliegenden Orte mitgebrachten Briefe 
und Packete zur Rcsicllung abzugeben, 
da ihm dann die Hülfle des Porto 
zugewendet werden soU. Glcicher- 
ge^t soll »ch besagter Bote aller 
Briefsammlung in Sr. Majestät Landen 
und ins Besondere zu Wernigerode 



enthalten, widrigenfalls und da er un- 

erachtet dieses Verbots, Briefe zu 
koUegiren oder zu distribuiren, sich 
dennoch unterstehen sollte, er den 
Königlichen Edikten geroäfs, gleich an- 
deren Landkutschern und Fuhrleuten, 
für jede (Jontraveniion zehn Thaler 
zu erlegen wird angehallen werden, 
ad 3. 

Ebenermaisen wird denen Geest- 
Weibern, so wöchentlich zweimal 
nach Hülberstadt gehen, alles Bricf- 
sammeln und bestellen bei eben solcher 
Strafe ernstlich untersagt. 

ad 3. 

Schliefslich haben sonach die Wer- 
nigerödischen Kalk- als andere Fuhr- 
leute, wdche Brandtewein, Oel u^n 
Lohn nach Goslar wöchentlich fahren, 
nicht nur bei gleichmJlfsiger Strafe 
der Miinnhnic aller verschlossenen und 
kleinen Packete unter sechszehn Pfund 
sich gVnzlidi zu enthalten, sondern 
sich auch nicht zu unterstchen, an den 
gewöhnlichen Posttagen Personen ab- 
zufahren und aufzunehmen, es sei denn, 
dafe der Königliche Postwagen besetzt 
wäre. 

W^ie denn Sr. Königlichen Majestät 
dero Beamten und dem Magistrat zu 
Wernigerode ernstlich anbepfohlen, 
hiemach gehorsamst zu achten, wider 
die Contravenienten mit Exi^rung so> 
thaner Strafe zu verfahren, auch sonsten 
dero dortigen Postmeister hierunter auf 
Verlangen alle benöthigte Assistenz zu 
l^ten. 

Kölln a. d. Spree, den 22. Juli 1710. 
gez. iL. S.) Friedrich.« 

Wenn nun die so bestimmt aus 
gesprocheneKüniglicheWillensraeinung 
in der Grafschaft Wernigerode wenig 
günstigen Erfolg erzielte, so scheint 
die Veranlassung in einer Mifsstimmung 
gelegen zu haben, welche wahrschein- 
lich durch den Wortlaut des Osna- 
brUcker Friedensvertrages 1648 veran- 
lafst worden ist. Durch diesen Ver- 
trag waren den ReichsstJtndcn die 
zum Theil verloren gegangenen oder 
freiwillig aufgegebenen Landeshoheits» 
rechte wieder verliehen worden. Da 
nun in dem vorstehenden Edicte vom 
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22. Juli 1710 der König von Preufsen 
als seitheriger Lehnsherr Landeshoheits- 
rechte in der üratsthatt Wernigerode 
in Anspruch nahm, so gab das zu 
Weiterungen Veranlassung, welchen 
der Köni^' Friedrich Wilhelm dadurch 
zu begegnen hotite, dais er am 
19. Mai 1714 mit dem Graten Christian 
E^nst zu Stolberg-Wernigerode einen 
Vergeh, bekannt unter Bezeich- 
nung ' Der Recefs von 17 14" schlofs. 
Es kam jedoch bei Ausführung des- 
selben fast bei jedem Punkte zu langen 
Meinungsverschiedenheiten. Der % 11 
dieses Vertrages bestimmt u. A. Fol- 
gendes: 

»Soviel die Publikation der Gesetze, 
Edicte und Mandate anbetrifft, so steht 
dem Grafen frei, diesdben, wenn sie 
des Grafen seine jttra allein betreffen, 
unter seinem Namen zu publiciren; 
diejenigen leges und edicta aber, 
welche das jus suMtme terrÜorB und 
die in apeeie reservirten Stücke be- 
treffen, werden Wir unter Unscrm 
Namen abfassen und publiciren lassen; 
jedoch wollen Wir solche und alle 
dahin abzielenden Rescripte jederzeit 
des Grafen seiner Regierung oder con- 
sistorio zu fertigen und demselben die 
Publicirung anbefehlen.« 

Als nun unterm 6. Juli 17 19 ein 
weiteres Edict erschien, welches die 
Bestimmungen des Edictes vom 22. Juli 
1710 noch wesentlich verschJirfte, 
wurde dasselbe durch die Gräfliche 
Regierung zunflchst Uberhaupt nicht, 
dann abw am aa. Januar 1733 mit 
mancherlei Abänderungen und unter 
dem Namen des Grafen Christian 
Ernst publidrt. Hierauf ging dem 
Grafen folgender Erlais zu: 

»Von Gottes Gnaden, Friedrich 
Wilhelm, König von* Preufsen, Mark- 
graf zu Brandenburg, des heiligen 
Römischen Reiches Erzkämmerer u.s. w. 

Unseren gnüdigen Grufs und ge- 
neigten Willen zuvor. 

Hochwohlgeboren besonders Lieber 
und Getreuer! 

Nachdem Wir mit Befremden ver- 
nommen haben, was Gestalt Ihr Unser 
zur Publikation Euch zugefertigtes 



I Post-Edict vom 6. Juli 1719 anders 
I Drucken und solches unter Eurem 
Namen habt efrtgiren lassen, Wir aber 
I eine solche gegen Unsere landesherr- 
I liehe Hoheit angemafiite Autorität Euch 
. keineswegs gestatten können, so be- 
. fehlen Wir Euch hiermit Allergnädigsi 
und zugleich nachdrücklichst, besagtes 
Edict sofort zu kasaren und abzu- 
nehmen, auch sowohl dieses, als alle 
künftigen in Landesfürstliche Hoheit 
einschlagenden Edicte nach dem Ver- 
gleiche in Unserm Namen zu publi- 
ciren oder gewifrtig zu sein, dafs dem 
Ctnnmissario loci anbefohlen werde, 
vorgemeldetes Edict de facto zu refi- 
I giren und sowohl dasselbe als alle 
künftigen Edicte in Unserem Namen 
zu pubiiziren. 

Sind Euch mit Gnaden und ge- 
neigtem Willen zugethan und ge- 
wogen. 

Gegeben zu Berlin, den 5. Mai 1 723. 

gez. iL. S.) Friedrich Wilhelm. 
An den Grafen ZU Stolberg -Wer- 
nigerode. u 

Gleichzeitig erhielt der Königliche 
eommissarius ioci, Kriegsrath Kome> 
mann, Befehl, die Gräfliche Bekannt- 
■ machung, f;ills dieselbe nicht binnen 
j 24 Stunden zurückgezogen worden 
sei, zu entfernen und durch das König- 
liche Edict SU ersetzen. Nach Ablauf 
der 348t0nd^en Frist verfuhr der . 
Kommi.ssar, wie ihm befohlen. Hier- 
gegen erhob der Graf sofort Protest 
und begründete denselben durch fol- 
gende Ausführung: 
»1. wird durch das Edict weder 
das Postwesen noch dessen Be- 
diente, sondern allein nur die 
Einwohner der Graftcbaft Wer- 
nigerode betroffen, 
3. ihm Uber dieselben omnimodo 
juris dutio civilis pari t er atque 
ecclesiasttca et criminalis zusiehe, 
folglich 

3. alle Unterthanen und Eingesessene 
der Grafschaft unmittelbar nur 
ihm unterworfen seien, 

4. denselben in dergleichen Fällen 
immediate zu beifehlen nur er 
allein berechtigt sei, 



Dlgltized by Google 



— 68o — 



5. auch die Verötfentli<:hung des 
Königlichen Hdictes wortgetreu 
erfolgt sd.« 
Den Schlufsantrag dieses Protestes: 
ihis zuletzt antjcs^hlagene Edict durch 
das Irühcre sonach ersetzen zu dürfen, 
lehnt König Friedrich Wilhelm mittels 
Eriasses vom 10. November 1732 unter 
Bezugnahme auf den $ 1 1 des Recesses 
von 1714 ab , weil dieses Edict das 
Poslregjl mitbetreffe und alles darauf 
Bezügliche in seinem Namen ver- 
öfoitUdit worden mOase. Aber audi 
dieser Erlais vermochte noch nicht, 
die hochgehenden Wogen der Mifs- 
sl'immung niederzuhalten: es bedurfte 
noch einer weiteren Königlichen Re- 
solution vom 24. December 1726, 
welche zugestand, dafs derartige Edicte 
künftig durch die Gräflliche Regierung 
veröffentlicht werden sollten. 

Im Jahre 1734 mufsle gegen das 
alte Unwesen der Uebertretung des 
Posiregals von Neuem eingeschritten 
werdeo. Das «Patent« vom 28. August 
1734 wendet sich gegen die zahlreichen 
Fostcontravenlionen und verordnet, 
dafs »die Wirthe und die Krüger in 
der Stadl und der Grafschaft Wernige- 
rode bei zehn Thalern Strafe weder 
Briefe noch Packete unter 20 Ptundcn 
an den Nürnberger Boten abgeben, 
noch von demselben annehmen sollen, 
and wenn er selbst dergleichen eigen- 
mächtig annimmt oder abgiebt, selbige 
mit Hülfe der Obrigkeit oder der Ge- 
schworenen ihm abzunehmen und an 
das nächste Postamt zu Uberbringen 
sind, da sie dann zu mehrerer Auf- 
munterung den vierten Theil der Strafe, 
welche der Bote wegen seiner Ueber- 
tretung erlegen mufs, bekommen 
sollen.« 

Der Nürnberger Bote verschwindet 
erst zur Zeit der schlesischen Kri^e 

aus der Geschichte. Auch gelang es 
er-^t um diese Zeit, die Frage wegen 
Beförderung der gewöhnlichen und 
Eztraposten in einer alle Thefle be- 
friedigenden Weise zu lOscn. 

Als im Jahre 1699 das Postamt in 
Wernigerode errichtet worden war, 
wurde nicht, wie Cadesreuter vorge- 



schlagen hatte, die Halberstadt-Casseler 
Post, sondern nur die von Halberstadt 
nads Goslar and Braunschwdg ver- 
kehrende Post, welche bisher von 
Silstedt aus unmittelbar nach Wa<^ser- 
leben befördert worden war, über 
W'ernigerode geleitet. Da die Be- 
förderung dieser Posten nach wie vor 
dem SUstedter PostUlon tkbertragen 
war, so zog dieser naturgemäfs auch 
die Gestellung der einträglichen Extra- 
posten an sich, was ihm um so weniger 
MtÜK m^hte, als »cb die Wernige- 
roder Eiliger weigerten, die Extra- 
po.";tcn fortzuschaffen. 

Die lixtrapostordnung vom i 7. März 
1 700 überhcls nümUch die Beförderung 
der Extraposten den Lohnfuhrwerk 
treibenden fiorgem. Diejenigeo, wdldie 

I bei den Postmeistern Uve Bereit^'illig- 
keit anmeldeten, wurden nach erfolgter 
Einschreibung bei ihrem Bürgercide 
mittels Handschlages verptlichtet, der 
Extrapostordnung in allen Stllckeo 
nachzugeben bei Strafe, di^ sie von 
der Reihefahrt ausgeschlossen werden 
sollten. Der an jedem Stationsort be- 
stellte W^agenmeister hatte den Reisen- 
den die verlangten Extrafuhren zu ver- 
schaffen und darüber zu wachen, dafs 

1 tüchtige Waagen und Gespanne gestellt 
wurden. Nach erfolgter Veröffent- 
lichung dieser Kxtrapostordnung zeigten 
BOrgermebter und Rath der Stadt Wer- 
nigerode dem Postmdaler an, «dafs allen 

' Fleifses und Zuredens unc;cach(e( sich tu 
den Kxtrapostfahrten nur allem Heinrich 
Blech jr. verstehen wolle, indem die 
Borger vorwendeten, dafs Extrapost- 
fuhren doch nur selten vorkämen, 
folglich darauf keine Pferde gehalten 
werden könnten; auch hätte ein Jeder 
mit seinen Pferden für sich selbst 
genug zu thun, 'weshalb uch Niemand 
zu etwas Gewissem verpflichten wolle«. 
Infolge dieser, lange Jahre hindurch 
andauernden Weigerung der Wernige- 
roder Bürger ersuchte das Königliche 
General-Postamt den Reichsgrafen von 
Stolberg unterm 31. Mai 1754, »den 

I Bürgern mit Nachdruck aufzugeben, 
dafs sie sich zur Fortbringung der 
Exiraposten wUUg finden lassen soUeo, 
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auch dem Postnmtc, im Falle der 
Widersetzlichkeit der Bürger, Assistenz 
zu leisten». Die hierauf ergangene 
Erwiderang ist ebenso duirakteristisch 
wie die bisherige Weigerung der Wcr- 
nigerovier Bürger. Zur Entschuldigung 
der letzteren wird hervorgehoben, 
»wie der ordinaire Postfahrer ^in Sil- 
sledt) nicht nur alle Extraposten, so 
viel er immer fortzuschaffen vemiöge, 
sich als ein Recht zueigne, sondern 
auch Miethfuhrcn fahre, an bei aber 
nait vorfattenden Kriegsfubren ver- 
schont bleibe, die Bürgerschaft hin- 
gegen solche \'orspanne verrichten 
müsse, folglich zu hurt wiire, wenn 
sie ihr ordentlich Gewerbe versäumen 
sollten«. Zur AbhQlfe wird dann vor- 
geschlagen, dem Silstedter Postillon 
die Fuhren abzunehmen und einem 
Wernigeroder zu übergeben. Ucber 
das Hin und \\ idcr gingen nun weitere 
sieben Jahre ins Land, bis schliefslich 
vom General-Postamt unterm 1 1 . De- 
zember 1761 verfügt wurde, dafs die 
Post von Halberstadt nach Wernige- 
rode durch den bisherigen Postillon 
Koch in Silstedt, die Post von Wernige- 
rode nach Goslar aber »durch den 
zum Postillon npprobirten Postknecht 
Valentin Münz in W'ernigerodea ge- 
fahren werden solle. Gleichzeitig 
wurde wiederum das Ersuchen aus- 
gesprochen, Verfügung zu treffen, 
»dafs denen Königlichen Ediktis und 
Extrapostreglements gemüis die BUrger 
in Wernigerode, vne in anderen Post- 
stKdten die Extraposten und Estafetten 
gegen tarifmäfsige Bezahlung fort- 
schatfcn mögen«. 

Nachdem das Edict vom i. April 1766 
anordnet hatte, dafs auf allen Post- 
kursen und Stationen Posthalter an- 
gestellt und verpflichtet werden sollten, 
die zum Dienste der Extraposten und 
der gewöhnlichen Posten nöthigen 
Pferde jederzeit in Bereitschaft zu 
halten, durften die erwähnten Schwie- 
rigkeiten als beendet angesehen werden, 
wie denn auch, nachdem der König 
Friedrich U. im Hubertusburger Frieden 
1763 ii«gnich aus dem siebenjthrigen 
Kricige hervorgegangen war, ca der- 



artiger Erörterungen in Wernigerode 
nicht mehr bedurfte. 

im Anschluls an das zuletzt er- 
wfhnte Edict erschien noch unterm 
10. August desselben Jahres eine 
Königliche Verordnung fmit deutschem 
I und französischem Textj, durch welche 
die Vorrechte der auf Grund jenes 
Edicts bestellten Posthalter geschätzt 
wurden, und welche dazu beitragm 
sollte, dals bei der immer mehr an- 
wachsenden Zahl der Fuhrleute die 
Posthalter ihce Verbindlichkelten auch 
erfüllen konnten. Die Königliche Ver- 
ordnung bestimmte, dalis kein Fuhr- 
mann sich unterstehen solle, eine ver- 
dungene Fuhre wegzubringen, bevor er 
von dem Ortspostamt einen Postzettel 
gelost habe. FQr die Meile w aren 2 Ggr. 
(23 Pf.) zur Postkasse zu z ihlen. Im l/n- 
terlassungsfalle hatte der Fuhrmann eine 
birate von 30 Thalern, bei etwaiger Wie- 
derholung eine solche von 1 00 Thalero 
verwirkt. Im wiederholten Rückfalle 
war nicht allein die höhere Strafe von 
100 Thalern zu erlegen, sondern der 
Fuhrmann ging noch obenein der Pferde 
und des Wagens verlustig. An solchen 
Tagen, an welchen die gewöhnlichen 
Posten abgingen, durften Postzettcl zu 
verdungenen Fuhren Uberhaupt nicht 
verabfolgt werden. Ausnahmen waren 
nur insoweit gestattet, als die gewöhn- 
lichen Posten Reisende nicht mehr auf- 
nehmen konnten. Im Uebrigen verblieb 
es bei der im Edict vom 1 1. April ent- 
haltenen Bestimmung, dafs es keinem 
Fuhrmanne erlaubt sein solle, ver- 
siegelte Briefe und Packete unter 
40 Pfund oder Geldsendungen mit 
sich zu fuhren. Zur stricten Durch- 
führung dieser Festsetzangen waren 
reitende , bewa0hete Postcontroleuce 
bestellt worden. 

Nach erlolgter Publikation spricht 
der Graf zu Stoiberg in einem an das 
General-Postamt gerichteten Schreiben 
vom 17. Oktober 1766 das zuversicht- 
liche Vertrauen aus, dafs daraus den 
Gräflichen Gerechtsamen überhaupt 
kein Nachtheil erwachsen und ins- 
besondere die regelmvfitige Befreiung 
von allen Lasten uneingeschrirnkt 
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bleiben werde, mithin in den Füllen, j 
in wcLhon die (IriitUiche I-'amilie oder 
die ürutlichen licanUcn und Diener 
«ch solcher Fuhren zu bedienen 
hKtlen, ein Meilengeld nicht werde 
gefordert werden. ThatsJichlich sind 
denn auch die sogenannten Postzettel 
an die Beamten und Diener des Grlf- 
tichen Haushaltes kostenfrei verabfolgt 
worden. 

Unter den beiden ersten Post- 
meistern, Huhnstein und MuUer, sind 
in der Entwickelung des Postwesens 
von Wernigerode nur unbedeutende 
Fortschritte zu verzeichnen. Hnhnslein 
erlebte noch zwei .Uihre vor seinem 
Tode die Freude, iafs (1715) endlich 
die wichtige Post Halberstadt- Duder- 
stadt- Cassel über Wernigerode geführt 
wurde. Die Antrüge des Postmeisters 
Müller auf Einrichtung einer Post von 
Wernigerode über Osterwieck und 
Homburg nach Braunschweig wurden 
dagegen trotz der Befürwortung des 
Grafen ebenso abgelehnt wie sein 
spaterer Vorschlag, die Post von 
Braunschweig nach Blankenburg, statt 
über Dcrenburg, über Wernigerode zu 
leiten. Es ist für die Geschäftsführung 
der damaligen Zeit kenniseichnend, 
dafs die Postbehörde dem Müller an- 
heimstellte, »den neuen Postwagen 
nach Rraunschweig auf ein Jahr zur 
Probe auf seine Kosten anzulegen". I 
Müller machte von dieser Erlaubnifs 
kdnen Gebrauch, weil er, wie er 
schreibt, »zu einer so importanten 
Sache bei seinem geringen Einkommen 
viel zu schwach" sei. Die anderweite 
Regelung des Ganges der Post von 
Braunschweig nach Blankenburg aber 
wurde aus der Besorgnifs abgeschlagen, 
"dals Se Durchlaucht der Herzog von 
Braunschweig wahrscheinlich nicht zu- 
stimmen werde, weil dies dem Gange 
der sdtherigen Post von Braunschweig 
Ober Wolfcnbuttel nach Goslar nicht 
zuträglich sein möchte.«« 

Nach Mullers Tode scheint das 
Postamt in Wernigerode pensionirten 
Offideren als Ruheposten verliehen 
worden zu sein, welche, wie dies 
auch sptfter noch Üblich war, die 



Verwaltung einem vom General -Post- 
amt eingesetzten Secretair überlielsen; 
wenigstens liegt vom 18. Juli 1768 
eine Quittung des Postmeisters und 

Hauptmanns von Byla vor, wahrend 
gleichzeitig (von 1750 bis 1805) auch 
der Postvcrwaltcr Ahlhelm quittirt. 

Unter Ahlhelms Verwaltung hörten 
die Streitigkeiten zwischen der Post- 
verwaltung und den Herren und In* 
sasscn der Gnifschaft Wernigerode auf, 
und der Verkehr entwickelte sich in 
ruhiger Weise. Im Jahre 1791 konnte 
in Ibenburg ein neues Postwflrterarat 
in Wirksamkeit treten. 

Ahlhelms Nachfolger, der Post« 
commissarius Mittag, hatte die schweren 
Zeilen des unglücklichen Krieges von 
1806/7 zu überstehen; durch den 
Ulsiter Frieden wurde auch die Graf- 
schaft Wernigerode dem neu gegrtin- 
deten Königreich Westfalen einverleibt. 
Die nächste Folge für den Postverkehr 
von Wernigerode war die Ableitung 
der Post von Halberstadt nach Cassd, 
welche über Blankenburg geftihrt 
wurde, weil diese Stadt zum Sitz einer 
Prüfectur ausersehen war und aus 
diesem Grunde unmittelbare Verbin- 
dung mit der Landeshauptstadt Cassel 
haben mufste. Nach der Rückgewin- 
nung des Landes durch Preufsen cr- 
I hielt diese Post zwar im Jahre 1814 
wieder ihren allen Gang, wurde aber 
schon swei Jahre spütcr den näheren 
Weg von Magdeburg über Egeln und 
Quedlinburg nach Nordhausen geleitet, 
da bei der grofsen Bedeutung des 
Verkehrs zwischen Nord- und Süd- 
deutschland, welchen sie vermittelte, 
jede Verkürzung von W'ichtigkeit war. 

Inzwischen war das Postamt schon 
im Jahre 1809 — in der westfäüschen 
Zeil — dem Postmeister Schwieger 
Ubertragen worden, welcher die Ver- 
waltung bis cum Jahre 1850 fort- 
! geführt hat. 

Von dem Zustande, in welchem 
»ch die Verkehrsstrafsen des Harz- 
gebiets zur damaligen Zeit befanden, 
giebt der Bericht eines Postinspectora 
welcher 1814 von Halberstadt aus den 
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Gang der Posten neu zu r^ebi hatte, 
ein anschauliches Bild: 

»Die Straiscn sind mit Steinen, die 
lose im Wege liegen, fast bedeckt ; sie 
führen durch viertelmeilenlange Hohl- 
wege, wo kein Wagen ausbiegen 
kann und es Mühe kostet, wenn man 
zu Pferde vorbei will; schnell zu 
fiihren, ist unmöglich, wdl es Niemand 
wegen der starken Stöfse aushült. Mit 
Rücksicht hierauf muls Jic reitende 
Post durch den H;ir/, /a\ Pferde be- 
fördert werden. (Die Posthalter be- i 
dienten sich in anderen Gegenden zur 
Beförderung der Reitposten eines leich- i 
ten Wagens.) Um die festgesetzte Bc- ' 
fördcrungszeit inne zu halten, werden 
Richtwege benutzt, auf welchen die 
Briefüelldsen durch die Berührung mit 
den Bäumen zerrcifsen. Ein Pferd 
kann nur ein Felleisen im Gewichte 
bis zu*i3o Pfund tragen, es mUssen 
Beipferde gegeben werden.« 

Einer solchen Wegebeschaffenhdt 
entsprachen die zur Beförderung der 
Reisenden und Güter benutzten Post- 
wagen. Dieselben wurden von Station 
SU Station durch die Posthalter, frOher 
Postillone genannt, hergegeben und 
von diesen gegen feste Vergütungen 
unterhalten. So erhielt z. B. gemJtfs 
Verfügung des Königlichen General- 
Poatamts vom 9. April 171 5 der 
Postillon für die wöchentlich zwei- 
malige Beförderung der Wernige- 
roder Fahrpost einschliefVIlch für die 
Beschaffung und Unterhaltung des 
Fuhrmanns, nach Halberstadt jährlich 
135 Thaler. Es heifst von dem für 
diese Post eingestellten Wagen: 

»Er ist blau angestrichen, mit einer 
Schofskelle, mit Trittbrettern und einer 
Plandecke versehen, die in Riemen 
hängenden Sttzbänke sind mit Rück- 
lehne ausgestattet, und werden mit 
Tuch überzogene, gepolsterte Sitz- 
kissen aufgeschnallt. Aufserdeni ist 
ein drittes Sitzkissen vorhanden, wel- 
ches bei starkem Personenverkehr auf 
die Postlade gelegt wird und als Sitz- 
platz dient. Die Postlade, der Sitz 
des Postillons, dient zur Auhiiahme 
des Felleiaent mit den Geldfahrpoat- 



beuteln und den W^erthstttcken. Die 
gewöhnlichen Packetc werden in die 
Schofskelle vcriaden, Uber welche die 
Plandecke gdiOrig befestigt wird, da- 
mit von auisen her nicht in dieselbe 
hineingelangt werden kann.« 

Im Jahre 1820 wurde die Kunst- 
strafse nach Elbingerode gebaut und 
über Tanne und Ellrich nach Nord- 
hausen weitergeführt. Seit mehr als 
I 50 Jahren hatte der Gang der Posten 
durch den Hur/ keine wesentliche 
Aendcrung erfahren, die zahlreichen 

I Verbesserungen der Wege, welche die 
Folge des Wachsthums der Einwohner- 
zahl und der Hebung des Wohl- 
standes waren, bedingten alsdann auch 
hier die Vermehrung der Post Verbin- 
dungen. Wernigerode erhielt zum 
Theil sogar dreimal tägliche Verbin- 
dung mit Ilsenburg Harzburg- Wasser- 
leben- Gsterwieck-Halbcrstadt und Ei- 
bingerode-Nordhausen. 

Die erste Eisenbahn, welche die 
Grafschaft berührte, war die 1867/68 
erbaute Bahn von Halle (Saale'' nach 
Löhne in Westfalen, welche bei 
Wass«leben auf einer Strecke von 
8 km Gräfliches Gebiet durchschneidet. 
Der unmittelbaren Leitung dieser Bahn 
über Wernigerode, wie solche ursprüng- 

' lieh geplant war, hatten sich in Wer- 
nigerode selbst Schwierigkeiten In den 
W'eg gestellt. Aber bald ergab sich 
die Nothwendigkeit, den .'^nschlufs an 
diese Bahn zu suchen, imd so wurde 
1872 die Strecke Heudeber -Wernige- 
rode eröffnet, welche 1884 bis Ilsen- 
burg verlängert wurde. Von wesent- 
lichem Einflufs auf den Verkehr der 
Grafschaft und das Postwesen war 
ferner noch die 188Ö dem Verkehr 
Obergebene Zahnradbahn von Halber- 
stadt nach Tanne. 

Die Wirkungen des grofsen Ver- 
kehrsnetzes der Eisenbahnen Uufserten 
sich auch auf den Verkehr von Wer- 
nigerode hebend und belebend. Wtii- 
rend bis zum Jahre 1 870 in der Graf- 
schaft (mit 27810 ha und 26500 Ein- 
wohnern] nur die beiden Postämter in 
-Wernigerode (seit 1699} und Uaenburg 
(sat 1791) bestanden, Ist die Zahl der 
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Vcrkchrsanstalten jetzt auf i i gestiegen. 
Es sind nämlich aufser jenen beiden, 
mit l'elegraphenbetrieb verbundenen 
Postämtern eröffnet worden: 

3. in Wasserlcbcn seit 1871 ein Post- 
amt III, mit Telegrapbeobetrieb seit 
1873, 

4. aut dem Brocken seit 1 875 eine Post- 
agentur (für die Sommennonate), 

nachdem schon ein Jahr vorher eine 
Tclcgraphenbctriebsstellc daselbst in 
Wirksamkeit getreten war, 

5. in Minsleben sdt 1877 eine Post- 
agentur mit Telegraphenbetrieb, 

6. in Hasserode seit 1881 eine Post- 
agentur, mit Telegrapbenbetrieb seit 
1882, 

7. in Veckenstedt seit 1886 eine Post- 

agcntur, nachdem schon 1884 eine 
Püsthülfstclle daselbst eingerichtet 
war, mit Fernsprecher seit 1888, 

8. in DrUbeck seit 1888 eine Post- 
agentur, nachdem schon 1883 da- 
selbst eine Posthfllfetelle eingerichtet 



Briefsendungen 

Packet- und Geldsendungen . . . . 

Postanweisungen 

zum Betrage von 

Zeitungsnummern 

Tel^ammc 

Ks gingen tüglich ein: 

ßrictsendungcn 

Packet- und Geldsendungen . . . . 

Postanweisungen 

zum Betrage von 

Zeitungsnummem* 

Telegramme 



war, welche 1 884 mit Fem^recher 
verschen wurde, 
9. in Stapelburg seit 1888 eine Post- 
agentur, nachdem schon 1 88 1 eine 
Posihttlfstelle daselbst eingerichtet 
war, mit Fernsprecher seit 1889, 

10. in Schierke seit 1890 eine Post- 
agentur, nachdem schon 1882 eine 
Posthülfstelle daselbst eingerichtet 
war, weldie 1 888 mit Femspre^er 
versehen wurde. 

11. in Langeln seit 1890 eine Post- 
agentur, nachdon schra 1884 eine 
PosthUlfttelle daselbst eingerichtet 
war. 

Aufserdcm bctiiidcn sich Posthülf- 
slellcn in Darlingcrode und Süstedt. 

Der Verkehr der Stadt Wernigerode, 
welche wegen ihrer anmuthigen Lage 
von Jahr zu Jahr mehr Fremde her- 
beizieht, ist in stetem Steigen begritien. 
was aus den nachstehenden statistischen 
Zahlen hervorgeht. Es wurden täglich 
aufgeliefert : 

1878 1888 ^^gj^°8 

9*» «439 »04,5 

..... 96 165 71,8 

..... 71 120 69,0 

4025 M. 7236 M. 

79 65« 7 »4,0 

»6 a4»5 53»« 



061 1968 
103 179 

57 «34 

3409 M. 6823 M. 

5 5' 867 
14 24 



104,7 

73*7 
»35io 

57,5 

7**4. 



Zur Rcw.ihigunp des Verkehrs bei 
dem Postamte in Wernigerode sind zur 



Zeit, aufser dem Amtsvorstcher, 9 Be- 
amte und 20 Unterbeamte in Thfltigkeit. 



84. Der Staatstelegraph in Bayern im ersten Jahrzeiint 

seines Bestehens. 

Von Herrn Telegraphen-Expeditor A. Schmidt in MOnchen. 



In No. 33 des vorigen Jahrganges des 
Archivs f. P. u.T, ist anlfifslich des 40 jäh- 
rigen Rcstelicns dv^ elektri><ehen Tele- 
graphen in Bayern in kurzen Umrissen 



auf die Entwickelung hingewiesen wor» 
den, welche innerhalb dieses Zeitraums 

in Bavern der elektrische Tclegrap|| 
zu durchlaufen hatte. Es dürfte von 
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Interesse sein , die technischen und | 
Verwiiltun^seinrichtungen naher kennen 
zu lernen, welche in dem erslen Zeit- 
abschnitt nach der Eröffnung des 
neuen Verkehrsmittels gelrotfcn wur- 
den und ein genaueres Bild von der 
Entwickelung desselben geben. 

Der leider zu früh verstorbene 
Director der bayerischen Telegraphen, 
Herr v. Gumbart, hat im Jahre 185,0 
Ober die \Virksami<eil des Staatstele- 
graphcn in Bayern im ersten Jahr- 
zdint seines Efestehens dne Denk- 
Schrift verfafst, welche unseren Aus- 
führungen zu Grunde gelegt wor- 
den ist. 

Schon seit dem Jahre 1832 waren 
in Europa vielseitige Versuche zum 
Telegraphiren mittels Elektrizität an- 
gestellt worden, und Ingenicure. Mecha- 
niker und Phvsiker beschattiutcn sich 
damit, die grolse Tageslrage zu lösen. 1 

Es war keine leichte Aufgabe, das { 
reichhaltige Material zu sichten und 
aus den vielen Vorschliigen, von wel- 
chen die meisten nicht ohne Markt- , 
Schreierei angepriesen, wurden, die- 
jenigen herauszufinden, welche der Be- 
rücksichtigung Werth waren und aus 
welchen ein Programm fQr das neue 
Institut autgestcUt werden konnte. Zwei > 
Punkte waren es, welche vor Allem er- 
wogen und bestimmt werden mufsten, 
das System der Leitung und das der 
Apparate. 

In Preulsen hatte man angefangen, 
unterirdische Leitungen herzustellen. 
In Bayern dagegen entschied man sich 
nicht für dieses System, sondern für 
die Führung der Leitung über der 
Erde, obgleich zwei von der bayeri- | 
sehen Regierung zur Einachtnahme | 
der in Deutschland bereits bestehenden ! 
Telegraphencinrichtungen abgeordnete 1 
Sachverständige, darunter Dr. Sleinlieil, 
sich für die unterirdische Anlage aus- 
sprachen. Die damaligen unterirdbcben 
Leitungen waren gewöhnlich nur mit 
Guttapercha, theils rein, vorzugsweise 
aber in Verbindung mit Schwefel um- 
geben. Wegen dieser Zusammensetzung 
erklKrte aiä der berühmte Physiker 
Dr. G. S. Ohm gegen die Wahl der 



unterirdischen Leitungen . indem er 
darauf hinwies, wie die bisherigen un- 
vollständigen, einen ganz ungenügen- 
den Zeitraum umfiassenden Er^rungen 
für die Beständigkeit der Guttapercha 
keine Sicherheil gewähren könnten, wie 
vielmehr die gleichmüfsigen Erschei- 
nungen anderer bekannter Verbindun- 
gen organischer Körper mit Schwefel 
eine rasche und nachtheilige Verände- 
rung befürchten lasse; unterirdische 
Leitungen seien nicht frei von den 
Einflüssen der atmosphtfrischen Elektri- 
zität, dieselben seien zudem noch, 
ähnlich den Vorgängen in der Lcvdencr 
Flasche, Ladungserscheinuui^cn ausge 
setzt, deren Natur und Ausdehnung 
nach dem damaligen Stande der Er- 
fahrung nicht gewürdigt und zu deren 
Beseitigung noch viel weniger Mittel 
angegeben werden könnten. 

Die Herbeischatfung des geeigneten 
Eisendrahtes bot am Ende der fünf- 
ziger Jahre nicht geringe Schwierig- 
keiten. Kinem Antrage der Abgeord- 
netenkammer auf möglichste Hebung 
der bayerischen Industrie entsprechend, 
hatte die R^erung angeordnet, dafs 
alle zur Herstellung der Staatsbauten 
erforderlichen Materialien, so weit mög- 
lich, von bayerischen Lieferern zu be- 
ziehen sden. 

Die Verzinkung des Eisendrahtes, 
damals eine noch neue Erfindung, 
hatte einige bayerische Fabrikanten 
schon mehrfach beschäftigt. Dieselben 
erboten sich, die zur Ausführung der 
genehmigten Telegraphenlinien erforder- 
liche Drahtmenge zu liefern. Allein 
es zeigte sich bald, dals die Fabri- 
kanten die von ihnen übernommene 
Aufgabe in der vorgeschriebenen Zeit 
nicht ausfuhren konnten, und bis /um 
October 1840 war immer noch das 
erforderliche Leitungsmaterial im Rück- 
stand. Da die erste Leitung München 
— Salzburg bereits am 25. Dezember 
I 849 eröffnet werden aoUte, mufste man 
für diese Leitung zum Kupferdraht 
greifen, der sofort zu erhalten war. 
Die Vollendung der Übrigen Leitungen 
aber mu&te bis zum nttclMteii Früher 
verschoben und dtt erforderliche ver-* 
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zinkte Eisendraht bei nicht bayerischen 
Fabrikanten bestellt werden. 

Eine nicht minder wichtige Frage 
bildete die Entscheidung Uber das 
Sjrstem der in Gebrauch zu nehmen- 
den Apparate. 

Nach langen Erwiii^ungcn beschlofs 
man, lür den Eiscnbalinbetricb »Zeiger- 
apparate u, fur die tclcgraphische Staats- 
und Privatcorrc'spondenz aber »Scbreib- 
apparatC' nach Mörses Svsicm mit 
hydro-galvanischen Batterien und dcm- 
gemüls auch zwei gesonderte Lcitungs- 
drühte in Anwendung au bringen. 

In Beziehung auf Schreibapparate 
hatte nanilieh Slöhrer den von ihm 
im Wesentlichen nach Morse's System 
hergestellten, von diesem jedoch durch 
die Anwendung zweier Schreit)stifte 
abweichenden Apparat in Vorschlag ge- 
bracht. Gleichzeitig halte Stöhrer 
darauf hingewiesen, dais der Apparat 
auch das Telegraphiren mit ehiem Stift 
gestatte, sonach in Verbindung mit ge- 
wöhnlichen Morse- .Apparaten verwen- 
det werden könne, aulserdem aber 
den grolscn Vortheil biete, die Grund- 
zeichen zur Combinatton des Alphabets 
von 2 auf 4 zu vermehren, und des- 
halb die Möglichkeit gebe, die te!e- 
graphischje Schrift aus vielen kleineren 
Zeichengruppen zu bilden und dadurch 
die Schnelligkdt der Miltheilung wesent> 
lieh zu vei^röfsern. Aus diesen Er- 
wNijungen wurde die Einführung der 
Stöhrer sehen Üoppeistift-Apparale be- 
schlossen. 

Allein im folgenden Jahre schon 
mufste Mch die bayerische Verwaltung 
die Frage vorlegen, ob die Beibehal- 
tung dieses Systems gerechtfertigt er- 
scheine ; denn in der Praxis zeigte der 
StOhrer'sche Apparat so viel Mvngel, 
da(s man sich schlicfslich gcnöthigt 
sah . noch vor .Ablauf des ersten 
Jahres das Stöhrer sehe Doppelstift- 
System zu Gunsten des einfischen und 
praktbchen Morse - Apparates aufzu- 
geben. 

So lange niimlich das durch die 
erste Telegraphenconferenz ^ Dresden 
1850) festgestellte System der in- 
directen Beförderung und Umtele- 



graphirung an den Landesgrenzen Gel- 
tung hatte, konnte jeder Staat belie- 
bige Apparatsysteme in Gebrauch neh- 
men; ab aber die zweite in Wien 1851 
abgehaltene Conferenz ein gemein- 
' sames Schriffsystem für den inter- 
! nationalen telegraphisclien Verkehr 
aufstellte und die unniiitelbure Beförde- 
rung zur Regel erhob, roulste auch in 
Bayern das filtere System verlassen 
werden ; nur im internen Verkehr 
wurde dasselbe noch einige Jahre bei- 
behalten. 

Die Festsetzungen der Wiener Con" 

ferenz sind in Bezug auf die Ver- 
I mitttelung der directen telegraphischen 
Correspondenz von besonderem Inter- 
esse. Man hatte zwar in dieser Zeit 
schon die Vortheile dieser Correspon- 
denz erkannt , allein man befürchtete 
bei der heschrJinkten Zahl der Leitungs- 
drähte, dafs durch die Zulassung der un- 
mittelbaren Telegraphirung von den Ver- 
einsstationen nach allen anderen Ver- 
einsstationen nicht eine Beschleunigung, 
' sondern eine Verzögerung in der Be- 
förderung der Telegramme eintreten 
würde. Es wurde deshalb das Aus- 
kunftsmittel gewählt, den unmittelbaren 
Verkehr nur zwischen den Zentral- 
stationen der einzelnen Tclcgrnphen- 
1 Verwaltungen als Regel anzunehmen 
und diese Centrabtationen dadurch zu 
Sammenpliitzen für die übrigen inter- 
nationalen Telegramme zu erklären. 

Zur damaligen Zeit aber war, um 
einen derartigen unmittelbaren Verkehr 
zu ermöglichen, die Aufstellung von 
Zwischenapparaten, so|^. Translatoren« 
schon bei Entfernungen von etwa 
50 zu 50 Meilen nothwendig. Bei 
der Anwendung von galvanischen Bat- 
terien war nflmlich die Entfernung, 
auf welche unter allen Wittern ngs Ver- 
hältnissen mit Sicherheit telegraphirt 
werden konnte, auf etwa 60 Meilen 
berechnet. Ueber diese Entfernung 
hinaus mufste man ohne Anwendung 
der Zwischenapparate auf den unmittel- 
baren Verkehr verzichten. 

Hinsichtlich des Personals, das man 
anfangs für das neue Verkehrsinstitut 
verwendete, sind die nachfolgenden 
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Miltheilungen gleichfalls von Interesse. 
Von Her neuen Kunst des Telegra- 
plnicai- iiaitc man keine geringe Mei- 
nung. FOr den eigentlichen Apparat- 
dienst wurden anfangs nur Ingenieur- 
Assistenten als Telegraphistcn berufen. 
Mit der Ausdehnung des Telegraphen- 
netzes wurde auch tUr die Heranbildung 
anderweitigen geeigneten Personals 
Sorge getragen, stets jedoch der Grund- 
satz festgehalten, dafs die Aspiranten die 
nöthigen Vorkenntnisse aus der Physik, 
Chemie und in den neueren Sprachen 
bereits erworben hatten. FOr die alU 
gemeine Vorbildung zum Eintritt in 
den Telegraphendienst wurde deshalb 
das Abgangszeugnits von einer poly- 
technischen Schule oder einem Gym- 
naaum oder Lyceum (unter (JmstXnden 
der philosophische Kursus an einer 
UniversitHl'' verlangt. Für die eigentliche 
Berufsausbildung der Aspiranten in 
theoretischer und praktischer Beziehung 
wurden damals, wie auch noch gegen- 
wVrtig, je nach dem Bedürfnifs Lehr- 
kurse am Sitz der Direction abge- 
halten, welche einen Zeitraum von 
4 bis 6 Wochen umfafsten. 

Die Anforderungen, welche die neue 
Verkehrsanstalt an die LeislungsfUhig- 
ktit der Beamten stellte, waren in den 
ersten Jahren nur miifsige; wenigstens 
kann von keiner zu grofscn Arbeitslast 
gesprochen werden. Im ersten Etats- 
jahre wurden auf 6 Stationen mit 
12 Beamten im Ganzen nur 799 Tele- 
gramme verarbeitet, im fünften Jahre 
auf 29 Stationen mit 72 Beamten 
61 117 Telegramme, im zehnten Jahre 
auf 39 Stationen mit 107 Beamten 
306 377 Telegramme. 

Im Vergleich zu heute sind diese 
Zahlen allerdings ziemlich niedrig; 
allein man mufs dabei auch in Be- 
rechnung ziehen, dafs die damaligen 
Apparate bei Weitem unvollkommener 
und deshalb weniger leislungsfllhig 
waren. 

Die erste Leitung München — Salz- 
burg war am 24. Dezember 1849 
vollendet, und am folgenden Tage 
kcMitHen, in Gegenwart dn bayensdien 



I Staatsministers Freiherrn v. d. Pfordten 
und des k. k. österreichischen Ge- 
sandten Grafen Thun, die ersten Ver- 
suche zwischen Manchen und Salzbui^ 
gemacht werden, welche vorzüglich 
gelangen. 

j Inzwischen war für den Betrieb der 
zu erbauenden Slaatstelegruphen ein 
dem Ministerium des Handels und 
der Offientlichen Arbeiten unmittelbar 
untergeordnetes Telegraphenamt mit 
dem Sitze in München eingerichtet 
worden, zu dessen Vorstand der bis- 
herige Referent der Eisenbahncom- 
mission In Tel^raphensachen, Com- 
missions-IngenieurDyck, ernannt wurde; 
demselben war gleichzeitig als Spccial- 
commissür die Leitung sümmtlicher 
Bauarbdten übertragen. Im Uebrigen 
war die Anfertigung eines Planes und 
Kosten Voranschlags für ein in Bayern 
herzustellendes vollständiges Telq|^- 
phennetz angeordnet worden. 

Am 9. Januar 1850 wurde dieser 
Voranschlag , welcher die Linien : 
München — Salzbui^, München — Hof, 

Augsburg — Ulm, Bamberg Frankfurt 
(Main\ München- Kufstein, München 
■ — Passau, Augsburg — Lindau, Nürn- 
berg— Ansbach, Bamberg — Bayreuth 
und Ludwigshafen —Speyer — Landau 
enthielt und deren Gesammtbaukosten 
sich auf 500000 Gulden beliefen, dem 
Ministerium des Handels vorgelegt. 

Einem zur Deckung dieses Kosten- 
betrages bei den Kammern einge- 
brachten Gesetzentwurf wurde nach 
Zustimmung derselben unterm 6. Juni 
1850 die Allerhöchste Genehmigung 
ertheilt, und somit war nicht nur die 
Verbindung Jer Hauptpunkte des Ver- 
kehrs in Bayern unter sich gesichert, 
sondern es war auch auf die An- 
schlüsse der bayerischen Leitungen an 
jene der Nachbarstaaten die noth- 
wendige Rücksicht genommen. 

Mit Beginn des Frühjahrs 1850 
trafen aus England die ersten Sen- 
dungen verzinkten Eisendrahtes ein, 
und die erwähnten Leitungen wurden 
energisch in Angritf genommen, so 
dais in den zwei folgenden Jahren die 
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sümintUchen Leitungen in Betrieb ge- 
setzt werden konnten. 

Diese rasche AiiNJchnun}^ Jos baye- 
rischen Te1ej»r;iphctiiict/cs bi'wo}; die 
angrcn/.cndcMi kleineren Buncies>iaulen, 
in Unterhandlung mit der bayerischen 
Regierung zu treten, um gleiclifalls an 
den Voriheilcn Jos neuen Verkehrs- 
instituts theil/unchmen. 

Die l iiterfT.nuüungcn mit der Re- 
gierung Kuriiesseiis tührtcn zum Ab- 
schlüsse eines Vertrages über die Ver- 
längerung der bayerischen Leitung 
über Hanau in der Richtung nach 
Frankfurt und die Krrichtung einer 
bayerischen Telegraphenstaüon in 
Hanau, welche am 20. Februar 1831 
dem Verkehr Obergeben wurde. 



Mit der Grtirshcr/.ogüch hessischen 
Regierung wurden gleichfalls L nter- 
handlungen eingeleitet, in deren Folge 
ein Staatsvertrag vom 28. Mflrz 185 a 
I Uber die Erbauung einer Leitung von 
' Aschntlenburg über Odenbach. Darm- 
; st;idt, Worms nach der bayerischen 
I ürenze und die Errichtung von baye- 
I rischen Stationen in Offienbach, Darm- 
I Stadt und Worms abgeschlossen wurde. 
Im darauffolgenden Jahre wurden diese 
Anstalten erörthet; ferner wurden Siatio- 
! nen eingerichtet im Jahre 1834 in 
I Frankfurt (Main), im Jahre 1855 in 
Coburg, Meiningen, Liebenstdn, Gotha, 
Hcinhardsbrunn vmd Bingen. Diese 
Stationen wurden im Jahre läüo sämmt- 
lich laut Vertrag mit Preufaen von 
Bayern aufgegeben. 



88. Die wirthschaftliehen und Verkehrsverhältnisse 

Brasiliens. 

Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Sieblist in Berlin. 

In neuerer Zeit ist Brasilien durch 1 Brasilien erstreckt sich zwischen dem 

Aufhebung der Sklaverei und 1 i ; 10' nördlicher und 33" 43' süd- 
durch den Stur/, dc^ Kai-^crrcichs und lieber Breite und dehnt sich von 
die gewaltsame I-Ünlührung der republi- 8^ 19' 26" östlicher Liingc bis 30^38' 26" 
kanischen Regierungstorm mehr in den westlicher Länge vom Meridian von 
Vordergrund unseres Interesses ge- | Rio de Janeiro, der Hauptstadt Bra- 



treten. Obwohl Deutschland mit 
jenem gewaltigen Reiche Südamerikas 
in ziemlich lebhatten Handelsbe/.iehun- 



siliens, ab gerechnet, aus; das Land hat 
einen Flächeninhalt von 8337218 qkm 
(*Vioo Flücheninhalts von Europa 



gen steht und nahezu 250 uoo deutsche j und ist damit eines der umfangreichsten 
Landsleule dort eine neue Heimat ge- | Länder der Erde. Im Südosten, Osten 
fundcn haben, ist das Land, nament- , und Nordosten wird es vom Atlanti- 
lich auch in wirthschaftlicher Re- sehen Occan bespült, im Norden, 
Ziehung und hinsichtlich der Ver- | Westen und Süden grenzt es an siimmi- 
kehrsverhfiltnisse, doch noch wenig | liehe Staaten und fremdländischen Be- 
bet uns bekannt. Wir wollen im I Sitzungen in Südamerika mit alleiniger 
Nachstehenden den Versuch machen, Ausnahme von Chile. Was den 
den Leser mit dcnT-elben etwas näher Flächeninhalt betririt, ist Brasilien fa^t 
vertraut zu machen. Da über die , i5'/2"^''^ so grols als das deutsche 
politische Eniwickelung des Landes j Reich. Das Land wird in 21 Pro- 
aeit der neuesten Umwälzung im De- ; vinzen — jetzt Staaten — eingelheilt, 
zembcr noch ein gewisser von denen die gröfste, Amazonas» 
Schleier gezogen ist, so legen wir allein über 3' ., mal so viel Flächen- 
unseren Betrachtungen in dieser Be- | inhalt hat als Deutschland; die kleinste 
aehung den Zustand vor Eintritt jenes ! Provinz ist Sergipe, aber auch diese 
Ereignisses zu Grunde. , ist mit ihren 39090 qkm noch 
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immer so grofs als Dilnemark, Nieder- 
land oder Belgien. Nach ihrer Gröfse 
geordnet, zerfällt Brasilien in folgende 
Provinzen: Amazona«; , i 81)7020 qkm , 
Mato Grosso (137MÖ51 qkm , Para 
(i 149 712 qkm), Goyaz (747 31 1 qkm \ 
Minas (iciac^ 574835 qkir»), MaranhfKi 
{439 884 qkm), Bahia (426 427 qkmi, 
Piauhy (301 797 qkm , Säo - P;iulo 
(290876 qkmj, Rio Grande do Sul 
(236 553 qkm), Parana 1221 31g qkm), 
Pemambuco (128 3« s qkm , Cearä 
(104250 qkm), Parahvba do Noric 
(74 731 qkm", Santa-(Jalharina 7413,0 
qkmi, Rio de Janeiro .^68982 qkni;, 
Alagöas (3849! qkm), Rio Grande do 
Nortc 37483, qkm), Espirito Santo 
(44.Sy),|km . Sergipo 3^090 qkm) und 
das neutrale Municipiuin 1 ;<)4 qkm'. 
Die Bevölkerung hat in den letzten 
Jahren in Folge starker Einwanderung 
erheblich zugenommen. Im Jahre 1872 
betrug sie noch kaum 10 Millionen, 
während sie sicli im Jahre t8tS8 aut 
etwa 14 Millionen Seelen stellte. Die 
letzte amtliche Volkszählung hat 1872 
.stattgefunden, die Angaben für 1888 
gründen sich auf eine Schätzung. ' 
welche jedoch aiinähernil den richtigen 
Stand tretien dUrtle. Trotz dieser 
starken Bevölkerungszunahme ist das 
Land, namentlidl aber in den inneren, 
zum Theil sogar noch unerforschten 
Gebieten, noch recht dünn bevölkert; 
denn es ergiebt i>ich eine durch.schnitt- 
liche Bevölkerungsziffer von nur 
1,67 Einwohnern auf das Quadratkilo- 
meter; die am stärksten bevr)lkerte 
Provinz i'^t Rio de Janeiro , wo i 
16,88 Einwohner auf das Quadratkilo- 
meter entfollen; am schwächsten be- 
völkert ist die Provinz Amazonas mit 
o^ und die Binnenprovinz Mato Grosso \ 
mit o.cKi Einwohnern auf das Quadrat- : 
kilometer. Bei der Volkszählung im 
Jahre 187a ergab sich, dafs sich im 
Ganzen unter der Bevölkerung noch 
I Va Millionen Sklaven befanden. Von 
den etwa 10 Millionen Bewohnern 
waren etwas über 3^/^ Millionen Mu- 
latten und andere Mischlinge, nahezu 
ebenso viel Bewohner gehörten der 
kaukasischen, fast 2 Millionen der 
AraUv t Pott «. T«tegr. ». 1890. 



afinkanischen und nahezu 400 000 der 

indo - amerikanischen Rasse an. Die 
ursprüngliche indianische Bevölkerung 
wird von Jahr zu Jahr mehr zurück- 
gedrängt und im Laufe der Zeit 
wohl günzlich verschwinden. Die 
Mehrzahl der Bewohner ist portugie- 
sischer Herkunft. Die Portugiesen 
verwehrten antJiinglich den Fremden 
den Eintritt in Brasilien, so dals sich 
das Land nur sehr langsam bevölkerte; 
um Arbeitskräfte zu beschaffen, wurden 
Neger aus .Afrika eingeführt, die zu 
Sklaven gemacht wurden. Unter den 
Negern wüthete jedoch von vorn 
herein eine mörderische Sterblichkdt, 
und nahmen daher trotz fortge^ 
setztcr Neueinfuhr eher ab als zu. 
Gegen .Mitte des 18. Jahrliunderts, 
im Jahre »744, wurden auf Anord- 
nung des Königs von Portugal 4000 
portugiesische Familien von Madeira 
und den Azoren nach Brasilien ver- 
pflanzt. Der Portugiese siedelte sich 
jedoch fast ausnahmslos in den bereits 
bestehenden StVdten und Dörfern an, 
so dafs er zum Anbau des Landes 
wenig beigetragen hat. Mehr und 
mehr erkannte man die Nothwendig- 
keit, fremde Ansiedler in das Land 
herrinzuadehen. Im Jahre i8t8 wurde 
daher ein neuer Versuch durch Heran- 
ziehung von 2 000 schweizerischen 
Ansiedlern gemacht, der sich sehr gut 
bewährte. Die .Ansiedlung erhielt den 
Namen Nova Friburgo. Es wurde 
den Neuanziehenden freie Ueberfahrt 
von Europa zugebilligt und denselben 
eine grofse Strecke Landes unentgelt- 
lich überlassen; für die erste Zeit 
wurden sie von Steuern befrdt; es 
wurden ihnen femer für die ersten 
Jahre nicht nur die erforderlichen 
Sämereien geliefert, sondern auch noch 
baare Geidzuschüsse zugesagt. Von 
da ab begann auch allmählich eine 
deutsche Einwanderung in das Land; 
im Jahre 1824 wurde in der Provinz 
Rio Cirande do Sul die deutsche An- 
Siedlung Säo Leopoldo mit 1 26 deut- 
schen Einwanderern gegründet. Bb 
zum Jahre 1830 belief ^ch die Zahl 
der eingewanderten Deutschen indessen 
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nur aaf 6856 Köpfe; bis zum Jahre 
18)7 trat eine Stockung in der Ein- 
wanderung ein und erst vom Jahre 1838 
ab machte sich dieselbe nUmlihlich 
wieder bemerkbar. Vom Jahre 1838 
bis 2um Jahre 1884, also in 46 Jahren, 
belief sich die Zahl der eingewanderten 
Deutschen auf 71 247 Hie Zahl der 
Brasilianer deutscher Herkunft wird 
heute auf mehr als 230 000 Köpfe 
geschlitzt. Eine starke Einwanderung 
macht sich neuerdings auch wieder aus 
Portugnl und Belgien geltend; einen 
geradezu gewultigL-n ( miang nimmt 
jedoch neuerdings die Einwanderung 
aus Italien an. Vom Jahre 1855 bis 
1882 wanderten insgesammt nur etwa 
II 000 Italicner ein, im Jahre 1886 
allein aber schon 14000, im Jahre 
1887 4000Ü und im Jahre 1888 über 
100000. Die Zahl der Einwanderer 
betrug — von den in Pernambuco, 
Parii und den anderen n<^rdlichen 
Provinzen des Landes, wohin sich 
neuerdings gleichfalls ein ziemlich 
starker Einwandererstrom richtet, ein- 
getroffenen Personen abgesehen - 
im Jahre 1882 27 k)-, 1883 28670. 
1884 20087, 1883 30135, 1880 
25741, 1887 54990 und 1888 
I 3 I 268 Köpfe. Die endgültigen Zahlen 
für 1 88t| higcn beim Abschluls dieser 
.Arbeit noch nicht vor: indessen dürlten 
dieselben hinter 1888 kaum zurück- 
bleiben, denn Uber die Hilfen von 
Rio de Janeiro und Santos sind allein 
im Monat Januar 1889 Uber 20 000 
hmwanderer eingetroffen. In der 
letzten Zeit wird freilich der Ein- 
wandererstrom in Folge der im Lande 
ausgehrochenen Wirren eine Hemmung 
cridhren haben. 

Brasilien ist im Innern äufserst 
wasserreich. Der Amazonenstrom ist 
mit seiner Gesammlllinge von 5 400 km 
der gröfsle und auch der wasserreichste 
Strom der lvr<le. Der Strom, welcher 
out den Cordilleren der Westküste 
SUdamerikas entspringt und in seinem 
Oberlauf den Namen Maranhäu führt, 
durchbricht das Ciebirge beim Felsen- 
thor von M;mseriche und fliefst von 
Ua ab mit geringem GefüUe langsam 



I zum Atlantischen Ocean; auf einer 
Strecke von über 3 800 km bespttlt 

! er ausschliel'süch brasilianisches Gebiet. 

, Noch auf eine Kniternung von i 000 km 

I von .seiner Mündung .sind Ebbe und 
Fluth an ihm bemerkbar. Dabei Ist 
der Strom so tief, dafs ihn, seit er 
im Jjhre 18^7 für die internationale 
Schiritahrt treigegcbcn wurde, See- 
dampter auf Tausende von Kilometern 
aufwärts befehren. Der Verkehr auf 
dem Strom ist icdoch noch ziemlich 
gering; trotz der herrlichen Absatz- 
wege und der beispiellosen Frudit- 
barkeit des Amazonengebietes ist die 
menschliche Thiltigkeit nirgends eine so 
geringe wie dort, was hauptsächlich 
durch das heifse entnervende Klima, 
in welchem der europäische Arbeiter 
nicht mehr zu gedeihen vermag, be- 
dingt wird. Auf -dem ganzen unge- 
heuren Gebiet, welches mehr als ein 
Drittel des ganzen FKlcheninhaltes 
von Südamerika einnimmt und zwei 
Drittel von ganz Europa in nch 
fassen könnte, wohnen nur etwa 
200000 Menschen, von denen noch 
dazu der grofste Theil Erzeugnisse 
nicht lietcri. Trotzdem hebt sich der 
Verkehr auf dem Amazonenstrom und 
seinen Nebenflüssen von Jahr zu Jahr; 
zur Zeit verkehren allein weit über 
50 Dumpler regelmüfsig auf dem 
Strom, Die bedeutendste Damplschiti- 
fahrtsgesellschaft, welche ftlr diesen 
Verkehr in Betracht kommt, ist die 
im Jahre 1867 in Parä gegründete 

i Ama:{on Steam Navigation Company 
Limited^ welche schon im Jahre 1880 
29 Dampfschiffe von 3 410 Pferde- 
kräften und 12 321 Tonnen Gehalt 
besafs. Die Zahl der Nebenflüsse des 
Amazonenstromes ist ungemein grol's; 
von den linksseitigen sind besonders der 
I^i, der Japura und der Rio negro 
zu nennen, von denen jeder einen 
l.uut' vtHi mehr als i 000 km hat, 
ferner der lombetas und der i^aru 
von einer Lauflflnge von mehr als 
500 km. Der bedeutendste dieser 

; NebenfU^se ist der Rio negro; der- 
selbe \\\\\\ bis auf 750 km von seiner 
. Mündung aus mit grolsercn Dumpfem 
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befahren, wahrend SegcUahrzeuge von 
loo Tonnen den Verkehr auf ihm 
und seinen Nebenflüssen Rio Branca, 
Cassiquiare u. s. w. bi i ch Vene- 
zuela und (Columbien hinein ver- 
mitteln. Sehr wichtig wird einst der 
Schifisverkehr auf dem Cassiquiare 
werden, da dieser Flufs einen Ver- 
bindungsarm zwischen dem Orinoco 
und dem Hio negro bildet. \'ou den 
rechtsseitigen Nebenflüssen des Ama- 
xonenstroms sind hervorzuheben der 
Javary, Jutahy, Jurua, Teffe, Coary, 
Puriis, Madeira, Tapajoz, Hinpü und 
Tocantins, die ;ille einen Lauf von 

1 500 bis 3 uuo km haben und /.um 
gröfsten Theil schiffbar sind. Der 
Rio Tocantins ergiefst sich in den 
Mündungsarm Rio Parü des Amazonen- 
stroms . nn welchem die für den 
Verkehr des Amazonengebiels her- 
vorragend wichtige Handelsstadt Pard 
U^; derselbe ist 2 640 km und sein 
mtfchtiger Nebenflufs Araguay, wel- 
cher tiefer als irgend ein anderer Flufs 
in das Innere des Landes hineinreicht, 

2 627 km lang, und es übertrifft so- 
nach jeder von ihnen die Lange des 
Rheins um das Doppelte. Beide wer» 
den, obwohl sie schon in ihrem Unter- 
lauf Strumschnellen enthalten, von 
Pari aus mit Dampfern befahren, der 
Araguay als der der Schifffahrt 
günstigere sog;ir bis in die Nähe der 
Provinzinlhauptsiadt Gov;i7,. VAnc sehr 
bedeutende Schittfahrlsbewcgung kann 
indessen selbstventflndlich auch hier 
nicht stattfinden, weil beide StrOme 
menschenarme, fast nur von wilden 
und holbcivilisirten Indianern bewohnte 
Gegenden durchHiefscn. Dasselbe gilt 
von den meisten anderen Nebenflüssen 
des Amazonenstroms: immerhin wer- 
den dieselben unzweifelhaft eitist sehr 
wichtii^e Verkehrsadern in dem überaus 
fruchtbaren Lande bilden. Der Rio 
Madeira kann nur ago km weit von 
seiner Mündung bis Säo Antonio mit 
Seeschiffen befohren werden, von dort 
an aufwärts bis zum Fort Principe 
da Beira ist er seiner Wassertülle und 
Stromschndlen wegen nur fttr Flufs- 
kAne, sogenannte Montanas, schiffbar. 



Erst von dem genannten Fort an auf- 
wärts, wo er den Namen Guapore 
nihrt, kann er wieder bis in die Nifhe 
seiner f^uellen mit Dampfern befahren 
werden. In der Nühe seiner (Quellen, 
nur einige hundert Meter von vlcnsclhen 
entfernt, fliefsen die FlUfschcn .Aguapctiy 
und Estiva, welche sich in den Jaurii, 
' den bedeutendsten Nebenflufs des Para- 
I guay, ergiefsen. Mittels eines kleinen 
Kanals, den die Portugiesen im vorigen 
I Jahrhundert zwischen jenen Flüfschen 
j und dem Guaporö herzustellen ver- 
. sucht haben, kann ni;in so auf einem 
kleinen Boote ohne l nterbrechung 
die wunderbare Fahrt von der Mün- 
dung des Amazonenstroms zu der- 
jenigen des La Piatastroms quer durch 
das Land zurücklegen. 

Das Stromgebiet des La Plala, we! 
ches einen grolsen Fheil des südlichen 
Brasiliens umfafst, hat fUr den Handel 
dieses Landes nicht annähernd solche 
Bedeutung als der Amazonen trom, 
weil nur die schwer zu befahrenden 
oberen Theile seiner Flüsse auf brasi- 
lianischem Gebiet liegen. Der Haupt- 
strom Ist hier der Paran^, welcher im 
östlichen Brasilien durch den Zusam- 
menriufs des l^jo Grande und des Rio 
i Paranahyba gebildet wird und eine 
Gesammtlänge von 3 700 km hat, also 
viermal so lang als die Oder ist; er 
wird jedoch ebenso wie seine haupt- 
sächlichsten NcbenHUsse auf brasiliani- 
schem Gebiet, Ivinheima, Tiete, Pa- 
ranapanema, Ivahy und Iguassü, durdi 
Stromschnellen und WasaerfitUe auf 
weite Strecken unschitTbar gemacht; 
der Iguassu hat allein gegen 1 00 Wasser- 
fälle und Stromschnellen aufzuweisen. 

Nördlich und südlich vom Ama- 
zonenstrom fliefsen noch zahlreiche, 
j zum Theil recht bedeutende Flüsse 
zum Atlantischen Ocean; der be- 
I deutendste ist der Hio Säo Francisco, 
der in einer Länge von 2 900 km die 
Provinzen Minas Geraes, Bahia, Per- 
nambuco, .Magoas und Sergipe durch- 
strömt. In seinem mittleren Laufe 
enthält derselbe zahlreiche Strom- 
schnellen, die in den majestutiscben 
WasserteUen von Paulo Affonso ihren 
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Abschlufs finden; li^tere bilden wohl 
den bedeutendsten Wasserfall der Erde 

und übertrefllii bei einer Höhe von 
80 m selbst die Höhe des Niagoraiiilles 
noch um 30 m, wührend ihre Wasser- 
massen nicht hinter denen des Nia- 
gara zurückstehen. Auf dem 264 km 
langen Unterlauf ist der Sao Fr.in- 
ciscostrom breil und in>»eireich und 
bis /II seiner Mund um; lur Kalir/eiige 
von 3,3 in i ietj^aii^ schitl bar. Leider 
bildet er an seiner MUndung ver- 
schiedene Barren, die an Umfung be- 
st.'indig ziuit-hmen und .iie ohnehin 
schnuLn und Üü^^^hcn Kanüle seines 
Aiisllus>cs noch mehr beengen. Sonst 
sind noch nennenswerth der 800 km 
lange Itapicuru . der jedoch wegen 
seiner Stromschnellen und seiner vtr- 
■ sandeten Banc tu: die Schititahrl von 
keiner Bedeutung ist, der Paniguussü, 
welcher sich in seinem unteren Laufe 
seenartig erweitert, in die AUerheiligen- 
bai mündet und von Böhla aus bis zur 
Industriestadt Cachoeira mit Dampfern 
betührcn wird, der Je^uilinhonlia oder 
Belmonte, in dessen Bett einst viele 
Diamanten gefunden wurden, der an 
Stromschnellen, Untiefen, Sandbänken 
und Klippen reiche Rio Docc. aut 
welchem trotz betriichthcher staat- 
licher Unterstützungen drei Versuche 
zur Einrichtung eines regelmflfsigen 
Dampfschifl'sverkcln's gescheitert sind, 
der Parahyba. welcher aut" einer Strecke 
von 800 km die fruclitbarstcn Katfee- 
gebiete BrasiUens durchschneidet, aber 
leider nur auf 82 km von der MUn- 
dung bis zur Stadt S§0 Fidelis mit 
Damptschitlen befahren werden kann, 
der Kio Säo Kiancisco do Sul, dessen 
Mündung, durch die Insel Säo Fran- 
cisco geschützt, einen guten Hafen 
für Schiile mittleren Tiefganges bildet, 
der mit kleinen Dampfern bis zur 
deutschen Ansiedlung Blumenau be- 
fahrene It.ijahy, und der Kio Tubaräo, 
an dessen Ufern sich reiche Steinkohlen- 
lager befinden. Der Rio Grande do 
Sul ist kein eigentlicher Flufs, sondern 
nur eine Art natürlicher Kanal, wel- 
cher den Lagunensee dos Patos mit 
dem Meere verbindet. 



Wir haben dem Flufssystem Bra- 
siliens besondere Aufinerksamkat ge- 

I schenkt und dasselbe ziemlich ein- 
j gehend behandelt, w^il die Flüsse, 
abgesehen von den noch wenig ent- 
wickelten Eisenbahnlinien, die sich 
zudem vornehmlich im Küstengebiet 
ausdehnen, fast die einzigen Verkehrs- 
wege des Landes darstellen. Der Bau 
\on Landstrafsen wird aulserordenl- 
lich wenig gepflegt, und nur in den 
verkehrsreichen Küstengebieten der 
südlichen Provinzen des Landes sind 
Landstrafsen in gröfserem Mafse an- 
geleimt , die sich iedi)ch s;immilich in 
einem äufserst mangclliatien Zustande 
befinden. Bei der Ausgedehntheit des 
Landes und der namentlich im Innern 
recht dünnen Bevölkerung werden die 
Ströme und Flüsse selbst bei weiterer 
schneller Ausbildung des Eisenbaiin- 
netzes auf absehbare Zeit die wichtig- 
sten Verkehrs- und Handeisstraisen 
bilden. 

Die Küste ist im Verhfilfnifs zu 
ihrer beträchtlichen .\usdehnung von 
6 600 km nicht allzu günstig für die 
Schifffahrt beanlagt; immerhin besitzt 
sie neben einigen Häfen erster Ord- 
i nung eine grofse .Anzahl Ankerplätze. 
Am ungünstigsten ist für die Schitilahrt 
der niedrige Küsten.strich vom Cap 
Oranje bb zum Cap Sdo Roque, da 
er mit Ausnahme der 180 Scemdlen 
breiten . den i'rölslen Seeschitlen zu- 
! ganglichen .Mündung des Amazonen- 
j Stroms und der Seehäfen von Coite, 
Gurupy, Alcantara, Säo Luiz do Ma- 
I ranhäo, Insel Sant' Anna, Acarahä, 
j Fortakv.a und Aracaiv nur wenige 
Buchten von grölsercr Tiete enthält 
und auch die Einfahrt in die ge- 
nannten Hfffen durch vorgelagerte 
Sandbänke Barren; aufserordentlich 
erschwert ist. Südlich vom Cap Säo 
' Roque sind die Hafen von Natal und 
Parahyba, deren Einfahrt aber den 
Schiffen grofse Schwierigkeiten dar- 
bietet, bemerkenswerth, sowie ferner 
der geräumige und schöne Hafen von 
Pernamhuco; aber auch dessen Ein- 
I fahrt wird durch ein Riff behindert, 
I welches sich bis zur Ailerheiligenbai 
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hinzieht; letzleres Riff lüfst jedoch 

viele Pii-^sc otTcn. so dals man ohne 
protsL- Schwierigkeit bis an die da- 
hinter liegenden Mulsmüiidungen und 
Halen gelangen kann. Unter den 
Hafen ist auf dieser Strecke derjenige 
von Macci<) der \\ i>.htiustc\ Kinen 
ausgezeichneten Halen stellt die Allcr- 
heiligenbai dar, an welcher die trübere 
Hauptstadt Brasiliens, Bahia, liegt ; der- 
selbe ist für die gröfsten Seeschiffe zu- 
gänglich und auch ohne Loolsen /u 
erreichen. Aut der Strecke zwischen 
Bahiu und Hio de Janeiro, der jetzigen 
Landeshauptstadt, liegen nicht weniger 
als 2o Seehäfen, welche aber nur 
KOstenfahrern zugänglich sind. Süd- 
lich von dem Hafen von Rio de 
Janeiro, wohl dem schimsten und ge- 
räumigsten der Well, bildet die Küste 
eine Menge schöner Buchten, wie die 
von Sanios, welche den gröfsten See- 
schiricn zugänglich ist, und die von 
(lananea, Paranaguä, Säo Francisco 
und Desterro, in welchen Seeschitle 
von mittlerem Tiefgang jederzeit ankern 
können; ferner ist zu crwiihnen der 
Hafen von Snn Domingo das Torres, 
welcher gegenwartig nur von Küsten- 
fuhrern angelau len wird, nach Ansicht 
hervorragender Wasserbau - Ingenieure 
aber von der Natur für die Herstellung 
eines künstlichen Sech:itcns für die 
gröfsten Schirie vorzüglich beanlagt 
i.st. Die Lagune dos Patos, welche, 
wie schon erwähnt, mit dem Meer 
durch einen natürlichen Kanal in Ver- 
bindung steht und an welcher die 
Slädie Hio Grande und Säo Jose do 
Norte liegen, ist bis zu den Städten 
Pelotas und Porto Alegre mit See- 
schiffen mittleren Tiefganges befahrbar. 

Unter den Küsteninseln, an welchen 
Brasilien recht arm ist, ist die in der 
Mündimg des Amazonenslroms ge- 
legene Insel Marajö mit einer Länge 
von 300 und einer Breite von 220 km 
die gröfste; auf dieser Insel, welche 
an Grölsv- der Insel Sicilien gleich- 
kommt, liielst ein selbslständiger, über 
100 km langer Flufs, der Arary, wel- 
cher im gleichnamigen See entspiingt. 
In der Bai von Säo Jo&o Marcus 



liegen die Inseln Santa Anna und 
Maranh&o, auf welcher letzteren die 

Provinzialhauptstadt Säo Luiz do 
Maranhäo erbaut ist. Leberaus frucht- 

^ bar ist die Küstcninsel Itamaraca, 

j welche zur Provinz Pemambuco ge- 
hört, und ebenso die in der AUcr- 
heiligenbji der Stadt Bahia geuenüber 
gelegene Insel Itaparica. 30 Seemeilen 
von der Küste, zwischen «7 und 20° 
südlicher Breite, liegt die aus fünf 

I kleinen felsigen Inseln bestehende 
Inselgruppe Abr')lhos, deren gröfste 
Santa Barbara mit einem Leuchtthurm 
vensehen ist und einen vorzüglichen 
Ankergrund besitzt. An der KUste 
des .«»Udlichcn Brasiliens sind be- 
merkcnswerth die schöne und frucht- 
bare Insel Säo Sebastiano, die Insel 
Säo Francisco und die malerische 
hohe Insel Santa Catharina mit der 
darauf gelegenen Provinzialhauptstadt 
Desterro. Zu Brasilien gehören ferner 
noch die weil hinaus im Meere ge- 
legenen Inseln Fernando do Noronha, 
auf welcher sich eine Gefangenenanstalt 
für brasilianische StriifUnge befindet, 
Roccas und Trinidad. 

Die scheitelreclile Ciliedcrung Bra- 
siliens ist den eigentlichen Wasserlauf- 
Verhältnissen des Landes entsprechend 
eine höchst einfache. Das Binnenland 
ist gnifstentheils Hacli. und nur gonz 
allmählich erhebt sich dasselbe nach 
der Küste hin zu einem ansehnlichen 
ßergland, das, obwohl je nach den 
einzelnen Gebirgskämmra verschieden 
henimnf . doch fas! in allen seinen 
rheilen zusammenhängt und sich bei 
einer mittleren Höhe von 300 bis 
700 m von der NordkUste herab bu 
zum Rio Uruguay erstreckt. Den be- 
deutendsten Gebirgsrücken Brasiliens, 
welcher sich in seinen höchsten Punk- 
ten fast bis zu -x 000 m erhebt ilta- 
tiaya 2 994 m, Lapa 2 650 m, Picos 
de S&o Matheo 1 > : ' und Itaco- 
lumv t 750 m\ bildet die Serra do 
KslMnhav'o. welche in der Provinz Rio 

, de Janeiro mit dem Hauptgebirgszug, 
Serra Geral genannt, in Verbindung 
tritt. 

Bei der aufserordentlichen Ausdeh- 



Digitized by Google 



— 694 — 



nung des Landes ist es natürlich, dals 
das Klima in demselben an den ver- 
schiedenen Orten auch äulserst ver- 
schieden ist. Wahrend im nördlichen 
Theil des Landes, im Gebiet des 
Atnnzoncnstroms. ein rein tropisches 
Klima, mit jährlich zweimal wieder- 
kehrender Regenzeit, herrscht und das 
Thermometer bis zu 4.0° C. steigt, 
ist das Klima in den sOdlichen Pro- 
vinzen ein durchaus yemiifsigtes und 
üulserst gesundes; die Südprovin/.cn 
sind CS denn auch , welche sich zur 
Ansiedelung der Europäer besonders 
gut eignen und von diesen mit Vor- 
liebe aufgesucht werden, l.'nter den 
einzelnen Breitegraden ist das Klima 
sogar sehr verschieden; wahrend sich 
die Luftwarme im Innern der Nord- 
provinzen in wenigen Stunden hauHg 
um 20° vcründcrt, was auf die Ge- 
sundheit der Bewohner natürlich sehr 
nachtheilig wirken muls, bleibt sich 
dieselbe an der KOste in Folge der 
ausgleichenden Wirkung des Meeres 
viel mehr gleich. 

Die Industrie ist in Brasilien noch 
wenig entwickelt, den Haupthandels- 
artikel bilden daher die Roherzeugnisse 
des Landes. An Mineralien kommen 
als Ausfuhrartikel eigentlich nur Gold, 
Diamanten , Achat und Kisencrzc in 
Betracht. Schon ^eit dem 1 7. Jahr- 
hundert ist Bra.silien als besonders 
reich an Gold und Diamunten weit 
bekannt gewesen, und es hat seitdem 
diese werthvüllen Stotie ohne l'nter- 
brechung gelielert. .Auch heule sind 
die Guldminen und die Fundorte der 
Diamanten, welche sich mit wenigen 
Ausnahmen in den Provinzen Minas 
Geraes , (joya/ , Mato Grosso und 
Bahia helinden. noch ziemlich ergiebig, 
wie nachsiehende Zahlen beweisen. 
Der deutsche Gelehrte von Kschwege 
schätzt die Goidmengen, welche in 
den Jahren von 1700 bis 1820 aus 
den Minen von Minas Geraes zu Tage 
gefördert sind, auf 33440^ kg, d. i. 
im Durchschnitt 4 430 kg im Jahre. 
In der Zeit von 1830 bis 1860 hat 
die Goldausbeute dieser Provinz nach 
den Angaben des englischen Gelehrten 



] Hcnwood ^'»3 823 kg oder durch- 
schnittlich jährlich 1 335 kg betragen. 
Für die Zeit von 1860 bis iä8b 
wird die Menge des gewonnenen 
Goldes auf öo 000 kg angegeben, was 

I einer durchschnittlichen .\usbcute von 
2 1 42 kg jahrlich gleichkommt. Rechnet 
man das Kilogramm Gold zum \\ erthe 

I von 2 200 Mark, so ergiebt sich ftir 
das Jahr eine Ausbeute im Werthe 
\on mehr als 4'^ Millionen .Mark. 
Diamanten werden ebentalls vornehm 
lieh in der Provinz Minas Geraes ge- 
graben, aber auch in der Nühe von 
Bahia , sowie in der Provinz San 
Paulo bei Rio Claro , in der Provinz 
Cioyaz bei Dois-Irmäos und in vielen 
Flufslaufen der Provinz Mato Grosso 
finden sich Diamanten in gröfsercr 
Menge. Die meisten in Brasilien ge> 
fundenen Diamanten sind farblos; ge- 
färbte Diamanten sind sehr selten, 
aber in der Regel äufsersl rein und 
werthvoll, schwarze Diamanten ge- 
hören zu den gröfsten Seltenheiten. 
Grofse Diamanten hat Brasilien wenige 
geliefert; die bekanntesien Diamanten, 
welche in Brasilien getunden worden 
sind, sind der tSüdstern«, welcher 
roh 254'/... Karat, geschmtten 123V2 
Karat gewogen hat, und der Diamant 
des M. Dresden, welcher roh ein Ge- 
wicht von 117' ., Karat . geschnitten 
von 63 '/j Karat gehabt hat. Beide 
Diamanten, welche im Bezirk Bagagem 
in den Jahren 1833 ^"^^^ '^57 f?^' 
funden worden -^ind, betinden sich im 
Besitz eines indischen Fürsten und 
haben einen W erth von bz. 2 und 
t Million Franken. Im Jahre 1887 
sind allein im Bezirk Diamantina in 
der Provinz Minas Geraes noch 3481 g 
Diamanten gefunden worden; die Ge- 
sainmtmenge der im Jahre 1887 ge- 
fundenen Diamanten wird auf rund 
8 kg geschätzt, derVerkaufswerth der- 
selben betrug etwa i Million Franken. 

Den wichtigsten und bedeutsamsten 
l.nteigrund des Volkswohlstandes bildet 
in Brasilien die Landwirthschaft. Wie 
das Klima, so sind auch die Er- 
zeugnisse der Landwirthschaft in den 
einzelnen Landestheilen tfuiaerst ver- 
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schieden. Nur ein verhailnilsmärsig 
kleiner Theil des ausgedehnten Flächen- 
inhalts des Liindes. der sogen. Sertäo 
aut dem nordöstlichen Huchiundc, ist 
unfruchtbar, während sich die weiten 
GrasBuren des Innern vorzüglich zur 
Viehzucht und zum grofscn Theil auch 
zum Anbau von Feld fruchten eignen, 
und das fruchtbare ürwaldland, wel- 
ches eine sehr bedeutende FUlche ein« 
nimmt, nicht nur diese, sondern auch 
die werthvollsten Colonialerzeugnisse 
hervorzubringen vermag, l.cidcr wird 
die Land wirthschaft , für welche die 
verschiedenen klimatischen Verhältnisse 
in den einzelnen Landestheilen auch 
verschiedene .\rten der Landbebauung 
bedini^en. im ganzen Reiche fast aus- 
schlicislich als Kaubbau betrieben; nur 
in der Nshe der grO&eren Sttfdte, 
wo der Boden schon theuerer wird, 
zeigen sich in den letzten Jahren die 
Anfänge eines Leberganges von der 
Raubwirtbschaft zu einem geregelten 
V^irthschafitebetrieb. 

An FeldfrUchten gewinnt man den 
Mais, eine der wichtig>ten Niihrprtanzen | 
Brasiliens, deren Korner nicht nur als 
Kraftfutter für Pferde und Rindvieh 
verwerthet werden, sondern als Mehl, 
Maizena genannt, einen vorztigltchen 
Stofi' für die Herstellung feiner Back- 
waaren liefern; die schwarze Bnhiic. 
eine kleine zierliche Phaseolusart, die 
gleich dem Mais in allen Theilen des 
Landes, massenhaft aber besonders auf 
den deutschen Ansiedlungen Südbrasi- 
liens, gebaut wird und ein Lieblings- 
gericht der Brasilianer liefert ; ferner den 
Reis, der in einzelnen Gegenden die 
hauptsächliche Nahrung der Bevölke- | 
rung bildet, aber noch immer nicht in 
dem l'mtange, wie es im Interesse des 
Landes wünschcnswerih wiire, angebaut 
wird. Ungemein wichtig für Brasilien 
ist die Cultur der Mandiocawurzel, 
einer Nahrungspflanze, welche schon 
vor der Entdeckung des Landes von 
den Indianern angebaut wurde und in 
gleicher Güte sowohl in den heifsen, 
wie in den gemiffsigten Gegenden ge- 
deiht; man unterscheidet zwei .Arten, 
die Mandioca mansa und die Mandioca 



brava, die zu Gerichten verschieden- 
artig zubereitet werden müssen. Aus 

einem anderen Knollengewächs, der 
Pleilwurzel ^ Maranta arundinacea 
wird das wohlschmeckende Arrowroot- 
mehl gewonnen, welches schon jetzt 
in nicht unerheblichen Mengen nach 
Europa ausgeführt wird. Auch die 
gewöhnliche Kartoticl, von den Bra- 
silianern BataUt ingk^a genannt, wird 
in Brasilien angebujt» und swar kann 
sie zweimal im Jahre gepflanzt und 
geerntet werden: indessen reicht der 
Anbau derselben noch nicht aus, um 
den heimischen Bedarf zu decken. 
Ein sehr wichtiges Erzeugnifs ist die 
Erdmandcl oder Mundubibohnc (Ara- 
chis hjyogaca) y welche in sechs ver- 
schiedenen Arten bekannt ist; dieselbe 
wird nicht nur in gerostetem Zustande 
gegessen, sondern sie dient auch zur 
Oelbereitung; die Ausfuhr an Erd- 
mandeln hat sich bedeutend gehoben, 
seitdem dieselben in Frankreich zur 
Spetseölbereitung benutzt werdend Im 
Süden des Landes wird auch Weizen, 
sowie Roggen und Gerste gebaut; die 
letztere dient namentlich als Malz zur 
Bierbercitung, welche in den deutschen 
Andedlungen Südbrasiliens eimn anem- 
lich betrifchtlichen Umfong angenom- 
men hat. 

Volkswirth^-ciiLitilich wichtiger als der 
Bau der genannten Getreidearten und 
Knollenfrüchte ist für Brasilien aber 
die Gewinnung der Colonialerzeugnisse. 
Unter ihnen steht der Kaffee obenan; 
derselbe liefert etwa ho pCt. des 
Werthes der gcsammten jährlichen 
Ausfuhr des Landes. Der Kaffeebaum 
soll bereits im Anfang des i6. Jahr- 
hunderts nach Brasilien verpflanzt wor- 
den sein; seine eigentliche Anbauung 
hat jedoch erst gegen Ende des 1 8. Jahr- 
hunderts in der Provinz Rio de 
Janeiro begonnen und sich von dort 
aus über die benachbarten Provinzen 
Säo Paulo, Minas Geraes und Kspirito 
Santo verbreitet ; auch in die Nord- 
I und Südprovinzen ist sie, wenn auch 
in beschränktem Mafse, vorgedrungen. 
In welcher Weise der Anbau des Kaffees 
i in Brasilien seit einem halben Jahr- 
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hundert tugenommen hat, geht aus 
folgenden Zahlen hervor. In den 
Jahren 1839 bis 1H44 wurden lür 
53''/^ Millionen Franken Katicc jähr- 
lich ausgeführt; in den Jahren 1849 ! 
bis 1834 betrug der Werth der jifhr- 
lichen Kaffeeausfuhr bereits 89 % Millio- 
nen Franken, für Jic Jahre 1X30 bis [ 
bi"; 1S64 stieg die Ausfuhr auf durch- I 
schnilthch 130' ., MiUioncn Franken; in 
den Jahren 1869 bis 1874 belief sie sich 
auf jährlich 26 1 '/s Millionen Franken, 
in den Jahren 1870 bis 1884 auf 
nahezu -^^o Millionen Franken und 
in den Jahren 1SS4 bis 1887 ist sie 
schlielslich auf jahriivh 443 Va Millionen 
Franken gestiegen. Die bedeutendsten 
Abnehmer brasilianischen Kaffees sind 
die Vereinigten Staaten von Amerika; 
recht erheblich ist auch der Absatz 
nach Deutschland, wo Haniburg der 
Hauptplatz für den KafTeehandel ist. 
Die wichtigsten Ausfuhrhäfen für 
Kaftee sind Hio de Janeiro und Santo«;. 
NvShrcnd Bahia und die übrigen Häten 
Brasiliens nur mit einem kleinen Bruch- 
tbeil an der Ausfuhr TheU haben. Im 
Jahre 1888 wurde Uber Rio de 
Janeiro für rund 263 Millionen Fran- 
ken Katfee ausgeführt , über Sanfos 
für etwa 120 Millionen Franken und 
über sämmtliche Übrigen Hfifen Bra* 
Sillens für rund 50 Millionen Franken. 

Das nach Kaffee wichtigste Acker- 
bauer/eugnifs Brasiliens ist das Zucker- 
rohr ( Saccharum ofßcinarum], w elches 
schon im Anfang des 1 6. Jahrhunderls 
angebaut wurde und früher den be- 
deutendsten Massenausfuhrartikel des 
Landes lieferte In gröfserem Matsstabe 
wird es nur in dem Küstentjebiet zwi- 
schen dem 6^ und 22 ' südlicher Breite 
gewonnen, doch ist es auch in allen 
übrigen Provinzen angebaut. Im Jahre 
1831 belicf sich die Menge des auss;c- 
führtcn Zuckers auf 120 .Millionen Kilo- 
gramm, im Jahre 1 860/61 war sie jedoch 
in Folge unzweckroüfsigen Betriebes 
des Zuckerrohrbaues auf 65 Millionen 
Kilogramm, also auf fast die Hiilfte 
herabgesunken. l'm die Zucker- 
gewinnung wieder zu heben, ist die 1 
Regierung dasu Obergegangen, Zucker- | 



siedereien grofsen Stils, welche mit 

allen Hulfsmitteln der Neuzeit ver- 
sehen sind , anlegen zu lassen und 
durch Sicherstcllung der Verzinsung 
zu unter■^tüt/.en. Derartige Anlagen giebt 
es gegenwärtig in Brasilien einige 50. 
Dieselben haben den Erfolg gehabt, 
nicht nur die Zuckergewinnung den 
Pflanzern wesentlich zu erleichtern, 
sondern auch die Güte des Zuckers 
zu heben. In Folge dessen bt die 
Menge des ausgeführten Zuckers bis 
zum Jahre 1 880/81 auf fast 220 Millio- 
nen Kilogramm gestiegen und wird 
im Jahre 1888 nahezu 260 Millionen 
Kilogramm betragen haben, wovon 
rund 150 Millionen Kilogramm allein 
über den für Zucker wichtigsten Aus- 
fuhrhafen Pernambuco ausgeführt wor- 
den sind. 

Der (^acaobaum ( Theobroma CüCOO) 
gedeiht am besten in den Provinzen 
Amazonas und Para; neuerdings ist 
derselbe aber auch in den nr)rdlichen 
Küstenprovinzen mit gutem Erfolg an- 
gebaut worden. Die Ausfuhr an Cacao 
war in neuerer Zeit jahrelang fortgesetzt 
gesunken, weil der Anbau und die PHcge 
des Cacaobaumes vorzugsweise in den 
Händen der Eingeborenen Indianer 
liegt. Während die Gesammtausfuhr 
Brasiliens noch im Jahre 1871/72 
5 '4 Millionen Kilogramm betrug, ist 
dieselbe im Jahre 1879/80 auf etwa 

1 ' 2 Millionen Kilogramm herab- 
gegangen. Erst in den letzten Jahren 
hat sich die Austuhr wieder gesteigert 
und dürfte im Jahre 1888 etwa 

3 Millionen Kilogramm betragen haben, 
lieber den Hauptaust^uhrhafen für 
Cacao, Para, sind hiervon allein 

2 967 372 Kilogramm im Werthe von 

4 086 940 Franken gegangen. 

Weit wichtiger als der Anbau des 
Cacaobaumes ist für Brasilien der des 
Tabaks, welcher in allen Theilen des 
Landes gedeiht, hauptsachlich aber in 
den Provinzen Bahia, Minas Geraes und 
auf den deutschen Ansiedelungen in 
Rio Grande do Sul gezogen wird. 
Letzlere allein lietcrn alljährlich für etwa 
2 Millionen Erunken l'abak. Der meiste 
brasilianische Ttbak kommt über Bahia 
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als Blättertabak in grofsen Ballen in 
den Handel und wird hauptsXchlich 

nach Hamburg und Bremen ausge- 
»Uhrt. Während die Ausfuhr an 
Tabak im Jahre 1840 nur einen 
Werth von etwa 2 Millionen Franken 
darstellte, ist dieselbe Im .'ahre 1888 
aut über 18 Millionen Franken ge- 
stiegen. 

Die RauinwolienpHan/c yedeiht in 
allen Iheilen Brasiliens; in Nord- 
brasilien ist eb die Gu.Sij'pium vitifolium, 
in Mittel- und Sttdbrasilien die kraut- 
artige Gossyyiwn hcrbaceum , welche 
vorzugsweise gebaut wird. Von einer 
verständigen Pflege dieser Pflanze ist 
in Brasilien leider keine Rede, und es 
hat die Ausfiuhr an Baumwolle seit 
etwa 10 Jahren ganz erheblich — um 
etwa - ., — abgenommen; erst in den 
allerletzten Jahren beginnt sie wieder 
ein wenig zu steigen. ICs betrug näm- 
lich die Baumwollenausfuhr in den 
Jahren 1864 bis 1869 durchschnittlich 
08 Millionen Franken jährlich ; in den 
Jahren iSöo bis itS-4 hielt sie sich 
ungefähr in der gleichen Höhe, dann 
aber ging ne in den Jahren 1874 bis 
187«) auf 35 Millionen Franken und 
in den Jahren 1871) bis 1884 sogar 
auf 23 Millionen Franken herab; erst 
im Jahre 1888 hat sie sich wieder aut 
Ober 30 Millionen Franken gehoben. 

Unter den sonstigen Erzeugnissen 
der Landwi^schaft verdient nur noch 
der braulianische Thee, Maie genannt, 

Erwähnung; derselbe wird vorzugs- 
weise in den Provinzen Paranä und 
Santa Catharina gebaut und nach 
Chile und den La Plata - Staaten aus- 
geführt ; der Gesammtwerth dieser 
Ausfuhr betrug im Jahre 1888 7 bis 
8 Millionen Franken bei einer Ge- 
sammtmengc von 12 bis 14 Millionen 
Kilogramm. Stldfrüchte gedeihen in 
Brasilien vorzüglich; gewisse Arten 
derselben, wie CocosnUssc. Bananen, 
Orangen. Feigen, Guvaven und nament- 
lich Ananas, werden sogar, wenn auch 
in beschranktem Mafse, ausgeführt. 
Für Blumenzucht und Gartenbau haben 
die Brasilianer wenig Sinn. 



Auch die Viehzucht wird in Bra- 
silien in wenig zwcckmäfsiger Weise 

betrieben ; dieselbe liefert denn auch 
nicht annähernd dasjenige Ergebnils, 
welches man bei den vom Lande ge- 
botenen günstigen Vorbedingungen fot 
diesen Zweig der Landwirthschaft wohl 
erwarten kiinnle. Die fast ausschliefs- 
lichc Verwerthung des Rindviehs be- 
sieht in der Ausfuhr von DörrHeisch, 
Talg, Fleischextract, Seife, Klauen, 
Knochen, Knochenmehl, Leim und 
namentlich Häuten. Der Werth der 
Ausfuhr von Hauten betrug im Jahre 
1888 nur etwa 17 Millionen Franken; 
in den Jahren 1864 bis 1869 hatte 
ilerselbe sich auf rund xo Millionen 
Franken bcinuten. Pferde-, Schaf- 
und Ziegenzucht ist unbedeutend; 
wichtiger ist die namentlich auf den 
deutschen Ansiedlungen Sttdbrasiliens 
betriebene Schweinezucht. 
1 W'irthschattlich wichtig für Brasilien 
I ist die Ausnutzung der Heichthünier 
des Urwaldes. Unter diesen steht die 
Gewinnung und Ausfuhr von Kaut- 
1 schuk obenan. Derselbe wird nament- 
lich aus der im Hyläagebiet einheimi- 
schen Scringucira Siphonia clastica) 
gewonnen ; die mit der Gummi- 
gewinnung beschäftigten Personen sind 
meistens Indianer. Die Ausfuhr, welche 
sich zum gröfsten Thcil über den 
Hafen von l'ar;i bewegt, betrug vor 
etwa 30 Jahren etwa öoo 000 Fran- 
ken jührlich; heute hat sich dieselbe 
auf etwa 15. Millionen Kilogramm im 
Werthe von etwa 25 Millionen Pran- 
ken geh(iben. (ianz aufserordcntlich 
hat die Ausfuhr von Paranü.ssen, der 
Ölhaltigen Frucht des Juviabaumes 
( Bcrtholktia cxcclsa \ zugenommen; 
dieselbe stellte im Jahre iS(> ^ 'h4 einen 
Werth von ' „ Million Franken dar, 
betrug aber im Jahre 1888 bereits 
4 Millionen Franken. Absatzlflnder 
sind besonders die Vereinigten Staaten 
von Amerika, England und Deutsch- 
land. 

Farbehölzer, sowie Bau- und Nutz- 
hölzer gelangen nur in geringer 
Menge zur Ausfuhr, und zwar erstere 
über die Häfen der nördlichen Pro> 
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vinzen, während über Rio de Janeiro 
hauptsächlich das schöne .Uikaranda- 
holz und Uber die sUdbrusiiianischcn 
Hafen Bohlen und Bretter der Arau- 
caria bnailiensis y einer Conifere, 
welche hfiufig, ohne einen Ast zu 



treiben, eine Höhe von 30 bis 40 m, 
bei einer Stammstärke von 1 bis 2 m 
erreicht, und der Cedrella brasiliensis, 
einer dem Mahagonibaum nahe ver- 
wandten Ceder, ausgeführt werden. 

{PoftMliwff MgM 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Der Telegraph in Australien 
im Jahre 1888. Nach dem Ver- 

waltungsbericht der Post- und Tele- 
graphenverwaltung der Colonie Victoria 
tUr das Geschättsjahr 1888 ist das 



Telegruphenwesen der australischen 
Colonien, wie aus der nachstehenden 
Uebersicht hervorgehl, in einem er- 
treulichen Aufschwung b^riffen. 



m 



Es 
wurden 
in der Colonie 


im Jahre 1888 
hergestellt 

neue 

Linien ! Lciiunf;cn 
km 1 km 


Tclc- 
graphen- 
anstalten 
erOflhet 


im Jahre 1888 
waren insgesammt vorhanden 

Linien 1 Leitungen i Telegraphen 
km ^ km ! «ntulwo 




I 26 


297^7 


80 


6 748,5 


16 67 1 




Neu -Süd -Wales. 


444 


I 364^ 


26 


17 202 


35 750 


460 


Sud -Australien . . 




778 


5 


8747 


13 729 


21 l 


Queensland .... 


667,7 


1 610 


23 


'4 749 


26 787 


311 




982^ 


117 


7 


2 003 


2973 


124 


Neu - Seeland . . . 


23 ',7 


389,3 


36 


7047 


18692 


473 


West -Australien. 


3 838,4 


4 304rt 




4764 


5 205 


3« 


zusammen. . . 


6424,7 


8860,8 


»77 


61 860,5 


121 807 


2 213 



Der Zustand der rclegrapiicnlinien 
hat sich im Ganzen als befriedigend 
erwiesen. Beispielsweise ist die groCse, 
den Continent Uberschreilende Linie 
zwischen Adelaide und Port - Darwin 
während des ganzen Jahres nur acht- 
mal fUr sehr kurze Zeit gestOrt ge- 
wesen; in der Regel ist die Leitung 
noch am Störungstage wieder her- 
gestellt worden. Die Störungen sind 
meist verursacht worden durch StUrme^ 
Ueberschwcmmungen und Waldbrände. 

Um die Leitungen gegen Brand- 
schaden und Blitzschlag möglichst zu 
schützen, hat die Tclegraphcnvcrwal- 
tung von Victoria damit begonnen, 
die hölzernen Stangen durch eiserne 
SU ersetzen, deren Spitze mit einem 
Dreizack versehen ist, welcher bei den 



in gewissen Theilen des Landes be- 
sonders heftig auftretenden atmosphtfri- 
sehen Entladungen als Blitzabl«ler 
dienen soll. Dieselben Arbeiten wur- 
den in der Colonie Queensland vor- 
genommen, wo in Folge der grolsen 
Trockenheit htfufige Bünde statt- 
gefunden hatten. 

An Störungen unterseeischer Kabel 
waren drei Unterbrechungen der Linie 
Port- Darwin— Ban)oewangie /u ver- 
zeichnen. Die Unterbrechung dieser 
Linie hat jedoch, nachdem die Eastem 
Extension Co, ein Kabel zwischen 
Banjoewangie und Roebuck Bay an 
der Küste von Wesl-Australicn verlegt 
hat, welches die internationale Cor- 
respondenz vermittelt, nicht mehr dk 
früheren schlimmen Folgen. Das Kabel 
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zwischen Australien und Ne.u- Seeland 
h\ vicrm i1 auf insgesammt 31 Slundcn 
geslörl gewesen. 

Ein neues, 18 km langes Kübel 
wurde von der Verwaltung von Queens- 
land zwischen der Insel Magazine und 
dem Cap Cleveland versenkt. Die 



Legung does Kabels durch den 
Stillen ( )cean ist • noch immer eine 
schwebende Frage. 

Der Verkehr der australischen Colo- 
nien mit Europa und den Ländern des 
Ostens hatte im Jahre 1888 folgenden 
Umfang: 



Es wurden 
beft»rdert 
in der Colonie 


T c I e g 
al>gehend 


ramme 
ankommend 


Gesammtzahl 
der 

Telegramme 


die 
Gebflhren- 
einnahme 

hat betragen 
Kran et 




9731 


10 783 


20 314 


2 872 980 


Neu -Süd -Wales . 


8 916 


7 75' 


16 667 


2083 377 


Sud - Australien . . 


3 303 


5233 


8536 


1 029 332 




2 586 


1 900 


4486 


648 006 




318 


289 


607 


50 80$ 


Neu - Seeland .... 


3 994 


3 79» 


7785 


1 180439 


West -Australien . 


680 


499 


1 179 


94 0*3 


zusammen. . . 


29 528 


30 346 


59 774 


7 961 16a 



Der Fernsprecher hndet in den 
Privatkreisen Australiens immer mehr 

Eingang. In Melbourne Vicloria be- 
llet" sich die Zahl der Theilnehmer, 
welche hei der L ebernahnie des bis 
zum September 1887 dem Privat- 
untemehmen Uberlassenen Femsprech- 
wesens 887 betrug, Ende 1889 auf 
I 462. An Gebühren sind zu zahlen 
tür Anschlüsse von PrivatwohnunL^eii 
130 Francs jährlich, von Bureaus und 
anderen Geschäftsstellen, welche den 
ZuLvkcn des Handels und der In- 
dustrie dienen, 250 Francs j.'ihrlich. 
Aulser in Melbourne bestehen noch 
Stadl -Fcrnsprccheinrichtungcn in Bal- 
laraty Geelong und Sandhurst. Zwi- 
schen Melbourne und Geelong werden 



\ crbuidungsleilungen angelegt, nach- 
dem die betheiligten Kreise ach ver- 
pflichtet haben, eine von der Ver- 
waltung geforderte Mindesteinnahme zu 
gcwiihrleislen. Die hntternung zwi- 
schen beiden Städten beträgt 72 km; 
die Verbindung wird mittels Doppel- 
leiluni; aus Kupfer hergestellt. 

Auch in den Colonien Queensland 
und Neu - Seela nd verbreitet sich der 
Fernsprecher mehr und mehr. In Neu- 
seeland hat der Fernsprecher bereits 
in 14 Stiidten Eingang gefunden; am 
31. März 1889 belief sich die Zahl 
der Theilnehmer in denselben auf 
2 234, die Herstellungskosten hatten 
bis dahin 1 493 883 Francs betragen. 



Elektrische Kraftübertragung 
fOr den Bau von Eisenbahn- 
Tunnels. Bei der im Bau begriffe- 
nen Eisenbahn zwischen Buenos- Ayres 
und Valparaiso befinden sich mehrere 
Tunneb, deren Ausbau grofse Schwie- 
rigkeiten bereitet. Namentlich der 
höchste Tunnel, welcher 3100 m über 
dem Meeresspiegel liegt, und dessen 
gröfsler Theil durch sehr harten Felsen 



geht, macht die Anwendung von Bohr- 
maschinen nothwendig. Da aber die 

Kosten des Feuerungsmaterials zu grofs 
geworden waren und in der Nähe des 
Einganges zum Tunnel eine hinreichend 
grofse Wasserkraft nicht verwerthbar 
I war, so ist man dazu übergegangen, 
i die im Thale vorhandene Wasserkraft 
auf elektrischem Wege bis zum Tunnel 
; zu Ubertragen. Es sind zwei Krattr 
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Qbertragungs- Einrichtungen getrolTcn 
worden, die eine auf der argentini- 
schen Seite der Anden unter Benutzung 
eine?» Wasserfalles von ungefähr i8o m, 
die andere auf der chilenischen Sdte 
der Anden, wo dn Wasserfall von 
etwa 1 20 m zur V^erfUgung steht. Der 
hierdurch gelieferte aufscrordentliche 
Wasserdruck setzt eine Anzahl Tur- 
binen in Bewegung, welche mit Dy- 
namomaschinen direcl verkuppelt sind. 
Von 6 Dynamos wird die Kraft zu 



60 pferdigen Motoren nadi dem etwas 

Uber 3 km weil entfernten Las Cucvas 
übertragen. Die Knbel sind mit einer 
besonderen Isolirmassc bedeckt und in 
Blei eingeschlossen, und ferner noch 
durch eine fiufsere Schutsholle von 
Jutegeflecht geschützt. Die elektrisch 
übertragene Kraft wird nicht nur zum 
Betriebe der Bohrmaschinen, sondern 
auch zur elektrischen Beleuchtung bei 
den Tunnelarbeiten benutzt. 



Die Buchdruckerkunsl in China. 
Die Kunst, die Werke des mensch- 
lichen Geistes auf mechanischem Wege 

zu verviein<ltigcn , war den Chinesen 
viel früher bekannt als uns. Wenn- 
schon der Name des chinesischen 
Erfinders der Buchdruckerkunst der 
.Nachwelt nicht erhalten geblieben ist, 
so deuten doch untrügliche Merkmale 
daraut hin, dafs man in China bereits 
im 4. Jahrhundert n. Chr. damit begann, 
Schriften in HolzpUtten zu schneiden 
und von den letzteren abzudrucken. 
Lieber die weitere Entwickelung der 
Buchdruckerkunst in China bringt der 
•'Osta.sialische Lloyd« einen lehrreichen 
Aufsalz, welchem die nachfolgenden 
Mittheilungen entnommen sind. 

Bemerkenswerth ist, dafs von der 
in das 4. Jahrhundert fallenden Erfin' 
dung vor dem 9. und 10. Jahrhundert 
nur wenig Gebrauch gemacht wurde. 
Während der ersten Tang -Dynastie 
(6iy bis 907} wurden die Chinesen 
durch den Fortschritt, welchen die 
Wissenschaften machten, zu einer all- 
gemeinen ICinrichtung von Schulen 
veranlafsl; tcrncr inilhiute die Ver- 
breitung des buddhistischen und laoisli- 
sehen Klosterwesens zur Anschaffung 
von AndachtsbQchern für die Mönche : 
dieses waren wohl die hauptsäch- 
lichsten I mstande, welche zur Ver- 
allgemeinerung des Buchdruckes an- 
regten. 

Der erste nennenswerthe Förderer 
der Buchdruckerkunst in China war 
Feng Yiog-wang, der im Jahre 93a 



I dem letzten Kaiser der zweiten Tang- 
Dynastie den Rath erlheilte, die con- 
fucischen Klassiker auf Holzplatten 
schneiden zu lassen. Die ersten Bücher 
wurden in Folge eines Kaiserlichen 
, Erlasses während der /-weiten Tschau- 
I Dynastie im Jahre 953 gedruckt. Von 
j diesem Zeitpunkte ab fand die Buch- 
druckerkunst schnelle Verbreitung; im 
Jahre (»74 wurden bereits siimmiliche 
Klassiker des Landes gedruckt ^um 
Verkauf angeboteiL Eine zweite Auf* 
läge dieser Werke erschien auf Befehl 
des Landesfürsten gegen Ende Jc^ 
selben Jahrhunderts in dem s. g. Schu- 
Staate, im westlichen China gelegen, 
wodurch die Bildung der Bevölkerung 
jener Gegend ungemein gehoben wurde. 
Die ersten Auflagen der chinesischen 
Literatur erschienen sämmtlich im 
grofsen Format, und auf diese lolglen 
kleinere Ausgaben, die man in Reise- 
koffer l^en und selbst in die Kinder- 
taschen stecken konnte. Die Ältesten 
j .Auflagen der Klassiker wurden in 
i Kaitcni^ Fu. ovIlt Picn lang, wie der 
Ort damals hieis m Honan), ge- 
druckt; später, als die Kaiser der Sung- 
j Dynastie nach Hangtschau (in der 
Provinz. Tscliekiang) (übersiedelten im 
12. Jahrhundert . erschienen die Werlte 
daselbst im Druck; dieselben zeich 
neten «ch durch ihre kttnsttoische 
Herstellung vor denen des weAlichcn 
Chinas und der Provinz Fukian ganz 
besonders aus. Man kam auch inner 
der Sung-Dynaslie auf den Gedanken, 
mit beweglichen Typen, die aus Kupfer 
und Blei bestanden, zu drucken. Ein- 
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gravirte Holzplatten erhielten jedoch 
den Vorzug, weil man der Ansicht 

war, dafs Typendruck leicht zu Irr- 
thütnein VcranlMssung geben konnte. 
Während dieser Dynastie (im i i . Jahr- 
hundert) kam ein gewisser Pi Sheng 
auf den Gedanken, die Schriflzeichen 
auf weichem Thon einzugraviren, der 
sp.lter durch Brennen gehörtet wurde; 
die Typen wurden auf einer eisernen 
Platte, welche mit einer aus Wachs, 
Papierasche und Terpentin bestehenden 
Masse bestrichen war, angebracht, und 
Uber die PLitle wurde demnifchst ein 
Rahmen gelegt, der den Zweck hatte, 
die Typen beim Drucken in ihrer 
Lage zu halten. Dieses Verfahren hat 
grofse Aehnlichkiit mit demjenigen, wie 
CS bei uns noch heut zu Tage in An 
Wendung kommt. I ngeachlet der auf 
der Hand liegenden gröfseren Zweck- 
müfsigkeit dieses Verfohrens wurde 
dennoch an dem älteren Verfahren der 
eingravirtcn Holzplatten bis auf den 
heutigen Tag testgchalten, was nament- 
lich durin seinen Grund haben mag, 
dafs die chinesischen Schriftzeichen sich, 
wenn sie im W'cizc dts Holzschnittes 
hergestellt sind, bc^^oiuiers schön aus- 
nehmen. In Kürze stellt sich das Ver- 
fahren folgendermafsen dar. Der in 
Holz zu schneidende Text wird zuerst 
sauber auf Papier geschrieben und 
letzteres sodann auf die zu verwen- 
dende Holziafel geklebt. Die Holz- 
tafeln werden meistens aus ßirnen- 
oder Pflaumenholz hergestellt; ne er- 
halten in der Regel eine Stärke von 
'/2 oder ^ Zoll, während ihre Gröfse 
sich natürlich nach dem Tnifange des 
Buches richten mufs. Der Druck 
findet ohne Presse statt, da das zur 
Verwendung kommende feine und un- 
geleimte Papier nicht den nÖtbigen 
Widerstand bieten würde. 

_ Wenn gedruckt werden soll, wird 
lAie Tafel wagerecht befestigt und 
unter Zuhülfenahme eines Pinsels mit 
Druckerschwärze bestrichen. Der .Ab- 
druck selbst wird in der Weise be- 
werkstelligt, dais man Uber das auf 
die Platte gelegte Papier mit dnem 
trockenen Pinsd, der g^Ohnlich aus 



Cocusfasern besteht, ein- oder zweimal 
sanft hinweggleitet. 

Zur Herstellung der Druckerschwärze 
nimmt der Chine.se Lampenruls; der- 

j selbe wird, nachdem er gestolsen und 
durchgesiebt worden ist, mit Spiritus 
angefeuchtet, so lange dem Sonnen- 
lichte ausgesetzt, bis er einen dicken 
Brei darstellt, .\lsdann wird der Schwärze 
in Wasser verdünnter Rindsleim hin- 
zugesetzt, und zwar so, dafs auf je 
lo Unzen Schwarze i Unze Leim ver- 
wendet wird. 

Die chinesischen Bogen werden nur 
auf einer Seite bedruckt und der Falz 
betindet sich am äufseren Lüngen- 
rande. Da , wo die Doppelbliltter 

j offen sind , werden sie zusammen- 
geheftet, so dals chinesiche Bücher das 

' Aussehen unautgeschnitlcner Brochüren 
haben ; die Bände enthalten selten 
mehr als 80 BlStter. Das chinesische 
Papier besteht zum Tbeü aus dem« 
selben Stoffe wie die sogenannten 
Maulbeerzeugc, welche man in Afrika 
und in der Südsee als Kleiderstoff ver- 
wendet. Der Bast des Papier • Maul- 
beerbaumes vsrird in Wasser aufge- 
weicht und gestampft und dann in 
Formen gebracht, die oft 10 bis 12 Fufs 
Länge und die gleiche Breite haben. 
Jeder Bogen wird in Alaunwasser ge- 
taucht, welches hier die Stelle des 

j Leimes vertritt und das Papier dicht 

I und glänzend macht. Fs ist dichter 
als das gewöhnliche europäi.sche Papier, 
nimmt aber leicht Nüsse und Staub 

I auf und erzeugt alsdann W^Urmer. 
Aufserdeni fertigte man schon in sehr 
früher Zeit Papier aus Hanf, Bambus, 
Weizen- und Reisstroh, Baumwollcn- 
rinden, altem Papier u. dergl. Stoffen. 

In einem Lande, wie China, wo 
die Arbeit so billig bezahlt wird, ist 
auch die verhältnilsmäfsig mühsame 
Herstellung von mit Text gravirieu 
Holztafeln eine flufserst billige. Bei- 
spielsweise kosten die Tafeln für eine 
kleine Ausgabe des Neuen Testaments 
in chinesischen Schriftzeichen nur etwas 
über 3 000 Dollar. Von einer Holz- 
iafel kann man etwa 1 5 000 gute.Ab- 
zttg» herstellen, und nachdem man die 
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Schriftzeichen dann ein wenig aus- 
gebessert hat, wdtere loooo Stock. 
Die hauptstfchlichsten Nachtheile des 

Druckens mittels grnvirtLT Holzplnllt'ii 
bestehen darin, di\\s andere Sprachen 
nicht leicht auf eine und dieselbe Seite , 
mit den chineMschen Schriflzeichen I 
eingeschaltet werden kchinen. dafs die | 
Plntten sich schnell abnutzen . viel 
Kaum einnehmen, und dafs man sie | 
ohne grofse Kosten nicht verbessern | 
kann. Andererseits besitzt das Ver- | 
fahren einige Vortheile in Folge der 
Eigenheiten der chinesischen Schrift 
spräche und der damit verwandten , 
— mt der japanischen und der j 
Mandschusprache — , die sSmmtlich | 
mit dem Pinsel geschrieben werden ' 
und nur wenige oder gar keine kreis 
förmige Striche haben ; für diese Sprachen , 
dgnet sich das Verfahren besser, als für j 
europiische Sprachen, doch ist die { 
Drtldcan mittels Hol/platten auf die 
Dauer nicht so wohlfeil als die mittels | 



beweglicher Mclalltypen. Der Ver- 
such, chinesische Bücher mittds Typen 
zu drucken, ist in China seit mehr als 
Jahren mit vollständigem Erfolg 
gemacht worden, und zwar zuerst von 
Missionaren. Heutzutage giebt es aufser 
zahlreichen Missionsdruckereien — die 
Jesuiten besitzen in dem in der Nähe 
Shanghai s gelegenen Sicawei die be- 
deutendste chinesische Druckerei — 
verschiedene Druckanstalten dieser Art, 
welche von Eingeborenen betrieben 
werden. So werden sammtliche in 
China und Ostasien erscheinende Zei- 
tungen und Zeitschriften mittels be- 
weglicher Metalltypen gedruckt. Es 
ist indessen kaum anzunehmen, dafs 
die Chinesen trotz der vielen Vor- 
züge , welche das europäische Ver- 
fahren bietet, sich in naher Zeit wer- 
den dazu entschlielsen kOnnen, von 
dem Typend ruck in gröfserem Mafs- 
Stabe Gebrauch zu machen. 



m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Der Fingersatz beim Hughes - Apparate Hughes-Sch ule) 
von Johann Nep. Teufel hart, K. K. Ober - Postcontrolor. 
Zweite Auflage, rcdigirt von A. E. Granfeld, K. K. Ober- 
Ingenieur. Wien. Pest. Leipzig. A. Hartleben's Verlag. 4 Bogen. 
Gr. Octav. Geb. 2 Mark. 



Das Telegraphiren am Hughes- 

Apparat ist minder eintnch nK :tm 
Morse - Apparat. Die volikümmcne 
Ausnutzung der Leistungsfähigkeit dieses 
Apparates beansprucht daher dne 
gröfsere Aufmerksamkeit und setzt eine 
vorhergehende längere l'ebung. sowie 
eine gewisse Beweglichkeit der Finger 
aeHena dea den Apparat bedienenden 
Pcnonab voraus. Der Beamte mufs 
nicht nur mit der I.uge der einzelnen 
Tasten des Apparates so \crtraut sein, 
dals er im Stande ist, ein I cicgramm 
«bzatelegrap);iiren , ohne dabei die 
Augen auf die Tasten zu richten, son- 
dern er mufs auch beim Anblick eines 
Wortes sofort wissen, welche Tasten 



wahrend eines und desselben Schlitten- 
umlaufs gegriffen werden können und 
mit welchen Fingern dies zu ge- 
schehen hat. 

Das vorbezeichnete Werk verfolgt 
den Zweck, die Beamten in möglichst 
kurzer Zeit mit der Bedien u^ij': des 
Hughes- Apparates in der angedeuteten 
Weise vertraut zu machen. Bereits 
im Jahre 1869 hat der Verfasser, 
dessen Name auch in telegraphen- 
tcchnischer Hinsicht in weiteren Kreisen 
bekannt ist, in der »Zeitschrift des 
deutsch - Osterreidiiscben Telegraphen- 
Vereins, Jahrgang XVI« zum ersten 
Mille einen Fingersatz für den Hughes- 
Apparat veröffentlicht, worauf im 



Digitized by Google 



— 703 — 



Jahre 1870 die erste Auflage des vor> 1 

liegenden Werkes erschim. Die zweite ' 
Autlage gleicht, sowohl in der An 
Ordnung als auch in der DurchtührLing, 
im Wesentlichen der vorangegangenen, 
indefe hat der Verfasser auf Grund 
zwanzigjähriger Thätigkeit im Lehramte 
für den Hughes Apparat die inzwischen 
gewonnenen Erfahrungen mit Cieschick 1 
für die neue Ausgabe verwerthet. Das 
Buch enthalt gegenwärtig 32 gröfsere 
Uebungen, welche nach einem be- 
stimmten Fingersatz langsam fort- ! 
schreitend geordnet sind, so dals nach 
jeder neuen Fingerübung auch ein 
Fortschritt in der Ausbildung zu ver- 
zeichnen ist. An diese Uebungen 
schliefst sich eine Sammlung von 
Mustern zu Telegrammen an. 

Ueber die Zweckmäfsigkeit des vom 
Verfasser gewählten Fingersatzes sind 
die Ansichten getheilt. Bekanntlich 
besteht das Tastenwerk des Hiighes- 
Apparates aus 28 in zwei Reihen ge- 
ordneten Tasten, von welchen die eine, 
etwas höher liegende Reibe 14 schwarze, 
die andere Reihe 14 wdlse Tasten 
enthält. Diese 28 Tasten werden für 
gewöhnlich so vertheilt , dafs jede 
Hand 14 Tasten, und zwar 7 schwarze 
(obere) und 7 weifse (untere) zu 
greifen hat. 

Im Einzelnen entfallen nun nach 
der vom Verfasser getrortcnen Anord- 
nung, abgesehen von einigen Ab- 
weichungen beim Zusammengreifen 
oder beim Zahlen^ben, auf den ersten 
Finger (vom Daumen ab gerechnet) 
I oder 2 (untere!, auf den zweiten 
und dritten je 3 (zwei obere und 
dfie untere), auf den vierten 4 (zwei 
obere und zwei untere) und auf den 
fünften 2 Tasten feine obere und eine j 
untere). Man ersieht hieraus, dals bei 
dieser Eintheilung an die in der Regel 
etwas weniger beweglichen dritten und 
vierten Finger verhältnifsmafstg grofse 
Anforderungen gestellt werden. 

In der von der Deutschen Reichs- 
Post- und l'elegraphcnverwaltung im 



Jahre 1888 verOffendichten, im Be- 
triebsdienste jedoch vorher bereits 
länger als ein Jahrzehnt im Wesent- 
lichen .schon praktisch angewandten 
»Anleitung zum Erlemen des Ar- 
beitens am Hughes-Apparat« ist die 
Vertheilung der Tasten auf die ein- 
zelnen Finger eine andere. Unter 
denselben Voraussetzungen bezüglich 
des Zusammengreifens u. s. w. ent- 
foUen auf den ersten Fiogor (Daumen) 
2 (untere), auf den zweiten 4 (drei 
obere, eine untere), auf den dritten 
und vierten je 2 (eine obere, eine 
untere) und auf den fünften (ideinen) 
Hng«' 4 Tasten (zwei obere und xwei 
untere). Dieser Anordnung liegt die 
Thatsache zu Grunde, dafs der Zeige- 
finger und der kleine Finger stets eine 
gröfsere Beweglichkeit als die übrigen 
Finger haben. Als ein besonderer 
Vortheil Ist es bei dieser Einrichtung 
zu erachten, dafs der dritte und vierte 
Finger, da ein seitliches Hin- und 
Hergreifen fUr dieselben nicht er- 
forderlich ist, Ober den ihnen zu- 
kommenden Tasten schwebend oder sie 
leise berührend belas-sen werden können, 
wodurch die TretTsicherheit bedeutend 
erhöht und femer erreicht wird, dafs 
das zu greifende Zeichen nidit vom 
vorher gegriffenen abhim^g ist. 

Im Uebrigen zeichnet »ch das 

Teufelbart'sche Werk durch grofse 
IJebersichtlichkeit und Correctheit aus. 
Der i^ehrgang ist nach der Angabe 
des Verfassers in der zweiten Auflage 
so abgeändert worden, dab der Zwedc 
auch dann in vollstem Mafse erreicht 
wird, wenn der Ucbcnde mehr auf 
sich selbst angewiesen ist. 

Leider hat der Vert'asser die Heraus- 
gabe der zweiten Auflage seines ver- 
dienstvollen Werkes nicht mehr erlebt 
Der Tod setzte seinem Wirken im 
November 1888 ein Ziel. Sein An- 
denken wird auch über die Grenzen 
seines Vaterlandes hinaus in Ehren 
gehalten werden. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1) Deutsche Verkehrszeftung. Organ für das Post , Telegraphen- und Kisen- 
bahnwcsen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbcamlcn. 

No. 47- Berlin, 21. November 1890. 

Deutsche (^olonialpotiiik. — Kinweihung und Eröffnunp des neuen Post- 
diensli;ehäudcs in Harburg 1 KIbe '. — Personal - Nachrichten. — Briefe an 
einen jüngeren Amtsgenosscn im Reich. — Kleine Mittheilungen u. s. w. 

2) Elektrotechnische Zeitschrift Organ des Eluktrutechni&chen Vereins. Berlin. 
November 1890. 

Ileti 46. Lieber die Energieversorgung von Städten. — Kleine Miitheiluagen : 
Die Entladung der ElektriziiSt durch Gase. Telephonische Depeschen. Licht- 
quellen für Leuchttharme. Elektrisches Licht ftlr Taucherapparate. Neues 
Verfahren zur Erzeugung von Elektrizität. Versuche mit Aluminium -Legi- 
rungen. Schwingungen eines durch den elektrischen Strom gUihend ge- 
machten Platindrahtes. Ueher einen elektrischen Nachtsignal- Apparat für 
Dauer- und Wechsellichte. 

Heft 47. L'ehcr die Energieversorgung von Städten. 'iSchlufs) — Neuer Tesla- 
Motor. Kleuie Millheilungen: lieber die Art der ElektrizitStsleitung im 
Lichtbogen. Kohlenfiiden-EleroenL Garri*s Kupfersul&tbatterie. Wasser- 
rheostat von Marcel Oepres. Maschine sur Bewickelung von Elektromag- 
neten. 

3) Journal telegraphlque, public par 1e bureau international des administrations 

lelcgraphiques. Bern 1890. No. 10. 

Modilications apportees au Reglement de scrvice international et aux Tarifs 
de Berlin, par la Conference alcgraphique de Paris, 1890. — De la trans- 
mission des signaux telegraj iLi4ucs k tnivers les fleuves et rivieres, dans les 
Indes britanniques. 

4) La hmiMre Mectriqu«. Paris 1890. No. 44. 

L'aluminium et son ^lectrom^tallurgie. — Le scrutln ^lectrique. — Experiences 

d'aimantation transversale par les aimants. — Chronique et revue de la presse 
industrielle: I ramway automobile a batterie amovible. Indication de marche 

des vaisscaux. 

5) The telegraphic Journal and electrlcal Review, i.ondon 1890. No. 676. 

The Electro-Deposiiion of Copper. — Kraudulent and Doctored Telegram*. 

Teie-Photugraphy. Accumulator Explosions. 
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IV. Zeitschriften -Ueberschau. 



I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



86. Intercüloniale Post- und Telegraphenconferenz 

zu Adelaide. 



Das gesammte Gebiet des uustrali- 
schen Festlandes*) bildet britischen 
Colonialbentz; dasselbe wird von fünf 

Colonien eingenommen, Neu - Süd- 
Wnlc's, Victoria. Südausirnlien, Queens- 
land und Westuustralien, welche nach 
ihrer Lage sowohl in politischer als 
auch in wirthschaftUcher Beziehung als 
eng zusammengehörig zu betrachten 
sind. Ihnen fügt sich eng die Insel 



Tasmania an, welche vom hestlande 
nur durch die Bafs-Strafse getrennt 
ist. Weniger Gemeinschaft mit dem 
festliindischen Colonialgcbict hat die 
weitab in der SUdsee gelegene britische 
Colonic Neu -Seeland, welche denn 
auch in ihrer Entwickelung im Wesent- 
lichen selbststündig fortgeschritten ist. 
Jede der festländischen Colonien 
einschliefsUch Tasmania ' — hat ihre 



*) Anmerkung. Neu -Süd -Wales hat einen Flächeninhalt von 709139 qkm 
und zählt — nach der Zählung vom 51. Dezember 18SS — 1085740 f-lunvohner; 
Victoria hat 229 0Ü2 qkm und i090si69 Einwohner, SUdausiralien 2341 611 qkm und 
318 308 Einwohner, Queensland 1730721 qkm und 387463 Einwohner, Wcstaustralien 

2527283 qkm und 42137 Einwohner, das australische Festland mithin insgesammt 
7 627 816 qkm und 2^24517 Einwohner. Tasmania zählt 67893 qkm und 140 149 Ein- 
" "* ^ " id " * . - ~ — . 



wohner und Neu-Seeland 271 677 qkm und 607 380 Einwohner. 
Archiv t Post 0. Tetagr. 23. la^ou 



45 



Digitized by Google 



— 7o6 — 



eigene Verwaltung, namentlich auch 
in Bezug auf das Verkehrswesen. In 

den letzten Jahren hat sich mehr denn 
je das Gefühl der Zusammengehörig- 
keit bei den verschiedenen austrolischen 
Colonien bemerkbar gemacht, denn 
bei jeder dersdben trat hinsiditKch des 
Strebens nach gröfscrer Selbstständig- 
keit das Gefühl eigener Schwache und 
damit das Bewulstscin immer klarer 
hervor, dafs die Colonien nur bei ge- 
meinsamem Vorgehen eine Macht dar- 
stellen könnten, welche mit Nachdruck 
ihren Bestrebungen Geltung zu ver- 
schaffen itn Stande sein würde. Diese 
L'eberzcugung ist auch bei den Post- 
und Tclcgraphenvcrwaltungen tkr Co- 
lonien zum Ausdruck gekommen, zumal 
rege Wechselbeziehungen in den Ver- 
kehrsvcrhültnisscn zwischen den ver- 
schiedenen Colonien bestehen. 

Schon seit einigen Jahren haben 
sich die General-Directoren der wich- 
tigsten der australischen Colonien 
mehrfach in Conferenzcn über gc 
meinsamc Fr.ii^cn verständigt. .'\uch 
in diesem Jahre haben wiederum zwei 
Conferenzcn, zu Sidncy und zu Adelaide, 
stattgefunden, von welchen namcnilich 
die letztere für das j'ost- und Tele 
graphenwcscn der Colonien von hervor 
ragender Bedeutung werden dürfte. 
Diese letztere Conferenz trat am 22. Mai 
1890 zusammen und tagte bis zum 
27. Mai. .\n derselben nahmen die 
Vertreter von Südaustralicn , Victoria, 
Neu-Süd- Wales, Queensland und Tas- 
mania Theil, während Westaustralien 
nicht vertreten war. Zwar war auch 
Neu - Seeland aufgefordert worden, 
einen Vertreter zu entsenden, indessen 
war diese Colonic der Einladung nicht 
nachgekommen, weil der unmittelbar 
bevorstehende Zusammentritt des neu- 
seeländischen Parlaments hindernd im 
Wege stand. 

Der wichtigste der von der Post- 
conferenz zu Adelaide gefafsten Be- 
schlüsse ist zweifellos derjenige, die 
Taxe für Briefe nach Uberseeischen 
Ländern einheitlich auf 2' ., Pence 
— 20 Pfennig) für jede '/-^ I nzc j 
~ H,!?* g) herabzusetzen. Damit 1 



würde das Briefporto für den ausländi- 
schen Verkehr auf die Sütze des Welt- 
postvertrages gebracht und eine der 
wesentlichsten Schranken, welche die 
australischen Colonien von dem W'elt- 
postvercin trennten, beseitigt sein. Die 
Höhe des Porto« ha: Brien nach Eu- 
ropa, welches zwischen 6 und 9 Pence 
schwankte, bildete bisher ein erheb- 
liches Hindernifs für eine schnelle und 
dem Umfange der Handels- und Fa- 
milienbeziehungen mit Europa ange- 
messene Entwickelung des australisch- 
europüischcn Postverkehrs. Begründet 
waren die hohen Taxen der australi- 
schen Postvcrwaltungen in der be- 
trächtlichen Höhe der den Postdampf- 
schiflsuntemehmungen staatlich oder 
aus Postmittcln zu zahlenden Beihülfen. 
Jetzt endlich scheinen die genannten 
Verwaltungen der der Sachlage ent- 
sprechenden Auffassung zuzuneigen, 
dafs die Postdampfschiffsbeihülfen nicht 
allein oder vorzugsweise aus den Post- 
einnahmen zu bcsirciten sind, son- 
dern dafs die Zahlung solcher Bei- 
hüllen im Interesse des Handels und 
Verkehrs im Allgemeinen liegt und 
auf die Staatskasse als solche über- 
nommen werden muls Die Anregung 
zur Herabsetzung des Briefportos auf 
a'/j Pence war von dem Englander 
Goschen ausgegangen und bezog sich 
zunächst nur auf den Briefverkehr der 
australischen Colonien mit Britisch- 
Indicn, den Straits- Settlements, Hong- 
kong und ürofsbritannien. Dem- 
entsprechend war vorerst von den 
australischen Postverwaltungen auch 
nur eine Herabsetzung des Briefportos 
für den Verkehr mit diesen Lifndern 
auf den Satz von i'/^ Pence in .Aus- 
sicht genommen, wührend für Briefe 
nach den anderen überseeischen LMn- 
dem das Porto auf 4 Pence fest- 
gesetzt werden sollte. Eine Berech- 
nung ergab, dafs sich in diesem Falle 
der Einnahmeausfall an Porto für die 
australischen Colonien auf insgesammt 
42410 Pfd. Sterl. {--. 848200 Mark^ 
jährlich und zwar für Neu - Süd -Wales 
auf jöooo, für Victoria auf 1 s 130, fUr 
Queensland auf 5300, llir Südaustralien 
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auf 4000, für Tasmania auf 1460 
und für Westaustralten auf 500 Pfd. 
Sterl. belaufen würde, wifhrend bei 
einheitlicher Festsetzung des Portos für 
Briefe nach Uberseeischen Ländern auf 
2'/2 Pcnce sich der Verlust nur um 
etwa 3 000 Pfd. Sterl. höher stellen 
wQrde. Mit RückMcht nuf diesen ge- 
ringen Mc'hrverhist , der sich /Aidem 
durch die in Folge der Portoermüfsi- 
gung unzweifelhaft herbcigetuhrte Ver- 
kehrssteigerung bald ausgleichen dürfte, 
beschlofs die Conferenz, die Fest- 
setzung eines Satzes von 4 Pence für 
Briefe nach anderen Ländern als Grofs- 
britannien und dessen Colonien fallen 
zu lassen und ein Einheitsporto von 
2'/2 Pence für alle Lander einzuführen. 
Allerdings ist dieser Beschlufs davon 
abhängig gemacht worden, dafs zu- 
gleich mit dem Inkrafttreten des er- 
mäfsigten Portos die Benutzung von 
Exti j/iigcn zur Beförderung der engli- 
schen Leberlandspost von Firindisi bis 
London in Wegfall zu kommen hat. 
Durch letztere Mafsnahme würde eine 
Erspamils von etwa 1 Penny fttr jeden 
Brief fttr die Landbeförderung durch 
Europa erzielt werden, was für sflmmt- 
iiche australische Colonien eine Minder- 
ausgabe von 7 000 Pfd. Sterl. jährlich 
ausmacht, so dafs sich der Gesammt- 
vcrlust unter Voraussetzung einer Ver- 
kehrssteigerung von 15 pCt. auf jähr- 
lich nur 30 000 Pfd. Sterl. belaufen 
würde. Gleichzeitig mit Herabsetzung 
des Briefportos soU die Taxe für Post- 
karten auf 2 Pence festgesetzt werden, 
wifhrend in den Taxen für Druck- 
sachen u. s. w. vorerst Aenderungen 
nicht eintreten sollen. Der Beschlufs der 
Conferenz wird erst in Kraft treten 
können, nachdem derselbe die Billigung 
der Colonialregierungen gefunden hat. 
Ob diese Genehmigung ertheilt werden 
wird, ist allerdings zweifelhaft, da sich 
nachträglich gegen Ausführung der 
Beschlüsse bei den australischen Post- 
vcrwnltungen noch Bedenken ergeben 
haben. 

Ein zweiter für die Beziehungen 
zwischen Australien und Europa höchst 
wichtiger Beschlufs der Conferenz be- 



triff): die Herabsetzung der Tciegramn)- 
gebühren. Im Einverslflndnifs mit der 
Eastern Extension Telegraph Com- 
pany^ der Besitzerin des Kabels'-Port 
Darwin — Singapore, sollen die Wort- 
gebühren fUr Benutzung des Kabels 
einschliefslich der australischen Ueber- 
landlinie auf 4 Schilling für Privat- 
telei^rnmme, auf Schilling 6 Pence 
tür Regierungstelegramme und auf 
1 Schilling 10 Pence fUr Zeitungs- 
telegramme herabgesetzt werden, wo- 
bei zugleich SUdauslralien sich zu einer 
Erm;'ifsigung der W^orftaxe für die Be- 
förderung auf der australischen Lieber- 
landlinie Port Augusta — Port Darwin 
bereit erklBren mu6. Jene ermflfsigten 
Gebühren sollen vorerst versuchsweise 
fUr ein Jahr gelten; crgiebt sich für 
das erste Jahr kein zu erheblicher Ver- 
lust, so soll der Versuch auf weitere 
zwei Jahre ausgedehnt werden. Ist 
der Einnahmeausfall nach Ablauf der 
drei Versuchsjahre nahezu ausgeglichen, 
so soll die ermüfsigte Taxe auch für 
die weitere Dauer des mit der Eastern 
Extension Telegraph Compat^ be- 
stehenden Vertrages aufrecht erhalten 
bleiben. Dafs die Gebührcncrmfffsi- 
gung eine ganz erhebliche Steigerung 
des Telegrammverkehrs im Gefolge 
haben wird, ist unzweifelhaft, und es 
ist daher die Hoffnung berechtigt, dafs 
die müfsigen Gebührensätze dauernd 
werden erhalten bleiben. Welche Be- 
deutung die neue Mafsregel fUr den 
Verkehr hat, geht zur Genüge daraus 
hervor, dafs die ErmVlsigung für Privat- 
lelegramme nicht weniger als 3 Schilling 
4 Pence , für Regierungstelegramme 
3 Schilling 7 Pence und für Zeitungs- 
lelegramme 10 Pence für das W^ort 
betragt. Die BeihUlfe, welche der 
genannten Kabclgesellschaft in Höhe 
von 32 400 Pfd. Sterl. jährlich von 
den Colonien SUdaustralien , West- 
auslralien, Victoria und Neu-Süd-Wales 
gezahlt wird, soll künftig von sämmt- 
lichen Colonien Australiens nach Mafs- 
gabe ihrer Bcvölkerungszitfcr getragen 
werden; das gleiche Verhältnifs soll 
Anwendung finden bei Beschaffung der 
Deckungsmittel für den etwaigen Ein- 
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nahmeausfall behufs Schadloshaltung 
der Kabcl^cscllsch;irt. Die Conferenz 
sct/tc Ihm ihrem diesbezüglichen Be- 
scliluls übrigens voraus, dals die 
britische Regierung, als in gleicher 
Weise an der Erniätsigung der Tele- 
grammlaxe betheiilt;! wie Australien, 
die Zahlung der Hallte dei Beiiiülte 
und des etwaigen Linnahmeaustallcs 
übernehmen werde. 

Im W eiteren haben sich die Ver- 
treter der Postverwaltungen der austra- 
lischen ('olonien über den Abschlufs 
eines australischen Postvereinsvertrages, 
nach dem Muster des Weltpostver- 
trages, geeinigt, nach weichem fQr den 
intercoloninlen V^erkehr gemeinsame 
einheitliche V'ersendungsbedingungen 
und Taxen in Kraft treten sollen. 
Dieser australische Postverein wUrde, 
nach Genehmigung des Vertrages durch 
die betheiligten Regierungen, am i. Ja- 
nuar i8qt ins Leben treten. Die 
Bestimmungen des Postvereinsverlrages 
sind im Wesentlichen folgende. Die 
Taxen ftlr die zwischen zwei be- 
liebigen Colonien von Australien aus- 
zutauschenden Postsendungen betragen 
für Briefe 2 Pence für jede '/., l nze, 
für Postkarten i Penny, für Bücher- 
postsendüngen bis 4 Unzen 1 Penny 
und für jede weiteren 4 Unzen (bis 
zum Meisigewichf von j; Pfund) 
I Penny mehr, für gewöhnliche i3ruck- 
sachenpackcte 1 Penny für je 2 Unzen 
(Meistgewicht i Pfund), (Ür Zeitungs- 
packete, welche von Privat j er>onen 
versandt werden, ' Penny für jede 
10 Ijnzen, und für Zeitungspacketc, 
welche die Verleger und Zeilungsver- 
kaufer versenden, 1 Penny (Ür jedes 
Pfund, sofern jedes Packet mindestens 
f) Zcitungsexemplare enthalt. Die Ein- 
schreibgebühr soll einheitlich Pence 
für jede Sendung betragen. Für Post- 
packete sind bis zum Gewicht von 
I Pfund 8 Pence, und bei schwererem 
(lewicht (bis 1 1 Pfund = 5 kg) 6 Pence 
mehr für jcties weitere Pfund zu zahlen. 
Lniraukine oder unzureichend fran- 
kirte Briefe sollen zugelassen werden; 
dagegen wtlrden Drucksachenpackete, 
für welche nicht mindestens eine Ge- 



I wichtsratc vorausbezahlt ist, sowie un- 

' frankirtc oder unzureichend frankirte 
Zeitungspackete von der Beförderung 
ausgeschlossen bleiben. Für unfrankirle 

I oder ungenügend fi*ankirte Postsendun- 
gen soll der doppelte Betrag des 
fehlenden Portos vom Empfänger ein- 
gezogen werden. Die Prankirung der 
Postsendungen hat ausschliefslich mit 
Postwerthzeichen der Aufgabecolonie 
zu geschehen. Der Briefveikehr zwi- 
schen den Colonien giebt keinen Anlafs 
zu Abrechnungen zwischen denselben, 
vielmehr bezieht jede Colonie un- 
getheilt das Porto, welches de vom 
Publikum erhebt. Nur in dem Falle, 
dafs Briefsendungen nach dem Aus- 
lande im Durchgange durch das Ge- 

j biet der anderen Colonien befördert 
werden, soll die Aufgabeverwaltuog 
jeder der beim Transit betheiligten 
Colonialverwaltungen eine Landtransit- 
gebühr von 4 Pence für jedes Pfund 
Briefe und von 4 Schilling t"ür jeden 
Centner anderer Sendungen vergüten. 
Der Meistbetrag der Postanweisungen 
soll von 10 auf 20 Pfd. Slerl. aus- 
gedehnt werden. Die Colonien Neu- 

1 Seeland und Weslaustralien, welche, 

I wie schon erwähnt, auf der Conferenz 
nicht vertreten waren, sollen aufge- 
fordert werden, sich dem australischen 
Postverein unter den angegebenen Be- 
dingungen an /Usch Helsen. 

Auch in Bezug auf den Telegraphen- 
dienst ist eine Art australischer Tcle- 
graphenvcrein zu Stande gekommen. 
Die wesentlichsten Bestimmungen des 
bezüglichen \'ereinsverlrages sind fol- 
gende. Die Wörter, welche zur Bil- 
dung der Adresse dienen, werden bei 
der Feststellung der Wortzahl roitge- 
zJihlt. Für Telegramme bis zu 12 

I Wörtern wird eine Minde-^ttaxe er- 
hoben. Die Gebühr beträgt für Tele- 
gramme, welche zwischen zwei Nach- 
barcolonien auszutauschen «nd, bis 
12 Wörter i Schilling und für jedes 
weitere Wort 1 '/j I^cnny mehr, für 
Telegramme, bei deren Beförderung 
drei Colonien betheiligt sind, 1 sh. b d. 
bis 12 Wörter und fQr jedes weitere 
Wort 2 d. mehr, fUr Telegramme, 
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welche zwischen Queenslnnd und W'cst- 
australicn gewcchseh werden, 2 Schilling 
bis zu 12 \\'<')rtern und lür jedes 
weitere Wort 3 d. mehr. Bei Tele- 
grammen njch und aus Tasninnia wird 
als Anthcil dic-er (lolonie ein Satz 
von 6 d. bis /.u i z Wörtern und ' ., d. 
für jedes folgende Wort, sowie die 
bbherige Kabeltaxe fttr die Beförde- 
rung durch die Rais Stralse in An- 
satz gebracht. Kndlich sollen fortan 
sowohl liir den intercolonialen , als 
auch für den internationalen Verkehr 
dringende Telegramme zugelassen wer- 
den, für welche die doppelle Taxe 
eines gleich lanmn £:cw()hnlichcn Tele- 
gramms zur ErliLlnini^ i:cl:iiii;L'n soll. 

Es ist hocherfreulich, dals die Post- 
verwaltungen der australischen Colonien 
sich zu den voraufgefilhrtcn bedeut- 
samen Mnischlüssen aufzuschwingen 
vermochten, indein sie den lin.in/.iellen 
Gesichtspunkt bei ihren Berathungen 
nicht in den Vordergrund geschoben 
haben. - Australien hat die Welt in 
Erstaunen gesetzt durch die Schnellig- 
keit und Grofsitriigkeit seiner (lultur- 
entwickelung; es hat sich im Welt- 
handel bereits einen hohen Rang er- 
worben. Aber während die Entlastung 
des Briefverkehrs von lahmenden 



hohen Taxen durch den Weltpost- 
verein jetzt eine fa-^t auf dem ganzen 
Erdenrund anerkannte Wohlthat für 
die Culturvölker bildet, hat Australien 
in dieser einen Beziehung noch immer 
in einer Ausnahmestellung verharrt, 
welche dasselbe hinter vielen weit 
weniger entwickelten und weniger be- 
deutenden Ländern zurückstehen Ifffst. 
Ein entscheidender Augenblick zur Be- 
seitigung dieses Mifs\ L'rhiiltnissc«^ dürtte 
jetzt gekommen sein; finden die F^e 
schlü.sse der australischen Post Verwal- 
tungen auf der Conferenz zu Adelaide 
Anklang bei den australischen Colonial- 
rcgierungen, so wird der Eintritt der 
australischen (Kolonien in den Welt- 
postverein nicht mehr lange auf sich 
warten lassen, zumal durch den austra- 
lischen Postverein Einigkeit und Einheit 
unter den Verwaltungen der verschie- 
denen Colonien begründet worden sind. 
Man könnte Australien nur beglückwün- 
schen, wenn dasselbe auf dem im 
nächsten Jahre stattfindenden Postcon- 
grefs in Wien im Rathe der dort ver- 
tretenen l.ünder der ganzen Krde zum 
ersten Male als ein zugehöriges Glied 
des grOfsten aller für die gemeinschafit- 
liehe Culturarbcit der Völker be- 
stehenden Verbände erschiene. 



87. Betrieb von Telegraphenleitungen beim Haupt -Tele- 
graphenamt in Berlin durch Sammlerbatterien. 



Die günstigen Ergebnisse der Ver- 
suche, welche imTelegraphcn-Ingenieur- 
büreau des Reichs Postamts mit dem 
Betriebe vonTelegraphcnlcitungen durch 
Sammlerbatterien (Accumulatoren) seit 
Herbst v. J. angestellt worden sind 
vcTgl. Archiv 1890, S. 230), haben 
das Reichs Postamt bestimmt, diese 
neue Stromquelle in gröfserem Mafs- 
stabe ftor den Telegraphenbetrieb des 
Haupl-Telegraphenamts in Berlin nutz- 
bar zu machen. Zu diesem Zweck ist 
in einem unter dem .\pparatsaal des 
Haupt - Telegraphenamts gelegenen 



Kellerraum eine Sammlerbaticric von 

insgesammt 120 Tudor'schen Zellen 
aufgestellt und vom ^o. August ab zur 
Speisung einer Anzahl Arbeitsstrom- 
leitungen in Gebrauch genommen 
worden. Zunächst wurden 1 3 1 ober- 
irdische und 98 unterirdische .Vrbeits- 
stromleitungen . für deren Stromver- 
sorgung 4696 Stück Kupfcrclemente 
erforderlich gewesen waren, mittels 
Sammterstromes betrieben. Der Betrieb 
ging von Anfang an glatt von Statten; 
Störungen irgend welcher Art sind, 
i ungeachtet der Neuheit der Betriebs- 
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art und der erforderlichen technischen 
Einrichtungen, und obschon der 
Sammlerbetrieb inzwischen auf 240 
Leitungen ausgedehnt worden ist, bis 
jetzt nicht vorgekommen. Gegenwärtig 
werden durch die neue Stromquelle 
betrieben: 

96 Hughes - Leitungen, davon 53 
oberirdische und 43 unterirdische, 144 
Morse - Leitungen , davon 130 ober- 
irdische und 14 unterirdische, mithin 
zusammen 240 Leitungen , davon 183 
oberirdische und 57 unterirdische. 

Hierdurch werden im Ganzen 3 970 
Kupferelemente aufser Thätigkcit ge- 
setzt. Kupferbatterien verbleiben beim 
Haupt-Telegraphenamte vorläufig noch 
für den Betrieb der Ruhestromleitungcn, 
der Leitungen mit Eslienne- und 
Wheatstone - Betrieb und derjenigen 
Arbeitsstromlcilungen, deren Betrieb 
mehr als 200 Kupferelemente er- 
fordert. 

Die für den Telegraphenbetrieb mit 
Sammlern erforderlichen technischen 
Einrichtungen bestehen aus: 

I. der im Kellerraum aufgestellten 
Sammlerbatterie, 

II. dem im Apparatsaal befindlichen 
Schaltschrank mit den Vorrich- 
tungen zur Umschaltung und La- 
dung. 

L Die Sammlerbatterie. 

Unter Sammlern oder Accumulatoren 
versteht man Apparate, welche dazu 
dienen, die von einem elektrischen 
Strome hergegebene elektrische Energie 
anzusammeln, um dieselbe zu einer 
bestimmten Zeit wieder abzugeben. 
Eine Sammlerbatlerie wird aus einer 
Reihe von Sammlerzellen zusammen- 
gesetzt. Die Zellen enthalten eine An- 
zahl positiver und negativer, von ein- 
ander getrennt gehaltener Elektroden, 
welche gewöhnlich in der aus den 
Fig. I und 2 ersichtlichen Weise ver- 
bunden und in ein Gefäfs mit ver- 
dünnter Schwefelsäure gestellt werden. 
Die zu den Elektroden verwendete 
Masse ist bei den verschiedenen Arten 
von Sammlern sehr verschieden. 



Die Wirkungsweise der Sammler isl 
in der durch den elektrischen Strom 
erzeugten Polarisation und in anderen 
an den Elektroden der Sammlerzellen 
vor sich gehenden chemischen Verände- 
rungen zu suchen. Der Vorgang der 
Ansammlung der elektrischen Energie 
wird als «Ladung« bezeichnet. Die 
bei der Ladung gebildeten Verände- 



Fig. I. 




rungen an den Jückt roden werden bei 
der Entladung der Sammler wieder 
zurückgebildet, wodurch die in den 
Sammlern aufgespeicherte elektrische 



Fig. 2. 
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Energie in elektrischen Strom umge- 
wandelt wird. 

Die für die Sammlerbattcrie des 
Haupt - Telegraphenamts benutzten 
Zellen sind sog. Tudor-Zellen aus der 
Fabrik von Müller & Einbeck in Hagen 
(Westf.). Jede Zelle besteht aus einem 
viereckigen, 27 cm hohen, 18 cm breiten 
und 22 cm langen, starken Glase mit 
drei positiven und vier negativen 
Elcktrodcnpialten (Fig. 1 und 2;. Die 
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positiven und negativen Platten der 
Tudor-Zellen werden in gleicher Weise 
aus Blei hergestellt; sie unterscheiden 
sich nur durch die Dicke. Während 
die negative Platte etwa i '/n mm stark 
ist, hat die positive 3 mm Dicke. Die 
Platten sind auf beiden Seiten mit 
horizontal verlautenden Rippen ver- 
sehen, die unter sich 1 V-. mm Abstand 



I Auftragungen von Mennige verfahren. 

I Die positiven Platten greifen in die 
Zwischenräume der negativen Platten 
ein. Die drei positiven Platten einer 
Zelle sind mit den vier negativen 
Platten der folgenden Zelle durch 
einen aufgelötheten Bleibarren von 
3:' .j cm Starke verbunden. Die Platten 
ruhen auf der Kante von Glasprismen, 




haben und bei den negativen Platten 
2 mm, bei den positiven 3 mm hoch 
sind. Die zwischen den Rippen liegen- 
den Furchen werden zunächst mit 
einer dünnen Schicht Mennige (Blei- 
oxyd, PbO) beladen. Nachdem die 
erste Schicht unter der Einwirkung 
eines elektrischen Stromes in Blei- 
superoxyd (Pb O.J verwandelt ist, wird 
in derselben Weise mit den folgenden 



welche in ein am Boden des Glases 
aufgepichtes Brett eingelassen sind. Die 
Berührung zweier Platten unter ein- 
ander wird durch je zwei zwischen den 
Platten eingeschobene Glasröhrchen ver- 
mieden. Um das Ausweichen der Platten 
nach den Gefäfswänden zu verhindern, 
sind zwischen letztere und die Platten 
Holzleisten geschoben. Die Füllung 
besteht aus verdünnter Schwetelsiture. 
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Die ganze Sammlerbattcric besieht sich Messingschilder mit den Zahlen I, 

aus 1 20 Tudor- Zellen, welche in drei j 11,111, welche die Gruppe bezeichnen. 

Gruppen zu 40 Zellen getheilt sind. Alle drei Gruppen werden für den 

Jede Gruppe steht in einem beson- ' Betrieb benutzt, jedoch sind stets nur 

deren, 2 m hohen Fachvverk, in wel- zwei hinter einander geschaltete Gruppen 

chem die ZelUin in vier Reihen zu in Wirksamkeit, wahrend die dritte zur 




je zehn unter einander aufgestellt 
sind: die Verbindung zwischen den 
Kcilien isi durch Bleibarrcn hcrgcstelh. 
Die Anordnung und Verbindung der 
Zellen geht aus der in Fig. 3 und 4 
dargestellten ,\nsich! der Fachwerke 
hervor. An den Fachwerken belinden 



Ladung geschaltet ist und jederzeit 
gegen eine der beiden im Betriebe 
befindlichen Gruppen ausgewechselt 
werden kann. Der Strom zur Ladung 
der Sammlerballerie wird für gewöhn- 
lich von den Berliner Elektrizitäts- 
werken geliefert, welche zu diesem 
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Zweck durch Zutühruiiuslcituncen 
mit den Sammlerbaüerien in Verbin- 
dung gesetzt werden können. 

Um eine möglichst vollkommene 
Isolation der Sammler gegen die Erde 
und der einzelnen Zellen unter ein- 
ander herbeizutüliren, sind die Fül'se 
der Fachwerke in Porcellanschalen 
gestellt, die mit Hühöl gefüllt sind; 
die Fach\Ncrkc selbst sind mit RUböl 
mehrmals angestrichen ; die Zellen 
einer Reihe stehen in den Fach werken 
auf zwei parallel neben einander laufen- 
den Ebonilröhrcn: der obere Rand 
der GlosgcfJifse ist ' .. bis i cm innen 
und auben mit Talg bestrichen. Die 
Fachwerke stehen von einander und 
von der Wand so weit ab, dafs sie 
von allen Seiten bequem zugBnglich 
sind. Zur Verbindung der Sammler- 
batterie mit dem Schaltschrank werden 
ausschlieislich isolirtc Drähte benutzt, 
welche mit den Bleibarren an den 
Polen sorgfältig verlöthet sind. Damit 
ein auf dem Wege von der Batterie 
bis zum Schaltschrank etwa entstehen- 
der Kurzschlufs keinen Sciiaden an- 
richtet, sind die VerbindungsdrShte im 
Kellerraum in einem an der Wand 
aufgehängten, dicht verschlossenen Glas- 
kasten an Klemmen gelegt, zwischen 
denen Bleisichcrungen geschaltet sind, 
welche gegebenen Falles abschmelzen. 

Die Zellen können von beiden Seiten 
mittels elektrischer, aus der Sammler- 
batterie gespeister Handlampen be- 
leuchtet werden. Solcher Handlampen 
«od vier vorhanden, welche an langen 
Leitungsschnuren befestigt sind. 

Behandlung der Sammler- 
b a 1 1 e r i e. Die Sammlerbatterie be- 
darf, um die für den Tclcgraphen- 
betrieb unerlllfslicfae gro&e Sicherheit 
zu gewähren, einer besonders sorg- 
fältigen Behandlung, umsomehr, als 
sie tür eine sehr grofse Zahl von Lei- 
tungen die alleinige Stromquelle bildet 
und, wie alle Starkstroroanlagen , bei 
Aufserachtlassung gewisser Vorsichts- 
mafsregeln selbst Gefahren für das 
Leben der sie bedienenden Personen 
zur Folge haben könnte. Im Batterie- 
raum ist deshalb eine »Anweisung aber 



die Behandlung der Sammlerbatterie« 
ausgehängt, deren wesentliclie Bestim- 
mungen hier folgen. 

Die Lebensdauer der Sammlerbatterie 

i^t Libhiingig von der Reinheit der zur 
Füllung der Zellen benutzten Schwefel- 
saure und von dem Säuregehalt der 
Flüssigkeit. Die Schwefelsäure darf 
daher nur aus bestimmten Fabriken 
bezogen werden. 

Jede Ladung hat mit 8 Ampere 
als höchste Stromstarke zu erfolgen 
und ist als beendet zu betrachten, 
wenn bei einer Spannung von min- 
! destens 2,65 Volt fttr das Element sich 
ein starkes Aufsteigen von Gasblascn 
in siimmtlichen Elementen zeigt. Bis 
zu dieser Grenze mufs jede Ladung 
forlgesetzt werden. Eine üeberladung 
ist den Elementen keineswegs schld- 
lieh; ae hat vielmehr zu erfolgen: 

a) in den ersten 14 Betriebstagen, 

und zwar so, dafs nach 2 Stunden 
weiter geladen wird, nachdem bei der 
höchst erreichbaren Spannung starke 
Gasentwickelung eintrat; 

b) alle 2 Monate einmal und dann 

in der Weise, dafs die Üeberladung 
erst als beendet zu betrachten ist, wenn 
der Säuremesi»er .während einer Zeit 
von 4 Stunden nicht mehr steigt. 

Nach dieser regelmäfsig vorzunehmen- 
den Üeberladung ist der Säuregehalt 

der Batterie zu messen und für die 
! Nachfüllung der Gehalt der in den 
nächsten 2 Monaten zu verwendenden 
Flüssigkeit zu bestimmen. Zum Nach- 
folien dient Säure von 4 bis 6^ Bcaume, 
wenn bei der Messung sich ein Sätti- 
gungsgrad von 20 bis 22°Beaume er- 
gab. Diese Flüssigkeit wird durch 
Vermuchen der zur ersten FoUung 
der Zellen dienenden Sfiure von 
I (f Beaume mit filtrirtem Regen- oder 
dcstillirlcm Wasser bereitet. Zeigt der 
Säuremesser einen Gehalt von mehr 
ab 22^ Beaum^, so geschieht das Nach- 
fallen wahrend der nächsten 2 Monate 
nur mit filtrirtem Regen- oder destil- 
lirtem Wasser. Sinkt der Sättigungs- 
grad unter 19° Beaume, so ist eine 
Revision der Batterie erforderiich. 
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Die normale 1'! n f 1 ;i d u n g crtolgt 
mit einem Strom bis zu lo Ampere 
und ist ab beendet zu betrachten, 
wenn die Spannung unter 1,^5 Volt 
für das Element sinkt. Die bis zu 
dieser Grenze entladene Batterie muls 
möglichst bald wieder geladen werden. 
I^e Zellen dOifen niemals länger ah 
2 Tage ungeladen stehen bleiben. Ist 
eine längere Pause in der Benutzung 
der Batterie unvermeidlich, so mufs 
dieselbe vorher gründlich überladen 
werden. Während der Betriebspause 
müssen die Verbindungsleitungen von 
den Endpolen der Batterie abge- 
nommen werden. 

Sämmtliche Zellen sind täglich zu 
besichtigen. Hierbei ist Folgendes zu 
beachten. 

1 . Die oberen Kanten der Elektro- 
denplatten müssen sich unterhalb des 
Flüssigkcit'-spicgels bcriridcn. Is| dies 
nicht der Fall, so muls die Zelle nach- 
gefüllt werden^ 

2. Die Glasröhrchen zwischen den 
Platten dürfen nicht schief liegen. 

3. Die Holzleisten zwischen den 
Platten und Wänden der Glasgefäfse 
müssen in den Nuthen der Grund- 
bretter und gerade stehen. Ist solches 
nicht der Fall, so wird das Brettchen 
mit den Fingern erfalst und in seine 
richtige Lage gebracht. 

4. Die Kanten der Glasprismen zwi- 
schen den Platten mfissen stets frd 
von etwa herabgefallenen Theilchen 
der Platten sein. Ist irgend eine Stelle 
nicht vollständig rein, so fahrt man 
mit einem kleinen Pinsel zwischen die 
Platten und säubert die Kante. An 
dem Pinsel darf sich kein metallischer 
Theil behnden. 

5. Sollte eine Platte Verwertung 
zeigen und die Gefahr vorliegen, dafs 
zwei Platten sich aus dieser Ursache 
berühren, .so ist die betreffende Batterie- 
gruppc mittels des Walzcnumschallers 
sofort aulser Betrieb zu setzen und 
darauf die Zelle auszuschalten. Dies 
geschieht in folgender Weise. Mitteb 
eines Hebers wird die FlUssigkdt bb 
auf etwa ' A, ihrer Höhe abgezogen. 
Dann wird die Zelle mit einem der zu 



diesem Zweck vorhandenen und mit 
starken Klemmen versehenen isoiirten 
Httlfedrahte Qberbrttckt und demnächst 
die Flüssigkeit ganz abgezogen. Die 
Zelle wird entfernt, nachdem die Vcr 
bindungsstücke mit den anderen Zellen 
mittels einer starken Beifszange durch- 
kniffen worden sind. 

6. Ebenso erfolgt die Ausschaltung 
einer Zelle, wenn das Glasgefills einen 
Sprung zeigt. 

7. Der innere und äufserc Rand der 
Glasgefafse mufs stets mit einem dünnen 
Talgübensnge versehen sein. Die Ge- 
stelle and in allen Theilen vor Be- 
netzung zu bewahren, beim Auffüllen 
benetzte Stellen sind sorgtültig zu 
trocknen. Dasselbe gilt von den Kbonit- 
rOhren, auf denen die Zellen stehen. 
Von Zeit zu Zeit sind die erreichbaren 
Theile der Ebonitrohre mit Ruböl zu 
ölen. Die Höhlungen der Porcellan 
iUfse, in welchen die Gestelle stehen, 
müssen stets mit Oel geftUlt sein. Die- 
jenigen Sidlen, an welchen die .\b- 
führungen zum Apparatsaal in die Blei- 
barren eingeschmolzen sind, müs-^en 
sorgfältig mit Chatterton Compound 
bedeckt sein, damit der blanke Kupfer- 
draht von den Säuredäropfen nicht 
angegriffen wird. 

Aufser diesen Vorschriften sind bei 
Behandlung der Batterie noch folgende 
Vorsichtsmafsr^eln zu beachten. Der 
Kurzschlufs der Batterie oder auch nur 
einer Zelle bringt eine sehr hohe 
I Stromstärke in dem kurzgeschlossenen 
Leiter hervor, wodurch dieser leicht 
schmelzen kann; mindestens entsteht 
an den BerOhrungsstellen eine heftige 
Feuerentwickelung. Aufserdem wirkt 
ein Kurzschlufs nicht allein nachtheilig 
auf die Batterie, sondern auch störend 
j auf den Betrieb ein. Vor Allem ist 
daher darauf zu achten, dafs in einer 
' Zellenreihe niemals zwischen den gegcn- 
' überliegenden Bleibnrren eine freiiuic 
' leitende Verbindung hergestellt wird. 
Beim Ableuchten der Zellen darf man 
mit den Metalltheilen der Handlampe 
unter keinen Umständen die Barren 
berühren. Sonstige leitende Körper, 
z. B. Drahtstucke, sind aus der Batterie 
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grundsiltzlich ternzuhalten. Wührend 
des Ladens darf man das Gesicht nicht 
in 2U grofse Nahe einer Zelle bringen, 
weil die mit den entweichenden Gasen 
aufwärts gerissenen S[furethcilchen leicht 
in die Augen dringen und Entzün- 
dungen hervorrufen können. Wird 
eine Zellengruppe geladen, so ist fttr 
LOftung des Batterieraumes zu sorgen 
und von Zeit zu Zeit auf den Fufs- 
boden in der N.'the der Zellengruppe 
etwas Ammoniak auszugiefsen. 

Da mittels Sammler Telegraphen- 
leitungen von den verschiedensten 
Längen und W'iderstJinden betrieben 
werden, so mufs auch die Stromkraft 
in entsprechenden Abstufungen den 
Leitungen zugeführt werden. Sind die 
80 Zellen der beiden Betriebsgruppen 
hinter einander geschaltet, so be- 
trägt die Spannung i'')o\'()lt; eine 
Reihe von 10 Zellen lictcrl 20 Volt 
Spannung. Durch die aus den Fig. 3. 
4 und 6 ersichtlichen Abzweigungen 
ist die Batterie in Spannungen von 
I f')0, 140, 120, 100 u. s. w., bis herab 
auf 20 Volt abgesiutt. DieVerbindun- 
gen dieser Abzweigungen mit dem 
Walzenumschalter sind, um die Deut- 
lichkeit nicht zu beeinträchtigen, in 
der Fig. 6 weggelassen und nur durch 
kurze, in Pfeilen endende Linien 
angedeutet. So sind z. B. verbun- 
den: die Abzweigung IB mit der 
II. Schiene des Umschalters von 
links gezahlt), // B mit der 1 3. Schiene 
u. s. w. 

II. Der Schaltschrank mit 

den Vo r r i c h t u n g e n zur Um- 
Schaltung und Ladung. 

Die zur Ladung und L'mschaltung 
dienenden technischen Vorrichtun- 
gen sind im Apparat.saal in einem 
besonderen, geschmackvoll gearbei- 
teten Schaltschrank übersichtlich an- 
geordnet Zu diesen gehören: 

der Waizenumschalter, 
der Strommesser, Regulirwider- 
stand und Handausschalter, 
der Sicherheitsausschalter, 
der Umschalter mit sechs Schienen, 



der Spannungsmcsser mit Um- 
schalter, 
die Sicherheitswiderstflnde, 

die Alarmvorrichtung und 

der Flektrizitiilszähler. 

Fig. 5 zeigt die Vorderansicht des 
Schaltschrankes; die Anordnung der 
einzelnen Apparate und ihre Verbin- 
dung unter einander, sowie mit der 
Sammlerbatterie wird durch die in Fig. 6 
gegebene schematische Darstellung an- 
gedeutet. 

Der Walzenumschalter bildet 
den Haupttheil des Schaltschrankes. 

Fr dient dazu, je zwei Gruppen der 
Sammlcrbattcric hinler einander ge 
schaltet in den Betrieb zu bringen, die 
dritte Gruppe aber zur Ladung bereit 

Fig- 5- 
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Fig. 6. 
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zu stellen. Der Walzenuroschalter be- 
steht aus einer mittels einer Kurbel 
drehbaren WüIzc aus l-lbonit von 
I m Liingc, welche aul einer Stuhiachse 
befestigt ist. Auf dem Umfange der 
Walze «nd metallene breite Ringstücke 
mit vorstehenden starken Schneiden 
auft^esctzt ; die Hin^stücke sind am 
Um lange gegen einander versetzt. Vor 
und Iflngs der Walze befinden sich 
auf einem besonderen Lager isoUrle 
Klemmen mit krättigen Blattfedern aus 
Neusilber. Aut dem rechten Kndc der 
Walze sitzt ein Messingring, welcher 
an seinem Umfange in bestimmten 
Abständen die Ziffern I, II, III trägt, 
lieber diesem Hing befindet sich ein 
fester Zeiger aus Messing. 

Wird die Walze um einen be- 
stimmten Theil ihres Umfanges ge- 
dreht, so greifen die Schneiden der 
Ringstücke zwischen je zwei Blattfedern 
und vermitteln eine leitende Verbin- 
dung zwischen denselben. An den 
Klemmen der Federn sind die Zufüh- 
rungen von den Battcriegruppen und 
zu den .Apparaten angebracht. Dreht 
man die Walze so weit, dals der feste 
Zeiger beispielsweise, wie in der Fig. 6, 
über der Ziffer III steht, so ist die 
Batteriegruppe III ausgeschaltet und 
zur Ladung bereit, während die Grup- 
pen l und 11 hinler einander geschaltet 
sich im Betriebe behnden. Soll dem- 
nach eine Gruppe geladooi lyerden, so 
setzt man die Kurbel ein und dreht 
so lange, bis die Nummer der Gruppe 
vor dem Zeiger sich befindet. Hier- 
durch kann auch während des lelc- 
graphenbetriebes keinerlei Störung 
durch Ausschaltung der Batterie oder 
falsche Batterieverbindung entstehen, 
weil die auszuschaltende Gruppe zu- 
erst mit der .Aushüllsgruppe parallel 
geschattet und dann erst aus dem 
Stromkreis entfernt wird. Für die 
Dauer der Parallelschaltung dieser beiden 
Gruppen werden, um beim Vorhanden- 
sein einer erheblichen Spannungs- 
diffiärenz die Entstehung eines starken 
Stromes zu vermeiden, entsprechend 
abgepafste Widerstände in den Strom- 
kreis der beiden Gruppen geschaltet. 



Diesem Zwecke dienen 5 an dem 

rechten Ende des Walzenumschalters 
bctindliche Ringstücke, welche mit ihren 
Schneiden zwischen 3 Federpaare mit 
zwischenliegenden Widerstünden ein- 
greifen. 

Der Strommesser mit Regulir- 
widcrstand und Handausschalter 
(U) nebst Sicherheitsaus.schalter (A), 
Umschalter mit sechs Schienen (U) 
und Elcktrizitätszühler sind an der 
aufragenden Hinterwand des Schalt- 
schrankes angebracht. Der Strom- 
messer dient dazu, die Stärke des 
Stromes bdm Laden der Batterie an- 
zuzdgen; die Regulirwiderstitnde be- 
zwecken, durch Einschaltung von 
WiderstJi'nden den Ladestrom auf 
8 Ampere zu halten. Will man eine 
Gruppe, beispielswdse I, auf weldie 
der Zeiger des Walzenumschalters zeigt, 
laden, so dreht man den am Hand- 
ausschalter betindlichcn Hebel so. dafs 
derselbe parallel mit der Hinterwand 
des Scbrankes liegt. Die Gruppe I 
ist dann in den Stromkreis der.Elek- 
Irizitijtswerkc geschaltet. Am Strom- 
messer liest man die Stärke des Lade- 
stromes in Ampere ab. 

der ganze ReguUrwiderstand An- 
geschaltet ist, wird der Strommesser 
einen schwachen Strom anzeigen. 
Mittels der Kurbel des Regulirwider- 
standes wird daher so viel W iderstand 
ausgeschaltet, bis der Strommesser 
8 Ampere zeigt. Der Beginn der La- 
dung, sowie die Stromstärke sind im 
Prülungsbuch zu vermerken. Von 
Zeit zu Zeit ist nachzusehen, ob die 
Stromstfirke gesunken ist. Nach und 
nach ist dann durch weiteres Vor- 
schieben der Kurbel mehr Widerstand 
auszuschalten. Die Ladung ist so lange 
fortzusetzen, bis nach Ausschaltung des 
ganzen Widerstandes die Stromstärke 
von 8 Ampere langsam zurückgeht. 
Tritt dies ein. so mufs die Spannung 
der offenen Batieries^ruppe geprüft wer- 
den, welche zu diesem Zwecke erst 
aus dem Ladekreis und dann nach 
einiger Zeit auf den Spannungsmesaer 
gebracht wird. Die Ladung ist beendet, 
wenn die Spannung mind^tens 80Y0U 



Digitized by Google 



- 7.« - 



beträgt, andernfalls ist die Ladung | 

fortzusetzen. Unter allen Umstünden i 
ist dafür zu sorgen , dafs diejenige | 
Batteriegruppc, auf \vclche der Zeiger 
des VValzenumschaltcrs zeigt, stets voll 
geladen zur Verfügung steht und gegen 
eine andere erschöpfte Gruppe ausge- 
tauscht werden kann. 

Der Sicherheitsaus sc ha her M) 
dient dazu, den Ladestrom zu unter- 
brechen, wenn derselbe aus irgend 
einer Ursache Uber 12 Ampere steigt. 
Der Elektromagnet des Apparates zieht 
dann seinen Anker an, wodurch ein 
leitendes Verbindungsstück zwischen 
zwei Contactstücken von einer Spiral- 
feder herausgezogen und der Lade- 
strom plötzlich unterbrochen wird. 

Der I mschalter mit sechs 
Schienen (U) hat den Zweck , die 
Batterie behufs der Ladung zum Tele- 
graphen - IngenieurbOreau , Oranien- 
buf^erstrafse, umzuschalten, falls aus 
irgend einem Grunde die Berliner 
Elektrizitätswerke keine Elektrizität ' 
liefern können. Die sechs Schienen , 
liegen Ober einander in zwei- Reihen. 
Die beiden unteren Schienen tragen | 
die Bezeichnung B. E. \V. Berliner | 
Elektrizit.'its -Werke), die beiden milt- ' 
leren sind mit S. B. (Sammler Batterie), 
die beiden oberen mit /. B. (Ingenieur- 
BOreau) bezeichnet. FQr gewöhnlich 
sind die untere urld die mittlere Schiene 
jeder Reihe durch aufgeschraubte Quer- 
stUcke leitend verbunden. Bei dieser 
Schaltung stehen die Leitungen der 
Elektrizitätswerke mit dem Walzen- 
umscbalter bz. mit der Sammler- 
batterie in Verbindung. Schraubt man 
die QuerstUcke auf die obere und 
mittlere Schiene jeder Reihe, so sind 
zwei Adern eines siebenaderigen Bld- 
kabels von 1,7 km Lange, welches 
vom Haupt-Telcgraplicnamt nach dem 
Telegraphen - Ingenieurbüreau verlegt 
ist, mit dem Walzcnumschalter ver- , 
bunden. Schliefst man dann den 
Handausschalter, so kann die Ladung ' 
der Sammler mittels der im Ingenieur 
bürenu aufgestellten Dynamomaschine 
bewirkt werden (vergl. S. 230). 

Der Spannungsmesser (5, Fig. 6} 



hat den Zweck, den Spannungszustan<) 
der Gruppen fortlaufend zu prüfen. 
Jeden Morgen um 8'/.^ Uhr wird die 
Spannung aller drei Gruppen gemessen 
und das Krgebnifs in ein Prülungs- 
buch eingetragen. Der Umschalter K 
des Spannungsmessers wird zunBchst 
so gestellt, dafs je zwei sich gegen- 
überliegende Schienen f-f- I mit — l, 
-\- 11 mit — II und -f III mit — III), 
welche mit den beiden Polen je einer 
Gruppe verbunden «nd, den Span- 
nungsmesser in dnen Stromkreis ein- 
schliefsen, und dann wird der Stand des 
Zeigers abgelesen, welcher die Span- 
nung in Volt angiebt. Nach beendeter 
Prüfung stellt man den Umschalter 
wieder auf die Isolirschienen. Nun- 
mehr wird, falls die Spannung einer 
Gruppe auf j6 Volt gesunken ist, der 
Walzenumschalter so lange gedreht, 
bis der Zeiger auf die Nummer der 
betreffenden Gruppe zeigt. An den 
regelmJffsigen Ladung-^tcrminen wird 
mit Hülfe des Walzenumschalters die 
betrcflende Gruppe auf Ladung gestellt 
und geladen. Die Spannungsmessung 
kann zu jeder Zeit während des Be- 
triebes vorgenommen werden. 

Die S i c h e r h e i t s w i d e r s t a n d e be- 
zwecken, bei eintretendem Nebcn- 
scfalufs im Apparalsaal oder in der 
Nahe des Haupt>Telegraphenamts die 
Stromstarke nicht zu hoch ansteigen 
zu lassen. In dem hinteren Theil des 
Schrankuntersatzes betinden sich, an 
ausziehbaren Einsätzen befestigt, eine 
Anzahl Widerstände aus NeusUber- 
draht auf Holzroll«! gewickelt. Diese 
W'iderstände stehen einerseits mit den 
Zuführungen zum Linicnumschalter und 
zu den Apparaten, andererseits mit den 
Klemmen der Blattfedern am Walzen- 
umschalter in Verbindung, welche be- 
stimmt sind, den Leitungen die Ströme 
verschiedener Spannung von 20 bis 
)öo Volt zuzuführen. Entstünde in 
einer solchen Zuführungsleitung ein 
Erdschlufs, so würde die Sromstärke 
in der Zuleitung aufserordcntlich an- 
wachsen und an der Uebergangsstellc 
des Stromes mindestens eine lebhafte 
Funkenbildung oder eine Abschmelzung 
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herbeiföhren. Für jedes Volt Span- 1 

nung in der Zuleitung besitzen die 
Neusilbcrwiderstiinde i ( )hm Wider- ! 
stand. In der Zuleitung, welche einen 
Strom von loo Volt Spannung liefert, 
liegt also ein Widerstand von loo 
Ohm. Die Stromstarke kann daher, I 
wenn f.. B. im Apparatsaal in einer ! 
ZutUhrung ein Erdschluls eintrüte, nicht 
Ober I Ampere wachsen. Wenn aber 
in den Zuleitungen vom Schaltschrank 
zum Linienumschalter oder in den letz- 
teren selb'^t ein solcher Krdschluls ent- 
stände, so w ürde derselbe durch einen 
in Thätigkeit tretenden Alarmwecker 
«ch sofort anzeigen. 

Die Alarm Vorrichtung dient, 
wie vorstehend angegeben, dazu, einen 
etwa vorhandenen Kurzschluls sofort 
wahrnehmbar zu machen. Im Schalt- 
schrank ist in die Erdleitung eine 
Spirale aus isolirtem Neusilberdraht 
von '/j Ohm Widerstand cint;esL haltet. 
Von den Enden dieses W iderstandes 
gehen zwei Leitungen aus, welche zu 
den Umwindungen eines polarisirten 
Relais führen. Die Zunge des Relais 
bleibt unter Minwirkung der bei nor- 
malem Betriebe durch die Erdleitung 
abfliefsendenStrOmeunbeeinflufst ; steigt 
jedoch der Strom in der Erdleitung auf 
'/j bis I Ampere, so legt sich die Relais- 
zunge dauernd gegen den Telegraphir- 
contact und schliefst dadurch einen 
Stromkreis, in welchen ein Wecker 
eingeschaltet ist. Der Wecker befindet 
sich vor dem Linienumschalter in der 
Nähe des Ober-Aufsichtsbeamten. Beim 
Ertönen des Weckers ist sofort die 
Zimmerleitung zu untersuchen. Um 
die Zuleitung, in welcher der Fehler 
liegt, zu ermitteln, verfährt man in 
folgender W^eise. Man löst der Reihe 
nach die Haupt- Zuleitungen, welche 
oben auf den ausziehbaren Einslftzen 
an Klemmen mit der Bezeichnung 20, 
40, 60 u. s. w. bis ifK) Volt befestigt 
sind. Hört beim .Xbnehmen einer 
dieser Leitungen das Klingeln auf, so 
liegt der Fehler in den von dem be- 
treffenden Einsatz ausgebenden Zu- 
führungen. T)ann legt man die Zu- 
führung wieder an und löst nun nach 



I einander die Abzweigungen an dem 

Einsatz. Wenn bei .Xbnahme einer 
! der Abzweigungen das Klingeln auf- 
hört, so ist die zuletzt abgenommene 
Leitung fehlerhaft und mufs durch 
eine andere ersetzt werden. 
I Bei Abgabe des tiiglichen I hren 
! Zeichens steigt der Strom in der Erd- 
leitung so hoch an, dafs der Wecker 
ertönt. Dies dient als Zeichen, dafs 
die Alarmschaltung sich in Ordnung 
befindet. 

Der E 1 e k t r i z i t ä t s z ii h 1 e r , welcher 
die Menge der verbrauchten Elektrizität 
angiebt, wird durch Beamte der Ber- 
liner Elektrizitittswcrkc geprüft. Vor 
Beginn und nach Schlufs der Ladung 
ist der Stand der Zeiger im PrUfungs- 
buch einzutragen. 

Mit der Beaufeichtigung und Be- 
handlung der Sammlerbatterie und 
des Schaltschrankes sind besondere 
zuverlässige Beamte beauftragt ; allen 
übrigen Beamten ist unter Hinweis auf 
die bei unvorsichtiger Berührung der 
Apparate möglicherweise entstehenden 
Gefahren jegliche ßefassung mit den 
Instrumenten u. s. w. untersagt. Dafs 
die betheiligten Beamten die Vor- 
schriften über die Behandlung der 
neuen Stromquelle, welche seit 4 Mo- 
naten ununterbrochen in Betrieb ist, 
mit Verstiindnifs erfafst und befolgt 
haben, ergiebt sich aus dem Umstände, 
dafs, wie Eingangs erwfibnt, die 
Sammlcrbatterie seit dem Tage der In- 
gclir;itichnahme sich durchaus gut be- 
wahrt hat. Störende Erscheinungen 
haben sich aus der Benutzung der 
Sammler bisher in keiner Weise ge- 
zeigt, auch ist die Verständigung in 
sämmtlichen dabei in Betracht kom- 
menden Leitungen stets eine gute ge- 
wesen. Diese Thatsachen sprechen 
aber auch ebenso sehr für die Güte 
und Brauchbarkeit der Anlage selbst, 
welche imTelegraphen-IngenieurbUreau 
entworfen und unter der bewährten 
Leitung desselben ausgeführt worden 
ist. Die Eanrichtung bildet in ihren 
sorgfältig durchgearbeiteten Einzelheiten 
und dem geschmackvoll angeordneten 
Ganzen einen hervorragenden techni- 
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sehen Schmuck des HaupuTel^prapben- 

amts. 

Fragen wir nun, inwieweit die Be- 
nutzung von Sammlerbatterien gegen 
Ober dem Betriebe durch gabranische 
Elemente Vortheile bietet, so ist zu- 
nächst zu berücksichtigen, dnfs der 
Sainnilerbetneb nur bei solchen Tele- 
graphenämtern in Anwendung kommen 
kann, welche eine grofse Zahl von 
Leitungen besitzen und wo entweder 
das Amt selbst etwa vorhandene Ma- 
schinen zur Erzeugung elektrischen 
Lichtes zum Laden der Sammler mit- 
benutzen oder den Ladungsstrom aus 
einem Elektrizitätswerke entnehmen 
kann. Trifft diese N'oraussetzung zu, 
so dürften sich uis der \'erwciulung 
der Sammler wescnthche Vortheile vor 
den bisherigen Elementen ergeben. In 
erster Linie kommt die Sicherheit 
des Telegraphenbetriebes in Betracht. 
Diese wird, wie die Versuche darge- 
ihan haben, bei zweckmüCsiger Anlage 
durch die Sammlerbatterie in hohem 
Mafse gewahrleistet. Die Spannung der 
Sammler zeigt keine Schwankungen, sie 
fällt langsam und glcichmäfsig ab. Der 
Tclegraphirstrom ist daher sehr regel- 
mflfdg, weshalb Regulirungen der 
Apparate aus Anlais wediselnder Strom- 
starke nicht erforderlich sind. Die in 
den KIcmmcnvcrbindungen der gal- 
vanischen Elemente liegenden zahl- 
reichen Fehlerquellen sind bei den 
Samrolerzellen durch Verlöthung der 
Verbindungen vollständig vermieden. 
Etwaige Fehler in der Zimmerleitung 



werden durch die Alarmvorrichtung 
sclbstthätig angezeigt und können in 
kürzester Zeit gehoben werden. Der 

I innere Widerstand der Sammlerbatterie 
ist verschwindend gering; er betrSgt 
für eine Zelle 0,01 Ohm, für eine 
Sammlerbattcric von 80 Zellen mithin 
nur 0,8 Ohm, wogegen ein Kupfer- 
element allein 5 Ohm inneren Wider- 
stand besitzt. Dieser Umstand wirkt 
besonders günstig auf den Verlauf der 
Stromwellen in den Kabelleitungen 

j und dadurch vortheilhaft auf den 
Kabelbetrieb. Bedienung und Wartung 
der Sammlerbatterie sind einfach. Der 
beanspruchte Raum beträgt nur etwa 
' des Raumes, welcher für die Unfer- 
bringunti der durch die Sammler er- 
.selzlen galvanischen Elemente erforder- 
lich ist. Endlich werden auch die 
Kosten für den Betrieb der Sammler, 
so weit sich bis jetzt übersehen lüfst, 
keine hohen sein. In welchem Ver- 
haltnils sich die Kosten für beide Be- 
triebsarten stellen werden, llffst sich 
zur Zeit noch nicht berechnen ; indefs 
würden die technischen Vortheile, 
welche der Sammlerbetrieb bietet, selbst 
einen beträchtlichen Mehraufwand aa 
Kosten rechtfertigen. Es sei noch be- 
merkt, dafs das Td^npfaen-Ingenieur- 
btlreau damit besdiMftigt ist, an Stelle 
der in Gebrauch genommenen, eigent- 
lich für den Lichtbetrieb bestimmten 
Tudor-Zellen, welche sich (üt den 
Telegraphenbetrieb als zu grofs er- 
weisen, entsprechend kleinere und 
billigere Zellen herzustellen. 



88. Die wirthscheiftliehen und Verkehrsvarhältnisee 

Brasiliens. 

Von Hmn Geheimen expedirenden Secretair Sieblist in B«'Ün. 

(Forts«ttiing.| 

Ueber die Entwickelung des Ein- | Derselbe hat, seitdem die Küstenschiff- 
und Ausfuhrhandels in den einzelnen fahrt und der Verkehr auf den grofsen 
Provinzen wird noch weiter unten des I brasilianischen Strömen den Flaggen 
Näheren die Rede sein. Wir schicken aller Völker freigegeben sind, einen 
hier zunächst nur einige aligemeine sehr bedeutenden Aufschwung ge- 
Gesichtspunkte far die Beurtbeilung nommen. Der Behandlitig der Fr«g^ 
des brnilianiscben Handels voraus, der Handelsbewegung bereitet l«der 



Digitized by Google 



die höchst mangelhafte Organisation I 
der Handelsstatistik in Brasilien grofse 
Schwierigkeilen. Die brasilianische 
Handelsflotte besteht aus etwa 170 
gröfseren Seeschiffen und gegen i 600 
Küstenfahrzeugen. Mit Deutschland 
steht Brasilien monatlich dreimal durch 
die Dampler der Hamburg-Südameri- 
kanischen Dampfschifffahrts - Gesell- 
schafl, welche die Hilfen von Bahia, 
Rio de Janeiro und Santos , sowie 
auch Pernamhuco, Maceiö, Säo Luiz 
und Parü berühren , und zweimal 
monatlich durch die Dampfer des 
Norddeutschen Lloyd, welche swt^' 
sehen Bremen , Antwerpen . ßahia, 
Rio de Janeiro. Santo^ und dem La 
Plata fahren, in Verbindung, während 
vier englische, drei französische, eine 
italienische, eine canadische und eine 
nordamerikanische Linie den Verkehr 
zwischen den betreffenden Ländern 
und den gröiseren brasilianischen Häfen 
vermitteln und t8 staatlich untersttltzte 
DampischiffFahrts - Gesdlschaften und 
eine ann^thernd ebenso grofse Zahl 
staatlich nicht unterstützter Gesell- 
schaften mit ihren Schiffen die Ver- 
bindung an der Küste, sowie auf den 
KOstenseen und FlUssen im Innern 
unterhalten. Der Werth des Waaren- 
umsatzes mit dem Auslande belief sich 
nach dem von dem Syndicat des 
ftimzOsisch-brasilianischen Cpmit^s fbr 
die Pariser Weltausstellung herausge- 
gebenen Werke ^Le Bresil en 1889«, 
welchem die in Franken wiederge- 
gebenen Zahlen entnommen sind, 
im Jahre 1885/86 in der Einfuhr auf 
566 Millionen Franken, in der Aus- 
fuhr auf 557 Millionen Franken; zu 
bemerken ist jedoch , dafs hierin die 
auf den Auslandshandel der Provinzen 
Minas Geraes, Goyaz und Mato Grosso 
besQgUchen Zahlen, welche unbekannt 
sind , nicht mit enthalten sind. In 
dem Jahre i8(V^ 64 betrug dagegen 
die Einfuhr 3 1 5 Millionen Franken, 
die Ausfuhr 338 Millionen Franken, 
im Jahre 1871/72 die Einfuhr 
406 Millionen Franken, die Ausfuhr 
484 Millionen Franken und im Jahre 
1879/80 die Einfuhr 434 Millionen 
Archiv £ Pott n. Tdcgr. 33. 1890. 



Franken, die Ausfuhr 536 Millionen 
Franken. Der Werth des Umsatzes 
im Küstenhandel betrug im Jahre 
1863/64 252 Millionen Franken, im 
Jahre 1871/72 510 Millionen Franken, 
im Jahre 1870 80 454 Millionen Fran- 
ken und im Jahre 1885 86 389 '/.^ Millio- 
nen Franken. Ungefähr die Hälfte 
des auswärtigen Handelsverkehrs und 
der vierte TheU des Küst^iverkehrs 
entfÜUt auf die HaupUladt Rio de 
Janeiro. 

Es ist schwierig, den Antheil der 
einzelnen Lander am Handelsverkehr 
mit Brasilien zu ermitteln, wdl nicht 

nur in Brasilien, sondern auch zum 

Theil in den europäischen Staaten die 
handelsstatistischen Aufnahmen noch 
ziemlich ungenügend dnd. Nur für den 
Hafen von Rio de Janeiro bestehen zu- 
verlässigere Zahlen, die jedoch bei dem 
bedeutenden Antheil, der auf diesen 
Hafen an dem brasilianischen Gesammt- 
handel entfHllt, einen einigermafsen 
zutreffenden Schlufs auf die Bewegung 
des Gesammthandels gestatten. In dem 
fünfjährigen Zeitraum von Mitte 1 869 bis 
Mitte 1874 waren betheiligt an der Ein- 
fuhr England mit 5 1 ,47 pCt., Frankreich 
mit 19,49 pCt., die Vereinigten Staaten 
von Amerika mit 4,'.; pCt., die La 
Plata-Staaten mit o,npCt., Portugal mit 
3,01 pCt., Deutschland mit 5,31 pCt., 
die übrigen LSnder mit 5,03 pCt. 
und an der Ausfuhr Engbund mit 
43,30 pCt., Frankreich mit i3,46pCt., 
die Vereinigten Staaten von Amerika 
mit 20,90 pCt., die La Plata-Staaten 
mit 4,75 pCt., Portugal mit 4,73 pCt., 
Deutschland mit 3,43 pCt. und die 
übrigen Lifnder mit 7,43 pCt. Dieses 
Verhaltnifs hat sich inzwischen fort- 
gesetzt zu Gunsten der Vereinigten 
Staaten von Amerika und namendidi 
auch Deutschlands verschoben. Im 
Jahre i878/7(j betrug die Einfuhr aus 
England 33 132 Contos de Reis 
(i Conto de ReVs = 2 266 Markj, aus 
Frankreich 16 984 Contos, aus den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
7 484 Contos, aus Deutschland 8 093 
Contos, aus Portugal 3 734 Contos, 
aus den La Plata-Staaten 9 93O Contos, 
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aus Belgien 5 232 Contos, aus Italien 
900 Contos, aus allen übrigen I.<fn- 
dern i 514 Contos und die Ausfuhr 
nach England 12732 Contos, Frank- 
rddi 13000 Contos, den Vereinigten 
StMten von Amerika 57 803 Contos, 
Deutschland 10087 Contos, Portugal 
3363 Contos, den La Plata - Staaten 
2314 Contos, Belgien 3 974 Contos, 
Italien 228 Contos und den Übrigen 
iJJndern a3 5H Contos. Im Jahre 
1886/87 — neuere Zahlen sind bis- 
her nicht veröffentlicht worden — 
stellte sich die Einfiilir aus England 
auf 45 435 Contos, aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika auf 9 046 Contos, 
aus Deutschland auf 13 125 Conlos, aus 
Franlireicli auf 13 124 Contos, aus 
Portugal ouf 6920 Contos, aus Bel- 
gien auf 6293 Contos, aus den La 
Plata - Staaten auf 7731 Contos. aus 
Italien auf i 004 Contos und aus den 
Übrigen Lffndern auf 2918 Contos, 
die Ausfuhr auf 62912 Contos nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika, 
13 914 Contos nach Deutschland, 
9 123 Contos nach England, 8 294 
Contos nach Frankreich, 1533 Contos 
nach Portugal, 2 627 Contos nach 
Belgien, 3353 Contos nach den La 
Plata - Staaten , 1 322 Contos nach 
Italien und 7 226 Contos nach den 
Qbrigen Lindem. Wihrend also 
Deutschland in den Jahren 1869 
bis 1874 an der Einfuhr an vierter 
Stelle, an der Ausfuhr an sechster 
Stelle betheUigt war, nahm dasselbe 
im Jahre 1878/79 an der Einfuhr an 
dritter der Verkehr mit den La Plala- 
Staaten vertheilt sich ziemlich gleich- 
mülbig auf Argentinien und Uruguay'}, 
an der Ausfuhr an vierter und im 
Jahre 1886/87 an der Einfuhr an 
zweiter, an der Ausfuhr cbcntal's an 
zweiter Stelle Thcil und hat nament- 
lich Frankreich in diesem Verkehr 
OberflUgelt. Im Jahre 1888 liefen aus 
anderen Landern im Hafen Ton Rio 
de Janeiro insgcsammt i 103 Schiffe 
mit I 487 632 Tonnen Gehalt ein; hier- j 
von trugen 417 die englische, 152 
die norwegische, 132 die französische, 
140 die deutschie, 86 die italienische, 



70 die amerikanische, 50 die belgische 
und 10 die portugiesische Handelsflagge. 
Im küstcnverkehr liefen 1 279 Schiffe 
mit 560619 Tonnen Gehalt den Hafen 
von Rio de Janeiro an; davon führten 
959 die brasilianische, 98 die englische, 
72 die deutsche, 33 die französische, 
28 die norwegische, 18 die schwe- 
dische, 17 die amerikanische, 14 die 
portugiesische, 14 die dänische und 8 
die italienische Flagge. 

Ueber die Art und den Werth der Aus- 
fuhrerzeugnisse ist weiter oben schon 
eingehend berichtet worden; wir brin* 
gen jetzt noch einige Zahlen, die sich 
auf die Einfuhr beziehen. Nach der 
Statistik von 1871/72 — neuere 
Zahlen fehlen hierOber — bestand die 
Einfuhr aus BaumwoUenwaaren im 
Werthe von 89 Millionen Ntark, aus 
Fleisch, Oelen, Fetten im Werthe von 
3 1 Millionen Mark , Wollenwaaren 
23 Millionen Mark, Wein, Bier, Essig 
u. s. w. 2 2 Millionen Mark , Gold, 
Silber, Piatina, roh und verarbeitet, 
20 Millionen Miirk, Hulscntrüchten, 
Mehl , Getreide 1 3 Millionen Mark, 
Steinen, Kalk, Cement, Kreide, Thon- 
und Porcellanwaaren i^^/^ Millionen 
Mark , Leincnwaaren 1 2 Millionen 
Mark, Eisen und Stahl 9 Millionen 
Mark, Fellen, Hfiuten und Lederwaaren 
9 Millionen Mark, Droguen 8V4 Millio- 
nen Mark, Seidenwaaren 8 Millionen 
Mark, Maschinen und Werkzeugen 
7^/4 Millionen Mark u. s. w. 

Die Handekwerthe wOrden un- 
zweifelhaft erheblich grOfser sein, wenn 
nicht auf den meisten Ein- und Aus- 
fuhrerzeugnissen aul'scrordcntlich hohe 
Zölle lasteten. Zollfrei sind bei der 
Einfuhr nur Maschinen, Sämereien, 
lebende Pflanzen und Thiere, Salz, 
Steinkohlen und Edelmetalle in Barren ; 
alle anderen Waaren, welche in 36 Zoll- 
klassen eingetheilt sind, sind mit 2, 
10, 30, 30 und 40 pCt., die meisten 
allerdings mit 30 pCt. des Wcrthes 
der Rechnung belastet. Zu diesen 
Zöllen tritt noch ein Zuschlagzoll von 
50 pCt. der Verbrauchssteuer. öie 
Ausfuhrzolle belaufen sich auf 1 pOt. 
für Diamanten, 1 */, pCt. fllr Gold iq 
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Barren, 2' ,, pCt. für Staubgold und 
Silber in Barren und verarbeitet, 
13 pCt. für Bauholz und 9 pCt fttr 
«Ue llbrigen Ausfuhrerzeugnisse. Dazu 
treten aber noch Ausfuhrzölle, welche 
von den Provinzen und Gemeinden 
erhoben werden , Anker- und i.agcr- 
gebQbren, welche den Handel sehr 
belasten und die brasilianischen Er- 
zeugnisse vertheuern. 

Handelsbanken giebt es aufser in 
llio de Janeiro , woselbst deren 1 6, 
darunter drei ausländische, nflmlicb 
zwei englische und eine deutsche, die 
brasilianische Bank für Deutschland, 
vorhanden sind , in Para , Maranhäo, 
Pernambuco , Bahia , Santos , Säo 
Paulo, Porto Alegre, Pelotas und Juiz 
de Füra (in der Provinz Minas Geraes). 
Aufserdem gicbt es nicht nur in den 
genannten St^idten , sondern auch 
noch an anderen Orten Sparkassen 
(CMxasecononucasJf Leihhliuser/^iitoii/esr 
de soccorro)^ Pensionskassen (Montes 
pios) und Versichcrungs- Gesellschaften. 
Handelskammern bestehen in allen 
gröfseren Orten. Die bedeutendste 
Börse Brasiliens bt diqenige von Rio de 
Janeiro; von ihr sind in Bezug auf Kurs- 
vermerkungen und sonstige Handcls- 
verhältnisse alle anderen Plätze des 
Landes mehr oder weniger abhängig, 
auch Obertrifft sie diese in Bezug auf 
den Absatz von Bank-, Eiscnbahn- 
und sonstigen Aktien bei weitem. 

Die Münzvcrhaltnisse Brasihens sind 
ziemlich verwickelt. Die Münzeinheit 
bildet der Real (Einzahl von Reis), 
welcher in der Wirklichkeit jedoch 
gar nicht als Münze besteht ; 1 000 Reis 
sind ein Milrcis, 1 000 Milreis ein 
Conto. Der MUreTs, welcher allen 
gröfseren Wertbrechnungen zu Grunde 
gelegt wird, ist als SilbermUnze von 
12,750 g Gewicht und namentlich als 
Kassenschein im Umlauf. An natio- 
nalen Scheidemünzen ist nur noch der 
halbe Milreis in ^Iber ausgeprägt, 
während alle anderen aus Nickel oder 
Kupfer bestehen. Die kleinsten Scheide- 
münzen sind das 10- Reis-, das 20- 
Rcü's- oder Vintemstück und das 40- 
Re'üsstück aus Kupfer; in Nickel sind 



Stücke zu 50, 100 und 200 Reis 
ausgeprägt. An gröfseren Siiber- 
mttnzen ist otir noch das Zweimilreti- 

stück von 35,500 g Gewicht im Um- 
lauf; aufserdem giebt es noch Silber- 
münzen zu I Milreis, 300, 400 und 
200 Reis. Goldmünzen sind nur im 
Wertbe von »o, 10 und 5 Mibäii 
geprägt worden, doch sind Gold- und 
Silbermünzen fast gar nicht im Umlauf, 
dafür fast ausschlielslich Papiergeld und 
Banknoten, welche Zwangskurs haben 
und in Werthen von '/«f i* 5 t 10, 
20, »5, 30, $0, 100, 200 und 500 Mü- 
rels ausgegeben sind, i Milreis in Gold 
entspricht im Werthe einem Betrage 
von a Mark 28 Pfennig deutschen 
Geldes; im Wechselkurs bt jedoch, 
da, wie bereits erwähnt, Goldmünzen 
fast gar nicht im Umlauf sind, ob- 
schon nach dem Münzgesetz von 
1847 in Brasilien Goldwährung herr- 
schen soll, der Werth des Milrelte be- 
deutend gesunken und kommt zur 
Zeit kaum noch 2 Mark gleich. Für 
Mafse und Gewichte ist das metrische 
System seit dem Jahre 1874 ein- 
geführt. 

Die wichtigsten Verkehrsstrafsen im 
Innern des Landes bilden , wie schon 
weiter oben angedeutet, die Flulsläufe. 
In den letzten Jahren ist jedoch auch 
das Eisenbahnnetz sehr wesentlich aus- 
gebaut worden, imd es erstreckt das- 
selbe seine Adern bereits tief in das 
Land hinein. Der Eisenbahnbau hat 
in Brasiüen sehr spät begonnen, und 
zwar mit der Erbauung der nur 
l'ZVa langen Mauäbahn, welche 
von dem Mauähafen am Nordufer der 
Bai von Rio de Janeiro bis zum Fufs 
der Serra da Estrella führt und im 
Jahre 1854 dem Verkehr übergeben 
wurde. Bald jedoch nahm der Eisen- 
bahnbau gröfsere Ausdehnung an; 
allerdings waren noch am 1. Januar 
1868 nur 651 km Eisenbahnen im 
Betrieb, am t. Januw 1883 aber 
waren bereits 4045 km fertig gestellt 
und 3000 km im Bau begrilfen; am 
I. Januar 18S8 waren schon 848Ü km 
fertiggestellt und i 398 km im Bau, und 
am 1 . Januar 1 889 betrug die Lange der 
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in Betrieb befindlichen Bahnen 8890 km, 
während 2 000 km im Bau und 7 900 km 
in der Vorbereitung begriffen waren. 
Von den am 1. Januar 1888 in Be- 
irieb befindlichen Eisenbahnen ge- 
hörten 2013 km dem Staat, 95 km 
den Provinzen und 6 378 km Privat- 
Gesellschaften. Von den letzteren war 
für 2 585 km vom Staat die Sicher- 
heit für die Zinsen des Anlagekapitals 
— meist mit 7 pCt. für 30 Jahre - 
übernommen, für 1 532 km hatten die 
betheiligten Provinzen die Zahlung 
der Zinsen gewahrleiitet oder sie 
zahlten Unterstützungen, und nur 
2241 km waren von Privat- Ge- 
sellschaften ohne ZuhUifenahme des 
Staates oder der Provinzen im Be- 
trieb. 14 Eisenbahnlinien gehörten dem 
Staat, 2 den Provinzen, die Übrigen 
Linien 67 Gesellschaften. Die Mehr- 
zahl der Bahnen sind Schmalspur- 
bahnen, und nur 1366 km hatten 
brdte Spur, und zwar 1354 km 
von i,(iom, 12 km von i,)o m. Die 
meisten Schmalspurbahnen hatten eine 
Spurweite von 1 m, einzelne aber 
auch dne solche von 1 m 10 cm, 
95 cm, 76 cm und eine kurze Linie 
von 6 km sogar nur eine solche 
von 66 cm. Es h\ unzweifelhaft, j 
dafs diese verschiedenartige Spur- 
weite dem späteren Ausbau des Eisen- 
bahnnetzes, namentiich der Veri>in- 
dung der verschiedenen Theile des- 
selben, erhebliche Schwierigkeiten be- 
reiten wird. Das Gesammtanlagekapital 
für die am 1. Januar 1888 in Betrieb 
befindlichen Bahnen belief sich auf 
1 097 Millionen Mark; dieDurchschnhts- 
kosten für das Kilometer Strecke stellten 
sich sonach auf i 29 264 Mark, wahrend 
die wirklichen Kosten für das Kilometer 
zwischen 40000 Mark und 3 9 5000 Mark 
schwankten. Naturgemüfs entspringen 
die meisten Bahnen an Hafenorten und 
erstrecken sich von da mehr oder 
weniger weit in das Innere; mehrere 
dieser Bahnen sind aber auch mit ein- 
ander in Verbindung gesetzt, so das 
Eisenbahnnetz der Provinz Säo Paulo 
mit demjenigen der Proviii/. Rio de Ja- 
neiro; am ausgedehntesten ist überhaupt 



das Eisenbahnnetz in diesen beiden letzt- 
genannten Provinzen, und im Anschlufs 
an das Eisenbahnnetz der Provinz 
Rio de Janeiro, in der Provinz Minas 
Geraes, ferner in der Provinz Bahia. 
Nur die Binnenprovinzen Amazonas, 
Mato Grosso und Goyaz, sowie die 
Provinzen Piauhy und Sergipe be- 
sitzen bis jetzt noch keine Eisen- 
bahnen. Die llingste Eisenbahnsirccke 
ist die Linie Lcopoldina — Contagallo, 
welche die Provinzen Rio de Janeiro, 
Mmas Geraes uad Espirito Santo be- 
rührt und mit den Seitenlinien eine 
Ausdehnung von i 052 km hat. Die 
zweitlängste Eisenbahn ist die nach 
Dom Pedro II. genannte, welche Ende 
1887 786 km umfe&te; dieselbe durch- 
schneidet die Provinzen Rio de Janeiro, 
Minas Geraes und Säo Paulo. Die 
frühere brasilianische Regierung hatte 
die Absicht, möglichst bald auch die 
Provinzen des Inneren durch Eisen- 
bahnen zu erschlielsen und nament- 
lich die reichen Stromgebiete des To- 
cantins, des oberen Säo Francisco und 
des oberen Paranä mit einander und 
mit der KUste zu verbinden. 

Pferdebahnen giebt es in allen 
gröfseren Städten. Dagegen herrscht 
noch im Innern des Lande«; ein auf- 
fallender Mangel an brauchbaren Fahr- 
strafsen. Nur in einzelnen Küsten- 
provinzen , namentlich in der Provinz 
Rio de Janeiro, sind ungef^r 700 km 
chaussirter Strafsen, von denen weiter 
unten noch die Rede sein wird, vor- 
handen. Auf diesen Strafsen wird auch 
ein r^dmafsiger Personenfuhrverkehr 
(mittels einer Art Omnibus) unterhalten, 
während im Allgemeinen die Verbin- 
dungen zwischen den einzelnen Ort- 
schaften und Städten entweder durch 
Ochsenkarren oder, wenn die vorhan- 
denen Wege für diese nicht benutzbar 
sind, durch Maulthiere hergestellt wer- 
den. Der Verkehr mit Ochsenkarren 
hndet namentlich auf den ebeneren 
Campos, der Maulthierverkefar da- 
gegen im bewaldeten Gebirge statt. 
Die Ochsenknrren sind zweirädrig, mit 
hölzernen , ungeschmicrfen Achsen, 
welche bei der Umdrehung der schwer- 
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falligen hohen Riider weithin vernehm- 
bar knarren. Diese hölzernen Karren, 
carretas genannt, sind je nach der 
Entfernung, welche sie zurücklegen 
sollen, und je nach der Befrachtung 
mit zwei bis fünf Ochsen bespannt, i 
Diese tragen sehr schwerfällig gearbei- 
tete und durch Riemen von unge- 
gerbtem L.eder mit einander verbun- ; 
dene Joche. Der Führer des Ge- 
spannes in seinem wallenden Poncho, 
an den FUfsen Sporen mit i bis 2 Zoll 
grofsen RVdem, in der Hand eine 
lange hOlzeme Stange mit Eisenspitze, 
die sogen, vant, tragend und neben 
dem .loche herreitend, ist eine für die 
sUdamerikanischenLänder höchst charak- 
teristische Erscheinung; indessen wird 
sowohl er, wie sein sehr ursprüng- 
liches Geführt wahrscheinlich in nicht 
ferner Zeit gänzlich verschwinden, denn 
mehr und mehr drängt sich namentlich 
auf den deutschen Annedelungen und 
deren Umgebung der mit Pferden be- 
spannte deutsche Baucrnwapen in den 
Vordergrund und erobert sich selbst 
in rein brasilianisckien Gegenden ein 
immer gröfseres Gebiet. Aber viele, 
viele Jahre werden voraussichtlich noch ' 
vergehen . bis die gebirgigen Wald- 
gegenden mit brauchbaren Fahrstrafsen 
versehen sein werden. Die Bctördc- 
rung mitteb Maulthieaes dürfte sich 
daher dort weit llnger halten als die 
Beförderung mittels carretas auf den 
Campos. DieMaullhiere bedürfen keiner 
breiten Wege, denn schon ein schmaler, 
mit Buscbsicfael und Axt im Urwald 
geöffneter Pfad, eine sogen, picada, 
genügt, um mit Hülfe eines Maul- [ 
thierzugcs (dort tropa genannt) Waaren 
aller Art, selbst schwere Ballen und 
Kisten, an die entferntesten Orte zu 
bringen. Einer solchen tropa schreitet 
gewöhnlich eine mit einer Glocke 
versehene vvegkundige Stute, welche , 
madrinha genannt wird, voraus; die 
Maulthiere folgen dieser in der Weise, 
da£i sie genau in die Fufsstapfen der 
vor ihnen gehenden Thiere treten ; ' 
hierdurch entstehen natürlich in den 
frischgeöCfneten Wegen bald tiefe 1 
Löcher, die sich bei anhaltendem I 



Regen mit Wasser füllen und den 
Weg unbenutzbar machen. In solchen 
Fallen wird der Weg dnfach in der- 
selben ursprünglichen Weise, wie man 

ihn geörtnet hat, erweitert oder man 
legt eine neue picada an. Brücken 
fehlen im Innern des Landes voll- 
ständig. Sind die FlOsse durch Regen- 
güsse stark angeschwollen, so müssen 
die tropas zuweilen Wochen lang 
liegen bleiben, bis sich das Wasser 
verlauten hat. An manchen Flufs- 
Qbergängen haben sich auch Fuhrleute 
(passageiros) angesiedelt, welche baare 
l'nterstUtzun^n aus der Staatskasse be- 
ziehen. Diese Fahrleute bewirken das 
Liebersetzen einzelner Keiler wie ganzer 
tropas in der Weise, dais sie die Per- 
sonen und Frachten in ihrem leichten 
Canoe aufnehmen, während die Thiere 
demselben nachschwimmen müs.sen. 
Oft genug ereignen sich hierbei grofse 
UnglücksftUe, indem die Thiere die 
überladenen kleinen FahrMUge zum 
Kentern bringen. An manchen Stellen 
mit lebhatlcrein Verkehr gicbt es jetzt 
Übrigens auch schon gut eingerichtete 
SeilfiHhren. 

l-:in Postwagenverkefar ist nirgends 
im Lande eingerichtet; von den Post- 
anstaltcn wird daher auch keine Per- 
sonenbeförderung übernommen. Die 
Briefbeutel an die Postanstalten im 
Innern des Landes werden fast aus- 
schliefslich mit den vorhandenen pri- 
vaten Beförderungsgelegenheiten fort- 
geschafft. Für die Beförderung der 
überseeischen Posten zahlt die Regie- 
rung den grö&eren europaischen 
Dampferlinien, welche die brasiliani- 
schen Häfen berühren, beträchtliche 
BeihUlfen (rund 7 Millionen Mark 
jährlich) und gewirhrt femer die Ver- 
günstigung, dafs die SchitTe dieser 
Linien unverzüglich nach ihrer An- 
kunft im brasilianischen Hafen ihre 
Ladung löschen und zu jeder Tages- 
und Nachtstunde wieder auslaufen 
dürfen. Den inländischen SchifTslinien, 
welchen die Retörderung der Post über- 
tragen ist, stehen die gleichen Vergün- 
stigungen in den Anlaufplätzen zu. 

Das Postwesen Braaliens ist erst 
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im vergangenen Jahre durch den Erlafs 
eine.s neuen Postgesetzes von Neuem 
geregelt worden. Da der Inhalt dieses 
Gesetzes in No. 14 des »Archiv für 
Post und Tclegraphic für iSSq« einer 
eingehenden Besprechung unterzogen 
worden ist, so beschränken wir uns 
hier auf diesen Hinwds. 

Bis zum Ende des 1 8. Jahrhunderts 
war die Post Privathanden überlassen 
und befand sich als Monopol im Be- 
sitz der Familie Gomes da Motla. 
Erst im Jahre 1 797 wurde die Landes- 
post verstaatlicht und die neu ge- 
schaffene Postvervvaltung dem Minister 
des Aeufseren des Königreichs Portugal 
unterstellt. Als der portugiesische Hof 
im Jahre 1808 ndi in Rio de Janeiro 
niederliefs, wurde jedoch die Post erst 
einigermafsen in geregelte Bahnen ge- 
bracht. Die P^innahmcn der brasiliani- 
schen Postverwaltung sind in den letzten 
Jahren fortgesetzt erheblich gestiegen 
und haben im Jahre 18S8 1 194460 
MilreVs betragen ; aber auch dieAu^ben 
sind nicht unerheblich angewachsen 
und bcliefen sich im Jahre 1888 auf 
insgesammt 2710354 Milreis. Es er- 
gab sich sonach ein Fehlbetrag von 
515894 MilrcYs, welcher aus Staats- 
mitteln zu decken war. Berücksichtigt 
man, welche Schwierigkeiten die Post- 
verwakung namentlich im Innern des 
Landes hinnchtlich der PostbefiBrde- 
ning zu überwinden hat, wie dünn 
gesäet bei der schwachen Bevölkerung 
im Innern des Landes die Postan- 
stalten und wie gewaltig die Entfer- 
nungen zwischen den einzelnen Post» 
anstalten sind, so kann dieses Ergeb- 
nifs als ein ungünstiges keineswegs 
bezeichnet werden. Es kommt hinzu, 
dafs die Zahl der portofreien Dienst- 
briefe recht erfaebUch ist, • weH das 
Portofraheitswesen einen sehr weiten 
Umfang angenommen hat ; das Porto, 
welches für die portofreien Sendungen 
fällig gewesen wäre, wird auf 400 000 
bis $00000 Mihdb jährlich gescfaVIzt. 

Die Zahl der Postanstalten belief 
sich Ende 1888 auf 2006, 49 mehr 
als Ende 1887; eine Postanstalt ent- 
iiel sonach auf je 4 1 36 qkm. Die 



Postanstnlten vertheilen sich auf die 
einzelnen Provinzen sehr unglcich- 
mXfsig; die meisten Postaostalten — 
nämlich 569 — hatte die Provinz 
Minas Gcracs aufzuweisen; es folgen 
die Provinzen Rio de Janeiro mit 203, 
Säo Paulo mit 284, Bahia mit 129, 
Pemambuco mit 130, Rio Grande do 
Sul mit 84, Ceard mit 66 Postan- 
stalten. Die geringste Zahl der Post- 
anstalten - - nümlich 11- findet sich 
in der Provinz Mato Grosso; es fol- 
gen die Provinzen Amazonas mit 14, 
Piauhy mit 28, Sergipe mit 31 und 
Espirito Santo mit 32 Postanstalten. 

Die Zahl der Beamten der Postver- 
waltung belief sich Ende des Jahres 
1888 auf 3083 Köpfe. 

Die Zahl der im ganzen Postgd»iet 
— mit Ausnahme der Hauptstadt — 
eingegangenen Briefsendungen jeder 
Art betrug im Jahre 1888 17780076 
Stück, die Zahl der abgetandteo Sen- 
dungen 22499934 Stack, zusammen 
40280010 Stück, über 3 Millionen 
Stück mehr als im Jahre 1886. Wir 
bemerken hier, dafs ein Vergleich mit 
dem Rechnungsjahr 1887 nicht ange- 
bracht ist, w«l dasselbe 1 Vs Jdire — 
vom i.JuU 1886 bis 31. Dezember 

1887 — umfafste. Von den im Jahre 

1888 beförderten Sendungen waren 
790 237 portofreie Dienstbriefe, 155 536 
Sendungen in Postdienstangelegenheiten, 
1 8 587 1 88 gewöhnliche Briefe, 1 23 354 
Kartenbriefe, 235 582 Postkarten, 
122 106 .Muster- und Packetsendungen, 
1 390654 Bücher- und sonstige Druck- 
sachensendungen, 17 441 6722teitungen 
und 71 1 GesdiäÄsp^qMere; ferner wur- 
den befördert 142 545 eingeschriebene 
Dienstsendungen und 704 203 einge- 
schriebene Privatsendungen ohne Werth- 
angabe, 30 1 78 eingeschriebene IHeost- 
Sendungen und 108 941 dngescfarie- 

\ bene Privatsendungen mit einem an- 
gegebenen Werth von rund 7 1 74 000 
Milreis. Aufserdem wurden beim 
Haupt- und Hof-Postamt in Rio de 

I Janeiro 19 605 177 Sendungen be- 
arbeitet; unter diesen befanden sich 
über 4'/2 Millionen Sendungen nach 

i und aus fremden Ländern, und zwar 
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\vurdcn ausgewechselt mit Portugal | 
922 826 Stück, mit Frankreich 807 923 
Stock, mit Groisbritannien 730515 
Stück, mit Deutschland 654810 Stück 
(gegen 474417 Stück im Jahre 1886], 
'mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika 271 238 Stück, mit Italien 
218791 Stück u. 5. w. 

In allen gröfscren St^idten des Landes 
sind Briefkasten zur Auflieferung der 
Briet Sendungen aufgestellt, deren Be- 
nutzung sich beim Publikum immer 
mehr einbürgert. Allein in Rio de 
Janeiro befanden sich 141 Briefkasten, 
durch welche im Laufe des Jahres 
1888 778323 Briefe für die Stadt 
selbst und 607614 Briefe nach an- 
deren Orten zur Auflieferung ge- 
langten. In den meisten Provinzial- 
Hauptstadten ist seit Jahren — in Rio 
de Janeiro bereits seit dem Jahre 1 844 
— dn Briefbestdldienst eingerichtet, 
welcher ziemlich günstige Ergebnisse 
aufzuweisen hat. Rio de Janeiro ist in 
63 Bestellbezirke mit täglich zwei- bis 
dreimaliger Besteliüng eingetheilt. Da- 
neben steht es dem Publikum frei, 
sdne Sendungen von der Postanstalt 
abzuholen und zu diesem Zwecke ein 
Fach des Ausgabcschrankcs zu micthen. 
Die Zahl der beim Postamt in Rio de 
Jan<»ro vermietheten Ausgabefilcher be- 
trug im Jahre 1888 noch 921. 

In Brasilien besteht auch ein Post- 
anwcisun^sJienst. Die nachstehenden, 
auf diesen Dienst bezüglichen Zahlen 
eigeben den Geschaftsumfang ftlr 1886, 
neuere Angaben liegen hierüber leider 
nicht vor. In dem genannten Jahre 
wurden bei den Postanslalten des 
Landes insgesammt 7 006 Postanwei- 
sungen dn- und hz. ausgezahlt, deren 
Gesammtbetrag sich auf 387 108 Mü- 
rels belief. Ein internationaler Post- 
anweisungsaustausch besteht nur im 
Verkehr mit Portugal; derselbe hält 
sich pedocJi in recht bescheidenen 
Grenzen. So wurden in dem ge- 
nannten Jahre nur 340 Postanweisun- 
gen Uber 1 3 947 Mürels bei dem 
Haupt -Postamt in Rio de Janeiro für 
Lissabon eingezahlt, wHhrend aus 
Ussabon sogar nur 39 Postanwcisun- 



I gen über 4 245 Milreis in Rio de 
Janeiro eingingen. 

Das TeUgraphennetz Branliens ist 
ziemlich ausgedehnt. Nach dem im 
Mai 1 888 vom Minister für Ackerbau, 
Handel und ötTentliche Arbeiten dem 
Parlament vorgelegten GescbSfitsbericbt 
umfafsle das Tdegraphennetz i o 6^3 km 
Linien und 1 8 364 km Leitungen. Die 
Hauptlinie erstreckt sich lüngs der 
Küste des Atlantischen Oceans von 
Jaguar&o, an der Grenze gegen Uru- 
guay, bis nach Belem, Hauptort der 
Provinz Para, in einer Lünge von 
6 904 km Linien und 13262 km Lei- 
tungen, darunter fast 48 km Kabel. 
Von dieser Hauptlink aus zweigen 
eine gröfsere Anzahl Nebenlinien nach 
dem Innern des Landes ab; die längste 
dieser Seitenhnien ist eine Linie von 
Rio de Janeiro nach dem Innern der 
Provinz Nfinas Geraes mit einer Länge 
von 829 km Linie. Eine andere Seiten- 
linie von Porto Alegre über Campanha 
nach l rugayana hat eine Länge von 
664 km Linie und 1 551 km Leitun- 
gen. Die Zahl der dem allgemdnen 
Verkehr geöffneten Staats-Telegraphen- 
anstaltcn beträgt 170, davon befinden 
sich allein in der Hauptstadt Rio de 
Janeiro sieben. Die einzigen Provin- 
aal- Hauptstädte, welche an -das Tde- 
graphennctz noch nicht anj^eschlossen 
sind, sind diejenigen der Provinzen 
Mato Grosso, Goyaz und .'\mazonas; 
indessen ist eine Linie, welche Säo 
Paulo mit Cuyaba (Mato Grosso) ver- 
binden soll, im Bau begritfen, und 
zum Bau einer Linie von Manaos 
(Amazonas) ist vor Kurzem von einer 
Privat - Gesellschaft die staatliche Bau- 
eriaubnifs nadigesucht worden. Aufser 
dem Staats - Telegraphennetz beatzt 
Brasilien noch etwa 7 000 km Tele- 
graphenlinien, welche den Eisenbahn- 
Gesellschaften gehören und zum Theil 
dem Öffentlichen Verkehr mit dienen. 

Brasilien ist mit den La Plata-Staaten 
aufser auf dem Landwege über Uru- 
guyana durch ein unterseeisches Kabel 
zwischen Belem (Provinz Parä) und 
Montevideo (Uruguay), mit Europa 
durch ein unterseeisches Kabd zwi- 
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sehen Pernambuco ^Reciley und Lissa- 
bon verbunden; in Kürze wird auch 
eine unmittelbare Verbindung mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika durch 
ein Kabel von Vizeu iPara"^ über 
Guyana und die Antillen nach New- 
York hergestellt sein. 

Im Jahre 1886/87 h^fug die Zahl 
der auf den Staats -Tclegraphenlinien 
beförderten Telegramme 528 Stück 
mit einer Wortzahl von 6 972 962. 
Im Jahre 1861 /6a betrug die Zahl 
der beförderten Telegramme 233, im 
Jahre 1871/72 53173 und im Jahre 
1881/82 383 147" Stück. In der Zeit 
vom JuU 1886 bis September 1887 
wurden auf dem Kabel nach Europa 
insgesammt 10832 Telegramme mit 
92122 Wörtern befördert; die Zahl 
der mit den La Pinta - Staaten über 
Jaguaräo undUruguyana ausgetauschten 
Telegramme belief sich auf 10242 
Stock mit 117 494 Wörtern. Die Ge> 
sammteinnahmen der Telegraphenver- 
waltung bezifferten sich im Jahre 
1886/87 auf 1482000 MilreYs, die 
Gesammtausgaben dagegen aut 2 422 000 
Mürels , so dafs ein Zuscbuis von 
940000 MilreTs erforderlich war, ein 



Ergebnifs, mit welchem die Tele- 
grapbenverwaltung im Vergleich zu 
früheren Jahren immerhin noch zu- 
frieden sein kann. 

Der Fernsprechbetrieb lag bis vor 
Kurzem ausscblielsiich in der Hand 
von Privatunteraehmungen , doch itt 
I die Regierung neuerdings dazu Ober- 
! gegangen, die Herstellung der Fern- 
' Sprechanlagen selbst zu übernehmen. 
Der Fernsprechbetrieb ist in Brasilien 
sehr ausgedehnt; in jeder Stadt von 
einiger Bedeutung bestehen Fernsprech- 
netze, und man behauptet nicht zu 
viel, wenn man sagt, dafs der Fern- 
sprechbetrieb in Brasilien eine gröfsere 
Ausdehnung erreicht hat als z. B. in 
Frankreich. In der neuesten Zeit ist 
die Regierung dazu geschritten, den 
F'ernsprechdienst mit dem Telegraphen- 
betrieb zu vereinigen; der erste Versuch, 
welcher in der Hauptstadt der Provinz 
Alagoas, Maceiö, gemacht worden ist, 
hat ein gutes Ergebnifs geliefert. Die 
Ausführung gleichartiger Anlagen ist 
i daher an anderen Orten, vorerst in 
Porto Alegre und Rio Grande do Sul 
in Aussicht genommen worden. 

(Scbiab folgU 



n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Zur Geschichte der Null. 
Unsere Zifiern , welche nach ihren 
Ueberbringern diie »arabischen« hdfsen, 
verdanlcen wir bekanntlidi dem Volke 
der Inder. Aber nicht allein die 
öufsere Form der Ziffern, sondern 
auch — was weniger bekannt ist — 
das ganze Urwesen unserer Zilfer- 
schrift, bei welchem der Stellenwerth 
mafsgebend ist, haben wir von jenem 
alten Volke erhalten, dessen rechne- 
rische Begabung unsere Bewunderung 
erregt. 

Eim indische Erfindung, jedoch 
jünger als die Stellenwerthschrift , ist 
ferner die Null, lieber die Geschichte 
dieses Talismans des Rechnens, der 
jene kürzeste Art der Ziffemschrift 



möglich machte, bringt die »Oester- 
reichische Monatsschritt tur den Orient u 
einen aus der Feder des Dr. M. Haber- 
landt hervorgegangenen bemerkens- 
werthen Aufsatz, welchem die nach- 
stehenden Angaben entnommen sind. 

Wie den Indern, die sich selbst bis 
ungefähr ins 3. Jahrhundert n. Chr. 
ohne die Null bei ihren Rechnungen 
behalfen, die Erfindung jenes Zeichens 
gelang, ist bei ihrer otl'enbaren Wichtig- 
keit und bei der anscheinenden Ein- 
fachheit des Einfalles nicht ohne tiefer- 
gehendes Interesse. erscheint fast 
wunderbar, dafs so viele scharfsinnige 
! und gut rechnende Völker des Alter- 
i thums, welche ihre weitläuhgen Be- 
I rechnungen in den sdiwerfUligslen 
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Zirternschriften mit einem ungeheuren 
Autwand von MUhe und Zeit durch- 
Itlbrten, nicht daran gedacht haben, 
durch ^nftlbrung eines Zeichens für 
Nichts das von der Sprache ja bereits 
verrathene Grundwesen des Stellen- 
werthes durchführbar zu machen. Aber 
wie sollte beispielsweise ein immer nur 
die WirMicfakeit der Welt ins Auge 
fassender Griedie auf den Gedanken 
kommen, dafs man für etwas, was 
gar nicht vorhanden ist, ein Zeichen 
setzen könne 1 Es scheint, dals nur 
doem Geiste, der mit dem Nichts als 
einem gewohnten DenkbegrifT umging, 
dieser feine Kunstgriff gelingen konnte, 
und dafs daher der indische Verstand 
durch seine sonstige Richtung auf das 
nicht Vorhandene wie dazu angelegt 
war, »in dem Nichts ein brauchbares 
Etwas zu sehen und durch das Nichts 
die Vollendung des Etwas zu be- 
wirken.« 

Welches andere Volk möchte mehr 
dazu vorherbestimmt erscheinen, die 
Null zu erfinden, als das der Inder, 
welches im Kern jeder Erscheinung 
Hohlheit und Leere gewahrt, dem die 
Welt wie eine leere Wasserblase, wie 
eine verkörperte Null erscheint : Diese 
ktthnen Leugner aller Realitlft, welche 
das Nichts in ihrer Dialektik üufserst 
häufig gebrauchen und mit dem Be- 
griff des Nichtseins meisterhaft herum- 
spielen, sind wohl auch die wahren 
Viter der Null in der Kunst der 
Zahlen, wo thatstfchlich einmal das 
Nichts ebenso viel werth war als das 
Etwas. 

Freilich isi mit dieser allgemeinen 
Beziehung des Begriffes von der Null 
auf eine tiefeingewurzelte Eigcnthüm- 
lichkeit des indbchen Geistes und eine 
wichtige Eigenart seiner Lo^k nichts 
für die Kenntnifs des eigentlichen Her- 
ganges der wichtigen Erhiidung ge- 
wonnen. Man konnte, wie bei so 
manchen in<jUschen Erzeugnissen, den 
Zusammenhang mit dem ganzen indi- 
schen Wesen ausgcprJtpt finden, ohne 
doch die Ideenbildung und Ausgestal- 
tung des Einfalls in ihren historisch 



interessanten Einzelheiten irgendwie zu 

erkennen. 

Durch neues Material , welches 
durch den verdienten Allerlhums- 
forscher Dr. Hörnle bekannt geworden 
ist, durch Auffindung einer alten indi- 
schen Arithmetik {On the Bakhskali- 
Manuscript. By R. Hörnle. Ver- 
handlungen des VII. internationalen 
Orientalisten - Congresses. Arische 
Section), welche in hodist interessanter 
Weise den alten originalen Gebrauch 
der Null aufzeigt, sind wir nun in der 
Lage , in die Entstehungsweisc des 
Gebrauches der Null Einsicht zu 
nehmen. Zu unserer Ueberraschung 
und doch für die culturhistorische Be- 
trachtung nicht ganz unerwartet, stellt 
sich dabei die Thatsachc heraus, dafs 
es mehr ein mechanischer, äufserlicher 
Weg gewesen ist, auf welchem die 
indische Rechenkunst zur Einführung 
der Null in die Ziffernschrift ge- 
kommen , als durch den zündenden 
Lichtbhtz einer plötzlichen Eingebung. 

Nach den gelehrten Auseinander- 
setzungen ihres Herausgebers ist die 
aufgefundene altindisdie Arithmetik, 
von welcher leider nur Bruchstücke 
erhalten sind, etwa in das 3. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung zu setzen, 
und wäre in ihr das Fragment eines 
ehemaligen buddhistischen oder Jaina- 
Werkes zu erkennen (vielleicht der 
Theil einer gröfseren Schrift über 
.A.sironomie, von welcher Arithmetik 
und Geometrie unter den Indern 
immer nur als dne Abtheilung vor> 
getragen werden). Es scheint, dafs 
hier eine der Quellen vorliegt , aus 
welchen die späteren indischen Arith- 
metiker und Astronomen, wie Aryab- 
hatta , Varfthamihira , Brahmagupta 
u. A. m., ihre arithmetischen Kennt- 
nisse schöpften. Wie dem auch 
immer sein mag, sicher ist, dafs in 
jenem arithmetischen Bruchstück uns 
der Mlteste Gebrauch der Null ent- 
gegentritt, wovon bisher erst in be- 
trächtlich spliterer Zeit und an einem 
ganz unerwarteten Orte, nümlich in 
t einem Lehrbuch der Metrik, das dem 
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Pingala zugeschrieben wird und in 
dne viel spätere Zeit gehört, die ersten 
Spuren aufzuhndcn waren. 

Hier nun aber beobachten wir die 
Null, man möchte fast sagen, in ihrem 
vorgeschichtlichen Gebrauch. Wir 
trefien nXmlich in der Rechengewohn- 
heit Jener Zeit, deren arithmetischer 
Spiegel jenes alte Werkchen ist , die 
Null als ein FüUzcichen für jede aus 
irgend einem Grunde leer bleibende 
Stelle in den Rechenoperationen an; 
ja, die Form dieses Zdchens als «nes 
kleinen Ringelchcns o belehrt uns 
sogar noch weiter über seine Vor- 
geschichte, indem wir erkennen, dafs 
es aus der indischen Schrifkübung, 
wo es als KUrzungszeichen für aus- 
gelassene Worttheilc sowohl am An- 
fang wie am Schlufs der Wortkörper 
seit ältester Zeit vorkommt, in die 
Recbenscbrift herUbergenommen wor- 
den ist. Dadurch v^deiiegt sich von 
selbst die bisher geltende Annahme 
(Weber, Indische Literaturgeschichte, 
S. 274, Anm.), dafs das Zahlreichen 
fUr die Null ähnlich wie die übrigen 
Zeichen für 1 bis 9, welche die ab- 
gekürzten Formen der An&ngsbuch- 
stabcn der Zahlwörter sein sollen 
(diese Ansicht wird bekanntUch von 
Anderen, wie Burneil — in seinen 
Elements of South Indian Paleography^ 
S. 47 und 48 — bestritten), aus dem 
Anfangsbuchstaben des Wortes »ain>'a« 
(»leer«) hervorgegangen sei. In den 
Anschreibungen der Rechenoperatio- 
nen icommt das Ringelchen schon hier 
unter dem Namen i^cünya^ , d. i. »der 
leere Platz«, also für alle Auslassunt^en, 
zumeist im Sinne der zu suchenden 
unbekannten Grölse vor. Diese uheste 
indische Null ist also nidits weniger 
noch als eine Ziffer, welche den mathe- 
matischen Begriff des Nichts bezeich- 
nete, wie die Null des 5. Jahrhunderts 
in Indien bis auf heute, sondern sie 
ist vorerst nur ein mechanisches Hülfs- 
zeichen, das von seiner ursprQn^chen 
allgemeineren Verwendung her all- 
mählich erst seinen Platz in der 
Stellenwerthschrift und damit seine 
epochemachende Bedeutung erhielt. 



Wenn der Inder im Besitz des Stellen- 
werthprindps angesichts der Schwierig- 
keit, fehlende Stufenzahlen in einer 

bestimmten Zahlgröfse auszudrücken, 
zu seinem altgewohnten Mitlei , den 
leeren Platz auszufüllen, zum »^M/t^au 
griff: so war das einerseits fiir ihn 
keine besondere Geistesthat, anderer- 
seits, und Uberhaupt betrachtet, lag 
darin aber wieder die eigentliche Voll- 
endung der Stellenwerthschrift. In dieser 
Verwendungsweise wurde das <^nya o 
erst zur eigentlichen Null, zur Ziffer. 

Hiernach war die Null nur der letzte 
Nagel zu dem Kunstwerk des Stellen- 
werthprincips. Diese wunderbare Idee, 
SO einfiich als allgemein: den Ziffern 
in Anlehnung an das in der Sprache 
gelegene decadische Zahlensystem mit 
abgekürztem Verfahren (durch Neben- 
ordnung) wachsende Werthe zu ver- 
leihen, ist eine solche, wie sie die hidcr 
in verschieden«! ihrk' Wissenschaften 
mit höchstem Scharfsinn und schönem 
Ertindungsgeist zu Hunderten hervor- 
gebracht haben. An eine formelhafte, 
den Raum aufs Aeufserste sparende Dar- 
stdlungsweise gewöhnt und den höch- 
sten Ehrgeiz darein setzend, immer 
noch Regeln und Wörter zu sparen, 
besitzt beispielsweise die indische 
Sprachwissenschaft und nach ihrem 
Muster die Rechtswissenschaft, Philo- 
sophie, .\stronomie u. s. w. eine grofse 
Reihe künstlicher formelhafter Bil- 
dungen, welche ganz den gleichen 
findigen Geist athmen, wie der Ge- 
danke des Stellenwerthes der Ziffern. 
So ist an die erste Stelle der indischen 
Grammatiken ein lautphysiologisch sehr 
richtig geordnetes Laufsystem gerückt, 
dessen einzelne Laute mit entsprechen- 
den stummen Buchstaben als Hinweise 
versehen und, welche gestatten, gewisse 
l-autgruppen, wie Selbsllauter, Doppel- 
lauter, Kehllaute u. s. w., nach allen 
mögUchen Gesichtspunkten kurz und 
schlagend zu bezeichnen. Der Inhalt 
der Grammatiken selbst ist in ähnlicher 
Weise mit allseitiger scharfsinnigster 
Rücksichtnahme zum Zwecke höchster 
Kürze der Gesammtdarstellung in lauter 
Icurzen Formeln angegeben, in weidien 
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selbst die Stellung der Formeltheile ' 
und gewisse Auslassungen ihre be- 
stimmte Bedeutung haben. Von dieser, 
das Unglaublichste an Zdtenparnifs und 
Formelkunsl leistenden Geistesrichtung 
ist der Gcdonke der Stcllcnwerthschrift 
ein echter Sprosse; wenn aber jene in 
letzter Instanz der verborgenen Stel- 
lung indischer Wissenschaft diente, 



ihre Geheimhaltung im Kreise der 
Wissenden verbürgte, so hat jener 
Scharfsinn mit der Erfindung des 
Grundgedankens des Stellenwerthes 

einmal auch aller Welt gedient und 
das wimmelnde Reich der Zahlen jedem 
Kinde fernster Zonen und spätester 
Zeiten mtihelos ausgeliefert. 



Festungstelegraphen in Rufs- 
land. Für die Festungstelegraphen 

in Rufsland sind durch Kaiserlichen 
Befehl vom 26. August neue Dienst- 
vorschritten erlassen worden. Hier- 
nach werden die Festungstelegraphen 
je nach der Zahl der denselben zu- 
getheilten Telegraphen-, Telephon- 
oder Heliographenstationen , sowie 
nach der Länge der Telegraphen- 
und Telephonlinien in 3 Klassen ein- 
getheilt. 

Die Festungstelegraphen i . Klasse 
haben mehr als 20 Stationen und 
Linien von mehr als 60 km Länge, 
die der 2. Klasse 10 bis 20 Stationen 
und Linien von 23 bis 60 km LAnge 
und die der 3. Klasse weniger als 
10 Stationen und Linien von weniger 
als 25 km Länge. 

Die Festungstdegraphen halten in 
Kriegs- und Friedenszeiten ununter- 
brochenen Tages- und Nachtdienst. 
Bei F'estungsübungen, Manövern oder 
gröfseren Arbeiten können auf An- 
ordnung des Festungscommandanten 
provisorische Linien und Anstalten 
nach BedUrfnifs errichtet werden. Die 



Festungstelegraphen unterstehen dem 
Chef der betreffenden Festungs- 
ingenieurverwaltung, sowie dem Chef 
der Ingenieure des belrertenden Militair- 
bczirks. Bei jedem Festungstelegraphen 
wird eine Telegraphenscbule zur Aus- 
bildung von Telegraphisten einge- 
richtet. Die Chefe und Ofticiere 
der Festungstelegraphen werden vom 
Generalinspecteur des Ingenieurcorps 
aus den Ingenieurofficieren ernannt. 
Fur jede Festung wird von dem Chef 
der Festungstelegraphen, welcher an 
■ allen Festungsübungen theilnimmt, ein 
j die Vervollständigung des Telegraphen- 
I u. s. w. Netzes betretender Mobil- 
machungsplan ausgearbeitet. Der 
Mannschüftsbestand der Festungstele- 
graphen wird in Friedenszeit gebildet 
aus Mannschaften der Festungs-Infan- 
teriebataillone. Die betreffenden Mann- 
sdiafien mOssen lesen und schreiben 
können und womöglich vor ihrem 
Diensteintrilt im Telegraphen- oder 
Eisenbahndienst beschäftigt gewesen 
sdln ; vor ihrer Versetzung zum Festungs- 
telegraphen haben dieselben einen vier- 
monatigen Kursus durchzumachen. 



Fernsprechlinie Wien — Brünn. 
Zwischen den in Wien und Brünn 
bestehenden Fernsprechnetzen der 
Wiener Privat-Telegraphengesellschaft 
ist eine neue, am 1 . November in Be- 
trieb genommene Verbindungsleitung 
hergestellt worden. An dem Sprech- 
verkehr können die '-ammtlichcn staat- 
lichen und Privat-Fcrnsprechslellen in 
Wien und BrOnn sowie die Abon- 



nenten der Stadt -Fernsprecheinrich- 
tungen in Mödling, Baden, V^öslau» 
Wiener -Neustadt, Neunkirchen und 
Reichenau theilnehmen. 
Die SprechgebQhren betragen: 

1. für gewöhnliche Gespräche im 
Verkehr Wien — Brünn i fl., 

2. für dringende Gespräche im Ver- 
kehr Wien — Brünn 3 fl. 

im Verkehr zwischen den Thdl- 
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nehmern der Fernsprechnetze in MöJ- 
lingf Baden, Vöslau, Wiener-Neustadt, 
Neunkirchen und Reichenau mit BrQnn 
kommen jedoch noch die für die ein- 

schlagigen Verbindungen mit Wien 
entfyllenden Gebühren hinzu. 

Die dringenden Gespräche geniefscn 
den Vorrang vor den zur Zeit ange- 
meldeten gewöhnlichen Gesprächen. 
Erstcre können dcmn;ich in der Reihen- 
folge ihrer Anmeldung, letztere jedoch 
(wenngleich auch im Einklänge mit 
der Reihenfolge ihrer Anmeldung erst 
dann abgewickdt werden, nnchdem die 
angemeldeten dringenden Gespräche 
stattgefunden haben. 



Die Sprechzeit-Einheit für die Be- 
nutzung der Verbindungslcitung be- 
trägt 3 Minuten; diese Zdit kann von 
dem Rufenden gegen Entrichtung der 
zweifachen Gebühr auf die Dauer von 
6 Minuten unter der Bedingung aus- 
gedehnt werden, dafs er sich das Recht 
hierzu durch Erlegung der zweifachen 
Gebühr erworben hat, noch bevor er 
die Sprechzelle betrat oder das Ge- 
spräch begann. Eine Verlängerung 
des Gespräches über die Dauer von 
6 Minuten hinaus wird gegen Entrich- 
tung der tarifmäisigen Gebtlhr nur 
dann gestattet, wenn andere Anmel- 
dungen nicht vorliegen. 



Neue englische Schnellzugs- 
Looomotive. Die englischen l'^isen- 
bahn Verwaltungen arbeiten bekanntlich 
seit ^raumer Zeil darauf hin, die be- 
reits erreichten aulaerordentlich groisen 
Fahrtgeschwindigkeiten der EilzUge 
immer mehr zu erhöhen. Aul'ser dem 
in England für den Eisenbahnober- 
bau angewendeten Stahlschienensystem 
ist auch das auf dem britischen Insel- 
reich in Gebrauch stehende Fahr- 
material dem bestimmten Zweck der 
Erreichung grolser Geschwindigkeiten 
besonders förderlich, wie dies kürzlich 
angesteUte Versuche mit einer neuen 
vierachsigcn Schnellzugs - Locomotive 
der englischen Nordostbahn dargethan 
haben. Diese Locomotive hat eine 
freie Triebachse mit einem Triebrad 
von 2,390 m Durchmesser. Die beiden 
vorderen Radachsen liegen in einem 
auch seitlich verschiebbaren Dreh- 
gestell. Der Hochdruckcylinder hat 
einen Durchmesser von 508 mm, der 
Niederdruckcylinder einen solchen von 
712 mm; die innere Heizfläche der 
Maschine beträgt 98 m^ die Rost- 
fläche 1,92 m^; die Locomotive besitzt 
ein Gesammtgewicht von 46,6 t, das 
Gewicht des voUbelasteten Tenders be- 
tragt 40 t, sein Wasserinhalt 17,9 m*. 



Die grofse milgeführte Wassermenge 
! erlaubt die Zurücklegung der 200 km 
langen Strecke Newcastle — Edinburg 
ohne Aufenthalt. 

Die ftlr die Luiie York — Edinbui^ 
bestimmten neuen Maschinen sollen 
! die aus 10 bis 22 meist dreiachsigen 
Wagen bestehenden Schnellzüge mit 
einer Geschwindigkeit von 78 bk 
80 km. befördern. Mit einem Ver- 
suchszuge, der aus 18 leeren, drei- 
achsigen Wagen bestand und ein- 
schliefslich Locomotive und Tender 
etwa 313 t wog, wurde eine Ge- 
schwindigkeit von 144 km in der 
Stunde erreicht, gleich 40 m Ui der 
I Secunde, wobei die Locomotive einen 
j sehr ruhigen Gang gehabt und immer 
1 vollständig genügend Dampf erzeugt 
haben soll. Auf einer horizontalen 
Strecke wurden bei 137 km Ge- 
schwindigkeit Indiciitordiagramme auf- 
genommen, welche eine Leistung von 
iq68 indicirten oder etwa 940 wirk- 
lichen PferdekrHften nachweisen. An 
der Maschine ist zur Vermehrung der 
Reibung zwischen Triebrad und Schiene 
ein Clresham'scher Sandblöser ange- 
bracht. Der Kohlenverbrauch bei der 
Beförderung des Schnellzuges soll 
7Vs kg für das Kilometer besagen. . 
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HL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Der Telegraphenbetrieb in Kabelleitungen, unter beson- 
derer Berttcksichtigung der in der Rdchs-Telegraphenverwaltung 

bestehenden Verhältnisse, von E. Müller, Telegraphen - Ingenieur 

im Reichs - Postamt. Mit 26 in den Text t^edruckten Figuren. 
Berlin — Julius Springer, München — K. Oldenbourg. 1890. 
84 Seiten. Preis i Mark 40 Pf. 



Die vorliegende Schrift verfolgt den 
Zweck, die Telegraphenbeamten Uber 
die praktisdie Seite des Betriebes der 
grofsen deutschen Kabelleitungen mög- 
lichst ausführlich zu beleliren. Bei 
Lösung dieser Aufgabe hat sich der 
Verfasser nicht etwa darauf beschrankt, 
eine Beschreibung der in der Reichs- 
Telegraphenverwaltung gebräuchlichen 
Schaltungen und technischen Ein- 
richtungen zu geben, sondern ist 
sichtlich bestrebt gewesen, den Leser 
tiefer in die besonderen Erfordernisse 
und EigenthUmlichkeiten der Kabel- 
telegraphie einzuführen, das fniercsse 
zu wecken und zu selbstthatigcm 
Denken anzuregen. Dabei ist theo- 
retischen Betrachtungen nur insoweit 
Raum gegeben, als dies zu einem 
klaren VerstJindnifs der elektrischen 
oder magnetischen Vorgänge in den 
Leitungen und Apparaten unbedingt 
erfordaüch »t; die Anforderungen 
in Bcsug auf wissenschaftliche Vor- 
kenntnisse gehen hierbei über das 
elementare Mafs kaum hinaus. Die 
Ausführungen des Verfassers stützen 
sich im Wesentlichen auf eigene Err 
fahrungen und auf die Ergebnisse von 
Versuchen, welche im Telegraphen- 
Ingenieurbüreau des Reichs - Postamts 
angestellt worden sind. Die Versuche 
werden in entsprechender Auswahl 
beschrieben und durch zahlreiche, 
mittels des Siemcns'schen Rufsschreibers 
aufgenommene graphische Darstellun- 
gen von Stromvorgängen erläutert. 

Wir geben im Folgenden eine 
Skizze Über den Inhalt und den Ge- 
dankengang des Werkchens. 

Wird eine Telegraphenleitung vor- 
übergehend mit dem einen Ende an 



eine Batterie gelegt, während das an- 
dere Ende durch einen Empfangs- 
apparat mit Erde verbunden ist, so er- 
langt der Strom an empfangender Stelle 
bekanntlich weder unmittelbar nach der 
Schliefsung seine volle Stifrke, noch 
sinkt er sofort nach der Uetfnung auf 
Null herab, sondern es findet ein all- 
mähliches Ansteigen und Abfallen der 
Stromsf'frke statt. Die Welle des an- 
kommenden Stromes hat also, wenn 
sie in ihrem Verlaufe graphisch dar- 
gestellt oder mittels des Rufsschrdbers 
aufgezeichnet wird, niemals eine scharf 
rechtwinklige Form, sondern weist 
immer in gröl'serem oder geringerem 
Maise abgerundete Ecken auf. Die 
Starke der Abrundung, das mehr 
oder weniger steile Ansteigen und Ab- 
fallen der Strom wellen ist abhängig von 
der Selhstiucluction der Leitunu und 
der eingeschalteten Apparate, sowie 
von der Ladung. Kabel besitzen eine 
groise Ladungscapacitat , weshalb bei 
ihnen auch die Abflachung der Wellen 
am stärksten hervortritt. 

Das allmähliche Ansteigen und Ab- 
fallen des Stromes am empfangenden 
Ende verursacht eine Verzögerung der 
Sprechgeschwindigkeit. Der Anker des 
Empfangsapparates wird erst ange- 
zogen, wenn die Stromstärke einen 
bestimmten Werth erreicht bat. Da- 
gegen tritt das Abfeilen des Ankers 
noch nicht ein, sobald beim Aufhören 
der Stromsendung der Strom am 
empfangenden Ende unter denselben 
Werth herabgeht, sondern erst nach 
einer weiteren Verringerung der Strom- 
stärke, da jetzt der Anker sich in 
gröfserer Nähe des Elektromagneten 
behndet , also kräftiger festgehalten 
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wird. Die Zeit, welche erforderlich 
bt, damit am empfangenden Ende 
nach Aufhören der Zeichengebung die 

Stromstärke von der GrOfi«, welche 

zur Anziehung des Ankers nothwendig 
war, bis zu dem Werth sinkt, bei 
weichem das Abtallen des Ankers ein- 
tritt, stellt die Verzögerung der 
Sprechgeschwindigkeit dar. Je 
schneller die Stromstarke sinkt, Je 
steiler also die Gurve des an- 
kommenden Stromes wird, desto 
geringer ist diese Verzögerung. Be- 
hufis Erzielung einer möglichst grofsen 
Sprechgeschwindigkeit kommt es dem- 
nach darauf an, die (^urve des an- 
kommenden Stromes möglichst steil 
ZU gestalten. Ferner sind als Em- 
pfänger solche Apparate zu wählen, 
welche in elektromagnetischer Be- 
ziehung die vorthcilliat'lestc Anord- 
nung besitzen und die günstigste Ein- 
stellung zulassen. 

Verfasser bespricht nunmehr ein- 
gehend die Factoren, durch welche 
die Form der Stroinwellen beeinllulst 
wird, nämlich: Widerstand und Ca- 
pacitlft der Leitung, Leitungsmaterial, 
Beschaffenheit der Stromquelle, Wider- 
stand und Selbstinduction der Fm- 
ptangsapparate, Art der Entladung am 
gebenden Ende. Nachdem sodann er- 
örtert ist, inwieweit »cb den in Bezug 
auf die günstigste Gestaltung dieser 
Factoren zu stellenden Forderungen 
mit Rücksicht auf den Betrieb ent- 
sprechen lülsl, wendet sich der Ver- 
f«ser zu den besonderen HQlfemitfebi 
zur Versteuerung der Stromwellen. 
.\ls solche werden die zuerst von 
Whcatstone praktisch verwerlhete Ein- 
schaltung eines Condensators mit 
Nebenschlufs zwischen Empfangsappa- 
rat und Erde (vergl. S. 19s, Heft 7 
des laufenden Jahrgangs des Archivs) 
und die neuerdings von F. Godfroy 
in Vorschlag gebrachte Anwendung 
von Widerstandsrollen mit grofser 
Selbstinduction, welche an beiden 
Kabelenden dauernd als Nebenschlufs 
zur Erde gelegt werden, in Beschrei- 
bung und Theorie vorgeführt und 
kritisch einander gegentlbergestellt. 



Der Einflufs, den die Bauart der 
Empfangsapparate auf die Telegraphir- 
geschwindigkeit austtbt, giebt Venn* 

lassung zu theoretischen Untersuchun- 
gen über die hauptsächlichsten Tvpen 
dieser Apparate, nümlich das nicht 
polarisirte Relais, das deutsche polari- 
»rte Relais, das Siemens'scfae polari- 
sirte Relais und das Elektromagnet- 
system von Wheatslone. Nach dem 
leitenden Gesichtspunkte , dafs ein 
Relais dann seine grüfste Leistungs- 
fähigkeit erlangt, wenn sich seine 
charakteristischen Stromstärken, d. h. 
diejenigen Stromstarken, bei welchen 
die .Anziehung oder das Abtallen des 
Ankers erfolgt, möglichst gleichkommen, 
sind aus den Bodehungen zwischen 
diesen Stromstärken und der Hubhöhe 
sowie dem kleinsten Abstand des An- 
kers von den Elektromagnelkernen und 
den Abstünden von den Polschuhcn 
fUr jeden Apparat die günstigsten Ein- 
stellungsbedingungen abgeleitet. Ferner 
werden die einzelnen Systeme in Bezug 
auf ihre Lcistungslähigkeit einer ver- 
gleichenden Kritik unterworfen und 
die Constructionsbedingungen für dn 
in elektromagnetischer Beziehung mög- 
lichst vollkommenes Relais aufgestellt. 

Nachdem so die Factoren, welche 
bei einer günstigen Gestaltung des 
Telegraphenbetriebes in Kabelldtungen 
in Rücksicht zu ziehen sind, ein- 
gehende Würdigung gefunden haben, 
geht das Werkchen zu den eigent- 
lichen technischen Einrichtungen für 
den Betrieb von Kabelldtungen mit 
Morse- und Hughcs-Apparaten Uber, 
wobei besonders die deutschen Ver- 
hältnisse ins Auge gefafst werden. 
Für die im Betriebsdienst beschuiliglen 
Beamten sind hierbei von besonderer 
Wichtigkdt die zur zweckcnJiisigen 
Einstellung der Empfangs- und Ueber- 
tragungsrelais gegebenen praktischen 
Anleitungen, welche sich auf die Er- 
gebnisse der theoretischen Unter- 
suchungen stutzen. 

Bei den Betrachtungen über den 
Morsebetrieb werden als weitere Hülfs- 
mittel zur Steigerung der Telegraphir- 
gesch windigkeit noch besprochen: die 
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EnthK^ungsta'^fe, der Switch odcrGcgen- 
stromscnder und die neuerdings wieder 
von Delany in Anregung gebrachte Be- 
triebsweise mit Wechselströmen von 
gleicher Dnuer, aber iini^'leiclier Zeit- 
folge. l'Jingchcnde Beachtung findet im 
Weiteren die bereits auf S. iy6 tf., 
Heft 7, des laufenden Jahrgangs dieser 
Blfltter in ihren GrundzUgcn beschrie 
bene, vom Verfasser des Buches an- 
gegebene Schahung mit zeitweiligem 
Nebenschlufs zum Kmpfangsrelais, die 
insofern einen anderen Weg einschlagt, 
als sie nicht eine Versteilerung der 
Stromwellcn bezweckt, sondern die 
frühere ZurückfUhrung des Ankers in 
die Ruhelage dadurch erreicht, dafs 
nach erfolgter Ankeranziehung der das 
Relais beeinflussende Strom eine er- 
hebliche Schwächung erftihrt. 

Bei Besprechung des Hughesbe- 
triebes werden des Näheren die nach- 
theiligen Einflüsse beleuchtet, welche 
die Leistungsfähigkeit des Hughes- 
Apparates in Kabelleitungen beein- 
trächtigen. N:ich Ansicht des Ver- 
fassers würden sich die bezüglichen 
Hindemisse zum grOfsten Theil be- 
seitigen lassen, wenn man «Jen Hughes- 
apparat glinzlich aus der Leitung cnt 
fernen und in einen Localstrom kreis 
legen würde. Verfasser verkennt jedoch 
nicht, wie die Umständlichkeit einer 
derartigen Einrichtung dieselbe als für 
den Betrieb nicht gerade geeignet er- 
scheinen hifst, und zieht de'^halb auch 
den Fall in den Bereich der Erörte- 
rung , dafs der Hughesapparat in der 
Leitung verbleibt. Hinsichtlich des 
directen Betriebes gebt das Bestreben 
des Verfassers hauptsachlich auf Be- 
seitigung der Nachtheiie aus, welche 
durch die verschiedenartige Beein- 
flussung des Apparates durch den 
stärkeren abgehenden und den schwäche- 
ren ankommenden Strom entstehen. Zu 



' diesem Zwecke sollen in Leitungen 
I mit Uebertragungsstellen bei letzteren 
stärkere Batterien zur Verwendung 
' kommen als bei den EndSmIem. 
P'erner wird allgemein vorgeschlagen, 
wahrend der ganzen Dauer jeder 
Stromsendung einen Nebenschlufs zum 
Elektrom^neten des gebenden Amtes 
in Thatigkeit treten zu lassen. Die 
bezügliche Schaltung unterliegt gegen- 
wartig noch der Erprobung durch 
praktische Versuche. 

Schon aus der im Vorstehenden 
gegebenen kurzen Inhaltsubersicht wird 
hervorgehen, dafs das besprochene 
Büchlein dazu angethan ist, dem bisher 
vorhanden gewesenen Mangel an einer 
zuverllissigen Schrift Uber den Kabel- 
betrieb - wenigstens einer solchen, 
welche besondere Rücksicht auf die 
Betriebsverhaltnissc des deutschen 
unterirdischen Kabelnelzes nimmt — 
wirksam abzuhelfen und die Reihe 
der den Post- und Telegraphen- 
beamten zur Verfügung stehenden 
Furtbildungsmittel in dankenswerther 
Weise zu ergänzen. Das Buch kann 
den Verkehrsbeamten zur Erweiterung 
ihrer Kenntnisse und zu Zwecken des 
Studiums angelegentlichst empfohlen 
werden. Für diejenigen Beamten, welche 
mit dem praktischen Betriebe der Kabel- 
leitungen Befassung haben, insbesondere 
; auch die Amts-Aufsichtsbcamten, sowie 
i die Benmten, denen die Feberwachung 
und lunstellung von K;ibelübertragungen 
anvertraut ist, dürfte sich das Werk- 
chen als dn wichtiger Rathgeber er- 
weisen. 

Einige kleinere Ungenauigkeiten, 
Drucktehler u. s. vv. , wie solche bei 
der ersten Ausgabe eines Buches wohl 
tmvermddiidi änd, thun dem Ge- 
sammteindruck des Werkchens keinen 
Abbruch und werden sich bei einer 
Neuauflage leicht beseitigen lassen. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

0 L'Unfon pmlale. Journal publik par le bureau international de l'Union 
postale universelle. No. la. Berne, i'^decembre 1890. 

Der neue Verwaltungsraih der Königlich italienischen Posten und Tele- 
flraphen. — Die österreichische Postsparkasse (Schlufs). — Postalische 
Bacherkunde. — Kleine Mtnheilungen. 

2) Deutsche VericehrszeKung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 50. Berlin, 12. Dezember 1890. 

Der Etat der Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung fUr 1891/92 {Schlufs). 

— Persona] -Nachrichten. — Die EntdeckunR des Telegraphen. — Betriebs- 
wesen. — Ausland. — Mittheilungen in Sachen der Stiftunp filr hUlfs- 
bedUrftige Töchter verstorbener Reichs- Post- und Telcgraphenbeamten. — 
Kleine Minheilungen u. s. w. 

3) Elektrotechnische Zeitschrift. Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 

1890. 

Heft 48. Der Betrieb des Haupt -Telegraphenamts su Berlin mitteis Sammler- 
batterie. — Neue Nutzanwendungen der einfachsten Stromverzweigung. — 

Ein Beitrag zur Erkenntnifs der Natur des elektrischen Lichtbogens. — 
Ueber die Grölse der Län^sbewegung der Elektroden eines Mikrophon- 
Transmitters. — Kleine Mittheilungen: Telephonic in Frankreich. Erd- 
magnctische .'^t'')rungen. Ruhestromschaltung für Relaisbetrieb ohne be- 
sondere Ortsbatterie. 

Heft 4g. Die geeignetste Form unterseeischer Kabel für lange Telephonstrecken. 

— Kleine Mittheilungen: Ueber elektrische Schwingungen in geraden Leitern. 
Submarine Telegrepnie. Kabelbruch im malayischen Archipel. Einrichtung 
eines Bezirks -Fernsprechnetzes fär Frankfurt (Main) und Umgegend. Die 
erste elektrische Locomotive. Elektrische Ilochl^ahn zu St. Paul, Minnesota. 
Seilgetriebe für elektrische Locomotiven. Neuer Drahtverbinder. Vorrichtung 
zur Ingangsetzung der Trambahnwagen bei Steigungen. 

4) Journal telegraphlque, publie par le bureau intemationai des administrations 

telegraphiques. Bern 1 890. No. 11. 

Une Solution pratique de la question de l'heure universelle. — Transmission 
automatimie universelle par les appareils Baudot et Munier. — I.^ t^Ie- 

£3phes Jans la Grande Bretagne en 1889—1890. — Situation des tä^graphes 
ns les Pays-Bas pendant Tannee 1889. 

5) U hHnl^ ^leetriqM. Paris 1890. No. 47. 

Sur rexploitation de la gutta -perdia. — Chemins de fer et tramwaya ^tec- 
triques. — Htstoire des batteries secondaires. — Chronique et revue de la 
presse industrielle: Avertisseur d'incendie de irEuropean fire service and 
motor Company«. Sur la r^sistance ^lectrique des mnauz. Le Service t^l^ 
phonique de Kew-York. 

8) Tbc tslegraphlc Joemal and eledrical Review. London 1890. No. 678. 

General Instructions for Overhead Line Construction for Electric Railwa3rs. 
— The Evolution of ihe Microphone. — South Australian Posial and Tele- 
graph Conference. — Some Notes on Guttapercha. — The Argcntine 
European Oebles. 
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No. 24. BERLIN, DEZEMBER. 1890. 

INHALT: I. Aktenstücke und Aufsätze: iSu. Die dcul^chc InvaliJitäts- und Altersver- 
sicherung. — t)o. Die unteri'rciischcn Fernsprechlinien in Hamburg. — 

ii wirtli chiiftüclion und Verkehrsverhältnisse Brasiliens Schlufsl 

U. Kleine Mittheilungen: Der französische Postetat für 18^1 vor der De- 
putirtenkammcr. — Post - Sparkasse in der Colonie Victoria im Jahre 

iN.'^'i Kin Rio^rrilnioh. 

HL Literatur des Vcrkelirtweseas: Handbibliothek der stenographischen 
Wissenschaft. Begründet und geleitet von Paul Mitzschke. &ster Band: 

A. Jutipe. Die Vorgeschichte der Stenographie in Deutschland während 
des 17. und iS. Jahrhunderts, i.eipzi^ i.Syo. Verlag von J. H. Robolsky. 
nr. 2citMlurilltfi-Uebersdi«i. 



L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 

89. Die deutsche Invaliditäts- und Altersversicherung. 

Das mit Beginn des nächsten Jahres | hierzu aul'ser den eigentlichen Dienst- 
in Wirksamkeit tretende Rcichsgeselz boten auch Hausgartner, Kutscher, 
über die Invaliditäts- und Allersver- Köche, Ammen, Bonnen, Zofen, die 



Sicherung vom 22. Juni 1889 ist für 
das gesamtnte deutsche Volk von so 
hervorragender Bedeutung, dafs eine 



sogenannten Stützen der Hausfrau, 
aufserdem Ntf hterinnen und Plltterinnen 
sowie Wasch* undScheuerfrauen, welche 



kurze Darlegung des Zweckes dieses im Haushalte gegen Tagelohn beschäf- 
Gesetzes, sowie der hauptsäLhlichsten tigt werden. Ferner sind versicherungs- 
Rechte und Priichten, welche dem . pflichtig die Betriebsbeamten (Privat- 
Einzelnen darau5 erwachsen, unserem beamte)unddieHandlungsdtener(— aus* 
Leserkreis erwünscht sein wird. schliefslich der Apotheker — \ deren 

Auf Grund des Invaliditäts- und Jahrcsgehalt 2000 Mark nicht übersteigt. 

Altersvcrsicherungs- Gesetzes müssen Der Zweck der Versich crung ist, 

versichert werden alle Personen, ; diesen Personen die Sorge für die Zu- 

welche in einer wirthschaftlich un- kunft zu erldchtem und ihnen insbe- 

selbstständigen Stellung, mithin als Ar- sondere für den Fall, dafs sie durch 

heiter, Gesellen, Gehülfen oder Dienst- Invalidität dauernd erwerbsunfähig wer- 

boten u. s. w. Anderen gegen Lohn oder den, jedenfalls aber nach Vollendung 

Gehalt Dienste leisten und das 16. Lebens- , des 70. Lebensjahres, ein bestimmtes 

jähr Oberschritten haben, ohne Unter- ; jährlidies Einkommen bis an ihr Le- 

scbied des Geschlechts. Es gehören j bensende zu achem. Höhe dieses 

Archiv f. Port n. T«kgr. 24. iSqo. 47 
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Einkommens Rente ist je nach dem 
Arbeitsverdienste und der Dauer der 
Versicherung verschieden. 

Die Invalidenrente, welche erlangt 
werden kann, falls der Versicherte nicht 
mehr '/» seines sonstigen durchschnitt- 
lichen Arbeitslohns xu verdienen im 
Stande ist, setzt sich zusammen aus 
einem Zuschufs der Reichskasse im Be- 
trage von 50 Mark jiihrlich und aus 
einem Beitrage der Versicherungsanstalt 
in Höhe von 60 Mark jährlich; dieser 
letztere Betrag erhöht sich für jede 
Woche, für welche Versicherungsbei- 
trSge gezahlt worden sind, oder für 

l. 

nach 5 bcitragsjahren 114 Mark 70 PI. 1-^4 

152 



1 



welche der Versicherte wegen Krank- 
heit oder militärischer Dienstleistung 
von der Zahlung der Beitrage gesetz- 
lieh befreit ist, bd Versicherungen 

in der Lohnklasse I. um 2 Pf. 

II. - 6 - 

- - - Hl. - 9 - 

IV. - 13 -. 

Die jährliche Invalidenrente 
beträgt hiernach, falls für die Ver- 
sicherten nur Beititfge aus ein- und 
derselben Lohnklasse zu entrichten 
sind, beispielsweise für Versicherte in 
der Lohnklasse 



- »5 

- SO 

- 5» 



10 



'24 - 

138 - 20 - ] 194 

•57 ' 2 



IL 

Mark 10 Pf 
to - 



III. 

i -^i Mark i s Hl. 

«73 - 45 - 
230 - 90 - 
321 - 50 - 



IV. 

140 Mark 55 Pf. 
201 - 05 ' 
^93 - 30 - 
415 - 50 -• 



Die .Altersrente, welche nach 
Vc^endung iies 70. Lebensjahres und 
nach 30 Beitragsjahren erlangt wird, 

setzt sich zusammen aus einem Zu 
schufs der Rcichskasse von 30 Mark 
jührlich und aus dem Beitrag, wel- 
chen die Versicherungsanstalt nach be- 
stimmten Steigerungssätzen auf Grund 
der geleisteten Beiträge für 1410 Bei 
tragswochen ;<) Reitragsjahre zu 

47 Wochen^ zu zahlen hat. Sind für 
einen längeren Zeitraum Beiträge in 
versdiiedenen Lohnklassen gezahlt, so 



werden diejenigen 1410 Wochen in 
Berechnung gezogen, für welche die 
höchsten Beiträge entrichtet sind. Die 

Steigerungssätze für .Mtersrenten be- 
tragen lür jede Beitragswoche 

in Lohnklasse 1 4 Pf. 

II 6 - 

III 8 - 

IV IG - . 

Die Altersrente betrügt hiernach, 
wenn lür den Versicherten die er- 
forderlichen 1410 Beiträge stets in der 
gleichen Lohnklasse entrichtet werden. 



tür Versicherungen in der Lohnklasse 1 106 Mark 40 Pf. jährlich, 

- - - II 134 - do - 

- - - in 162 - 80 - 

- . - IV 191 - — - . 

zurichtende Versicherungsanstalten auf- 
gebracht, an welche die veracberten 

Arbeiter und Dienstboten u. s. w. einer- 
seits und ihre Arbeitgeber andererseits 
wöchentliche Beiträge nach Mafsgabe 
der Höhe des lohnbezuges — und 

zur Hälfte 



Diese Jahresrenten werden dem Ver- 
sicherten von dem P o s t a m t e , in 
dessen Bcstellbezirk er wohnt, in 
Monatsbeträgen im Voraus gezahlt. 

Zur Aufbringung der erforder- 
lichen Mittel leistet, wie bereits er- 

wMhnt. die Reichskasse für jede Kente I zwar beide I licile )e 
eitlen Zuschuls von 30 Mark jaiiriich. : ZU zahlen haben. 
Der Rest wird durch besonders ein- 

Dicse Wochenbeiträge beziffern sich bei einem Jahresverdienst 
bU zu 350 M. (Lohnklasse 1) wöchentlich auf . . . . 14 Pf. \ zahlbar zur Hälfte 
von 350 t>is 550 M. Lohnklassc II) wüchentlich auf 20 Pf. ( durch den Versicherten 

von 550 bis 850 M. Lohnklassc Uli wöchentlich auf 24 Pf. ( »nd zur Hälfte durch 
Uber 850 M. (Luhnklasse IV) wöchentlich auf. ... 30 Pf. } den Arbeitgeber. 
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Die Entrichtung der Wochenbeiträge 
geschieht durch Marken der zu- 
stündigen, d. i. der für die betreHende 
Provinz u. s. w. errichteten Versidie- 
rungsanstalt. Dieselben werden in 
rother. bl^nicr. grüner und rothbrnuner 
Farbe inii ».Icni Reichsadler, sowie mit 
Angabe des Nennwerths und des 
Namens der betreffenden Versiche- 
rungvinstalt hergestellt und sind zu dem 
iiutgLdrucklen Preise von 14 Pt., 20 Pf., 
24 Pt. und 30 Pt. beim nächsten 
Pos tarnte zu kauten. Die Marken 
werden sodann auf eine Quittungs- 
karte, welche die zu versichernde 
Person bei der nächsten I^olizcibclirude. 
oder bei der sonst mit der .Ausstellung 
betrauten Behörde aut Grund des 
Dienstbuchs oder eines sonstigen Aus- 
weises über Namen, Alter a. s. w. un- 
entgeltiich in Empfang nehmen 
kann., eingeklebt. Die (.^uiitungskartcn 
bestehen aus gelbem Cartonpapier 
(ähnlich den Postkarten mit Antwort) 
und enthalten auf der ersten Seite die 
Bezeichnung des N'erstcherlen und den 
Stempel der ausstellenden Beliördc, 
auf der zweiten und dritten Seite 32 
numerirte Felder zum Einkleben der 
Wochenmarken und auf der vierten 



Seite die wichtigsten Bestimmungen 
über ihre \ crwcndung u, s. w. 

Das Einkleben der Marken in die 
Karte hat gleichzeitig mit der Lohn- 
zahlung zu geschehen und \%t Sache 
des .Arbeitgebers. Zu beachten ]<\ 
dabei, dats nur .Marken derjenigen 
Versicherungsanstalt verwendet werden 
dürfen, in deren Bezirk der Betrieb, das 
Hauswesen des Arbeitgebers liegt. Die 
Hälfte des Markenwerths, welche der 
Versicherle zu zahlen hat, kann ihm bei 
der Lohnzahlung einbehalten werden. 

Um fiestzusteUenf wdche Markensorte 
als Wochenbeitrag einzukleben ist, 
nuifs die Höhe des ortsüblichen Tage- 
lohns für den Versicherungsptlichtigen 
ermittelt und sodann durch Verviel- 
ftltigung dieses Lohnsatzes mit 300 der 
Jahresverdienst berechnet werden. FOr 
die einer Krankenkasse angehörigen 
.Arbeiter u. s. w. ist der Lohn mats- 
gebend, von welchem die Kranken 
kassenbeitrtige berechnet werden; ftlr 
land und forstwirthschaftliche Arbeiter 
wird der .Ialircs;irbeifsverdienst, für alle 
sonstigen Versicherungsptiichtigen aber 
der durchschnittliche ortsübliche Tage- 
lohn von der Regierungsbehörde fest- 
gesetzt. 



Die Versicherten gehören hiernach in Orten, woselbst der orfsübliche Tagelohn 

I M. iCPf. nicht übersteigt. zur Lohnklasse I (Wochenmarke zu 14 Pf.) 



I M. 17 Pf. bis i M. 83 Pf. beträgt, 

1 M. 84 Pf. bis 2 M. 83 Pf. beträgt, - 

2 M. 84 Pf. und mehr betrügt 

Beispielsweise gehört ein Dienst 
madchen oder eine Nähierin im Alter 
Ober 16 Jahre in Berlin, wo der durch- 
schnittliche Tagelohn für erwachsene 
weibliche .Arbeiterinnen auf 1 Mark ^ol^f. 
festgesetzt ist, zur II. Lohnklasse; in 
ihre Quittungskarte muls deshalb bei 
der Lohnzahlung für jede Arbeitswoche 
eine blaue Marke zu 20 Pf. geklebt 
werden. Ergeben sich Zweifel über 
die Höhe des Wochenbeitrags, so 
empHehlt es sich, falls der Versicherte 
damit einverstanden ist, in dessen 
Tnterrse die Marke der höheren 
1. oh nk lasse zu verwenden. Dagegen 
ist es nicht gestattet, mehr als eine 
Marke für eine Beschäftigungswoche 



n ( 

III ( 

IV f 



- ao - ) 



- 30 

einzukleben. Für Nühterinnen, Wasch- 
und Scheuerfrauen und andere tage- 
weise im Haus beschvi^igte Personen, 

welche nicht vlie ganze Woche im 
gleichen Hause arbeiten, mufs derjenige, 
bei welchem die versicherte Person in 
der Woche zuerst arbeitet, die Marke bei 
der Lohnzahlung einkleben, also den 
ganzen auf den Arbeitgeber entfallen- 
den Wüchenbeifrag leisten. Unter 
lassungen der Arbeitgeber bezüglich 
der vorgeschriebenen und rechtzeitigen 
Verwendung der Wochenmarken wer- 
den durch Ordnungsstrafen bis 
zum Betrage von 300 Mark geahndet. 

Die Quittungskarten in welche 
keinerlei Vermerke gemacht werden 

47" 
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dürfen (Zuwiderhandlungen werden 
bestraft) — »nd von dem Versicherten 
oder mit dessen Einverstflndnifs vom 

Arbeitgeber zu verwahren. Im Ver- 
lusltalle wird auf Anfrag bei der aus- 
stellenden Behörde eine neue Karte 
verabfolgt. 

Wenn im Falle von Erkrankungen 
des Versicherten Uber 7 Tage Wodien- 
marken nicht eingeklebt werden . so 
muls die Krkrankiing obrigkeitlich be- 
scheinigt und die belieiiende Beschei- 
nigung mit der Quittungskarte auf- 
bewahrt werden. Ausnahmsweise kann 
durch die Landesregierung das Ein- 
kleben der Wochenmarken auch den 
Kraukenkassen, falls die Vcrsicherien 
solchen angehören, und für andere Per- 
sonen, wie im Königreich Sachsen, den 
Gemeindebehörden Ubertragen werden. 
Im letzteren Falle müssen aber die ver- 
sicherten Personen bei diesen Behörden 
besonders angemeldet und die Wochen« 
beitrüge baar an dieselben entrichtet 
werden. Sind sümmtliche 52 Felder 
der Quittungsknrie mit Marken beklebt, 
so wird dieselbe, zusammen mit den 
etwaigen Bescheinigungen Ober Er- 
krankungen, oder, tialls der Versicherte 
im abgäaufenen Jahre zu Militair- 
dicnsten eingezogen, mithin nicht immer 
versicherungspliichtig gewesen ist, mit 
den Militairpapieren, der ausstellenden 
Behörde zum Umtausch vorgelegt. Letz* 
tere ertheilt eine Bescheinigung darüber, 
für wie viele Wochen in den verschiede- 
nen Lohnklassen Marken verwendet 
sind, und u. U. wie lange der Versicherle 
krank oder zum Militairdienste ein- 
gezogen gewesen ist, und verabfolgt 
gleichzeitig eine neue Quittungskarte 
für das Uifchstfolgende Versicherungs- 
jahr. Gebühren sind auch hierfür nicht 
zu zahlen. 

Die Quittungskarten verlieren ihre 
Gültigkeit mit Ablauf des auf das Aus- 
gabejahr folgenden dritten Kalender- 
jahres. Arbeiter und Dienstboten, welche 
wdtere Dienste, in denen sie versiche- 
rungspflichtig wliren, vorläufig nicht 
erhalten, oder nicht annehmen, können 
thrc Ansprüche und deren fortschrei- 
tende Steigerung sich dadurch sicher- 



stellen, dals sie die Versicherung frei- 
willig fQr eigene Rechnung forlsetaeo. 
Es genfigt hierzu, wenn in 4 Jahren 
wMUgatens 47 Doppelmarken, welche 

aus einer blauen Beitragsmarke zu 
I 20 Pf. und einer orangefarbigen Reichs- 
zusatzmarke zu 8 Pf. bestehen, in eine 
Quittungskarte eingeklebt werden. Diese 
Sei bs t Versicherung ist unter den- 
selben BedingunE;cn auch kleinen Ge- 
' werbelrcibenden , welche nicht mehr 
, als einen Lohnarbeiter (Gesellen) be- 
{ schuftigen, gestattet. 

Der Anspruch auf Invaliden- oder 
Altersrente wird auf Grund der letzten 
Quittungskarte und der über die trühe- 
j ren Quiitungskarten emplangenen Be- 
scheinigungen u. s. w. bei den in Be- 
tracht kommenden Verwaltungsbehör- 
den (Magistrat bz. Landrath u. s. w.] an 
gemeldet, worauf dessen Prüfung und 
u. ü. die Festsetzung der Rente durch 
die Versicherungsanstalt mittels schrift- 
licher Anweisung erfolgt. 

Stirbt ein Versicherter, bevor er er- 
werbsunfähig geworden , oder vor 
Vollendung des 70. Lebensjahres, so 
haben, falls er mindestens 5 Jahre ver- 
sichert gewesen, seine Witlwe oder 
seine unter 1 5 Jahre alten Kinder An- 
spruch auf Zurückerstattung aller von 
dem Versicherten selbst gezahlten Bei- 
i trüge, also der Hälfte des Betrages der 
I auf seinen Karten verwendeten Mar- 
i ken. Unter der gleichen Voraussetzung 
[ können weibliche Dienstboten, welche 
durch Heiralh aus dem Kreise der 
VersicherungspHichtigen ausscheiden, 
innerhalb der ersten drei Monate nach 
der Verheirathung die Zurückzahlung 
der von ihnen selbst entrichteten Bei- 
trage, also der Hälfte des Betrages der 
aut ihren Karten verwendeten Marken, 
verlangen. Da indefs hierdurch alle 
erworbenen Ansprüche an die Vcr- 
«cherungsanstalt erlöschen, so wird es 
namentlich für solche Madchen, welche 
j sich auch im Ehestand noch als Ar- 
beiterinnen beschäftigen müssen, vor- 
theilhafter sein, die Versicherung fort- 
zusetzen und sich für den Fall spä- 
terer Erwerbsunfähigkeit eine Rente zu 
siebern. 



Diqitized by Google 



74« — 



Um die VVolillhaten des üeselzes 
Ober die Invaliditäts- und Allersver- 
sichening, deren die Versicherten be- 

stimmungsmafsig nach 5 bz. 30 Bei- 
tragsiahren tlRilli:iftig wcl Jen, ilcn bc 
thciligten Arbeitern unil Dienstboten 
für den Anlang schon früher zukommen 
zu lassen, sind besondere Uebergangs- 
bestimmungcn gciroiVcn. 

Auf GninJ ilcrsclbcn können In 
va 1 i d e n r e n t c n schon nach 4- Bei 
trugswocljcn, also schon vom No- 
vember 1 89 1 ab, gewahrt werden, falls 
die Versicherten die erforJerhchen P.e 
scheinigu ngen über ihre Beschäfti- 
gung in versicherungspHichliaen Dienst- 
stellen wahrend der vorausgegangenen 
4 Jahre, also seit 17. November 1886, 
zu erbringen im Stande sind. 

Altersrenten können schon vom 
Januar i8qi ab gew^'ihrt werden, talls 
der Versicherte 70 Jahre alt und nacli- 
weislich in den Jahren 1888, 1889 
und 1890 zusammen mindestens 141 
Wochen gearbeitet hat . da ihm in 
diesem Falle die Zeit . weiche er am 
i. Januar i8i)i über 40 Jahre alt 
war, auf die 30 jährige Wartezeit an- 
gerechnet werden darf. Es ist daher 
von Wichtigkeit, dafs allen Arbeitern 
und Dienstboten Bescheinigungen 
über ihre Beschäftigmig in der Zeit 
vom 17. November 1886 bis Ende i8<)0 
von den Arbeitgebern ertheilt werden, 
soweit die .ArbeitsthJltigkeit nicht mit 
Sicherheit aus Dienstbüchern u. s. w. 
nachzuweisen ist. .Auch etwaige mit 
mehr als 7 lägiger Krwerbsuntähigkeit 
verbundene Krankheitsfälle sowie mili> 
tairische Dienstleistungen, durch welche 
ein ]")ienstverh.'iltnirs in dieser Zeil 
rnterbrcchungcn erfahren hat. müssen 
durch Zeugnisse belegt werden. Per- 
sonen im Alter von mehr als 60 Jahren 



bedürfen ferner eii^r Bescheinigung 
j über die Höhe ihres Arbeitsverdienstes 
■ während der letzten 3 Jahre. 

I Die desfallsigen Bescheinigungen, zu 

welchen es besondere Formulare giebt, 
sind nicht stempelpflichlig ; sie müssen 
aber, sofern sie von Privatpersonen 
ausgestellt sind , durch die Polizei- 
I behörden u. s. w. beglaubigt werden. 

Für den Arbeitgeber erwachsen hier- 
nach aus dem neuen Geset/.e aufser 
den Kosten der hälftigen Versiche- 
rungsbeiträge mancherlei l^fstige Ver- 
prtichtungen , insbesondere die ße- 
schafTung der Quittungskarten und 
der Beitragsmarken, sowie das Ein- 
kleben vier letzteren und das Wieder- 
I einziehen der von den Versicherten 
zu zahlenden Antheile. 

Von dem gesunden Sinn und der 

Intelligenz des deutschen Volkes ist 
I indefs zu erwarten, dafs diese Mdir- 

leistungen willig und mit Sachvers titnd- 
I nifs übernommen werden , und dafs 

jeder l^inzelne an seinem Theil dazu 
, beitragen werde, das grofse Ziel dieses 

Gesetzes: die wirthschaflliche Sicher- 
I Stellung der Arbeiter und Dlen^boten« 

in einem l'mfang, wie er sonst in 

keinem Lande der lirde besteht, voll 

und ganz zu erreichen. 

1 Wir erwähnen schliefslich noch, dafs 
' die aus der Reichskasse zu leistenden 

Zuschüsse recht erheblich sein werden.' 
Nach vorifiuHgen Berechnimgen wer- 
den diesell>en im Jahre !8()i rund 
j 6 Millionen Mark betragen und dann 
I von Jahr zu Jahr derartig anwachsen, 
[ dafs sie im Jahre 1900 voraussiditlich 
den namhaften Betrag von etwa 40 Mil- 
lionen \!ark jährlich, damit aber sicher 
I noch nicht ihren Höhepunkt erreicht 
I haben werden. 



90. Die unterirdischen Fernspt echlinieti in Hamburg. 
Von Herrn Posisecretair Pfitzncr in Hamburg. 

Der I\ rnsprechvcrkehr der inneren ansialten I in der Scholvicn s Passnge 
Stadt 1 lamburg \\ ui vie bis /um 1 ^. Ja- und II in lier (irriningerstralse wahr- 
nuar 1890 durch die Vermittelungs- j genominen. Bei der raschen Aus-* 
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dehnuiig der Hamburger Stadl- Fem- 
sprecheinrichtiAig und weil die beiden 

Vcrmittcliingsanstalten nur noch in ge- 
ringem Mnfsc erweiterungsfähig waren, 
stellte sich indcis zu Aniang des 
Rechnungsjahres 1889/90 das zwin- 
gende BedUrfnifs heraus, entweder eine 
dritte Vermittelungsanstalt für die innere 
Stadt ins l.eben zu rufen oder die 
beiden Vermittelungsanstalten I und II 
zu einer einzigen, von vornherein 
grofs anzulegenden Vermittelungsanstalt 
zu vereinigen. Das Reichs - Postamt 
entschied sich für den letzteren Plan 
und bestimmte, dals die Vermitte- 
lungsanstalt in dem fUr Dienstzweckc 
angemietheten GebiCude Alterwall 57 — 
Mönkcdamm 911 unterzubringen sei. 

Zugleich wurde ein der L;igc ^icr 
neuen Vermittelungsanstalt entsprechen- 
der völliger Um- und Ausbau des 
Stadl - Fernsprechnetzes in Hamburg 
angeordnet. 

\y\c Anzahl der Leitungen, welche 
an das Abspanngerilst der Vermitle- 
lungsanslalt aut oberirdischem Wege 
herangefbhrt werden konnten, wurde 
auf 4500 berechnet. Hiernach hätte 
es möglich sein müssen, die für das 
Rcchnun^sj.ihr iSSu ()o erforderlichen 
rund 4000 Leitungen oberirdisch an 
die Vermittelungsanstalt heranzubrin- 
gen. Da sich indefs die Femsprech- 
anschlUsse nicht gleichmäfsig auf den 
("mkreis der zukünftigen Vermitte- 
luugäunslall vertheilten, vielmehr nach 
der einen Sdle dichter, nach der an- 
deren weniger dicht bei einander 
lagen, mufste neben der Verwendung 
blanker oberirdischer Leitungen eine 
theilwei.se Kubellührung ins Auge ge- 
fafst werden. Das Reichs-Postamt gab 
hierfür der Benutzung von Fernsprech- 
erdkabeln den Vorzug vor der Ver- 
wendung von Luftkabeln. Für die 
Ausführung der Kabellinien waren um 
die Vermillelungsanslalt zwei Kreise 
mil gemeinschaftlichem Mittelpunkt und 
von etwa 100 und 300 m Halbmesser 
gedacht. An dem L'mfange des iiufseren 
Kreises sollte einTheil der oberirdischen 
Linien in die Kabel übergehen, während 
der verbleibende Th^l bis zum in- 



- neren Kreise und von da an das Ab- 
spanngerQst zu fuhren war. Die Ver- 
bindung zwischen den Kabeln imd 
den oberirdischen Leitungen sollte aut 
den Dachern geeigneter, namentlich 
öffentlicher Gebinde mit HOlfe von 
Abspanngerttslen erfolgen. 

Es wurden zunächst vier Linien ge- 
plant : 

L nach dem Verwaltungsgebäude de» 
hambur^sdien Staates an der 
Bleichenbrttcke; 
I II. nach der Börse am Adolphs- 
platze ; 

in. nach dem Patriotischen ILiuse 
»Bei dem alten Rathhause« (Eigen- 
thum der Gesellschaft zur Be- 
, förderung der Künste und Wissen- 
schaften) ; 

IV. nach dem Stcuergebäude am 
Heiiigengeistkirchhofe. 
Die Verhandlungen mit den ham- 
burgischen Behörden Uber die Her- 
stellung dieser vier Linien zogen sich 
erheblich in die Länge, weil heiderEngc 
der Stralscn im Innern Hamburgs, den 

I vielen zu überschreitenden Brücken, 
sowie den zahlreichen, in den Strafsen- 
körpern vorhandenen Hindernissen die 
technischen Schwierigkeiten der unter- 

I irdischen Anlüge sehr bedeutend waren. 

I Die Verhandlungen kamen in Folge 

I dessen erst im September 1889 zum 

' Abschlufs. 

! Nach dem Ergebnils der Verhand- 
lungen wurde davon abgesehen, die 
Fernsprecherdkabel, wie in Berlin, in 
Röhren einzuziehen, weil es aus den 

, oben genannten technischen Gründen 
für unmöglich gehalten wurde, die 
Ruhren auf längeren Strecken gcrnd- 
j Hnig zu verlegen und weil in Folge 
I dessen eine grofse Anzahl auf die 
Sirafse ausmündender Kabclbrunnen 
[ hätte gebaut werden müssen, die ham- 
1 burgischen Behörden aber der Anlage 
' der letzleren nicht geneigt waren. Die 
I Kabel sollten vielmehr in gufseiseme 
I Küsten eingelegt werden. 

Die \'orbereifungcn zum Bau der 
vier Linien Bestellung und Anfer- 
^ tigung der Kabelkästen, sowie der 
I Femsprecherdkabel, Herstellung der 
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hölzernen Kabelkästen innerhalb der 
GebHude — wurden nudindir mit 
allen Kriittcn betrieben, so dafs im 
November 1889 mit der AuslLt;ung 
der K;ibcl begonnen werden konnte. 

Ks waren vorgesehen: 

tUr die Linie I 16 Kabel, 

- - - II 11 - 

- HI 34 

- - - IV . . . . i8 . - 

zusammen ... 79 Kabel. 

Mit Hücksicht auf die vorgeschrit- 
tene Jahreszeit und aut den starken 



Fig. I. 



Fig.!. 




W'eihnachtsvcrkchr mursten die Ar- 
beiten aut das Aeulscrsic beschleunigt 
und zu diesem Zwecke die Linien 1, 
II und ni zu gleicher Zeit in Angriff 
genommen werden. 

Die KübelgrJtbcn wurden im Aügc 
meinen qo cm tief und 60 cm breit 
ausgehoben. Da die vielen Hinder- 



— das harte StraTsenmaterial nicht 
bearbdlet werden konnte, vielmehr 

lediglich Stahlmeifsel verwendet werden 
mufslen. Auf den zu überschreitenden 
Brücken Adolphsbrücke, Bleichen- 
brücke, Börsenbrücke und Altenwall- 
brQcke — wurde in die Gewölbebogen 
eine so tiefe Rinne eingestemmt, dafs 
die Deckel der Kabel kästen gerade 
noch unter das Strali»enptla.ster 
liegen kamen. 

Die gufseisernen KabdkJfsten wur- 
den in zwei Hauptsorten geliefert: 
Sorte I von 40 cm Hehler Weite Fig. 1), 
Sorte II von 26 cm lichter Weite ;^Fig.2), 
beide Sorten von 26 cm lichter Höhe 
und in Baulflngen von 1 ,3 m. Die Decket 
greifen auf beiden Seiten etwa 13 mm 
Uber und haben an der unteren Seile 
an beiden Rändern je zwei Längs- 
leisten, zwischen welche die Kasten- 
wflnde eingreifen. 

Zur Verstärkung sind die Kästen 
mit Rippen versehen, welche in Ab- 
slanden von 6<»o mm um dieselben 
einschhcislich der Deckel herumgelegt 
sind und eine Stfilrke von 10 zu 
I 5 mm besitzen. 

nie Verbindung der Kasten unter 
einander geschieht durch mutienartigc 
Ansätze (Fig. 3;. Die letzteren sollen 




nisse in den Stralsenkörpern , welche 
übersprungen oder untergangen wer- 
den mufsten, selten entfernt werden 
konnten, waren hfiutlge Abweichungen 
von der genannten Tiefe nicht zu 
umgehen, su dafs die Sohle der (irä- 
ben zumeist eine wellenförmig ge- 
bogene Ebene bildet. Das Ausheben 
der Gräben auf den Strecken mit 
Betonpflaster — Holz- und Asphall- 
pflaster — war mit grofser Mühe ver- 
knüpft, weil mit den gewöhnlichen 
Erdwerkzeu^n — Spitzhacken u. s. w. 



dem emgeschobenen Kasten einen Spiel- 
raum von Qberall 5 Ins 6 mui ge- 
wahren , damit kleine Abweichungen 
von der geraden Richtung der Kabel- 
linie ohne Schwierigkeit ausgeführt 
werden können. Die Deckel greifen 
an den SiofiflSchen dachde^lartig 
etwa 60 mm Ober einander. 

FUr das Einlegen der Kästen in die 
Gräben war es von Vortheil, wenn 
die Muffen sämmtlich in der Rich- 
tung, in welcher die Arbeit fortschritt, 
nach vorn lagen, so dafis jeder Kasten 
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mit seinem hinteren Ende von oben 
in die Muffe de» vorhergehenden 
Kastens eingelegt wer Jen konnte. Hatte 

sich ilie^es V'ci liffll nifs aus irgciui 
einem Ciriindc, /. F.. durch KinschnUcn 
eines der weiter unten beschriebenen 
AlttweigekSsten, umgekehrt, so wurde 
durch Zwischenbringen eines sogen. 
UeberschiebcTs das alte Verhältnifs 
wieder hcrgestcUl. Die Uebcrschieber 
bilden gleichsam eine DuppelmuHe, 
d. h. dnen Kasten von 30 cm Länge 
und der gleichen Breite und Höhe 
wie die Kastenmuffen. 

Umgekehrt tnit, /. R. wenn von 
zwei Punkten der Kabellinie aus zur 

Fig. 4- 




Re^thleunigung der Arbeiten zu glei- 
cher Zeit mit dem Kuiitenlcgen be- 
gonnen wurde, mitunter der Fall ein, 
dafs die von entgegengesetzten Seiten 
auf einander zustrebenden Kabelkiisten 
sich schlielsiich mit den NIufTen (raten. 
Hier mulste ein Kasten oder ein i heil 
eines Kastens, welcher an keinem 
Ende eine Muffe besitzt, zwischenge- 
schültct werden. Ein solcher »Ein- 
Schiebung« wurde am vortheilhaf- 
testen dadurch gebildet , dafs ein 
Schlosser einen gewöhnlichen geraden 
Kasten auf der Baustrecke in der er- 
forderlichen LVnge entsprechend zu- 
richtete. 

In stärkeren Krümmungen, weichen 
die geraden Küsten nicht mehr zu 
folgen vermochten, kamen gebogene 
Küsten von i m und von 2 m Halb- 



messer — sogen. Krümmer - - in Bau- 
längen von I m zur Verwendung; um 
einen rechten Winkel ^u beschreiben, 

waren entweder ein Krdmmer von i m 
Halbmesser oder zwei Krümmer von 
2 m Halbmesser erforderlich. 

An denjenigen Punkten, wo von 
den Hauptlinien Nebenlinien abzweigen 
oder später abzweigen sollen, wurden 
Abzweigekasten der durch die Fig. 4 
und 5 dargestellten Formen verlegt. 

Wie bereits oben erwilhnt, muftten 
auf den zu Obersdireitenden BrUcken 
die Kabelkasten tücht unter das Strafsen- 
pflaster gebracht werden. Im an 
diesen Stellen eine erhöhte Sicherheit 

Fig. 5- 




Jci K l ten gegen Belastung durch 

b Uhrwerk zu erreichen, wurden die 
letzteren mit Böden vo«i 1 s mm ^stati 
10 mmi Starke hergestellt und statt 
mit gufseisemen, mit schmiedeisemen, 
10 mm starken, durch je drei Quer- 
leisten von mm Starke und 10 cm 
Breite versteiften Deckeln versehen. 

Die Herstellungskosten für das lau- 
fende Meter Kastenstrang beliefen »ch, 
abgesehen von den Fernsprecherd- 
kabeln, auf durchschnittlich v> Mark 
lür Kasten von 2^1 cm lichter \\'eitc 
und 39 Mark tür solche von 40 cm 
lichter Wdte. 
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Innerhalb der oben genannten Ge- 
bäude wurden die Fernsprecher dkabel 
im Allgemeinen durch hölzerne Kasten 
aus 2,5 cm starken kieferncn Brettern 
geschützt. Nur im Verwaltungsgcbinidc 
mul'ste ein Theil des Kostens aus 
schmiedeeisernem Blech hergestellt und 
wegen des Theergerucfaes der Kabel 
luftdicht verkittet werden. Im Patrio- 
tischen Hause war es nothwendig, zur 
Hochführung der Kabel einen vom 
Keller nach dem Dache führenden, 
etwa ^4 Querschnitt haltenden 
Luftschacht zu benutzen, welcher 
seiner Enge halber ' mit einem höl- 
zernen Kasten nicht versehen werden 
konnte. 

Die verwendeten Fern.sprecherdkabel 
enthalten je Leitungsadern, welche 

in sieben Gruppen zu vier Adern an- 
geordnet sind. Die Adern bestehen 
von innen nach aulsen aus einem 
I mm starken Kupferdraht als Leiter, 
einer Isolirschicht aus dreifacher Be- 
wickelung mit imprägnirtem Baum- 
wollengarn und einer Stanniolhülle. Die 
Stanniolhüllen, welche sich unter ein- 
ander berühren , dienen zur Ihun- 
lichsten Beseitigung störender Induc- 
tionswirkungen und sind durch die 
weiter unten crw.'ihnten blanken Kupfcr- 
drähfc mit der Krde verbunden. Der 
itulsere Durchmesser einer Ader be- 
trägt 2,8 mm. 

Je vier solcher Adern sind um 
einen blanken Kupferdraht von i mm 
Stärke zu einer I.itze vereinigt und 
sechs solcher Litzen um die siebente 
zu einem Seil zusammengedreht. Das 
die Seele des Kabels bildende Sei! ist 
mit impriignirtem Bande umwickelt 
und demnächst mit zwei Rleimänteln 
von je 1,2 mm Starke umpreist. Auf 
dem Suiseren Bleimantel liegt eine 
Umwickelung von asph;iltirtem Bande 
und auf dickem eine l Jmspinnung von 
H) Favoneisendrahtcn . welche einen 
trapezförmigen Ciucrschnitl von etwa 
4,7 : 4,3 : 1,7 mm haben. Durch Ver- 
wendung von Fa^oneisendrtfhten wird 
eine Verringerung des Durchmessers 
imd des (jewichtes bz. der Kisenm;isse 
der Bewehrung des Kabels, sowie in 



W-rbindung mit dem Drall von 
groisercr als der gewöhnlichen Länge 
der Vortheil erreicht, dafs die Kabel 
sich den Krümmungen der Kabellinie 
leicht und glatt anschmiegen. 

Bei I y' {]. beträgt der Leitungs- 
widerstand von 1 km Leilungsader der 
verwendeten Kabel durchschnittlich 
32 bis 23 S. E., der Isolations wider- 
stand 2500 bis 2800 Millionen S. E. 
und die Capacität 0,2 Mikrofarad. 

Zum Zwecke der besseren Erken- 
nung hz, Auffindung der einzelnen 
Adern im Kabel sind die sieben Ader- 
gruppen und die .\dem in denselben 
nach folgendem Schema angeordnet: 



•II* 

3 



3 3 

'V* 'IV 

3 



'lih 

3 



» I \^ 4 

3 



In diesem Schema bezeichnen die 
von links nach rechts steigenden 

römischen Ziffern die Adei^ruppen 

uiul die in jeder Gruppe von rechts 
nach link'^ steigenden Zittern die ein- 
zelnen Adern. 

Ferner sind in jeder Adei^nippe 
einzelne Adern mit farbigen Streifen 
blau, roth, grün^i auf der Stanniol- 
hülle gekennzeichnet, und zwar in 
folgender Weise: 

Bei Gruppe 1: 
.\der I roth, 2 blau, 3 grQn^ 
4 farblos. 

Bei Gruppe II: 
Ader 1 roth, 2 blau, 3 und 4 grOn. 

Bei den Gruppen III, IV, V und VI: 

Ader I roth, 2 blau, 3 und 4 
farblos. 

Bei Gruppe VII: 

Ader 1 roth, 2 grün, 3 und 4 

farblos. 
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Der äufserc Durchmesser eines Ka- 
bels beträgt etwa 3.:: cm. Das Ge- 
wicht für das lautende Meter etwa 
4 kg, der Preis lür das Kilometer 
3X95 Mark. 

Die Isolationsmasse der Kabeladern 
ist für Feuchtigkeit aufserordentUch 
empfänglich. Aus diesem Grunde 
mufs bei der BclKiiuüuiig der K.ibcl 
mit grölsler Peinlichkeit daraut ge- 
achtet werden, dafs Feuchtigkeit in 
das hmere der Kabel nicht eindringt. 
Die Kabel werden daher in der babrik 
an beiden beulen völlig lult- und 
wasserdicht abgeschlossen. Isl es noth- 
wendig, ein Kabel wahrend der Ver- 
legung zu zerschneiden, dann müssen 
die irischen Schnittflächen sogleich in 
lolgender Weise gegen d:is Eindringen 
von Feuchtigkeit gesichert werden. 
Nachdem 30 cm vom Ende ein Draht- 
ring um das Kabel gelegt ist, werden 
dieSchutzdriihic /urückgcbogen. Ferner 
wird das Tlieerband aut etwa 10 cm 
abgewickelt und der Rand der beiden 
Bleimantel durch Klopten mit einem 
Hammer u. s. w. von allen vorstehen- 
den scharfen Ecken und Kanten bc 
freit. Sodann wird die Schnittfläche 
mit Chatterton Compoinid bestrichen, 
welches so autzutragen isi, dals es 
einen dichten, zusammenhängenden 
I cber/ug bildet, üebcr den letzteren 
wird ein 20 bis em binger Streiten 
vorher inalsig erwärmten tlunirniban 
des von 40 mm Breite und über diesen 
in derselben Weise ein Streifen gum- 
mirtcn Bandes gewickelt. Die Wicke- 
lungen sind so anzufertigen, dals zwei 
möglichst dichte Kappen über dem 
Ende des Kabels entstehen. 

Der vorbeschriebene Verschlaft ist 
nur ein vorlaufiger. Soll er monate* 
oder jahrelang seinen Zweck erfüllen, 
dann muls über diesem Verschlufs 
noch eine Bleikappe auf das Ende des 
Kabels aufgesetzt werden. Zu diesem 
Zwecke wird ein Stück Walzblei der- 
art um das Ende gelegt, dafs eine 
Uber das letztere etwa 4 cm hervor- 
ragende Röhre gebildet wird. Das 
vorstehende Ende der Röhre wird zu- 
sammengeschlagen, so dafs die Ränder 



sich bertlhren. Sodann werden sämmt- 

liche Nähte der Kappe, sowie die 
Verbindungsstellen zwischen der Kappe 
und dem äulscren Bleimantel des 
Kabels völlig dicht verlöthet. Beim 
Verlöthen bt statt des Lflthwasaers 
Harz zu verwenden. 

[ Es bestand anfänglich die .Absicht, 

I die Kabel aut .sämmtlichcn Strecken 
in einem Stück vom Umschallezimmcr 
der Vermiltelungsanstalt I aus bis unter 
die Dächer der als Endpunkte der 
Linien dienenden Gebäude zu ver 
legen. Die Kabel wurden demgemüis 
in den erlorderlichen Längen bestellt 
und angeliefert. Bei der Ausführung 
zeigte es sich indefs, dafs diese Ab- 
sicht nur bezüglich der Linien 11 
und IV ausgeführt werden konnte, 
dals dagegen in den Linien 1 und III 
die Kabel in zwei Stücken verlegt 
werden mufsten. In der BOrse näm- 
lich (Linie II) und im SteuergebVude 

I am Heiligengcistkirchhofc (Linie IV' 
hatten die hölzernen Kästen im In- 
nern ohne Winkel und Biegungen 
bis unter die DHcher an derselben 
Wand befestigt werden können, durch 
welche die Kabel in das Gebäude 
eingelührt wurden. Die Führung der 

I Kabel im Innern dieser zwei Gebäude 
war daher sehr einfiich, und das Ein- 
ziehen der Kabel liels sich ohne 
Sehw ierigkeiten und Zcitverki^i be- 
wirken, zumal die Kabelkä^tcn in 
diesen Gebäuden je eine Länge von 
nur 20 m besitzen. 

Viel schwieriger lagen die Verhv'ilt 
nisse im Verwaltungsgebäude Linie 1 
und im Palriotischen Hause Linie IIb 

1 In dem ersteren beschreibt der 80 m 
lange Kabelkasten nicht weniger als 
acht rechte bz. annähernd recbteWinkel, 
welclie zum Theil in wagercchtcr. 
zum Theil in senkrechter Ebene liegen. 
Die Führung der Kabel im Patrio- 
tischen Hause ist ebenfitdls sehr lang 
(50 m) ; der hOlzeme Kabdkasten, 
welcher im Keller bis zu dem Lull 
sehacht fiihrt, beschreibt vier rechte 
Wmkel. 

j Mit Rücksicht auf die vorbttchrie- 
I bene, aufserordentUch schwierig» Ftth- 
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rung der Kabel in den beiden ge- 
nannten Gebtfuden mufste es Atr be- 
denklich gehen, dk Kabel in den 

Linien I und III in einem Stück zu 
verlegen, umsomehr, als die Kabel- 
linien schon in den Stralsen eine 
grofise Anzahl Winkel beschreiben 
mufsten. Nichtsdestoweniger würe 
wenigstens der Versuch gemacht wor- 
den, die Kübel auch in den Linien 1 
und III in einem Stück zu verlegen, 
wenn hierzu die erforderliche Zeit 
zur Verfügung ucst uiden hätte. Dies 
war aber nicht der Fall. Die ham 
burgischen Behörden halten lür die 
Arbeiten in den Stralsen der Sladt 
eine aufserordentlich knapp bemessene 
Frist gesetzt, einestheils weil be- 
fürchtet wurde, dals jeden Ta^ stren- 
ges Frostwcticr eintreten und die 
Wiederherstellung der Stratscnobcr- 
flflche unmöglich machen könnte, 
anderentheils weil die Linien I und III 
durch die verkehrsreichsten Stralsen 
der inneren Sladt führen und der 
durch das bevorstehende Weihnachts- 
fest bedeutend gesteigerte Verkehr in 
diesen sehr engen Strafsen mit Rück- 
sicht auf die anwohnenden Laden 
bcsit/.er nur eine möglichst kurze Zeit 
durch die V'erlcgungsarbeilcn gestört 
werden sollte. In Folge dessen mufsten 
die Kabel der Linien I und III in 
zwei Stücken verlegl werden: das eine 
Stück von der Vermittelunf;sanstalt I 
bis an die Grundmauer des Verwal- 
tungsgebäudes und des Patriotisdien 
Hauses, das andere Stück von der 
Grundmauer ab Ims unter das Dach 
der Gcbiiudc. Aul diese Weise wurde 
es, allerdings unter Aufbietung aller 
Kräfte der betheiUgten Beamten und 
Unternehmer, some unter Zuhülfe- 
nähme von Nachtarbeit, ermöglicht, 
dafs die zu gleicher Zeil in .\ngritr 
genommenen Lmien l, 11 und Hl in 
der kurzen 2^it vom 22. Noveml>er 
bh $. Dezember fertiggestellt wurden, 
bei den Linien I und III freilich nur, 
soweit die Strafsen und öffentlichen 
Pllitze in Frage kamen. 

Bezüglich der Art und Weise, wie 
die Kabel in die guÜKisemen Küsten 



■ einzulegen .sein würden, war wegen 
der vielen in den Strafsenkörpem lie- 
genden Hindernisse, welche ein ein- 
faches Liniegen tlcr Kabel in die 
Ka'-ten von oben her nicht gestatten 
würden, von vornherein in Aussicht 
genommen worden, die Kabel von 
einem Punkte aus zu ziehen. Theils 
um diese .\rbeit zu erleichtern und 
zu beschleunigen, theils um die Kabel 
zu schonen und vor Beschädigungen 
zu schützen, wurden zweierlei Sorten 
Rollen angefertigt: wagerechte Rollen 
Fig. 6), welche von 10 zu 10 m auf 
die Kästen aufgesetzt werden sollten, 
und senkrechte Hollen (Fig. 7) für die 
Winkelpuftkte. 
Die wagerechten Rollen bestehen aus 
, Buchenholz, sind je nach der Gröfsc 
! der Kästen 38 bz. 24 cm laug, tragen 
an jedem Ende einen eisernen King 
und ruhen mit ihrer eisernen Achse 



Fig. ti. Fig. 7. 




in gulseiserncn Achslagern a und b. 
Die letzteren werden mitteb je zweier 
Schrauben an den Seitenwitnden der 
Kästen befestigt. 

Die .senkrechten Rollen, von denen 
für jeden Winkelpunkt zwei bis drei 
Stück bestimmt waren, bestehen aus 
einem gufseisernen Rahmen atc, mit 
welchem die Achse der senkrechten 
gufseisernen Holle lest verbunden ist. 
Die letztere ist aut die Achse lose auf 
gesetzt. Die Befestigung der Vorrichtung 
an den Seiten wunden der Kisten ge 
schiebt in derselben Weise, wie bei 
den Achslagern der wagerechten Rollen. 
Dicht vor und dicht hinler jedem Winkel- 
punkt muls zur wagerechten Führung 
der Kabel je eine wagerechte Rolle 
liegen. 

Nach dem Ausheben der Kabel- 
gräben zeigte es sich, dafs die Kabel 
auf den Strecken Vermittelungsanstall I 
einerseits und Adolphsplaiz sowie Alten- 
wallbrücke andererseits von oben in 
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die Kästen eingelegt werden konnten, 
weil sich die wenigen Hindernisse 

(Gasröhren) beseitigen licfsen. Die 
Verletzung gestaltete sich daher fol- 
gendermii Isen. 

Der Kabelwagen wurde an dem 
Punkte aufgestellt, von welchem ab das 
Kabel gezogen werden mufsle. Dann 
wurJe d;is Knhel :ihgcrollt und im 
Grabeu nut den Köllen \l\ni:,s gezogen, 
bis CS am l'.ndpunktc der Linie angelangt 
war. Die Arbeiter hakten nunmehr 
die wagerechten Rollen aus, legten das 
Kabel ordnungsmillsig in die Küsten 
ein und setzten die Köllen wieder nuf 
die Achslager. Daraut wurde der 
Kabelwagen nach dem Anfangspunkt 
der Kabellinie (am Mönkedamm) ge- 
fahren und das abrollende Kabel in 
die K.fsten von oben eingelegt; diese 
Arbeit geht bedeutend rascher von 
statten als das Ziehen der Kabel. 

Vor der Vermittelungsanstalt wurde 
das noch auf dem Haspel befindliche 
lüide lies Kabels von dem ILivpel ab- 
gezogen, auf dem lür den Verkehr 
gesperrten BUrgersteig lang ausgelegt 
und demnichst in die hölzernen 
Kabelkflsten der Vermittelungsanstalt 
eingezogen . 

Beim Ziehen der Kabel in den 
Stralscn ist daraut ^u achten, dais der 
an dem vorderen Ende befindliche 
Mann dasselbe sehr lest hVlt, damit sich 
das Kabel nicht derart um seine 
Achse drehen kann. daiV <iie Schutz- 
drähle locker werden. Im diesen 
mehr Halt zu geben, empfiehlt es 
sich, von 50 zu 50 m das Kabelende 
absichtlich 4 bis 5 mal so um seine 
Achse 7,u drehen, dafs sich die Schut/- 
drähte lest an einander schlielsen. 

In die hölzernen Kabelkästen inner- 
halb der Gebtfude wurden die Kabel 
mittels Stricke fheils durch Menschen- 
kraft allein . theils unter Benutzung 
von Winden eingezogen. Die Ver- 
bindung /wischen Kabel und Tau 
geschah ohne besondere Klemmvor- 
richtung durch einen sogen. SchifTer- 
knoten. welcher --ich imi so fe*^ter zu- 
sammenzieht, je starker der auf ihn 
ausgeübte Zug ist. 



Für die AufhVngung und Befesti- 
gung der Kabel in den senkrechten 

hölzernen Kabelküsten und im Luft- 
schacht des Patriotischen Cjchaudes 
wurde die nachstehend beschriebene 
Klemmvorrichtung benutzt, welche sich 
nach allen Seiten hin als aufserordent- 
lich brauchbar erwiesen hat. Dieselbe 
w ird aus Winkelci'^en hergestellt, dessen 
uagerechter Schenkel in der durch 
Fig. 8 erliiutertcn Weise ausgeschnitten 
ist. Die Oellhung a b hat eine Weite 
von 3,=. cm, so dais ein Kabel gerade 
hinduiclii^eHihrt werden kann. Die 
hintere Rundung des Theiles c ent- 
spricht genau dem Querschnitt eines 
Kabels. Das letztere wird, nachdem 

Fig. 8. 

es in die Oeffnung hineingelegt ist, 

mittels eines gufseisernen Keiles fest- 
geklemmt, welcher in Fig. 8 .schraf- 
lirt. in Fig. 9 in seinen beiden 
Haupt formen fUr sich dargestellt ist. 

cq □ 




Die Form der Keile ist sehr wichtig. 
Laufen sie zu spitz zu, dann »rieben« 
sie nicht, d. h. das Kabel wird nicht 

genügend festgeklemmt und rutsdit 
durch, selbst wenn der Keil fest ein- 
geschlagen wird. Die Keile müssen 
sich daher ganz allmählich verjüngen 
und dürfen nicht zu kurz sein (8 bis 
10 cm). 

Der zwischen zwei Ausschnitten 
stehen blei!^eti>Je Theil d Fig. 8^ darf 
nicht zu schmal sein, weil er sonst 
bei starkem Ankeilen der Kabel weg- 
springt. Kommt es darauf an, mög- 
lichst viele Kabel in einer Vorrichtung 
festzulei;en . also die Ausschnitte nahe 
an einander zu rücken, dann mufs die 
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Vorrichlung in der bei / ge/.eichnclen 
Weise durch aufgenietete . Eisenstocke 
verstärkt werden. 

Für die unterste Lage Kabel wer- 
den die Klcmmvorrichtuiiycii mit ihrem 
nicht ausgeschnittenen ^senkrechten] 
Theil an der hinteren Wand des 
Kastens mittels Schrauben befestigt. 
Die Klemmvorrichtungen für die fol- 
genden Lagen werden an den Seiten- 
winden dci> Kustens ungeschraubt. Zu 
diesem Zwecke ist der wagerechte 
Schenkel der Vorrichtung an seinen 
Enden nach unten gebogen. 

Zum Aufhangen der Kabel in dem 
Luftschacht des Patriotischen Hauses 
sind Doppelklemmvorrichtungen der 
vorbeschriebenen Art verwendet, d. h. 
es sind je zwei solcher N'orrichtungen 
mit den senkrechten Schenkeln an 
einander genietet worden. Mit Rück- 
sicht darauf, dafs die Kabel nur an 
dem oberen Ende des Schachtes be- 
festigt werden konnten, haben die 
Klcmmvorrichtimgcn eine erhebliche 
Stärke erhalten müssen. Das von den 
letzteren zu tragende Gewicht belauft 
«ch bei 34 Kabeln, welche etwa 30 m 
frei herabhiingen, auf rund 4000 kg. 
Die Klemmvorrichtungen ruhen auf 
zwei Eisenschienen, welche auf den 
oberen Rand des Schachtes festge- 
mauert sind. 

Zur gröfseren Sicherheit wurde 
oberhalb iler Klemmvorrichtungen eine 
runde, massive Kisenstange von 10 cm 
Durchmesser eingemauert. An dieser 
wurden die Kabel nochmals mittels 
ihrer Schutzdriihte befestigt, in wel- 
chen also jedes Kabel wie in einem 
Netz hangt. 

Die Anfertigung der Lölhstellen zur 
Verbindung der einzelnen KabelstQcke 
in den Linien I und HI geschah 
durch Kjbelhither der Firma Feiten 
tS: Guilleaume in derselben Weise, 
wie in der von dieser Firma ver- 
fafsten Broschüre: »Anleitung zur Be- 
handlung der Fctnsprcch Bleikabel mit 
imprtignirter Isolation« beschrieben ist. 



Da die Isolationsmasse der Fern- 
sprecherdkabel, wie bereits oben er- 

I wahnt, sehr leicht Feuchtigkeit an- 
zieht, können die Adern niemals un- 
mittelbar an die Apparate, Blilz- 

I ableiter u. s. w. gelegt werden, vielmehr 
mOssen die Kabel an ihren Enden 
sogen. EndverschlOsse erhalten. Bei 
den in Hamburg verlegten Kabeln 

' sind die letzteren dadurch hergestellt 
worden, dals an jedes Kabelende ein 
Stack 28 aderigen Gummikabek in der- 
selben Art angelöthet worden ist, wie 
eine Löthstelle zur Verbindung zweier 
Fernsprechcrdkabel angefertigt wird. 

Im I mschaltezimmer der Vermitte- 
lungsiinstalt 1 liegen von den 7«) Ka- 
beln 40 Stück an den L'mschalte- 
brettem; die übrigen 39 dienen als 
Vorrath und werden zum gröfsten 
Theile im Rechnungsjahr 1 890/9 1 in 
Betrieb genommen werden. 

' Aui den Dachböden der als I{nd- 
i punkte der Kabellinien dienenden Ge- 
bäude sind ähnliche Umschahevorrich- 
tungen angebracht worden, wie in der 
Vermittelungsanstalt. Die letzteren be- 
stehen aus einlachen Brctterverschaa- 
lüngen, auf welchen Blitzableiter zu 
je 50 Leitungen befestigt sind. Femer 
sind für jede Kabelader, welche in 
Betrieb genommen werden soll, zwei 
Tisch Verbindungsklemmen vorgesehen. 
An der unteren Klemmengruppe lie- 
gen die Adern der Gumraikabel, die 
obere ist mit den Blitzableitern ver- 
bunden. Von diesen stellen Gummi- 
kabel die Verbindung mit den ober- 
irdischen Leitungen her. Die beiden 
Klemmengruppen können durch Wachs- 
drähte beliebig mit einander verbun- 
den werden. In jedem Kabel liegen 
drei Adern unbenutzt und dienen als 
Vorrath in Siörungs- u. s. w. Fällen. 
Schrankartige, verschliefsbare Kasten 
schützen die Umschaltevorricfatungen 
vor Unbefugten. 

Die Gesammtlünge der verlegten 
Femsprecherdkabel betragt 30471 m. 
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91. Die wirthschaftlichen und Verkehrsverh&ltnisse 

Brasiliens. 

Von Herrn Geheimen expedirendcn Secretair Sieb 1 ist in Berlin. 

(Schtafi.) 



Zum Schluls gehen wir du/u Uber, 
den Stand der wirthschaftlichen und 

Verkehrsverhältnisse der verschiedenen 
Provin/cn des L^uKk-s noch kurz im 
Kinzehicn /u betrachten, soweit dies 
nicht in den vorstehenden allgemeinen 
Ausführungen bereits hat gei.chehen 
können. Wir beginnen mit den nörd- 
lichen Provinzen. 

A m a /. o n as. Die verhältnilsmalsig 
gröi'ste wirthschaftliche Bedeutung hat 
von den Naturerzeugnissen für die 
dOonbevOlkerte Provinz der Kautschuk 
gewonnen: er bildet den wichtigsten 
Handelsartikel tlcr Provinz. Das Mineral- 
reich liefert dagegen keinen einzigen 
Handelsgcgcnstand von einiger Bedeu- 
tung. Der Gummihandel liegt fast aus- 
schliefslich in den Häiidcn von Euro- 
päern, welche diesen werthvollen Aus- 
fuhrartikel von den Eingeborenen gegen 
europäische Waaren eintauschen, selte- 
ner gegen baares Geld kauten. Eisen- 
bahnen, Telegraphen und Fahrstrafsen 
giebt es in der Provinz noch nicht ; der 
Verkehr wird fast ausschliefslich durch 
die Schiffiahrt auf dem Amaxonen- 
strom und dessen schiffbaren Neben- 
flüssen vermittelt. Indessen ist der 
Bau der Madeira Marmore Bahn ge- 
plant, welche da/u bestimmt ist, die 
zwisdien Sfto Antonio und Principe 
da Beira gelegenen FflUe des Rio Ma- 
deira zu umgehen und so einen Ver 
kehrsweg nach der Republik Bolivia 
und der Provinz Mato Grosso herzu 
stellen. Die Hauptstadt Manaos liegt 
an der Mündung des Rio Negro in 
den Amazonenstrom und zlihtl gegen- 
wärtig gegen toooo Einwolmer. Alle 
anderen ( )rtschaf ten der Kulscrst schwach 
bevölkerten Provinz stehen in Bezug 
auf ihre Handelsbedeutung und Ein- 
wohncr/ahl weit hinter Manaos zurück. 

Par:i. An Naturerzeugnissen sind I 
Kautschuk, Cacao und Vanille von 



Bedeutung. Den Grotshandel haben 
fast ausschliefslich die Amerikaner und 
Engländer in Hönden; der Gummi 
geht vornehmlich nach England und 
den Vereinigten Staaten von Amerika, 
wahrend Frankreich und Portugal 
namentlich Cacao aus PbtA besieben. 
Es ist zu bedauern, dals Deutschland 
mit seinem grofsen Gummibedarf nicht 
schon früher hier in Wettbewerb ge- 
treten ist und erst seit dem Jahre 
1884 einen directen Dampfschiffsver- 
kehr mit Pari ins Leben gerufim hat. 
Auch in der Provinz ParA dnd die 
Flüsse die Hauptverkehrswege. Wie 
schon weiter oben erwähnt ist, be- 
steht in Parä eine englische Dampf- 
.5chifb-Gesellschaft unter dem Namen 
i> Amaion- Steam- Navigation- Compea^ 
Lim.", welche auf dem Amazonen- 
strom clw.i ^(» Dampfer unterhlflt. 
Aufser ihr giebi es in Para noch eine 
vom Staat unterstützte Dampfiscbiffs-Ge- 
sellschaft, welche den Verkehr auf dem 
Tocantins vermittelt. Der unmittelbare 
Verkehr mit Europa wird durch zwei 
cngli.sche Linien, sowie die Chargews 
rnnitf von Havre und die Hamburg- 
Südamerikanische Dampfschifffahrts-Gie- 
sellschaft , der Verkehr mit den Ver- 
einigten Staaten von Amerika durch 
die United States and jBra^ii Mail 
Steam Sh^ Line unterhalten, wah- 
rend die Dampfer der Companhia 
Nacional de navegacäo de vapor die 
Verbindung mit Rio de .laneiro und 
den Zwischenhafen vermitteln. Je mehr 
die Natur in dieser Provinz für Ver- 
kehrswege gesorgt hat, desto weniger 
ist in dieser Beziehung von Seiten der 
Menschen geschehen. Die mit 141 km 
Liinge geplante, aber bis jetzt nur in 
einer Länge von öi km bis Apebd 
fertiggestellte Eisenbahn zwischen Pari 
und Braganva, sowie eine etwa 9 km 
tige Pferdebahn in die Umgegend 
von Parä sind die einzigen Schienen- 
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strUnge der Provinz; aufserdem giebt 
es noch eine in völlig unbrauchbarem 
Zustande befindliche Fahrstrafse von 
Piirä nach Braganija von 171 km 
Lifuf^c. Mit Maranhäo und l^crnam- 
buco isl Paru durch ein Kabel der 
Western and Bra^ilian Telegraph 
Company verbunden; in das Innere 
der Provinz führt jedoch noch kein 
Dralit. Die Hauptstadt ist Parä, amt- 
lich Bclcni genannt, am rechten Liter 
des Rio Parä« mit etwa 40000 Ein- 
wohnern; der Hafen von Pard, an 
welchem ein Quai aus Quadern auf- 
gctührt ist, gilt tür durchaus sicher, 
der Kanal, in welchem die tiefgehen- 
den Schiffe zu ankern pHegen, mifst 
6,8 m Tiefe. Von den Übrigen Orten 
sind nur noch Santorem am AusHu* 
des Tapajoz, in dessen l^mueizenJ viel 
Cacau durch ausländische Ansiedler 
gebaut wird, das aufblühende Cameti 
am Tocantins und der kleine See- 
hafen Bragan^a oder (^aite zu nennen. 

Maranhfio. Ausfuhrerzeugnisse der 
l^rovin^ sind vornehmlich Baumwolle, 
Zocker, Bauholz, Reis, Maniocamehl 
und Kautschuk; der Ackerbau wird 
noch sehr ursprunglich betrieben, der 
ganze Betrieb leidet unter ilem Mangel 
an brauchbaren Absatzwegen. Die 
Viehzucht, welche auf den Campos im 
Innern der Provinz betrieben wird, 
wird durch die im Sommer oft auf- 
tretende Dürre nachtheilig beeinflufst 
und hat bis jetzt wenig gün.stige Er- 
gebnisse SU verzeichnen. Der Handel 
liegt hauptsächlich in den Hilnden der 
Engländer und Portugiesen; nur im 
Einfuhrgeschäft nehmen Frankreich und 
die Vereinigten Staaten von Amerika 
die ersten Stellen dn. IMe Haupt- 
stadt der Provinz Säo Luiz de Maran- 
häo. meistens schlichtweg Maranhäo 
genannt , wird von denselben Uber 
seeischen Dampfern wie Para berührt. 
Aufserdem besteht in Maranhäo unter 
dem Namen einer Conq>anhia de 
Navegacäo de Vapor de Maranhäo 
eine staatlich unterstützte ( ic^L•ll^ch;llt. 
deren Dampfschirte den Verkehr nord- 
wärts mit Beiern and den Zwischen- 
hafen, sQdwttrts mit Fortaleza vermit- 



teln, wahrend zwei andere Privat- 
Gesdkchaften die FlQsse Itapicorä, 
Mearim — diesen bis 500 km auf- 
wärts nach Flures , Pindare, Monim 
und die Rai von Maranhäo mit ihren 
Dampfern befahren. Gröfsere Eisen- 
bahnen und Kunststraisen giebt es in 
Maranhäo noch nicht, doch sind eine 
Anzahl Eisenbahnlinien in einer Ge- 
sammtlänge von etwa 800 km ge- 
plant. Die i^auptstadt zählt etwa 
30000 Einwohner; der mit einem 
Dock ausgertlstete Hafen, welcher Air 
Schifi'e von 4,5 m Tiefgang zugäng- 
lich ist, versnndet leider immer mehr. 
Unter den übrigen Orten der Provinz, 
von welchen kein«* Uber 3000 Be- 
wohner zflhlt, ist nur Caixas am 
echten Ufer des Itapicuru, in frucht- 
, barer Gegend gelegen, ncnnenswerth. 
Piauhy. Der Ackerbau ist sehr 
unbedeutend und liefert für die Aus- 
fuhr nur Baumwolle; mit dem ge- 
wonnenen Zuckerrohr, Mandioca, Mais 
und Tabak wird kaum der heimische 
Bedarf der Provinz gedeckt. Die Vieh- 
zucht leidet zwar audt unter faltti^en 
Dorren, liefert aber weit gOnst%ere 
Ergebnisse als in Maranhäo. Die ein- 
zige Verkehrsader isl der Rio Parna- 
hyba; aber auch dieser ist so seicht, 
dafs er nur mit Schilfen bis 1 50 Tonnen 
Last befahren werden kann. Den Ver- 
kehr auf dem genannten Flufs unter- 
halt eine von der Provinz unter- 
stützte Linie. Eisenbahnen und Kunst- 
strafsen giebt es in der Provinz nicht, 
doch wird diese von einer vielbe- 
nutzten Maulthierstrafse durchschnitten, 
welclic von Maranhäo nach Pernam- 
buco und Bahia fuhrt. Die Haupt- 
stadt ist Therezina, welches 250 km 
von der KOste ab am linken Ufer des 
bis hierhin mit kleinen Dampfern be- 
tuluenen Rio Parnahvbn gelegen ist 
und etwa Oooo Einwohner zählt. 
Verkehrsreicher ist die Hafenstadt Par- 
nnhyba mit etwa 8000 Einwohnern. 

Cearä. Die Provinz ist reich an 
Püsenerzen, auch kommen Gold und 
Salpeter vor. Das Haupterzeugnifs des 
j Ackerbaus isl Baumwolle. Der land- 
i wirthschafiliche Betrieb leidet auch hier 
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noch aufserordentUcfa durch den Mangel 
an guten Sürafsen; aber es ist. vom 

Staate doch wenigstens schon ein An- 
fang mit dem Eisenbahnbau gemacht 
worden. Bis jetzt betinden sich zwei 
Linien im Betrieb, von denen die eine 
von der Hauptstadt Portaleza Uber 
Canua nach Baturlte führt und i lo km 
lang ist, die andere Camocim mit So- 
bral verbindet und eine Lange von 
129 km hat- Neben der Baumwolle 
ist als AusfuhrerzeugniCs namentlich 
das Wachs zu nennen, welches von 
der C^arnaüba- Palme gewonnen wird. 
Die Küste ist flach und sandit^ und 
entbeiu t daher aucii brauchbarer Häfen. 
Selbst der Hafen der Hauptstadt be- 
steht eigentlich nur aus einer durch 
ein vorliegendes Riff geschützten Rhede. 
Der Hafen von Aracati hat nur 4 m 
Wasser und seine Einfahrt ändert sich 
fortwährend durch Triebsand; ähnlich 
ist es mit dem Hafen von Camorim, der 
indessen noch als der verhältnifsmöfsig 
beste der Provinz gilt. Eines Fahrzeuges 
mufs hier noch Erwähnung gethan 
werden, welches der KUstennchiffEitbrt 
dient; es ist dies die sogen. Jangada, 
ein kleines, aus leiditem H0I2 ge- 
fertigtes und durch ein dreieckiges 
Segel pfeilschnell bewegtes Flofs, mit 
welchem sich die Fischer und Lootsen, 
meUitens Indianer oder auch Misch- 
linge, auf die hohe See hinauswagen, 
wobei natürlich die Insassen fast regel- 
mäfsig völlig durchnaTst werden; das 
Ausschitlen auf diesen i ahrzeugen ist 
sehr beschwo'lich und nicht ohne Ge- 
fahr. Neben der Hauptstadt Forta 
leza, welche etwa 20000 Fjnwohner 
zählt, sind an Stiidien noch nennens- 
werth Aracaly, am linken Liier des 
Jaguaribe, mit 10000 Einwohnern, 
Ic^t 330 l^in von der Küste entfernt, 
und Baturite, der Mittelpunkt der 
eigentlichen Plantagengei^end der Pro 
vinz, welcher als Endpunkt der Bahn 
von Portaleza unstreitig einer erfreu- 
lichen Zukunft entgegengeht. 

Rio Grande do Norte. Obwohl 
der Name der l^rovinz auf eine reiche 
Bewässerung schlielsen lälst, so ist 
eine solche doch keineswegs vorhan- 



den. Die wenigen gröCseren Flfisse 
sind seicht, und nur die Mtlndung des 

Flu.sses Apody ist so tief, dafs die 
Dampfer der Pernambucaner Dampf- 
schiflfahrts- Gesellschaft dort anlauten 
können. Parallel der flachen Küste 
ziehen sich überall SandbSnke und 
Riffe hin. Die Katurerzcugnisse sind 
die gleichen wie in der Provinz Ceara. 
Die W ege im Innern der Provinz sind 
in sehr schlechtem Zustand ; doch be- 
sitzt die Provinz eine Eisenbahn zwi- 
schen Natal und Nova Cruz in einer 
Gcsammtlange von 120 km. Haupt- 
stadt ist Natal oder Rio Grande do 
Norte am rechten Ufer des Pöting)' 
mit 8 bis 10000 Einwohnern. Im 
Innern sind Mipibü, 45 km südwest- 
lich von der Hauptstadt, der Mittel 
punkt der plantagenreichsten Ge»;end 
der Provinz, und Assu am Piranhas 
aufblähende Städte. 

Parahyba. Auch in dieser Provinz 
ist es der .\nbau der Baumwollcnstaude 

] und des Zuckerrohres, auf welchen die 
Bevölkerung hauptsuchhch ihr Augen- 
merk richtet. Die schönen UrwlÜder 
im Innern sind reich an edlen Bau- 
und Farbeiihölzcrn, namentlich kommt 
dort auch das Brasilholz vor, welches 
über Parahyba ausgeführt wird. Die 
Hfifen sind schlecht; die Rhederei 
der Provinz beschrankt sich daher 
auf nur wenige Küstenfahrzeuge. Im 

' Innern mangelt es noch überall an 
Strafsen, und nur zwischen der Haupt- 
stadt Parahyba (14000 Einwohner) 
und Villa do Pilar, Mittelpunkt eines 
ausgedehnten Plantagcnbezirks, hat die 
Hei^ierung vor Jahren eine Fahrstrafse 

I bauen lassen. Kine schmalspurige, 
121 km lange Lisenbahn führt von der 
Hauptstadt Ober Pilar und Mulungu 
in das Innere. Der eigentliche Hafen- 
platz von Parahvba ist (^abcdcllo. 

Pernainbuco. Der Anbau des 
Zuckerrohres und der Baumwolle bildet 
den wichtigsten und unstreitig er- 
giebigsten Thfltigkeitszweig der Bevölke- 
rung. Sehr unbedeutend ist daneben 
der Anbau von Mais, Bohnen, Man- 
dioca, Kaflee und Tabak. Die Wälder 
sind reich an wertb vollen Hölzern. 
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Die bedeutendste Industrie der Provinz 
ist den gegebenen Verhältnissen ent- 
sprechend die Zuckerraffinerie; ge- 
ringer entwickelt ist trotz des billigen 
und schönen Rohmaterials die Raum- 
wollen weberci. Der Handelsmittel- 
punkt ist die Provinzial - Hauptstadt 
Pemambuco, amtlich Qdade do Redfe 
(Riffstadt I genannt; da von dort aus 
auch die meisten übrigen KUstenplätzc 
Nord-Brasiliens mit Waaren versehen 
werden, so gestaltet sidi der Verkehr 
im dortigen Hafen, obwohl dieser nur 
eine Tiefe von 5,5 m hat, so dafs die 
gröfseren Schiffe auf der völlig schutz- 
losen Rhede ankern mUssen, doch zu 
einem Xufserst lebhaften. Daselbst 
liefen im Jahre 1887 539 Dampfer 
und I 181 Segelschiffe mit einem Ge- 
sammtgehalt von 839 2 1 6 Tonnen ein 
und aus. Der Hafen wird von fast 
allen überseeischen Dampferlinien regel- 
mlfsig berührt. Die Provinz besitzt 
zwar noch mehrere Häfen, die jedoch 
wegen der vorgelagerten Hirie wenig 
brauchbar sind; die Rhedcrei der Pro- 
vinz ist denn auch sehr unbedeutend. 
Für die Anlage von Fahrstrafsen und 
Eisenbahnen ist hier mehr geschehen 
als in den übrigen Nordprovinzen. 
Fahrstrafsen fuhren von Clinda nach 
Pedras de Fogo an der Grenze der 
Provinz Parahyba, von Recife nach 
Scrinhacm, nach Escada, nach Bom 
.lardim u. s. w. Im Ganzen besitzt die 
Provinz etwa 300 km einigermafscn 
brauchbarer, wenn auch nicht durchweg 
kunstmäfsig angelegter Fahrstrafsen und 
folgende Eisenbahnen: i. die Säo 
Francisco - Bahn, welche bestimmt ist, 
den oberen schiffbaren Rio Säo Fran- 
cisco mit Recife in Verbindung zu 
setzen und deren Lflnge auf 652 km 
geplant ist ; davon sind jedoch erst 
271 km fertiggestellt und in Betrieb 
genommen; 2. die Bahn, welche über 
Pdo d'Alho nach Umodro und von 
da nach Timbauba führt, in einer 
Lünge von 96 km; 3. eine 18 km 
lange Bahn von Recife nach Caxanga; 
4. eine 12 km lange Bahn von Recife 
Dach Olinda und &rberibe und 5. die 
noch nicht ganz ierti^estellte Bahn 
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— von 103 km berinden sich 76 km 
im Betrieb — von Recife nach Caru- 

arü. Endlich zahlt Recife mehrere 
Pfcrdcbahnlinien, welche die innere 
Stadt mit den N'ororlen verbinden. 
I Die Hauptstadt Recife oder Pernam- 
buco zflhlt 130000 Einwohner und 
ist eine der schönsten Städte Brasiliens. 
16 km nördlich von Recife liegt 
Olinda, einst die Hauptstadt der Pro- 
vinz, jetzt aber ganz verfallen, mit 
nur noch 7000 Einwohnern. 8$ km 
nördlich von Recife liegt Goyana 
' (10 000 Einwohner), nächst der Haupt- 
! Stadt der bedeutendste Ort der Pro- 
vinz. 

A lag das. In dieser Provinz wird 
ebenso wie in der Provinz Pemam- 
buco der Ackerbau meistens auf 
gröfseren Landgütern Fazendas) mit 
Hülfe von farbigen Arbeitern betrieben, 
und zwar sind es auch hier das 
Zuckerrohr, die Baumwolle und der 
Tabak, welche vornehmlich angebaut 
werden. Die .•\usfuhrartikel sind die- 
selben wie in Pernambuco. Der un- 
mittelbare Verkehr mit Europa bt sehr 
gering. Der Haupthafen ist derjenige 
der Hauptstadt Maceio, indessen hat 
derselbe an vielen Stellen kaum 5 m 
Wasser; die übrigen Häfen der Pro- 
vinz sind nur kleinen Küstenfahr- 
zeugen zugänglich. Im Innern der 
Provinz herrscht noch ein grofser 
Mangel an brauchbaren Wegen, da- 
gegen hat der Staat eine Eisenbahn 
gebaut, welche in einer Gesammtllinge 
von 117 km die Paulo -Affonsofiille 
umgeht und den oberen Säo Fran- 
cisco mit dem unteren schitibaren Theil 
desselben verbindet. Dieselbe führt 
von Piranhas nach Jatoba. Eine 
zweite Strecke ist die 85 km lange 
Eisenbahn Macciö - Imperatriz. Die 
Hauptstadt Maceiö zählt 1 2 000 Ein- 
I wohner. Unter den Ortschaften am 
Rio Sko Francisco nimmt Penedo mit 
I o 000 Einwohnern die erste Stelle 
ein; diese Stadt unterhält stromauf- 
wie stromabwärts einen lebhaften 
Dampfschiffsverkehr. 

S e r g i p e. Die wichtigsten Ackerbau* 
erzeugnisse sind das Zuckerrohr und 
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die Baumwolle: sehr lohnend ist auch 
der Betrieb der Viehzucht. Die Pro- 
vinz besitzt an den Mündungen meh> 
rerer Flüsse Hafen für kleinere See- 
schifTe, aber bei sämmtlichen ist die 
Einfahrt der vorgelagerten Sandbänke 
wegen gelührlich. Die Flüsse der 
Provinz sind ausnahmslos klein; doch 
ist der Verkehr auf denselben für das 
Innere, dem es an Fahrstrafsen und 
Eisenbahnen mangelt, von gröfstcr Be- 
deutung. Zwar führt eine brauchbare 
Fahrstrafse von Säo Christoväo über 
Aracafü nach Larangeiras; aber sie 
steht ihrer LlTnge nach in gar keinem 
Verhältnifs zu der Ausdehnung des 
für die Verbindung der wichtigsten 
Productionsmittelpunkte erforderlichen 
Strafsennetzes. Eisenbahnen besitzt 
die Provinz noch nicht. Hauptstadt 
der Provinz ist Aracajü am rechten 
Ufer des Cotinguiba mit (iooG Seelen. 
Sonst ist von Städten nur noch La- 
rangeiras am Cotinguibi, der bis hier- 
her für Küstenfahrzeuge schiffbar ist, 
mit 4000 Einwohnern nennenswerth. 

Bahia. Der Ackerbau bildet den 
Haupterwerbszweig der Bevölkerung, 
und zwar wird derselbe fast attsschliefs- 
lich auf grofsen Pflanzungen mit 
Schwarzen betrieben. Zuckerrohr, Ta- 
bak, Baumwolle, Kaffee und Cacao sind 
neben den gewöhnlichen Nahrungs- 
pflanzen, Mais und Mandioca, die 
wichtigsten Erzeugnisse des Landes, 
namentlich Zucker und Tabak, von 
welchem letzteren der überwiegend 
gröfste Theil nach Deutschland geht. 
Viehzucht wird noch wenig betrieben. 
Im Hochlande sind Fundstatten der 
edelsten Mineralien, indessen hat die 
Menge der gefundenen Diamanten in 
der letzten Zeit sehr abgenommen. 
Die labrikartige Industrie hat sich in 
Bahia verhtfltnifsmlffsig mehr entwickelt 
als in den übrigen Nordprovinzen. 
Es bestehen in der Provinz gröfscrc 
Zuckerrafhncrien , mehrere Baumwoll- 
webcrcien, bedeutende, zum Theil in 
Hsnden von Deutschen befindliche 
Tabak - und Cigarrenmanufacturen, 
Seifensiedereien, Hutfabriken, Bier- 
brauereien u. s. w. Bedeutender noch ist 



der Handelsbetrieb, welchem durch 
die günstige Lage und Beschatien- 
heit des Hafens der Hauptstadt die 
sichersten Mittel zu einer gedeihlichen 

Fortent Wickelung geboten sind. Die 
Hauptstadt Bahia ist nicht nur der 
Stapelplatz für das ganze Gebiet der 
Provinz, sondern auch für die benach- 
barten Provinzen geworden und steht 
hinsichtlich der in ihr umgesetzten 
Werthe nur wenig hinter Rio de 
.laneiro und Pernambuco zurück, ist 
also die dritte Handelsstadt Brasiliens. 
Alle anderen Hafenplätze der Provinz 
nehmen ihr gegenüber nur eine höchst 

' unbedeutende Stellung ein. Der Hafen 
von Rahia wird von den überseeischen 
Dampfern regelmüfsig angelaufen. Der 
Verkehr mit Rio de Janeiro, Pernam- 
buco und Parä wird aufserdcm durch 
die Dampier der ^^Cofnpanhia Bra^i- 

\ leira de navcgacän por vapor<^ wahr- 
genommen, und aufserdem giebt es in 
Bahia selbst, von der sehr bedeutenden 
SegelschiiTrhederei ganz abgesehen, 
mehrere DampfschitfTahrts-Gesellschaf- 
ten, welche Küstenfahrten unterhalten 
und die Schittfahrt auf dem Flusse 
Rio Jequitinhonha besoigen. HOchst 
mangelhaft sind in der Provinz Bahia 
noch die Landverbindungen. Kunst- 
strafsen giebt es überhaupt nicht, und 
die gewöhnlichen Wege sind in einem 
erbärmlichen Zustande. Weiter vor- 
geschritten ist dagegen der Eisen- 
bahnbau, obwohl auch er noch durch- 

' aus nicht den wirthschaftUchen An- 
forderungen der ausgedehnten Provinz 
entspricht. Von Bahia aus hat die 
Regierung eine Bahn nach Joazdro 
am Rio Säo Francisco erbaut, welche 
dort mit der von Pernambuco aus an 
den Rio Säo Francisco geplanten Bahn 
in Verbindung treten soll. Die ganze 
Strecke ist 445 km lang; eine Zweig- 
linie führt von Alagoinhas nach Timb6 
und hat eine I.Jinge von 83 km. Die 

! sogenannte (^entralbahn. welche unter 

I Zinsgewührleistung des Staates von einer 
englischen Gesellschaft erbaut worden 
ist, führt von der Stadt Cachoeira 

; nach Chapada Diamantina und cnt- 

1 sendet eine Zweigbahn nach Feira de 
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Snnt' Anna; die ganze Strecke mifst 
200 km. Eine anderCi I42 km lange 
Baiin verbindet Caravellas mit Pliila- 
deiphiu und soll von da auf das 
Hochland von Minas Geraes weiter- 
geführt werden. Die Hauptstadt Sfco 
Salvador, schlichtweg Bahia genannt 
nach der Allerheiligenbai, an der sie 
gelegen ist, zählt etwa 140000 Ein- 
wohner, welche sich vornehmlich mit 
Handel beschäftigen. Ein Pferdebahn- 
schienennetz durchzieht die Stadt und 
verbindet sie mit ihren Vororten. Die 
Stadt Caciiocira (loooo Seelen) am 
linken Ufer des schiffbaren Paraguasau 
weist bedeutende Cigarrenfabriken auf 
und l'^i Stapelplatz für Tabak, welcher 
gewöhnlich unter dem Namen Felix- 
tabak in den Handel kommt. Nennens- 
werth ist die Ansiedelung Leopoldina, 
welche aus 50 von Deutschen, Schwei- 
zern, Franzosen und Brasilianern be- 
wohnten P'azcndas besteht und den 
beliebten Caravellas-Kaffee, aber auch 
Baumwolle, Mais, Zuckerrohr, Tabak, 
Orangen und andere Südfrüchte in 
Menge erzeugt, auch einen schwung- 
vollen Handel mit Brettern betreibt, 
und endlich Porto Alegre an der 
Mündung des Mucury, eine aus elen- 
den Hutten bestehende Ortschaft, wel- 
che durch die am oberen Mucury an- 
gelegte deutsche .Ansiedelung einige 
Bedeutung als Stapel- und Hafenplatz 
erlangt hat. 

Espirito Santo. Kaffee und 
Zuckerrohr sind die Haupterzeugnisse 
des Ackerbaues, doch wird auch 
Baumwolle, Mais, Mandioca u. s. w 
gewonnen. Die Viehzucht ist ganz 
unbedeutend. Gewerbebetrieb und Han- 
del stehen auf einer niedrigen Stufe, 
der letztere wird fast ausschliefslich 
durch Ilio de Janeiro vermittelt. Die 
wenigen schlechten Hifen werden nur 
von Küstenfahrzeugen besucht. Gröfsere 
Eisenbahnen und Kunststrafsen giebt 
es nicht in der Provinz. Der Verkehr 
mit dem Innern wird fast ausschliefs- 
lich durch kleine Fahrzeuge, welche 
auf den Flüssen sich bewegen, ver- 
mittelt , so auch mit der meistens 
von Deutschen bewohnten Ansiedelung 



Leopoldina. Die Hauptstadt Victoria 
liegt auf einer Insel am westlichen 
Ende der Victoriabai und zählt etwa 
3000 Einwohner; in der Nahe der 
Stadt befinden sich sehr bedeutende 
Zuckerrohrpflanzungen. Die bereits er- 
wähnte Ansiedelung Leopoldina zählt 
6 bis 7000 Einwohner, dieselbe ist 
ziemlich ausgedehnt; ihre einzelnen 
Bezirke führen besondere Namen, 
wie Sachsen, Pommern, Rbdnland, 
Schweiz, Tirol u. s. w. Eine andere 
Ansiedelung, Santo Izabella, welche 
im Jahre 1847 "^'^ 3^ Familien aus 
der Rhtinprovinz angelegt wurde, 11^ 
1 1 km südlich von Leopoldina; die- 
selbe ist gleichfalls ziemlich gut 
diehen. 

Rio de Janeiro. Von den Er- 
zeugnissen des Ackerbaues hat sich 
nur der Kaffee sa einem Stapelartikel 

ersten Ranges emporgeschwungen, 
während Zuckerrohr, Tabak und Baum- 
wolle nur in beschränktem Mafse ge- 
wonnen werden. Der Gartenbau ist 
in der Provinz hochentwickelt, und 
namentlich sind es die in Petropolis 
ansässigen deutschen Ansiedler, wel- 
che die Landeshauptstadt mit Ge- 
müsen aller Art versoi^en. Die Vieh- 
zucht ist sehr unbedeutend. Die Küste 
der Provinz ist weit mannigfaltiger 
gegliedert als die der anderen Pro- 
vinzen, auch haben die zahlreichen 
kleinen Hifen guten Ankergrund und 
zum Theil tiefen Wasserstand; trotz- 
dem ist der Verkehr in denselben 
wegen der Nälie des Hafens von Rio 
de Janeiro, welcher allen Verkehr an 
sich zieht, sehr unbedeutend. Die 
Provinz wird von der wichtigsten 
Bahn des Landes, der grofsen Staats- 
bahn Dom Pedro II., durchschnitten ; 
diese Bahn bildet den Ausgangspunkt 
eines wettverzweigten und die be- 
deutendsten Provinzen mit der Haupt- 
stadt verbindenden Netzes von Ver- 
kehrswegen. Sie hat eine Spurweite 
von 1,6 m und eine Länge von 786 km, 
welche sich auf die Hauptbahn Rio 
de Jandro-Carandahy und mehrerie 
Nebenbahnen, von denen die von 
Barra am Parahyba westwärts nach 
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ikr F'rovin/. Säo J^aulo führende die ' 
bedeutendste ist, vertheilt. Bemerkens- 
werth sind sonst in der Provinz Rio 
de Janeiro die unter Zinsgewührleistung 
der Provinz erbauten Linien Clampos- 
Carangola ,22^ km , Nicterohy-Canta- 
gallo mit Zweigbahn nach Hio Bonito 
(210 km), Macahe > Campos • Padna 
(189 km) und iukH ein Dutzend an- 
dere Bahnen, welche die Katfeegegen- 
den durchschneiden; die meisten dieser 
Bahnen sind schmalspurig. Aber 
nicht nur das Eisenbahnnetz ist in der 
Provinz Rio de Janeiro schon dn ver- 
hältnifsmfllVig dichtes, sondern es sind 
dort auch weit mehr brauchbare Fahr- 
strafsen, als in allen anderen Landes- 
thdlen vorhanden. So führt eine 
gute Kunststrafse von Raiz da Serra 
nach Petropolis und an diese schliefst 
sich eine 147 km lange Kunststrasse 
nach Juiz de F6ra in der Provinz Minas 
Geraes an. Der weitere Ausbau des 
Strafsennetzcs ist durch die Inangriff- 
nahme zahlreicher Eisenbahnlinien 
neuerdings einigermafsen ins Stocken 
gerathen. Auch mit Telegraphen - 
anstalten ist die Provinz reichlicher 
als andere Provinzen bedacht, denn 
sie zählt deren 24, wJihrend in der 
sechsmal gröfscren Provinz Bahia nur 
21 und in der doppelt so grofsen 
Provinz Pernambuco nur 4 vorhanden 
sind. Die Hauptstadt der Provinz, 
Nicterohv, liegt gegenüber der Landes- 
hauptstadt an der Ostseite der grofsen 
Bai von Rio; mit ihren Vororten 
zahlt sie etwa 200(10 Einwohner. Die 
bedeutendste Handelsstadt der Provinz 
ist Campos am Rio Parahyba; Macahe \ 
ist ein aufblühendes Hafenstadtchen 
in fruchtbarer Gegend. An der Bahn 
von Nicterohy in das Hochland liegt 
die schon weiter oben erwShnte An- 
siedelung Nova Friburgo, welche im 
Jahre 1820 von Schweizern gegründet 
wurde. Ungleich bedeutender als diese 
letztere bt die im Jahre 1843 von 
Major Köhler mit 2^0«) Deutschen ge- ' 
gründete Ansiedelung Petropolis, deren 
Gebiet etwa 500 qkm umfoftt. 

Neiitr.ilcs Municiptum nennt 
man das im Jahre 1834 von der Pro- 



vinz Kio de Janeiro al^i^ctrennlc (le- 
biet der Landeshauptstadt, welche Sitz 
der Generalregierung des Landes und 
der höheren Tribunale u. s. w. ist und 
einen Flächeninhalt von rund 1 394 qkm 
umfafst. Die Lage der Stadt Hio de 
Janeiro ist entzückend schön. »Weder 
Neapel, noch Stambul, noch ir^nd 
ein Ort der uns bekannten Erde, selbst 
die Alhambra nicht«, so schreibt der 
vielgereiste .^dmiral, Prinz Adalbert 
von Preufsen, »kann sich an magisch - 
phantastischem Zauber mit der Ein- 
fiahrt von Rio de Janeiro messen«, 
und nach kurzer Schilderung der Stadt 
und ihrer Umgebung fügt er hinzu: 
»wahrhaft eine echte Kaiserstadt voll 
huldvoller Anmuth und hoher Majestüt ! « 
Der Haupterwerbszweig der städtischen 
Bevölkerung ist der Handel, aber auch 
die Industrie setzt alljährlich eine 
immer grö&ere Zahl der Bewohner in 
Thatigkeit, wahrend auf dem Lande 
der Gartenbau in hoher ßlUthe steht. 
Lieber den Umfang des Handels ist 
schon weiter oben des Nüheren die 
Rede gewesen, ebenso Ober den Schill 
verkehr im Hafen von Rio de Janeiro. 
Die Gewerbethatigkeit hat sich in der 
Landeshauptstadt schneller als in allen 
anderen Stödten entwickelt; dieselbe 
Zählt aufser der grofsen Marinewerkstxtte 
auf der Insel Ilha das Cobras, dem 
sogenannten Arsenal da Corte, welches 
Tausende von Menschen beschäftigt 
und mit allen Mitteln ausgerüstet ist, 
um Kriegsfohrzeuge zu bauen und 
vollstitndig zu bewaffnen, auch grofse 
Trockendocks, Eisengiefsereien, Ma- 
schinenbauwerkstatten, Baumwolle- und 
Segel tuchwebereien, Tabak- und Ci- 
garrenfiibriken , Bierbrauereieii , Ge- 
treide-, Sage- und OelmUhlen, Hut- 
fabriken. Diamantschleifercien u. s. vv. 
Die Hauptstadt zahlt mit ihren Vororten 
etwa 350000 Einwohner. 

Säo Paulo. Die Provinz Sfto 
Paulo hat sich von jeher sowohl auf 
geistigem wie auf materiellem Gebiet 
unter ihren Schwestern hcrvorgethan. 
Ein Blick auf die zahlreichen ^sen- 
babnen in ihren mittleren Theilen ge- 
ntigt, um dies zu beweisen, denn die- 
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selben worden nicht vorbanden sein, 
wenn ihnen nicht durch die entwickel- 
ten Wirihscluittsverhältni^^c die nöthi- 
pcn N'orbedingungen zum Bestehen und 
Gedeihen geboten wären. In dem 
Oberaus fruchtbaren Gebiet zwischen 
den Flossen Tiete, Piracicaba und 
Mogyguasiü hat «^ich, Dank der Thnt- 
krnf't der Bewohner, der Anbuu der 
Ausfuhrerzeugnisse , namentlich der 
des Kaffees, seit Jahrzehnten ent- 
\vi,.kclt, und da die Zufuhr von 
Arbeitskräften aus Afrika gesetzlich ab- 
geschnitten war, so hat dies in den 
fünfziger Jahren zur Förderung der 
Einwanderung europltischer, nament- 
lich deutscher Einwanderer, geführt. 
Im (lanzen leben mindestens 20 000 
Deutsche in der Provinz, denen in 
den letzten Jahren eine noch weit 
gröfsere Zahl Norditaliener gefolgt ist. 
\'on einer sweckmUfsigen Bebauung 
des Bodens nach europäischen Be- 
gritten kann jedoch leider auch in Säo 
Paulo noch nicht die Rede sein, viel- 
mehr wird trotz der grOfseren That- 
kraft und Intelligenz der nPaulistas« dort 
derselbe verwerfliche Raubbau wie im 
übrigen Brasilien getrieben. Dagegen 
hat die Zubereitung der Ausfuhrerzeug- 
nisse eine wesentUdie Verbesserung 
erfahren, und namentlich sind die 
feineren Santos- und ('ainpinas K:itfee- 
soiicn ein gesuchter Handelsartikel an 
allen europäi!>chen und amerikanischen 
Markten geworden. In jüngster Zeit 
hat auch der Anbau des Zuckerrohrs 
einen bedeutenden Aufschwung ge- 
nommen, und auch Baumwolle und 
Tabak werden in immer steigender 
Menge und GOte gewonnen. Neben 
den Handelsartikeln werden aber auch 
in den l.andbnubezirken die gewöhn- 
lichen Nahrungsptlanzen , wie Mais, 
Reis, Bohnen, Gerste und Gemüse, 
gezogen, ersterer namentlich zum 
Zweck der aufblühenden Schweine- 
zucht. Die Viehzucht ist in der Pro- 
vinz überhaupt ziemlich erheblich ; 
ein wichtiges Erzeugnifs derselben ist 
das Maulthier, welches in allen wege- 
losen Gegenden als billigstes und aus- 
dauerndstes Beförderungsmittel gilt. 



Einst lieferte die Pro^nz beträchtliche 
Mengen Waschgold, aber ^genwärtig 

ist es nur noch das Kisen welchem 
daselbst von einiger wirthschaltlichen 
Bedeutung ist und in fachmännischer 
Weise gewonnen ^d. An industrieUen 
Unternehmungen sind namentlich eine 
' Kattundruckerci in der Hauptstadt Säo 
Paulo, sowie Tabak-, Cigarrcn- und 
Hutfabriken, Eiscngtefsereien und Bier- 
brauereien, grOfstentheils von Deut- 
schen geleitet, zu nennen. Bedeutender 
I noch ist der Handel entwickelt, der 
' ebenfalls vorzugsweise in Händen der 
Deutschen liegt. In San tos besitzt die 
Provinz einen selbst den gröfsten 
Schiffen zugänglichen Hafen, welcher 
mit dem an Erzeugnissen reichen Hinter- 
land durch eine Eisenbahn in Verbindung 
steht, wahrend von dort eine andere 
Eisenbahn nach Rio de Janeiro führt. 
Der Verkehr im Hafen von Stntos 
steht der Tonnenzahl nach nur wenig 
hinter dem von Bahia und Per- 
nambucc zurück; neben zahlreichen 
Segelschiffen aus aller Herren Lan- 
dern , welche ihn berühren , legt 
auch der rege Verkehr Uberseeischer 
! Dampfer ein entsprechendes Zeumiils 
von seiner Handelsbedeulung ab, denn 
fast sffmmtliche Gesellschaften, welche 
Verbindungen mit Rio de Janeiro 
; unterhalten, lassen ihre Schiffe auch 
j nach ,Santos gehen. An der Katiee 
ausfuhr von Santos nehmen deutsche 
Schiffe den bedeutendsten Antheil. 
Unter den Eisenbahnen der Provinz 
ist die älteste und wichtigste die vor 
etwa 20 Jahren von einer englischen 
Ge.sellschaft erbaute, 139 km lange 
Bahn, welche von Santos Ober S&o 
Paulo nach Jundiahy führt. Aufserdem 
giebt es noch 5 gröfsere Bahnen, die 
Sorocaba - Bahn mit 222 km. die 
j Mogyana-Bahn mit 551 km, die Säo 
I Carlos-Pinhal-Bahn mit 264 km, die 
1 Paulista-Bahn mit 242 km und die 
Säo Paulo-Rio de Janeiro Bahn mit 
232 km, so dals das Eisenbahnnetz 
der Provinz die stattliche Gesammt- 
I länge von rund 1650 km hat. Da- 
neben bestehen viele Fahrstrafsen in 
I der Provinz, welche aber nicht an- 
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nihernd den Kunststrafaen in der 1 

Provinz Rio de Janeiro gleichen und 

höchstens mit Wagen von einer be- ' 
sonderen Bauart, den sogenannten 
Trolys, befahren werden Icönnen. Das 
wichtigste Beförderungsmittel im Innern 

i.lcr Provinz ist jedoch das Maulthier. 
Die Hauptstadt der Provinz ist Sao 
Paulo mit etwa 30000 Einwohnern; 
unter diesen befinden sich etwa 1500 
im Ganzen wohlhabende Deutsche, 
welche einen mit einer Bibliothek von 
über 3000 Banden ausi»erüsteteii (iluh. 
die »Germania«, eine Zeitung gleiclicn 
Namens und eine vorzOgliche Schule 
unterhalten. Die Seestadt Santos hat 
etwa I 5 000 Einwohner. Unter den 
Stiidten des Innern hat sich (]ampinas 
.sehr schnell entwickelt und zählt eben- 
falls gegen 15000 Seelen. 

Parana. In der Provinz Paranä 
leben noch etwa i o oo(» InJiancr. von 
denen einzehie Stümme kriegerisch und 
heimtückisch sind. Unter den Ein- 
wanderern nehmen die Deutschen die 
erste Stelle ein, sie überwiegen nicht 
nur in Handel und (iewerbe, sondern 
haben auch mehrere blühende Ackcr- 
bauansiedelungen ins Leben gerufen. 
In den letzten Jahren hat sich auch die 
Einwanderung von Italienern sehr er- 
heblich gesteigert. Im Küstengebiet 
wird in bescheidenem Malse Zucker- 
rohr, Tabak undKafiee gebaut, wahrend 
aut den Ansiedelungen im Hochland 
Cietreide. Kartoffeln und Gemüse ge- 
zogen werden. Im Cian/en steht der 
Ackerbau noch aut einer niedrigen 
Stufe. Auch die Viehzucht ist nicht 
bedeutend und entspricht in keiner 
Wei^e der ungeheuren .\usdehnung 
des für sie vertügbarcn Weidelandes. 
Bemerkenswerth ist noch die Ge- 
winnung des Mate-Thees. Der Ver- 
kehr in der Bai von Paranagua, 
welche gröKorcn Schiffen zugänglich 
ist und auch von solchen berührt 
wird, ist ebenfalls nur unbedeutend, 
wenn derselbe auch neuerdings zuzu- 
nehmen beginnt. Dem Lande fehlt 
CS im Innern ;in brauchbaren Wasser- 
stralscn, da die vorhandenen Flüsse 
trotx ihrer Wassermflchtigkeit ein viel 



zu starkes Gefidle haben, um ftlr die 

Schifffahrt geeignet zu ein Die ein- 
zige gröfsere Kunststralse der Provinz, 
deren Herstellung dem Staate bedeu- 
tende Summen gekostet hat, befindet 
sich in einem nichts weniger als 
brauchbaren Zustande. Die einzige 
Eisenbahn der Provinz verbindet Pa- 
ranaguä mit Coritiba und hat eine 
Lflnge von t f i km. Die Hauptstadt 
Coritiba liegt im Innern an einem der 
Qucllflüsse des Rio Iguassu und ziihlt 
8oon Seelen. Die beiden Hafcnstiidte 
Paraauguu und .\ntonina haben jede 
etwa 5000 Einwohner. 

Santa Catharina. Etwa ein Vier- 
tel der Gcsammtbevölkerung der Pro- 
vinz sind Deutsche, in deren HcinJcn 
sich auch vornehmlich der Ackerbau- 
betrieb befindet. Die Besiedelung 
durch Deutsche nahm erst im Jahre 1 847 
ihren .Anfang, indem in diesem Jahre 
die Staats - .Ansiedelung Santa Izabel 
mit 150 Deutschen gegründet wurde. 
Heute leben etwa 50 000 Deutsche in 
zahirdchen Ansiedelungen, von denen 
1 Blumenau, Donna Francisca, Joinville, 
Theresopolis, Angelina, Santa Theicza, 
Itajahy, Principe Dom Pedro und 
Luiz Aives die bekanntesten sind. 
Wiihrend des letzten Jahrzehntes bt 
der Provinz aber auch eine beträcht- 
liche Zahl Italiener zugeführt worden, 
welche, wie die Deutschen, Ackerbau 
treiben oder an Sir j Isen- und Eisen- 
bahnbauten beschättigt werden. Die 
Erzeugnisse des Ackerbaues bilden 
vornehmlich Mais, Bohnen, .Vlandioca 
und andere Knollenfrüchte, sowie 
Roggen; Zuckerrohr, Kaffeebaum und 
Tabak werden vieltach angepflanzt, 
indessen ist ihnen das Klima nicht 
1 günstig. Die Viehzucht wird nament- 
lich im Hochlande betrieben, indes-sen 
I ist für Verbesserung der Rinder-, 
Pterdc- und Maullhierrasscn noch 
wenig geschehen. Am l ubaräo sind 
Kohlenlager entdeckt worden , die 
ihrer Ausbeutung entgegensehen. Der 
Grofshandel, welcher seinen Sitz in 
Dcsterro hat, wird ebenso wie der 
Kleinhandel in den bewohnteren Thei- 
len der Provinz, vornehmlich von 



Dlgitized by Google 



• — 759 — 



Deutschen, betrieben. Bei dem Ver- 
kehr mit dem Auslande kam seither 
nur Deslerro in Frage, da hier das 
Zollhaus für die ganze Provinz war; 
neuerdings werden jedoch auch Säo 
Francisco und der Haka von Itajahy 
von Dampfschiffen besucht. In recht 
schlechtem Zustande sind die meisten 
Verbindungswege im Innern, und nur 
in den Ansiedelungen, namentlich in 
Blumenau und Donna Frandsc«, trifft 
man einzelne gut gebaute Fohrstrafsen. 
Die einzige Eisenbahn der Provinz ist 
die D. Thereza-Christina-Rahn mit einer 
Öchienenliinge von i 1 6 km. Der Bau 
wdterer Bahnen ist geplant. Die Haupt- 
stadt Desterro liegt auf der Insel Santa 
Catharina und zahlt etwa lo bis 
12 <)<)0 Kinwohner. Die wichtigste der 
Ansiedelungen ist unstreitig Blumenau, 
so genannt nach ihrem Begründer, 
dem Dr. Blumenau aus Braunschweig, 
welche im Jahre 1 883 gegen 1 C 000 
Seelen, darunter laooo Deutsche, 
zahlte. 

Rio Grande do Sul. Auch in 
dieser Provinz ist das Deutschthum 
stark vertreten; von der etwa 600000 
Seelen zählenden Bevölkerung sind 
etwa ein Siebentel Deutsche, indessen 
nimmt auch hier die Einwanderung 
von ltaliei|eni ganz ungemein zu. Der 
Ackerbau besch^iftigt sich auf den tiefer 
gelegenen Grundstücken mit der Ge- 
winnung von schwarzen Bohnen, Mais, 
Erdmandeln, Mandioca, Tabak u. s. w., 
wahrend auf den höher gelegenen An- 
siedelungen auch Roggen und Gerste 
angebaut wefilen. Die Viehzucht wird 
zwar wenig geptlegt, dennoch bildet 
dieselbe die wichtigste Einnahmequelle 
für die Provinz. Die fabrikartige In- 
dustrie hat einen recht bedeutenden 
Aufschwung genommen. In der Hafen- 
stadt Rio Grande besteht seit Jahren 
eine grofse Wollen- und Baumwollen- 
weberei; ferner giebt es in der Pro- 
vinz noch eine Leinwandfabrik, Bier- 
brauereien. Wiigcnt'abriken, Gerbereien, 
Mühlen u. s. w. In der Nühe von j 
Säo Jeronymo sind Kohlenbergwerke 
im Betrieb und bei Gi^opava werden 
goldhaltige Kupfererze fachmünnisch 



abgebaut. In Bezug auf den Handel 

nehmen die Deutschen eine herrschende 

Stellung ein. Wie schon weiter oben 
erwNhnt wurde, ist die Einfahrt in den 
Hafen von Rio Grande durch eine 
Barre versperrt; hierdurch erkilirt es 
sich, dafs zwar mehr Schiffe in den 
Hafen einlaufen als in den Hafen von 
Bahia, dafs nber der Tonnengehalt 
derselben kaum den siebenten Theil 
des Tonnengehalts der Bahia anlaufen- 
den Schiffe ausmacht. Eint unmittel- 
bare Dampferverbindung mit Europa 
besteht nicht, sondern nur eine solche 
mit Rio de Janeiro und den La Plata- 
h&fen. Der Verkehr auf den FlQssen 
wird mebt durch kleine einmastige 
Fahrzeuge, sogenannte Lanchöes, ver- 
mittelt. Der Eisenbahnbau hat sich 
erst spät in der Provinz entwickelt, 
schreitet aber jetzt rilstig vorwIrts. 
Bis jetzt sind folgende Linien fiertig- 
gestellt und in Betrieb genommen: 
von Porto Alcgrc nach Neu-Hamburg 
(43 km), von Rio Grande nach Bagd 
^280 km), von Quarahim nach Itaqui 
(75 km) und von Taquary nach Uru- 
guayana (263 km) an der Grenze von 
Uruguay. An guten Fahrstrafsen ist 
ein grofser Mangel. Die Hauptstadt 
der Provinz, Porto Alegre (heiterer 
Hafen), hat ihren Namen von der 
herrlichen Lage; die Bevölkerung be- 
ziffert sich auf etwa 32000 Seelen, 
darunter gegen 3000 Deutsche, welche 
in der Gesellschaft eine hervorragende 
Stelle — als Kaufleute, Fabrikanten 
und Handwerker — einnehmen; sie 
besitzen ein grofses Gesellschaftshaus 
und unterhalten zwei deutsche Zei- 
tungen. Nördlich von Porto Alegre 
liegt dos Städtchen SSo Leopoldo mit 
4000 gröfstentheils deutschen Ein- 
wohnern. Nördlich von Säo Leo- 
poldo liegt die Provinzial-Ansiedelung 
Nova PelropoUs mit 2300 Deutschen, 
nordöstlich die Ansiedelung Mundo 
Novo mit etwa 3000 Bewohnern 
deutschen Ursprungs. An deufscTien An- 
siedelungen sind noch zu nennen Säo 
Angclo, Marata, Born Principio, Esca- 
dinha, Feliz, Santa Maria da Soledode, 
Estrella, Teutonia, Conventos, Neu- 
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Berlin u. A. Unter den Ansiedelungen 
nflrdlich vom Jacuhy bt die bedeu- 
tendste Santa Grus mit den Hauptorten 
Villa Thereza und Villa Santa Cruz. 
Unter den Ortschaften der westlichen 
(^ampanha sind bemerkenswerth Lru- 
guayana mit 5000 Einwohnern, Itaqui 
mit 3000 und Alegrete mit 4000 Seelen, 
in der südlichen Campanha Bage mit 
8oor> und Santa Anna do IJvramcnto 
mit 4()0() ICinwohncrn. Als Hatcnort 
ist schlielslich noch Pelolas zu nennen, 
wo das Deutschthum ebenfalls reich- 
lich vertreten ist, und Rio Grande mit 
I 8 000 Einwohnern. 

Minas (icracs. Das j^anze Gebiet 
der Provinz liegt in der Hochebene 
des brasilianischen Binnenlandes. Von 
den Gold - und Diamantenlugern, 
welche noch durchaus nicht erschöpft 
sind , ist weiter oben schon die Rede 
gewesen; wichtiger für die Provinz 
als diese sind jedoch die rächen Eisen- 
erzgruben. Eiemerkt sei, dais man in 
den Diamanlenlagem von Ouro Prcto 
auch Topase und in der Gegend von 
Arassuahy Berylle. Turmaline von 
grüner und rother Farbe, Granaten und 
Amethyste findet; dagegen fehlen Ru- 
bine, Esmeraldas und Saphire völlig. 
Ackerbau und Viehzucht bilden den 
wichtigsten Erwerbszweig der Bevölke- 
rung. Kaifee und Zuckerrohr wer- 
den nur in den niedriger gelegenen 
G^nden des Hochlandes und im öst- 
lichen Waldgcbiet ani^cbaut, wogegen 
auf der grofscn Hochebene, wo wegen 
der Nachtfröste deren Anbau nicht 
mö^cb ist, Bohnen, Mais, Mandioca, 
Kartoffdn, Roggen und Gerste und 
an geeigneten Stellen Raiinwolle, Ta- 
bak und KeiN gewonnen werden. 
Kindvieh- und Schweinezucht ist sehr 
bedeutend. Da die Provinz keine eigenen 
Httfen hat, nimmt die Ausfuhr ihren 
W^über Rio de Janeiro und Bahia. Die 
Verkehrsmittel sind noch höchst un- 
genügend. Die gesummten Fluls 
strecken, welche mh Dampfern oder 
Booten befahren werden, beziffern sich 
auf kaum 400 km. Der Eisenbahn - 
bau ist zwar i:n (Jange, aber doch 
noch sehr im Rückstand. Die wich- 



tigsten Bahnlinien sind die der Eisen- 
bahn Dom Pedro II. , welche bereits 
Ouro Preto mit Rio de Janeiro verbin- 
det. Auch mehrere kunstmtffsig ange- 
legte Strafsen sind vorhanden, indessen 
leidet der V'erkehr noch aufserordentlich 
an dem Mangel brauchbarer Strafsen. 
Die Hauptstadt Ouro Preto (schwarzes 

1 Gold' fuhrt ihren Namen von der 
dunklen Farbe des dort gefundenen 
Goldes; ihre Einwohnerzahl betraut 

; etwa 10000. Ouro Preto .sowohl, wie 
auch das benachbarte Marianna (5000 
Seelen'' sind alle Orte und standen 
schon Mitte des 18. Jahrhunderts in 
hoher Blüthe ; heute zeigen sie nur zu 

I deutlich die Spuren des Verfalls. Von 
den Orten, welche ihr Entstehen dem 
Diamantenreichthum ihrer l'mgegend 
verdanken, hat sich nur Diamantina 

I mit 13000 Einwohnern den Glanz 
alter läge zu erhalten vermocht. 
Nennenswerih sind noch die vornehm- 
lich von Deutschen bewohnte Ansiede- 
lung Mucury, ferner die Städte Barba- 

\ ccna mit 8000, Säo joao del Rev mit 

1 I ü 000, Campanha, Mittelpunkt grolser 
Viehzuchtbezirke, mit 6000, Pouzo 
Alegre mit 9000 Einwohnern. Im Nor- 

I den und Nordosten liegen 50 Missions- 

I dörfer, auf welchen etwa 9000 In- 
dianer angesiedelt sind, wahrend 2000 

, bis 3000 wilde Botokuden noch auf 
dem Gebiet zwischen dem Rio Doce 

I und dem Mucury umherschweifen. 
Govaz. Die Provinz hat ihren 
Namen nach einem hingst ausgestor- 
benen Indianerslamm, den Goyäs, er- 
halten; in derselben leben jedoch 
noch zahlreiche wilde Indianer, die 
aber anderen Stammen (Chavanfes, 
Charentes. Apinages. Gradaüs, Cara- 

I biis und Caiapösi angehören. Vieh- 

I zucht ist die Hauptbeschäftigung der 
Bevölkerung; in den Flufslhälern wird 
Zuckerrohr, Mais. Mandioca, Tabak 
und Baumwolle gebaut. In der Pro 
vinz findet sich vielfach Gold. Die 
VS^ege sind flufserst mangelhaft, Kunst- 
strafsen nur in verschwindendem 
Mafse vorhanden; Eisenbahnen und 
Telegraphen besitzt »lie Provinz noch 

1 nicht. AuL^er der Hauptstadt Goyaz 
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mit 8()<)o Kinwohnern sind bedeu- 
tcMidcrc Orte nicht zü nennen. 

Mato Grosso. Ackerbau wird 
nur zur Dcvkim^ .Ij^ eigenen Bedarfs 
t:ctricben, während die Viehzucht sehr 
ergiebig ist und alljiihrlich grofse 
Hcerden Rindvieh nach Paraguay aus- 
geftlhrt werden. An verschiedenen 
Stellen werden Gold und Diamanten 
gefunden, auch ist die Provinz reich 
;in Kisen- und Kupfererzen. Der 
ganze Verkehr aus dem Innern der 
Provinz und namentlich von der 
Hauptstadt Cuyabä wird über Monte- 
video geführt, da nach Rio de Janeiro 
)cde unmittelbare N'erbindung fehlt; 
die brasilianische Regierung unterstützt 
eine DampfschiiTsgesellscha^ in Monte- 
\ideo, welche allmonatlich durch eine 
F.ilirt nach Cuvobä die einzige Ver- 
bindung herstellt, mit emo ooo Mark. 
Eisenbahnen, Kunststraisen und Fele- 
graphen sind in Mato Grosso noch 
unbekannt. Ueber die Zahl der wil- 
den Indianer, welche in der Provinz 
leben, bestehen nur ungefähre Schätzun- 
gen, viele Wuhnen in Dörlern; ganz 
wild, räuberisch und gefürchtet sind 
nür die im Quellengebiet des Rio Sfto 
Loureni^o umherschweifenden Coroa- 
dos. Die Hauptstadt Cuvabä zählt 
üooo Einwohner. Mato ürosso, früher 
unter dem Namen Villa Bella Haupt- 
stadt der Provinz, am Guapore, liegt 
vcr(ulet d;i. Diamantino, einst der 
Mittelpunkt der Diamantengruben, trägt 
die Spuren des Verfalls und zühlt nur 



noch 2000 Einwohner meist indiani- 
schen Ursprungs. 

Man kann nicht \crkennen, dafs 

das Land unter der langen Re- 
gierung des letzten Kaisers Dom 
Pedro II., der es verstanden hat, die 
verschiedenen Parteien friedlich zu- 
sammenzuhalten und das Land vor 
Revolutionen, Bürgerkriegen und L'n- 
ruhen einigermafseii zu bewahren, und 
dem auch sonst ein grolscs Geschick 
als Regent nicht abgesprochen werden 
kann, sich ausgezeichnet entwickelt hat. 
Leider mufs die I nsicherheit, welche 
durch die jüng><ten Lreignisse Uber das 
Land hereingezogen ist, auf die weitere 
Entwickelung desselben vorerst sehr 
hemmend und störend einwirken, und 
man kann dem Lande im Interesse 
seines ferneren Gedeihens nur wün- 
schen, dafs recht bald dauernde Ruhe 
und Ordnung in dasselbe wieder ein- 
kehren mögen. Bei der ungeheuren 
Ausdehnung des Landes, der klimati- 
schen und wirthschaftlichen Verschie- 
denheit der einzelnen Landestheile und 
bei der verschiedenartigen Mischung 
und Entwickelung der einzelnen Volks- 
elemente erscheint es allerdings jedem 
Kenner des Landes zweifelhatt, ob ein 
Zusammenhalten der einzelnen Pro- 
vinzen nach Beseitigung der monarchi- 
schen Staatsform, welche in hervor- 
ragendem Mafse bindend wirkte, mög- 
lich sein wird. 
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Der französische Postetat für 

1891 vor der Depufirtcnkammer. 
In der Sitzung der französischen 
Deputirtenkammer vom 17. November 
1890 stand der Etat der Post- und 
Telegraphenverwaltung zur Berathung. 
Derselbe gab zu recht kbhnften Ver- 
handlungen .Vnlafs, ;m denen sich 
mehrere Abgeordnete, sow ie der Finanz- 
minister und der Minister für Handel, 



Gewerbe und Colonicn betheiligten. 

Von sämmtlichen Rednern wurde be- 
tont, dafs sich in der Post- und Tele- 
graphenverwaltung eine Reihe von Mifs- 
stHnden eingeschlichen hatten, welche 
dringend der .Abhülfe bedürften, und 
der Handelsminister, welchem die Post- 
und Telegraphenverwaltung unterstellt 
ist, erkannte dieselben nicht nur ohne 
Umschweife an, sondern schlolis sich 
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dem Wunsche nach ihrer Beseitigung 
nur in jeder Beziehung an. Als Ur- 
sache jener Miisstande wurde allge- 
mein das Bestreben der Regierung be- 
zeichnet, au«; den Erträgnissen jener 
Verwaltung möglichst hohe Uebcr- 
schUsse zu erzielen, und zwar auf 
Kosten der Fortentwickelung der Post- 
und Telegraphenei n ri ch t ungen und ohne 
auf die Kage dc^ Beamfenpcrsonals 
Rücksicht zu nehmen. Die Verhand- 
lungen bieten uns in mehrfacher Be- 
ziehung ein lebhaftes Interesse, nament- 
lich auch insoweit dieselben auf die 
Entwickelung des fr;in7,ösischcn Post- 
und Telegraphenwesens in den letzten 
Jahren Bezug haben. 

Die Verhandlungen wurden durch 
eine Rede des Abgeordneten Le Gavrian 
eingeleitet, aus welcher wir die we- 
sentlichsten Punkte anfuhren. Im 
Jahre 1885, so führte der Redner 
des Näheren aus, betrugen die Ein- 
nahmen der Post- und Tclegraplien- 
vcrwaltung 167 Millionen Franken, 
die Ausgaben 1 36 Millionen Franken, 
so dafs sich ein Ueberschufs von 
31 Millionen Franken ergab. In den 
folgenden Jahren stiegen die l'^in- 
nahmen tortgesetzt und erreichten im 
Jahre 1888 eine Höhe von i8i Mil- 
lionen Franken. Im Jahre 1889 
steigerten sich die Einnahmen in Folge 
der Pariser Weltausstellung auf 103 
Millionen Franken; obwohl man nun 
im Jahre 1890 auf einen Rückgang in 
der Einnahme gerechnet hatte, ergiebt 
sich nichtsdestoweniger eine wettere 
Steigerung, indem die Finnahmen sich 
auf i<^8 Millionen Franken .stellen 
werden, d. i. 31 Millionen Franken 
mehr als 1885. Die Mehreinnabme 
ist das Ergebnifs einer aufserordentlich 
erhöhten Arbeitsleistung: es haben im 
Jahre 1889 280 Millionen Briclsen- 
dungen mehr als im Jahre 1885 ver- 
arbeitet werden müssen. Dennoch ist 
eine Vermehrung der Beamten- und 
Unterbcamienkriiltc so gut wie nicht 
eingetreten; die Annahme, dafs sich 
die Beamten im Jahre iSuo von den 
Ueberanstrcngtingen, welche das voran 
gegangene Jahr mit »ich gebracht halte, 



wllrden erholen können, hat sich nicht 
bestätigt, indessen ist man auch jetzt 
zu dner entsprechenden Vmutrkung 
der Arbeitskräfte nicht geschritten, 
ebenso wenig ist für das neue Jahr 
ein Mehrbetrag tür die Beamlenbesol- 
dungen im Ktatsentwurf vorgesehen 
wollen. Die Ausgaben, welche im 
Jahre 1883, wie schon erwflhnt, 136 
Millionen Franken betrugen, stellten 
sich im Jahre 1889 auf 139 Millionen 
Franken, im Jahre 1 890 waren 1 39 '/a 
Millionen Franken vorgesehen und in 
den Etat für 1891 sind 139840000 
i Franken eingestellt, so dal's sich gegen- 
über den mit 1 96 400 000 Franken 
veranschlagten Einnahmen ein Ueber- 
schufs von 56560000 Franken, rund 
25V2 Millionen Franken mehr als im 
Jahre 1883, ergiebt. Die Postverwal- 
tung hat sich zwar bei dem gewaltigen 
Anwachsen des Verkehrs der Noth- 
wendigkeit, die Zahl der Beamten zu 
vermehren , nicht langer entziehen 
können; um jedoch derselben Rech- 
nung zu tragen, ohne die Ausgaben 
zu vermehren, ist im Etatsentwurf 
vorgesehen, die Zahl der angestellten 
Beamten einzuschränken und mit den 
frei werdenden Summen eine ent- 
sprechend gröfsere Zahl niedriger be- 
zahlte HUllskrifte einzustellen. Wlih- 
rend in früheren Jahren ein Auf- 
j steigen der Beamten in höhere Ge- 
I haltsstuten in Zwischenrüumcn von 
2 bis 3 Jahren eintrat, ist ein solches 
jetzt nur noch in Zeitfinsten von 4 bis 
5 Jahren möglich ; dieses ungünstige 
Verhaltnifs würde sich von Jahr /n 
Jahr immer noch weiter verschlechtern. 
Trotz des im vorigen Jahre von de tu 
früheren Minister Coulon gegebenen 
Versprechens, den Uberlasteten Land- 
brief"tr,>igern Krleichterungen ZU vcr- 
schatten, ist für diese L'nterbeamtcn- 
klasse eine Besseruug der Lage auch 
jetzt noch nicht vorgesehen. Während 
früher die Arbeitsleistung der Land- 
briettrüger auf 32 km Wegestrecke 
' tiiglich bemessen war, ist dieselbe hccite 
I vielfach auf 40 km gestiegen, ohne 
d;irs den LandbrieftrUgern irgend welche 
I Entschädigung für die Mehrleistung 
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gewiihrt worden wäre. Im Gegen- 
theii ist man dazu Übergegangen, den 
neu anzustellenden Landbriefträgern 
statt der bisherigen Durchschnittsbesol- 
dung von 800 Franken nur noch eine 
solche von 770 Franken zu gewähren. 
Auch für die Ortsbrietträger ist der 
Durchschnittsbeirag der Besoldung von 
1350 Franken jährlich im neuen Etat 
auf 1223 Franken hcrabgcdrUckt wor- 
den. Der F^edncr betürworiet ilaher 
die zahlreichen, aus den Beamlen- 
kreisen hervorgegangenen Bittgesuche 
um ein Aufsteigen ini Gehalt von 2 zu 
2 Jahren, wie dies bereits vor Jahren 
regierungsseitig den Beamten in Aus- 
sicht gestellt war, um Eintiihrung einer 
be5chränkten Sonntagsruhe, wie sie in 
England, Deutschland, Dänemark und 
Belgien bereits seit Jahren bestehe 
und welche dem Staate Gcldopfer 
nicht aulerlegc, um Beseitigung der 
Einrichtung, nach welcher die Land- 
briefh-figer lediglich nach Mafsgabc der 
Länge der zurückgelegten Wegestrecke 
bezahlt werden, und um Finführung 
einer testen, nach 4 Klassen zahlbaren 
Besoldung von 700, 800, 900 und 
1000 Franken, in welcher die Land- 
briefträger nach MaKgabe ihres Diciivt- 
alters — in Zeitlrislen von je 5 Jahren 
— aufrücken würden, wie dies bei- 
spielsweise in Belgien der Fall ist, und 
endlich um Aufbesserung der dienst- 
lichen V erhältnisse und der Besoldungen 
der Bahnpostbeamten. 

Ein zweiter Redner, de Lancssan, 
führte dieses BUd von der traurigen 
Lage und der derzeitigen Ueberlastung 
der Postbeamten noch weiter aus. Nach 
seinen Darlegungen ist die Zahl der 
Einschreibbriete von 1 3 Millionen Stück 
im Jahre 1 883 auf 20 Millionen Slttck 
im Jahre 1888, also um rund 33 pCt., 
die Zahl der Postanweisungen in der- 
selben Zeit von !8(k)Oo<>(^ Stück auf 
24300000 Stück, d. i. um 31 pCt., 
die Zahl der Poslauftrffge von 5 800000 
Stück aut' 1 o 270 000 Stück oder um 
77 pCt. und die Zahl der Telegramme 
von 23 300 000 Stück auf 32 7()()Ooo 
Stück, also um pCt. gestiegen. 
Wahrend die im Postsparkassendienst 



bewirkten hiinlagen und Auszahlungen 
im Jahre 1883 die Zahl von 800000 
erreichten, stiegen dieselben im Jahre 
1888 auf beinahe 2 Millionen, nämlich 
; um 135 pCt. Die Betriebsausgaben 
' wiesen dagegen nicht nur keine Steige- 
rung, sondern sogar eine Abnahme 
auf; von 132700000 Franken im 
Jahre 1883 gingen sie auf 132 125000 
Franken im Jahre 1888, also um 
rund ' A, Million Franken zurück. I m 
die traurige Lage des Personals der 
Post- und Telegraphenvenvaltung zu ^ 
schildern, gritf der Kedner nur einige, 
wie er sagte, charakteristische Beispiele 
heraus. Er hob hervor, dal's die 
Landbrielträger bei einer Leistung von 
30, 35, 38 und selbst 40 km li^lich 
I - - und zwar ohne irgend einen Ruhe- 
tag im Jahre — eine Mcichstbesoldung 
von nur 830 Franken erreichen könnten. 
Während den Lnierbeamten früher 
eine Besoldung von 1000 bis 1800 
Franken mit zweijährigem AufirQcken 
um je 100 Franken gewährt war, kann 
ihnen jetzt jene Zulage nur noch alle 
4 bis 3 Jahre zugewendet werden, so 
dafs einzelne den Höchstbetrag der 
Besoldung erst nach 40 bis 45 Dienst-, 
jähren beziehen. Die Beamten des 
praktischen Dienstes erhielten früher 
regeimälsige Gehaltszulagen in Höhe 
von 300 Franken in &itfnsten von 
2 bis 2'/, Jahren; trotzdem waren 
vielfach 40 Dienstjahre erforderlich, 
um das Höchstgehalt von 3000 Fran- 
ken zu erreichen. Heute werden diese 
Zulagen nur noch in Zeitfrbten von 
4 bis 5 Jahren gewährt, und diese 
Fristen würden sich im kommen- 
den Jahre zum Theil auf 6 Jahre er- 
hülien. 

Der letztgenannte Redner sowohl, 

wie auch einige andere beschränkten 
sich indessen nicht darauf, das Mil's- 
verhältnils zwischen der Arbeit und den 
Beamtenkräften sowie die ungUn&tige 
Lage der Beamten und Unterbeamten 
im Allgemeinen hervorzuheben, son- 
dern wiesen auch darauf hin, dafs die 
Posiverwallung sich ihren Aufgaben 
j — in Folge der übertriebenen Spar- 
i samkeit vielfach nicht gevrachsen 
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zeige und in ihrer Entwickclung hinter 
den gleichartigen Verwaltungen an- 
derer Ltfnder immer mehr zurQck* 
bleibe. Einer der Redner hob her- 
vor, dnfs mnn in Deutschland und in 
Belgien auf jeder Eisenbahnstation eine 
Post- und Tclegraphenanstalt finde 
und dafs dort kaum noch ein Ort mit 
500 Einwohnern einer Postanstalt ent- 
behre, wahrend in Frankreich die Zahl 
der Postanstallen in verschiedenen 
Departements noch vermindert werde. 
.Im Etat flQr 1891 seien zwar 38 neue 
Postanstalten vorpcsehcn, indessen ent- 
spreche dic^e 7.3h] dem Bcdürtnils 
nicht im Enitcrntcsicn. Auch in den 
Vorjahren 1887 bis 1890 seien nur 
je 35 neue Postunstalten eingerichtet 
worden; da jedoch gegenwärtig von 
nicht weniger als 1 Sog Gemeinden 
Antrüge aul Einrichtung einer Post- 
anstalt voilägen, so würden bei 
weiterem gleich langsamen Vorgehen 
72 Jahre vergehen, che das heutige 
BcdUrfnifs belriedigt sei. Die Zahl 
der Pu.stanstalten sei in früheren Jahren 
unter dem Postminister Cochery jährlich 
um lou vermehrt worden und dieser 
luibe damals sogar eine jithrlichc Ver- 
mehrung um 200 Postanstallen für er- 
forderlich erachtet. In Deutschland 
gebe es dreimal so viel Postanstalten 
als in Frankreich und selbst die kleine 
Schweiz übertrctre Frankreich in dieser 
Beziehung. Es sei erforderlich, die 
Zahl der Postanstalten alljährlich um 
200 bis 300 zu vermehren. Im 
Weiteren lasse die schnelle Beförde- 
rung der Telegramme sehr viel zu 
wünschen übrig. Eine Rohrpostkarle 
in Paris brauche 2, ja selbst 3 und 
4 Stunden, um von einem Punkt der 
Stadt zu einem andern befördert zu 
werden; viellach könne man in dem 
vierten Thcil der Zeit, welche die Be- 
förderung einer Rohrpostsendung bean- 
spruche, sich selbst zum Bestimmungs- 
ort begeben. K\n Telegramm von 
London n«ich Bombay oder nach New- 
York werde in V, Stunde übermittelt, 
die Beförderung eines Telegramms von 
P:iris n.Kh Algier nehme dagegen 
4 Stunden, von Paris nach Tunis so- 



gar 6 Stunden in Anspruch. Dafs auch 
sonst noch ein BedUrfnifs zu zahl- 
reichen Verbesserungen vorliege, sei 

bekannt; so entbehrten viele wichtige 
Ortschaften noch der zweiten Bestel- 
lung, die Brieftaxe von 1 5 Cts. fUr 
jede 1 5 g sei zu hoch und müsse auf 
I o Cts. ermtffsigt werden. letztere 
Verbesserung durchzuführen, sei die 
Posiverwaltung aber gar nicht in der 
Lage, weil das Personal der alsdann 
eintretenden Verkehrssteigerung durch- 
aus nicht gewachsen sei. 
j I m die gertigten Mifsstiinde zu be- 
I seiligen, war von dem Abgeordneten 
de Lanessan ein Zusatzartikel /.um 
Finansgesetx eingebracht worden, wel- 
cher dahin ziehe, der Post- und Tele- 
graphenvcrwaltung vom i . Januar 1 8m i 
ab alljiihrlich den zwanzigsten Thcil 
ihres Einnahme-Ueberschusses des vor- 
letzten Jahres zur Aufbesserung der 
Besoldungen, zur Verstltrkung des Per- 
sonals, zur Einrichtung neuer Post- 
anstalten und anderer dringlicher Ver- 
besserungen zur Verfügung zu stellen. 
Dieser Vorschlag stiefs jedoch auf er- 
hebüchen Widersland, weil derselbe 
sich mit den geltenden Etatsgrund- 
Stltzen nicht in Einklang bringen lasse, 
dagegen kam man dahin Oberdn — 
und die Minbter unterstützten dies — , 
dafs der Postetat an die Budgetcom- 
mission zurückverwiesen und der An- 
satz der entsprechenden Titel um 
jenen Betrag, also um in^esammt 
2'/._j Millionen Franken, erhöht werde. 

Besonders bemerkenswcrth ist die 
Schkifsrede des Ministers für Handel. 
Cicwerbe und Colonien, Jules Koche. 
Nachdem derselbe dargelegt halle, dafs 
der Antrag des Abgeordneten de I aiiessan 
aus Gründen einer milcn l'inanzver- 
waltung nicht wohl annehmbar sei. 
ging er aut den Zweck des Antrages 
Ober. »Ich habe nicht nOthig zu 
wiederholen, meine Herren«, so führte 
der Minister im Weiteren aus, »dafs 
ich mich vom eigenlhch finanziellen 
, Standpunkte aus den Einwendungen 
j durchaus anschliefse, welche gegen den 
Zusaizantrag des Herrn de Lanessan 
I vorgebracht worden sind; dagegen 
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würde ich andererseits tjlauben, meine 
Pflicht gegenüber der Kammer zu 
verletzen, wenn ich bei ihr die Ver- 
muthung aufkommen liefse, dafs nichts 
zu geschehen brauche. 

Wenn die diesen V^erhandlungen 
vorangegangenen l'mslSnde andere ge- 
wesen würen, wenn ich selbst das 
Budget, welches wir eben besprechen 
und welches von meinem Vorgänger 
vorgelegt worden ist, vorbereitet h.'itte, 
wenn ich dazu Mufsc gehabt hatte, 
an die Budgetcommission die unerläis- 
lichen Mittheilungen zu richten — die 
Kammer weifs, alle meine Zeit ist 
durch die Vorbereitung einer anderen 
Arbeit in Anspruch genommen, welche 
lür den guten Gang der ftrlcnthchen 
Angelegenhdten nicht weniger wichtig 
ist — sicherlich, es wQrde diese Ver- 
handlung nicht in gleichen Aeufse- 
rnngen der l nziitVicdenheit geführt 
wurden sein. Ich wUrde nicht darein 
gewilligt haben, dafs, um den Bedarf- 
nissen der mir anvertrauten Dienst- 
zwoge zu begegnen, so sehr ermäfsigte 
Geldforderungen, wie die gegenwärtig 
beanspruchten, gestellt würden. 

Meine Herren, man bat Ihnen ober 
die BedOrfnisae dieser Dienstzweige 
Aufklärungen gegeben und man hat 
Ihnen Thatsachen mitgetheilt, die ich 
nicht abzuschwächen vermag; vielmehr 
konnte ich densdben nur neue hinzu- 
fügen. Man hat Sie in unvollkom- 
mener Weise über die M.ingel und 
den schlechten Betrieb des Dienstes 
unterrichtet. Ich habe die Frage mit 
Aufmerksamkeit und der nfithigen Sorg- 
falt geprüft und ich versichere Sie, 
d:if^ die auf dieser Tribüne vorge- 
brachte Kritik eher zu mäfsig als über- 
trieben ist. Ganz gewifs hat man seit 

1878 und 1879 grofse Anstrengungen 
gemacht, um die Dienstzweige zu ver- 
bessern, und in gewissem Mafse ist 
die? auch gelungen. Es genügt, einen 
Blick auf die Berichte vor dem Jahre 

1879 zu werfien und darauf die gegen- 
wärtige Lage zu prOien, um die be- 
trächtlichen Verbesserungen zu er- 
kennen, welche seit dieser Zeit einge- 
führt worden sind. Aber in Folge 



' dieser Verbesserungen hai die .\rbcif, 
welche die Post- und Telcgraphen- 

' Verwaltung zu bewältigen hut, in einer 

I ganzunverhtdtnifsmäfsig schnellen Weise 

I sich vermehrt, so dafs, trotz der An- 
strengungen des Parlaments, trotz des 
Iviters und der des gröfsten Lobes 
werthen Hingebung der Beamten dieser 
Verwaltung heute eine wahre An- 
häufung besteht, und die Lage der Be- 
triebseinrichtungen und des Personals 
derart ist, dals in möglichst kurzer 
Zeil Abhülfe geschatfen werden mufs. 
Was beispielsweise das Personal be- 
trifft, so ist es durchaus uahr, dafs 
der Durchschnitt der durch den Krlafs 

' von 1883 festgesetzten gesetzlichen Be- 
soldungen im Etat nicht mehr er- 
scheint und dafs in Folge dessen das 
Aufsteigen in der Besoldung nicht 
mehr in normaler Weise geschehen 
kann. Bis zum Jahre 1882, wo die 
beiden Dienstzweige (Post und Tele- 
graphie) vereinigt wurden, erfolgte das 
Aufsteigen regelmafsig; die Zulagen 
konnten nach .A.blauf von je 2 Jahren 

I bewilligt werden. Gegenwärtig kann 
die Verwaltung dieselben erst nach 
Ablauf von 5 Jahren 4 Monaten ge> 
währen und für die spateren Jahre 
wird diese Zeitfrist noch mehr ver- 
längert werden müssen. 

Wenn man beobachtet, was in 
Europa vorgeht, und es genügt zu dem 
Zwecke, die Augen auf die vom inler- 

' nationalen Büreau in Bern gelieferten 
Zahlen zu werfen, so sieht man, dafs 
Frankreich, im Verhältnils der Zahl seiner 
Postanstalten zur Bevölkerung, erst den 
II. Rang unter den Staaten einnimmt. 
Wir besitzen eine Postanstalt auf je 
96 qkm und 5400 Einwohner; die 
Schweiz zählt eine Postanstalt auf 
je 900 Einwohner. Andererseits — 
und das ist lobenswerth fUr die Post- 
und Telegraphenverwaltung und dieses 
ungeheure Beamtenheer von 60 000 
Köpfen, welches seine tägliche Auf- 
gabe mit so viel Muth erftdlt — sind 
wir in Bezug auf die Arbeitsmenge an 
den ersten Platz gestellt.« 

Der Minister schlofs sodann mit 
dem Antrage, den Vorschlag des Ab- 
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geordneten de Lanessnn nh/ulehnen, | 
dagegen den \'erniittflungsvorschlag 

des Abgeordneten Mir, den Etat an i 

die Budgetcommission zur Verstärkung { 



der Bctriebsmitfel /.urUckzuverweisen, 
anzunehmen. Die Kammer fafste einen 
diesem Antrage entsprechenden Be- 
schlufs. 



Post-Sparknsse in der Colonie ' 
Victoria im Jahre 1889. Dem 
Jahresbericht der Post- und Tele- 
graphenverwaltung der Colonie Vic- 
toria fiir 1889 entnehmen wir Uber 
die W'eilercntwickelung des Post-Spar 
kassenwesens in dieser Colonie Fol- 
gendes. I 

Die Zahl der neu ausgegebenen 1 
Post - Sparbücher betrug 28091, die 
der zur gänzlichen Auszahlung ge- 
langten Bücher 23 123, und es waren 
am Schlüsse des Jahres 1889 Post- 
Sparbücher im Umlauf 98 1 34. Der 
Betrag der i H89 bewirkten Sparein- 
lagen bezirterte sich auf 1 229609 | 



Pfd. Sterl., der der geleisteten Rück- 
zahlungen auf I 263 8S2 Pfd. Sterl.; 
die den Sparern gutgeschriebenen 
TSsaen von 4 pCt. erreichten den Be- 
trag von 63761 Pfd Sterl., und es 
belicf sich das (icsammtguthaben der 
Sparer am 31. Dezember «889 auf 
1 790 756 Pfd. Steri., d. i. 27 494 Pfd. 
Sterl. mehr aK KnJc 1888. 

Die Zahl dci tür den Sparverkehr 
eröffnelen Postanstulten stieg im Jahre 
1889 um 14 (15 neu geöffnet, 1 ge- 
schlossen), und es waren somit am 
Schlüsse dieses Jahres Uberhaupt 314 
Postanstalten für den Post-Sparverkehr 
thütig. 



Ein Riesen buch. Der asiatischen j 
Gesellschaft von Bengalen ist es dem 
Vernehmen nach gelungen, ein Lxem- . 
plar des Tangym's, der Riesenency- 

clopädie des Buddhismus, von einem 

buddhistischen Kloster in Thibet fUr 
die Summe von 3000 Rupien zu er- 
werben. Das Werk zühlt 225 Bande, j 



von denen jeder 2 Fufs lang und 
6 Zoll dick ist. Vor einigen Jahren 
kaufte die russische Regierung ein 
Exemplar in Peking an. Ein drittes 
Exemplar befindet sich im indischen 
Amt in London. Aufserhalb Thibets 
sind keine weiteren Exemplare vor- 
handen. 



in. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Handbibliothek der stenographischen Wissenschaft. Be- 
gründet und geleitet von Paul Mitzschke. Erster Band: A. Junge. 
Die Vori^e^^luchte der Stenographie in Deutschland wthrend des 
1 7. und 1 8. Jahrhunderts. Leipzig 1 890. Verlag von J. H. Robolsky . 



In dem gegenwärtigen Zeitalter des 
Dampfes und der Elektri/.iliit gewinnt 
eine für die Erleichterung und Be- 
schleunigung des Nachrichtenwesens 
wichtige Kunst, die Stenographie, 
dauernd an An-^ehcn und Verbreitung. 

Die Anhänger der Stenographie sind 
nicht allein bemüht, ihrer Kunst neue 
JOnger zuzuführen, sondern es macht 
sich unter ihnen auch das Streben 



kund, das Wesen und die Geschichte 
der Stenographie, deren Anfänge nach- 
weisbar bis in das Alierlhum zurück- 
reichen, zu erforschen und wissen- 
schaftlich darzustellen. In diesem 
Streben ist auch das vorstehend be- 
zeichnete Werk begonnen worden. 

Die »Handbibliothek« sucht ihre 
Mitarbeiter und Leser nicht unter den 
Anhängern nur eines bestimmten 
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Stenographiesystems, sie wendet sich 
vermenge ihrer nciitr:ikn und allge- 
meinen Haltung vielmehr an Alle, 
welche der wissenschaftlichen Thätig- 
keit auf dem Gebiete der Kurzschrift 
Verstflndnifs, Beachtung und Theil- 
nahme /u^\ cIu^en. Insbesonderewünscht 
d;is l nternehmen auch die gegenwärtig 
äuiser^t mangelhattc Verbindung zwi- 
schen der Kurzschrift und den mit ihr 
verwandten Wissenschaften der Palito- 
graphie, Philologie u. s. w. fester und 
inniger zu gestalten. 

Ihrem Wesen nach werden die 
Bande der »Handbibliothelc«, welche 
weder an regelmfifsige Erscheinungs- 
fristen . noch an einen bestimmten 
l :iit;ing gebunden sind und nach Be- 
lieben auch einzeln, ohne die Ver- 
pflichiung zur Abnahme der übrigen 
Thcile, bezogen werden können, fol- 
gende Gegenstände behandeln: 

1 . F (1 r s c h u n g e n , wie der bereits 
erschienene erste Band; 

2. Darstellungen, welche die 
Forschungsergebnisse in wissenschaft- 
licher, aber allgemein verständlicher 
Form verarbeiten; 

3. Q.uellensanimlungen, worin 
wichtige Stücke der einschlägigen 
Literatur in zuverlässiger und be- 
quemer Weise der Benutzung zugäng- 
lich gemacht werden sollen; oder sie 
werden 

4. in Hulfs- und Nachscblage- 

bü ehern, z. B. chronologischen Ta- 
feln, bibliographischen und biographi- 
schen Verzeichnissen u. dergi, m. be- 
stehen. 

Der vorliegende erste Band, auf 
dessen Abfassung ein aufs erordentlicher 

Fleifs und grofsc Sorgfalt verwendet 
worden sind, thul mit seiner ersten 
Hälfte, «Nachrichten über die neuere 
Stenographie«, den ersten Spaten« 
stich in ein bisher ganz unberührtes 
Stück des stenographischen Literatur 
bodens. In dem zweiten Abschnitt, 
»Ramsay«, bietet der Verfasser die 
Früchte seiner gründlichen Unter«» 
suchungen über die Person und das 
Wirken des ersten Bearbeiters einer 



, Kurzschrift für die deutsche Sprache dar. 
Auch diese Abtheilung ist von grund 
legender Bedeutung, und neben ilir 

, erscheint das Wenige, was in der 
stenographischen Literatur bisher Uber 
Ramsay und seine Leistungen ver- 

1 öffenilicht worden ist, unbedeutend. 

' fciin näheres Eingehen auf den reich- 
haltigen Inhalt des interessanten Buches 
müssen wir uns versagen; wir be- 
schränken uns darauf, einige kurze 
Mittheilungen Uber Ramsay und sein 
System, welches er die »Tacheo- 
graphiau nannte, im Auszuge zu 
bringen. 

Wann und wo Ramsay geboren 

wurde, und wer seine Kitern waren, 
läfst sich nicht ermitteln; nur so viel 
steht fest, dafs er in der zweiten Hälfte 
des 1 7. Jahrhunderts lebte. Aufier fllr 
die deutsche Sprache hat er eine 
Tacheographia auch für mehrere fremde 
Sprachen ausgearbeitet. Seine deutsche 
Schnellschrift verötientlichte er zuerst 
im Jahre 1678 in den »wdcbentlicben 
Zeitungen« zu Frankfurt (Ii4ain). 

Für das .Alphabet benutzt Ramsav 
theils die einfachsten mathematischen 
Figuren: die gerade Linie in ihren 
verschiedenen Lagen, den Kreis nebst 
seinen Theilen, sowie die Verbindung 
beider, theils haben die Buchstaben 
j ihre kurrentschriftlichen Züge beibe- 
halten. Die W^orte werden lediglich 
nach der Aussprache geschrieben, ohne 
Rücksicht auf die Rechtschreibung; die 
Bezeichnung der Vocalc in den Worten 
erfolgt durch veränderte Stellung der 
Konsonanten. Wortkürzungen kennt 
Ramsay nicht; nur eine Reihe der 
hifufigsten Vorsilben und Verhältnifs- 
wcirfer haben besondere Zeichen. — 
Durch eine dem Texte beigegebene 
Figurentafel wird zum Versländnisse 
des Systems ifi'esenttidi beigetragen. 

Möge das Buch dner freundlichen 
Aufnahme und werkthätigcn Unter- 
stützung sich zu erfreuen haben, da- 
mit Verleger und Leiter in den Stand 
gesetzt werden, dem ersten Bande 
bald weitere Veröffentlichungen folgen 
2u lassen. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1) Do n tech e Verkehrszeitung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und fUr die Interessen der deutschen Verkehrsbeamteo. 

No. 51. Berlin, 19. Dezember 1890. 

Zum Etat der Rcichs-Post- und Telegraphen -Verwaltung fUr i8(<i i8<)2. — 
Briete an einen jüngeren Amtsgenossen im Reich. — Personalnachrichten. — 
Vereiitswesen. — Kleine Mtttheilungen u. s. w. 

2) EMcIrotechnisciie Zeitschrift. Organ des Elektrotechnischen Vereins. Berlin. 
1890. Heft 50. 

Ein Beitrag zur Kenntnifs der Accumulatoren. — Zur Kostenberechnung 
von Kabelnetzen. — Vergleichung der Empfindlichkeit verschiedener (Jal- 
vanometerformen. — Telegraphiren und Telephoniren aul einer Leitung. — 
Kleine Mitthdlungen: Ueber die Wellenlängen elektrischer Schwingungen. 
Ueber Tropfelektroden. Ueber das Tünen des Telephons und Ober eine 
Erscheinung des remancnton Magnetismus. Gebahren im interurbtnen 
Telephonverkehr in Frankreich. 

Heft 5t. 

Das kleine Wiedemann'schc (Jalvanometer. — Zur Behandlung von Magne- 
tisirungscurven. — Das neue Telcphonvermittelungsamt der Metropolitan 
Company in der 38. Strafse in New-York. — Kleine Mittheilungen: Ueber 
den Einfiufs des elektrischen Funkens auf die Entladung in Gasen. Inter* 
naiioi^ ile Normale des metrischen Maissystems. Edison's ElektrixitBtszShler. 
Zeigcrtelegraph von Schlueter. 

3) U liwliro üe ct rl ^u e . Paris 1890. No. 4». 

Preparation clcctrique du fluor. — Sur l'exploitation de la gutta-percha. — 
Chcmins d<j fer et tramways elcctriqucs. — Histoire des batteries sccondaires. 
— Chronique et revuc de la presse industrielle: Appareil enregistreur de 
Qark pour le trafic des lignes telephoniques intenirbeines. Sur un nouveau 
galvanometre pouvant servir d'amp^remitre ou de voliamkre. La Ad)rication 
du m isole a la Kerite. 

4) The telegraphic Journal and electrical Review. London i8go. No. 680. 

Ovcrhead Lines and the Board ol Trade. — Somc F°acts Conccrning Gutia- 
Percha. — On die New Standard Edison Electrolytic Meter. — Illumtnation 
by Artiiicial Lighis. — Electricity Meters. — The Electro»Magnet. - The 
Electric Light in its Relation to the Gonsumcr. — Improvements in Tele» 
phone Switchboards. — Electric Light on Shipboard. 

L'äedrlcieit Revue g^^rale d'electridt^. Paris 1890. No. 400. 

L*aluminium. — Eclairage ^lectrique de la Belle «Jardiniere. — Distribution 
d'^oergie electrique de la ville du Locie (Suisse). 
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